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Die ee Biaren ber Lombarbei waren nun ſchon faft ein 
halbes Jahrhundert durch Krieg und Soldatendespotismus verwüſtet wor- 
den, die einft jo blühenden lombardiſchen Städte hatten Glanz und Frei- 


- heit verloren, und theils von den Viskonti's, als Herzögen von Mailand, 


mit militairiſcher Gewalt beherrſcht, theils von der Republik Venedig ben 
Mailändern entriſſen, feufzten fie unter der Laft ihrer Regierungen und 
einer Soldateska, deren Anführer oft mächtiger waren, als bie Fürſten, 
in deren Dienſt ſie ſtanden. Die Republiken Florenz und Venedig kaͤmpften 
faſt ununterbrochen gegen den König von Neapel und den mächtigen Her- 
30g von Mailand, und beide Theile juchten dann buch ungeheure Summen 
bie Anführer dieſer rein militairiſch geordneten Banden für fich zu ges 
winnen. Dieje Abenteurer, aus lauter ſchwergeharniſchten Keitern be- 
ſtehend, theilten fich in zwei Schulen, wie fie fich felbft nannten : Die Schnie 
des Sforza und die des Braccio Montone. An der Spite ber erfteren 
fand Franz Sforza, der Sohn jenes Muzio Attendulo, der vom gemeinen 
Reiter fich zu einem ber reichften Vaſallen Neapels, zum Anführer mäch⸗ 
tiger Heere emporſchwang; an der Spike ber andern ftand, nachdem Braccio 
in einer Schlacht gegen Franz Sforza geblieben war, Kicolo Piccinino, 
jein würdiger Nachfolger. Zwifchen berveu waren unauslöſchbarer Neid 
und Eiferjucht. 

Früher hatte Sforga im Dienfte des Herzogs Philipp Maria Viskonti 
geftanden, und Durch das Verſprechen, ihm feine faum dem Kindesalter 
entwachjene natürliche Tochter Bianca zur Gattin zu geben, war er ibm, 
troß allen Unannehmlichkeiten, treu geblieben. Doc da er bald gewahrte, 
daß ber Herzog es mit feinem Verſprechen nicht ehrlich meinte und fogar 
Alphons von Neapel dahin vermocht hatte, ihm fein väterliches Erbe in 
dieſem Königreiche zu entreißen, fo entichloß er fich, feine Dienfte zu ver- 
laſſen und die Vorjchläge Benebigs anzunehmen, das ihm ven Oberbefehl 
über jein Heer und 30,000 Dulaten jährlichen Sold bot; Doch verließ ihn 
auch unter dieſen Berhältnifien bie Hoffnung nicht, Die ſchöne Bianca, 
bie einzige Tochter des Herzogs, zu gewinnen, weshalb er den Krieg mit 
jo viel Schonung führte, als der mißtrauiſche Blick der das Heer beglei- 
tenden venetianiichen Provebitosen ihm geftattete. 

1 
J 


— 4 — 


In mehreren Treffen gegen Nicolo Piccinino ſtets fiegreich, hatte er 
die Mailänder aus dem Gebiete von Brescia und Bergamo vertrieben und 
zog jet vor Martinengo, einem feften Schloß zwiichen Bergamo und Crema. 
Hier fand er unerwarteten Widerftand. Auch rüftete Viskonti mit uner- 
warteter Schnelle ein neues Heer, daß Piccinino, während Sforza ihn in 
Mailand glaubte, zum Entjaß für Martinengo heranrüden foıınte, und 
da er die Belagerung demohngeachtet fortſetzte ſchnitt er ihm alle Zufuhr 
ab und verſchanzte fich auf Den nabhgelegenen Höhen fo feft, daß nun ber 
Belagerer jelbft belagert wurde. 


Im Juli des 1141ften Jahres ftand Franz Sforza noch ſpät um Mit- 
ternacht in tiefe Gedanken verfunfen in feinem Zelte. Ihm gegeniiber ſaß 


jein Geheimſchreiber und vertrautefter Freund, Johann Simonetta, einen - 


forgenvollen Blid auf den Helden gerichtet und, wie e8 ſchien, deſſen Be⸗ 
fehle erwartend, was er nieberjchreiben follte. Laß es gut fein, Meifter 
Johannes! fagte endlich Sforza; jeder Schritt wäre body nur vergeblich; 
ich beuge mich nicht vor dem Manne, der fo oft vor mir floh, den ich ſchon 
einmal gefangen hielt, und der jett in feiner unangreifbaren Stellung mei- 
ner fpotten zu können glaubt. 

So fendet mi an den Herzog; ich wei, er ift in diefem Augenblide 
mit feinem Heerflihrer unzufrieden, leicht könnte eine Verſöhnung flattfinden, 
nahm der Geheimfchreiber das Wort. 

Johannes, glaubft Dis, ich könnte die Republik verratben ? unterbrach 
ihn Sforza aid So lange ich ihr verpflichtet bin, dien? ich ihr treu. 
Den großen Carmagnola führte der Senat aus bloßem Verdacht auf’s 
Blutgerüft, und ich möchte gern mein Ziel auf dem Bette der Ehre und 
nicht auf ſolche Weife finden. 

- Herr, jo bleiben Euch nur zwei Wege! fagte der bebächtige Freund: 
Ihr ftürmt Martinengo oder das Lager der Mailänder. 

Du haft Recht, Meifter, erwiverte Sforza ; nur Diele beiden Auswege blei- 
ben mir, und beide find jehr gewagt. Stürm' ich Diartinenge, fo bricht Picci⸗ 
nins in meinem Rüden hervor, und id muß vom Sturm ablaffen, und 
feine Verſchanzungen zu erftürmen ift ein Riejenwert; Doch aber immer noch 
eine mögliche Unternehmung, fette er freudig lächelnd hinzu. Noch vier 
Tage haben wir Proviant; kommt bis dabin feine Rettung, mögen meine 
Reiter bie überflüffige Rüſtung ablegen, abfigenumnd Die Lanze in der Hand an⸗ 
ſtürmen; oft überrajcht Daß Außerordentliche, und dann glückt es gemeinhin. 

Simonetta ſchüttelte bedenklich den Kopf. 

Du bift zu bedachtſam, Meifter! fuhr Sforza fort; Du weißt ja, baß 
ich meinem Glück immer zuwerfichtlich vertraue, denn es bat mich noch nie 
ganz verlafien. Weberdies hat mir geftern Ludovieo prophezeit — 

Der Narr! unterbrad ihn Simonetta unmuthig aufipringend. 


rs 


Ereifre Did nicht! fagte Francesko lächelnd. Ich wertraue des 
Narren Weisheit mehr, als der myſtiſchen Weisheit des Bologuer 
Aftrologen. Diefer holt fi aus ben Sternen die Kunde, und bie trügen 
ihn oft; jener ſucht auf Erben die Körner, bie ihm zuweilen gine reichliche 
Erndte bringen. Sage jelbft, traf er nicht immer das Rechte, wenn es 
Mailand galt? 

Simonetta konnte oder wollte ihm nicht widerſprechen, und Da auch 
Sforza ſchwieg, fo trat eine augenblidlihe Stille ein. 

Das Schloß muß furdhtbare Mauern haben! unterbrach endlich Simo- 
netta, ber das Zelt geöffnet hatte und hinaus nad) der belagerten Stabt 
ſah, das Schweigen Seht nur, Herr, wie die Karthaunen binter den 
Schanzkörben hervorblitzen; fle fehleubern Verberben nad jenem Thurm 
und dennoch fteht er unerjchlittert. 

Ein herrliches Schaujpiel! nahm Sforza das Wort. Wie ein dunkler 
Rieſe, auf welchen Drachen ihr Fener jpeien, fteht er unverwunbbar ba, 
— das Bild eines großen Mannes, an deſſen Bruft die Pfeile des Schiel- 
ſals abprallen. 

Unverwundbar ſteht wohl fein Erdengeborner; jeder bat, wie Achill, 
ſeine verwundbare Stelle, meinte der Geheimſchreiber. 

Du magſt Recht haben, Meiſter, ſagte Sforza, auch ich babe Die meine. 
Bid um Dich! — Unter jenen weißen Gezelten ruht meine Hoffnung; 
verlier' ich Die, ift jede Ausficht nach Größe und Herrihaft dahin; verlier’ 
ic) das Heer, das größte, Das ich noch um mich ſammelte, jo ift Mailand 
und Bianca Viskonti für mich verloren, und Das Schickſal Hat meinen ver- 
wundbaren led tödtlich getroffen. 

Sagt mir nur, Herr, unterbrad) ihn Simonetta, ihn wahrſcheinlich 
bon diejen traurigen Gedanken abzuleiten, warum verwebt Ihr immer in 
das Bild glänzender Zukunft biete Bianca? Glaubt Ihr, ohne fie kann 
Euch Mailand nicht werben ? 

Ich weiß e8 wohl, mein treuer Freund, erwiderte Sforza, daß ihre 
Hand mir kein Recht auf den Thron von Mailand giebt; es ift Reichslehn. 
Die natärliche Tochter Tann den kinderloſen Vater nicht beerben,, aber in 
den Augen bes Volles giebt fie ihrem Gatten ein Hecht auf Die reiche 
Erbichaft des Vaters. — Ueberdies, Simonetta, hörte ich fo viel von ihrer 
Schönheit, ihrem Geifte, hörte, wie fie jo wenig das Ebenbild ihres Vaters 
ſei, und Dies erregte meine Eiubildungskraft, ich ſchuf mir ein Bild von 
ihr, und ich geflebe es dem Freunde, ſeit den 8 Jahren, daß mir Viskonti 
ihre Hand verfpradh, babe ich mich Daran gewöhnt, daran erfreut, fie als 
mein Weib mir zu benfen, obgleich der mißtrauifche Vater jogar das Kind 
meinen Augen entzog, und ich auch die Jungfrau nie fab. 

Hört’ ich wicht Zritte fich dem Zelte nahen ? unterbrach ihn jet der Ge⸗ 
heimfchreiber. Siehſt Du Jemand bier herumſchleichen ? fragte er bie bärtige 
Schildwacht. 
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Zwei Männer nahen ſich dem Zelte frei und led, erwiderte ber alte 
Kriegämann; ir ſchleichen nicht, ihre Tritte find zuverſichtlich. 

Soll mid doch wundern, wer um biele FA mich noch beimfudht! 
Ingte Store, unverwandt nach den beiden fi immer mehr Nahenden 
idend. 


Herr! fuhr jetzt Simonetta lachend auf, ſpannt Eure Pengier nicht 
zu hoch; denn trügt mich mein ſcharfes Auge nicht, jo iſt es der Narr. 

Er war es auch wirklich, ber jedoch ohne feinen Begleiter hereintrat. 

Schon wieber habe ich recht prophezeit! rebete er Sforza an, und feine 
Augen glänzten vor Freude. Ich bringe Euch gute Botſchaft. Draußen 
ſteht Antonio Guidobini, er kommt von Mailand. 

Guibobini! rief Simonetta freudig, während Sforza fchnell befahl, 
ihn einzuführen. 

Der Mailänder trat ein. Ich komme von meinem Herrn gefenbet, 
redete er Sforza an, mit bem er im früherer Zeit in freunbichaftlichen 
Berhältnifien geftanden hatte, Euch Frieden und Verſöhnung zu bieten. 

Seid mir willlommen, Antonio ! erwiberte Sforza, ihm treuberzi 
bie Hand ſchüttelnd; jedoch vermieb er hierbei weislich, feine Freude —* 
Wort oder Blick zu verrathen. 

Der Herzog kennt Eure Klugheit und suiegeerfahrung Knänglic, 
fuhr Guibobint rt um verfichert zu fein, Daß Euch das Gefährliche Eurer 
Lage nicht unbefannt if. Der Mangel an Lebensmitteln geftattet Euch 
nicht, Martinengo länger zu belagern, und die Stellung und Nähe feines 
Heeres läßt Euch keinen Ausweg offen, Euch ohne bedeutenden Berluft zu- 
rüdzuziehen. Er hat aljo einen nahen und fihern Sieg in feinen Händen, 
aber er entjagt ihm; denn er, der immer Herr in feinen Landen war, 
fennt nichts Entehrenberes, als, einem Gefangenen gleich, den I 
nigen Forderungen und Bedingungen feiner Diener ſich zu unterwerfen. 
Nun verlangt aber, mitten im Kriege, berjelbe Piccinino, den er fo hoch 
erhoben bat, von ihm bie Herrichaft Piacema: Ludwig von Sarı Severino, 
Navarra , Ludwig del Verme, Tortona, Furlano will Boflo, und die an- 
dern Anführer nerlangen Lehen und Schlöffer in Menge. Sie wagen, ba 
fie ihn ohne erklärten Erben fehen, ſein Erbe bei feinen Lebzeiten theilen zu 
wollen. Dies hat ihn empört, und ehe Viskonti fich dieſem untermirft, 
ift er entihloffen, Eure Erhöhung, Eure Ehre zu befördern, wenn Ihr 
nur ben Anlaß zu benuten verfteht. Er will dem Kriege ein Ente machen 
und ernennt Euch, den Befehlshaber des feindlichen Heeres, zum Schieds⸗ 
richter über bie Bebingung des Friedens. Als Unterpfand will er Alles 
in Eure Hände legen, was er nod in dem Gebiete von Bergamo bejekt 
bat, und jelbft Martinengo, das Ihr vergeblich belagert habt. Weberbies 
wird er Euch feine Tochter Bianca zur Gemahlin geben und zur Ausſteuer 
Cremona mit feinem Gebiet. Es bebarf nur von Euch eines fihern Ge⸗ 
Veites für feinen Geheimfchreiber Eufebio Caymo, ber alsbann jogleich 


s 


\ 


— 7 — 


in Euer Lager kommen und bie letzte Hand an’ biefen Vertrag legen 
wird. 

Sforza zögerte feinen Augenblid, die Rolle eines Bermittlers anzu- 
nehmen, und ließ Simonetta jogleich den verlangten Geleitsbrief fchreiben, 
und in der folgenden Nacht kam Caymo in aller Stille an, und die vor⸗ 
Yäufigen Bedingungen wurden aufgelett. Wie erftaunte am andern Mor- 

en Malpiero, ber Brokurator von St. Markus, ale ihm Sforza im ver- 
—— Kriegsrathe lächelnd verkündete, daß der Friede geſchloſſen ſei, 
und den Befehl gab, von dieſem Augenblide an Die Feindſeligkeiten einzu- 
ſtellen. Malpiero kannte die Verlegenheit des Heeres zu gut, um Ein- 
wenbungen zu machen, und unterzeichnete den von Sforza abgeichlofjenen 
Bertrag, ohne erſt die Befehle dazu von Renebig eingebolt zu haben. 

Nicht jo willlommen war Caymo im Lager der Mailänder. Piccinino 
gerieth über den Befehl, die Feinbjeligfeiten einzuftellen und das Heer 
über bie Adda zurückzuführen, in den beftigfien ER und weigerte ſich, 
dem Befehle zu geborgen. Er hatte gehofft, endlich die Wunden, die ihm 
Sforza bei jo manchen Gelegenheiten geſchlagen hatte, mit einem Male zu 
heilen, und fein eignet Herr entriß ihm ben Triumph. Der Gebante, 
Daß die Städte, Die Länder, bie er fo oft mit feinem Blute vertheidigt hatte, 
nun das Erbtheik feines bitterften Feindes werben follten, brachte ihn bis 
zur Verzweiflung, und ſchon wollte er den Befehl geben, das Lager ber 
Benetianer zu ftürmen, als ihm gemeldet wurde, daß mehrere Mailänder, 
von dem Herzog gefanbt, fich im dem Lager befänden, um ben Theil des 
Heeres, der in unmittelbarem Solde bes Herzogs ftand, zum Abmarſch 
aufzufordern. Piceinino ſah nun wohl ein, daß er mit feinen Banden 
nnd denen ber andern Hauptleute Sforza’s Macht nicht allein wiberftehen 
könne, fügte fih in fein Geſchick, und ber Waffenftillftand wurde unter 
Trompetenſchall befannt gemacht. 

Beide Heere waren zu dieſer feierlichen Handlung ausgerüdt und 
nur eine Viertelftunbe von einander entfernt. Die zwei größten Heer- 
führer Italiens ftanden fich hier friedlich gegenüber, fuchten fi auf, um- 
armten fi im Angeficht des ganzen Heeres und bezeugten fich nach fo 
manchem blutigen Kampfe, vielleicht in Diefem Augenblide aufrichtig, ihre 
gegenfeitige Achtung. Das Heer folgte dem Beitbiele ihrer Führer, und 

ald ſah man die Krieger, die ſich noch vor kurzem bekämpft hatten, fröhlich 
und luſtig mit einander zechen. 

Gleich nach dieſem Waffenſtillſtand, und nachdem auch Venedig und 
Sioven Sforza ale Vermittler bes Friedens anerkannt hatten, verließen 

eide Heere Martinenge. Die Matländer gingen über die Abba, bie 
Benetianer über ven Oglio zurüd. Piccinino begab fich einftweilen nach 
Bologna, das er in Befitz Hatte. Sforza fchlug fein Hauptquartier in 
ri anf und beeilte fi), von feinen Söldnern Cremona befegen zu 
aflen. 
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Zwei Männer nahen ſich dem Zelte frei und keck, erwiderte ber alte 
Kriegsmann; fie ſchleichen nicht, ihre Tritte find zuverſichtlich. 
Sol mi doch wundern, wer um dieſe Zeit mich noch heimſucht! 
Ingte Fforza, unverwandt nad) den beiden ſich immer mehr Nahenden 
ickend. 


Herr! fuhr jetzt Simonetta lachend auf, ſpannt Eure Neugier nicht 
zu hoch; denn trügt mich mein ſcharfes Auge nicht, ſo iſt es der Narr. 

Er war es auch wirklich, der jedoch ohne ſeinen Begleiter hereintrat. 

Schon wieder habe ich recht prophezeit! redete er Sforza an, und feine 
Augen glänzten vor Freude. Ich bringe Euch gute Botſchaft. Draußen 
fteht Antonio Guidobini, er fommt von Mailand. 

Guidobini! rief Simonetta freudig, während Sforza fchnell befahl, 
thn einzuführen. 

Der Mailänder trat ein, Ich komme von meinem Herrn gefenbet, 
rebete er Sforza an, mit dem er in früherer Zeit in freundichaftlichen 
Berbältniffen geftanden hatte, Euch Frieden und Verföhnung zu bieten. 

Seid mir willlommen, Antonio ! erwiderte Sforza, ihm treuberzig 
bie Hand ſchüttelnd; jedoch vermieb er hierbei weislich, feine Freude durch 
Wort oder Blid zu verrathen. 

Der Herzog kennt Eure Klugheit und Kriegseriehrung hinlänglich, 
fuhr Guidobini —* um verſichert zu ſein, daß Euch das Gefährliche Eurer 
Lage nicht unbelannt if. Der Mangel an Lebensmitteln geftattet Euch 
nicht, Martinengo länger zu belagern, und die Stellung und Näbe jeines 
Heeres läßt Euch keinen Ausweg offen, Euch ohne bedeutenden Berluft zu⸗ 
rüdzuziehen. Er bat aljo einen nahen und fihern Sieg in feinen Händen, 
aber er entlagt ihm; denn er, ber immer Herr in feinen Landen war, 
fennt nichts Entehrenderes, als, einem Gefangenen gleich, den en 
nigen Forderungen und Bedingungen feiner Diener ſich zu unterwerfen. 
Nun verlangt aber, mitten im Kriege, berjelbe Piccinino, den er fo hoch 
erhoben bat, von ihm die Herrichaft Pincema: Ludwig von San Severino, 
Navarra , Ludwig del Berme, Tortona, Furlano will Boflo, und die an- 
dern Anführer verlangen Leben und Schlöffer in Menge. Ste wagen, da 
fie ihn ohne erlärten Erben fehen, fein Erbe bei feinen Lebzeiten theilen zu 
wollen. Dies hat ihn empört, und ehe Viskonti fich dieſem untermwirft, 
tft er entihloffen, Eure Erhöhung, Eure Ehre zu beförbern,, wenn Ihr 
nur den Anlaß zu benuten verftebt. Er will dem Kriege ein Ente machen 
und ernennt Euch, den Befehlshaber bes feindlichen Heeres, zum Schieds⸗ 
richter über bie Bebingung bes Friedens. Als Unterpfand will er Alles 
in Eure Hände legen, was er noch in dem Gebiete von Bergamo beſetzt 
bat, und jelbft Martinengo, das Ihr vergeblich belagert habt. Weberbies 
wird er Euch feine Tochter Bianca zur Gemahlin geben und zur Ausfteuer 
Cremona mit feinem Gebiet. Es bedarf nur von Euch eines fihern Ge⸗ 
leites für feinen Geheimfchreiber Euſebio Caymo, der alsdann jogleich 
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in Ener Lager kommen und bie letzte Hand am’ biefen Vertrag legen 
wird. 

Sforza zögerte keinen Augenblid, die Rolle eines Vermittlers anzu⸗ 
nehmen, und ließ Simonetta jogleich den verlangten Geleitsbrief fchreiben, 
und in ber folgenden Nacht kam Caymo in aller Stille an, und bie vor⸗ 
läufigen Bedingungen wurden aufgejett. Wie erftaunte am andern Mor- 

en Malpiero, der Brofurator von St. Markus, als ibm Sforza im ver- 
ammelten Kriegsratbe lächelnd verkündete, daß der Friede gefchloffen jet, 
und den Befehl gab, von diefem Augenblide an die Feinbfeligleiten einzu- 
fielen. Malpiero kannte bie Verlegenheit bes Heeres zu gut, um Ein- 
wendungen zu machen, und unterzeichnete den von Sforza abgeichloffenen 
Vertrag, ohne ext Die Befehle Dazu won Benebig eingeholt zu haben. 

Nicht jo willlommen war Caymo im Lager der Mailänder. Piceinino 
gerieth über den Befehl, die Feindjeligfeiten einzuftellen und das Heer 
über die Adda zurüdzuführen, in den beftigfien Die und weigerte ſich, 
dem Befehle zu geboren. Er hatte gehofft, endlich die Wunden, die ihm 
Sforza bei jo manchen Gelegenheiten geichlagen hatte, mit einem Dale u 
heilen, unb fein eignet Herr entriß ihm den Triumph. Der Gebdante, 
daß Die Städte, bie Länder, bie er fo oft mit feinem Blute vertheibigt hatte, 
nun das Erbtheit feines bitterften Feindes werben ſollten, brachte ihn bis 
zur Serzweiflung, und ſchon wollte er den Befehl geben, das Lager der 
Benetianer zu ftärmen, als ihm gemeldet wurde, daß mehrere Mailänder, 
von dem Herzog gefanbt, fi) in bem Lager befänden, um ben Theil bes 
Heeres, ber in unmittelbarem Solde bed Herzogs ftand, zum Abmarſch 
aufzufordern. Piccintno jah nun wohl ein, daß er mit feinen Banden 
nnd denen ber andern Hauptleute Sforza's Macht nicht allein wiberftehen 
könne, fügte fi in fein Gefhid, und der Waffenftillftand wurde unter 


Trompetenſchall befannt gemacht. 


Beide Heere waren zu biefer feierlichen Handlung ausgerüdt und 
nur eine Viertelftunde von einander entfernt. Die zwei größten Heer- 
führer Staliens ftanben fich hier friedlich gegenüber, ſuchten fich auf, um⸗ 
armten fih im Angeficht des ganzen Heeres und bezeugten ſich nad) fo 
mandem blutigen Kampfe, vielleicht in dieſem Augenblide aufrichtig, ihre 

egenfeitige Achtung. Das Heer folgte dem Beifbiele ihrer Führer, und 
ald ſah man bie Krieger, Die fich noch vor kurzem bekämpft hatten, fröhlich 
und Iuftig mit einanber zechen. 

Gleich nach dieſem Waffenftillftand, und nachdem auch Venedig und 
Florenz Sforza als Vermittler des Friedens anerkannt hatten, verließen 
beibe Deere Martinenge. Die Matländer gingen über die Abba, die 
Benetianer über ben Oglio zurüd. Biccinino begab ſich einftweilen nach 
Bologna, das er in Befitz hatte. Sforza fchlug fein Hauptquartier in 
a auf und beeilte fi, von feinen Söldnern Eremona bejegen zu 
aflen. 
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Kaum war Sforza einige Tage in Brescia, als eine Meuterei, bie 
unter den im Gebiet Bergamo zurüdgelafienen venezianiihen Truppen 
ausgebrochen war, ihn nöthigte, mit einem Theile feiner Söldner den 
Oglio wieber zu berfchreiten. Er hatte, um jeden Verdacht zu vericheuchen, 
den Herzog von Mailand davon unterrichten laſſen, und der fonft jo miß⸗ 
trauifche Fürſt ließ ihn bei Diefer Gelegenheit einladen, nad Mailand zu 
fommen, um fich mit ihm zu beſprechen. So wenig Sforza unter dieſen 
Umftänden Venedig zu fürchten hatte, jo glaubte er Doch nicht, fich Dem 
Viskonti jetzt Schon anvertrauen zu können, und ſchlug die Einladung aus, 
tonnte e8 aber nicht verhindern, daß ihn der Herzog von Neuem nochmals 
.zu einer Zuſammenkunft einlud und ihm hierzu Monza vorichlug, wohin 
er 500 Lanzen zu feiner Bededung mitbringen könne; der Herzog wollte 
mit gleicher Anzahl erſcheinen. 

Der vorfihtige Sforza berichtete dies nach Venedig, erhielt die Er- 
laubniß, benachrichtigte ben Herzog, daß er in Monza eintreffen werbe, 
und machte fich zur Keije bereit, nachdem er Simonetta, auf Alles genau 
Acht zu haben, dorthin vorausgefandt hatte. Da er eben in den Gebirgen 
von Bergamo war, ging er bei Lecco über die Adda und betrat hier das 
mailändifihe Gebiet, wo er überall mit Auszeichnung empfangen wurbe. 

Als er am andern Morgen an ber Spite feiner Gral an dem 
See von Puſſiano vorbeiritt, begegnete ihm ein fonderbares Abenteuer. 

Obgleich vom Kopf bis zu den Süßen bewaffnet, da er Piccinino nicht 
traute, deſſen Kriegsvolk in biefer Gegend um Trezzo und Bimercato im 
Quartire Ind, hatte er doch am Abend einen Falten fteigen laſſen, war ihm 
wohl an 1000 Schritte von der Landſtraße gefolgt, und erft am See hielt 
er fein ſchäumendes Roß an. Plötzlich trat bier ein junges Mädchen aus 
dem Gebüſch und erfaßte ven Zügel feines Pferdes. Herr! redete fie ihn, 
wahricheinlih vom eiligen Laufe ganz außer Athem, an, Herr, ich bitte, 
ich flehe, mir zu folgen! 

Kind! fagte Storza, mißtrauiſch die liebliche Dirne betrachtend, kennſt 

u mi 
Nein, ger erwiberte fie. Aber von jenem Schloffe — fie wies nach 
ben grauen Mauern einer halb verfallenen Burg — jahen wir Euch mit 
Euern Reitern längs dem See ziehen; da fandte mich meine ©ebieterin 
hinunter‘ einen Ritteremann aufzuſuchen, ber Muth genug babe, ein 
benteuer für fie zu beftehben; ich ſah Euch bier N traben, bog in 
das Gebüſch, und der heiligen Mutter fei ‚gebantt, daß ich Euch ereilt habe. 

Was berlangt Du von mir, Dirne? fragte Sforza, fi an dem An- 
blid des ſchönen Mädchens weidend, die mit ihrem dunkeln fpredhenven 
Auge an ibm aufjah, noch immer fein Roß am Zügel hielt und nad) ber 
alten Burg hinwies. * 

Ihr jollt mir dort hinauf zu meiner Bebieterin folgen, die Euch das 
Weitere dann jhon jagen wirb. 
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Eine nürriſche Zumuthung! meinte Sſorza. Glanbſt Du denn, 
ſchönes Kind, daß ein bedächtiger Kriegsmann fo leichtfiunig iſt, wie Du, 
die den erſten beſten Rittersmann im Gebüſch anhält, ihn zu ihrer Ge⸗ 
bieterin zu führen? — Iſt die Dame noch jung? 

Ja Herr! 

So ſchön, als Du? 

Das Mädchen erröthete und ließ bei dieſer Frage des Roſſes Zügel 
los, bengte ſich und pflückte eine ſchlechte Feldblume, dann eine eben ſich 
entfaltende Roſe vom duftenden Strauch. Seht Herr! ſprach fie, und ihr 
feelenvolles Auge blickte wieder an dem Kriegemann auf, jeht, wie bieje 
unfcheinbare Blume neben biefer holdprangenden Rofe, fo fteh’ ich beſchämt 
neben meiner Gebieterin | 

Sforza lächelte etwas ungläubig, denn er fand bie Dime gar zu 
ſchön. — Und wie heißt die Holde? fragte er weiter. 

Maria d’ Offida! erwiberte das Mädchen. 


d' Offida? die Tochter des — 
Des unglüdlichen Statthalters von Bologna, der im Thurm zu Fermo 
iu Ketten ftarb. " 


Sforza wurde bei diefen Worten nachbentend. Soll ich allein zu 

Deiner Gebieterin kommen? fragte er dann plötlich. 

mut, wenn Ihr Mißtrauen hegt, mit fo viel Begleitung, als Ihr 
wollt, 
So erwarte mich hier, bald werde ich wieder bei Dir fein! Er wandte 
fein Roß und kehrte zurüd zu ben Seinen, die, um ihn beforgt, ſchon 
überall Reiter nach ihm ausgeſandt hatten. 

Baltbafar von Offida, defien Tochter Sforza, ohne ihn zu kennen, 
aufgeforbert hatte, zu ihr zu kommen, war vor 5 Jahren als Statthalter 
von Bologna mit den Truppen des Papſtes zum Heere Sforza’8 in ber 
Romagna geftoßen. Bapft Eugen VI. hatte in feiner Bedrängniß Sforza 
zum Marcheſe von Aucona und Gonfalioniere ver Kirche ernannt. Nach⸗ 
dem jein Feldherr ihn wieder in ben Befig feiner Staaten gejeß hatte, 
gerente ihn feine Freigebigkeit, und er gab Offida den Auftrag, Sforza 
ermorden zu laffen. Freunde, die biefer in Rom hatte, warnten ihu, er 
fing Briefe an Offida, die ihm von dem Bubenftüde die fefte Ueberzeugung 

aben, und Sforza ließ den Statthalter von Bologna. mitten unter feinen 

riegern aufheben und auf fein feftes Schloß Fermo bringen, mo er bald 
darauf in Ketten farb. Die Tochter juchte wahrſcheinlich einen Rächer 
ihres Vaters und glaubte ihn in ihm zu finden. Das Mädchen bauerte 
ihn, und fo wenig er begreifen konnte, wie fie aus dem Kirchenftaat in das 
Gebiet von Mailand auf dieſes elende Schoß gelommen fein konnte, glanbte 
er doch vielleicht ihr nützlich fein, ihr irgend etwas Gutes erzeigen zu lönnen 
und unter fremden Namen fie mit ſich auszuſöhnen. Dieſer Gebante be- 
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ſtimmte ihn, der fonderbaren Einladung zu folgen, vielleicht auch Neugierde, 
die ſchöne Abentenrerin zu fehen. 

Die meiften feiner Hauptleute widerrietben es ihm, ftellten ihm 
or, wie leicht vielleicht der Herzog von Mailand felbit oder fonft einer 
feiner Feinde ihm bier eine Kalle ftellen könnte, er hatte aber fein Wort 

egeben und das brach er nie. Er befahl, daß ihm 200 Tanzen folgen 
9 ten, während er bie Andern ihren Weg fortjegen Tief. Bald war er 
am Ufer des See’8, wo die liebliche Undine ihn ſehnſuchtsvoll erwartete. 
Behend gwan⸗ ſie ſich auf ein ihr vorgeführtes Maulthier und führte 
nun den Zis eharniſchter den ſteilen Berg nach der Burg hinauf. 

Bei St. Ehriftoph! raunte Sforza Ludovico zu, der auf feinem magern 
Klepper neben ihm ritt, das Neft da oben faßt nicht einmal bie Troßbuben 
von 200 Lanzen und ſcheint mir wahrlich nicht der Mühe wertb zu fein, 
daß man ſolch fteilen Berg hinauf reitet. 

Keitet nur immer, lieber Herr, wer weiß, was für ein Vogel ba oben 
ne! eripiberte Ludovico, und ein kaum bemerkbares Lächeln umzog feinen 

und. 

Sie kamen endli bis an die Burg, wo zmei alte zerlumpte, fchlecht 
bewaffnete Kriegslente mit möglichfter Anftrengung die Zugbrücke her- 
unterließen und die Fremden ungehindert einzogen. Den einen Thorfliigel 
batte eine Kugel zerihmettert, und Niemand fi die Mühe gegeben, ihn 
auszubeffern; im Hofe lag ver Schutt eines verfallenen Thurmes und be- 
engte den Heinen Raum noch mehr, fo daß bie Hälfte von Sforza's Be- 
glettung nicht Plaß fand und vor dem Schloffe bleiben mußte. Hier 
empfing ihn ein alter eben nicht ftattlic) gelieibeter Diener, der Sforza zu 
folgen bat, und ihn eine fteile, halb verfallene Wenbeltreppe hinauf führte, 
wo ihm die den Feldherrn ftet8 begleitende Wacht brummend folgte; das 
Zimmer, wohin er geführt, und das als das jeinige bezeichnet wurde, war 
dem übrigen Theile des Schloffes ganz Ähnlich, Überall Ueberrefte ebe- 
maliger Pracht — überall das Bild der Zerftörung. 

Meine Gebieterin, edler Ritter! begann jettt der alte Diener und 
fette zwei brennende Kerzen auf den Tiſch, läßt fich entichulbigen, daß fie 
Euch nicht beffer empfangen, nicht Föftlicher bewirthen Tann. Im Palafte 
u Bologna, wo ihr Vater wohnte, hättet ihr fürſtlich bewirtbet werben 
Fllen , bier aber — Entwafinet Euch dann zieht diefe Schelle, mein ebler 
Herr, und ich werbe fogleich wieber zu Eurem Dienfte bereit fein und Euch 
zu meiner Gebieterin führen. 

Als der Diener ihn verlafien hatte, gab Sforza, bem manches im 
ka auffallen mochte, ven Befehl, ben Eingang zu befegen, das Erb- 
geſchoß und alle Winkel der alten Burg zu bucchjuchen, wenn man nirgends 
etwas Berbächtiges fände, dann follten nur 50 Bewaffnete zu feinem 
Schutze zurück bleiben, die Übrigen aber vor der Burg ſich lagern. Er 
jelbft legte feine ſchwere Rüftung ab, zog, wahrſcheinlich ber ſchönen 
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Dame wegen, prachtvolle Kleider an, behielt jeboch das Panzerhemd 
arunter. 

Sforza war in diefer Zeit 40 Jahr alt. Sein von ber Sonne ge- 
bräuntes Geſicht war männlich ſchön, fein Auge lebhaft, ber Ausdruck 
feines Mundes freundlih. Seine Geftalt war die Träftige Seftalt eines 
Helden, fo daß er ein ſchöner Mann zu nennen war, der immer noch An- 
ſpruch machen konnte, dem Auge eines Weibes zu gefallen. 

Neben ihın fand Ludovico in fonderbarem Kontraft. Lang und hager, 
fo daß er Sforza weit überragte, war er eine faft lächerliche, oft auch grauen⸗ 
bafte Geftalt, wozu eine furchtbar lange Rafe wohl viel beitragen mochte. 
Ein Paar große tiefliegende dunkle Augen blitten ftechend unter bufchigen 
Braunen hervor, doch nur wenn er in Zorn gerieth, fonft war der Ausdruck 
mehr ſchwermüthig und melandoliih. Der Mann im Zorn gleicht einem 
MWahnfinnigen, der Mann in ruhiger Stimmung einem Unglüdlichen. 
Mutins Sforza hatte ihn ale Knabe von feinen Eltern verlaffen in einem 
Walde gefunden, ihn aus Mitleid mit fih genommen und erziehen lafjen, 
und fo blieb er bis an feinen Tod fein fteter treuer Begleiter, dem er nun 

anz ergeben war, obgleich ihn diefer nicht ganz mit dem Zutrauen bebans 

Ite, wie e8 der Bater einft getban hatte. Die Umgebungen Sforza’s, 
der mehr einem Fürften, als einem Kriegsmanne, gleichen wollte und 
auch Dichter und Gelehrte um fich hatte, hielten den Sonberling für einen 
Narren und behandelten ihn auch fo lange als foldhen, bis er einftmals 
einen Vorlauten mit feiner knöchernen Fauſt zu Boden flug. Uebrigens 
mochte ihm wohl eine gewiffe Sucht, Jedermann bie Zukunft vorberzu- 
jagen, den Beinamen eines Narren nicht ganz mit Unrecht verbient haben. 

Herr! begann er, als er Francesto fo ſchön angethan vor fidh ftehen 
ſah, ih wünjchte, Ihr könntet heute ſchon in Mailand einreiten und Riegel 
die Marmortreppe der Porta Zobbia hinauf, Euren Schwiegervater zur be= 
grüßen ; dort fändet Ihr Eure Verlobte — 

Immer führft Du. mid doch, nach Mailand, jonderbarer Menich, 
unterbrad ihn Sforza. — Weißt Du nicht, daß jeber Tritt auf biefer 
Marmortreppe gefährlich ift? Leicht glifcht man dort aus, denn jede Stufe 
ift mit Blut getränkt 

Der Hagere lächelte. — Für Ench find fienur mit Roſen beftreut, Herr! 
fagte er, und fein Ange blickte wohlgefällig auf Sforza. 

Und immer fprihft Du von diefer Bianca Viskonti, malft fie mir, der 
Du fie doch nie fahft, fo reizend, ala ob Du fürchteteft meine Einbilbungs- 
fraft ſchlummere. — 

Ya, Herr diefe Bianca wird Euch viel des Schönen, des Herrlichen 
reichen! fuhr Lubovico fort. Eine Myrten⸗ und eine Fürftentronel — 
Rah Mailand wendet Euren Blid, dort fteht der Stern Eures Glücks, 
dort leuchtet er in herrlicher Pracht, ſchöner, als irgend ein Stern zu 
leuchten vermag! 
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Prophet! unterbrach ihn Sforza, und führte ihn an's offene Fenſter. 
Schöner, meinſt Du, leuchte mir dort ein Stern, ſchöner, glänzender, als 
dieſer Abendſtern? Wahrhaftig nein! 

Ludovieo lächelte. — Der Stern, der hier über Eurem Haupte fteht, 
kann es auch in Mailand. Von dort bis hierher iſt ja dem himmliſchen 
kaum eine Spanne Weges. — Vielleicht iſt er der nemliche. — 

Das möcht’ ich wohl! unterbrach ihn Sſorza raſch. Denn wiſſe, Lu⸗ 
bovico, jo wenig ich bie Sterndeuter liebe, jo wenig ich dem mir geftellten 
Horofcop vertraue, jo wirkt Doch diejer Abendftern jonderbarlich auf mein 
Gemüth. — Drängt mid das Leben, hat das Schidjal mich verwundet, 
find’ ich nicht mehr einen Ausweg aus dem Labyrinthe meines irren Trei- 
bens, fühl’ ich meine Bruft beklommen, bann tret’ ich, wenn es dämmert, 
bor mein Zelt, blicke aufwärts und fehe erwartungsvoll, wie ber blaue Dom 
16 allmählich vergraut, immer büftrer und büftrer wird, bis ein bleicher . 

ebelpuntt ſich mir zeigt, ber mit dem Dunkel der Nacht immer lichter, 
heller wird und Dann meinem jehnenden Blicke glänzend ftrahlt. Ich blicke 
vertranungsvoll nach ihm auf, feine Strahlen durchdringen mich, ein jeber 
bringt mir einen fühnen Gedanten, ein jeder führt mir die Soffmung ‚ben 
Muth, das Vertrauen zurüd in bie beflommene Bruft, und als hätt’ ich 
mich in feinen Strahlen gebabet, tret ich neu geftärkt unter mein Zelt, und 
ber Gedanke, den er mir gab, wird fchnell zur That. Aus mancher Noth, 
aus mander Gefahr hat mich der Blick nach oben, der Blid nach bem 
leuchtenden Abendgeftirn gerifjen; ihm vertraue ich, ſonſt feinem! 

Herr, ſoll ih die Klingel ziehen, den Diener zu rufen? Mid 
dünkt, Ihr laßt die Signora lange warten, fragte jetst Ludovieo. 

Sforza nidte bejabenb und bald fand der Diener vor ihnen, bem fie, 
von einigen Offizieren begleitet, folgten. 

Der Weg bis zu dem Gemache der Dame war nicht lang. Bald be- 
fanden fie fi vor der Thüre, die fich ihnen äffnend die holde blühende 
Rofentnospe zeigen ſollte. Sie that fid auf, und das junge Mädchen, 
das am See die Zügel feines Roſſes ergriffen hatte, ſtand vor Sforza, 
begrüßte ihn freundlich und bat, einen Augenblid zu verweilen. - 

Der Augenblid warb zur Minute, die Minuten verboppelten fich, 
eine nad) der andern verfloß, und feine führte ben Nengierigen die Dame 
zu. ‚Sie hatten inbefjen Zeit, das von zwei Kerzen erleuchtete Zimmer zu 
betrachten. Zerſtörte Pracht war auch Bier überall fihtbar, und nirgends 
jene Geräthichaften, jene Heinen Bedürfniſſe und die zierliche Ordnung, 
bie es beurkundeten, daß hier ein zartes weibliches Weien wohne. Einige 
abgenutzte Armſeſſei, ein halb erblinveter Spiegel, ein Tifch , der eher die 

efülten Humpen Iuftiger Zechbrüber, als ben Stidrahmen einer zarten 
ungfrau zu tragen gewohnt zu fein ſchien, waren ber ganze Hausrarh 
dieſes büftern Gemaches. 

Endlich öffnete ſich die Thüre des Nebenzimmers, und eine ſchlanke 
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ſchwarz gelleidete Geſtalt trat ein und grüßte mit ſtolzem Anſtande bie 
Verſammelten. Ob ihr Antlitz ſo bewunderungswürdig ſei, als ihre Geſtalt, 
dies verbarg ein dichter Schleier dem Auge der Spähenden. 

Seid mir gegrüft, Ritter! redete fie Sforza mit lieblich tönenber, 
jedoch zitternder Stimme an. Weshalb naht ihr mir von Kriegern umge⸗ 
ben? Fürchtet Ihr Berrath, oder habt ihr nicht Muth genug, mit Eurem 
Schwert Eud vor Berrath allein zu ſchützen? 

Berlaft mich, meine Freunde! wandte ſich Sforza zu feinen Begleiteru, 
die nur zögernd Das Zimmer verließen; Ludovico blieb. 

Wer ift ver Zubringliche, ber fi) von Euch felbft nicht zurückweiſen 
läßt? fragte jetst Die Dame. 

Entferne Did, Lubovico! fagte Sforza freundlich, und er auch 


ging. 

Kaum ſchloß ſich die Thüre hinter ihm, als die Dame den Schleier 
zurüdwarf. 

Bei St. Chriſtoph und der heiligen Mutter! rief Sforza, von dem 
Anblid des Engelantliges überraſcht, unmilltürlich aus, das ift mehr als 
Roje und Roſenknospe, das ift das Bild eines Engels, das ift — 

Maria V’Offida, fiel ihm Das Mädchen hocherröthend in’s Wort bas 
tft Die unglüdliche Tochter jenes Mannes, den der Tiger Sforza in Ketten 
verihmachten ließ. Sie ſteht vor Euch, Euch zur Hadıe aufrufend, fte kniet 
bittend vor Euch! 

Nicht alſo, Signora: rief Sforza herzueilend und hielt das Mädchen 
zurück. Es bedarf keiner Bitte. Könnt’ ich Euer Rächer fein, ich würd' 
es mit Freuden. — 

Und warum Tönntet ihr nicht? fragte das Mädchen und ihre Stirn 
umwöltkte fich. 

Es ift mir unmöglih! — 

Unmögli? wiederholte fie und ließ ben Schleier wieder fallen. — 
So lebt wohl, Herr Ritter, der fchon bet dem Namen Sforza erbebt, als 
ſollte er ein Ungeheuer der Hölle befämpfen. Mir ſcheint, Ihr taugt nicht 
einem Manne gegenüber, vor dem Mailand und Venedig oft zitierten, 
und ber, wie man ſagt, ſeine ſtarke Hand fogar nach ber Krone Viskonti's 
auszuftreden wagt. Ia freilich, einem folchen Manne gegenüber zu treten, 
dazu gehört ein anderer Breis, als den ich Arme bieten konnte. 

Werft den Schleier noch einmal zurück, bat Sforza, und ich will wie 
ein Lechzender nach der Quelle, nach Eurem holden Auge ſchauen und jeben, 
ob ich dann Muth genug befite, Francesko Storza zu bekämpfen und Euch 
zu. rächen. — Die Dame warf ben Schleier zurüd. — Ja! riefer, nachdem 
er lange in ihrem Anblide geichwelgt hatte, ja, Dame, Ich ſchwöre es Euch, 
wo mir ber Euch Berhaßte entgegen tritt, ſtoß' ich ihm ben Dolch in’s 
Herz, und wär’ es am Altar — 

Und wär e8 am Altar, und ſtänd' er neben Bianeca Biskonti, ben 
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Auch da, ich ſchwöre e8 Euch! ſprach er, wenn auch nicht mit feier- 
lihem, Doch feſtem Tone. Aber welcher Lohn wird mir? 

Sie reichte ihm eine Schwanenhand, die er, deflen Sinne für Wei- 
berihönheit nicht unempfinplic waren, mit Innbrunft au feine Lippen 
preßte, fich jedoch ſchnell befinnend, die ſchöne Hand des Mäpchens feft iu 
ber feinen baltend, ſagte: Signora, hr bin ein ungenügjamer Menſch; — 
die Hand ift ſchön, kein Meifel vermöchte fie ſchöner aus cararifchem Mar⸗ 
mor zu formen, aber ſchöner noch, als fle, find die Nojenlippen, vie ficher 
weit jüßeren Preis auszutbeilen verſtehen. 

Das Mädchen ſchüttelte unmuthig ihr dunkles Lodenhaupt, und ſchon 
faßte die beleidigte Hand nach dem Schleier, doch hielt fie an. — Ihr ſeid 
in Irrthum, Herr! ſprach fie; was ich zu geben vermag, bringt Euch nur 
diefe Hand, und fo, glaub’ ich, bedarf es nur fie zu erringen. 

Sforza erft jet den Stun ihrer Rebe verftehend,, dachte an Bianca 
Viskonti, und bie Sache ſchien ihm eine zu ernfte Wendung zu nehmen. — 
Ihr bietet mir einen Preis, begann er, ben fchöuften, der einem Erdge⸗ 
potnen werben kann; wie aber, wenn es mir unmöglich wäre, ihn zu ver⸗ 

ienen 

Seid Ihr vermählt? fragte fie raſch. 

Nein, Dame fagte er nach einigem Zögern. 

Bielleicht verlobt? 

Ein „penebntes „Ja!“ rang fi) aus feiner Bruft und mit biefem Ja 
fan des Mädchens Schleier, und ſchnell, wie ein füßer Traum dem Er- 
wachenden entſchwebt, entſchlüpfte bie holde Geftalt durch eine Seitenthür 
und ließ den Ueberraſchten mit ihrer Dienerin allein. 

Herr Ritter! begann bieje, ihm näher tretend, werbet Ihr aud) als 
Berlobter das Schwert für meine unglüdlicde ©ebieterin ziehen ? 

Ich glaube faum! erwiberte er, nach ber Thüre hinſtarrend, durch bie 
fe en pft war; ich fürchte, ich bin nicht mehr ftark genug, Sforza zu 
belämpfen. — 

So lebt wohl! fagte Die Zofe fich neigend. 

Bielleiht wird morgen der Muth — 

Das Mädchen lächelte höhniſch. — Euer Pferd gepanzert, Ihr in 
Stahl gehülft, die Lanze in der Hand, als wollte ihr eben in feindliche 
Schaaren einbrechen, jo fand ich en ‚ glaubte einen Mann gefunden zu 
haben, und ich irrte mich ſchrecklich Mit dem Morgen aber, tapfrer Ritter, 
mag Euch St. Chriftoph nur immer den Muth geben, aber das Glüd ift 
—— — Gehabt Euch wohl! — Auch ſie entſchlüpfte. 

Ohne es zu wifſen, hatte der Blick Mariens, trotz dem Panzerhemde, 
Sforza tiefer verwundet, als es der ſchärfſte Dolch hätte thun Lönnen ; 
ohne es zu ahnen hatte das Schichſal jelbft Die Rache übernommen. 
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Mandyerlei Gedanken durchkreuzten fich in ihm, als ex jet auf feinem 
ärmlichen Lager lag; Ludovieo's Schnarchen unterbrach fie nicht, fo feft 
hatten fie ihn umfangen. Enblidh faßte ein Gedanke Raum, den nur der 
Geift und dag wilde Treiben damaliger Zeit entfchuldigen konnte. — Ich 
muß das Mädchen befigen, ich muß! war der Gebante, ber am Morgen 
zur That werben follte; feft ftand er in feiner jo edeln Seele. 

Aber ebe er fih vom Lager erhob, hatte der milde Engel, ber Die ver⸗ 
laflenen Waifen beſchirmt, die Jungfrau ſchon weg von der alten Burg 
geführt; Sforza juchte fte am Morgen vergebens. 


Zu einem Gemache ber alten Königsburg ber Lombarden zn Monza 
aß anf hohem thronähnlichen Armiefjel Philipp Maria Bislonti, Herzog 
von Mailand. Die Natur mußte fih in ber Form jonderbar vergriffen 
haben, als fie diefen Mann werben ließ. Groß, did und aufgeichwenunt, 
ftedte auf fettem fleiſchigem Hals ein Heiner Kopf mit großen unfteten 
Augen und diden aufgebunjenen Lippen, bie die Refte von Zähnen bebedten, 
bie mehr einem &ber, als einem Menſchen anzugehören ſchienen; aud) war 
das ganze Geſicht des Mannes von Narben zerfeßt, jo daß man wohl nicht 
leicht etwas Häßlicheres ſehen konnte. Weberbies vernachläſſigte er feine 
Perſon ganz; nie ſah man ihn geſchmackvoll, nur ſelten reinlich gekleidet, 
und eben jo litt er nicht, daß Die, welche feiner Perſon nahten, prachtvoll 
gekleidet waren. Bei jedem Donnerſchlag zitterte er, bebte bei jevem Worte, 
das an den Tod erinnern konnte, war finftern, mißtrauiihen Gemüths, 
und nur Jagd und Pferde verichafften ihm Vergnügen. Cr zog fi von 
allen öffentlichen Feſten zurüd, zeigte fich jelten dem Bolfe und es war 
ſchwer bei ihm Zutritt zu erhalten; gewährte er ihu aber, dann war er 
lentjelig und freundlid. In dem Balafte Borta gobbia zu Mailand ein- 
gelte en, mißtraute er allen unb ſich ſeibſt. So war ber Mann, der 

amals Mailand beherrſchte, und vefien Tochter, troß der Häßlichkeit des 
Baters, vielleicht das ſchönſte Mädchen Italiens war. 

Bor ihm ſaß fein Geheimſchreiber und der Bertraute feiner geheimften 
Gebanten, Caymo; er legte mehrere Briefe zufammen, die der Herzog 
jo eben unterſchrieben hatte. 

Bift Du gewiß, daß er kommen wirb? fragte diefer jet, ſich von fei- 
nem Seflel erbebend. 

Ich bin es gewiß, mein gmäbiger Herr! 

Und daß nicht mehr, als 500 Lanzen, ihm folgen ? ‚ 

Nicht eine mehr. 

Du bift fein Freund, ich weiß es, und darum vertrittſt Du ihn ſtets 
mir 


bei mir. 
Ja, gnäbigfter Herr, ich bin ber Freund biefes wahrhaft ausgezeich⸗ 
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neten Manwes; ob er ber meine iſt, weiß ich nicht; ich glaub' es kaum, 
doch ſchätz' ich ih, weil er e8 verbient. Ihr verſpracht ihn Eure Tochter 
ur Gattin, Ihr verſpracht ihm, daß er nach Eurem Tode Euer Erbe fein 
Bote, — Habt Ihr ihm Wort gehalten? 

Eine dunkle Röthe umzog bas Geſicht Biskont?s; Caymo fannte dies 
Zeichen zu gut, um nicht Herz und Zunge im Zaume zu halten, Soll ich 
bie Briefe den Boten geben? fragte er einlenfend. 

Thu’ das! jagte ber Serig. 

Was befehlt Ihr, das geichehen ſoll mern Sforza eintrifft ? fragte ber 
Geheimjchreiber, die Briefe ergreifend und ſchickte fich zum Weggeben an. 
Soll e8 bei dem bleiben, was ich auf Euern Befehl mit Simonetta ver- 
banbelt habe? 

‚Denn er hier einreitet, ift es Zeit genug, dieſe Frage zu beantivorten, 
erwibderte ber Herzog ſchon ungebuldig werdend. Cahmo ſchwieg, aud) 
Viskonti, Doch die eingetretene Stille wurde plötzlich durch Trompeten- 
{hal unterbrochen, und ehe Viskonti noch gervife Rachricht erbielt, was 
ber Zrompetenruf bedeute, gab ihm ſchon das Jauchzeu des Pöbels und 
ber laute Auf: Biva Sforga! die Gewißheit, Daß der gefeierte Kriegemann 
in Monza einreite. 

Laß die Zugbrüde ſchnell aufziehen, die Thore ſchließen und die Be- 
ſatzung auf ihre Boften rücken! befahl der Serie mit Haft. 

get, gnäbiger Herr? Wollt Ihr’ den Mann der an der Spike des 
feindlichen Heeres fteht, jo empfangen? 

Ein finfterer Blick aus wild vollenden Augen, ein gebieteriiches 
zeigen der Hand nah ber Thüre, war des Herzogs kategoriſche 

utwort. 

Caymo ging. Unruhig ſchritt indeſſen Viskonti im Zimmer auf und 
ab, trat, wenn er dem Fenſter nahte, an das geöffnete, um zu ſehen, ob 
ſeine Befehle noch nicht ausgeführt würden, und blieb, bis er die Zugbrücke 
aufgezogen und die Thore geſchloſſen ſah, in einer peinlichen Unruhe. 

—* deutlicher hörte man nun den Jubel des Volkes, immer 
ſchmetternder ſchallten die Trompeten, als der Geheimſchreiber wieder 
eintrat. 

Empfange Sforza! befahl ihm der dernog in raſchen abgebrochenen 
Sätzen. Simonetta kann Dich begleiten. Lade ihn ein zu mir auf das 
Schloß zu kommen — jedoch allein, ohne Begleitung von Kriegsvoll und 
überflüffigen Dienern. 

Habt Ihr ihn nicht ſchon ſchriftlich hierher geladen, gnädiger Herr, 
und muß dies Mißtrauen nicht Mißtrauen in ihm erweden ? ftellte Caymo 
mit bejcheidenem Tone dem Herzog vor. 

Ermedt e8 jein Mißtrauen, ift Das meinige gerechtfertigt. — Geh und 
thue, was ich bir befahl! 

Eben ritt Sforza, von einem Haufen Volles umgeben und von jeinen 
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Bewaffneten gefolgt auf den Platz vor dem Schloffe und bald hielt er 
ftaunend vor der aufgezognen Brücke. Caymo eilte hinunter zu ihm. 

Elendes Gefindel! murmelte Viskonti, vom Fenfter zurüdtretend, — 

laubſt Du, ich fei Die untergehende, er Die aufgehende Sonne? — So lange 
Bisfonti lebt, ftebt er allein und duldet nur Zrabanten um fich, die ftatt 
feiner die vorgefchriebene Bahn Durchfchreiten. — Jetzt könnt’ ich ihn prü« 
fen! ſprach er dann vor fih hin. Als Freund und Feind blieb er mir treu 
— hing er an dem Köder den ich ihm vorbielt — und jet? — Soll ich ihm 
Die Rodipeife geben? — Soll ich ihn an feiner Hoffnung Ziel führen? — 
Es ift gewagt — und doch — befteht er darauf, jo muß ih! 

Beim Himmel, er entläßt feine Begleitung! rief er freubig, da er hinter 
dem Vorhange ſah, wie die Reiter Sforza’s murrend zurückritten. — Doch fie 
ftellen fi in Schladhtlinie auf, fagte er dann mürriſch — fie fennen mich! — 

Herr! trat Caymo ein, umten im Saal erwartet Sforza Eure Befehle. 
— are Ibr ihn bier empfangen ? 

ier 

Gnädigſter Herr! begann nach ängſtlichem Zagen der Geheimſchreiber, 
ich gab ihm Wort und Schwur, daß er ungekränkt das Schloß verlafien könne, 
wenn e8 ihm beliebe. 

Narr! erwiberte der Herzog raſch, alaubft Du, ich wäre ein foldher 
Thor, in diefem elenden Schlofje Die Raſenden, Die dort aufmarſchirt ftehen, 
auf mich zu hegen? Um einen Sforza zu fangen, gehört eine feftere Falle 
dazu, al® das morfche Thor der lombardiſchen Königsburg. — Geh, führ’ 
ibn herauf. 

Bald ftand der Feloherr vor dem Vater Bianca Maria’s. Ich er- 
heine vor Euch, Herr Herzog, gegen unfere Uebereintunft, ohne Gefolge, 
rebete ibn Sforza an. Ich vertraue Eu, obichon jo Manches aus ber 
Bergangenheit mich hätte vorfichtiger machen können — bitte Euch aber, 
mit mir an das offene Kenfter zu treten. 

Weshalb das, Graf Sforza? fragte ber Herzog, über dies Berlangen 
verwundert. 

Damit meine Reiter mi im Auge behalten. Sollten fie mich nicht 
ſehen, und bliebe ich lange bier, könnte die Ungeduld fie zu einer raſchen 
That verleiten. 

Es freut mid, Graf Sforza, daß Ihr in meine Plane eingegangen 
feid, nahm der Herzog das Wort, und man hätte glauben können, er habe 
bie Rebe Sforza’8 nicht verſtanden, wenn er währenb bes folgenden Ge- 
ſprächs nicht unvermerkt dem Fenfter immer näher gelommen wäre. 
Eben jo freue ih mich, fuhr er fort, daß die Republiken Euch gleichfalls 
als Vermittler des Friedens anerlannt haben. Der Papft und der König 
von Neapel werben ſicher ein Gleiches thun. 

Ich hoffe es! ermiberte Sforza, und in feiner ganzen Haltung zeigte 
ſich Würde und Stolz. 


A. v. Tromlig fämmt!. Werte. XV. 2 
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Hat Euch Ener Geheimfchreiber Die Bedingungen zugefandt, unter 
denen ich den Frieden abjchließen will? 

Ja, Herr Herzog — nur fürcht' ih — 

‚, ‚Die Republiten werben fie für fi nicht vortheilhaft genug finden, 
fiel ihm der Herzog in's Wort. — Hat man mit Kaufleuten zu thun, 
muß man ftets viel Fordern, um das Billige zu erlangen. 

‚. Bor allen Dingen, fuhr Sforza fort, wünſcht' ic) das, was mich ber 
trifft, geordnet zu wiſſen, Herr Herzog! 

Die Räumung Eremona’8 babe ich befohlen, unterbrach ihn ber 
derzos von neuem. 

remona iſt es nicht allein, nicht Die Mitgift befriedigt meine Wünſche, 
auch die Braut verlange ih! fagte Sforza ernft, und feine Stirn um- 
wöltte ſich. 

Meine Tochter ift noch fo jung. 
| Und Euer Berjprechen ſo alt, fiel ihm Sforza mit Lebbaftigkeit in 

bie Rede. — Herr Herzog! fuhr er dann gelafjener fort, ich habe mein Wort 
nod nie gebrochen, und ſomit werbet Ihr auch dem Worte glauben können, 
das ih Euch jet jage — ehe Eure edle Tochter nicht mein Weib ift, ebe 
bin ich nicht der Eure! 

Ein finfterer Blid traf ven Kühnen, der es wagte, dem nur an elende 
Unterwürfigleit Gewöhnten dies zu jagen. Ia, Herr Herzog! fuhr Sforza 
immer ruhiger fort, ic) babe Euch treu mit meinen Kriegern gedient, Yo 
lange Ihr meiner beburftet. Bon Euch entlafjen, ſtand ich oft Euch feind- 
lich gegenüber, und habe auch dann, fo viel ed meine Pflicht gegen meinen 
neuen Herrn erlaubte, mich dankbar Eurer Güte erinnert und Eure Länder 

eihont. Stets war ich bereitwillig in Eure Dienfte zurückzukehren, wenn 

br e8 wünſchtet, doch ſtets wurbe ich durch Eure Verſprechungen ge= 
täuſcht. Verzeiht daher, daß ich dieſes Mal vorfichtig und weniger zu⸗ 
raunngeont handle. Nicht dem Herzog von Mailand weihe ich fortan 
meine Dienfte, nur dem Vater meiner Gattin weih' ich Blut und Leben. 

Ihr verlangt viel, Graf Sforzal 

Nicht mehr, als Ihr mir ſelbſt Habt bieten lafjen. 

Genügt Euch Eremona nicht, Francesco, fagte nach kurzem Siunen 
der Herzog freundlicher, fo biete ic) Euch noch das Gebiet von Pontremoli. 

Mir gnügt nur Bianca Viskonti! erwiderte Sforza. 

Ihr ſaht fie nie? 

Das Glück ward mir noch nicht! 

So fagt mir nur was Euch ihren Befi jo werth macht, da Ihr fie 
nicht ſaht? fragte Viskonti. Iſt es das reiche Erbe, das fie Euch bringen 
kann, oder ift e8 die Schönheit der Fürftentochter ? 

- Beides! — Ich will Euch offen mein Inneres aufbeden. Der Ruf 
nennt Eure edle Tochter die ſchönſte Jungfrau der Lombardei; dies hat 
einen ſonderbaren Reiz für mic), denn nad) bem Höchften ſtrebte ich ftet®, 
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fo auch nad) dem Schönſten. Mein Vater mühte ſich ab, Kriegsruhm und 

Gold zu erringen, beides hinterließ er mir, boch mit diefem Erbtheil bin 

ich nicht zufrieden ; Kriegsruhm und Gold warb ſchon dem Jüngling, der 

Mann baut für die Zulunft, Höheres, Bleibenderes will er fich erringen. 

d Fk Thron von Mailand, nicht wahr, Graf Sforza? unterbrach ihn 
er Herzog. 

Sa, Herr Herzog, den Thron von Mailand, jo wie Ihr ihn im vollen 
Slanze jeiner Herrlichkeit beſitzt, ohne daß habgierige Sälbner ihn erft 
gierig zerfegen und er, feiner Bracht beraubt, ein ärmliches Gerippe, ba- 
ftebt. Müde, im Solbe der Sehen und Republiten zu ſtehen, will ih für 
mich jeibft, für mein Weib und Kind arbeiten, wagen und gewinnen, und 
Ihr ſelbſt, Herr Herzog, könnt Euer Haupt ruhiger in dem Palafte Porta 
zen dia niederlegen, wenn Ihr wißt, ver Gemahl Eures Kindes, nicht ein 

öldner, der fih dem Meiſtbietenden verkauft, vertheibigt Euer Recht und 
Euern Thron. 

So fei es denn! fagte der Herzog freundlich und reichte Sforza die 
Hand. Bianca fei die Eure. Ich hoffe, mir an meinem Eidam eine fefte 
Stütze filr mein Alter zu erwerben, hoffe, Daß er ruhig feinem bochgeftedten 
Ziele entgegenjehen und nie vergeflen wird, daß nur Einer über Mailand 
berrichen taun, und daß ich dieſer Eine bin. ° 

Sforza , endlich am Ziele feiner Wünfche, wollte, von biejen herzlich 
geiprodhenen Worten gerührt, bas Knie vor dem Herzog beugen; Doch 
dieſer duldete es nicht, bob ihn auf und drückte ihn an jeine Bruft. Bei 
biefem Aublid, denn Beide ftanden am offenen Senfter, erſchallte ein lauter 
Graubenent der gaffenden Menge, und bie Trompeter bliejen ein freudiges 

ted. — Doc) das Geſchrei, das Schmettern ber Trompeten riß den ewig 
Berrath fürchtenden Viskonti ſchnell aus Sforza’s Arme; bleih, wie der 
Tod, blickte fein Auge unftet umher, bis er endlich, ba er feinen Irrthum 
bemerkte, fich zu Lächeln zwang und von gleichgiltigen Dingen zu fprechen 
begann. Sforza hütete fih wohl, nur im geringften zu zeigen, daß ihm 
da8 jonderbare Benehmen bes Herzogs nicht entgangen jet. 

Es wurde nun das Nähere über die bevorſtehende Bermählung feft- 
gejett, jedoch erfi der 24. October von dem Herzog als der Tag bierzu 
unter dem Vorwande beſtimmt, daß die prachtvollen Vorbereitungen zu 
dieſem Fefte diefen, für Sforza jo langen Aufichub erforberten. Auch ber 
die Friedenspunkte wurben fie vorläufig einig, und Sforza begann nur 
den Wunſch zu äußern, die Prinzeſſin zur ſehen, Viskonti entgegnete ihm 
aber, daß feine Tochter in Yerara bei einem Freunde, dem Markgrafen 
Nicola, jei; ob er fie dort anfjuchen und fih ihr vorftellen wolle, ftände bei 
ihm ; in kurzem würde fie jedoch nach Meiland znrüdehren. 

Sforza mußte fih auch diesmal mit ber Hoffnung begnügen, fo jehr 
es ihn ns trieb, feine Berlobte zu jehen und zu fen, ob das Gerücht 
von ihrer Schöuheit gelogen habe, oder nicht. Er empfahl fich dem Herzoge, 

2% 
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lehnte es auf eine feine Weiſe ab, im Schloſſe zu übernachten und war 
bald bei ſeinen Küraſfieren, die ihn mit Inbel empfingen. 


Mit feiner Aufnahme auf dem Schloffe ganz zufrieben , bezog er eine 
Wohnung in der Stadt, die er ſchon ben andern Tag wieder verlaflen 
wollte, da auch der Herzog an demſelben Tage nad Mailand zurüdkehrte. 
Hier theilte er Simonetta feine ganze Unterrebung im Schloffe mit, und 
biejes Mal glaubte der ſtets mißtrauiſche Geheimſchreiber jelbit, daß e8 ber 
Herzog redlich meine und bie Hand feiner Tochter ihm gewiß ſei. Sforza 
überließ ſich nun ganz freudiger Hoffnung, er ſah ſich ſchon an der Seite 
der fchönften Sean Staliens auf dem Throne von Mailand, und feine 
Phantafie, vielleicht Durch den Ort, mo er war, noch mehr aufgeregt, malte 
ihm die eijerne Krone der Lombarden, die hier im Dome aufbewahrt wurbe, 
jo lodend, daß er beichloß, obgleich Die Nacht ſchon einbrach, Diele alte, von 
fo manchem Kaiſer getragene Krone in Augenfchein zu nehmen. 

Bon Simonetta, Ludovico und einigen Dienern begleitet, begab er 
fih in aller Stille nad dem Dome, an defjen Eingang er den Sakriſtan 
fitend fand, als ob er Jemanden bier erwarte. Der alte Mann war nicht 
wenig überraicht, Als er Sforza vor ſich ſah und deſſen Wunich vernahm, 
die Kirche mit ihren Schägen zu ſehen. Der Satriftan ſchien verlegen, 
ſelbſt unſchlüſſig zu fein, ob er Sforza's Wunfch erfüllen ſolle; endlich bat 
er doch, ihm zu folgen, ergriff eine ber bereit liegenden Fadeln, zündete fie 
an und wollte den Grafen durch einen ber Seitengänge nad) dem Haupt- 
tbore führen, Doch die Diener hatten auch ſchon Fadeln angezündet und 
gingen ihrem Herrn durch Die Mitte der Kirche woraus, gerade auf das 
Chor zu; der Satriftan mußte folgen. 

Als fie ſchweigend durch den alten Dom fhritten, wo fie bei matten 
Kerzenicheine noch bier und ba Betende vor den Altären erblidten, ſah 
Sforza an einem Altare zu ihrer Nechten zwei weibliche Figuren knieen. 
Die eine, wohl durch den Schall der Tritte in ihrer Andacht geftört, wandte 
fih nad) ihnen. Lubovico! raunte Sforza dieſem zu, ſiehſt Du nicht Dort 
die Zofe Maria's d'Offida? 

Ihr irrt Euch, Herr! fagte biefer, genau die Betenden betracdhtend, 
Eure Bhantafle jpielt Euch einen Streih; es ift ein frembes, mir unbe- 
kanntes Gefiht. Seht nur, Ihr habt die Armen in ihrer Andacht geftört, 
fie erheben ficy und verlaffen die Kirche. 

Tretet ein, gnädiger Herr! lage in diefem Augenblide der Satriften, 
bie eijerne Thür zu dem Chore öffnend, und Sforza, der den beiben 
——— mit forſchendem Auge gefolgt war, mußte wiber Willen 
ein Auge wenden und in das Chor treten. 

Hier betrachtete er das Grab Theodolindens mit der prachtvollen 
Statue der Erbauerin dieſer alten Kirche; dann folgte er ſeinem Führer 
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in bie achteckige Sakriſtei, wo ber Schaß, meift aus Altertblimern aus ber 
Zeit der Longobarben beftehend, und die eijerne Krone verwahrt wurde, 
bie der Sakriſtan ihm reichte. Ein einfacher goldner Reif, mit wenigen 
Steinen bejegt, ſagte Sforza vor fih hin, bie Krone genau betrachtend, 
und diejer jchlichte eiferne Ring! — Nirgends Werth und Pracht, und 
doch. fo viel Bedeutung für den, der fie nur einmal auf fein Haupt als 
König jegen dürfte! Er wog fie finnend hin und ber, und war es Abficht, 
oder folgte er nur willenlog dem Gange feiner Gedanten, er jegte fie auf 
fein Haupt. 

Sie Heidet Euch gut, Graf Sforza! jagte eine rauhe Stimme hinter 
ihm; er wandte fidh und erblidte eine in einen Mantel gebüllte große Ge⸗ 
ftait, die, ohne Weiteres zu jagen, mit langſamem Schritte das Chor ver⸗ 
ließ. Sforza wollte ihr folgen, Doch der Sakriftan warf ſich ihm zu Füßen 
und bielt ihn zurüd. Um aller Heiligen willen, Herr, raunte er ihn zu, 
folgt nicht, es.ift der Herzog! 

Sforza war durch dieſe Nachricht unangenehm überrajcht; er kannte 
Viskonti's Mißtrauen und wußte, wie leicht er ftch durch dieſe unſchuldige 
Handlung deſſen Ounft verjcherzen konnte. Er gab die Krone dem Satriftan 
zurüd, und fich wohl hütend, dem Herzoge zu folgen, verließ er den Dom. 

Da er fih jchon am vergangenen Tage von ihm beurlaubt hatte, 
teilte er zmar am andern Tage von Monza ab, ohne ven Herzog zu feben, 
ließ aber Simonetta zurüd, der dieſem nad) Mailand folgen und ihn wegen 
des Borgefallenen entſchuldigen jollte. 


Sforza hatte, nachdem er Monza verlafien, ſich nach Brescia begeben, 
und bier erwartete er nun bie Gejantten der bei dem Frieden betheiligten 
Mächte. Die verfchiebenen Intereffen ver Staaten waren nicht leicht mit 
einander zu vereinigen, und wenn auch auf die Stimmen ver Heinen 

jürſten wenig geachtet wurde, hatte Doch der Bapft, Neapel; Mailand 

enebig und Florenz zu viel Gewicht in der Politik Italiens, als daß ihre 
verſchiedenen, fich oft geradezu wiberfprechenden Forderungen leicht aus- 
geglichen und bejeitigt werben fonnten. Sforza jah bald, daß e8 oft leichter 
jei, Krieg zu führen, als Frieden zu fchließen. 

Beialle dem war Doch gewiß Niemand zu diefem verwidelten Geſchäfte 
geſchickter, al eben Sforza, der bei aller Geradheit des Soldaten Gewanbt- 
beit genug bejaß, bie Schwächen und Leidenſchaften der werjchiedenen 
Parteien zu feinem Zwede zu benugen. Der General der Benezianer, 
deſſen Kriegsthaten Die Republik aus ihrer unangenehmen Lage geriffen, 
und ber fie ſtets mit treuer Offenheit behandelt, ihr auch jet jeine Ver⸗ 
bältnifje zu dem Herzoge von Mailand unumwunden mitgetheilt hatte, be- 
ſaß ihr ganzes Zutrauen, jo weit, als e8 dieſe Republik irgend Jemanden 
ſchenken konnte. Der Herzog von Mailand war der Vater feiner Ber: 


lobten, ex, deſſen wahrjcheinlicher Erbe. An der Spitze von Florenz ſtand 
Cosmus von Medicis, Sforza’s treuefter Freund, ber ihn mit Rath und 
That und oft auch ſchon mit Geld unterftüigt hatte. Dem Papſte ſowohl, 
wie dem Könige von Neapel, war er auch durch feine Lehen verpflichtet, 
und jo war keine Partei, die nicht Anſprüche an feine Ergebenbeit machen 
onnte. 

Die Monate Auguft und September vergingen in fteten Unterhand- 
lungen, die Sforza vielleicht abfichtlich in Die Länge zog, da ber Herzog 
von Mailand feinem Wunfche, Bianca Visfonti zu fehen, immer noch ein 
Hinderniß in den Weg legte und ihm endlich gerabesu fagen ließ, er 
möchte fi) Doch die angenehme Ueberraihung bis zum Tage feiner Ver- 
mählung verfparen, und jo war e8 Sforza’s fefter Plan, vor dem 
24. October, dem zu feiner Bermählung beftimmten Tage, ven Frieden 
nicht abzuſchließen. 

In dieſer Zeit hatte er, trotz ben vielen Beſchäftigungen, nicht ganz 
fein Abenteuer in ber alten Burg am See von Puſſiano vergeflen, hatte in 
Rom und Bologna Über die Tochter des Dfftda Nachricht einziehen laſſen 
und erfahren, daß fie fih nah Mailand begeben habe. Auch dorthin 
ſandte er Ludovico, ihren Aufenthalt auszuforichen, der aber, ohne fie aufs 
gefunden zu haben, zurüdtam; Niemand wollte fie dort gefehen haben; 
nur berichtete er feinem Herrn, Daß ein dumpfes Gerlicht fich verbreite, fie 
befänbe ſich auf einem ber Schlöfler des Herzogs. 

Das Bild dieſes Schönen Mädchens, vielleicht auch Das Abenteuerliche 
ihres Zuſammentreffens, beichäftigte Sforza noch immer, und ber foge- 
nannte Narr war bierbet fein Vertrauter, der fich jeboch oft Die Freiheit 
nahm ihn an feine Verlobte zu erinnern. Nicht filr alle Schönheiten der 
Melt hätte Sforza Bianca Viskonti geopfert, aber Maria Offida war zu 
ſchön, um nicht einen Kriegsmann zur Untreue verloden zu können, und 
Ludovico erhielt Daher den Befehl, e8 koſte, was es wolle, ven Aufenthalt 
des Mädchens auszuſpähen. Oft zürnte Sforza mit fich jelbft, daß er fo 
ſchwach ſei und das Bild viefer Abenteuerin nicht verſcheuchen konnte, ja 
einmal ſchickte er Ludovieo den Befehl, zurüdzufehren, und feine bisher 
ſtets fruchtlofen Nachforfchungen einzuftellen. Aber nad) wenigen Tagen 
ſaß der hagre Reiter ſchon wieber auf feinem magern Klepper, unb durch⸗ 
ftrich Die Gegend zwiſchen den See'n fo nutlos als vorber. ' 


Die Unterhbandlungen wurden inbefjen immer tbätig fortgelett, fo 
daß in der Mitte Octobers die Parteien ziemlich vereinigt, und fein bes 
beutendes Hinderniß mehr dem von allen Seiten ſehnlichſt gewünſchten 
Frieden im Wege fand. Da beurlaubte fih Sforza won den Gefanbten 
und lud fie, wenn er von feinem Beilager von Mailand zurückkäme, auf 
fein Schloß zu Capriana ein, wo bie legte Hand ans Werl gelegt werben 
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ſollte. Er ſelbſt, mit einer glänzenden zahlreichen Dienerſchaft und von 
ben erprobteſten feiner Krieger begleitet, machte ſich auf den Weg nad 
Mailand, dort das Ziel feiner jahrelangen Wünſche, Bianca Viskonti zu 
erlangen. Er hatte Simonetta und einen Theil feines Gepäds ſchon dahin 
vorausgeichickt, um alles Nöthige, vie Feterlichleit betreffend, zu orbnen, 
und am 12. October verließ er jelbft Brescia und fette feine Reife über 
Bergamo fort. Als er aber am andern Mittag bei Trezzo Über die Brücke 
ber Adda ritt, kam ihm fein treuer Lubovico entgegengeiprengt. Herr! 
taunte er ibm zu, als fie beide ſeitwärts geritten waren, ich babe f ge⸗ 
ſehen, habe die Verſchwundene gefunden, und zu meiner Freude hat ſie 
mich nicht erkannt. Sie lebt, wie ich erfuhr, in den Bergen von Brienza, 
wo fie jetzt ein altes dem Herzoge gehöriges Schloß bewohnt; hier ſoll ſie 
durch ihre Reize mehrere edle Männer an ſich gelodt und einen Haufen 
Kriegsvolk gefammelt haben, und ich fürchte, fie hat gegen Euch Arges im 
Sinn. Kommt ihr zuvor, nehmt fie in der Stille gefangen, verwahrt fie 
anf einem Eurer Schlöffer und thut dann mit ihr, was Euch beliebt. 

Und Bianca? unterbrach ihn Sforza. 

Ich habe dieſe ganze Nacht Über diefe Sache nachgedacht, mein Auge 
unverwandt auf Eure Zukunft gerichtet und Euch Dabei ftets glücklich und 
zufrieden, aber auch ftet8 die Abenteurerin Euch zur Seite gefehben. Ihr 
wißt, ich vertraue meiner Wiflenfchaft, vertraue dem freuublichen Geifte, 
der meiner Seele Bilder der Zukunft vorführt, Die mich felten täufchen. 
Laßt Euch von Eurer Klugheit rathen, dieſes gefährliche Mädchen vor der 
Hand wenigftens unſchädlich zu machen; feib Ihr erft ber Gemahl der 
Peingelfin, jo fendet fie nad Rom oder Bologna, oder wohin es Euch 

eliebt. 

Wie weit ift e8 von hier bis in den Theil des Gebirges, wo Du fie 
fahft ? fragte Sforza. 

Eine Heine Tagereifel Morgen ehe die Sonne über unferm Scheitel 
ftebt, können wir dort ſein, erwiderte Ludovieo; Euer Weg führt Euch nur 
wenig um, faum einige Miglien. 

So führe uns hin! 

Das Gepäd und die Diener wurden nun nad) Monza vorausgeichidt, 
und Sforza ritt am andern Morgen bem Gebirge zu 

Es war an einem Sonntage. Bon allen Bergen herab zogen ſchön 
geputzte Landleute zur Kirche, es ſchien, als ob fie, des Friedens gewiß, 
das Befte aus dem Berfted hervorgeſucht hätten, um ſich einmal wieder in 
vollem Staate in der Kirche fehen zu laflen. Zwar mochte Manchen bei 
dem Anblid der Gebarnifchten, Die fte auf dem Wege nach Brienza trafen, 
das Herz ſchwer werben, aber ruhig und ohne ſich um fie zu fümmern zog 
das Kriegsvolt an ihnen vorüber, und fo ſetzten fie getroft ihren Weg fort. 

Seht Ihr bort ben ftumpfen Thurm? Das ift Brienza, jagte jebt 
Ludovico, nad) einem grauen Thurme zeigend. Und dort hinter bem 


Kaftanienwalde ragt ein alte® Gemäuer hervor, bort fol die Schöne 
baujen. Laßt uns, die Stadt vermeidend, nad jener einjam ſtehenden 
Kirche unfern Weg nehmen, vielleicht, Daß das Fräuleiu jo fromm als 
ichön ift, und wir fie in dem Gotteshauje treffen; Die Reiter mögen ſich 
indeffen in dem Kaſtanienwäldchen verbergen, und fo könnten wir leicht 
einen guten Fang ihun. Sforza ſchien dieſer Rath nicht übel, er gab die 
nöthigen Befehle, und nur von Ludovico und einigen Dienern gefolgt, 
trabte er der Kirche zu. 

Bald hatte er den Friedhof erreicht, über deſſen halbverfallene Mauer 
er von jeinem Streitroß herab bequem die Kirche überfchauen konnte. 
Ein glüdlicher Stern mußte ihn zu diefer Stunde hierher geführt haben, 
benn bald erblidte er Maria d'Offida, wie fie in der Tracht einer vor» 
nehmen Bürgerin über den Friedhof ging, jegt in das offene ‘Portal der 
Kirche trat und in den Gottesfaften, der unter der Bildſäule St. Simons 
ftand, ein Geldſtück legte. Sie erichien ihm heute wo möglich noch jchöner, 
als auf der alten Burg, ganz als das Bild einer fittfamen Jungfrau, die 
ihr frommes Herz zu Gott erhebend, Almojen ſpendet. 

Berhaltet Euch ruhig, Herr! vaunte ihm der liftige Lubovico zu. 
Seht, e8 folgen ihr in der Ferne mehrere Diener, Ihr könntet Verdacht 
erweden, reitet zurüd zu Euern Kriegern und laßt mich allein zur 
Ben bier. | 

Sforza folgte dem Rathe jeines Dieners, ritt, nachdem das Fräulein 
in die Kirche getreten war, zurüd und erwartete in dem Kaftanıenwalde 
die Rückkehr Ludovico's. 

Hier hatte er Zeit zu überlegen, was er eigentlich thun wolle. Er 
mußte es ſich geſtehen, daß es nicht Vorſicht allein war, die ihn beſtimmte, 
das Mädchen in feine Gewalt zu bekommen; ihre Schönheit hatte ihn be= 
zaubert, fie hatte für ihm einen unwiderſtehlichen Reiz, und er fühlte ſich 
in ihren Banden gefangen. Er hätte über den Zufall, der fie wahrjchein- 
lich in jeine Hände gab, jauchzen mögen, hätte nicht ver Gedanke an ben 
eigentlichen Zweck der Reife jeine Freude getrübt. Noch kannte er zwar 
Bianca nicht, noch hatte ihn ihr Liebreiz nicht bezaubert, ihr Bild war nur 
das Bild jeiner Bhantafie. Auch wußte er wohl, wie gern die Schmieichelei 
einer Fürftentochter mangelnde Reize beilegt und die Kleinften Vorzüge 

um unwiderftehlichen Zauber ausmalt; und er war ftet8 in ber Furcht, 
Fine Phantafie werde ihn täujchen, und das, was mit treuen Banden 
Liebe an Liebe jo feft fettet, war ihm noch fremd. Daher öffnete ihm feine 
Verlobte mehr die Ausficht auf den Thron ihres Vaters, als die Pforten 
zu bem Tempel häuslichen Glücks; Liebe gab ihn kein Palladium gegen 
jein Herz, nur Klugheit befahl ihm, vorfichtig zu handeln. Er machte 
daber allerhand Plane, als Ludovico heranſprengend fie plößlich zerftörte. 

Sie zieht langjam jenen Weg dem Ulmengebüſch entlang, verjäumt 
feinen Augenblid, Herr, ſonſt entwilcht fie uns! rief diejer Sforze zu. 
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Sie a auf einem ſtattlichen Maulthiere, 2 Epelleute und 6 Diener be- 
gleiten fie. 

Nimm 10 der beften Renner und jage hinterbrein, befahl Sforza, ich 
folge Dir! und der magre Klepper fühlte ſchon bie Sporen feines Reiters, 
dem 10 Geharniſchte folgten. 

Bald fahen fie die Dame, die mit ihren Begleitern langjam ihres 
Weges ritt; doch kaum hörten fie den raſchen Hufichlag der ihnen folgen- 
den Roſſe, als fie einen Augenblid anhielten, die bewaffneten Diener fich 
um bie Rittter fammelten und jo, auf dem Wege baltend, den Reitern 
Sforza’d die Spite bieten zu wollen jchienen, während die Dame ihr 
Maulthier antrieb und die Höhe hinauf ritt. Als jeboch die Reiter mit 
eingelegten Lanzen auf die ven Weg Berjperrenden losritten, war ihr 
Muth dahin; erſt wandten die Diener, dann die Ritter ihre Roffe, jagten 
der eine hier», der andere borthin und überließen die Dame ihrem Schidlal. 

Bald ward fie eingeholt; der nıagere Klepper Ludovico's ein braver 
Renner, hatte das träge Maulthier überholt, und mit fteifer Galanterie 
ergriff er den Zügel und bat die Dame, ihm ohne Furcht zu folgen. 

Wer giebt Euch ein Recht, mich und meine Begleiter auf offener 
Straße anzufallen ? fagte Die von Geharniſchten Umringte, ohne in dent, 
Zone ihrer Stimme bie mindefte Furcht zu zeigen; denn nur hieraus 
fonnte man auf ihren Muth ſchließen, da fie nach der Gewohnheit Damıaliger 
Be zur Erhaltung zarter Haut, eine Sammtmaske vor ihrem Ge- 
ichte trug. 

Wer uns ein Hecht giebt, Signora? erwiberte Ludovico — jeht auf 
unjere Feldbinden, fie find grün und weiß; ertennt Ihr nicht in ihnen, 
Daß wir dem Manne angehören, zu deſſen Untergang Ihr auf abenteuer- 

liche Weiſe Euch Ritter werbt? 
J Alſo in Sforza's Gewalt bin ich? — Nun kenn' ich mein Schickſal! 
ſagte ſie mit Ergebenheit und folgte ohne Widerrede Ludovico. 

Als ſie ſich Sforza nahten, der auf ſeinem kaſtanienbraunen Hengſte 
ihnen entgegenkam, grüßte ſie ihn mit einem ſtolzen Kopfnicken, und auf 
feine Bitte, die Maske abzunehmen, erwiderte fie: Ihr wollt Euch wohl 
überzeugen, ob Ihr auch die Tochter d'Offida's in Eurer Gewalt habt; 
nur durch Gewalt könnt Ihr Euch Gewißheit verichaffen! Doc habt 
wenigftens bie Artigleit gegen eine Dame meines Standes, meine Zofe 
holen zu laſſen; fie ift auf jenem Schlofje, daß Ihr dort Über dem Walde 
bervorblinten jeht, und das der Herzog von Mailand, der eine jolche Ge⸗ 
waltthat gewiß nicht ungeahndet laſſen wird, mir zur Wohnung ange- 
wiejen bat. 

Sforza fühlte die Wahrheit diejer Bemerkung, aber num war e8 zu 
Ipät, und das Fräulein hatte ihre Bande nur noch enger gebunden, denn 
nun mußte fie Sforza gefangen halten und die ganze Begebenheit mit 
einem dichten Schleier zu decken ſuchen. Er gewährte ihr deshalb auch die 
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Bitte nicht, ihre Zofe kommen zu lafſſen, that zum Schein, als ob er ben 
Befehl dazu gäbe, und verfolgte, ohne fich weiter um ihre Begleiterin zu 
tümmern, ben Weg nad) Bimarcato, wo einer feiner ihm ganz ergebener 
Offiziere ein Kleines Landhaus beſaß, wohin er fih in der Stille, alles 
Aufſehen zu vermeiden, mit der Dame begeben wollte, 

Da er Ion für diefen Kal einen feiner Diener vorausgefenbet hatte, 
fand er Alles zu jeinem Empfange bereit. Der Dame, die die Maske 
noch immer nicht abgelegt, wurde in einem abgelegenen Theile bes Haufes 
ein Zimmer angewiejen, deſſen Fenſter mit eifernen Gittern wohl ver- 
wahrt waren, unb das Überdies nody jorgfältig bewacht wurde. Nachdem 
man ihr Erfrifchungen gereicht und ihr Zeit gelaffen hatte, fich zu erholen, 
ng Sforza, immer noch in Furcht, daß es nidt Maria d'Offida fei, bei 
ihr ein. 

Alſo Ihr feib der gefürchtete Sforza? redete fie ihn an, nahm von 
jelbft bie Maste von dem Geficht, und das Fräulein von jenem alten 
Schlofſe fand jo ſchön, als damals vor ihm. — Es war ein fonberbarer 
ee der mich Euch an jenem Abende zu meinem Rächer erliefen ließ, 

uhr fie fort. Ihr konntet freilich nicht mehr verjprechen, als Ihr thatet, 

und jo entbinde ih Euch Eures Wortes. — Aber jagt mir, Graf Sforza, 
was bewog Euch, mid auf ſolche gewaltfame Weile in den Staaten Des 
Herzogs von Mailand gefangen nehmen zu lafien? — Fürchtet Ihr fo 
ſehr die Rache eines Weibes? 

Nein, wahrhaftig nicht! erwiderte er lächelnd. 

Oder wollt Ihr auch an der Tochter rächen, was Ihr im Irrthum 
wähnt, daß der Vater an Euch verbrochen habe? 

Noch weniger! 

So fagt mir, was Euch) zu dieſer unedlen That beftimmte? 

Signoral rief Sforza, von ihrem Anblid erglübt, feht in dieſen 
Spiege und er wird es Euch jagen können. 

a8 Fräulein konnte ein beifälliges Lächeln nicht unterdrücken. — 
Alſo dies Geficht war der Magnet, Her Euch von der Straße von Mailand 
ab und hierher zog? — Arme Bianca Bistonti! 

Warum nennt Ihr mir jetst Diefen Namen, jett, da ich, in Eurem 
Anblid trunken, vor Euch ftehe? unterbrach fie Sforza. 

Habe ich eine andere Waffe gegen Euch, als den Talisman, ben ber 
Name ver Berlobten bietet, und Selen Dolch, ber mir nothwendig dünkt, 
da Ihr, wie ich ahne, nicht einmal fo viel Zartgefühl gegen eine Dame 
habt, ihr weibliche Bebienung zulommen zu lafjen ? 

Fürchtet Nichts! ſagte Sforza treuherzig. Ie mehr mein Herz für 
Euch glüht, deſto fichrer könnt Ihr fein; unebel wird Sforza nicht 
handeln! 

So laßt mich frei! 

Jetzt wäre es thöricht. — Bin ich vermählt — 
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Wollt Ihr denn wirklich Bianca Viskonti Eure Hand am Altare 
geben ? fiel ihm das Fräulein vafch in bie Rebe ober triebt Ihr Scherz mit 
PER Ihr eben fagtet, daß Ihr, in meinem Anblide trunfen, vor mir 

ändet 

Ich werde die Hand der Prinzeffin am Altare empfangen und werbe 
ewig, in Euern Anblid verfunten, vor Euch fteben ! 

Bei diefen Worten that das Fräulein Schnell Die Maske wieder vor. Mein 
Antlig foll nicht das Herz einer edeln Kürftentochter brechen, ſprach fie mit 
Rührung. — Arme Bianca, ich will das Glüd Deines Lebens nicht unter- 

raben! — Berlaßt mid, Graf Sforzal. ſprach fie jet, und ihr ganzes 
eſen jchien verändert, der ernſte Ton milder, ber ftrenge Blick janfter 
eworden zu fein. Seit ih den Dann fab, der meinen Bater im Kerker 
Rerben ließ, ift der Wunſch nach Rache weniger laut in mir. — Ein Auge, 
wie das Eurige, kann nur der Spiegel einer ebeln Seele fein; Euer ganzes 
Weſen, Eure Geftalt, ver Ton Eurer Stimme läßt mich glauben, Ihr jeib 
ein edler Mann; deshalb — zieht in Frieden nad) Mailand, macht Bianca 
Viskonti glücklich, mein Segen ſoll Euch begleiten, meine Vergebung ift 
Euch geworden! — Sie reichte ihm bei dieſen Worten ihre Hand, die er 
mit Innbrunft füßte. — Nicht Diefe Gluth, Graf Sforza, fie kann Euch 
nur verzehren, nicht beglüden — fie könnte auch mich erfafien, und aud 
ih wäre dann unglücklich. 

Legt, ich bitte Euch, Signuore, jagte nach langem Schweigen Sforza 

a er legt Eure Maste ab! 
eshalb, Graf? | 

Gewährt mir diefe Bitte! — Das Fräulein legte die Maske ab, 
und fein Auge ruhte glühend auf den fehönen Zügen des herrlichen Mäb- 

end. — 

Nun, Graf Sforza, was ſoll dies? 

Es ſoll mein Herz prüfen, und ich glaube, e8 hat Die Probe beftanden ! 
fagte er ernft. Ein unausfprechlicher Zauber zieht mid nach Euch hin, 
ein Zauber dem ich nicht zu widerfichen vermag, fo lange ich in Eurer 
Nähe bin. Ein Gefühl ergreift mich, ſehe ich Euch, ein Gefühl das mir 
neu und das gewiß bie Liebe ift, bie ich in meinem wildem Kriegsleben 
noch nie empfand. Bänd’ mich nicht Ehr' und Pflicht, würde ich fagen: 
Maria d'Offida, laßt mich Durch Herz und Hand Euch verſöhnen und 
werdet mein Weib. — Jetzt kann ich Das nicht ; ich wiirde das Ziel meines 

anzen Lebens Euch opfern müflen, umb erwachte ber Ehrgeiz, dieſer nie 
hlafende Dämon, in mir, wäret Ihr vielleicht Franz Sforza’s unglüd- 
liches Weib. — Darum feht Ihr mich heute zum lebten Mall Folgt ohne 
Bangen meinem Diener auf mein Schloß Rocca franca am Oglio; nad) 
dem Tage meiner Bermählung zieht wohin Ihr wollt; in jeder Tage mei⸗ 
nes Lebens könnt Ihr einen Freund an mir finden. Früher darf ich Euch 
nicht entlafjen ; Das gebietet mtr die Borficht gegen die Tochter des Balthafar 
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d'Offida, — und nun lebt wohl! — Nicht dieſen Blidck voll Güte, nicht 
diejes freundliche Lächeln; jeder Strahl Eures Auges ift ein Magnet, ber 
mid) an fich zieht. — Lebt wohl! 

Sie reichte ihm die Hand, unwillkührlich zog er fie an ſich — fiewider- 
firebte nicht — doch, ſchon halb an feiner Bruft, rif fie fich los. Lebt 
wohl, ee ſprach fie bewegt, und ohne dies Lebewohl zu erwidern, eilte 
er von ihr 


Ludovieo erhielt hierauf den Befehl, das Fräulein am andern Tage 
nach Rocca franca zu begleiten, fie mit ausgezeichneter Achtung zu be- 
handeln und mehr zu ihrer Begleitung, als zu ihrer Bewachung, zu dienen. 
Er jelbft, der über dieſes Abenteuer Die deit verſäumt, die er zu jeiner 
Ankunft in Mailand beftimmt hatte, begab ſich am andern Tage nach 
Monza, nachdem er von Vimerkato einen feiner Hauptleute nad) Dlailand 

eſandt hatte, ihn unter dem Vorwande einer ihm zugeftoßenen Unpäßtlich- 
eit bei dem Herzoge wegen längern Außenbleibens zu entſchuldigen. Maria 
v’Offida hatte er nicht wieder gefehen. 

Als er am Abend in Monza einritt, traf er Simonetta, ber zu jeinem 
Empfange ihm von Mailand entgegengelommen war und unterwegs dem 
an dem Herzog geſchickten Offizier begegnet war. Der bedächtige Simo- 
netta jchüttelte bedenklich den Kopf und meinte, in ben Umgebungen 
Sforza's müfje ein Verräther fein, der jede feiner Handlungen nad Mai⸗ 
land berichte. Heute früh, als er ſich vom Dergoge beurlaubt, habe dieſer 
ihm mit zweideutigem Lächeln gelost: Ihr wollt Eurem Herrn entgegen ? 
Mebereilt Euch nicht, Johannes! Sforza zieht in den Gebirgen von Brienza 
auf Abenteuer umher und laßt mich indefjen warten ; gut, das meine Tochter 
noch nicht bier ift, fie würde den Mangel an Aufmerkjamfeit noch tiefer 
empfinden, als ich. 

Alſo Bianca ift noch nicht in Mailand? fragte Sforza gefpannt. 

Wie der Herzog jagt, mein; wie ich aber gewiß wei, " ift fie ſchon 
feit Wochen in dem Balafle Porta Zobbia, erwiderte Simonetta. — Doch, 
Herr, verzeiht einem treuen Diener, wenn er Euch warnt; ich fürchte, 
Ludovieo fteht im Solde des Herzogs, denn er weiß Alles, und bejonders 
die Dinge, worin ihr vem Narren Euer Zutrauen ſchenkt. Zum Beilpiel 
das Abenteuer am See Puifiano Tennt er genau; wohl möglich, daß er 
dies Durch Die Dame felbft hätte erfahren können, aber der Heinfte, unbe- 
beutenfte Umftand blieb ihm nicht verborgen. — 

Ludovico meinft Du? Nein, Meifter Johannes, da irrt Deine Weis- 
beit! Den Du einen Narren nennft, der ift eine treue, rebliche Seele, mir 
ganz ergeben. Kümmre Dich nicht um ihn, fo wenig wie ich mich barum 
kümmre, ob der Herzog es weiß, oder nicht, daß ich auf einer alten Burg 
bie Tochter d'Offida's —* — Simonetta wollte noch Mehreres anführen, 











— 29 — 


was ſeinen Verdacht von Ludovico's Untreue bekräftigen ſollte, aber Sforza, 
dieſer Sache můde, befahl ihm zu ſchweigen. 

Bon Simonetta war ſchon früher das Nöthige zum feierlichen Ein- 
zuge in Mailand angeordnet worden. Sforza wollte als Fürft und nicht 
als Diener des Herzogs dort erfcheinen, Deshalb zog er mit einem glän- 
zenden Gefolge dahin. Seine Diener waren prachtvoll gefleivet, 50 
Saumrofje wurden ihm nachgeführt, 500 Tanzen und alle Generale feines 
Heeres begleiteten ihn. So zog er am andern Tage unter lautem Jubel 
des Volks in Mailand ein, ſendete 300 Tanzen wieder zurüd, obgleich er 
fie der Uebereinkunft gemäß in die Citadelle, wo Das Schloß zu feiner Auf- 
—F bereit war, hätte legen können, und begab ſich dann ſogleich zu 

em Herzog. 

In den Vorzimmern des Palaſtes ſah er nicht überall freundliche 
Geſichter, ihn zu empfangen. Im Rathe des Herzogs und in feinem Hof⸗ 
flaate waren, wie in dem Heere zwei Parteien, auch hier in die Schule 
des Braccio und Sforza's getheilt. Jene ſahen mit mißgünftigen Augen 
Sforza ale Erbe des kränklichen Herzogs; feine Verſöhnung mit diefem 
konnte ihnen nicht willkommen fein, und ihr Benehmen ſprach Dies ganz 
deutlih aus. Sforza kümmerte dies wenig; faft immer gegen Piccinino 
im Felde das Uebergewicht habend, fühlte er nur zu gut, Daß feine neue 
Stellung dies auch im Frieden noch vermehren mußte; er war wie immer 
freundlich gegen fle und unterhielt fih, während er lange im Borzimmer 
warten mußte, auf das unbefangenfte mit Piecinino jelbft, mit dem er über 
jeine ritifche Lage bei Martinengo fcherzte. 

Endlich wurde er vorgelaflen, doch nicht, wie er e8 erwartet hatte, zur 
feierlichen Aubienz, im Gegentheil wurbe er in das Kleine Kabinet Des 
Herz0g8 geführt, wozu nur defien Vertrautefte Einlaß hatten. Hier fand 
er ſich dem Herzog allein gegenüber, ber ihn mit befonderer Freundlichkeit 
empfing und gleich nad} der erften Begrüßung nach dem Friebensgeichäfte 
fragte. Sforza unterrichtete ihn, daß er dem Abfchluffe nahe fei, ba jede 
Partei auf Eroberungen verzichte, und Viskonti bezeigte ihm deshalb feine 

ufriedenheit. Mit mir werdet Ihr wohl weniger zufrieden fein, Graf 
forza, als ich mit Euch, jagte num ber Herzog jcherzend, Denn meine Toch⸗ 
ter ift noch nicht hier. Sie ift von ihrer Reiſe von Ferra in Abbiate grafio, 
wo fie, wie Ihr wißt, ihre Kinderjahre verbracht bat, eingelehrt und wird 
erfi den Tag vor ihrer Bermählung ihren feierlichen Einzug in Mailand 


en. 
Und e8 ift mir nicht erlaubt fie dort zu jeben ?- fragte Sforza raſch. 
Habt Ihr doch viel Eile, Graf Sforza! unterbrach ihn der Herzog. 
Bianca, meine Tochter, ift zu frommer Andacht in dem Klofter der heiligen 
Frauen, und die Signora, ihre Mutter, bei ihr, wahrjcheinlich der Tochter 
ute Lehren für den Cheftand zu geben. Ueberdies wiirde e8 nicht ſchicklich 
Fein, die Prinzeffin irgend wo anders, als in dem Palafte ihres Vaters 
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aufzuſuchen. Sieht man Euren Eifer, ſo ſollte man meinen, Ihr wolltet 
ne im überfallen, fo leidenſchaftlich und rajch fein Ihr in Die- 
er Sache. 

Und ſollte ich e8 nicht mein gnäbiger Herr und Bater? nahm Sforza 
He br Sollte in mir ber Bunid nicht lebhaft fein, meine Berlobte 
zu jeben‘ 

Das finde ich natürlich, befonbers wer, wie Ihr, Schönheit zu ſchätzen 
weiß, erwiberte Viskonti und betonte feine Worte gar jonderbar. Ihr 
waret auf Eurer Reiſe hierher unwohl? fragte er dann nach kurzem 
Schweigen. Dies hielt Euch einen Tag länger von hier zurück 

Sa, eine leichte Erkältung, jchnell vorlibergehend, erwiderte Sforze, 
wohl ein wenig verlegen. 

Die Luft in den Bergen von Brienza fol fehr veränberlich fern und 
anf das Gemüth bes Menſchen wirken! fuhr Viskonti fort. Doch, Ihr 
jcheint noch ermattet. Begebt Euch in Eure Wohnung, rubt aus, Damit 
Ihr am Tage des heiligen Burkhardt bei dem Einzuge der Prinzeſſin ge- 
ſtärkt und munter ihr entgegenreiten könnt. Auch muß ich Euch gefteben, 
Daß e8 mich gefreut hat, daß Ihr 300 Lanzen aus der Stadt gelegt habt, 
e8 zeigt mir Euer Zutrauen; Ihr thut wohl daran, mir, dem Vater Eurer 
Gemahlin e8 zu ſchenken; aber ich rath' Euch doch, Sforza, feid künftig 
vorſichtiger; Mißtrauen ift oft räthlicher, als Bertrauen ; ich hätte in Eurer 
Lage meine Lanzen nicht aus Mailand gejchidt. 

Sforza wollte eben hierauf antworten, aber der Herzog hatte, noch 
während er ſprach, bie Schelle gezogen und ein Kämmerer trat ein. 

Iſt die Begleitung bereit? fragte ber Herzog. 

Ya, guäbiger Herr! erwiberte der Höfling. 

So lebt wohl bis Morgen, Graf Sforza! fagte Biskonti, fo freund- 
eh An er während der ganzen Unterhandlung gewejen war, und ent- 
ieß ihn. 


Faſt der ganze Hofftant des Herzogs ftand, Sforza erwartend, auf dem 
innern I des Palaftes. Die Trompeter des Herzogs, in feftlicher Klei- 
dung, die Hellebarbierer, die fonft nie den Pataft verließen, eine unzählige 
Menge Diener nnd bie Hofbeamten erwarteten jeine Ankunft. Ein braunes 
türkiiches Roß mit prachtvollen Sattelzeuge wieherte und ftampfte, unge- 
duldig, den Helden zu tragen, ber jet durch das Portal fchritt und unter 
Trompetenſchall und dem Jubel der Berfammelten ſich auf das bäumende 
Roß ſchwang und durch Die belebten Straßen Mailands, überall vom 
Bolle unter Jubelruf gefolgt, nach der Eitabelle ritt. Hier entließ er feine 
Begleitung, fürſtlich beſchenkt, und betrat bie für ihn bereiteten Zimmer. 

Alles mas der Luxus damaliger Zeit bot, fand er hier in dem Palafte 
der Eitadelle weit prachtvoller als in den finftern Gemächern Viskonti's; 
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man hätte glauben follen, eine weibliche Hand babe hier geichaffen und 
geordnet, jo ſchön, fo geſchmackvoll war Alles eingerichtet, und Sforza, 
Said an Pracht gewöhnt, da er in feinen Schlöffern, wie in feinem 
Zelte, Jedermann fürftlih empfing und bemirthete, war Dennoch) von dem 
Glanze, der ihn hier umgab, überraſcht. Ein gutes Zeichen! meinte bel 
Bermo, einer feiner Kriegsoberften, dem es gleichfalls auffiel. Wo der Herzog 
verſchwendet, ba will er geioinnen, und nur wo er gewinnen fann, da meint 
er es redlich. Sforza lächelte iiber diefe richtige Bemerkung, und luftig 
und heiter ſetzten fih num bie Krieger an die wohlbejegte Tafel, wo fie bie 
Bewirthung eben jo verſchwenderiſch fanden, als Die Einrichtung der 
Gemäcdher. 

Noch war die Tafel nicht aufgehoben, als ein vertrauter Diener 
Sforze Etwas leiſe in's Ohr flüfterte, dieſer, fich entichulbigend, aufftand, 
den Saal verkieß und nach feinem Gemache eilte. Hier fand er die trau- 
tige Geftalt Ludovico's, der mit niebergeichlagenen Augen, gleich einem 
büßenden Sünder, vor jeinem Herrn ftand. 

Wo tommft Du her? redete ihn Sforza barſch an. Wer gab Dir die 
Erlaubniß, bier zu erfcheinen ? 

Mich treibt mein unglüdliches Schickſal hierher, gnäbiger Herr! eriwi- 
berte der Hagre 

Welch unglückliches Schielfal? fuhr Sforza auf. Rebe. 

Eurem Befehlen zufolge, der Signora d'Offida mehr zum Begleiter, 
als zur Bewahung zu dienen, wendete ich vielleicht nicht Vorſicht genug 
an. — Sie ift mir entflohn — 

Entflohn, aus eignem Willen entflohn ? — fragte Sforza ruhiger, als 
e8 vielleicht Ludovieo erwartet hatte. 

Ya, Herr, ich glaube es, fie floh aus eignem Willen. Hört mich an, 
wie fich Alles begab und dann richtet nicht ftreng. Sforza ber ſich jet an 
Simonetta’s Worte erinnerte, war gefpannt. Die Erzählung follte ent⸗ 
icyeiven, ob der Scharfblick des Geheimichreibers auch hier, wie faſt immer, 
recht seien babe. Ludovieo begann mit mehr Faſſung, als er Anfangs 
gezeigt hatte. 

Gleich darauf, als Ihr, wie befannt, das Fräulein in Vemerkato ver- 
ließet, ftelite fi) die Zofe, bie Euch am See anhielt, wieder ein. Ich be- 
fiimmerte mich nicht weiter um fie, beforgte noch ein Maulthier, ließ Speife 
und Trank einpacken, daß wir nicht in den Herbergen einzukehren brauchten, 
und als Ihr am Morgen uns verließet, zog auch ich, von Den 6 Reitern bes 
gleitet, ven Weg nach Rocca franca. Glücklich, ohne Abenteuer, gelangten 
wir gegen Mittag an den Kanal von Martefana; dort fanden wir ein 
ſchattiges Plägchen und Waffer für unjere Thiere, und ba ich nicht nad) 
Caſſano wollte, machten wir bier Halt. Ich ließ die Thiere abzäumen und 
füttern, befahl die Decken zu breiten und Wein und kalte Speilen aufzu- 
tragen, und nichts Böſes ahnend, ließ ich bei den alten Kuͤraſſieren die 
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Flaſche fleißig herumgehen, und ich ſelbſt, ich geſtehe es, leerte einige Becher, 
die Frauen aber nippten kaum von dem Weine, was mir auch nicht auffiel, 
denn ſo thun ſie gemeiniglich. Was nun weiter vorgefallen iſt kann ich 
Euch nicht berichten, denn ich war feſt eingeſchlafen, und als ich erwachte, 
ſah ich die Sonne ſchon tief im Abend ſtehen, ſah meine Leute alle noch 
ſchlafen, die Frauen und ihre Maulthiere aber ſah ich nicht mehr. Ich 
rüttelte Die Schläfer auf, trieb fie auf ihre Roſſe, ſandte fie, Kundſchaft von 
den Entflohenen einzuziehen, nach allen Weltgegenden aus, beftimmte 
Melzo ald den Ort, wo wir uns wieberfinden wollten, und ich ritt Die 
Straße nah Mailand. Wir fanden uns geftern Abend in Melzo wieder, 
doch Niemand hatte nur die leiſeſte Spur von den Entflohbenen gefunden: 

So tebre ich denn zu Euch zurüd, mein gnäbiger Herr, tief gebeugt, 
und hoffe, Ihr werbet einen treuen Diener verzeihen ; ſicher mar ein Schlaf. 
trunk in dem Weine; fragt nur die Krieger, ob von jo wenig Wein je ein 
Küraffier des Grafen Sforza trunfen wurde. 

‚  Sforza hatte die Erzählung ganz ruhig angehört, doch jetzt warf er 
einen fcharfen zornigen Blid auf den Hagernurief einen Diener und befahl, 
Simonetta zu ihm zu beorbern. 

Was fol Simonetta, von dem ich weiß, daß er mein Feind ift, fragte, 

wohl eima® aus der Faffung, Ludovico; was wollt Ihr mit mir be- 
ginnen : 
Was Du verbienft! fagte Sforza kalt. Simonetta! befahl er dann 
diefem, der fich zu kommen beeilt und bem er das Vorgefallene mitgetheilt 
hatte, laß Ludovico in feften Gewahrfam bringen, auf dem Schlofje Bis- 
fonti’8 findeft Du gewiß vergleichen, unterfuche Die Sache genau, laß Die 
Soldaten verhören und dann ftatte mir Bericht ab! Der Geheimfchreiber, 
ihon im Voraus überzeugt, der Narr fei ſchuldig, konnte feine Freude 
nicht unterbrüden, endlich Gelegenheit gefunden zu haben, dem Hagern zu 
haben, und ließ ihn in ein finfteres, wohlverwahrtes Gefängnif bringen. 
Hier , fagte er höhniſch, haft Du Zeit bis morgen, tı der Finfterniß, die 
Dich um it, Deine Zukunft zu belaufchen, ober fteht fie vielleicht ſchon 
jeßt vor Dir 

Ich fehe fie ſchon wor mir, rief der Alte begeiftert, auch bie Deinige, 
Meifter Simonetta, erblid’ ich! 

Nun, fo theile fle mir mit! fagte diefer halb ſpottend, halb neugierig. 

Ach fehe mich mit Ketten beladen aus diefem Kerker treten und höher 
fteigen, als ich je ſtand. 

Damit feine Prophezeihung werbe, legt ihm Feſſeln an! bejahl 
Simonetta. Auch will ih dafür forgen, daß das Gerüfte fein hoch wird, 
das Du befteigen ſollſt — ' 

Dich aber ſeh' ih — fuhr Ludovico unbelimmert fort — c⸗⸗ 

Was ftehft Du von mir, Narr? fiel ihm Simonetta verbrießlid in 
die Rebe. 
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ZIch ſehe Did. ale Gunftling des Herzogs von ⸗Mailaud, dem Dunmt 
blinder Ittue / ergeben Gl. er . da 
Unglücklicher! ich dam Dergoge von Matland trag ergeben? .-— rief 
he ‚außer WR Du auch mir Dein Verb aufbirbem,- 
nguersHarı? '. en un 3— DE 5 
Ds: wild, und. bası mit Recht: jagte den Alte lacheund -+ Und nun: 
laf die. Zukunft und beginne mein Berbör. : WW LEE 
Aber der Geheimichreiber fand: dies noch nicht an ber Zeit, Er wollte 
erſt Die Reiter zur Unterſuchung ziehen, um wielleicht: michr. Stoff. zu ver- 
fänglichen Fragen an Ludevico zu ſiuden. . Eigentlidy haßte er ben alten 
Mann nicht, nur hatte es ihm ſchon ſeit Sauger: —— ſen, baßied ihm 
als Geheimſchreibet und Bertrauten Sforzaſs nicht mit mehr⸗Achtung und 
Unterwürfigleis:eutgegelam, Ueberdies glaubte ev Gewißheit zu haben, 
daß er mit Dem Hofe zu Mailand in Verbindung ftehe und insgeheim Boten 
hin⸗ nubihergiagem‘: Ja, ‚einmal. glaubterer schon einen foldyen im feinen 
Händen zu haben, aber er entwiſchte ihm wieder, und ohne Beweis durfte er‘ 
bei Sforza micht hoffen, Unbovioo ber Verrätherei fürntlidy anlagen zu 
Ünuen. : Simemettals reue Ergebenhelt gegen ſeinen Herrn uud Der ger 
ihöpfte Verdacht von Ludovico's Verrätheret machten ihn jeht zu defſen 
estlätten Feinde a _ 
Abor toi vieler Feindſchaft konnte er am andern Morgen feinem 
Herrn nichts "weiten beuichten , als daß die Reiter einflimumg außfagten, 
daß Andante während. ber Turzen Reiſe alle nörhigen Vorſichtsmaßregeln 
otrvffen habe; in den Wein aber müßte ein Schlaftrant:gemifcht worden 
ein, benn eine uuwibderſtehliche Müdigkeit habe fie überfallen und ihr feſter 
Sehlaf ſechs Stunden gebanert : Ob: nun die: Pranen ben Schlaftruuk in 
den Dein gemifcht; ob Ludovico darum gemußt, das blieb die Frage. 
Ein großes Banquet, das der Herzog an dieſen Tage iu bem Sanerı 
jeiwes Palaſtes gab, wo er mit beiſpiel loſer Freundlichkelt ſich gegen feinen 
fünftigen Eidam begeigte, und von den Sforza erfi Ipäb am: Atend zurück⸗ 
kehrte, hielt dieſen ab, weiter: at Die Sache zu denlen. Ueberdirs bei ne 
n 


ihn bie Vorbereitung zu dem Einzuge und dem Empfange der Prinzeſ 

u ſehr, und ſo blieb der arme:dubonico im Kerler, und auch Simonetta 
—* ſo viel zu thun, daß er ſelbſt nicht an ihn dachte. W 
a ET Ru Pe 
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Dem Tag wvor dem Einzuge ber Prinzeſſin ließ der Herzog unerwartet 
Sforza seinlaben., zu ihm zu kommen. Dieſer ſaͤumte keinen Augenblick, 
jo. unangenthn es ihm auch war, da er etwas Wichtiges und eben nichts 
GSutes erwartete. Am Ziel eines langſt erfehnten: Gluche iſt jede Störung, - 
jebes Uedetraſchende unangenehme; leine Verändetung wünfſchenswerth 
des halb ging er miet Unnncth gu Vislonti, beſonbers als ihn In dem nem⸗ 

A. v. Tromliß fänmtl, Werte. XV. 3 
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lichen Augenbluͤle Simonetta meldete, da, te der Bel Ludovico 
aus ſeinem Kerker entflohen ſei. Die Sefichter der Hofleute, die ihm ur: 
ie a Zohbia. empfingen berriethen ihm Nichte; fie waven heute ver⸗ 
indlich und lächelnd, nur glaubte er mehr Kriegsvolti in dem Innern des 
Palaftes zu bemerken, als gewöhnlich. Dies fiel ihm auf, mehr.aber.nadh- 
das ernſle finftere ðeficht des Herzogs, ber ihn heute. nicht allein: empfing; 
Caymo und zwei die Thüre bewacheude Diener. waren Augegen und ent⸗ 
fernten ſich auch während. der folgenden Unterredung ni 
Graf Sforzal redete ihn der. Herzog in einem eben. nt verbindlichen 
Zone, an, ich habe Euch zu mir xufen laſſen, um Euch Über. eine Auge- 
legenheit zu befragen, die mir. um .befto fonberbarex ericheint, da fie jo kurz 
vor. Curer Bermählung mit meiner- Tochter fick foll zugetvagen haben... 
Ihr jetb bei mir der gewaltfomen Entführung. einer vornehmen Dane an 


gella 
bel * ſagi mir bies in Gegenwart. dieſer Diener? unterbrach ihn Son. 
eleibigt 

, Unter. vier Augen erſchien es mir noch unſtatthafterl erwiderte dir 
Herzog. Doch habt die Gilte mir Rede zu ſtehen und mir In lagen ob She 
Euch eines jolchen: Vergeheus ſchuldig fihlt. . 

Steh’ i ich denn bier vor meinem Richter? entge nete: Soma, Rolg., 

Ich bia nicht in Eurem: Dienfte, Herr Herzog, und nicht Euer -Unterthan! 

‚1. She: fteht vor dem Hexzoge von Mailand, auf. defien Gebiet Ihr vie. 
gewaltiame That verübtet; Gor ftebt. vor. dem Bater Eurer. Berlahten ;. 
beiden ſteht wohl das Ricteramt über. dergleichen zu. — Ueberdies, Graf 
Sforza, ſeid Ihr in meiner Gewalt. Ihr kennt biefen. Palit und. wißt, 
Def her: Weg hanaus nur dem offen ſteht, dem ich ein ireundliches Gehabt 
Euch wobbl. eze Ihr ſteht hier nicht. an der Spitze Eures: Werd, fügt. 
Euch. daher in:bie Umftänbe — 

n.1 Dex — von Matlandl ‚fuhr: bei. dieſen Worten Slogan a. Kt ale 
Bälleh eäh.gebaht —I ; 
Sch glaube kaum! unterbrach ihn ber Herzog lächelunde 

5. 1 um.bie Mittageftunde nicht zuxück, jo daffen: twsiur Geuerale. 
mich. fordern ;,eriihein’ ich nicht, jo beginnen: fie das Feuer: vonder Eitar; 
delle, und Euer wohl hefefigter Palaft: kannte ·leicht: ein Schutihaufen 
werden. Ueberdies iſt Simonetta mit 300 Lanzen nach Abbiate graſſo der 
Prinzeffin entgegen, bie ihm als Geißel für feinen Herrn dienen wird. 

Nun, jo mäffen wir wohl gelindere Saiten ee Caymo? jagte 

der Herzog hohnlächelnd zu feinem Geheimſchreiher. Die Pringeifin; nzäffen 
wir Euch. wohl: für. ven. Augenblid laſſen, aber wollte ih Ener: Tod, 
wovor mich und Euch, Der Himmel bewahre, fo lennt ihr die Verkältniffei 
zu gut, um nicht zu willen, daß, wenn. Franzesko Sforza nicht mehr üft,) 
Dex. meiſtbietende feine Ranzen. init: jammd ‚ber Pringeſſin und dem treuen 
Simaneika eranfen, kann, wertw: ex well, Wae bie. Veſchiaßung betrifft/ ie, 
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werbet 3 werlich paffeube Angeln finven: Der Herzog don Mailand 
übergiebt die Citadelle Nemanden, felbt feinem Eidam nicht, ohne ihn der 
Mittel zu berauben,, fie gegen ihn zu gebrauchen. 

Jetzt lächelte Sfonza. 'Gmädiger Hertel jagte er, ich kannte Dies von 
früherer Zeit, und war vorfichtig genug, das Geſchutz unterfuchen zu laffen, 
uub bie Todten find. auferftanden, die vergrabenen Kugeln aufgefunden 
worden. " 

Viskonti erbleichte, ſprach heimlich mit Caymo, der Durch dieſe Mit- 
tbeilung weniger beftürzt fchien, als fein Herr, unb wandte fi Dann wieder 
an Sforza. Die. Tochter des d'Offida ift hier Im Palaſte. Begebt Euch 
zu ihr und ſucht die Sache auszugleichen, ehe die Prinzefſin ihren Einzug 
hält. Auch Maxia diOffida bringt Euch Cremona und Pontremoli zum 
—— mit. Dies ſagend, dfinete er ſchnell eine Tapetenthür und 
verſchwand. 

Was ſollten dieſe Worte ſagen, Caymo? fragte er erſtaunt. 

- Herr! erwiderte der Geheimſchreiber, ihn in das Fenſter führend, 
damit bie Diener ihr Geſpräch nicht hören konnten; ich ſollte meinen, Euch 
' wären bie Worte bes Herzogs nicht unverfländlich, denn Ihr müßt ihn doch 
zu gut tennen. Wie oft verfprach er Euch Die Hand ber Brinzeflin, wie 
oft täufcht? er Euch? Sekt, da ihm verrathen wurde, daß Euch Signora 
voffida nicht mißfallen, wohl jehr gefallen babe, hofft ex durch fie Feines 
Beriprechens quitt zu werben und opfert Cremona und Bontremoli. If 
es Sud nun Hm? - Ä ne 

Diele Aeußerung übertaichte Sforza. Cremona und et 
bleibt mein — und welches Recht hat die uneheliche Tochter an dieſem Reichs⸗ 
(chen? Nur an der Spitze meines Heeres kann ih mir Mailand erwerben, 
ob an der Hand Maria’8 oder Bianca’8? — Dies waren die Gedanken, 
die in ihm aufftiegen, als bie ſchöne Maria d'Offida, mit den glühenbften 
Pbantaftefarben geihmüdt, an ihm lockend vorüberſchwebte. Führt mid) 
zu der Damel fagte er banıı plöglich und folgte dem lächelnden Caymo. 





Zwei Flügelthüren thaten fih auf, und Sforza blieb erflaunt am 
Eingange des Zimmers fiehen, wo er er am geöffneten Fenſter Maria 
d'Offida prachtuoll gekleidet fitzen ſah. Ihre linke Hand ſtützte Das ge- 
bogene Köpfchen, deſſen Dunkle Augen freundlich nach dem Eintretenden 
ſahen; bie rechte, ein Buch haltend ruhte auf ihrem Schooße. 

‚Seid mir in Meilaub gegrlßt, Gcaf Sonya! ref ie bem Staunenben 
entgegen, hinter dem fich bie Thüre ſchloß. Warnm ſeht Ihr mich fo ver- 
wundert an ? Mißfall' ich Euch in dieſem Schmucke, den mir bie Freigebig- 
keit des Herzogs verehrte? N 

Dieſe Worte flörten Sforza in feinen Beſchauen, riefen ihm bas 

gs 


zurüg, was ihm; vor wenigen: Augenblidden Caymo thalte, und ber‘ 
bejennene Mann, ftanb, wieben vor dem —— — 

Eine ſo liebliche Erſcheinuug Ihr mir auch immer ei Sigtern; 
ß rach er endlich, Ihr mögt Euch mir in dem Gewande einer Tranernben, 

odez. in dem eines ſchlanlen Mädchens aus Brienge, ober ter dieſem Ne: 
lichen Staate zeigen, je bin ich: Boch verwundert, Euch hier gu ſehen, wo 
Ihr win in 1 manderle Berlegenbeiten geletzt habt. 

IH? Das ſollte miv.leib than! erwiderte fie unbefangen. 

Warum folgtet Ihr nicht meinen Dienern nach Rocca franea? fra 0 
Sforza, immer noch gegen ben Eindruck kämpfend, den bas reizende m 
hen auf ihn, manhte. 

.. Barum gaht Ihr mir io ſorgloſe Begleitek, bie. mein Gefqhrei nicht 
erwecken font ‚sale das, Volk des veringt mich zwang, ihnen zu figen?" 
erwiberte fie. 

Alfo nicht, freiwillig ? 

Da bemahre, mich Gott vori. — ‚rei trennde id mich nich von 
Euch oder vielmehn von Euern.Dienern, ſetzte ſie ſchuell, aber verlegen hinzit. 
Fo Herzog fendet mich bex, Cuch zu. verſöhnen — nahm nun bee 

as Work, 

Seid Ahr benn mein. Feind? fiel fie ihm ſchnell in bie: Abe 
Mn —* vermögen, bie Unbill zu vergeffen, daß ich Euch zewaitſam— 

tführen I 

* — — wiederholte fie, wairſcheinlich ſich {et pergeffenb: ' 
Um Alles in der Welt möcht ich deu Tag im Vimercaton —* en. — 
Nehmt dieſe Hand, fie rrichte ihm ihre Schwanenhand, und mit ihr Die 
Ueherzeugung, baß ich nichts Feindliches gegen Cuch unternahm, nicht 
hier, nicht dort. 

und ver Gedanle an. Euern Baker? i " 

Wird mich nieht mehr zum Haß aufrufen 


Sforza’s Auge ruhte bei. dieſen Worten;, bie fie ſo trenlichſprach, fen ? 


auf den Mädchen, das freundlich und wohlwollend, faft liebend auf ihn 
blidte. Ernſt waren feine Gedanten. Sein Herz hing an dem Mädchen, 
er war von ihrer Schönheit jonderbar ergriffen; aber zu jehr Mann, um 
ſich einem ihm neuen Gefühle Isichtfinnig zu überlaffen ‚ wog. er in diefem 
Augenblide, wo er bie Schwäche des Herzens fühlte, vendchtig fein: Schia⸗ 
ſal und fuchte Dabei in die verſchleierte Zukunft zu blicken I 

Was ſtarrt Ihr mich jo finfter an, Graf Sforzaꝰ Stunt Ihr 34 
Mittel, mich aus dem prunkenden Gefängei e von Berta Yabbla na 
bem freundlichen Rocca frauca zuı bringen? fragte: ſie Om es; dieſe 
Perlen druͤcken mich, ich, möchte jo geun — 

un — texbrach fie. Sfomye. raſch. 

Ehe ich Euch ſah, ehe ich Euch kannte, erwäberte fe, erebthend Die! 
Aygen miederſchlagtnd. da, wollte ich · ·· 
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Und je 
a at — Nur guer Sind! fuhr fü erbebenb fort. 
Wollt mix folgen? 


Sie ſchwieg und zittante, 
da, die Siehe bietes- auch ohne priefterlfichen Segen Wonnel fagte er, 
fie mit flammendem Auge betrachten. 
Graf Sforza! rief das Den A frag überflog ihre Wangen 
and ihr freundliches Auge ſab eruſtiauf ihn, der traulich ihte Hand faßte. 
Nein, edle Tochter dffida's, ich wollte Dich: nur prüßen! ſagte er 
treuherzig. Hästeft Du mir ohne priefterlichen Segen folgen een, 
arft Du nicht edel genug, bie Gattin :Sforze’s zu werden. — Willft 
Dich aber Hanb, und Derz je Wei, und ich gehe, es dem Herzog jun ver⸗ 


en Bianca Biskonti? — Sie ſoll ſchön fein! ſetzte ſte leiſe hinzu. 

Ich keune⸗ſie nicht, ſie dennt mich wicht } ch er raſch Unfere Herzen 
"Rab, ſich ſo freind, wie aunfete Blicke, P olitit iwfte ein Band, das der 
ven) jeloR wieder yu ABien wänicht. 

ud das Herzogthum Mailand? 

‚ + Maria —2 — Wahr, wie es einem | Rriegemanne geziemt, will 
id Dir antworten. Ja, das Derzegthum Mailand habe ich gegen Deinen 
Liebreiz in bie Bagicaale- gelegt, und eb ſank; ba degte ich ſchnell mein 
Schwert und mein Glüd zu Deinen Reizen, und fie fiegten. An Bianca 
-Bislonti!s Hand loun ich min Maria d'Offida nie geiointen, in den Armen 
Maria diOffida's aber bahnt mir Muth, Glück und Dies treue Schwert 
—* Weg zum Throne dom Daiiond, ‚wenn einſt phinpp Maria auht mehr 
ein wird. 

Und träte jebt Bianca Kiefonti vor Euch, in all’ ihrer Schönbeit, 
nahm das Mädchen, ftetS zagend, das Wort, und ſpräche: Sforza, ıch habe 
Dich ſchon geliebt, als ic noch ein Kind war, die Jungfrau bat Dich oft 
aus ihrer Berborgenheit mit klopfendem, ſehnſ uchtsvollem Herzen betrachtet, 
fie liebt Dich mit der Gluth der erfien, einzigen Liebe, fie tritt vor Die, 
bietet Dir mit ihrem Herzen das ihöne Mailand, was wirbet Ihr er» 
widern? — Doc nein, nein — antwortet nicht. Erfi müßt Ihr fie jehen, 
müßt fühlen, o Euer Herz gegen ihre Reize gewaffnet, ob Euch dann 
noch Maria H’Offida wünſchenswerth if. 

Nein! fagte Sforza ernſt. Was bedarf es biefer Prüfung? — Du 
Ir feft in meinem Seren, und was ih mir einmal zum Ziel meines 

öchften Wunſches ftedte, banadı ftreb’ ich unaufhaltfam, unverrüdt. Wie 
önnte Bianca Vistonti um ben Preis des Holden mit Dir ftreiten, und 
was ift der Beflt von Mailand gegen Deinen Befiy? — Er umſchlang 
die Bebenbe, zog fie ſtürmiſch an ſich, und fie duldete feine Kilffe. 
Da raufchte es plößlich, ber feibene Vorhang rollte auf, und ber 
Herzog fand mit feinen Bertrauten binter ihm — bie Geliebte wand fid 
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erröthend aus Sforza's Armen und ſtürzte in die Arme Viskontiis — 
Vater! ſtammelte ſie, ich bin zu Fücklich; er liebt mich, liebt mich mehr ale 
Thron und Macht, mein Herz, nicht Mailand will ev!:-— Kommt Sforza! 
wandte fie fih dann zu dem Erflaunten, kommt, an der Hand Bianca 
Bisfonti’g den Segen ihres Waters zus empfangen: J 


Da oh 


Die Prinzeſſin hatte, auf ihre Reize vertrauend, ben fonft ſo ernſten 
Bater bewogen, ihr Die Brüfung Sforza's zu erlauben. Dem Miftrauifchen 
lag jelbft daran, zu willen, ob die Ausficht des weichen Erbe allein dieſem 
den Befi feiner Tochter ſo wünſchenswerth mache; ex willigte in Die 
Plane Biança's. Sie gewann Ludvvieo, der, wur dab Glück feines Herrn 
Ferdi zu on glaubend, ſich willig dazu finden ließ, und fo wurde 

orza getänjcht. 1 EEE * 

Den Tag nach der Entwickelung watd Bianca Sforza's Battin. Bon 
ben Dichtern damaliger Zeit, wegen ihrer Schönheit, ihres edlen Gemüths 

und ihres glänzenden Verſtandes befungen, war fle:bie Be Italiens, 
blieb, als Viskonti's Haß von Neuem Sforza verfolgte, ihrem Gatten im 
Glück und Unglüd ſtets tren zur Seite, und al nady des Herzogs Tobe 
Sforza erſt nach jahrelangen Kampfe fich den Thron von Mailand er- 
‚ringen lonnte, zeigte fie zu verſchiedenen Malen, daß zu ihren vielen Dugen⸗ 
den auch der Heldenmuth ſich gefellen könne. 
VLubdovicois Prophezeihung traf ein. Mit einer golbnen Kette belohnte 
‚ihn der Herzog, ala er das. Gefängniß verließ und-&forze ſchenkte ihm bis 
zu feinem Tode fein Vertrauen. Simonetta war des Herzogs Yranz Sforza 
Günſtling und nach deifen Tode fein Biograph. BR 


. 


St. Vallier, 


— 
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nun 





J— See Nabalen Is Bonyogin non — — Fuanz Dei Erſten, 
hatten den Rormetabel non Vourboai bewogen mit. Spanien eine 
racheriſche Bexrbindung an gului ſen: a wen war sicht Eigennuß, welcher di 
Herzogin: — — ihm Dice ungen des Hauſes urben fünf, —— 
Fuobinen Miu — u, eine gere Veidenſchaft, Die: —— 

be, war ‚bes: Adeamıb dieſes fün * jo perderblichen Prozeſſes, der 
‚bei bam Panament angebranıt, von den Könige. und, dam Kauzler Duprat 
materfkibt, eine Wendimg fix dan, Connetahel nahm, bie ihm keine Hoff⸗ 
‚wung Geh, fich im: en ai dieſer, ihm ao allen befichenben Rechten ge 
kilhsenben weichen (irbichaft zu Sehen. 

Schon näher: * ex die Ungnade de⸗ von ve. Herzogin ‚aufge ereizten 
Könige empfinden mäflen.: Ihm war dat Gouvernement von Mailand 
genommen werben ;; —*& bei dem Uebergange Über die Schelde. hatte 
man ‚gegen, hie: Nechte eines Connetabels, beim Die iebeömalige Führung 
der Borhut-zulam; dieſes ahnenvolle Amt bem Schwagen bei Könige; dem 
Herzoge bon Alencon⸗ überiragen, fo baß Bourbon, dieſer glückliche, von 
dem ganzen: —— Heers sugehete Feldherr, nun aurärtgeietgt, einen 
heim ichen sa den Könin in feinen: Herzen nährte, Der; ER hen 

—— Panel noch gelsigert, ihn zu gu ber Durch nicſts zu emn ſehuidi⸗ 
* —2* vcrach batıe, Berr tber au ſeinen Waterlanbe zu 


wadz ihm⸗ vom ‚Raiker. Bart. dem. Fünften, getbanen.. Berſpwechiuigen 
waren glänzend. Benchon jollte, Ike, ‚ber: König liber. Die Alpen nad) 
Mailandporgedrungen/ und. ein:Tai en S Heer non: Burgund, eins non 
den Nieheriomden aus: in Frankreich eingeridt ſei, mi.fewen. Anhängern 
eutlih His. Fabae des Aufrubrs anfiieden, anb wenan der Köni pe 
dieſe Nachricht Dralign, Sertoei gu yallffe.,.bie- Bälle: beſetzen und ihm ſo die 
Rückkehr nach Frankreich abſchneiden, wodurch ein Verderben unvermeid⸗ 
lich geweſen —— Dafür verſprach ihm der Kaiſer ſeine Schweſter zur 
Gemahlin und das mittägige Frankreich zum Eigenthume, auch im Falle 
dqs Mißlingauoriii Da, var" er in Fran hierch verbar, eine hinlamgliche 
* an Geld uind⸗Laund. 
on * Unternehusen. bedurfte ber größten Berſchwiegen heit aber auch 
Sanrmelnaller bexer,, die Boucbon ſich team. ergehen glaubte. Hier⸗ 
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durch mußte das Geheimniß mehreren ganz oder theilweiſe mitgetheilt 
werden, und unter dieſen auch Johann von Poitiers, Grafen von St. 
Vallier, dem Freunde und Vertrauten des Connetabels, der ein ſehr be⸗ 
deutender Dann in Poitou war. Dieſer ſtimmte jedoch nicht in die Pläne 
des Sonnetabels, fuchte alles hervor, was Vernunft, Ehrgefühl und Liebe 
zum Baterlande ihm eingaben, Bourbon zu bewegen, von feinem fträf- 
lien Vorhaben abzuftehen, aber vergebens. Der Eonnetabel hatte fich 
ihon zu weit mit Spanien eingelaffen, um, wie er glaubte, auf ba 


Wege mit Ehren umkehren zu tönnen, und überdies war fein egen ben 
— und beſſen Muner Yun roß als Taf en moch eines⸗ an ornes 
zur Ausführung feines: Vorhabens beburft hätte. - St. Vallteylehme tandı 


‚alle Theilnahme ab verſprach jedocht au ſelnem Freunde nicht zum Ger⸗ 


räther zu werben nnd das Beheimniß tar ſeiner Brnſt zu bewahten. 
„Nicht: fo gewiffenbaft oder vitlmwehr: io ‚unfopteunen: wirven z3wel Ebdel⸗ 


Jeute in ber Normandie, welche ein Emmifſair / ves Connetabeis ihm gi. 


führen ſollte. Ihnen war zwar micht das: ganze Gehrimniß nñitgetheilt, 
doch wußten ſie ſenug um fur did Fokgen zu zittern; zu edel um’ 

bes Connetabels zu werden, vertrauten / ſi das Geheimmiß einem ⸗Prieſter, 
ber, als ſei es ihm durch die Beichte bekannt worden / ed dem Großſene⸗ 
ſchall der Normundie, Herrn von Brezs anzeigte. Auf Befehl des Königs, 
dem es der "Großfenefchafl gemeldet, wurde Der. Prieſter gezwungen, vie 
Namen der Edelleute zu nennen!, und das Geheimniß, ſo weit dieſt es 
ſelbſt kaunten, war ſomit verrathen. Den König waren dieſe Ansſagen, 
als Beweis’ ver Untreue ſeines nahen Blutsverwandten, noch 6 
inligend, er glaubte den Connetabel eines ſolchen —— anfähig und 
‚befölgte den Rath feiner Mutter, ihn gefangen nehmen hi n, diesmal 
richt, ſondern begab fich ſelbſt nach Moulin, dent damaligen Aufenthalts⸗ 
orte Bourbons, ſprach offen mit ibm: über dieſe Augelegenheit unb lieh 
iſich durch beffer Verſicherungen, von Tteue und Anhanglichteit tänfchen. 
Kaum aber befand ſich der König in Lyon, wohin der Connetabel zu felgen 
verſprochen hatte, um ihn auf. feinem” Kriegsjnge nad Mailand zu be- 
gleiten, als Carl von Bourbon, allen bennoch geroftenen Bortigtemeh- 
regeln entgehend, nnd naur von einem einigen delmanne begleitet, dein 
er als Diener folgte, nach ber Franche Comts entſloh Alle ſeine Urt 
hänger, unter ihnen auch St: Ballter;itnitben verhaftet; und ſpaterhin 
die Sache vor dem Parlamente von Paris verhandet. - nal 





F vn ' Ge FW . . u ur N 
Zu [a der Erſte war durch dieſe Begebenheit abgehalten tvorben, fiir 
ſeine Perſon dem Heere nach Italien zu —* er. kehrte nach Paris zu⸗ 
rück Hier ward nu der Proceh der mit dem Connetabel Verſchworen en 
eifrig, doch gegen alle Erwartung ſchonend betrieben, trotz mauches bittern 
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Berweiſes, den Bas’ Patlament deshalb erhielt. Viele ber Gefangenen 
wurden freigeſprochen, bie meiſten zu. larzer Haft vexuxtheilt,nur über 
Dreien ſchien Das Schrhert der Gerechtigkeit bintig zu ſchweben, bad) traf 
es nicht alle; der Biſchoß von Autiin und Popillon, :Kanzter des Count⸗ 
tabels wurde zu Kebenslängtichent Gefängniß verdammt, St. Wallier aber 
als Verwandter, Freund und Vertraurer Bourbous, ſchien für Alle:bäßen 
zu ſollen, jeböcy wurde, da die Unterfugung ſich in die Länge zog, ſein 
Netheil noch aufgeſchoben. Dieſe RA Des Aufſſchubes juchten feine Freunde 
für ihn zu benugen. - Der: Großtenefhall: ver Rormandie, .berieibe, ber 
dem Hofe die Ausfage-bes Prieſters mitgetheilt hatte, war ber Schwieger- 
ſohn St. Valliers; er wendete fich an dem König und bat um &nabe, aber 
Kergebens ; er wahbte ih an bes’ Konigs geliebte Schweſter, Die Herzegin 
Margarethe von Alencon, aber auch. Deren‘ Fürbitte blieb fruchtlos. Die 
Herzogin Son Angouleme verlangte -wenigftens ein: blutiges Opfer ihrer 
. Radye, und der Wille feiner Mutter war dem Könige, gemeiniglichOeſetz 
Da entſchloß Tich die Tochter, die feit ben acht Jahren ihrer Verheirathung, 
trat bes großen Rufes ihrer SchUnheit den Hof gemieden hatte, ſelbſt nad 
Paris zu gehen, fich vem Könige zu Füßen zu werfen und des Vaters Be⸗ 
nabigung zu erfleben. Nur meriige am Hofe Tennend, nur geringe. Unter⸗ 
Hgung von ben Fteunden ihres Mannes erwartenD, bie Alle die Furcht 
dor der allmãchtigen Herzogin von Angonleme zurüchielt, ſetzde fie ihre 
einzige Hoffnung auf das eble theilnehmende Herz Margarethens, and he⸗ 
ſchloß ſich zuerſt an dieſe zu wenden. Ohne ihren Namen zu nennen, ließ 
fie ſich als eine Unglückliche bei ihr anmelden und warb auch angenommen. 
“Sie tiat’eiii und fand bie Prinzeſſin met ihrem fünfjährigen Neffen, 
dem jungen Herzog von Orleans, nachherigem König Heinxich den Zweiten, 
ſpielend. Diangc von Brezé warf: fid) ber Herzogin zu Füßen, doch ihr 
Schmerz fand feine Worte. Steht auf! ſprach Margarethe: freundlich und 
werft Euerii Schleier zurlick derin Das Auge des Menſchen muß ich ſehen, 
wenn 9 mic für ihn intereffiren fol." Frau von Brezs warf ben Schleier 
zurlid, blieb aber vor der Herzogin Irteund, bit non ber blendenden Schön⸗ 
‚heit der Bittenden fiberräfcht, nur für fie Augen hatte und anf ben Heinen 
Herzog von Orleans nicht achtete, Der, durch Dianens Cintritt gefidrt, 
(cn Spiel vertaffend, jetzt aufiprang ‚-zu der Kuieenben lief und mit ben 
Worten: Steht voch auf, liebe ſchöne Frau! — mit feinen Heinen Händ⸗ 
chen — aufzuheben verſuchte. 7. Frese 
Ba Vebt: isch. mein-Se bittet, daß Ihr aufftebt, jagte bie Herzogin 
‚mit dem ihr eignen | eht nuzx, wie er bemüht it Euch aufzuhelfen. 
‚Fran von Breijs Warferftijegt eitten BF auf pen Knaben, ber freundlich 
n fie eufiah und mit ihribeidyäftigt war. In der Aufregung, «worin ſte 
fih befand," vieleicht au von elner Ahnung ergriffen, ſchloß fie ben 
Prinzen tn ihre Arme, küßte ſeine Stinvans dann erfi zrhob fie fich. 
Die Herzogin befahl nu, ihren Neffe wirder mach dem Palaſte ber 
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Tournellen zurlidzubringen, aber vieler ſchien ungern bie ‚Igsunhe 
Dame gu verlaflen, reichte ihr: zum Abſchiede bie and, Ib ſte bittend au 
als ob er. ng noch einmal nach ihrer umarmung. ſehne, fo Fa die H 
lachend Fi: ‚den Wunsch des ‚Kleinen zu € Frau vo Aa ra 
und ſchloß ihn in ihre Arme, wehl nicht ahnend, wie tim im 
e dieſen Knaben noch an ihr Herz Drüden werde 
' en ift.e8 wohl endlich Zeit.mir zur ju jagen wer Ihr ſeid ?.be begann jetzt 
bie Herzogin, als ſie allein waren, ich muß geſtehen, Cuer Anhlic hat mich 
fo überraſcht, ich bin über das Benehmen meines jungen, Neffen fo. be⸗ 
troffen, daß dieſe Frage wohl ein wenig ſpät thue. 

Dan Diana, bie Be lüdliche Gattin bes Großſeueſchalls ber Nor- 
mombie, die chter des Grafen St. Vallier! erwiderte fie, 
und tomnte —— nicht länger zurückhalten. 

b mir willkommen! ſagte die Herzogin, ihr huldvoll die Hand 
zum Rufe reichend, alſo zur das linglüd Eures Vaters war vermögend, 

Euch an den Hof von Paris zu führen? Diana bejahte.ibies. durch eine 
ſtumme Berbeugung, bie Herzogin fuhr fort: Ich weiß, der Großſeneſchall 
kennt den Hof zu gut nam nicht alle Boxſicht gebraucht gu haben, und darin 
handelte er klug, auch Ihr bei Curer Schönheit hattet Recht in der Nor⸗ 
mandie zu bleiben. Ihr jeid ſicher nach Paris gefonmen, um Cuch für 

Eiern Vater zn verinenben? fengte ſie jetzt, dem Gehpräche eine ie andere 
ee m. “ das Kensert ii 

: ia, gaübige, rau ich wage das er e ihn zu vetten., 

Was wollt ihn 

Die Kniee der — von An Wume umfaſſen, nicht eher auf⸗ 
ſtehen, bis ſie mix ihre — gewãh 
WVargarethe von u laäͤchelte bitter. Und wenn Ihr unſere 
Mutter dazu nicht regen tet? fragte fie weiter. , 

Mich; und wenn es. fein müßte por bem verſammelten Hofe, dem 
wönig zu Füßen werfen und um Gnade flehen, 

nd mern der König Much: wich pox des Bofteuen, wenn er Euch 
mar in ſeinem Kabinet eipiaugen wollte — denn er haßt jeben öffeut⸗ 
lichen Auftritt — auch dann? ‚Die: —* — ** hei dieſen Worten 
"die Unglückliche genau, die. hocherröthend „Nein, nein!“ raſch erwiberte 

Daun nicht? fick ihr die Herzogin ſehnell in die Rede. 

Gnädi Frau! erwiderte Diana von Brezaͤ nach kurzem Sinnen, ‚28 
giebt'Berhältifie, weiche mir, ‚hie ich ſo fern. vom Dole lebte, nicht far 
vor die Seele traten, deshalb 

Hunt Bhr meine. Sroge it beantworiſn fl ihr bie —5 — fe 
dadurch aus drücken der —* nheit zeihenb in die Jr glaub 
wohl — Geduldet Euch einen Augenblick! prach fie, einige ale im Bm 
mer auf und abgebend. Kram mon Brezs, ſagte fie dann, Ihr habt ſowohl 
burch Eutr ·augenehmes Henfene, ale, Auch Tuer m * unbefangenes 


site 
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Benehmen‘; mein Herz gelbontien. Ich will Euth wohl, vertraut im dieſer 
Sache Euch mir an und folgt meinem Rathe. — Diana ergriff ihre Hanb. 
und füßtefid vom innigften Dante duchbrängen. Laßt Euch in Enter 

Sänifte nach Haufe tragen, fuhr Die Herzogin fort, Jedermann barf wiffen, 
daß Ihr in Paris jeid, Niemand Euch bier jeher; verlaßt deshalb bie 

Wohnung nicht; bis ih Cuchruſen Iaffe, mehr kann: icy'ver der Hand nicht. 
fagen: Geht und verliert nicht alle Hoffaung, naͤhrt fie aber wicht zu ſehr, 
denn es ift ein gewagtes Spiel, das ich für⸗ Euch milde. Auf Wieder⸗ 
ſehen! Sie entließ Diane, um zur Ausführung des ſchnell entworfenen 

Planes eber ſo ſchnell zu fchrekten. : " 


unncar.on Bez tn on 

König Franz faß eben mit der Herzogin von Angouleme in feinem: 
Kabinet. EI waren unangenehme Nächrichten von dem Admiral Bon- 
nivet eingegangen, deſſen ‚Heer durch die überlegene Macht der Verbün⸗ 
beten, zwiſchen dem Teſſin und die Seffa gedrängt, gegen den Feind, den 
Hunger und die Peſt zu. Fämpfen- hatte. Der König war ſehr verftinmt 
und mochte wohl ſelbſt feiner Mutker, welche Bonwivet flets beyliuftigte, bie 
üble Laune haben fühlen laffen, ale pie Hergenin von leneon eintrat. 

Du komnmfft nicht: zur guten Stunde: Vlavgavethet rief er ihr ver- 
drieflich entgegen, Ties, was mir Bontnibetijchreibt. Er gab ihr mit Haft: 
ben Brief. An aller dieſen Winerwärtigleiten iſt bloß ner Berrath: Bour⸗ 
bon’d Schuld, orer vielmehr Find es die, welche darch ihre Kabalen ihn 
ans beit: Vaterlande vertrieben‘, fegte er. mit Bitterfeit Hinz, und fern 
Blick traf Dabei die Dhutter. Ich weiß, fahr ar fott, daß du Bounivet nie 
wohl wollte, datrum ſollſtDu andy. heute meine Üble Laune nicht empfin⸗ 
den; ſetze Dich Fr mir, heitre mich dur Deinen Frobfinn auf; verfcheuche 
den Unmuth und nähre u mir die Hoffnung, Daß binnen Kurzem meine 
Gegenwart bei'm Heere das Geſchehene wieder: gt machen wirb.. Komm, .ı 
ſetze DES neben mich Er 77 

So bin ich wohl hier überftüffig! Tagte Die Herzogin: von Angeuleme 
empfindiich;, Nargirerhens Frohfien wirst heute an, mir feinen Zauber. 
verſchwenden; und ich möchte auch in fo rrüber Jeitemich wicht heiter ſtim⸗ 
en laſſen !'Sie ftand auf, ber König ſuchte vergebens fte zurückzuhalten, 
feging rt * en . 

Dem König, ber ſtets nicht allein eine befonvere Hochachtnug und 
Berebrung für Heine ‚Mütter fſühlte, ſondern auch ſehr Ichwach gegeti fie 
war, war es jetzt leid, duß er ſte ſeinen Unmuth hatte fühlen laſſen, 
und ber geliebten Schweſter wurde esnnicht Leicht ihn heiter zur ſtimmen 
Ste wur heute der Ftau won vis Degen zunw König gekommen, mußte 
aber fürchten, daß fie bei ſeiner üblen Laune keinen guͤnſtigen Moment 
auffinben würde, doch vrepitgte: fie durchallerlei⸗Tndeleien und kuftige 
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Erzählungen des Königs traurxige Gedanken auf heitere Oegenßände zu 
lenken. & wollte ihr aber nicht recht gelingen, fie konnte ihn nicht von 
Mailand, von Bonnivet und dem Connetabel abbringen, unb es ent⸗ 
ſchlüpfte ihm fogar die Aeußerung, daß ohne jeine Mutter und Bonnivet 
es nie zwiſchen ihm und Bourbon jo weit gelommen wäre. Bald fchien- 
er den Connetabel zu enihuldigen, bald ſchwur er bie bitterfle Rache an 
ihm zu nehmen, je nachdem ihm feine lebhafte Einbildungstraft bie Sache 
in verſchiedenen Farben zeigte. Er fteht jetzt Bonnivet gegenüber! fagte er 
dann unmuthig, jener ift ein tapferew Soldat, biefer ein ausgezeichneter 
gelber: wenn Gott nicht hilft, fo drängt er mit feinem überwiegenden. 

alente und dem ftärleren Heere Bonnivet aus Italien, noch ehe ich mit 
den Hilfsvölkern über bie Alpen bin. 

Mit Bourbon wird doch das Glück nicht ganz von Euch gewichen fein? 
meinte bie: Herzogin. z 

Es ift ein Weib und deshalb niemals treu, ftets flatterhaft. 

Schon wieder das alte Lied, mein Bruder? Heute fingt Ihr es unb 
morgen laßt Ihr Euch dennoch wieber von einer Flatterhaften fangen. - 

Still, daß es Die Chateaubriant nicht hört, nuterbrach i der König, 
zum erfienmale wieber lächelnd, ich würde yon, ihrer eiferflichtigen Laune _ 
einen langen Sermon vernehmen müſſen. 

Margarethe erfreut, ihn auf dieſen, für ihn jo anziehenden Stoff ge- 
bracht zu haben, reiste ihn durch .Widerfpruch immer noch mehr, führte 
ihm fo manche Frau des Hofes als Beilpiel der Treue auf, worliber fe 
der König verfpottete und von jeber ihrer Heldinnen irgend eine zwei⸗ 
dentige Anekdote zu erzählen wußte. Wie viele dieſer treuen Frauen haſt 
Du nicht jelbft in Deinem Heptameron geſchildert, jo trefflich geſchildert, 
fagte Fi laut auflachend, daß Jeder fie errathen kann, ohne daß Du fie 
nennfl. 
Und rechnet Ihr die Gräfin Chateaubriant auch unter die Flatter⸗ 
haften ? fragte Margarethe jet, um Recht zu behalten. BR 

Hm! meinte ver König, jedem Anbern, außer Dir, würde ich dieſe 
Drnge nicht verzeihen, Dir erwibere ih nur: Bonnivet! Mit biefem 

amen, den er bei Frau von Ehateaubriant wohl ſchon oft mit Bitterkeit , 
mochte ausgeiprochen haben, fchien feine üble Laune wieber zurückkehren 
gu wollen, weshalb Margarethe ſchnell einlenkte. Wißt Ihr ſchon, baß ein 
ange verborgener Stern an Eurem Himmel ſich endlich im vollen Glanze 
zeigt? unterbrach fie Das Geſpräch. 

An meinem Himmel, meinft Du, fet ein Stern aufgegangen? Gebe 
Gott, ein Glück verkündender! fagte der König ern. 

Das Kriegsgtüd kann er Euch nicht bringen ‚‚erwiberte Margarethe, - 
aber es ift vennod ein Tteblicher Stern, wohl werth ihn in dem. Kranze: 
Eures Hofes zu fehen. BE 

Sprich beutlicher! befahl der König unmutbig. 


j; 
zz AT: — 
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." Die Gattin des. Auoßjeneihalls der Normandie if, in Paris, 
" FH von Paiiera ? fragte er raſch. a 
o iſt es U 
‚Bm! was ſie hierher geführt, ahne ich. Iſt fie wirklich fo ſchön, wie 
der Ruf von ihr: Inge? fengte Franz hf * 
‚. Sie iſt in der That ſehr Jän! erwiberte Die. Herzogin, dieſe Friſche, 
dieſe Farben, dieſe regelmäßigen Züge ſah ich. noch nie; mich dünkt, fie ſei 
eine vollendete. Schorheit, jedem Maler das ächte Vorbild einer Jund. 
+ Wird fir am: Hofe erſcheinen? . nn 

Ich glaube wohl! So viel ich vernahm, iſt fie bier für ihren Vater. 
Gnade zu exbitten; fie wirb es magen , vor dem verjammelten Hofe Eure 
Knie umfaflen und Eure Kuigline Milde in Anſpruch zu nehmen. 

.Thorheit! erwiderte her König, Du weißt, dergleichen Öffentliche Aufs 
tritte haſſe ich. Wozu ſoll das führen? Sol ic mich ſchwach zeigen, ſoll 
ich den Hofleuten ein Schaufpiel zum Belritteln geben? Laß ihr Die Thor⸗ 
heit ausreden, ober thue es ſelbſt. Ueberdies habe ich unferex Mutter mein 
königliches Wort gegeben, daß in dieſer Sache, wenigftens ein Opfer 
fallen ſoll; fie hat St. Vallier dazu beftigymt, wahrſcheinlich weil er unter 
allen ſeinen Anhängern Bourbon, der. Theuerſte war. Nie würde die 
Mutter mir mein Wort zurückgeben, nie würde ich es brechen. 

Alſo muß ich. der Armen, deren Gatte des Vaters Unglüd herbei⸗ 
führte, jede Hoffnung nehmen? Sollte Die Mutter nicht zu bewegen ſein? 
Unſere vereinten Bitten fanden doch fchon oft bei ihr Gehör. 

Nur in nichts, was Bourbon betrifft! behauptete der König, überdies, 
jeßte er, gleichgültig ſcheinend, Hinzu, müßte ein triftiger Grund mich zur 
Begnadigung flimmen und jeber Öffentliche Auftritt wegfallen. . Glaubt 
ie, mid) preisen zu mülfſen, fo fei es in meinem Kabinet. Die Herzogin 
verließ ihn nun, faft des Gelingens ihres Planes gewiß. 


Die Nachrichten, welche vom Heere einliefen, waren. nicht geeignet, 
ben König zur: Gnade gegen bie, Anhänger: Bonrbons zu ſtimmen, ber mit 
dem. unter jeinem Befehle ſtehenden Heexhaufen Bonnivet am meiften 
dDrängte, ſo daß vieler nur noch auf feinem Rückzug nach Frankreich denken 
founte. . Auch war zu viefer ‚Zeit ber Herr. von. Imbaut wieber bei Hof 
eingetroffen; ben. ber König zu Bourbon geſchickt hatte, ihm den Degen 
des Connetabels und den St. Michgels⸗Orden abzufordern. Er brachte 
Beides nicht; Bourbon hatte ſtatt deſſen ihm die bittege Antwort gegeben: 
Sagt: Eurem Herrn, dem Könige, er habe mir. den Degen des Connetabels 
ſchon an der Scheibe abgenommen, als er ben Befehl Über die Borhut dem 
Herzoge: von -Alencen gab; ven Orden habe ich unter meinem Kopfliffen 
im Schloſſe Chantelle zurückgelafſen. Der König war über biefe Antwort 
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aufgebracht, und auch bei der Herzogin von Angouleme font’ Dihrgaretbe 
von Alencon fein geneigtes Gehör. Aber dennoch ließ ch iete edle Fürftin 
dadurch nicht abichreden, fie beharrte in der Ausführung ihres Vorhabens, 
und ohne den König zu ſeht zu Drängen — vielleicht kamen!ihr felbft-einige 


Tage Aufihub gelegen — bradıte fie es im einem. gfüdlichen Augenblicke 


doch dahin, daß er Tag und: Stunde beflintmte, wann. er Fra von Breze 


in: feinem Kabinet empfangen wollte. König Franz mochte dies feiner 


Mutter vertraut babe ünd biefe ſuchte aus mancherlei Griinden bie Zu⸗ 
jammentunft zu hintertreiben; ihr Haß gegen Bourbon war jert glüihen- 
der als je, aber:ebeir-fo Tehri ihr ah ‚gegen die Graäfin Chaterubriant, bie 


Geliebte des Koönigs. Dieſe zur ktänken und St. Valliers Befreiung zu 


pintertreiben; ließ: fie, ohne fich dabei zu compromittiren, Die Chateau⸗ 
riant vonder Zuſammenkunft und der Stunde unterrichten, in’welcher 
Ftau von Brezẽ im Rabinet des Königs erſcheinen Sollte. ud 


Kutz vor ber beſtimmten Zeit tras flatt :St.-Vulliers:- TWehter bie: 


Gräfin Vurch die mar ihr 'gugängfiche verborgene Thlir bei Dem -Mönige 
ei), ſchützte eine gang andere Urſache wor‘, bie ſteſo: unverhofft gu: ihm 
führe, und feine -Bemüßung, keine Liſt des Königs konnte ſie ans dem 
Kabinet bringen; Franz beſand ſich im augenſcheinlicher Verlegenheit. 
Jeden Augenblick glaͤubte er, Frau von ˖ Brezo wärde ihm gemelbet'werbei, 
und fo wetrig:! dies feiner Geliebten hinreichenden Grund zurEiferſucht 


hätte geben Wıtnen, ſo konnte er- Do leicht die⸗Abſicht errathen, ‚welche fie 
jo jeft bei ihm zurück hielt. Schon war eine Stunde verfloſſen und bie’ 


Erwartete kam nicht, [don glaubte bie Grliftn fie ſei getäufcht' worden, als 
dem Konige ein Billet ſeiner Schweſter folgenden Inhaltes gebracht wurde: 


jan kann zur beftjmmten Stunde nicht fommen, daran iſi mein 
verjchwiegener Bruder f | 
Euch verlafien haben, wird man erſcheinen. 


Margarethe. 


Bon wen war das Billet? fragte die Gräfin ſchnell, nachdem ber 
König es Tamm geleſen hatte. - . BE 
on der Hetzogin von Alöneon! erwiderte er num berahigt.: . 

O zeigt ed mir! bat fie, aber der König legte das Billet zuſammen 
und warf es auf den Tiſch; da ihm jedochdie Unruhe feiner Geliebten ‚nicht 
entging, fagte er:im übler Laune: Die Unterſchrift follt Ihe ſehen! den 
Inhalt aber wahrlich nicht, dazu fteht bus Könige Schwefter zu: hoch. - 

Die Gräfin fühlte ſich durch dieſe Worte gekränkt, und ba: fie nun 
hör zwei Stunden vergebens gewartet Hatte, ontfernte ſie ſich diesmal 
zur großen Freude des Könige, den die Ungebutbiund bie Gegenwart: der 
Graͤſin mehrt als vorher DaB ‚töte a töte wllnichenswerth gemacht: hatte: 


Kaum war er allein, ſo ließ ex jeine Schweſtet Davon benachrichtigen ;, aber‘ 
es verging wieben eine Stunde, und Frau von Bvezs erſchien immer nicht; 


elbft Schuld, Ipäter, wenn Liebe und Eiferſucht 
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endlich Bffnete ſich die Thüre des Kabinets und — die Herzogin von 
Alencon trat ein. 

Du? — rief Kranz erflannt. 

Jetzt ich, aber draußen fteht eine Harrende. Darf fie eintreten? - 

Natürlich! — erwiberte der König, dem fonderbarer Weile zwei 

rauen, berem Gegenwart ihm fonft angenehm war, bie Geliebte und bie 

hwefter, heute laftig wurden. Die Herzogin entfernte fih, um fofort, 
eine Berfchleierte an der Hand, zurüdzufehren, die aber fogleich beim Ein- 
treten in das Kabinet ben Schleier fallen ließ; fie ftellte fie dem Köni 
als Frau von Brezé vor. Diefer ſchien anfangs von ihrem Anblide 
weniger lüberrafcht, als bie Herzogin e8 vielleicht erwartet hatte, wozu aber 
wohl eine gewiffe Aengftlichkeit und ein ſcheues furchtfames Betragen, mit 
bem bie Fremde ſich dem Könige nahte, viel beitrug. Sire! ſprach fie end⸗ 
lich, Muth fafiend und fi dem Könige zu Füßen -werfend, ich Unglückliche 
bin bier, Ew. Majeftät um Gnabe für meinen Bater anzufleben; ſeid 
barmberzig gegen einen Mann, der Euch ſtets treu gedient, dem man feinen 
Theil an dem Vergeben des Herzogs von Bourbon zur Laft legen kann, 
als daß er feinen Freund und Verwandten nicht verrathen wollte. 
' Der König hatte, während fie geſprochen, das reizende Geſicht, Die 
ſchöne Geftalt der Unglädtichen mit Wohlgefallen betrachtet; er bob fte auf, 
und erwiberte freundlich, wie er es immer gegen ſchöne Fraueu war: Esthut 
mir leid, Frau von Breze, Eure Wünfche in dieſem Augenblide nicht be- 
friebigen zu können. Das Bergeben Eures Vaters ift zu groß, als daß ic) 
mein Herz allein ſprechen lafien dürfte, das Wohl des Staates verlangt 
frenge Gerechtigtett. 

aßt Euer Herz allein reden, Sire! Verzeihen zu können ift das 

ſchönſte Recht der Könige. 

> will mit meinem Kanzler die Sache Überlegen, erwiberte er, 
immer freundlidder und milder werbend. Glaubt mir, es wirb mir ſchwer, 
Euch eine Bitte abhlagen zu müffen. 

Ich würde Ew. Majeftät dankbarſte Dienerin fein, jagte fie vajch, 
durch des Königs Güte, Durch fernen freundlichen Blid ermutbigt, mein 
Leben, Alles würde ih Euch willig opfern, Sire! 

Alles? wiederholte der König Tächelnd. Ich werde mit meinem 
Kanzler ſprechen, fagte er noch einmal. Kommt morgen um biefelbe 
Stunde wieder, doch ift es nicht nöthig, daß Ihr meine Schweiter, Die 
Sergogin bon Alencon, babei beläftigt; mein Kabinet fol für Euch um 
biefe Stunde fiher geöfinet fein. Die Dame verbeugte fi, küßte bes 
Königs Hand und entfernte fich. 
5 un, babe ich zu viel von ihrer Schönheit gejagt? — fragte bie 

erzogin. — | 

Dn haft wohl was geiümeicpeit — erwiberte ber König. Es ift 
eine ſchöne Frau, friſch und blähend, als hätte-fie ſich eben erſt entfaltet 

A. v. Iromlip fänmti, Werte, XV. 4 
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ſchöne Farben, feurige Augen; kurz ihr ward Alles, um ihren Beſithz wän- 
ſcheuswerth zu machen, aber die regelmäßigen Züge und bie junoniſche 
Geſtalt vermiffe ic, fie ift nur eine reizende Hebe, ganz geichaffen dem 
Sötterkönig den mit Nektar gefllllten Becher zu kredenzen. 

Die Herzogin lächelte, bat nochmuls fir ihren Schützling, und ohne 
eine beigende Bemerkung über feine Yeußerung zu machen, daß Frau von 
Breze bei ihrer morgenden Audienz fie nicht beläftigen möge, verlieh fie 
en King mit der Hoffnung, daß es ihr gelingen würbe, &. Ballier zu 

en. 


Frau von Breze, nur mit dem Gedanken an die Rettung ihres Vaters 
bei&häftigt, glaubte fich nicht allein auf die Protection der Herzogin von 
Aleuçon verlaflen zu könuen, fie hielt aud für zweckmäßig RR einen 
aubern, ihr fehr ſchweren Weg einzuichlagen um die Gnade des Königs zu 
bewirken; fle ging am andern Tage zu der Gräfin Chateaubriant. ich, 
als Schweiter des Marſchalls Lautrec, zur Partei des Connetabels ge- 
börend, und in ftetem Kampfe mit der Herzogin von Angouleme um bei 
Einfluß auf den König, verſprach ihr Unterftüßung, und hatte auch den 
feften Vorſatz fie ihr thätig & leiften, nur warnte fe Frau von Brezc, ſich 
nicht im Geheimen an ben König zu wenden, jonbern ihr die ganze Leitung 
biejer Angelegenheit zu überlaſſen. Da geftand ihr Frau von Breze in 
höchfter Verlegenheit, daß fie ſich ſchon an die Herzogin von Alencon ges 
wendet und bieje ihr ihre Protection veriprocden habe. Der Gräftn ſchien 
dies unangenehm zu fein, doch jagte fie nad kurzem Nachdenken; Die 
Herzogin ie zu edel, um Euch täufchen zu wollen, —* ihr auch ferner 
Euer Vertrauen, nur hütet Euch vor einer geheimen Zuſammenkunft mit 
dem Könige, fette fie halb warnend, halb droheud hinzu. Frau von Breze 
verſprach, den Rath ober vielmehr Die Warnung zu befolgen, und entfernte 
fi mit neuen Hoffnungen bereichert. 

Mit aufrichtigem Herzen hatte die Gräfin der Unglüdfichen Schuß 
und Hilfe zugejagt, und war deshalb um fo empfindlicher berührt, als fie 
durch ben nemlichen Kanal, durch welchen ihr-am vorigen Tage die Nach⸗ 
richt des töte à töte geworben, erfuhr, daß Frau von Brezé heute wieber 
in das Kabinet des Königs beichieben fei, und auch zu kommen verſprochen 
babe. Daß fle heute nicht getäuſcht werbe, machte ihr der Umftand um jo 
wahrſcheinlicher, daß fie in der Dämmerung ein Billet von dem Könige 
erhielt, worin er ihr anzeigte, fie heute nicht befuchen zu können, ba er ben 
Abend bei feiner Schweiter zubringen müſſe. Dies beftimmte fie, ſich, es 
kofte was e8 wolle, Licht im der Sache zu verichaffen Noch ehe die be» 
Rimmte Stunde ſchlug, begab fie fih in aller Stille nach bem Palafte der 

ournellen, ſchlich aus ben bort für fie beftimmten Gemächern unbemerlt 
nach dem Kabinet Des Königs und laufchte. Hier war anfangs Alles 
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rubig, nur hörte fie aumeilen ben König auf⸗ und abgeben, gleich darauf 
aber eine Thür fich öffnen, und fie vernahm dann folgendes defpräg: 

Ich freue mid, Euch hier zu ſehen, jchöne Frau, ſeid mir willlommen ! 
fagte der König. 

Sire! erwiderte eine Dame, die ſich wahrjcheinlich dem Könige zu 
Füßen werfen wollte, denn biefer jagte huldvoll: Nicht zu meinen Füßen, 
ſteht auf! Was ich für Euch thun kann, ſoll fiher gelüehen. 

O ſprecht nur das Wort Gnade aus, Sirel rief fie leidenſchaftlich, 
ſprecht e8 aus und beglüdt mich! 

Ihr verlangt viel, ſchöne Frau, und vertraut Eurem Liebreiz vielfeicht 
gu ſehr. — Doc würdet Ihr auch, wie Ihr e8 gefern mir veripracht, 

ankbar fein, wenn ich jelbft wider Willen, Euren Wünſchen Gehör gäbe? 

Beim allmächtigen Gott! rief fie, ich werde es mit Freuden! Nur 
gebt mir Euer königliche Wort, dag Ihr den Grafen St. Ballier be 
gnadigen wollt, und, jo wahr mir Gott einft meine Sünden vergeben mag, 
was Ihr auch von mir verlangt, e8 jei Euch gewährt! 

Ich gebe Euch mein Wort, Euren Vater zu begnadigen. 

Nennt feinen Namen, Site! bat die Dame, gebt mir die Berficherung, 
daß Ihr Johann von Poitiers, Grafen von St. Ballier, begnadigen wollt] 

Es ift mir auffallend, ſchöne Frau, daß Ihr jo bedächtig und vor- 
fihtig, wie ein Parlamentsrath, Euch gegen mich benehmt! jagte jetzt der 
önig, nun ich will auch dieſen Wunjch erfüllen. Ich gebe Euch mein 
tönigt ihes Wort Johann von Poitiers, Grafen von St. Ballier zu be- 

nadigen. 
3 Gebt mir Eure ritterliche Rechte, Sirel bat die Dame. Der König 
mochte fie ihr reichen, denn e8 erfolgte eine Stille, aber nun hielt die Gräfin 
Chateaubriant nichts mehr zurück, fie öffnete fchnell die Tapetenthür und 
trat in das Kabinet. Hier ſah fie eine Dame, deren Geſicht auf der Schulter 
des Königs rubte, in deſſen Armen. Franz fuhr, als er fie erblidte, laut 
auf: Was fol das? Was wollt Ihr bier? Pte er zornig und ließ bie Er⸗ 
ſchrockene aus feinen Armen, die hocherröthend und zitternd ſich vor ber 
Gräfin verbeugte und unzufammenhängende Worte ſtammelte, bis der König 
fih ihr nahte und fagte: Dame ich erſuche Euch, mich jeßt zu verlafien, 
mein Wort halte ich gewiß — Haltet das Eurigel raunte er ihr leife zu. 

Madame! wandte er I nun, als fie allein waren, zu der Gräfin, 
Eure Eiferfucht langweilt mic, ich werbe den Schlüſſel zu dieſer verborge- 
nen Thüre Euch abfordern laffen, da Ihr meine Güte auf dieſe Weife 
mißbraucht. 

Die Gräfin öffnete die Thür, nahm ven noch ftedenden Schlüffel und 
reichte ihn dem Könige. Nehmt ihn, Sire! ſprach fie mit unterdrüdter 
Empfindlichkeit — Was ich bier ſah — 

as ſaht Ihr? fuhr der König heftig auf, eine Unglücliche, die von 
Dankbarkeit ergriffen, zu meinen Füßen ſtürzen will, welche ich aufhebe 
4 * 
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und die fo erſchüttert iſt, daß mein Arm fie unterſtützen muß, damit fie 
nicht aufammenfintt. 

Sie muß jehr reizbare Nerven haben, bemerkte bie Gräfin ſpöttiſch. 

Ich glaube wohl, fiel ihr der König mit gleichem Spott in die Rebe, 
Ihr thätet fir Euren Gatten nicht die Hälfte von dem, was Frau von 
Brezo für ihren Vater thut. 

Frau von Brege? — fragte die Gräfin Ehateaubriant verwundert, 
war das Krau von Breze? 

Nun, wer anders? erwiderte König Franz, e8 war die Gattin bes 
Großſeneſchalls, die um Gnade für ihren Vater bat. 

Die Dame, die eben jetst das Kabinet verließ, war Frau von Vreze, 
bie Tochter St. Valliers? 

Nun ja! — Was zweifelt Ihr daran? 

Sire! fiel ihm hellauflachend die Gräfin in bie Rebe, das war Frau 
von Dres nicht! 

Thöriger Scherz, ber heute eben nicht am rechten Orte angebracht ift! 
fagte der König empfindlich. ' 

Stre! wieberholte die Gräfln, das war Frau von Brezs nicht! 

Bei'm Teufel, wer war e8 denn? fuhr der König heftig auf. 

Kann ich willen, Sire, wen Ihr in Eurem Kabinete eine Audienz 
gebt? erwiberte die Gräfin, und auch fie konnte die üble Laune nicht länger 
unterdrüden, in welche dieſe Begebenbeit fie verjegt hatte. 

‚ Ihr werbet bitter, Mabame, Ihr Jangweilt mid), fagte ber König, 
heftig auf: und abgehend. 

Ich glaube e8 unter diefen Umftänden wohl, deshalb, Sire —! Gie 
berbengte fih und ging nad ber offenen Thüre des Gemachs. 

obin? — rief der sang: 
Sn ic Riemanb läftig, Niemand langweilig bin; nach Haufe. 
t bleibt 

Ich ſoll bleiben? ſoll Hier bleiben, nach dem, waß ich hörte und jah? 

‘ch befehle es! 

Ich bin feine Odaliske, Sire! — ſprach fie ſtolz und ging. 

Madame! rief der König zornig. 

Sire! erwiberte fie, fich nad) ihm wendend. 

Wißt Ihr, wie weit es von Paris nach dem Schloffe Eures Satten if? 

Mehrere Tagereilen, Sire, antwortete fi doch bebarf es nur eines 
Augenblids, um den Entſchluß zur Reiſe zu faſſen. Befehlt! — 

Der König ſchwieg. — Sagt mir, begann er nach einer Pauſe, in ber 
er mit fi gefämpft, und wo feine Neigung über den au enblidlichen Un 
muth gefiegt haben mochte, wie famt Ihr auf den ſonderbaren Einfall, zu 
behaupten, die Dame, bie mein Kabinet verließ, jei nicht Frau von Breze? 

Weil ih Frau von Breze kenne, weil ich fie noch heute früh ſah, fie 
bei mir ſah, ermwiberte die Gräfin. 


So feid Ihr getäufcht worben. 

Oder Ew. Majeftätl _ 

SH? Gewiß nicht behauptete ber König, die Herzogin von Alencon 
ftellte fie mir geftern vor. — Die Gräfin lächelte höhniſch — Was joll 
Diejes Lächeln? Wollt Ihr von Neuem meinen Zorn reizen ? 

Nein, Sire! Aber daß Ihr der Getäufchte ſeid, bin ig gewiß, ſagte 
Frau von Chateaubriant zuverſichtlich. Allein, da die Herzogin von 
AÄlençon dabei im Spiele iſt, fürchte ich nichts und glaube, daß ſie einen 
eher, ve eine edle Abficht dabei im Sinne hatte, bie mir jedoch uner⸗ 

rbar iſt. 

Der König wurbe nachdenkend; ihm fiel ein, daß jene Dame, als er 
ihr verſprach ihren Vater zu begnadigen, baranf drang, er folle den Namen 
bes Grafen St. Vallier ausfprechen, Dies machte ihn doch ein wenig miß- 
trauiſch. Er fhellte und befahl dem Kammerbiener zu ber Herzogin von 
Alencon zu gehen und ihr, wo fie auch fei, wäre es felbft bei der Mutter, 
zu lagen, bat fie ſich fogleich zur ihm verfüge. 

o erlaubt wenigſtens, Site, daß ich mich jetzt entfernen darfl bat 
Frau von Ehateaubriant. 

Nein, ich bitte Euch, bleibt! erwiberte der König, und der Ton feiner 
Stimme fagte ber Gräfin, daß fie nichts mehr zu fürchten babe, bleibt! 
befahl er, id mnß klarer in der Sache ſehen. 

Was könnte meine Gegenwart hierzu nen? antwortete die Gräfln, 
Ihr wißt, wie ungern ih, und am meiften in dieſem Kabinete den beiden 
Herzoginnen gegenüber ftehe; erlaßt mir diefe Verlegenheit. So viel es 
mir der Anfland befiehlt, beige ich mich völlig vor ihrem Stolz, hier könnte 
ich mich leicht vergeflen. Ich werde in meinem Gemach Eure Befehle er- 
warten. 

Der König jah ein, daß es ihn nur in Berlegenheit ſetzen könne, Die 
beiden ſich Widerjprechenden einander gegenüber zu ftellen, und er entließ 
feine Geliebte. Kurz darauf trat die Herzogin von Alencon bei ihm ein. 
Waas iſt vorgefallen ? fragte fie ängftlich auf den König zugebend, ber 
im Armfuhl ſaß und ihr wintte, fich neben ihn zu feßen. 

Margarethe, erwiberte er, und zwang fich zu lächeln, ich bin hinter- 
gangen worben! 

Bon wem ? fragte fie, faft ahnend, was dieſe Frage jolle. 

Bon einem Werbe. 

Das wird nicht das letztemal fein, meinte die Herzogin. 

Ich glaube es jelbft, denn wer Eurem Geichlechte traut — Doc bier- 
von ein ander Mal. War die Dame, welche Du mir geftern vorftellteft, 
Frau von Breze, die Gattin des Großjeneihalle der Normandie ? 

Keine Andere! 

Und doch wollte man hente behaupten, fie ſei e8 nicht geweſen. 

Thorheit! rief lachend die Herzogin. 
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Schweſter, meinte der König ernſt, ſage mir bie Wahrheit! Du weißt, 
ich dulde gern Deine Scherze, Deine nedende Laune, denn felten Tiegt 
etwas Böſes dabei im Hintergrunde, aber jollteft Dur den Scherz zu weit 
treiben wollen — ' 

Die Herzogin küßte ihn und ſchloß ihm mit dem Schweſterkuſſe ben 
Mund. Wahrlich, ſprach fie Dann, an den Scherz babe ich bei Frau von 
Brezé weniger gebacht, als an ben Ernft, denn mich dauert Die arme rau, 
und ich würde zur Rettung ihres Vaters das Heußerfte wagen. Habt Ihr 
bie Sache ernfter genommen, als icy ahnen konnte, defto befler. 

Allo Die Dame, welche Du mir gefern vorſtellteſt — 

F Frau von Brezse — fiel im ie Herzogin in die Rebe. 

arte einen Angenblid! — ſagte er, nahm eine Wachsterze und eilte 
damit fchnell nach den Gemächern der Ehateaubriant, die er zu feinem Er- 
Rannen leer fand; verbrießlich kehrte er zurück. 

So verftimmt? fragte ihn jett die Herzogin, ich dächte nach einer 
eblen Handlung, denn gewiß habt Ihr der Unglüdlichen die Begnadigung 
St. Valliers zugeſagt müßte ein König in der heiterſten Stimmung fein. 

Ich babe der Näthielhaften mein Wort gegeben, den Grafen St. 
Ballier zu begnabigen. 

Da fei Gott gelobt! — rief fie freudig aus und ſank in die Arme ihres 
Brubers, ber Unglüdliche iſt gerettet. 

Du nimmft warmen Theil an den Anhängern bes Connetabels, 
unterbucch fie der König, ich weiß, Margarethe, Du bift ihm gewogen, 
Eure Herzen fanden ra als e8 zu ſpät war fle zu vereinen. 

Sa, mein Bruber, ich läugne e8 nicht; hätte ich mein Herz ſprechen 
lafien dürfen, es ftünde befier um Di und Dein Heer. Doc laß uns 
Davon ſchweigen, verwunde dies Herz nicht mehr, aus dem ich ihn in dem 
Augendige ae ante, in welchem er dem Baterlande den Rücen kehrte. 
— OGute Nacht. 

Sie entſchlüpfte ihm und ließ ihn allein. Der folgende Tag muß das 
Räthiel eifen, murmelte er vor fidh hin. Wehe dem, der fein Spiel mit 
mir trie 

Als der König am andern Morgen aus dem Konjeil wieber in fein 
Kabinet trat, fand er die Gräfin Chatenubriant dort feiner harrend. We 
waret Ihr geftern Abend? rief ihr Franz entgegen. 

Ic lich mich nad) meinem Hotel tragen, fürchtend, Em. Majeftät 
möchte mich Doch der Herzogin von Aleneon gegenüber ftellen wollen, er- 
wiberte die Gräfin. Nicht wahr, Sire, daran that ich Recht? 

Vielleicht! murmelte der König, der im Conſeil ſich eben nicht bie befte 
Laune geholt zu haben ſchien. 

Su Zeuſe, fuhr die Gräfin fort, fand ih Frau von Bree. 

un 
Und überzeugte mich nochmals, daß Ihr getäufcht feid, Site, fuhr fie 


— 55 — 


fort. Diana von Poitiers iſt eine ſtolze Frau und fühlte ſich tief gekränkt, 
als ich ihr fagte, daß eine Andere e8 gewagt, ftatt ihrer unter bie * 
ihres Königs zu treten. Wollt Ihr die Ueberzeugung, daß Ihr getäuſcht 
jeib, fo verfügt End nur heute zu Eurer Mutter, dort find bie Damen 
des Hofes verJammelt und and Frau von Brezs wird gegenwärtig fein. 

Die Ankunft der Herzogin von Angouleme wurde in dieſem Angen- 
blidle gemelbet, das Geſpräch war abgebrochen, bie Gräfin entfchlüpfte 
durch Die Tapetenthür und die Herzogin trat ein. j 

Ich höre, daß man Euch beftürmt, mein Sohn, den Grafen St. 
Ballier zu begnadigen, bob bes Könige Mutter an, ich vernahm ſogar, daß 
die Sattin des Großſeneſchalls der Normandie bei Euch deshalb eine ge- 
heime Aubienz gehabt habe. 

Da feid Ihr wielleicht gut, vielleicht fchlecht unterrichtet worden, 
Mutter, fiel ihr ber König in Die Rebe. 

Die Dame wird heute durch ihre Tante, die frau von Laval, mir 
vorgeftellt werden. Sie fol fhön fein, betonte die Herzogin und ihr 
ftechender Blick traf dabei den König. 

Wohl möglich! — fagte Diefer ziemlich gleichgültig. 

Ihr ſprecht Eure Meinung fo unbeftiimmt aus; Hat fie vielleicht nicht 
Snabe vor Euren Angen gefimden? Der König ſchwieg. Ich komme, 
fuhr fie kopfſchüttelnd fort, denn das Benehmen des Könige war ihr 
auffallend, ich fomme, Site, Euch an Euer Verſprechen zu erinnern und 
End zu bitten, jetzt beſonders, wo ber Berräther die Haupttriebfeber ber 
feindlichen. Unternehmungen in Italien ift, feinen feiner Mitſchuldigen zu 
begnabi en; diefe am unrechten Orte geübte Milde müßte Eure treuen 
Diener kränken, bie endlich, und mit Recht, ein Beiſpiel der Strenge in 
dieſer Sache erwarten. 

Mutter! nahm ber sönig das Wort, berührt heute wenigſtens bieje 
Saite nicht, von Eurer Hand gegriffen tönt fie mir mandmal widrig, 
denn: wer trägt von allen dem bie Schuld? — Darum laft uns von 
Bonrbon und jeinem Berrathe ſchweigen, und fagt ben treuen Dienern, 
die ſich fo fehr nach einem Beiſpiel meiner Strenge fehnen, fie möchten fich 
hüten in mir nicht: felbft einen firengen König zu finden. Zu welcher 
Stunde verfammeln ſich die Damen des Hofes bei Euch? fragte er dann 
ablenkend bie Herzogin, welche, ven Grund feiner üblen Laune nicht abend, 
darüber zwar verwundert, jedoch nicht beſorg war, denn dieſe Laune 
danerte ſelten, am wenigſten gegen fie lange. Sie beantwortete bie Frage, 
bat, fle mit feiner Gegenwart zu beglüden und entfernte ſich dann bald. 
Der König beftieg in feinem Unmuthe ein Roß und ritt anf die Jagd. 


Die Damen waren Ichon in dem Saale verfammelt, mo bes Könige 
Mutter den Hof zu anpfatıgen pflegte. Es war auf ber einen Seite ein 


ſchöner Kranz frifcher, duftender Bläthen, auf ber andern ein welter, halb 
verblübter, wohl gar entblätterter Kranz, fih nur an Erinnerungen 
labend, wenn jener an Hoffnungen fich ergötzte. Da trat bie alte Fran 
von Laval, von Fran von Breze gefolgt, ein, und bald waren Aller Augen 
auf bie Sunogeftalt, auf das ernſte und Doch jo auziehende Antlitg ber 
zwei und zwanzigjährigen Frau gerichtet, die mit ftolzem Anſtand in ben 
Kreis trat, als ob fie bier ſchon lange als die Schönfte geglängt hätte, 
——— begrüßt, neidiſch betrachtet, folgte fie der Frau von Laval, die 

e bald bier, bald da, doch ſtets der Etikette nach, den Damen vorftellte, 
als Die beiden Herzoginnen eintraten. Kaum hatten fie ihyen Plat einge 
nommen, als Frau von Laval mit ihrer Nichte auf fie zutrat. Hohen! 
redete fie die Herzogin von Angouleme an, ich habe die Ehre, Euch meine 
Nichte, die Gattin Ludwigs von Brezs, Grafen von Maulenrier, Groß- 
feneihalls der Normanbie, die Tochter des Grafen St. Ballier vorzu- 
—5 und fie, jo wie ihren unglücklichen Vater Eurer Gnade zu 
empfehlen. 

Seid mir willkommen! ſagte die Herzogin, der Frau von Brege die 
Hand zum Kuffe reichend, welche, ſich tief neigend, die Hand küßte, aber 
ſchwieg; Ihr ſeid zum erftenmale in Paris? fragte nun die Herzogin. 

N Hoheit! erwiderte Diane. Die Herzogin von Angouleme, ver- 
muthenb fie werde um Gnade für ihren Bater bitten, wartete noch einen 
Augenblid, Frau von Brezs aber ſchwieg, und num gab fie ihr das Zeichen, 
baß fie fich entfernen fünne. Frau von Laval flellte fie jetzt ber Herzogin 
von Alençon vor, bie, fie freundlich bei der Hand faflend, jagte: Wir Ien- 
nen uns fhon, Frau von Laval, e8 bebarf hier keiner weiteren Vorftellung! 
und nachdem fie Dianen einiges Berbindliche gefagt hatte, raunte fie ihr 
leife zu: Ihr werbet ficher mit mir qufeieben fein, 

IH glaube es kaum! war bie kurze Antwort der Frau pou Breze. 

Wohl eine Stunde war unter mandherlei Geſprächen vergangen, ala 
der König in die Berfammlung trat. So manches jugendliche Herz mochte 
bei dem Anblide des in ber friicheften Blüthe feiner Jahre ſtehenden 
ihönen Mannes unruhig Hopfen; audy das Herz Dianen’s von Poitiers 
ſchlug heftig, aber nicht Sehnfucht mach dem ritterlichen Fürſten var es, 
was e8 beivegte, ber beleidigte Stolz vegte es auf. Der König, von ihrer 
Anweſenheit unterrichtet, Durchichweifte raſch den Kreis der Frauen, und 
bald blieb fein Auge auf die herrliche, Alles Überftrahlende Geftalt geheftet. 
Das muß fie fein! dachte er, und nachdem er jene Mutter begril t batte, 
fragte ex fie: If jene junonifche Geftalt neben Frau von Laval bie Gattin 
des Großfenefhalls? Die Herzogin nidte bejahend und ber König, feiner 
Schweſter einen unfreundlihen Blick zumerfend, ſchien uur Augen für 
Diane von Poitiers zu haben. 

Diefe, durch des Königs Blid unangenehm berührt, doch nicht ver- 
legen, trat jetzt plötlich an der Hand ihrer Kante aus dem Kreife vor und 
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ng mit ſtolzen Schritten anf den König zu. Sirel ſprach fie, das Knie 
en ihm beugend, ich wage es, Ew. Majeftät um Gerechtigteit und Gnade 
anzuflehen; um Öerechtigteit wegen ber Beleidigung, die man mir ange- 
than, fich unter meinem Namen in das Kabinet Ew. Majeftät zu begeben, 
uam Gnade für meinen Vater zu erbitten, der den Connetabel, jeinen 
Freund, flet8 ermahnte dem Könige treu zu bleiben, ber Alles that, ihn 
von feinem Borhaben abzuwenden, und der nur barin fehlte, daß er jeine® 
Greunbee Berräther nicht wurbe. Begnadigt ihn, Site, bat fle, Das ſchöne 

uge nach ihm auffchlagend, ſeid gerechter gegen ihn, als jeine Richter, 
und firaft die kühne Perſon, die es wagte unter dem Namen Diane von 
Poitiers vor Em. Majeftät Augen zu treten. * 

Der König befahl ihr aufzuftehen, und fo tiefen Eindrud auch das 
nach ihm aufgelchlagene dunkle Auge, die vor ihm Inieende ſchöne Geftalt 
auf fein Herz gemacht haben mochte, war es ihm doch ärgerlich, daß bie 
Bittende einen Borfall berührt hatte, ber diefem Frauenkreiſe Stoff zu 
allerlei Bermuthungen geben mußte. Was Eure Bitte um Gerechtigleit be- 
trifft, fo jeid Ihr im Irrthum, Niemand durfte e8 wagen unter erdichtetem 
Ramen mir zu nahen, deshalb, ſprach er und fein Blick traf dabei die 
Schwefer, war Euer Geſuch überflüfſig. Was Euern Bater betrifft, fo 
mag er feine Unſchuld vor den Richtern beweifen ; bei fo ſchweren Verbrechen 
- wäre ©nabe nur Schwädhe. 

Gott iR allmächtig und feine Gnade waltet über Allen, jagte Kran 
von Brezs mit tiefem, jchmerzlichem Gefühle, nie kann die Gnade eines 
Königs, wenn fie einen Unglüdtichen trifft, Schwäche jein. Richter find 
Menichen , können irren und ſprechen felten rückſichtslos; ſchon oft wider- 
rief das Parlament fetbft feinen früheren Urtheilsſpruch. Deshalb wage 
ich es, mich noch ein Mal bittend an Ew. Majeſtät zu wenden, feid jo groß- 
mättig, und wäre wirklich fein Bergeben zu beftrafen, jo vergebt! 

ichts weiter davon! unterbrach fie der König verlegen, ba er wohl 
ben Eindrud fühlte, den die ſchöne Fran auf ihn machte, und er ſich doch, 
beſonders in Gegenwart jeiner Mutter nicht ſchwach zeigen wollte. Haupt- 
ſächlich aber hatte ihn das Benehmen der Herzogin von Alencon in dieſer 
Angelegenheit aufgebracht. 

Frau von Brezs, bie bei bes Könige mit Unmuth gefprochenen Worten 
einen Schritt zurüdigetreten war, und fich eben verbeugen und entfernen 
wollte, trat noch ein Mal vor. Sire! ſprach fie, und ihr ganzes Benehmen 
war Stolz und Achtung gebietend, ift es ber Tochter erlaubt, ben Vater 
im Gefängnifie zu befuchen? 

Sein Kerker joll Euch geöffnet werben, fo oft Ihr es begehrt, erwiberte 
ber König, wandte fi dann zu feiner Schwefter, ihr jagend: Ich erwarte 
Di in meinem Kabinet! — empfahl fi feiner Mutter und verließ bie 
Verſammlung 
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‚ Die Herzogin von Alençon fand ben Kenig höchſt aufgebracht im 
feinem Zimmer auf und abgegend, doch kannte fle ihn zu gut und ließ fich 
Durch den zornigen Blick, der fle traf, nicht im mindeften außer Faffung 

ringen. 

Ich bin ficher hierher befchieben, um Euch fiber mein Verfahren, 
benn Scherz fann ich es nicht nennen, Rechenichaft zu geben. AH will 
Eud, meinem Könige und Heren, aber auch berzgeliebten Bruder frei- 
willig Beichte ablegen, ala wäret Ihr Pater Stephanus, mein Seelforger. 

er König ſchien kaum auf ihre Worte zu hören. 

Frau vom Breze, fuhr fie fort und ftellte ſich an das Bogenfenfter, in 

„welches Franz der Erfte Die, das weibliche Geſchlecht jo verhöhnenten Worte 
geichrieben hatte, Fran von Breze kam vor einiger Zeit zu mir, bie bei mir 
gewiß vergebliche Bitte zu thun, mich für ihren Vater zu verwenden. 

Vergebliche Bitte? wiederholte der König. 

‚Sa wohl vergeblih, denn welche Bitte wäre mir wohl ſchon vom 
Könige gewährt worden? — 

ber befto mehr von dem Bruder! fiel ihr Franz in bie Rebe, 

O ja, der Bruber Überhäuft mich oft mit Güte, denn feine Liebe 
waltet dann ohne Zwang, und fie vergißt auch Schweſter Margarethe nicht, 
aber des Königs Willen binden jo viele — fie ftodte. 

Rebe weiter, nur immer zu! Mich dünkt, Du wendeſt bie Spitze des 
Wurfipießes geſchidt nad) mir, ftatt daß fie Dich treffen follte. 

Des Königs Wille, ſpann bie Derzogin ben Faden mwieber am, ift oft 
u jehr in der Hund der Liebe, auch wohl ter Freundſchaft, meift aber im 

er Hand kindlicher Verehrung, für Schwefterliebe hat er fein Ohr. — 
Doch ich fühle mid, in meiner Stellung zu gais, um mich beflagen zu 
wollen ; darum ſchnell wieder zu Frau von Brez6, Damit ich meine Beichte 
bald ende. Frau von Breze alfo kam zu mir, bat mich um meine Ber- 
bpenbunn ‚ und ich geftehe meine Schwäche, e8 machte mir Frende, fie ihr 
zu gewähren. 

' O jal fuhr der Königauf, Alles was das Gluck hat, Bourbon anztı- 
hören, iſt Deines Schutes gewiß; Dein Herz hängt fo treu am biefem 
Manne, wie er mich treulos verließ. 

Die Herzogin erwiderte auf dieſe Bemerkung kein Wort unb verbarg 
ihre Empfindlichkeit 

Nun, babe ich etwa Unrecht, Dame DA fuhr er heftiger 
werdend fort, liegt Div nicht ſchon lange das Schidjal des Eonnetabels 
mehr am Herzen, ald das Schiefal Frankreichs? 

Beim allmächtigen Gott, nein! rief fie ans und trat mit ſichtbarer 
Aufregung dem Könige näher, doch ſchnell ſich faffend ergriff fie feine 
Hand, und wie fie e® nur felten, nur in dein Augenblid der höchften 
Rührung that, redete & ibn mit dem trauliden Worte: Bruder! an. 
Barum biefe bittern Erinnerungen weden? Gedenkſt Du noch jenes 


s 





Angenblides, als Du auf dem Schloffe zu Blois mit thränenden Augen 
in mein Gemach trateſt und mir die Nachricht mittheilteft, König Ludwig 
. wolle Dich mit feiner Tochter Claudia vermählen ? Du warft außer Dir, 
obgleich feine anbere Neigung Dein Herz fefielte. Da habe ich Dich getröftet, 
wie es der Schweſter geziemte, habe Dich durch mein eigenes Beiſpiel ge- 
tröftet. Sie ward Deine Gemahlin und haft Du Dich glücklich gefühlt, 
auch ohne Sehnſucht im Herzen? Als ich dem Herzoge von Alencon meine 
Sand geben mußte, liebte ih Earl von Bourbon mit der Gluth der erften 
Liebe; Alencon bat mich nicht gelehrt, ihn zu vergeflen, und verdammſt 
Du mid, daß ich dem unglüdtihen Manne, den nicht jein Wille, ven eine 
graufame Nothwendigkeit — Doch laß mich devon ſchweigen! — Es tönt 
furchtbar geiſterhaft in meinem Innern, wenn ich dieſe Saite berühren muß. 

Der König, die Sämeier innig liebend, vergaß in diefem Angenblide 
feinen Unmuth, feinen Groll und die Frau von Breze, ſchloß die Weinende 
in feine Arme, bie bei aller Aufregung den günftigen Augenblid nicht un- 
benußt entſchlüpfen laffen wollte, fich feinen Armen fanft entwand und 
Schnell in ihrer Beichte fortfuhr. Ich Bin durch Euch, fagte fie Die trauliche 
Sprade in die ernfte der Convenienz umftimmend, ganz von meinem 
Thema abgelommen, deshalb raſch zu Frau von Breze zurüd. Ihr habt 
bie gebe Ihöne Frau gejehen. Glaubt Ihr, daß fie Euch ihre Bitte würde 
in Eurem Kabinete vorgetragen haben? Glaubt Ihr, fie wiirde auf das, 
was Ihr der fallen Frau von Breze zugeflüftert, je Euch wieder vor 
Yugen getreten fein? — Ich durchſchaute fie im erften Augenblide, fie 
flößte mir Achtung ein und mein innigfter Wunſch wer, ihr zu helfen. 
Ich kannte die Verbältniffe, mußte zu gut, daß Das Wort Gnade nur durch 
Ueberrafhung Euch entlodt werben könnte, und das zu thun war Frau 
von Breze zu ftolz zu edel, und Alles kam doch darauf an, Euch das 
Wort zu entloden. Auf meinem Schloffe Bellevue fand ich in der Tochter 
des Kaftellans, was ich zur Ausführung meines Planes braudte. Die 
Hebe fühlte fich glädtich, vor ihrem König die Rolle ver Großſeneſchallin 
zu fpielen, und fie fpielte fie gut und, fo viel ich vernahm, wahrlid mit 
Anftand. — Habe ich nun Unrecht gethban ? Könnt Ihr mir wegen des Heinen 
Betruges zürnen? Konnte ich ahnen, daß ber argwöhniſche Geift der Cha⸗ 
teaubriant mich verrathen würde? Trat bieje mir nicht in den Weg, jo 
reiſ'te Frau von Breze, ſobald ihr Bater: das Gefängniß verlafien hatte, 
in dem Wahne, ihn gerettet zu haben, mit frobem Herzen nach ber Nor- 
manbdie zurüd. Ihr flihltet Euch zufrieden und ich war e8 in der Wirk⸗ 
lichteit, denn ich hatte einen Schuldlojen befreit und von Eurem Haupte 
eine Ungerechtigkeit gewaͤlzt. 

Glaubſt Du wirklich, ich wäre fo thöricht, Das mir durch Betrug 
Entlodte zu halten? 

Sa, denn ich halte Euch für zu edel, Sire! antwortete bie Herzogin. 

Nichts weiter Davon! ſprach der König in beftimmten Tone, der keinen 


— 60 — 


Widerſpruch und nur Gehorſam verlangte. Gute Nacht Margarethe! 
Be er dann, ihr die Hand zum Abſchiede herzlich drückend, und entließ fie. 
ürnen Tonnte ex ber geliebten Schwefter nicht, aber fein burch Betrug 
ihm entlodtes® Wort zu halten, glaubte er fich nicht verpflichtet, glaubte, dies 
jet nur Thorheit. Der arme St. Ballier hatte nichts bei alle dem gewonnen. 
Die Herzogin von Alenceon verzweifelte dennoch nicht gänzlich; fie 
hoffte no immer und eutwarf den Plan, jelbft feindliche Elemente zu 
ihrem Zwede zu vereinen. 


Die Zugbrüde der Baftille wurbe niebergelaflen, und die Sänften- 
träger der grau von Breze gingen keuchend und beflonimenen Herzens 
buch das Thor, durch welches Niemand gern ein, Jeder freudig beraus- 
trat. Ein Offizier ber Beſatzung empfing die Dame mit vieler $ ie 
und führte fie ehrfurchtsvoll in ein hochgewölbtes Zimmer, welches bie 
Ausfiht nah dem innern Hofe hatte; er bat fie, bier zu verweilen und 
blieb zu ihrer Gejellicyaft da. Frau von VBreze hatte unn Gelegenheit und 
Muße genug, das Innere dieſes ſchauervollen Serie, diefes Lieblings- 
anfenthalts Ludwig bes Eilften zu betrachten. Der Anblid des hoben An 
fteren Gebäudes, deſſen Feine Ken er bis unter das Dach mit eijernen 
Gittern fe verwahrt waren, zwilchen benen nur hier und ba ein bleiches 
Menichenantlit brrvorlugte; die auf dem Hofe herrſchende Grabesitille, nur 
zuweilen durch den Tritt eines Kriegsknechtes oder durch das Raffeln ver 
Schlüſſel des ernten Kerlermeifters unterbrochen, konnten unmöglich in 
der geängfteten Bruft der Tochter die Hoffnung zurüd rufen, bie ihr feit 
jenem Tage bei der Herzogin von Angouleme entihwunden war. 

Schon hatte fie ſich hier während einer Stunde, nur mit den furcht⸗ 
baren Vorftelungen ihrer Einbildungstraft beihäftigt, befunden, als fie 
das Schweigen brach, und, von ihrem Site aufſtehend, ihren Begleiter 
fragte, ob fie ven Bater noch nicht fehen könne. Diefer, in augenichein- 
liher Verlegenheit, und erft nachdem fie dieſe Br e wieberbolt hatte, er⸗ 
wiberte, bon diefes nicht eher geſchehen könne, bis ſich Die Richter entfernt 
hätten, die eben im Gefängnifie des Grafen wären, ihm bas von dem 
Könige nun beftätigte Urtheil zu verkünden. Es gehörte der hohe Muth 
ber Frau von Brez6 dazu, dieſe Nachricht ftanbhaft zu ertragen. So hat 
fich der König jehr beeilt, erwiderte fie, ging zurück an das Fenſter, ſtützte 
das jorgenfchwere Haupt auf den Arm und überließ fi von Neuem ganz 
dem büftern Nachdenken. In diefer Stellung ſaß ſie lange, bis fie endlich 
durch Geräujch auf dem Hofe anfmerffam wurde, und Dort mehrere Sänf⸗ 
ten kommen ſah, in welche die ernften Glieder des — die —* 





baren Richter ihres Vaters, ſich ſetzten. Bald nachher erſchien ein Diener 
des Gouverneurs mit der Kunde, daß das Gefängniß des Grafen für Fran 
von Brezs geöffnet fei. 

Bei diefer Nachricht erbebte fie. Der Gedanke, ihren Bater zu ſehen, 
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hatte fie noch vor wenig Angenblicken mit Schnfucht erfüllt, jet war es 
ihr ein angftvolles (imergliche Gefühl. Endlich erhob fle fi, aber zu 

fehr erſchüttert, wankten ihre Kniee, und der Offizier mußte ihr den Arm 
bieten, fie zurüd zu geleiten. Der Weg ging durdy einem büftern engen 
Gang, wo fie eine finftere Treppe zu ihrem Bater hinabfleigen mußte, 
welche bes Kekermeiſters matt ſchimmernde Laterne nur ſpärlich erleuchtete. 
Sie waren nun wohl ſchon an zwanzig Stufen hinabgeſtiegen, al fie in 
einen gewölbten Gang traten, wo das bleiche Licht von ben naflen Wänden 
wiberftrablte und Mobdergeruc ihnen entgegen Drang; bier mußten fie noch 
lange gehen, ehe der Kerfermeifter Kill fand, fein raffeindes Schlüfſelbund 
vorholte und eine eiſerne Thüre aufſchloß. 

Hier, alſo hier! murmelte Frau von Breze, als fie vor ber letzten 
Thüre ſtanden, o ſchließt auf! bat fie; aber ber Kerkermeiſter, ohne ihre 
Ungebuld zu beachten, fragte ben Offizier: wie lange die Dame Erlaubniß 
babe, fih im Gefängniß aufzuhalten. 

So lange e8 ihr beliebt! erwiberte vieler. 
Nun, da werben wir wohl eine gute Weile bier dranßen warten Bönnen! 
brummte er, ben letzten Riegel faflenb. v 
Nichts um fie beachtend, folgte ihr Auge nur der Hand des Kerker⸗ 
meifers, der jest bie Thüre öffnete, und Diane lag in den Armen ihres 
aters. 
Wenn bie Kerkerthur ſich hinter Dir Unglücklichen ſchließt, das Knarten, 
das Raſſeln der Riegel, das Geräuſch der einſpringenden Schlöfler Dir 
uruft: die Freiheit iſt dahin, der Wille iſt gebunden, ein eiſernes Geſchick, 
* als Thür und Riegel, dir die Ruckkehr in bie Welt jperrt, Dich 
von Freunden unb Lieben, dich vielleicht auf ewig von ihnen trennt; wenn 
der furchtbare Gedanke: Hoffnungslos! ſchmerzvoll deine Seele erfaßt, 
feine Rüdtehr aus diefem Kerker, kein Sonnenlicht, kein Mondesftrahl dir 
mehr leuchtet, dann wirb vas Gefängniß dir zu dem engen Raume des 
Grabes, die rafſelnde Thür ift der Happernde Dedel bes finfteren Sarges, 
der ſich anf ewig verjchließt; Die Hoffnung entflattert mit der erften Scholle 
Erde, die auf deinem Sarge bröhnt, und Kind und Gatte, Freund und - 
Geliebte jagen bir ein ewiges Lebewohl. Kerker und Grab ift eins, aus 
beiden flieht die Hoffnung, in beiben warb noch Keinem die Gewißheit, ob 
ihm das Licht des Lebens je wieder fcheinen wird. Durch die Kerfernadht 
Ihimmert nur ein matter Strahl ber fliebenden Hoffnung, durch Grabes⸗ 
nacht dringt, wie bleiches Mondlicht, ein matter Silberſchein ber Ahnung. 
In beiden tönt jede Saite deines Innern ein bumpfes Lebewohl!l 
So jehen wir uns wieder, mein Bater! rief nad) Tanger Umarmung, 
nad) langem ſtummen Sameragefühl Diane: gerechter Gott, wie ſeid Ir 
verändert, bleich, eingefallen Euer männlic schönes Antlitz zufammen- 
gelunten 1 kräftige Geftalt und weiß das volle braume Haar eines zittern- 
en Greiſes. 2 


Mein Haar wäre weiß? fragte ſtaunend ber Gefangene. 

Es breitet ſich filbern über Euer Haupt, wie ber Schnee Über bie 
Gipfel der Pyrenäen. 

Heiliger Gott! No heute am Morgen rollte e8 dunkel über meine 
Schultern. Ja, Diane! Als der Tod an meiner Pforte Hopfte, da erbebte 
id, als das Urtheil mir verkündete, ich jolle vor dem Blutgerüfte erſt die 
Zortur ausftehen, da ftodte das Blut in meinen Adern, ba ward in einem 
Augenblide der rüftige Diann zum welkenden Greiſe. 3a, ber Hauch des 
Zodes bat mein Haar gebleicht, mit mir ift e8 aus! — Doch jegt bin id) 
gelaht, rief er endlich, da Gott mir meinen letzten Wunfch gewährt hat, 

ich noch ein Mal zu jehen. 

Diane jchmiegte ſich lieblofend an ihn an. Komm Iprad ex , ihre 
bebende Hand erfafienb, ſetze Dich auf Diefe morſche Bank, lage mir, wie 
es in der Welt, die ich num jeit Monaten nicht ſah, jetst fteht; erzähle mir 
von Bourbon, dem Gott fein Herz zu meinem Berberben, nicht zum Guten 
gelenkt hatte, und berichte mis, was Deinen Mann bewegen konnte, Did) 
an Das Hoflager nach Paris zu jchiden. Laß mich noch ein Mal in bie 
Dergangenheit wandern, nach vorwärts bebarf es feines Blickes, da könnte 
ein Blinder den kurzen Weg bis zum zit auch ohne Führer finden. 

‚ Die Toter machte ihn uun mit Allem, was in frankreich und Ita 
lien geichehen war, belannt, fagte ihm, daß ihr Gatte, das lebte zu ver⸗ 
juchen, fie nadı Paris geſendet habe, um dadurch jeine Schuld an des Baters 
Schidjal zu büßen; auch verjchwieg fie ihm nichts, was ihr in Paris be» 
gegnet war. 

Der Bater hatte ihr aufmerkfam zugehört; mit Trauer vernahm er 
das Glück der feindlichen Waffen, feine treue Freundichaft für Bourbon 
konnte die Liebe zu feinem Könige, jelbft, wenn er auch ungerecht gegen 
ihn war, konnte Die Liebe zum Vaterlande nicht mindern, Die immer fteigende 
Macht der Herzogin von Angouleme ihm nicht bie Hoffnung geben, daß 
ber König aus eigenem Antriebe und vom ebleren Willen bejeelt, das Ur- 
theil mildern werbe. Dem Großſeneſchall vergab er. Dein Gatte that 
feine Pflicht , und fomit that er recht! dies waren bie tröftenben Worte, bie 
er jeiner Tochter deshalb ſagte ALS er aber von ihr erfuhr, was ihr am 
Hofe begegnet fei, Da überfiog eine dunkle Röthe fein bleiches Antlitz, bebend 
vor Zorn fragte er fie, ob Alles, was fie ihm gejagt, Wahrheit jei? und als 
fie, Durch Des Vaters Zweifel gekränkt, ihm ein ftolzes Ja! erwiberte, ſchloß 
„er fie freudig in feine Arme, und ber Kebensmuth fchieu wenigftens für 

den Augenblid, in ihn zurückgekehrt zu fein. Diana! ſprach er bewegt, 
die Nachricht, daß ich auf dem Shaffote ben Tod leiden werte, mehr noch, 
daß mich furchtbare Schmerzen zermalmen jollen, ebe id) von der Spanne 
Leben ſcheide, hat wich tief erigättert, bat ben Dann in einer furzen 
Stunde zum Greife und ihn muthlos gemacht. Ich fühle, daB der Tod 
duch Henters Hand, ber von heute an, bis ich mein Haupt auf ben 
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Block lege, mid wie ein martender Begleiter feinen Augenblid verläßt, 
und mir in jeder Selunde das rinnende Stundenglas vorhält, furdht- 
barer, Schredlicher ift, als ber Tod auf dem Bette der Ehre, fühle, daß 
mein Herz gebrochen ifl und ich nicht mehr, wie beit Marignano, bem Tode 
reubig entgegen gehe, aber dennoch beſchwöre ih Di, meine Tochter, 
und ſäh'ſt Du, daß ich mit freudiger Luft an dem Leben hinge, ſähſt Du 
mid) zitternd, muthlos Das Schaffot befteigen, thue nichts zu meiner Rettung, 
was mein Gebächtniß eutbehren könnte. Lieber marterpollen Tob als ein 
Leben voll Schande! 

Sorgt nicht, Bater ! nnterbrad; ihn Diana, forgt nicht für Euer Kind, 
Euer Blut fließt in feinen Adern! 

Der Bater umarmte fie tief erſchüttert. So ſehen wir uns alfo heute 
um letzten Dale, zum legten Male jehe ich dem Stolz meines Lebens! 
agte er daun, da fie fich zum Weggehen anſchickte. 

Ich ſehe Euch noch! rief fie, ans büfterm Nachdenken erwachend, ich 
ſehe Euch in Eurer Zodesftundel — Lebt wohl! Sie warıd ſich aus feinen 
Armen und rief dem Kerlermeifter zu, fchnell bie Thlir zu Öffnen. Der 
Bater wollte fie zurückhalten, wollte fie bewegen, ihren Borfat aufzugeben. 
Muß es vom Leben gejchieben jein, Vater, ſprach fie ernft, jo gebt dem 
Kode ale ein muthiger Mann entgegen. Bis dahin lebt wohl mit Gott! 


Während Diana von Poitier’s qualvolle Stunden in der Baftille 
verbrachte, und vielleicht mit zu viel ſtolzem Muthe von ihrem Bater ge- 
ſchieden war, hatte bie Dergegin von Alencon Alles in Bewegung geſetzt 
ihren Plan durchzuführen. Die im ihrem Herzen noch nicht er olgene 

eigung zum Connetabel trieb fie zu St. Valliers Hillfe an, aber wohl 
eben jo ! t folgte fie hierbei der Weichheit ihres Gemüthes, Das gern half, 
gern den Mitleid ſich hingab. Auch ſpornte fie weibliche Beharrlichkeit, 
das einmal Begonnene durchzuſetzen; fie hatte zu viel für Die Sache gethan, 
um fie ſchon beim erften mißlungenen Verſuche aufzugeben. Zuerft juchte 
fie nun dur Frau von Laval die Gräfin Chateaubriant für ſich zu ge⸗ 
winnen; dies war nicht ſchwer, weil dieſe ſchon aus. Haß gegen bie Herzogin 
von Angouleme und aus Vorliebe für Bourbon, ſich aus eigenem Antriebe 
für St. Ballier verwendete. Dann veriuchte fie ſelbſt das Schwerfte, bie 
Mutter für ben Gefangenen zu jtimmen, und bier kam ihr, gewiß ohne es 
u wollen, der König zu Hülfe, der, feit er Fran von Brezé gejehen, oft 
on von der hoben Schönheit diefer Frau geiprochen, und den Glauben 
bei der Herzogin erwedt hatte, daß jene ihm nicht gleichgültig fei. 

Margarethe von Alencon kannte den unüberwinblichen 34 der Mut⸗ 
ter gegen bie Gräfin Chaleaubriant; nicht ber Ehrgeiz allein, wer ben 
König beherrſche, auch ber Haß gegen Alles, was der Familie Foir ange 
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börte, machte ihn unverſohnlich. Es war daher leicht, bie Mutter darauf 
hinzuführen, daß Diana von Poitiers wohl Françaiſe von Chateaubriant 
aus dem Herzen des Königs verdrängen könne; dazu ſei aber nothwendig, 
daß erſt Dankbarkeit die ſtolze Diana an den König feflele, ehe fie fich dem 
Zauber der Liebe Hingäbe. Die Herzogin von Angouleme ging in die Falle 
and ließ Frau von Breze zu ſich kommen, verfiherte ihr, daß fie fich mit 
Freuden tür ihren Bater verweuben würde, obgleich die Dame noch nicht 
ben Wunſch geäußert babe, daß fie ſich feiner annehmen möchte. gleich 
ab fie ihr den Rath, noch einmal den Verſuch zu machen, den König zur 
Gnade zu bewegen. 
Wie follte ih das können? erwiberte Frau von Breze, öffentlich hat 
mir der König mein Gejuch verweigert. 
in bi —— ſo verſucht es in einer Privat» Anbienz! fiel ihr die Herzogin 
. in bie Rebe. ’ 
an von Brez6 verbengte fidh erröthend. Dazır bin ich zu ſtolz! fagte 
fie endlich und ſchickte fi) an, das Zimmer zu verlaffen. 
. Die Herzogin, zu klug, um vor ber Hand weiter in fie zu dringeit, 
entließ fie und ihr ſelbſt blieb nun nichts mehr übrig als bie Gewalt, bie 
fie —F ben König hatte, anzuwenden, um ibn zur Milde über St. Ballier 
zu ſtimmen 
Aber zu ihrer Berwunderung fand fie den König ftanbhafter, hart- 
nädig t als fie geglaubt; alle ihre Verſuche prallten an feiner Beharrlich⸗ 
feit ab. Auch die Chateaubriant bat vergebens, wagte fogar, einen ganzen 
Tag. mit ihm zu ſchmollen; doch auch Dies jonft jo wirkſame Mittel half 
nichts. Die Herzogin von Alencon wendete gleichfalls Spott, Lieblofungen 
und ben Zauber Ürer Worte vergebens an, ber jonft fo nachgiebige, leicht 
zu lenkende König beharrte Diesmal feft auf feinem Willen: Beſtimmten ihn 
Bounivet’3 Berichte, der Alles, was Bourbon in Piemont that, im ge- 
bäffigften Lichte fchilberte, oder gab bie fo feltene Uebereinſtimmung der 
Mütter, Schwefter und der Geliebten dem Könige den Argmohn, daß hier 
irgend ein Plan, eine Abficht zu Grunde liege, er hörte nicht auf ihre Bitten 
und unterfagte enblich jebe fernere Berührung dieſer Sache. Die Täuſchung 
mit Frau von Brezs, hauptiächlich aber bie öffentliche Scene bei ber Herzogin 
non Angouleme, mochten auch wohl vielzu feiner Beharrlichkeit beitragen. 
So waren einige Tage vergangen; ber Morgen des zur Erecution 
beftimmten Tages brach an, und wo Mutter und Geliebte an St. Balliers 
Begnadigung verzweifelten, verlor Margarethe von Alencon den Muth und 
bie Hoffnung noch nicht. Den Nachmittag follte St. Ballier das S affot be» 
befleigen; um bie eilfte Stunde bes Tttage trat fie unangemeldet, ben 
Dauphin und den Herzog von Orleans an ber Hand, bei nem Könige ein. 
Site! redete fie ihn mit einer Art Feierlichkeit an, die ihr jonft ganz 
fremb war, ih komme, um noch einmal Gnade für St. Ballier zu erflehen. 
Seid nicht ungerecht gegen Euch felbft, feib mrilde. 


. „Erfüllt die Bitte ber ſchönen Frau, fchenkt ihrem Vater das Leben! 
bat ber Meine Herzog von Orleans, während der Dauphin, ohne etwas zu 
jagen, dem Könige Die Hand füßte. — — 

Was ſoll dieſer Aufritt? fragte der König finſter, warum dieſe Knaben 
mit jn das Complot ziehen? en 
Eud zur Gnade ſtimmen, den Prinzen ’bei Zeiten zu lehren, gerecht 
‚und milde fein. | 
Schwefler von Aleneon! unterbrach fie der König mit Heftigfeit, feib 
Ihr auch einige Jahre Älter als ich, geziemt es Euch doch nicht, Euch zu 
meiner Zehrmeifterin aufzumwerfen. Deshalb befehle ich Euch zu ſchweigen 
und mit feinem Worte miehr dieſe mir jo wibrige Sache zu berühren. 
Iſt das Euer unabänderliher Entihluß, Sire? fragte Die Herzogin, 
en die Kinder, bejonbers der Herzog‘ von Orleans, bittend an ihm 
auffaben. n nn ' 
Mein unabänderlicyer! erwiberte der König und gab ihr ein Zeichen, 
ſich zu entfernen, — 
Die Herzogin von Alençon, der dies zum erſten Male geſchah, ge⸗ 
horchte, entfernte * mit den Prinzen, kehrte aber ſogleich wieder zurüd, 
und ohne ſich durch bes Königs finftern Blick entmuthigen zu laffen, trat 
fie furchtios zu ihm. © ' ' 
Bruder! ſpraͤch fie in der höchften Aufregung, meine unbegrenzte Liebe 
‚u Dir führt mich nöch einmal hierher, wo mir, ich kenne die Gefahr, Da 
Schredlichfte begegnen Tanır, Deirte Tiebe zu verkierent. | \ 
- Bas follen dieſe Worte? unterbrach fie ſchnell der König, ift Dir 
meine Fiebe fo theuer,, ſo ſetze fie hierbei nicht auf's Spiel! 
Da, wo des Königs Ehre’ auf dem Spiele fteht, muß ich es! ſprach 
‚ bie Herzogin unerſchrocken. 
Meine Ehre auf dem Spiele? Foi de'gentiliomme! rief er wüthend, 
wer magt es meine Ehre anzugreifen ? 
. AIch, Sire, Jhr gabt Euer Wort, St. Ballier zu begnabigen; wen 
Ihr £8 gabt, ift gleichbiel; Ihr gabt es und habt es nicht gehalten. Der 
Mann bat es gebrochen, der bie enlen Worte Foi de gentilhomme des Tages 
wo 1 taufenbmat ausruft und damit prahlt, aber die Ehre eines Königs 
nicht Tennt. BE ' 
Margarethe! rief König Franz, faft nicht mehr Herr feines Zornes 
und zeigte nach der Thür. — 
Ich entferne mich, ich gehe, ſagte ſie rnhig, gehe mit blutendem Herzen, 
mich grämend, daß das Herz Franz von Valois der Milde verſchloſſen iſt. 
Ich weiß, welches Loos mich erwartet, ich werde es in Demuth ertragen, 
— et ,‚ was eine liebende Schwefter, die Schwefter eines Königs 
thun mußte.— . 
orte, ſchöne Worte! ſagte der König mit Hohn, wandte ihr den 
‚Rüden und entferite fich bu die verborgene Tpüt. Be 


’ 


A. v. Tromliß ſaͤmmti. Berte. X . 5 


Armer St. Ballier! feufzte Margarethe tief, armes verwundetes 
Herz! Ingte fie, die Rechte auf das Hopfende preſſend, Das habe ich nicht 
‚erwartet | 

Die Thränen drangen in ihr ſanftes mildſtrahlendes Auge, und fie ließ 
ben Schleier fallen, Damit fie Niemand jähe, und begab fich zu ihrer Mutter. 


Eben. ald Margarethe mit ſchwerem Herzen Fa ängſtlich harremben 
Tochter. die traurige Kunde bradte, baß alle Hoffnung verſchwunden fei, 
wurbe der Gefangene, der, jeit ihn fein Kind beriafjen, in ben beftigften 
Fieberzuſtand gefallen war, zur Zortur geführt, Kaum fonnte fich der 
Unglüdlide bei dem Anbtid der Diarterwertzeuge aufrecht erhalten. 

Ihr wollt mir Geftändnifje erprefjen, und ich habe nichts zu geftehen! 
rief er ın Verzweiflung, Ihr wollt mir hier ſchon den Tod geben, damit ich 
zweimal fein Grauſen empfinden jo! Bemüht Euch nicht, Worte erpreft 
Ihr mir nicht, nur das Seufzen des Sterbenden Hunt Ihr vernehmen. 


Der Arzt verficherte nun. den Richtern, ver Gefangene jei fo ſchwach, 


baß er bei dem erſien Grade ver Diarter den Geiſt aufgeben müffe, und jo 
liegen fie ihn nad langer Berathung zurück in das Gefängniß Tüh- 
ven, weil dem König daran gelegen ſchien, daß das Urtheil Öffentlich voll⸗ 
zogen würde, und der Tod uuter der Marter Dies verhindert hätte. Hier 
erwartete ihn noch ein peinlicher Alt; der Graf von Liguy trat im Auftrage 
des Könige ein, ihm dem Orden des, heiligen Michael, als beifen nicht 
mehr würdig. abzunehmen. 

Der Konig:hat ohne Zuſtimmung des Ordenskapitels kein Recht, 
mir.den Orden zu nehmen | xief ex, ſeine letzten Kräfte ſammelnd, und ich 
babe es nicht verſchuldet, daß er mir genommen wird. | J 
bell ein seht Ihr, den Orden? fragte. Brai Ligny, da er ihre nicht damit 

ekleidet ſah. oo 
Der König weiß wohl, daß ich ihn und wo ich ihn in feinemDienfte 
‚ verlorl erwiderie er; als ih in der Schlacht bei. der Bieogne unter den 
Todteu lag, riß ihn mir ein Landsknecht ab, von dem mag ihn der König 
zurückfordern. “ 

Da wollte ihm der Graf eirien andern Orden umbängen, um dann bie 
entehreube Keremonie der Ahnahme vollführen zu können, aber St. Vallier 
weigerte ſich lange, bis ihm endlich der Präfident des Barlaments vorftellte, 
baß er auch bei dem Gange zum Tode dem Könige Gehorſam ſchuldig fei. 
Da duldete der Gefangene die entehrende Handlung, und verlangte dann 
einen Beer ihm zu beichten;; dieſes Geſuch wurde ihm nicht verjagt, der 
Priefter erichien. J | | 

Indeſſen hatte die Herzogin von Alencon bei ihrer Mutter Autalboßke 
Stunden verlebt; Mitleid, gefränkte Eitelleit, bie Furcht die Liebe ihres 
Brubers und mit ihr jeden Einfluß verloren zu haben, jelbft der ame 
liche Gebante, nichts fiir Bourbon thun zu können, beugten bie jonft jo 


— 


Meitene Fürftin gaͤnzlich nieder. Der Herzogin von Angouleme ging bie 

che weniger zu Herzen, ihr war an ber ne St. Valliers nichts 
‚gelegen, und nur den Zwech vor Augen, die Gräfin Chateaubriant zu 
ſtürzen, hielt fie es od immer rät gli ihn durch Frau von Bras 
dennoch zu erreichen: 

Unvermuthet trat ber König i in das Zimmer und flörte ihre traurige 
Unterhaltung. Sein Unmuth ſchien verſchibunden, zwar war ber Ausbrud 
des Geſichtes noch immer ernft, man kounte jebo deutlich ſehen, daß er 

wenigſtens fteundlich ſcheinen wollte. Er ſprach een Dingen, 
erwähnte Stau von .Bregs und ihren Vater, Bourbon ünd das Heer in 
:Stalient mit feinem Worte, ſprach jebt von Foriteineblean, wohin er vor 
‚feiner Abreiſe nach Lyon fich no begeben wollte, dann von den Jagden, 
bie er dort zıt’halten gedenle, und ſo berbläuberte er wohl eine Stunde. 
Plötzlich umdüfterte ſich ſein Antlig, er ſah nad) der an einem-ber Thlirme 
angebrachten Sounenuhr und „igte'bant ufit eifiger Kälte: Jetzt führen 
ſie St: Ballier zum —— 

Die Herzogin von Alenson ſchrak bei dieſen Worten zuſammen, ſelbſt 
bie Herzogin: von Angouleine ſchauderte, der König aber begann wieder von 
nanberu Dingen zu reden. 

: Richt die Herzoginnen allein waren in dieſem Augenblide erichüttert; 
ar Fran von Breze, die an der Seite ihrer Tante und ganz gegen beren 

' Willen, fi an einem —** auf dem Greveplat, dem Schaffot gegenüber, 
befand, ſtarrte mit faſt erſtorbenen Blicken nach ber Straße” bin, bie von 
der vaſtlu⸗ nad dem Stadthanſe führte. 

Berlaß dies Zimmer, verlaß dies Hans! bat dran von Saval, die für 
fie sitterte, aber fie beharrte auf ihrem Gutſchluß zu bleiben. 

Id vberſpruch meinem Bater ihm noth ein Mal Lebewohl zuzurufen, 
ſagte ſie, und mein Herz derlangt ja ſo ſehnlich noch ein Mal ſein gebleichtes 
Ye. fein abgchärmtes, Antlit zu feben ; ich bleibe! 

Wuliſch watdebald erfüllt. Echon ſerſte das neugierige Volk 

un, es nicht Theilnahne, nur Freude an dem blutigen oc aufpiele 

per! bel} bald ſahen fit die —— — Kriegsleute, jetzt hörten fie 

AD des Wagens, er nahte. Es war Teine Raxoffe, auf elenbem 

Polen worauf man die: gemeinen Miffet ** ter zum Tede! ‚führte, ſaß 

Johanw von Poikiers, Graf * St. Ballier, ſchon halb dem Tode eine Bente. 

SH babe an seht g — raunte mit bebenber Stimme Diana der 

babe ſein weihes Haar, feine eingefallenen 

augen, baberden od ai — ana Te das iſt genug! — Führt 

mich fort von Gier, i ig bin nicht ſo flark, als ich glaubte. Geſchwind, fort, 

fort! Doch ehe noch Die herber eilenden Diener fie unterſtützen tonnten, ſank 
fie leblos zuſammen. 

Indeſſen war ber: Zug bis zum Blutgerüſte gelangt. St. Ballier, 

der Worte ſeines Kindes gedenkend, ſammelte hier die tete Kraft feines 


— 68 — 


— um muthig dem Tode entgegen zu geben; er wankte die Stufen 
hinauf, kuieete nieder, betete ein kurges Gabet, dann wendete er ſich za dem 
‚Ihn begleitenden Prieſter: Sagt bayı Könige, ſprach ex: mit gebuorhemer 
Stimme, daß ich ihm meinem, Tod verzeihe, und batet für meine Gede. : 
Er legte num mit Ergebung fein greifes Haupt auf den Block, ber 
Spharfrichter hoh fein blinfenbes Beil und ET 
Gnade, Gnade! — eriholl es; St. Ballier ſank leblos neben den Wis. 
Erſi nad} langem Mühen ward ex zum Leben zurückgebracht, zu einem 
Leben, quglvoller- als ber -Zod. ‚Sein, Wort. gu: läfen, hatte ihn König 
Franz begitabigt ; aber entehrt, feiner Güter, jener: Freiheit beraubt, follte 
ex Daß eienbe (elihent bes Lebens im finſtern Kerfer ohne. Tageslicht, bei 
‚ ber. gemeinften Koft vertraugen,, und mar. der. Tod ſollte ihm den Keuter 
Auen, Dies war des Königs Begnabigung, dies mar Stu Bolkters jurcht⸗ 
‚bares Loos. u EL 
u. Das:ift 5 — rief er, als er ach Der Baſtille zurück gebracht amd 
ihm bier ber königliche Wille bekannt gemacht wurde; den Todesbampf wer 
„äberftanpen, up nun joll ich noch Jahre lang ihnnfün ein elendes Leben käm⸗ 
pien ? Ich kann dem Könige flix feine Gnade nicht banlent. . - 4 2.5 
Als jedoch am nemlihen Abende feine Zonhter;bei ihm eintrat, am 
feinem Halſe hing, ‚an ‚jeinem, Herzen wuhte, ex. fie mit Vaterlicbe in bie 
‚Ayaır ſchloß, da brach doch ein Hofinungsftrahl durch ſeine Nacht, uud ein 
falher Schein ‚gleich gI8 wenn die Mönnmerung hie nahende Wintgeuudehe 
vertündet, braifete fich über fein Reben das ihm wieber-lieb ward, und be⸗ 
are ihm nad Mont St. Michel, wehin ‚man ihn am andarn Tage 
‚A vie... " ! AS). 44 27 if 
Auch Diaqna blieh mährend des Weges dahin an jeiner Seite und 
‚wäre ihnn gern guch in ben Karker ıgefnlgt, Hätte. der ſtrenge Befehl des 
Großſeneſchalls fie nicht nach ber, Normandie zurückgerufen 
J tg RL) Ba 
0 Aber Schlacht bei Pain rächte Karl vom Beurbomdea ihm un fei- 
em Ken geihehene ‚Anrecht; Franz. bar re ward gefeugen: nb 
nach Mabrid geführt, mo eg, wenn auch. nit im ſinßern Kerfer ; bock ‚in 
brüdenber Lage zwei Jahre Jang blieb. - Frft nach fünhährigen Gefangen- 
ſchaft ergtelt St. Vallier ducxch den Frieden zu Lanıpray „Veiue Freiheit 
und:jeine Beſitzungen zurügh und erlebte noch Mauches, An jeiuem ſtelzen 
Herzen, wehe that. Diana pon Poitiers aber- ward: nad dem Tode bes 
Sropieneihalle, obgleig-fiebemgchn. Sabre älter, die Oghiehte bes damaligm 
Dayphins, früh 


Run. Wenngh Do zleans, . Den Pink in ſtinem Herzen 
and Die Herrfaft ben ia; behaupseie je troß ihre Alters bie zu ſeinem 
To 8* a Abu acht und funfzigften Jahre, weinte fe an dem Sterbebette 

eltebten. Moll 1.1 
‚Das Ende der Gräfin Chateaubriant war, bemitleihensöwerth. 
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Der alte Guerillo von Granada. 
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In der Sierra Morena, unfern bes alten Schlofles Montiel, ſchleicht 
die Quaderamena geräufchlos durch ein Bdes That, welches anf ber weft- 
lien Seite hohe Felſen begrenzen. Hier zog eine Familie prunf- und 
geräuichlos, aber mit ſehnenden Bliden, ven Grenzen Granaba’s zu, um 
aus biefer traurigen Gegend in ihr heimathliches Paradies zurückzukehren. 
Es ‚war ein alter Mann mit ſchneeweißem Haar, ben man wohl einen 
Greis hätte nennen können, wenn nicht fein blitzendes Auge, feine Haltung 
und jebe feiner Bewegungen noch Mannestraft gezeigt hätten. Die hagere 
lange Geftalt aß auf einem andalufiihen Pferbe,. das, befonders im dieſer 
Gegend, leicht an Don Quixote und feme Hozinante erinnern konnte, denn 
Roß und Reiter waren eben fo mager, wie der Ritter von ber traurigen - 
Geſtalt und fein edles Thier , ſonſt aber waren fie wohl nicht mit einander 
zu vergleichen. Der Mann war bürgerlich gekleidet, an feinem Sattelknopf 
bing ein kurzer Karabiner‘, zwei, lange Piftofen ragten aus ihren Holftern 
hervor, fein braunes Kleid hielt ein breiter Ieberner Glirtel zufammen, an 
welchem ein langer Stoßbegen hing und worin ein Paar kurze Hand» 
piftolen ſtaken. Neben ihm ſaß auf ſchön mit Federbuſch und Stöckchen 

eſchmückten Maulthiere eine veizende jugendliche Geftalt in der, die Schön- 
eiten des Körpers fo herrlich hervorhebenden Nationnaltracht, Doch deckte 
ber Heine Schleier ihr Geficht, und ließ nur hoffen, daß es der Geftalt art 
Schönheit gleiche.. Dicht hinter ihnen führte ein bejahrter Diener ein 
wohlbepacktes Maulthier, dem auch ber Kopfputz und bie tönenden Schel- 
len nicht fehlten. Der Sennor dieſer Kavallabe ſchien in Gedanken, das 
Mädchen in Erinnerung verfunten zu fein, denn fle faßen ſchweigend und 
fo r nastos auf ihren Thieren, während der Diener durch Kopf⸗ 
ſchütteln Leben und Mißfallen zu erfennen gab. 

Sennorl unterbrach diejer enblich die Stille, weiche bier Im der baum⸗ 
lofen Eindbe nicht einmal das Rauſchen des Oftwindes geftört hätte, bort 
vor ins am Fluffe feh’ ich, wenn mich mein Auge nicht täufcht, eine grüne 
Stelle, vielleicht wähft da ein wenig Gras; mollen wir nicht raften, ben 
armen Thjeren die Halme zum Futter zır gönnen und unfere Siefte unter: 
dem Kellen zıt halten?’ — ' J 

Der Reiter blickte auf, ſah nach der Gegend hin und ohne den Diener 


zu antworten ſetzte er ſeinen Weg fort, mochte aber doch ſein Roß bei dem 
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Anblick eines des nemlichen Weges gehenden Mönches angetrieben haben, 
denn der Diener konnte jetzt nur noch keuchend folgen. 

Der Mönch warſcheinlich von dem Geläute der Maulthierglocken auf⸗ 
merkſam gemacht, wandte ſich, ſetzte ſich auf einen Felsblock und ſchien ſie 
Fa erwarten zu wollen. Bald hatten fie ihn auch erreicht, und mit dem 
-freubigem Ausruf: Willtommen, Pater Jacinto, hielt der Reiter jein Pferd 
an, Iprang für jein Alter behende genug herab, ging dem Mönche, der ihn 
zu begrüßen aufgeftanden war, raſch entgegen und reichte ihm zum Will» 
tommon Die Dann. oo u 

Während dem war Antpnio, der Diener, auch herbei gelümmen, half 
ber Senora von dem Maulthiere, ergriff feines Herrn Roß, und ohne weiter 
anzufragen nahm er Maulthier und Pferd die Zügel ab, überließ es ihrem 
Juſtinkt und ihrem Hunger, ben grünen Oraspla an ber Quadarmena 
aufzuſuchen, und padte dann das Laſtthier ab. 

Sei mir willlommen, meine fromme Tochter Fernanda! begrüßte jetzt 
ber Mönch das junge Mädchen, das, den Schleier zurüdiwerfend, in hoher 
Schönheit vor ihm and und ibm mit Verehrung die Hand fi Bir — Aber 
jagen Sie mir, wo kommen fie des Weges her? fragte er ben Alten. Ich 
vernahm in Gitella, Sie lägen noch in Toloſa an Ihren Wunden nieber, 
und id finde Sie hier in der Sierra, und wie es ſcheint auf dem Rückwege 
nach der Heimath begriffen? | 

ESo iſt's, ebrwürdiger ‚Herr! erwiberte ber Sennor, das Schiefal 
treibt den Denen wunderbarlich, bald nord⸗ bald jlbwärts, und er miuß 
bin, wohin es gebietet. Nur auf ber langen irbdiſchen Wallfahrt kennt 
Jeder feinen Weg, er führt nom Aufgang bis zum Niedergang, von ber 
Wiege bis zum Grabe; ben Weg muß ein ‘Jeder gehen. 

Den muß ein Jever gehen, Don Diego ! wiederholte Der. Mönch, das 
Grab ift das Ziel alles irdiſchen Waflens. — Aber jagen Sie mir nur, 
lieber Herr, fuhr er dann fort, wie können Sie e8 wagen, nad Granada 
zurüdgutehren! In unfrer Provinz hat ſich, feit Sie ung verließen, Ein 
böjer Geift eingeniftelt, unb befonbers in den Städten, da waltet ber Dä⸗ 
mon bes Aufrubrs, und auf dem Lanbe fehlt es an Einigteit, Bertrand und 
an einem Führer, für König und Religion zu handeln. \ 

Braut Ihr einen Führer? nah Diego ſchnell das Wort, doch der’ 
Mönch fiel ihm. raſch in die Rede, die Saat iſt noch nicht reif, pie Schnitter 
find noch nicht verſammelt — Sie würden nur Ihrem Vetverben entgegen, 
gehn — Doch davon fpäter. Laffen Sie uns hier unfer eines Mahl ver- 
zehren, Siefte halten, wenn wir nicht geſtört werben, und dann zuſammen 
weiter ziehen. .. J Zn 

Antonio wurbe herbeigerufen, der auch ſchnell Kehetzeitä hervot und 
Waſſer aus den Fluſſe holte; bald war ein eines Feuer von am Ufer zu⸗ 
jammeugelejenen @infterreißig angemacht, wobei er bie trefflichſte Cho- 


tolabe kochte; ein Stüd kaltes Schaaffleifch und gelbes Maisbesbbeſchioß - 3 
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DE RT; wozu ber Mduch ſeinen kernen mit gutenn Wein von Wat 
de bene eſten Bocsbeutel Preis gab. 

Alb es Beendet war, legte Antonio Die woklenen Decen neben bie Fels⸗ 
ward, damit bie Schlummernde Schutz wor den Sonnenſtrahlen fünide; 
job der Sennota ein weiches, mit Schaafwoͤllegeſtopftes unter betr 
Kbyf, unb taırtite ihr lejſe zu Aien ſie ner, Sennoritta ich werde ſchön 
bei’ Ihnen Wat halten: Dok Diego abet und det Monch ſetzten ſich auf! 
aan und verzichteten auf Ruhe, denn fie hatten’ viel’ mit einauder 
zu jprechen. nn 

Sie ind gewiß neugierig, werther Freund, fo darf ein atmer Klofter- 
bruder Sie doch wohl auch nennen? begatın ber Mönch, was fich während‘ 
dem Jahre Ihrer Abweſenheit in Granada angetvagen bat und wie &8 bei 
Ihnen zu Hanfe ſteht? — Diego nidte bejahend. — Ran ba babe ich Iumen 
nicht viel zur berichten. Als Sie die Alhambra verliehen, blieb ich in Ihrer 
Heinen Wohnung zurüd, die mir immer ein Schwalbenneft an einerff’ftatt- 
lichen Gebäude zu fein dunkt, ging in Das obere Stübchen, blickte hinab in 
das Darro-Thal, mo ich Sie bald mit den Ihrigen nordwärts ziehen jab: 
Mein Herz ſchlug heftig, mein Auge wurde naß. Werben dir uns wieber- 
jehen? dachte ich; body ber Gedanke, daß ein ebler Zweck den Greis im 
Schlacht nnd Kampfführe, ver feite Gläube, daß jeden Gefallenen bort bie 
Märtyrkrone und das Paradies werde, erhob mid) Über meinen Schmerz. 
Ein inniges Gebet begleitete Sie und fo oft ich ſeitdem in der Frühmette 
Auge und Hertz zu Gott erhob, gebachte ich Ihrer und ſchloß Sie ein in mein 
Gebet; Gott hat e8 erhört, Sie Tehren geſund wieder zur. Aber wie kommt 
es, daß ich mich nicht jo recht darüber freuen kann? Iſt es eine trübe 
Ahnung, oder iſt es bie druckende, über Spanien dahinziehende Gewitter⸗ 
luft, bie mir die Bruſt beengt? — Doͤch wohin verirr ich mich? — 
Hören Sie nur weiter! 

Als ich Ihre Wohnung verlieh, fie ſchloß, das Bild bes heiligen 
Franzisko, als Schutzpatron, an die Hausthür heſtete, Ihren Nachbar, 
ben Schuſter, den Schlüſſel gab, die andern Nächbatn aber ermahnte, 
Acht zu babe, daß Niemand fie Ihrer kleinen Habe berautbet da’ ging id) 
mit fchwerem Herzen heim in mein Kofler ; lehrte oft nuch der mit jo theuer 
gewordenen Bank ımter den‘ Iusıninranten zurück, jeßte Bir da bin, 
dachte an Sie und Fernanda, umd habe dert ſchöne aber dennoch wehmu⸗ 
thige Augenblide verliebt! | —— 

Guter Vater, treue Seele! unterbttich ihn Diego, und vrückte ihm 
tief getührt die Indcherne Sand. EEE EZ 

Aber auch ich ſollte von den Sttubel der Weltbegebenheiton fortgeriffen 
werben. Der König litt Mangel, die Ktöter feyaffer'zufummeit, und mic 
wurden bie Opfer anvertraut, welche bie Kirche hrem Beſchützer brachte. 
Wechſet auf Bayonne, und Juwelen, die ſonſt Die heiligen Gewänder geziert 
unb die wir vor bet Habgier ber Frauzoſen nochgetetret hatten, traginich 
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unter meiner Kutte, und ber axme Kapuziner zog mit Schätzen belaben zu 
feinem Könige nad Navarra. Re | u 

Sch habe meinen Auftrag glüclich ausgerichtet. Ohne aufgehalten zu 
werpen, führte mich mein Prieflergewand gefahrlos über ben Ebro. Bon 
Dorf zu Dorf, von Hätte zu Hütte bin ich, Die Städte vermeidend, gezogen, 
babe dort unb überall einen guten Geift gefunden, ber, wenn man dem. 
Landvolke Waffen, Anführer und nur em Paar Bataillone in Stütz⸗ 
puntte gäbe, fich kräftig ausſprechen würde und. Schaarenweile käme das 
Bolt herbeigeſtrömt, um für König und Religion zu fechten. So aber er⸗ 
ftirbt ber gute Mille und hie fromme Begeiflerung, Niemand weckt fie, 
Niemand giebt ihr Die Kraft zum Handeln. — Was können unfere frommen 
Ermahnungen. allein wirkten? — Sie ſchütteln ungläubig den Kopf, Sie 
lächeln bitter? — Sat Sie bie Erfahrung eines Andern belehrt? . 

Wohl möglich! fagte Diego, doch fahren Sie nur fort, ehrwür- 
diger Bater! ... 

Ich bin zu Ende, und bitte, Sennor, erzählen Sie mir nun, wie es 
Ihnen erging. W 

Ich muß Wunden aufreißen, Pater, ſchmerzlich blutende Wunden, 

begann dieſer Nun es ſei! — Sie kennen mein früheres Schicſal, wiſſen, 
daß ich unmuthig das Heer verließ, als es, des ſpaniſchen Namens unwerth, 
vor hen bherandringenden Franzoſen floh, mich in mein freundliches Hans 
am Darro einſchloß, mich unter Thränen über mein unglückliches Vater⸗ 
land meiner Neigung zur Dichtkunſt überließ, und abgezogen von der 
Welt, nur ihr und meiner Tochter lebte. Sie waren Zeuge, wie ich mein. 
armes, durch einen franzöftichen Buben gewaltſam entehrtes Kind in ihrer 
Todesſtunde an meine zerrifjene Bruſt brüdte und ihr Rache gelobte, wie. 
fie, mir ihr Kind Übergebend, in meinen Armen verſchied und Alles was 
mich noch an das Leben fettete, mit fich in das Grab nahm — Bon Ihnen 
felbft ermuntert upferte ih nun meine Lieber dem, Keuter, meine Ruhe ver 
Rache, 309: das Schwert aus feinem Berfted hervor , umgürtete es, ftellte 
mich an die Spite einiger Unzufriedenen und burdiftteifte, ein Anitexer 
Rachegeift, bald die Alpurarren, bald bie öde Sierra mit meinem wilden 
Haufen‘, der wie ein Schneeball von Tage zu Tage wuchs. Ich habe 
mein Kind ehrlich und blutig gerächt, und mein Blutburft war. doch nicht 
geſtillt, ich habe Die Unterbrüder meines Baterlanbes fliehen fehen, und 
doch hat mein armes Spanien nicht Ruhe gefunden. In meiner Fernanda 
ging mir an meinem Lebenshimmel ein neuer Stern auf, aber dennoch 
fonnte ich den Untergegangenen nicht vergeffen; immer blickt' ich Durch die 
Nacht nach ihm anf, und meine Sehnindt ward nicht geftillt, denn ewige 
Grabesnacht dedite ihn, meine Seufzer medten ihn nicht, er ſpiegelte ſich 
nicht in meinen. Thränen. Zuweilen hab' ich mich zwar in den Bildern. 
der immer noch wachenden Phantaſie glücklich geträumt, aber nur um mich 
beim Erwachen boppelt unglüdlich ‚u fühlen: jes war mein unglüdliches, 
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Erdenloos. So feſtgehalten am büftern Leben, hat mich mein Geiſt, meine 
Sehnſucht einig zu ihr, der Unglädlichen, hingezogen, hen Tod hab’ ich 
gerufen, unb meiner Fernanda Einbfiches Lächeln hat ihu som meiner Pforte 
uldigensielen : ‚en Sam. nicht. . Mein ſtattliches Haus babe ich son ben 
‚Kraneen einge äfchert gefunden und mid mit der Hütte begnügt, bie mir. 
önig Fernando Bra & für das, wag ich für A that, an der Alhambra 
ans Barmherzigleit zux Wohnung ammies. ‚Dort habe ich bie Tage ber 
Eortes in Kummer durchlebt, habe Frankreichs Krieger mit Ingrimm 
burchgiehen jehen, und doch fie feanen müſſen, da fie ben alten Königethron 
wieder befefligten. So mar jch in Zwieſpalt, gleich meinem Baterlaude, 
habe mit Schwärmerei an einem König gehangen, ber die Dienfte des alten 
Kriegers mit Hohn zuxückwies, habe gedarbt, gelungen, gebetet, bis — 
Doch wozu Ihnen Alles wieberholen! — Sie willen 28 ja Tängft und haben 
wohl ſchon tauſendmal den —35 aus meiner zexriſffenen Bruſt vernom⸗ 
men. — — Sie mich ſchweige 

ie, ge —ãS— — erleichtert den Schmerz, tröftete 

Bat‘ Sacinte, fahren. Sie fort, ich bitte} 

Der König farb. — Die alten Belete wagen durch ihn umgeftoßen, 
Die Krone bes ‚alten Spaniens warb auf das Haupt eines Kindes geſetzt, 
einer Aachter,, bie, unfchuldig an Dem Blute, Daß für fie floß und noch ficßen 
wird, bie ſchwere Verantwortung übernehmen mußte. Das töniglih 
Statut ſollie die alte heilige Berfaflung erlegen, England und Frankre 
kämpften um das Vorrecht, Spanien, wie fie es nannten, zu Sniffisen, 
nenne mon es nur zu beberrichen, and Spanien buldete es! 

Da. aat — gelobt fei Gott, der ſeine Diener auch auf Erben ſendet — 
da trat ein Dann auf, der einft mein Freund war, jet mein Heiligen ift: 
— Er if nicht mehr, Äriebe. feinen; Aſche Vergeltung ihm bort,.nben! — 
Er en faltete ‚die ‚Hände zum KBebet, ber, Vater -tbat, ein Gleiches, 
murmelie Ge Komme 2 Worte vox ſich hin, und Antonio, Der neben ber Sclafen⸗ 
den faß un dies aus ger wverne ih’, ‚Tniete nieber umd .betete gleichfalls, 
ohne. zu wifſen weshalb 

Piögn ih aber (prang er auf, tief um bie Felsſpitze herum. Sennor! 

rief ex keuchend, von ber Venta be los Santga ber kommt ein Reiterhaufen 
angetrabt, ich fürchte, e8 find Räuber. — Schnell wedte er vie Schlafende 
ergriff Die Zügel ber Thiere, lief an ben Fluß, zäumte fie auf und war eben 

mit Pasten. beichäftiget, ae u Reiter ſchon um die Felſen geſprengt kamien 

und bie —— ang Ä 
ex. finh, * cr —— in eben. nicht lweundlichem Tone. 

— Reilenbe, bie nad, Gratada woll en. la 

— Sie her — 
Gegend nom von —— ae 
1. Al Diem sge.son rid? 
„Bit haben die — iih verleien, iwiherte Don Diego? 
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er ih Sn in Bed, Daun 3 frat 1J ber St i 
er gibt Ihnen ein t, darn u frägen agte er auer I 
Eheiurat —— Ton s 
echt des Stärteren gilt nur no in Spanien ; 2 erwiberte der 
Beigehann, deshalb jagen Sie mir Ihren Namen! E 
Diego bel Pennas; num wiſſen Sie genug! 

3 glaube, erwiberte bet Anführer, feinen —* ziehenb, ve % ſeh 
Sie zuweilen in Granada. 

Das freut mich! ſagte Diego, die Begrußung auf gleiche Weiſe er⸗ 
wibernd, aber nun ſetzen Sie Shren Weg fort, Oavallero, und laffen une 
den anfri gen ziehen. 

Ziehen Sie, wohin Sie wollen, ‘aber Ihr Gig muß bier bleiben, 
fagte ver Anführer von Neuem barſch, vielleicht auch die junge Sennora 

Untonto! vief Diego. Der Diener riß die Piſtolen ans der Halftet, 
überließ die Thiere ihrem Schidfal, eille zu feinem Serra, der fchon jur’ 
Gegenwehr Bereit ftand, während der Pater, ohne Theil an dem Gefpraͤche 
genommen zu haben, auch jetzt noch ruhig nn und bie: inuthige Bir: 
nanba’einen blanten Dolch aus ihrem Glirtel zog. 

Seid Ihr Räuber? fragte jet Diego, einen zornigen Blick auf den 
Anführer werfend und ben Hahn feiner Bifote 1 ſpannend, ober ſeid Ihr 
Krieger, und wem, dem ˖Don Carlos oder der Chriſtina ergeben?” oo 

E8 lebe ber König! rief bei diefer Frage ber ganze Haufe: - 

Er lebe hoch, er Jebe lange! wieberhofte- Den Diego, den Hahtlin 
Ruhe ſetzend und aus ſeiner Tolle ein Schreiben bholend; das er bein Atu⸗ 
Kr reiche, der es ihm aber mit den Worten: Sennet, ich⸗ kanu nicht 

eſen! zurückga 

al rend dem yatten fi Die Bewaffneien an Das Bepäct temacht, 
um I plũnbern; da eilte Pater Jacints Hin, at unter fkd, ſtric ſeinen 
langen grauen’ Batt, bob drohend feine Nechte und rief? Wer ed wagt, 
bied dent frommen Anhänger des Königs und der heiligen Kirche gehörige 
Sin anzutreten, ber jet verflucht vor Gott und Den au — ‚Surde ihr 

gen! 

Schweigend gehorchten die Aöuber, Keiner wagte das von ber Kicihe 
beſchitmie Gut gerner anzutaſten, fe füßten dem Kapıyiiter die Sand und 
zogen fich zurliit 

Sie ſagten mir, begann jetzt Die o, daß Sie für die Sache des abnige 
auszögen; ſind Sie im ehrlichen Kampfe mir-det Ehriſtinos begriffen, 
aber wicht mit fiillen Wandetetn, die utibeklmmert ‚Ine-Sträße stehen. 
Wie Lönnen Sie ſolch entehrenbes danbwer treiben 

Die Noth, Sennor, die Noth! erwiderte? ber Spamer ie Feden 
umber, ben Ehriftinos Schaden zuzufügen, wo wir nur Tönen; ver⸗ 
ſäumen daheim unſere Arbeit. Der Ader Tiegt brach/ Weib un Kind 
wollen efien, fo müffen wir mirunter, weun ſich keine antete Hullfe bietet, 
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zur Wegelagerung unſere Zuflucht nehmen; ben ‚Niemand. giebt uns 
Sold nnd Kleivung, Niemand nimmt ſich der Zurückgebliebenen an, und 
‚bie Klöſter können nicht alle die Hungrigen fpeilen, die fish an ihre Pfosten 
drängen. Ohne Gelb erlahmt der gute Wille, und wenn der König nieht 
bald: in hieſige Gegend Hilfe ſendet, fo prebigen: unfere Priefler nergeben® 
den Kreitzzug gegen den. Irrglanben und: die falfchen Lehren, womit ung 
Das Augland beichentt bat. Ma nerftchen es unſere überſeeiſchen Nachbarn 
beſſer; im ben: Stäbten rollen ihre Guineen, und biefer Klang treipt die 
Menge .leichtey zuſammen, als wenn für Don KEarlos, den: rahtmäßigen 
König, die Trommeln tönennn. 
Den Diego, bie unglücklichen Verhältniſſe wohl noch genauer lannend, 
als der Gnerillas⸗Anführer, zuckte Die Achſeln und ſchwieg, und da ex ihm 
weder Troſt noch Hoffnung zu geben vermochte, befahl er Antonio aufzu⸗ 
packen. Der:Haufe zog nun meiter, und bie Reiſenden nahmen nach dieſem 
beſtandenen Abenteuer. ihren Weg nach dem Oebinge von Jaen. 
e SP Bu Pa . Zu er u Be nt 
Ar trete vH ‘Ih ı 1m N . rn . oe, 
Am Abene bes folgenben Tages gelangten ſie in ber Gegend non 
UÜbeda, bis wohin fie,nod benfelben Tag wollten... Gier hatte ihnen ber 
Rapuzinerreine ſreundliche Aufnahme in dem Kloften-feimes Oxdens, und 
anda eine: Wohnung bei einer frommen Witwe varheißen. Ihr 
chickſal wollte jedoch micht, daß fie ohne ein neues Abenteuer dorthin ge⸗ 
langen ſollten. Kaum noch eine halbe Stunde von dem Ort entfernt, 
ahen fie einen noch, ſtlirleren, Haufen Reiter: in geſtrecktem Trabe auf fie 
zuſprengen; them: anszumeichen;, Die Rie ſogleich ſan Chriſtinos exkannten, 
mar ai yätz, fie mußten Ihren: Weg fortfeben und das Weitere ruhig er⸗ 
warten.. dan 2 2 
idJebt ſprengte der Anführer ihnen ‚entgegen , that, jaſt die nemlichen 
Fragen am ſie; wie vorhin der Carliſte, Dock hier beantworte Don Diego 
Alles ganz umsurd Vorzeigung eines vaudem Miniſter Torauo, unten⸗ 
ſchriebenen Paſſes. "Der Aufährer, ber zum Glick Jeſen Toruie:, draug 
nicht weiter in than, fragte nur eilig, vb ihnen kein Haufe Rehellen begegnet 
Je, amd alsnfie dies verneinten, ſagte er, wahrſcheinlich verbindlich ſein 
iwellend,;baß,fin in Ubeda piele Mndsleute ſinden wärben, pa ein Bataillon 
Urbanos von Granada, die hier herumſtreifenden Carliſten wegen, unter 
Sennor hr Befehl dort singerikdt jei. . nn . 
ñi. Aaevzis bo Ariego ?-fıhn.Kernaubaunwilllärlidh auf. : . 
Dr Nemliche — Kennen Sie ihn, Senusta? fragte der Chrifline, 
choch da feine Reiter eben. vorbei trabten, brach er jet das Geſpräch ab, 
gruiſ te freumdlich uadiſprongte danon.. Ti ion 
‚Wir gehen nicht nach Übedal ſagte jetzt der Alte, mürriſch wor ſich 
hintblickend⸗ itgend / eine Ölktte am Guadalquivir wird uns wohl anfneh- 
men/ deshalb bis auf Wiederſehen in. Grauada, guter Pater 
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blutigen Kampf um das Schwert der Gewalt, ben Herrſcherſtuhl Der Macht. 
Hunderte ihrer Propheten binteten auf ew Schaffot. Das Geſchlecht ber 
Tiget zetfleifchte fich ſelbſt, und alles Dies für Die Freiheit und zum Heile 
des Volle. — Da trat, des: Örkuels müde, ein glüclicher ftolzer Krieger 
unter fie, ’gebot, das Schwert in der Hand, Die Kumpfgenofjen bimtex ſich, 
NRuhe und die Söhne der Irt beugten wie Sklaven ihr Haupt, boten 
willig ihre Hände den Feſſeln; ein neuer Thron erhob ſich auf den Trüm⸗ 
mern bes Alten, mit eiſernem Scepter regierte ein Tyraun, und bie freien 
Seelen krochen als feile Knechte zu ben Füßen des Korſen, bie Europa bie 
aus ihrem Joche befreite, Die es felbft mit triumphirendem Uebermuth in 
Feffeln legen wolten. - J | oo 
"Ya alles kehrt auf dieſer Erbe zu dem Punkte zurüd, von wo es aus⸗ 
ging, Pater Jacinto, fuhr nad einer Paufe der Alte fort, aber nicht alles 
in der nemlichen Geſtaͤlt. Mildthätig fügte es Gott, daß bie Vernunft ber 
Zerfißrung von ferne folge, aufmertlam beachte, was Gutes, was Böſes 
zertrünimertt jet, jenes wieder aufzubauen ſich bemühe, biejes in Schutt 
begraben lafle und jorgiam das Saatlorn unterſuche, damit nur kräftige 
aelunde Halme zur Ernte reifen mögen. Hierin, Freund, babe ich ſeit 
den 50 Jahren, Daß die Welt erichüttert, feit ven 25, in Denen mein Bater- 
land zerrüttet wurde, ven Troft gefunden, der mich aufrecht erhalten. bat, 
und der mid) aud) bib zum Tage der Auferſtehung begleiten ſoll. Geläu⸗ 
terter erſteht die Welt aus dem Chaos, und ga die Völker, die unfare 
furdhtbaren Erfahrungen mit Weisheit und Ruhe benuten und bie bran- 
digen Halme aus der Waizenjaat ziehen können, ohne, ehe e8 reif ift, bie 
zerfiörende Senfe zu ſchwingen. 

Ein aus dem wor ihnen liegenden Haufe raſch auf fie zulommenber 
Landmann unterbrach das Geſpräch; Sennor, rief er ſchon von weiten, 
theuret, lieber Sennor, wie führt Sie der Zufall in mein Haus? Sein 

Sie mir von Herzen willlommen! Diego blidte auf und erkannte bald in 

ihm einen alten Waffengefährten feiner Guerilla, ben er jeimes Muthes 

wegen beſonders ausgezeichnet hatte. Er reichte ihm freundlich die Hand, 

bie der Landmann brüdte und küßte. O kommen Sie in meine Hütte, . 

bat er, Damit mein Weib den Mann jehe, von dem ich ihr jo oft erzählt 
‚babe; aber fobald dürfen Sie uns nicht verlaffen. Ein gutes Nacht⸗ 

lager, friſch gefangene Fiſche, einen Becher mit gutem Wein und ein dank⸗ 
bares Herz jollen Sie bort finden. 

Das freut mich, daß Sie: bei:einem alten Belannten einfprechen kön⸗ 
nen, nahm der Kapuziner das Wort, das paßt zu meinem Plane. Kommen 
Siel Sehen Sie nur, mit welchet Freude der biedere Mann fein Auge 
auf Sie heftet, befriedigen Sie feine Ungebulb. 

Ich gehe nicht mehr getn in das Haus eines Freundes, erwiberte 
Diego, wohin ich meinen Fuß fee, bahin folgt mir das Ungläd. . 
”e  &Süäbdlicher Aberglaube! zürnte der Kapuziner, lommen Sigel Diego 


— 72 — 


Anblick eines des nemlichen Weges gehenden Mönches angetrieben haben, 
denn der Diener konnte jetzt nur noch keuchend folgen. 

Der Mönch warſcheinlich von dem Geläute der Maulthierglocken auf⸗ 
merkſam gemacht, wandte ſich, ſetzte ſich auf einen Felsblock und ſchien ſie 
Fa erwarten zu wollen. Bald hatten RK ihn auch erreicht, und mit dem 
-freudigem Ausruf: Willlommen, Pater Jacinto, hielt der Reiter jein Pferd 
an, jprang für fein Alter behende genug herab, ging dem Mönche, ver ihn 
zu begrüßen aufgeftanden war, raſch entgegen und reichte ihm zum Will« 
Tosamen Die Dank. ur 

Während) dem war Antonio, der Diener, audy herbei gelömmten, half 
der Senora von dem Maulthiere, ergriff feines Herrn Roß, und ohne weiter 
auzufragen nahm er Maulthier und Pferd die Zügel ab, überließ es ihrem 
Zuftinkt und ihrem Hunger, ben grünen Grasplag an ber Onadarniena’ 
aufzuſuchen, und padie dann das Laſtthier ab. | 

Sei mir willlommen, meine fromme Tochter Fernandea | begrüßte jet 
ber Mönch das junge Mädchen, das, ven Schleier zurückwerfend, in hoher 
Schönheit vor ihm Hand und ihm mit Verehrung bie Hand li bie — Aber 
jagen Sie mir, wo fommen fie des Weges her? fragte er den Alten. Ich 
vernahm in Gftella, Sie lägen noch in Toloſa art Ihren Wunden nieber, 
und ic; finde Sie hier in der Sierra, und wie e8 feyeint auf dem Rückwege 
nach der Heimath begriffen? In 

So iſt's, ehrwuͤrdiger ‚Herr! exwiderte ber Sennor, das Schickſal 
treibt den Menſchen wunderbarlich, bald nord⸗ bald ſUdwärts, und er niuß 
hin, wohin es gebietet. Nur auf ber langen irdilihen Wallfahrt kennt 

eber feinen Weg, er führt vom Aufgang bis zum Niedergang, von ber 
Wiege bi zum Grabe; den Weg muß ein Ieber geben. , , 

Den muß ein Jeder geben, Don Diego | wiederholte bet Mönch, das 
Grab ift das Ziel alles irdiſchen Wallens. — Aber, jagen Sie mir nur, 
lieber Herr, fuhr er dann fort, wie können Ste e8 wagen, nad Granada 
zurüdzulehren! In unjrer Provinz hat ſich, feit Sie ung verliehen, ein 
böfer Geift eingeniftelt, unb befonbers in den Städten, ba walltet ber Dä⸗ 
mon des Aufruhrs, und quf dem Laube fehlt es an Einigkeit, Vertranen und 
an einem Führer, für König und Religion zu handeln, 

Braucht Ihr einen Führer ? nah Diego ſchnell daB Wort, Doc) der 
Mönch fiel ihm raſch in die Rede, die Saat ift noch nicht reif, die Schnitter 
find noch nicht verſammelt — Sie würben nur Ihrem Veiderben entgegen, 
gehn — Doch davon ſpäter. Laſſen Sie uns hier unjer Meines Mahl ber- 
zehren, Siefte halten, wenn wir nicht geört werben, und dann zuſammen 
weiter ziehen. _ J 

Antonio wurde herbeigerufen, der auch ſchnell Keherzeitg hervot und 
Waſſer aus den. Fluſſe holte; bald war ein kleines Feuer von am Ufer zu⸗ 
ſammengeleſenemn Gıinflerreißig angemacht, wobei er bie tre fe Cho- . 
tolade kochte; ein Stüd kaltes Schaaffleifeh und gelbes Maisbesb'beſchioß 
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DEE MERKE: wozu der Mind) ſeinen Meier, niit guten Wein don Wat 
de pennas —8— Bodsbeutel Preis gab. 
Mb eb Heendet war, legte Antonio die wollenen Deden neben bie Seit. 
wand, damit He Schlummernde Schutz vor den Sonneniſtrahlen ſuve, 
ſchob der Sennora ein weiches, mit Schaafwoͤllegeſtopftes in unter dent 
Kbpf, und raırtite ihr leije zu, ſchlafen fie hir, Sennsritek, ich werde ſchon 
bei Jhnen Wacht halten: Dou Diego abet ub det Monch festen ſich auf! 
ae und’ verzichteten auf Rüde, denn fe hatten ofel' mit einatfder 
zu ſprechen. W u 
Sie ind gewiß nengierig, werther Freund, fo darf ein atmer Klofter- 
bruder Sie doch wohl auch nennen? begaͤnn der Much, was ſich während: 
dem Zahre Ihrer Abivefenbeit in Granada angetragen bat und wie es bei 
Ihnen zu Haufe ſteht? — Diego nidte bejahend — Ran ba babe 1 Sgmen 
nicht viel zu berichten. Als Sie die Aihantbra verließen, blieb ich in Ihrer 
Heinen Wohnung zurüd, die mir immer ein Schwalbenneft an einenf’ftatt- 
Licheri Gebäude zit fein bänft, ging in Das Bere Stübchen, blickte hinab in 
das Darro-Thal, wo ich Sie bald mit den Ihrigen nordwärts ziehen Jah: 
Mein Herz ſchlag heftig, mein Ange wurbe naß. Werben wir uns wieder- 
jeben? dachte ich; doch der Gedanke, daß eimebler med den Greis im 
Schlachk und Kampfführe, der feite Oläube, Daß jedem Gefallenen bort bie 
Märtyrkrone und bas Paradies werde, erhob mid; über meinen Schmerz. 
Ein inniges Gebet begleitete Sie und jo oft ich feitbem in ber Frühmette 
Auge und Hetz zu Gott erhob, gedachte ich Ihrer und ſchloß Se ein in mein 
Gebet; Gott hat e8 erhört, Sie tehren geſund wieder zurikd. Aber wie kommt 
es, Daß ich mich nicht jo recht barliber freuen kann? Iſt es eine trübe 
Ahnung, oder iſt es die Drildende, über Spanien dahinziehende Gerbitter- 
Inft, die mir die Bruf beengt? — Doch wohin verirr' ih mid? — 
Hören Sie nur weiter! j J 
Als ich Ihre Wohnung verließ, ſie ſchloßß, das Bild des heiligen 
Franzisko, als Schutzpatron, an die Hausthur heſtete, Ihrem Nachbar, 
dem Schuſter, den Schlüſſel gab, die andern Nächbatn aber ermahnte, 
Acht zu Habe, daß Nieniand fie Ihrer kleinen Habe beraubet da’ ging id) 
mit fehwerem Herzen heim in mein Kloſter; kehrte oft niich der mit ſo theuer 
geworbenen Bank umter den Iusmintanfen zurlid, jeßte mich du him, 
dachte an Sie und Fernanda, und hide dort ſchöne aber dennoch wehmü⸗ 
thige Augenblicke verlebt! u 
Guter Bater, treue Sedlel unterbruch ihn Diego, und drückte ihm 
tief gerlihrf die Indcherne Hand. - 1 EEE 
"Aber auch ich jollte von den Sttubel der Weltbegebettteitend fortgeriffeit 
werben. Der König litt Mangel, die Klbſter ſchoſſen zurjiineit, und mit 
wutden die Opfer anvertraut, welche die Kirche ihren Beiäyliger brachte. 
Wechſetauf Bayonne, und Juwelen, die fonft pie heiligen Gewänder gegiert, 
. und” te! wir! vor Der Habgier ber Frauzoſen noch getettet hatten, trugtch 
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unter meiner Kutte, und ber axme Kapuziner zog mit Schätzen belaben zu 
feinem Könige nach Navarra. 
Sch habe meinen Auftrag glücklich ausgerichtet. Ohne aufgehalten zu 
werden, führte mich mein Prieftergewand gefahrlos über ben Ebro, Bon 
Doyf zu Dorf, von Hütte zu Hütte bin ich, Die Stäbte vermeidend, gezogen, 
babe dort und Überall einen guten Geift gefunden, ber, wenn man dem. 
Landvolke Waffen, Anführer und nur ein Paar Bataillone Im Stüß- 
punkte gäbe, fih kräftig ausiprechen würde und Schaarenweite käme bas 
Volk Herbeigefträmt, um fiir König und Religion zu fechten. So aber er» 
ftirbt ber gute Wille und die fromme Begeißerung, Niemand weckt fie, 
Niemand giebt ihr die Kraft zum Handeln. — Was lünnen unfere frommen 
Srmahnungen allein wirken? — Sie ſchütteln ungläubig den Kopf, Sie 
lächeln bitter? — Hat Sie bie Erfahrung eines Andern belehrt? . 
Wohl möglich! fagte Diego, doch fahren Sie nur fort, ehrwür⸗ 
diger Bater! RE 
Ich bin zu Ende, und bitte, Sennor, erzählen Sie mir nun, wie es, 
Ahnen erging. , u 
Ich muß. Wunden. aufreißien, Pater, fchmerzlich blutende Wunden, 
begann dieſexr. Nun es feil — Sie kennen mein fritheres Schichſal, wiſſen, 
daß ich unmuthig das Heer verlieh, als es, bes ſpaniſchen Namens unwerth, 
vor hen herandringenden Franzoſen floh, mich in mein freunbfiches Hans 
am Darro einfchloß, mich unter Thränen über mein unglüdliches Bater- 
land. meiner Neigung zur Dichtlunft überließ, und abgezogen von ber 
Welt, nur ihr und meiner Tochter lebte... Sie waren Zeuge, wie ich mein. 
armes, durch einen franzöſiſchen Buben gewaltiam entehrtes Kind in ihrer 
ZTobesftunde an meine zerrifiene Bruft,prüdte und ihr Rache gelobte, wie. 
fie, mir ihr Kind Übergebend, in meinen Armen verſchied und Alles was 
mich noch an das Leben kettete, mit fich in das Grab nahm. — Bon Ihnen 
felbft ermuntert opferte ih nun meine Lieber dem Feuer, meine Ruhe ber 
Rache, zog das Schwert aus feinem Verſteck hervor , umgürtete es, ſtellte 
mich an bie Spitze einiger Unzufriebenen und durchftreifte, ein ſinſtexer 
Rachegeiſt, bald die Alpırrarren, bald die öde Sierra mit meinem wilben 
Haufen‘, der wie ein Schneeball von Zage zu. Tage wuchs. Sch habe 
mein Kind ehrlih und blutig gerächt, und mein Blutburft mar. doch nicht 
geftillt, ich habe bie Unterbrüder meines Baterlandes fliehen fehen, und 
doch bat mein armes Spanien nicht Ruhe gefunden. In meiner Fernanda 
ging mir an meinem Lebenshimmel ein neuer Stern auf, aber dennoch 
onnte ich den Untergegangenen nicht vergeilen; immer blidt’ ich Durch Die 
Nacht nach ihm anf, und meine Sehnſucht warb nicht geftillt, beun ewige 
Grabesnacht bedte ihn; meine Senfzer weckten ihn nicht, er ſpiegelte ſich 
nicht in meinen. Thränen, Zuweilen bab’ ich mich zwar in den Bildern. 
der immer noch wachenden —A— lücklich geträumt, aber gur um mid 
heim Erwachen doppelt unglüdlich zu fühlen; dies war mein unglüctliches, 
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Erdenloos. So feftgehalten am büftern Leben, bat mich mein Geiſt, meine 
Sehnſucht ewig zu ihr, der Unglädlihen, hingezogen, ben. Tod hab’ ich 
—5 — und meiner Fernanda findliches Lacheln hat ihn von meiner Pforte 
dgeiwieien: er kam nicht. - Mein flattliches Haus babe ich von ben 
Keane eingeifdiert geunben und mich mit her Hütte begnügt, bie if, 
dnig g Sernan o ftatt Lohn für das, was ich für ihn that, au der  Alhamıb ca 
aus Barmherzigleit zux Wohnung anwies. Dort babe ich bie Tage der 
Cortes in Kummer durchlebt, habe Frankreichs Krieger mit Ingrimm 
durchziehen sehen, und doch fie fegnen miüffen, ba fie den alten Königethron 
wieber befefligten. So war jch in Zwieſpalt, gleich meinem Vaterlande, 
habe mit Schwärmerei an einem König gehangen, ber bie Dienfte des alten 
Fa mit Hohn iu uxückwies, habe gebarht, gelungen, gebetet, bis — 
och wozu Ihnen Alles wieberbofen! — Sie willen es ja laͤngſt und haben 
wohl.ichon taufenbmal den — aus meiner zerriffenen Bruſt vernom⸗ 
men. — Laſſen Sie mid ſchweigen! 
Reden Sie, Seungt, Mitt heilung, erleichtert ben Schmerz, tröftete 
Pater Jacinto, fahren. Sie fort, " bitte 
Der König ftarb. — Die alten Sehe waren durch ibn umgeflofen, 
bie Krone bes alten Spaniens warb auf Das Haupt eines Kindes geſetzt, 
einer Tochter, bie, unſchuldig an dem Blute, daß für fie floß nu F fießen 
wird, bie ſchwere Verantwortung ‚übernehmen mußte. Das königlich 
Statut ſollte die alte heilige Berfafjung erießen, England ugb Frankrei 
Lömpften um. das Vorrecht, Spanien, wie fie es nannten, zu Soilifizen, 
u \ man es nur zu beherrfchen, und Spanien bildete es! 

Da tgat — gelobt jei Gott, der.jeine Diener auch auf Erben fendet — 
ba trat ein Mann auf, der einft mein Freund war, jetzt mein Heiliger, iſt 
— Er ift nicht mehr, Äriebe feinen, Alche, Vergeltung ihm bort,nben! — 
Er ſchwieg, faltete..bie Hände zum Bebet, ber; Pater -tbat ein Gleiches, 
murmelte fromme orte vox fich hin, und Antonio, ber neben ber, Sthlafen- 
den jaß undð dies aus per Ferne ich’, kwiete nieder und .betete gleichfalls, 
ohne. an | mijlen weshalb 

Ph ich aber fprang er auf, lief um die Felsſpitze herum. Sennor! 
rief ex keuchend, von ber Venta be los Santgs ber kommt ein Reiterhaufen 
—* ich —2*— find Räuber. — Schnell wedte er: bie Schlafende 
ergriff bie Züge ber Thiere, Tief an ven Fluß, zäumte fie auf und war eben 
mit Paden. —e ni: bie Reiter frhon-um die Felſen geiprengt kamen 
nd die —— —5 ten. 
ex. finb Sie? fragte der Anführer im, een nicht frunbtigem Tone. 
Reiſende, pie nach Granada woll en. TEE 


1. Be Iemmaen Die her? nn 


1 Auf. bieſem 8 ‚Yon — ? 
Wit.haben pie Yanbfrafe apfhtlich gerlaſſen, gewiberte Don Diego? 


— 710 — 


Ber hbt Ihnen ein Beiht, darnech zu fragen? ſagte ber Genndr in 
er gibt Ihnen ein Hecht, darnach zu fragen te ber Sennor in 
Ehrfurcht gebtetenbem Zone. ’ 8 are en 
Das Hecht des Stärkeren gilt nur noch im Spanien, erwiberte ber 
Kriegsmann, deshalb jagen Ste mir Ihren Namen! +7 
Don Diego del Pennas; num wiſſen Sie'genug! BE 
‚ Ich glaube, erwiderte ber Anführer, feiner Hut ziehend, deun ich ſah 
Sie zuweilen in Granaba. . Zu 

Daß freut mid)! fagte Diego, bie Begrüßung auf gleiche Weile er- 
widernd, aber nun fegen Sie Ihren Weg fort, Cavallero, und laffen ans 
den umfrigeh ziehen. - » 

Ziehen Ste, wohin Ste wollen, aber Ihr Gepück muß hier bleiben, 
fagte der Anführer von Neuem barſch, vielleicht auch die junge Sennora 

Antonio! rief Diego. Der Diener rif die Piſtolen ans der Halftet, 
überließ die Thiere ihrem Schidfal, eilte zu feinem Serra, ber ſchon kur’ 
Gegenwehr Bereit ftand, während Der Pater, ohne Tyeil an dem Gefpraͤche 
genommen zu haben, auch jetzt no rubig daftand und die muthige Fer⸗ 
nanda’einen blanten Dolch aus ihrem Gürtel Jg. 

Seid Ihr Räuber? fragte jetzt Diego, einen zornigen Blick anf ben 
Anführer werfen und ben Yafn feiner Piftole ſpannend, ober ſeid Ihr 
Krieger, und wen, bem-Don Carlos oder der Ehriftina ergeßen ? 

Es lebe der König! rief bei dieſer Frage ber ganze Haufe: A 

Er lebe hoch, er lebe lange! wiederholte Don Diego, den Hahtlin 
Ruhe ſetzend und aus feiner Tafche ein Schreiben holend, das er dem Au⸗ 
führer reichte, der es ihm aber mit den Worten: Seuner, idj- kann nicht 
leſen urna ab. . EEE 7 

Ahrend dem hatten fih die Bewaffneten an das Gepäck gemaächt, 
um es / zu plünbern s'ba eilte Pater Jacints Hin, Flat unter ftd, ſtrich feinen 
langen grauen' Bati, bob drohend feine Hethte und rief: Wer 8 wagt, 
bies dem frommen Anhänger bes wönige und ver heiligen Kirche gehörige 
ont angutaften ‚ der jet verfucht vor Gott und —* — Zurira ihr 

mdigen! .3 u Du 

Schweigend gehorchten die Räuber, Keiner wagte das don ber Kirche 
——— Out Fener anzutaſten, fie füßten ben Kapuziner die Hand und 
zogen zurül. ' BEE 

g Sie ſagten mir, begann jetzt Diego, daß Sie für die Sache des Könige 
auszögen ; ho find Sie ım ehrlichen Kampfe mit-bem -Chriffinos begriffen, 
aker nicht mit flillen Wanbereen, ‚bie unbetilmmert Iyte: Straße ziehen. 
Wie können Sie foldy entehrendes Handmwerk-treiben? 

Die Notb, Sennor, die Noth! erwiberte‘ ber Spauier, wir Heben 
umber, ven Chriſtinos Schaden zuzufügen, we wir nur When, ud ver- 
fäumen daheim unfere Arbeit. Der Ader Tiegt ra, Weib und Kind 
wollen efien, jo müffen wir mirunter, weunn ſich keine anbere Hulfe bietet, 
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zuc Wegelagerung unſere Zuflucht nehmen; deun Rewand giebt uns 
Sold und. Kleidung, Niemand nimmt fi ber Zurückgebliebenen an, und 
die Klöfter können nicht alle. bie Sungrigen fpeilen, bie ſich an ihre Pforten 
drängen. Obne Geld erlahmt der gute Wille, und wenn ber König nit 
bald in hieſige Gegend Hilfe jenbet, fo prebigen unfere Priefter vergebens 
den Kreuzzug gegen den Irrglauben und bie falfchen Lehren, womit une 
208 Autland beichentt hat. Da verftehen es unfere überjeeiichen Nachbarn 
‚befier; in ben Stäbten wollen ihre &uineen „und biefer Klang treibt: bie 
Menge leichten zuſammen, als wenn für Don Karlos, ven: rechtmäßigen 
König, bie Trommeln tönen .. . 
... Den Diego, die unglücklichen Berhältniſſe mohl noch genauer kennend, 
als der Gnerillae-Aaführer, zudte bie Achjeln und ſchwieg, und da ex ihm 
weber Troſt noch Hoffnung zu geben vermochte, befahl er Antenio aufzu⸗ 
packen. Der:Haufe 320g nun meiter, und bie Reiſenden nahmen nach dieſem 
‚beftandenen Abenteuer ihren Weg nach dem Bebinge von Jaen. 
Am Abend des folgenhen Tages. gelangten fie.in Der Gegend von 
Ubeda, bis mohin ſie, noch benfelben Tag wollten... Gier hatte ihnen ber 
Rapuziner:eine freundliche Aufnahme in dem Kloſter ſeines Oxdeno, und 
‚gernonba eime: Wohnung bei einer frommen Witwe wverheißen. Ihr 
chickſal wollte jedoch nicht, daß. fie ohne ein neues Abenteuer borthin ge⸗ 
langen jollten. Kaum noch eine balde Stunde non bem Ort entfernt, 
"jaben fie einen noch, ſtlirkeren Saufen Reiter in: geſtrecktem Trabe auf fie 
‚sulprengen ; ihnen auszumeichen , Die fie fogleich Fu Chriſtinos erlaunten, 
— ät; fie mußten ihren Weg foxtſetzen und das Weitere ruhig er⸗ 
wc et. . 8 . 


Jevt ſprengte der Anführer: ihnen entgegen , that, faft bie uemlichen 
Fragen an fie; wie vorhin der Carlifte, doch hier beantworte Daun Diego 
Alles ganz rd vurch Vorzeigung eines vonndem Mimißter Toreno unter⸗ 
ſchriebenen Paſſes. „Der Anführer, ber zum Elück leſen fonute, draug 
nicht weiter in ihn. fragte nur eilig, vb ihnen kein Haufe Rehbellen begegnet 
ſei, mind. alsufie Dies verneinten, ſagte er, mahrkheinlich. vexbindlich jetzt 
wollen; Daß ſie in Ubeda piele Landslente finden würben, da ein Bataillon 
Urbanos von Granada; hie hier. hexumftreifenden Carliſten wegen, sunter 
Sennor ke Befehl. dort vingerückt jet. : 5 12 
fi: gumis Axiego? fuhn Fernauda unwilltärlidh anf. . 
Der Nemlbiche — Kennen Sie ihn, Sennora? fragte her Chrifline, 
cddoch da feiae Reiter eben. wgrbei rabten; brach .er jest das Geſpräch ab, 
geüßteftenndlidh undifpreuges danon. ng 

‚ „Bir gehen nicht nach Übeba! fagte jet der Alte, mürriſch vor ſich 
birblickend, irgend;eine. Hütte am Gnadalquivir mirb uns mohl. aufneh⸗ 
men; besbalh hinauf Wiederſehen iu. Grauade, guter Paten! . 


— 8 — 


Ich begleite Sie, Sennor! erwiderte dieſer, mir ſcheint, ſeit ich dieſe 
Gegend verließ, bie Luft noch ſchwüler gemorben yu fein, und da mein 
Sn Sie doch vor mander: Unbill ſchützen könnte, Bleib’ ich bei 

nen. ‘ ’ . . , . . 21 

Wie lange, umb auch dies Ehrwürdige treten bie Wäthenden mit 
ügen! murmelte Diego, den die Nachricht, daß Franzisko Ariege in 
beda die Ehriftino® befehlige, ganz verſtimmt hatte, Teitere ſein Pfetb non 

der Straße ab und lenkte e8 auf gut Süd nach einem Fußfleige, det fle 
an einer Heinen Olivenpflanzung vorbeiführte; ber Pater folgte ihm. 

Nimm mein Roß, Antonio! befahl er jet und ftieg ab, wahrſchein⸗ 

lich um, von ber treuen Aubänglichleit des alten Prieſters gerührt, ihn bie 
Wanderung zu Fuß nicht allein weiter fortiegen zu laſſen. 2 

. Sie waren wohl fchon Über eine Stunde gegangen, als file die Waſſer 
'de8 Guadalquivir rauſchen hörten und dicht vor fidy ein einzeln ftehendes 
Hans erblidten, auf deſſen Dach von glatten Steine die legten Strahlen 
der Abendſonne wunderbar fpiegelten. Die Heine Quelle, bie neben ihnen 
aus einer Felsritze zwiſchen blühendem Kaktus und Aloe hervor fprudelte, 
der gehauene Stein unter einer Dattelpalme fagten ihnen, daß fie ber 
Heimath nabe jeten, und Inden die müden Wanderer ein, bier zu raften. 
Die beiden Alten, von dem tranlichen Plätzchen angezogen, folgten auch 
ber ftummen Einladung gern, fetten filh, und Fernanda that ein Gleiches ; 
nur Antonio wurde nach dem Haufe vorausgeſtchickt, zu ſehen, ob fie und 
ihre Thiere Dort Unterkommen finden löhnten. . 

Alles in der Welt ift doch nur ein Kreislauf! | agte jest Die als 
fein Auge nach den leßten Strahlen der Sonne blidte, bort in Weſten 
geht fle unter, und morgen ſteht fie wieder in Often in vollen Glanze auf. 
Dit hoben Erwartungen überichritt ich den Guabalquvir , 309 nach Nor⸗ 
den, und morgen kehr' ich aller Hoffnungen quitt über ihn nach meiner 
füdlichen Heimath zuräd. Welten gehen unter-und erfiehen wicber, Throne 
ſtürzen zufammen und werben wieder aufgebamt, der ‘Zeiten furchtbarer 
Geift mit feiner fcharfen Senſe mäht ſchönungslos die überreife Suat, 
und flreute auch des Menfchen zerfiörende Hand Salz und Aſche über das 
abgemähte Feld, das Korn jchwillt dennoch, der Sonnenſtrahl lockt bie 
Keime hervor und der Frühling bereitet ſich aus ihnen feinen Ichönen grünen 
Teppihe So erging es dem Bolt jenſeits der Pyrenden — Wie wilde, 
reißende Thiere flelen fie über das Alte, Morſche her , zerfiörten Schlö 
und Kirchen, führten den Reichen feiner Habe wegen, aufs Blutgerüft, 
raubten unb morbdeten zur Ehre der Vernunft; geeien war ihr Gott, 
eine Freiheit, ‚weiche Ketten mit fich führte, in Strömen von Blut fi 
ee und, gleich wie der Komet feinen Schweiß, die Zerſtörung hinter fl 

er leppte. ! a , ’ 1 

Bald war das Geraubte verpraßt, nichts mehr zu plilnbern und zu 

morden übrig, und die Söhne ber Freiheit begannen num unter fich ben 
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blutigen Kampf um das — der Gewalt, den Herrſcherſtuhl der Macht. 
Hunderte ihrer Propheten bluteten auf bee. Schaffot. Das Geſchlecht ber 
Tiger zetfieifchte fich jelbft, unb alles Dies für die freiheit und zum Heile 

‘des Volle. - Da trat, bes: Öräuels müde, ein glüdlicher ftolzer Krieger 
unter fie, gebot, das Schwert in der Hand, bie Kamıpfgenofjen hinter fich, 

Ruhe und bie Söhne der Freiheit beugten wie Sklaven ihr Haupt, boten 

willig ihre Hände den Feſſeln; ein neuer Thron erhob ſich auf deu Trüm⸗ 
merm bed Alten, mit eiſernem Scepter regierte ein Tyrann, und bie freien 

Seelen krochen als feile Knechte zu den Flügen bes Korjen, bis Europa bie 

aus ihrem Joche befreite, die es felbft mit triumphirendem Uebermuth in 

Fefſeln legen wollten. u 0 

"Ya alles tehrt auf diefer Erbe zu dem Purulte zurüd, von wo es aus⸗ 
ging, Pater Jacinto, fuhr nach einer Paufe der Alte fort, aber wicht alles 
ın ber nemlichen Geſtalt. Mildthätig filgte e8 Gott, daß die Vernunft ber 

Zerſtbrung von feine folge, aufmertjam beachte, was Gutes, was Böſes 

zertrümmert jet, jenes wieder aufzubauen ſich bemühe, dieſes in Schutt 
begraben laſſe und forgjam das Saatlorn unterſuche, damit nur kräftige 

gefunbe Halme zur Ernute reifen mögen. Hierin, Freund, babe ich feit 
den 50 Jahren, Daß die Welt erſchüttert, feit den 25, in benen mein Bater- 
land zerrlittet wurde, ben Troft gefunden, der mich aufrecht erhalten Hat, 
und der mid) auch bis zum Tage der Auferftehung begleiten ſoll. Geläu⸗ 
terter erftebt die Welt aus dem Chaos, und ga die Völker, die unfere 
furdtbaren Erfahrungen mit Weisheit und Ruhe benuken nnd bie 'bran- 
digen Halme aus der Waizenfaat ziehen können, ohne, ehe es reif ift, bie 
zerſtörende Senfe zu ſchwingen. 

"in aus dem wor ihnen liegenden Haufe raſch auf fie zulommenber 

Landmann unterbrach das Geſpräch; Sennor, rief er ſchon von weitem, 

theuret, Hieber Sennor, mie führt Sie der Zufall in mein Haus? Sein 
Sie mir von Herzen willlommen! Diego blidte auf und ertannte.baid in 

ihm einen alten Waffengefäpsten feiner Guerilla, ben er feines Muthes 
wegen bejonders ausgezeichnet hatte. Er reichte ihm freundlich Die Hand, 

die der Landmann drüdte und küßte. D kommen Sie in meine Hütte, . 

bat er, Damit mein Weib den Mann jehe, von dem ich ihr fo oft erzählt 

babe; aber jobald bürfen Sie uns nicht verlaffen. Ein gutes Nacht⸗ 
lager, friich gefangene Fiſche, einen Becher mit gutem Wein und ein dauk⸗ 

‘ bares Herz jollen Sie dort finden. 

Das freut mich, daß Sie bei einem alten Bekannten einiprechen kön⸗ 
nen, nahm der Kapuziner das Wort, das paßt zu meinem Plane. Kommen 
Siel Sehen Sie nur, mit welchet Freude der biedere Manu fein Auge 
auf Sie heftet, befriedigen Sie feine Ungebuld. . 

Ich gehe nicht mehr getn in das Haus eines Freundes, erwiderte 
Diego, wohin ich meinen Fuß ſetze, dahin folgt mir Das Unglück. 
Me Sündlicher Aberglaube! zärnte der Kapuziner, lommen Siel Diego 
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‚verließ feinen Sitz, der. Spanier eilte ihnen voraus, van Saiuen, die frohe 
Nachricht zu bringen, und zum wanberten ße der Hütte zu. - . 
Ehrwürdiger Bzxuberlihegann jet Diego, wüßten Sie, wie ſchmerz⸗ 
‚lich &8 mir ift, ben Glüicklichen in men Seidief zu nerfleshten, @ie hätten 
nicht im mich gedrungen, jene ftille Hütte des Friedens zu. beireten, Der 
Mann ward bei Carcola non ben. Franzoſen elangen: ex war ein braver 
Soldat. und mir fo werth, daß ich für ihn. Das Neußerfte zu wagen be- 
ſchloß. Noch in der nemlihen Stunde überfiel ih mährend ber Seit ber 
Sieſta bas Städtchen z ſchon führten fie ihm unter einen Baum, ihn Daran 
‚zu Snüpfen, als ich mit.meinem Haufen beraniprengte. und ihm rettete. 
Er hat es mir ehrlich vergolten ; zweimal hieb er mich ana dem mich um- 
zingelnben Feinde, und blieb, jo lange ber Krieg währte, mein treuer 
Rampfgenoffe, treu mir, wie mein Schatten. . . EEE 
.. ndb feiner Hütte wollteft Du vorbeigeben, ihn fo Fränten, Batex? 
‚unterbrach in Fernanda, welche aufmerkſam dem Alten zugehört hatte, der 
Ki lächelnd das Mädchen anſah und ihr. dann freundlich Die Hand 
: weiche. 


‚ - Sie.waren.jett vor ber Hütte angelommen, Sebaſtign empfing fie 
mit Weib undi Kind, pries Des Sennors Edelmuth, erzählte, ber, Franu, 
was er ihr gewiß ſchon hundertwal erzählt hatte, wie Diego ihn gerettet 
amd ihnumährend des ganzen Krieges wohlgethan habe, Frmahnte fie, ihn 
3a jorglam zu pflegen, und ber Sennoxa, jo gut es fich thun ließe, ein 
— er zu bereiten, und machte ganz den geſchäftigen freund⸗ 
2. en! . u , L. a 

Aber dies Alles vermochte nicht Diego aufzuheitern, bey, jeit bie 
Guexillas und bie Chriſtinos ihm begegnet, ‚finfter uud mürriſch geworben 
war. Hatten fie ihn an bie Wergangenheit erinuert, ober war. mit ihrem 
Erſcheinen fein heißer, Sf verſchloſſenex Wunich, für feinen König: zu 
ſterben, in aller: feiner Kraft wieber in ihm .ermacht, ex achtete wenig auf 
keines Wirthes Bemühen ihn ayfgubeitern, ſaß ernfthaft an dem kleinen, 
mit Obft- uud Wein beſetzten Tiſche, und der HKapuziner yerſuchte es, ihn 

‚ aus feinem Trübſinn zu reißen, inbem ev, ihn berebete den ſchönen Abend 
im Oreien unter einem hohen unfern des Hauſes lebenden Feigenbaum 
zu genichen. u 

.  ‚Bieber,Serrt begann er hier, Sie:wuzben norhin in Ihrer Erzäh- 
fung unterbrochen; haben Sie die Güte, mir deu ferneren Verlauf Ihrer 
Begebenheiten zu erzählen, Sie: willen. ja, melden Theil ih daran 


nehme. - IJ | 2 rn 
Diego ſträubte ſich lange, anblich gob er nach und begann: 

Als ich ben Ebro überichritten hatte, ſtieß ich jn der Gegend von La⸗ 

doſa auf einem Haufen Navarreſer, ‚die, nachdem ich mich ihnen Fund ge- 

eben, mich freundlich hehandelten und tiefex in Die Gebirge nach —5 

brten, wo Gumalaranegui indieſer Zeit jein Hauptquartier aufgeſchlagen 
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hatte. Meitt: Herz. Nopfte / nie ich dem Heinen Hänschen nahte, wo ich ben 
Freund, den Dann, der mit. fo wenigen Mitteln fo viel geleiftet, wieder 
ſehen ſollte. Wir hatten uns in jener Zeit, als die. Conſtitationellen den 
Künig ned) Cabiz fchleppten, in den veröbeten Sälen ber Alhambra zu⸗ 
fällig getcoffen ; und obgleich mir feine Uniform zeigte, daß er 'zu einer 
Partei gehöre, gegen: die ich feindlich gefinnt war, nahm mich. doch der 
anfte Blick, die ftolge Haltung ſo ein, daß ich in ber alten Könige 

‚willig fein. Führer wurde, ihn met allem befannt machte und ihn d 

meine Erzaͤhlungen in: bie Zeiten ber maurtfchen Herrſcher zurückführte. 
Sein Ange erglühte hierbei, er hörte mir aufmerkſam zu, nahm jetzt ficht- 
bar: weniger heil an ben äußeren Gegenftänden, aber die Thaten bes 
manriichen Volks, der Glanz ſeines Königsthrons, der Verfall feiner 

Größe, son beuen.ich mit euer Sprach, Ichienen feine ganze Seele zu be- 
geiftern, und die in Trümmern liegenden Quader der Albanıbra ihm wich⸗ 
tiger zu jein, als Das, was bie — und die Rohheit der Menſchen von 
dieſem ſtolzen Gebäube noch in feiner alten Pracht gelaſſen hatte. Schwei⸗ 
‚gend warier mir durch die Gemächer gefolgt, keine Frage hatte meine mit 
Wärme und Vegeifterung ihm mitgetheilte Erzählung unterbrochen. Set 
aber, als ich ihn auf den. Punkt führte, von wo aus man bie ganze Größe 
bieles:herrlichen umerreichbaren Denkmals der Borzeit überſehen konnte, 
‚mußte fein: Gefühl fih in Worten Bahn brechen. Sennor! rief er, und 
ſeinenkrüftige Kauft: ſchüttelte unfanft die meine,  Sennorl. Furchtbar 
ſchauerlich, dem jüngften Gerichte ähnlich „ wo bie.Herrlichkeiten Der Erde 
auf.ben.bellen Trompetenſtoß der Auferftehung zuſammenſtürzen, iſt es, 
wenn das Große endet, wenn ber Stern eines Volkes untergeht und ber 
fwiche Sieger bie: verfallenen Gemächer der alten Königsburg hohn⸗ 
lächelnd durchſchreitet. Wird Spanien auch fo untergehen; wie jenes edle 
Boll der Mäisren? Werben feine Ueberwinber, wie wir in ber Alhambra, 
ir Madrid über: die Trümmer unfrer. Baläfte wanbeln? — Schon einmal 
betraten fie;die. Königsburg, fuhr.er fort, immer düſtrer werbend ne 
Bölker trieben deu Tyraunen in jeine Grenzen zurüd, auch Spanien ward 
gerettet — aber wie lange? — Des :alten Ruhmes unſeres Volles ge- 
beitlend, möchte mir die Bruft zeripringen, ſeh' ich, daß Spaniens alter 
"Feind fchon wieder bie. hertlichen heimathlichen Fluren betreten hat —- 

.  —„Xröften Sie Al unterbrach ich ihn, Sie befeftigen ja ben. umge- 
ſtürzten Thron, und kehren dann friedlich: wieder heim. Ber 
ı“ Genuor! fuhr er daum mitHeftigfeit auf, ber Thron unfrer Könige 

iſt Spaniens’ größte Zierde, iſt das Heiligthum, um das wir uns fchwaren 
müſſen; aber: es:bauf feine fremde Hemd daran weber rätteln noch bauen, 
das jet unſer Wert; alla... Unſre Fluren darf fan Tritt eines fremben 

„Kriegers entiveihen ! Spanien muß groß, muß geadhtet.ftehen Durch fich 
allein, und Das dies gejchehe, muß jebev @ipunier Hab’ amd, Beben dauan 

. jeßen;.:äuft das: Vaterland, bmmider Thon! - Ah! ſeufzte ber alte 

A, v. Tromlig fämmtl. Werte, XV. 6 
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Kriegsmann, dieſer einzige, ſo tief in feine edle Setle geprügte Gchunk 
gab ihm deu Tod — nicht die feindliche Kugel. De 
ie erichredden mich! fuhr der Mönch auf. Wie meinen Sie dae? 
ragen Sie nicht darnach, dieſe Frage zu beautworten verbietet mir 
ein Eid! fiel ihm Diego insg Wort, hören Sie nur weiter. In Granada 
wurde der Freundſchaftbund feft gefchloffen,, feste nun ber Alte jeine Er⸗ 
Aplung fort, und jelbit fein Tod hat ihn nicht getrennt. Daß ich Sie bier 
* on Diego, jo redete er mich bei unfrer erſten Zuſammenkunſt in 
Biraftillo an, freut mid; ein wadrer Streiter in der Zeit der Noth, ein 
treuer Yreund in ben Zagen, mo nur Leinenfhaften bie Gemüther be- 
wegen, ıft ein köſtlich erworbenes Kleinod; deshalb fein Sie mir willtom- 
men! — Hoffentlich, wenn es nicht anders in dem Rathe des Ewigen be- 
ſchloſſen ift, ſollen Ste mid) auf meiner Siegesbahn begleiten. Wir. reichten 
uns die Hände und blieben fortan unzertreunlich. 
. Aber ich fand: dort nicht Alles, wie ich es erivartet hatte. ur bie 
Bhantafie eines Dichters taugt nicht für das Treiben der Welt, Re täuſcht 
ihn fo oft. Micht Alle, die für Don Earlos das Schwert gezogen, Lämpiten 
uneigennigig ben heiligen Kampf, anders. war es. iin Felde, andere im 
Hoflager, nicht Überall der ehrwürbige Wahlfpruch ber alten Holländer; 
Dur) Einigkeit wird das Kleine groß! — Zwietracht herrſchte und nur 
der Landmann, ber Hab’ und Gut, Weib und Kind verlaflen hatte, um 
für feine Religion, feine Privilegien und feinen König zu fechten, meinte 
es ehrlich, folgte, jo Lange er fi auf heimathlichen Bergen befand, willig 
dem Rufe ſeines Führers; aber ihn zu bewegen, den Ebro, biefen Greuz⸗ 
In feines Eldorado's zu überjchreiten, vermochte nur Zumalacareguis 
inreißende Verebtfamteit, und dennoch war jenſeits bes Fluſſes der Na⸗ 
varefe nicht mehr der fühne Krieger, wie in ben Thälern:Amescon’s. 

Schmerzlich war es zu jehen, wie jo mander kühne Plan des Feld⸗ 
herrn bintertrieben wurde, wie er manchen Sie ungenußt vorüberlaften 
mußte, weil man ihm, ben man ſchon jettt deu Volksfreund zu neunen be- 
gann, bie Hände binden zu mäflen glaubte; niederſchlagend war es für 
den kühnen Anführer, der, Das Auge ftets nad) Madrid gerichtet, nur dort 
das Ziel alles Strebens erblickte, hier ewig nur einen nutlofen Guerillaß- 
frieg führen zu müſſen, weil er nie fein Bolt gegen Wal und Mauern, 
wo. der Stäbter aus Eigennuß feine Habe noch ziemlich tapfer vertheibigt, 
mit Zuverficht verwenben konnte. 

Endlich, nach manchem Siege, nad) manchem Kampfe mit der Cama⸗ 
ville, führte Zumalacaregui das Heer vor Bilbao ; bier traf ihn die Kugel 
eines Ehapelgorris, er biteb noch rm Gefecht und erſt am andern Tage ließ 
er fich nad) Miravales zurädbringen, wohin ich ihm, jelbft verwundet, 
folgte. Hier fand der edle Mann unter ber Hand jeiner Aerzte ben Tod 
und verfchieb in meinen Armen. 

Deas Auge des alten. Kriegers wurde naß, er bob es himmelwaͤrts, 
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blickte lange ſchweigend in die umwöllte Nacht, dann entrangen ſich die 

Worte ſeiner verwundeten Bruſt: Gott, Du haſt es ſo gewollt, Dein Wille 
eſchehe, lohne ihm da oben! und der Gedanke an den hinübergegangenen 
reund mehrte nur noch den Trübſinn, ſo daß der Kapuziner ihn in die 

Hütte zu treten bat. Aber Diego weigerte ſich zu folgen. ir meine Bruft 

beengt, fprach er, fo athem’ ich nur noch in Gottes Natur frei! Laffen Sie 

mich bier, Pater Jacinto, und hören Sie das Ende meiner Erzählung; 

bie Wunde ift einmal aufgerifien, fo mag Sie auch noch eine Weile 
uten. 

Nach dem Tode des Freundes ging ich, obgleich nicht geheilt, nach 
Eftella, warb vom Könige hulbreich, von Vielen feiner Umgebung kalt auf- 
genommen, erhielt nach. einigen Tagen die Aufforderung, nach Granada 
zurüdzugeben, um bort für die Sache des Königs zu werben, unb wurde 
entlafjen. Diefer Empfang, dieſes Entlafjen bes Freundes Zumalacaregut’8 
ſchmerzte ic meine Wunde ward jchlimmer, ich mußte in einer Hütte 
ohnfern Eſtella noch Wochen lang liegen, eh’ ich meine Rückreiſe antreten 
fonnte. Yu diefer Hütte erhielt ich den fehriftlichen Rath eines Freundes, 
ja in ber Heimath vorfichtig zu fein, denn meine Schritte würden dort ge» 
wiß von den Anhängern des Königs eben fo beobachtet werben, als von 
den Chriſtinos. Nach diefer eben .nicht tröftlichen Nachricht wandte ich 
mid) an Toreno, den ich früher gelaunt, erhielt von ihm einen Paß, und 
trat dann, nachdem ich meine Fernanda wieder aus dem Klofter geholt, in 
das ich fie während des Kriegszuges gebracht hatte, meine Wanberung an. . 
Y bin nun bier am Ufer des Guadalquivirs, jehne mich nach meinem 
Schwalbennefte an der Alhambra, um bort den Lohn für meine Auf- 
opferungen und für das verjpritte Blut zu ernten. Ja Pater Jacinto! 
rief er hohnlachend, ich habe in meinem unftäten Leben nur ein Ziel vor 
Augen gehabt, alle meine Wege flihrten nur nach biefem einen, Das ich 
unmwandelbar verfolgt habe. Glaubte ich es erreicht, To fette das Schidfal 
ed mir immer ferner, und was war mein Lohn für all’ dies Streben? — 
Doch des Lohnes wegen that ich nichts, meine Ueberzeugung, meine Pflicht 
trieb mich, der Gedanke an König und Vaterland beſchwingte meine Flügel; 
aber nun find fie erlahmt, ich Triege in mein Neft zurück, verſchließe mich 
vor der Melt und meine ben geſunkenen Throne, dem tief fich erniebrigen- 
den Vaterlande meine legten Thränen. — Kommen Sie, Bater tier er, 
beftig auffpringend, kommen Sie in bie Hütte zurück Kein Wort mehr 
aus der Vergangenheit, ich will einen undurchdringlichen Schleier Über fie 
werfen, und all’ mein Beftreben fei nur noch, zu vergeffen! — Der Pater 
blidte dem Forteilenden wehmüthig nad. Armer, unglüdlicher, edler 
Mann, murmelte er wor fich bin, ich fürchte, Du bift noch nicht am Ziele 
der Ruhe, walte Gott guäbig Über Dich! 
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Am andern Morgen ftand Pater Jacinto ſchon reiſefertig vor Don 
Diego: Senuor, Sie find gewiß erftaunt, mich ſchon zur Abreiſe bereit zu 
fehen, redete er ihn an. Sie wundern fih, daß ich Sie verlaffen und meine 
Meife allein fortiegen. will, ich glaube aber, nach reiflicher Weberlegung, 
daß es fo am beften ift. Bleiben Sie bier in diefer verborgenen Hlitte, wo 
Sie Niemand aufſuchen wird, indeffen ih nad) Granada gehe, um dort 
zu erforichen, wie e8 mit unferer Sache fteht; Toreno's Paß künnte Sie 
vieleicht nicht Hinlänglich ſchützen, denn Sie find für einen Anhänger des 
Königs befannt, und man ahnet, wo Sie in diefer Zeit geweſen. Lafſen 
Sie mich erft die Berhältnifle dert kennen lernen, ich kehre bald zurüd, 
ober wäre mir Dies unmöglich, ſchicke ich einen treuen Kloſterbruder, ver 
Ihnen fihere Nachrichten dringen fol. Sie find bei Fhren ehemaligen 
Kriegögefährten in guten Händen, und er hat mir feft verſprochen, treu 
für Sie zu forgen. 

Unmuthig ichüttelte Diego. den Kopf. Wozu biefe Fürſorge, Bater 
Jacinto! Der Menſch kann feinem Geſchicke nicht entgehen, er muß ihm 
‚entgegen. Glauben Sie, ehrwürdiger Vater, daß ich an ven Mauern ber 
Alhambra das Glück wieder zu finden hoffe? Ich finde dort nur das 
Grab meiner Sabelle; von den Trümmern ber Königsburg umgeben, den 
Blick nach ber Sierra Nevada, nach: ber herrlichen Bega gerichtet, ertönt 
vielleicht Die Saite der Dichtlumnft wieber in meinem zerrifienen Innern, 
und der verfterbte Duell, aus dem ich einft meine Lieder ſchöpfte, fprubelt 
von Neuem aus ben Felſen meiner Heimath berwor, ftürzt ſich über Die 
alten Trümmer, und in jedem vom Sternenfichte beftrahlten Tropfen tanzt 
ein, meiner Seele entiprungenes Lied mit den Fluthen des Darro heim⸗ 
märts in frin großes Meeresgrab. Dahin zieht e8 mich, erft dort finde ich 
mid, in ber Begeifterung wieder, dort — ich fühle es — beginnt der Zau⸗ 


ber von, Reuem, durch den allein ich: mein Schickfal vergeffen kann, ver - 


mir in der Debe des Lebens ein Paradies zu jchaffen vermag. Dort, ehr⸗ 
würdiger Bater, raunte er ihm leife zu, dort allein Tann ich mich zu den 
Sternen aufihiwingen und meine Sehnſucht ftillen,, Dort allein ftebt an 
Iſabella's Grabe die Himmelsleiter, die mich zu ihr, der Verflärten, führt. 

Wenden Sie fih zu Gott, unterbrach ihn der Kapuziner; hoffen Sie 
nur von gläubiger Ergebung, nichts von dem irren Fluge zügelloier 
Pbantafte, er. betäubt nur, und evwadt man aus biefer Betäubung, fo 
fühlt man das irdiſche Leid doppelt, da man fi das himmliſche Glüd 
geträumt hatte. Der Glaube aber, Sennor, zeigt ung Gram und Leid nur 
als Prüfung eines liebenden Vaters, zeigt uns bie Welt als den Vorhof 
des himmliſchen Tempels, und Schmerz und Kummer als Wermuth⸗ 
tropfen, die bort oben dem gläubig Duldenden zu Balfamtropfen werben. 
Sie, Sennor, mit Ihrer Bhantafie gleichen einem Trunkenen, er dünkt fich 


ein Fürft in jeinem Raufhe, um, wenn er ihn ausgeichlafen hat, fich als 


Bettler auf ärmlichem Lager wieber zu finden. 
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Pater Jacinto! fiet Diego dem Kapuziner in die Rede; Gott legte 
den Glauben in Ihre Bruſt, der Sie lehrt, willig zu dulden, und der im 
Unglüde Ihren Muth ftählt, danken Sie ihm für diefe Guade, und wohl 
Ihnen! Oft ihon mußt’ ich. Sie deshalb beneiden. Wer Vegte aber bie 
Sehnſucht, die Kraitin mi, mich aufwärts zu ſchwingen mit goldenen 
Flügeln, zu träumen, zu fingen und, ein unglüdlicher Erdenſohn, mich 
zu den Sternenräumen zu erheben ? — Wer ſchickte mir dieſe beglückenden 
Träume, wer gab mir die Zaubergewalt, Hain und Flur, Ballaft und 
Hütte um mid- zu-Ichaffen? — Die nemliche milde Hande, welche ven 
Stauben in Ihre Bruf legte, Ihrem Geifte bie Demuth verlieh, gab 
meiner Bruft die Sehnſucht, meinem Geifte Die Flügel. Sie erhielten die 
Anweilung auf den Himmel, id den Zauberftab, mir hier ſchon jeine 
Pforten zu öffnen. . 

Und wer iſt der Glücklichere von uns Beiden? ſagte jetzt der fromme 
Pater, mit Rührung Diego's Hand ergreifend: Werther Sennor, wir 
Beide geben nad) einem Ziele, ich gehe meinen Weg in Demuth, Sie 
glauben im kühnen Fluge e8 ereilen zu tunen; ich trage meine Exben- 
laft duldſam alg ein gläubiger Pilger, Sie molien fie abwerfen, vütteln 
und fträuben fi, und es gelingt Ihnen dennoch nicht, Sie müfſen 
fie tragen bis zum Grabe. — Sie fehnen ſich hinüber, Ihre Iſabella 
wieder zu finden, und zürnen mit dem Tode, weil er nicht-an die Pforte 
Ihrer morſchen Hütte Hopft; auch ich möchte deshalb mit ihm zürnen, 
thue es aber. nicht, jondern exwarte meine Todesſtunde mit fliller Erge- 
bung. Wiflen Sie, wen auch ich dort wieberzufeben erwarte? O Sennor, 
Vaterſchmerz ift nicht immer Dex größte anf biefer Wallfahrt, es giebt 
noch andern Schmerz, den das Prieſtergewand wohl zu deden, aber nicht 
zu heilen vermag. Da bratet' aber der Glaube feine Balmen über die 
wunde Bruf: Dulde! ruft er ihr zu, was Du verlorft, wirft du dort 
oben, wieber finden! geſtärkt und ermuthigt, vertranenb nahm ich meinen 
Wanverftab zur Hand nnd pilgerte weiter. — So laſſen Sie mid auch 
jetzt weiter ziehen, brach er das ernſte Geſpräch ab, folgen Sie nicht 
$hrer Sehnmudt ‚ folgen Sie der Vernunft und bleiben Sie hier, bis Ste 
Nachricht von mix erhalten. — Diego, ohne ihn zuriidhalten zu wollen, 
reichte ihm ſchweigend bie Hand, ber Pater fagte ihm Lebewohl, bat bie 
eben eingetretene Fernaunda, ihn bis zur Ueberfahrt am Fluſſe zu beglei- 
ten, und ſprach während. des Weges viel und ernft mit ihr. 


. Am Abende führte Diego. feine Enkelin, bie bald traurig, balb 
freudig geftimmt, in fteter Unruhe den Tag verbracht hatte unter ven 
großen Feigenbaum, wo fie ſich neben ihn ſetzen mußte. Er liberließ fie 
bier Iauge der Erwartung, denn ohne ein Wort zu veben, ſah er büfter 
und jorgenjchwer vor ſich hin, endlich brach er das Schweigen. Fernanda, 
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begann er, ich glaube, ich hätte beſſer gethan, Dich in dem Kloſter zu 
laſſen, als Dich nach Granada zurückzuführen. Mich band aber das Ber⸗ 
ſprechen, welches ich Deiner ſterbenden Mutter gab: Dich nie zu verlaſſen. 
und jo führe ich Dich wieder heim, ich fürchte, Deinem Unglücke entgegen. 
Dieinem Unglüde? fragte Fernanda betroffen. 
Ja Kind! erwiderte Diego, fiher Deinem Unglüde wenn Du Dei⸗ 


ner Leidenſchaft wicht entfagft. Haft Du nicht gehört, daß er an ber‘ 


Spitze der Urbanos fieht ? 

Was fümmert dag mi? ſprach das Mädchen mit Heftigkeit, was 
kümmert meine Liebe die Barteifucht, ob Karlift, ob Chriſtino, mir gleich- 
viel! Der Alte ſchwieg, fiand von jenem Site auf, Doch Fernanda hielt 
ihn zurüd. Nicht alto, lieber Großvater, bat fie, jchelte mich lieber, nur 
nicht dies dumpfe, fchmerzuolle Schweigen, e8 durchbohrt mein Herz. 
Haft Du mich nicht ſelbſt gelehrt, Daß Die heilige Flamme der Liebe un⸗ 
auslöſchbar jet? Ihr Strahl. hat mich getroffen, ihre Gluth mich erfaßt, 
kann ich fie dämpfen, die Allmächtigel 

Fernanda, jagte der Alte, von der Rebe ber Enkelin fchmerzlich er⸗ 
geifien, Liebe zum Baterlaude fiebt höher als Sinnenliebe,, diele ift ein 

aufch , jene, himmliſche Begeifterung,, wo die Himmlifche ruft, muß bie 
Irdiſche ſchweigen. 

Das verſtehe ich nicht, Vater, entgegnete das Mädchen; ich liebe 
Spanien, weil es mein Vaterland, weil es ſo ſchön iſi, ich liebe ihn, weil 
er mein Jugendgeſpiele, weil er auch ſo ſchön und kräftig iſt, wie das 
Land meiner Heimath, aber ich ſielle ihn höher, als das Vaterland, ihn 
könnte ich nicht verlaſſen, mit ihrn, das Vaterland mit Freuden. 

Und auch mich? 


diege nicht fo ſonderbar, unterbrach ihn Fernanda, küßte feine Stirn, 


und ihre Thränen fielen auf das bleiche Antlitz des kummervollen Greiſes: 
ſchließe mir die Pforten des Paradieſes nicht zu, wenn die Hoffnung fie 
mir geöffnet hat. Ein tiefer Seufzer rang ſich aus ſeiner Bruſt, ſein 
Ange ſah mild auf die Weinende, die noch einmal bat: ſchließe mir meines 
Paradieſes Pforten nicht zu! 

Gleich an Geſtalt, ähnlich in Zügen und Ausdruck, dies dunkle 
Auge, dieſer gutmüthige Zug um den Mund, dieſe edle ſtolze Haltung, 
murmelte Diego, das Maͤdchen wehmütig betrachtend, vor ſich bin: in 
Allem meiner —R gleich, nur das Innere nicht, das iſt dämoniſcher 
Abkunft, das gleicht der Mutter hohem, edlem Sinne nicht das gehört 
dem Buben an, der ſie der Verzweiflung übergab. Sie hätte in ihrem 
Stolze die Kraft gefunden, eine Liebe zu unterdrücken, welcher des Baters 
Segen nie folgen wird. 

Nie? fenhhte Termanda, ° 

Niel wiederholte Diego, dem Manne, ber gegen feinen rechtmäßigen 
König das Schwert zieht, gebe ich meinen Segen nie mit auf ben Weg 
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Das iR nrchtbarl! vief das Mädchen. RR BRaEH: 1J 
Noch furchtbarer ahber iſt bes. Vaters Fluch, ſprach der Greiß, erhob 
ſich gleich einem zürnenden Geiſte und ging in bie Hütte zurück; ſtatt 
ſeiner trat Autonio zu ihr. 
Ste weinen, Sennora? fragte ex fie theilnehmend, denn er liebte das 
Mädchen ,. als wäre fie fein eignes Kind. Was ift Ihnen begeguet? — 
Ach ich ahne es; gewiß bat die Nachricht von der Nähe Sennor Ariego's 
ben guten Herrn verdrießlich genacht. Hm, bruwmie er kopfſchüttelnd: 
es iß auch ein verbrießlich Ding — nachgeben wird er nicht — Sie wer⸗ 
den den jungen Herrn nicht vergeſſen wollen — und ſo wird des alten 
Mannes. Haar noch weißer und Fein biscgen Leben, ihm. noch vertünnnert 


Schweig Antonio, bat das Mädchen. 

Aber ber treue Diener fahr fort: Yünfunbvierzig Jahre find es nun, 
als Den Diego den verwaiften vor jeiner Thüre battelnben Knaben in 
das Haus nahm, flinfundvierzig Jahre ‚habe ich fein Brod gegeflen, 
Freude and Leid, Glück und Unglüd mit ihm getheilt, mit ihm gefochten 
und für ihn geblutet, deshalb konnte mich nichts in der Welt von ihm tren- 
wen, und außer Bott unb ben Heiligen könnte ich Alles verläugnen und 
für ibn opfern, ehe ich den Dann, der fo brav und rechtichaffen iſt, der 
mir jo viel Gutes gethan hat, kränken und vor. der Zeit in bie Grube 
ſenken jollte. Und Sie, Sennora, feiner Iſabella Kind — Ich Inne bie 
Liebe nicht, fuhr ex nach kurzen Schweigen fort, ich kenne num bie Treue, 
aber färter ala Die Pflicht Tann fie nicht jein. 

Warum zexreißeft Du fo mein Herz, Antonio, warum dieſe furcht⸗ 
bare Mahnung? fagte Fernanda tief erſchüttert 

Weil ih ın Zeit der Gefahr warnen mollte, bamit nicht Ipäte Reue 
Sie erfaßt. — Seunor Franzislo ift bier, harret hinter jenen Olivenbäu⸗ 
wien au Den gänßigen Augenbiid, Sie allein zu ſprechen, ex bat mich 
bierher t — 


Nein, nein! rief plötzlich das Mädchen, heute nicht, bier nicht, fort, 
fort! Sie fprang auf und eilte in Die. Hütte, . 

Gottlob, der: Hinmel jegne. Dich] rief. ver Alte ihr nach und jchlich 
nach der Ölivenpflanzung zu dem jchon lange Harrenden. ? 


Die Morgenfonne verkündete faum ben Tag, als Sebaftian Diego 
wedte. Sennor, raunte en ibm zu, Beben Siam ‚ Heiden Sie fich ſchnell 
an, es ift draußen nicht geheuer. Ich ſchlich, wie ich täglich, ehe ich meine 
Hütte öffne, zu thun pflege, nach ber Meinen. Luke und fpähte in bey Ge⸗ 
gend umher, ba ſah ich hinter der Olivenpflangung Rauch aufſteigen, be⸗ 
merkte ini ber Dämmerung, daß Männer um ein verlöſcheudes Feuer 
lagerten und als die Sonne höher ſtieg, erlamnte ich, daß cd Bewaffnete, 
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und wenn mich mein Falkenauge wicht: trügt/ Virbduos wuren So gilt 
figer Ihnen, haben. te daher Geld oder Rieinopien. bei: ſich, ſo ver- 
trauen fie mir ober fleden fie zu ich, denn Ihre Übrige Hube kaun ich‘ 
nicht retten. Dicht bei der Hütte tft ein Heiner Hahn feftgebuuden, ſetzen 
Sie ſich ein und rubern Sie nach dem andern Ufer hinüber, ehe bie Schand⸗ 
lichen kommen und Sie feſtnehmen. Geſchwind, beeilen Sie ſich!. 

Diego aber, ber ſich während dem angekleidet hatte, Lächelte unbeforgt, 
Du haſt Het, Sebaſtian, es gilt mir e. fogte er, id glaube aber den zu 
fernen, ber mich bier aufiucht, deshalb fliehe ich nicht, i trete ihm tect ent· 
gegen. vonrge nicht für mich. : 

AUnd doch muß id) es, Senuer, ſagte beo treue Kriegegefell, ben nie 
Unglüd find faft alle meine Freunde über ben Fluß geſetzt, und ich kanu 
Niemand zu rer Hülfe erwarten. 

Alſo andy hier ſteht Ihr in Verbindung ?. Sebaſtian zuckte bie A aan 

tür welche Sache habt Ihr Cuth verbindet? fragte Diego, 
ebaftian antworten konnte, ſtürzte die Frau mit der Raihvicht herein 9 
Spei nn N auf ‚bie Dütte zu und bei ber Dridenpflanzung 
zeigte ol. 
Gebt zu meiner Tochter, bat jegt ber Alte: feine verſorgliche Birthim; 
fie ſchlaft noch; fagt ihr — 

Sie ift ſchon ange wach, i Sube fie ſchon oben an ver tale Reken 
ſehen, fiel ihm die — in die Nebe 
“ & jagt ihr, fte jolle oben bleiben und ſich verborgen halten: Kaum 
hatte er dies gejagt, als Franzisko Ariego- in der Uniform der Urbanos 
eintrat, worauf fich Sebaftian und fein Weib fihnell entfernten. Sein 
Sie mir willlommen! vief er Diego herzlich entgegen, der ein kaltes: ich 
banfe Ihnen Sennor, erwiberte. 

Mit Staunen erfuhr ich Durch eine ausgeſchickte Patrouille, daßSie i in 
biefiger Gegend wären, fuhr er fort, für Ihr Schidial. beforgt, tieß ich 
Ihre Spur verfolgen, und bin jr vielen Gründen erieent, ‘den Grand 
meines Baters. —— zu.$ 1 

Ich aus keinem Grunde, Kam en Sohn meines eunkes fo: vor mic zu 
ſehen, erwiderte Diego, einen finſtern Blich auf. ie von Gold Auöhenbe 
Uniform werfend. Ye 

Sie wollen nad Granada ? fragte Franzisko, durch den unfreund— 
lichen Empfang des Alten doch in etwas aus der Faffung gebracht. 
Ja antwortete dieſer mürriſch. 

Rt“ Sie bie Gefabr, die Ihnen dont broher BE EEE Ze TER 

ein . . a Pre Br Bd 57 

VJhre Freiheit if efäbrbet. wu FE Bu Bu 

Wohl jelbft in: biefem Augendiide, iunger Macn z. u. 

Wie tönnen Sie dies denken! fiel ihm Frauzieto ſchnell in bie en 

ih Aonınme Sie zn warten, wetther. Büter. >. : - u Tre‘ 
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er gibt onen’ das ve zu nennen! fuhr Diego auf. 
Rüunte ich Sie nicht ſchon tauſeundmal bei biefem mir theuern 
Mamen ? ſagte der junge Urbans ums Herglichleit. - . 
. Wer dies Kieid trägt‘, kann mein’ Sohn nicht fein, nie werben, fagte 
ber alte Kriegsmann fidh abwen dend. | 
Senner Diego, begann endlich, nad) langen Schweigen, Franzßisko 
während. jener unverwandt in die vorüberbrauſenden Wellen bes Guadal⸗ 
quivir ſah, jollen denn Meinungen Herzen tretinen? Soll die Freundſchaft 
zweier feit vielen Jahren vereinten Familien, Soll die Liebe durch fie zerriffen 


n?: 

Sie muß! ſprach der Alte vor ſich hin, doch deutlich gerug, Daß Fran⸗ 
31880 es vernehmen konnte, der mut Lebhaftigkeit auffuhr, können Ste das 
bbim heiligen Gott verantworten ? 

, + Bein heiligen Bott? wiederholte Diego, fich raſch wendend und einen 
ſurchtbaren Biid auf den jungen Marn:werfend. Könnt Ihr noch den 
heiligen allmächtigen Gott aurafen, den Ente ſündigen Meinungen täglich 
laſtern. deffen Anäxe:Ihr umſtürzt, defien Diener Ihr erwürgt? Werft 
Euch an den Stufen feines Thrones nieder und verantwortet dort Ener 
finbiges: Treiben I’ ich Tann mit reinem Herzen vor meinen Richter treten. 
— Und was bat die Freundichaft yweier Familien, was die Liebe zweier 
tbörigten en für Gewicht in einem Augenblide, wo Zwietracht das 
Baterlanb zerreißt, wo Chriſt gegen Chrift, Spanier gegen Spanier, Vater 
gegen Sohn, Freund gegen Freund gewappnet fteht? — jener ſeinen Gott, 
feinen König, jeinen Hoerd, deeſer das Geſchenk aus der Bandorablichfe, die 
uns von jenfeitsiner. Byrenden durch Spaniens bitteofte Feinde zu Theil 
innere, blutin wertpeibigt Was gilt in ſolchen Zeiten bei dem Wehgeſchrei 
der ganzen Nation ein Seufzer tHBrigter Liebe? — Sie gehören zu der 
Partei'beri Chriſtinoe, ich, Gott jei gelobt, gehöre nicht zu ihnen, fuhr er 
jetst gemäßigter fort, gehen Sie Ihren Weg, lafien Sie mich den meinigen 
rubig geben. Opfern Sie Gut und Blut, all Iht Denten, al’ Ihr 
Mühen der Suche, die Sie uld bie rechte zu Tennen glauben, denn ein 
Mamit darf nie anf halben Wege ſtehen bleiben, und felbſt im Irrwahne 
muß er feinenvgiete uuverwanbt zuſchreiten dann haben Ste nicht Zeit, an 
meine Enkelin zu beulen, bie blutige Hochzeit, zu der Sie das Vaterland 
führen mollen; ‚twuß Ste ja Ihre eigene vergeffen: lafien: 
: Sie. find ungerteht, Senmer! ſagte Framzisko mit bellommenem 
ei." ut LE — 
MWaret. Shu:gerecht gegen Euren angefiummten Kötig? fuhr der Alte 
auf,. doch ſchnell unterdrückte er feinen Em ‚ trat wieder an Das Feuſter 
and ſchwieg. Zu BR 

Ariego hatte, einen ſchweren Kampf mit fich zir impfen. Sein Herz 
bing fit Samen am Leidenſchaft an Fernanda, aber auch mit Leidenjchaft 
an hed neiien. Geſtaltung ber. Dinge; er hatte von Kinbheit an den alten 
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Mann wie feinen. Pater, geliebt, usb konnte auch jetzt nicht ben Anhänger 
des Don Carlos haſſen, *— gern deſſen Meinung bekämpft, Bitterkett —* 
Bitterkeit zurückgegeben, aber noch war bie Ehrfurcht nor dem Großvater 
ſeiner Fernanda zu feſt in ihm, als daß er ſeinen Empfindungen hätte 
freien Lauf laſſen können. Er ſchwieg und bemitleidete den Mann, ber, 
jeiner Meinung nad, wohl in Dichterphautafien ſich auffchwingen, aber 
ih an über alte a —— erheben in —— fragte 
er jetzt mit inniger Theilnahme, nachdem er lange iden geſchwiegen 
hatte. Wollen &ie wirklich nad) Granada? “ oo. 8 ne 

Das ift mein Willel erwiderte Diego, das Fenſter verlafienb: wo 
möglic will ich mich noch in dieſer Stunde auf den Weg machen: . - 

Und wiflen Sie, was Sie bort erwartet ? ' . 

Was könnte das anders fein, ald was ich mit. jebem Schritte, ben id) 
vorwärts the, erwarten muß — ven Top! Meine Hanre find gebfeicht, 
meine Jahre rütteln an dem morſchen Körper, ein ftarler Drud unb ex 
fällt zufommen. Sehen Sie, Franzisto! fagte ex. fett, ſich wahrſcheinlich 
vergejlend: in meiner Kindheit las ich gern das Reben der heiligen Mär⸗ 
tyrer, als Jüngling dachte ich mir es fo ſchön, mit ber Märtyrerfrone in 
ben Himmel einzugeben, als Maun war idy fo thärigt, flatt wach ihr, nach 
dem Lorbeerfrange zu greifen, der mir als Dichtex nicht ward, als Soldat 
in Spanien wohl nicht mehr werben konnte, und nun, als reis, tritt ber 
Traum meiner Jugend wieder jo lebhaft vor mich, und bie Sehnſucht nach 
der Märtyrerkrone wird mieber jo lebendig in dieſer gerrifienen Bruſt, daß 
ih den Urbano ſegnen könnte, der mir, bem Karliften,. weil id) meinen 
Könige und meinem Glauben tren anbing, ben Dolch meuchlings in bie 
Bruft fliege. — Franzisto Ariego! rief er plötzlich und rieß das Wams von 
ber benarbten Bruſt, ftoßt zu, und mit biefem Stoße ſeid Ihr unter dem 
Euren ein Held geworden , habt mir das Parabies verichafit uud Euch ein 
Weib gewonnen, das, fo lange ich athme, beim allmächtigen Bott! nicht 
das Eurige werben wird. . 

Mit dem Ausrufe: mein Frauciskol ftürzte jetzt Fernanda herein, 
und lag in des Geliebten Armen, ber, auf den Alten zeigend, fidy janft won 
ihr loszumwinden ſuchte, doch fie hielt ihn feht umfchlofien, während Diego 
bitter lächelnd ſich auf einen Seſſel fette als ob er Das Eude. dieſer Scene 
ruhig abwarten wollte... Noch hing das Mädchen an des Geliebten Brufl, 
noch blickte, in der Wonne des Wiederſehens ſchwelgend ihr Auge in das 
feine, als er bejonnener ihr zuraunte: Fernanda, dein Vater ift hier} 
Dies Wort wedte fie aus einem Traume jehtger Erinnerungen, fie riß ſich 

ewaltſam aus. des Geliebten Armen und — * — zu des Baters Füßen. — 
ier lag fie lange ſprachlos, endlich rangen na die abgebrochenen Worte 
aus ihrer leidenihaftlich bemegten Bruf: Verzeih, Bater, verzeih’ ! 

Aber ber Alte ſchwieg' feine Seele ſchien abweſend zu.fein. 

Dun perbammift. jet meine Liebe, bie Du frühen ſegneteſt, fuhr ſie fort. 
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Wag kamn ich dafür, daß Du num ber dizrme Jurnſt, bie Dir ſelber nährteft; 
Löjche fie fie, aber verlange nicht, daß ich es jo. — Bater! rief fie, immer 
leidenschaftlicher werbend, Du hörft nicht auf Dein Kind, läßt mich jam- 
mernd vor Dir fuien. 

So fieh’ auf, ſagte er kalt, ieh’ auf und geh’ in Deine Kanımer. 

Sie ſprang auf. Ich gehorche ſprach fie Frauzioko pie Hand reichend. 
Nimm mit dieſem Händedrück die Verſichernng, daß die Flammen meiner 
Liebe nur der Tod & lichen vermag. Leb’ wohl! Sie eilte hinaus 

Sein Sie in Granada vorſichtig, Sennor jagte jetst ber Urbano und 
ergriff jeiuen Hut. Trotz Ihrer Härte follen Ste fiets einen liebenden 
Sohn an mir finden. Sein Sie nicht hart gegen Fernanda, das iſt das 
Einzige, warum ich fie bitte. Der Alte widte mit dem Kopfe und Fran⸗ 
zi8to verließ das Zimmer. 

Nicht Hart ſoll ich fein? ſeufzte Diego ,.alser allein war. Gütiger 
Gott, ſähe fie, wie mein Herz blutet, wüßte fie, wie lieb ich fie babe, wie 
ih fie mit aller Baterzärtlichleit umfangen möchte. Aber wollte nicht 
Abraham den einzigen Sohn dem Herrn zum Opfer bringen! fubr er plöß- 
ih auf. Muß ich nicht ein Gleiches than und meinem Könige und ber 
Religion opfern was ich habe? — Antonio! rief er heraustvetend, mad)’ 
Alles zur Abreife bereit, noch heute ziehen wir weiter. 

Der Diener wollte Einwendungen machen, erinnerte an bie Mahnung 
des Pater Jacinto, erft Nachricht von ihm zu erwarten, ehe er Diefen Ort 
verließ aber dies half jo wenig ale Sebaftians Bitte; er bebarrte auf fei- 
nem Willen noch heute die Hätte zu verlaflen. 


‚ Run Sennor, ich begleite Sie, ſagte Sebaftian, als der Andalufier 
vorgeführt wurbe and Antonio brummend Fernanda auf das Maulthier 
bob. Und Du, wandte er fich zu feinem Weibe: habe Acht auf die Kinder 
und die Hütte, verrammiele dieſe und Öffne fie nicht eher, bis Die Nachbarn 
wieder eingerüdt find. 

Bleib daheim, was willfi Da bei mir, Baftian! fagte Don Diego, 
als jener Weib und Kind berzte, und den Heinen Weinſchlauch am ſchwarz⸗ 
lebernen Riemen umhängte. Bleib bei ven Deinen, folgft Du mir, jo folgft 
Du nur dem Unglüde, 

Ich folge meinem alten Oberſten, erwiberte Sebaftian ſchmunzeind; 
wer weiß, ob ich nicht noch einmal feiner Fahne folgen werbe. 

Narr, in diefem Leben wohl nicht, erwiberte Diego, boch thue, was 
Du nicht lafien kannſt. Dies fagend ließ er dem Andalnfier ven Zügel 
und ritt, Des Weges wohl kundig, weſtlich Dex Fähre zu, bie fie eine Stunde 
von Ubeda Über den Guadalquivir brachte. 

Sage mir nur, fragte Antonio den bienftfertigen Begleiter, warum 


/ 
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Du fo fo daranf beharrfi'mit uns zu. geben ? Wege, Fußpfabe und Schlupf- 
wintel fenuen wir in biefiger Gegend nod aus alter Zeit gar wohl, 
un her Sennor bat Recht, wenn er jagt,- daß das Glück uns jelten 
begleitet. - 
Laß mich nur mit Euch ziehen, jagte Sebaftian Lächelnd, ftreichelte das 
Suumtbier, welches munter neben ihn ber fchritt, und fah zuweilen mit 
ernften Blicke auf Fernanda; dann ftieß er Antonio an, gab ibm ein 
Zeichen, daß er fein Thier ein wenig anhalten möchte, und raunte ihm leiſe 
in das Ohr. Der Seüoretta fcheint auch das Glück nicht zu Iotgen fie 
fieht traurig vor fih hin. :Beim beiligen -Sebaftian von Alcobendas, 
meinem Schutspatron, wenn ber Offizier, ber am Morgen mit feinem Ein- 
ritte mem Haus verunehrte, ihr Kortega ift, dann freilich hat fie wenig 
Glück zn erwarten, denn lieber fterben, als einen Chriftino lieben. An- 
tonio jah ihn verwundert an. — Was ftarıft Du mid jo an, mit Deinen 
kleinen aufgeſchlitzten Mohrenaugen, fuhr jener unwillig fort, Bift Du viel- 
leicht auch ein Abtrünniger geworben ? BEE u 

Dafür beivakre mich Gott und die allerheitigfte Jungfrau | erwiderte 
Antonio. Aber ich wunbere mich, daß Du von Liebe ſprichſt, der Du boch 
ſich er nichts davon verftehft. 

Ich verftlinde davon nichts? fiel ihm Sebaftian mit Zuverficht in bie 
Rede! mehr ala Du. Haft Du Weib und Kind, die. Du herzen kannſt? 
Stehft Du armer alter Buriche Die liebe ich, und meine Hütte am Fluſſe, 
worin ich geboren ward, meinen König, meinen Beichtvater und alle from⸗ 
men Brüder in der Kapuze, meinten Weinſchlauch, wenn er gefüllt ift, und 
am Ende am meiften mid jelbft. 

„Narr fo verftand ich e8 nicht, ich meine eine ganz andere Liebe. Hätteft 
Du jo wie ich, fuhr Antonio mit wichtiger Miene fort und hielt das Maul- 
thier an, bätteft Du bie Nieder des Sennors, bieer immer zur Laute fang, 
von Jugend auf gehört, jo würdeſt Du wiflen, daß Chriftinos, Tiberales 
und Decamiſados jo gut , wie wir rechtlichen Karliften, der Liebe gleich find; 
die wählt, was ihr gefällt, hängt daran mit Leib und Seele, kümmert fi 
um weiter nichts, und ift treu bis in den Tod. ' 

Dann hole fie ber — Doch ich will nicht fluchen, unterbrach ihn 
Sebaftian fich bekreuzend, wern Ihr Mohr und Chrift, ein rechtgläubiger 
Spanier und ketzeriſcher Chriftino , den Gott verdaminen möge, gleich iſt. 
Siehe Antonio, wäre meine Kleine Peppita erwachſen und Yinge fie an fo 
einem Kerl in geftidter Uniform mit goldenen Trefien, ver kaum Strümpfe 
und Schube, nicht einmal Atpargaaa an den Füßen hat, der heute Viva 
Christina ruft uud morgen bie Tragalla fingt, ich würfe fie in den Fluß, 
ber fie nad) Andurar, oder Cordova oder evil zu ihrem bungrigen Cor» 
tejo bringen könnte, lebend.oder tobt, mir gleichviel. Ja in den Städten, 
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ba haben bie jenfeit der Pyrenäen ein Ei zurückgelaſſen, das brüten bie 
Städter in ihrem Irrwahne unter blutigem Schweife aus, und mur ani 
bem Yande giebt e8 noch alt fpanifche Herzen, treu ihrem Glauben und 
folgſam den Dienern Gottes. j 

He, Sebaftian! rief jest Diego , ihn au ſich winkend, und unterbrad) 
damit ihr‘ Geiprädh. Schnell wie der Pfeil durch die Luft fprang der 
Behende zu feinem alten Führer, während Antonio das Maulthier antrieb: 
Haft Du für Lebeusmittel gejorgt ? 

Brod and Wein, Feigen und Orangen find zu Ihrem Befehle. 

Ich möchte ‚gern an der Benta von Jandutilla vorüberziehen , über- 
haupt nicht gern irgendwo einkehren, fuhr Diego fort, führt nicht ber 
ſchmale Fußfteig, der fich dort in den Cactus zu verlieren jcheint nach. ben 
Zrünnmeen einer alten niaurilchen Feſte? 

Ja, Sennor. | J 

Und kommt man da auf ſteilem Pfade in das grüne mit Alde 
bewachſene Heine Thal, mo der ſchöne Quell aus dem-Yeifen ſprudelte. 

Und dann nach der Höhle, die uns fo oft zur Herberge diente; ja, 
Sennor, jo iſt's fiel ipm Sebaftian in bie Rede 

Wohl, dahin will ich! fagte Diego. - 

Dahin wollen fie? Bei der allerheiligſten Jungfrau vom Bilar zu 
Saragafa! rief der Erſtaunte, dahin ziehen Sie heute nicht! Laſſen Sie 
uns lieber auf der Höhe unter den Trlimmern ber alten Mauernburg 
unfere woullenen Deden ausbreiten, unfer Nachtmahl verzehren und uns 
jur Ruhe legen. Die Sonne geht Überdies ſchon hinter den Bergen von 

ndalufien unter, Die Raubvbgel ziehen zu Nefte, e8 wird Nacht, che wir 
8 eng fommen; auch ift der Pfad abmärts fo fleil und gefahrvoll — 
v Senaft — \ * 

Dod ohne das Ende der Rede abzuwurten, warf bei dem aufgewor⸗ 
fenen Zweifel an des Hengſtes Sicherheit Diego einen wüthenden Blick auf 
ſeinen Begleiter und lenkte ſein Roß den Fußſteig hinauf, Sebaſtian folgte 
kopfſchüttelnd. 

Wohin ſoll das gehen? fragte dieſen Antonio. .. 

In die Hölle! erwiderte er und etlte voraus, ſchnitt mit feinem langen 
Mefler forgfam die Eactuszweige, bie den Fußpfad beengten, und that 
bies mit ſo wiel Behendigteit, daß der Reiter und bie Sennorttta ibm kaum 
‚folgen tonıten. n 
Obhne Unfall Hatten fie jetzt die alten Trümmer erreicht, wo Diego 
fein Roß anhielt. Schon glaubte Sebaſtian, et wolle feinen: Rathe folgen 
und bier das Nacıtlagev nehmen, weshalb er auch eilig zuſprang, Pferd 
und Steigbügel zu Halten, aber ein brummiges: Laß! wies den Dienft- 
fertigen zuriid. — Nicht um abzufteigen weilte Diego bier, den Blick nach 
den Bergen von Granada gerichtet, ſtrahlte fein Auge freubewoll, feine 
Bruſt hob ‚fi, denn bie Hermath mit ihren parabtfiichen Gefilden lag im 
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Abendgolde erglühenn vor ihm, er jog die Wonne bes Wicberfehne mit 
freubigem Entzüden FJ ein, bis die Erinnerung ihm einen tiefen 
Seufzer erpreßte, er —* ſeinen Andaluſier wandte, der Heimath den 
Rücken kehrte, und ſchweigend den Felspfad hinabritt. 

Jetzt eilte der behende Sebaſtiau ihnen raſch voraus, es ward ihm 
leicht, bergab einen Vorſprung zu gewinnen, da Roß und Maulthier nur 
Schritt vor Schritt bedachtſam Über die hingerollten Felbſtücke, bie 
Schlangenwindung bes Pfades binabfchreiten konnten, und als fie endlich 
durch das Gebüſch hoher bllihender Aloe in dem Kleinen Thale ankamen, 
Raub er ſchon ſchon vor. dem Emgange ber Höhle zu ihrem Empfange bereit, 

bernahm das Pferb Diego’s und führte.es hinein, wo dem Sennor ein 
prafleindes Feuer entgegeu fladerte. 

Staunend blidte er ſich in dieſem ihm fo wohlbelannten Zufluchtsorte 
um; Alles fand er hier verändert, Bänke ftanden um alte morjche Tifche, 
lezere und gefüllte Meinichläudge hingen an-ben Baden des ſpitzen Geſteins 
Deden waren liber veinliches Stroh gebreitet und Hausrath mancherlei 
At, felbft Ichlechte zerbrochene Waffen, lagen überall umher. Die Hand, 
am Piſtol, folgte er Sebaftian, denn ie tiefer er in die Höhle kam, defto 
mehr überzeugte er fi, daß fie jetzt nicht mehr fo verödet ſei, wie ſonſt; 
ſelbſt ſein Roß ftand bald an eine hölzerne Krippe gebunden und Sebaftian 
war Ihon damit beſchäftigt, aus einer Vertiefung Gerfte und Mais zum 
Futter zu holen. 

Was ift hier vorgegangen? fragte er dieſen jetzt, ber buch unnuter⸗ 
brochene Geſchäftigkeit eine Berlegenheit Ai verbergen fuchte, bald das 
Mauithier der Sennoritte anband, bald Antonio beim Abpaden behülf⸗ 
lihmwar, und fomit ber ve — auswich. Was iſt hier vorge⸗ 
gangen? wiederholte jedoch dieſer: Wer bewohnt dieſe Höhle? 

Alte Belannte von uns ud manch' neuer Freund von mir, erwiderte 
Sebaftian endlich, da er ber Antwort nicht mehr ausweichen konnte: 

ber wer gu denn dieje ? fragte Diego weiter, 

romme urſche aus der Sierra, bei Denen faum das Barthaar keit, 
alte Grautöpfe aus der Cabeza montuoſa, Fiſcher von ben Ufern des Gua⸗ 
balquivir, Die auch einmal verſuchen wollen, ihr Net auf dem Lande aus⸗ 
zumerfen, hübſche Träftige Leute aus ber Sierra Nevada, bie von ihren 
Schneebergen herunter kommen, fich hier zu wärmten, wenn es fie daheim 
friert, und fich neu Heiden wollen, wenn ihr Wamms zerrifien ift, Ligentiaten 
und Baccalauren,, denen die Federn flumpf wurden und die dafür das 
ſpitze Meſſer ergriffen. Aber alles lauter fromme Leute, wie Sie hier an 
den Felswänden, Die mit heiligen Bildern beflebt find, und an dem großen 
Rus, nos mit Art und Meſſer in den karten Stein gegraben ift, ſchon 
e nen. 

Diego wollte eben deu Schwatzhaften zornig unterbrechen, als das 
Wiehern feines Hengſtes und das Wiehern von Rofſen außerhalb der Höhle 
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Das Geſprãch unterbrach aud Sebaſtian mach dem Gingange trieb. Macht 
Euch zum ‚Angriffe, jertigs erſcholl es dranßen: es ſind ungebetene Gäſte 
darinnen! Waffen klirrten und ein wildes Getöſe erhob ſich unter den Au⸗ 
efommenen, während Diego und fein Diener: fi zur Gegenwehr an- 
idten. Aber bald vernabmen fie durch bas wilde Geſchrei Eebaftians 
durchdringende: Stimme. Beim heiligen Sebaftian von Alcobendas! rief 
er! Kameraden, jeib Ihr toll, ſeht Ihr denn nicht, daß ich. bier ftehe, und 
wo ich bin, wird gewiß fein boſer Gaſt beherbergt; jetzt bie Kühne in Ruhe, 
Redt Meſſer und Säbel in die Scheiben und wißt, der brimmen iſt ein 
Eprenmann, ein ebler Mann, ein Freund und Anhänger des Königs, ber 
früher mit vielen von Eu manchen gefährlichen Nitt machte, Dont Diego 
dei Peũas ift m Eurer Höhle. on 
Don Diege! ſchallte es plötzlich. Wer ift da6? fragten Einige, Andere 
jaushzten freudig anf, manche riefen ſelbſt ein laubes viva dem Sennor, boch 
Ale, nachdem fie die Waffen eisgefteckt, bie. Hofe wieder geloppeit hatten, 
he in die Höhle, den edlen Herrn, den freund bes Könige zu be⸗ 
en. 
” Sem Sie uns willlommen , Sennor Coronel*), redete ihn ein be⸗ 
jahrter : Mann am, ber forgfältiger als bie Andern gekleidet, einer ber 
Vornehmſten unter ber ſaubern Gefeikkcjaft zu jein ſchien. Sein Ste uns 
willlommen, und befonbers mir, dem Chriftövat Bautes, der bei Jaen ben 
franzöſiſchen General fing, mie Sie fi) wohl noch erinnern werben. Sie 
tommen gewiß, ſich noch einmal im Guerillotriege gu verfuchen, und an 
bie Spige unferes Haufens zu jegen? Run mit Gott und dem heiligen 
Zatob von Compoſtella, das böunnen Sie, willig trete ich meinem ebe- 
maligen Coxonel den Ehrenplag ab, und mein Huͤnflein ift wahrlich nicht 
zu verachten. Sind wir alle beiſammen, zählen wir 34 zu Fuß, wohl be- 
wafinet mit Fenexrohr, Mefler. und Säbel, und M Reiter, freilich nur mit 
neun Rofien, bie übrigen jedoch reiten ſchmucke Maulthiere, deren fich kein 
Benebiltiner zu ſchãmen hätte. u 
Du inft Ehriftowal! unterbrach ihn Diege unmuthig; ber Zufall 
führte wich hierher, nicht irgend eine Abſicht. Hätte ich gewußt wen ich 
bier finden würbe, mein: Fuß ‚hätte diefen Ort nicht betreten, benn bie 
Weinſchläuche, die Ihr abladet, und das Gut, welches ich auf die Saum- 
ihiere gepadt ſehe, ſagen mir ſattſam, baß Ihr kein ehrliches Handwerk 
trei 


Zuürnen Sie deshalb nicht, edler Sennor! arwibertt Chriſtoval: wenig⸗ 
ſtens thun Sie es nicht fo lant, raunte er ihm zu: es giebt unter uns un- 
wiſſende Burſche, Die Sie nicht fo lange kennen, wie ich und jo manche Alte, 
die Sie hier ſehen. Sie mochten Ihre Worte mißverſtehen and unfreund- 
lich aufnehmen, und überbie®, Corouel, ift es nur eine einfweilige Hebung 
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‚um nicht ganz unvorbereitet umb: untüchtig den faubern Urbanos dereinſt 
entgegen ziehen zu lönuen, fa ein kleines Uebungslager in Friebenszeiten, 
wenn der Krieg vor der Thür iſt. A 
Sein Ste vorſichtig, Sennor ſchon nm Ihres Kindes. willen, 'bat 
Antonio, ber. ben Augemb lid amit Bittern lommen ſah, wo deffen Zorn 108- 
breden-würbe; doch Diego, das Befährliche feiner. Lage mit einem. Blide 
üherſchauend, verbarg feinen Unmuth. Er lächelte fiatt Antwort, brildte 
bern alten Chriſtoval die Hand, unterhielt fich freundlich mit feinen ebe- 
‚ maligen Kriegsgenofien , von denen sr manchen hier fand, und blltetd.fi 
wohl, den Füngeren die Berachtung zu zeigen.,. bie das Schäudliche ihres 
Haudwerkes in. ihm erregen. mußte... Er dankte. ihren für bie Sorgfalt, 
bie fie für Fernanda trugen, ber fie willfährig rin weiches Lager von hren 
Duden bereiteten, Matten von Espartato zu ihren Flüßen legten, und dic 
ſchönſten Früchte, die fich in ihren’ Borräthen befanden, mit Artigleit ihr 
brachten. Auch entfernten’ fie ſich ehrerbietig, als bie Señͤoritta Luft zur 
Ruhe bezeigte, und verſuchten durch Lautenſpiel und Geſang die Müde bald 
in Schlummer zu wiegen. 
Aber anf Diegb's Auge übte der Schlaf heute nicht ſein Recht aus. 
Das Schwert.an ber Seite, Piſtolen nud Dold im Gürtet; beachte er 
bie Schuimmernde; Antonio that ein Gleiches. Fit Doch der GSennor immer 
nod jo verfichtig, wie fonft! murmelten bie alten Geftllen untereinander, 
ba fie ihn ſa ungerwandt am Lager der Tochter fitgen jahen: uns ſelbſt miß⸗ 
traut er. — Aber nun fort, hinaus ihr junges Bolt! rief Ehriftonat: es 
eine Ichöne Nacht; fein Nebel fällt, verlaft Die Höhle, Ingert Euch draußen 
unter Gotttes blauen anbalufichen Himmel, wieits jungen Kriegsoleuten 
egiemt. Sie gehorchten, verließen die Höhle, und die alten Gefährten 
jego's lagerten ſich an deren Eingange, nur Ehriftopal kam zumeißen . 
zu ſeinem emaigen Befehlshaber, zu jeben, ob er feiner etwa bebiirfe. 
Doc dieſer bedurfte ‚nichts als die Einſamkeit, um ungeftört feinen 
Gedanken nahhängen zu können. Der Anblid. vieles Volles hatte jeine 
Kampfluſt wieber erwedt., er träumte ſich in die Vergangenheit, wo er mit 
weit weniger Mitteln, als er bier beiſammen fand begonnen hatte, und fo 
ſehr er auch einfah, daß es thörigt fein würde, jetzt Ad) an Die Spitge eines 
jolhen Geſindels für Die gute Sache nutzlos zu opfern, jo konnte ex doch 
den Gebanfen nicht ganz von ſich weiſen, vielleicht arıter gilnfigeren Ber- 
bältniffen ſich dieſer Verirrten zu edlem Zwede zu bebienen. 2 
So verſtrich die Racht, und während die Räuber noch forglos ſchliefen, 
hatte Antonio ſchon gepackt und anfgezäumt ,. wobei der dienſtfertige De⸗ 
baſtian treulich half. Auch die Reuber weckte der junge Tag, und: mit 
einemmale wurde in der öden Höhle, wo vorher nur ein —* Schnavchen 
die Stille unterbrochen hatte, Alles lebendig.Hier ſchlirte der Eime das 
—* wieder an, dort trug der Andere aus dem nahen Quell das Waſſer 
erbei, am Eingange warb eine Kiſte geöffnet und köſtliche Ehordlade von 
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Eabir bavans hervorgeholt, die ſchnell gerieben, unter der geichäftigen 
‚Hand eines ehemaligen: Licenciado balb zu einem Fruhſtück bereitet warb, 
wie fie e8 wohl nicht immer hatten. Dort wurden Roß und Maulthier ge- 
firtegeft und mit Diats geflittert, während bie Älteren Männer die geftern 
emachte Beute zuſammen brachten, Die Baden aber, aus Scheu vor dem 
ennor, nicht öffneten, und Die Theilung bie nach feiner Abreife verichoben. 
‚Auf einem alten Lehnſeffel, über welchen ein ſchöner Teppich gebreitet war, 
faß Fernanda und anpfing den Becher mit Chokolade, den ihr der Ver- 
fertiger mit zierlihem Anſtande darbot; fie ſaß in ber Mitte der Höhle, 
vom fladernden Feuer ſchauerlich beleuchtet, wie eine trauernde Fürftin, 
und ihr finfterer Blick fchweifte zuweilen unmutbig über die mancherlei 
Gruppen hinweg, die mit fo Berjchiebenen beichäftigt waren. Diego 
beobachtete fie genauy er errieth ihre Gedanken und fie thaten ihm weh. 
Da beihloß er. ſchnell aufgubrechen und winkte Chriſtoval zu ſich, mit dem 
er vor bie. Höhle trat: - Es hat mich gefreut, Dich wieberzufehen, Chriſto⸗ 
val, rebete er ihn an; Du warft inimer einer der Mutbigften, Unver- 
droſſenfien unter. meinen Leuten, aber Dich fo wieder zufinben, bat mich be- 
trũbt. Schämft Du Dich nicht, Du alter Kriegemann, ſolch' ehrlos 
Handwerk zu treiben? Verlaß die Bande, zieh’ nach Ravarra zum Könige, 
und ftirb Dort auf dem Schlachtfelbe einen ehrlichen Tod. 

Ich danke Ihnen, Sennor, für Ihren gewiß wohlgemeinten Rath, 
erwiberte Chriſtoval, über diefe Strafrede wohl etwas empfindlich, aber 
bei St. Jakob, waren wir denn vor Zeiten, wo wir als Guerilla's das 
Sand ducchftveiften, viel beffer? Ich glaube kaum. Hatten wir nichts, jo 
nahmen wir e& von Freund und Feind, da wir jet nur unfern Feinden, 
ben Stäbtern, nehmen; der ganze Unterſchied liegt Darin, daß wir bamale 
nur nahmen, was wir brauchten, jett fo viel wir befommen lönnen, und 
das kommt ziemlich auf eines heraus Nicht art genug, offenen Krieg für 
unleren König zu führen, thun wir dennoch feinen Feinden viel Schaben, 

ündern die Laſtthiere, welche die Herren von Cadix durch ganz Spanien 
enden, geben den ſechſten Theil unſers Raubes ehrlich den Klöſtern ab, 
daß fie ihn Don Carlos, den Gott beſchützen möge, zuſenden und nützen 
ihm dadurch eben fo viel, als wir König Fernando nützten. Es iſt Allee, 
wie e8 war, nur hießen wir damals eine Gnerilla, jet nennen fie ung eine 
Räuberbande, die jedoch bereit ift, Gut und Blut für ihren König hinzu⸗ 
geben. Deshalb fuhr er mit einer Art von-Stolz fort, rechnen Sie auf 
uns in der Zeit der Noth, wir find nicht fo ganz zu verachten, benn unſere 
Berzweigung geht durch ganz Anbalufien, durch das Ronbagebirge, wie 
durch die Alpurarren, und leicht könnten Sie ein Baar tanfend Mann zu- 
fammenbringen, lauter räftige Männer, bie dent Tode jchon oft fröhlich 
entgegengingen, und von ben frommen Patres zu dieſem Zwecke einge: 
weiht wurden. Ziehen Gie daher in Frieden won uns und jagen Sie 
denen da brinnen’ein’freunbliches Wort zum Abſchiede, damit ihnen eine 

A. v. Tromlig fänmti. Werte. XV. 7 
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freundliche Erinnerung an Sie bleibe, denn ber Anhänger umſeres guädi⸗ 
en Königs kann nicht wiſſen, wozu ex Unferer noch einmal bedarf. Folgen 
ie meinem Rathe, er ift trea und gut gemeint. . . 

Diego ging in die Höhle zuräd, und da er Antonio zur Abveife bereit 
jand, ließ er fein Roß vorführen, dankte ben Räubern für das gute Nacht⸗ 
nee und bie freundliche Aufnahme, ſprach noch mit Diefen und jenen, und 
befahl Fernanda, eim Kiftchen mit Chocolabe, welches fie ſtolz nermeigert 
batte,.von dem Ricenciaten anzunehmen. Dann beftieg er jem Roß und 
Idlug den Weg längs dem Ufer der Ioranbilla ein. 





‚ Kaum hatte er den Fluß erreicht, als er Sebaftian wieder an jeiner 
Seite erblidte. Zürnen Sie nicht, Seunor, daß ich Ihnen wie Ihr Schat- 
‚ten folge, bat dieſer, ic bin wie ein Hund, ftößt man ihn auch zurüd, folgt 
ex dor feinem Herrn mit unwandelbarer Treue. Ueberdies ift nınjere 
Bande nicht Die einzige, bie Ihnen auf- Ihrem Wege sufftoßen könnte, und 
da lan ich Ihnen nuͤtzlich ſein, denn mein Wort gilt durch. ganz Anda⸗ 
lufien, nud wir exfennen uns an einem Zeichen — 0 

An welchem? fragte Diego haftig. J 

Verzeihen Sie, Seunor, das darf ich Ihnen nicht mittheilen, das 
verbietet mir der Eid, den ich dem würdigen Pater Karmeliter in der 
Kirche unſever lieben Frau zu Sabiota leiſtete. 

Diego ſchwieg, beläſtigte ihn mit keiner Frage weiter und die Reiſen⸗ 
ben zogen nun fill immer längs dem buſchigen Ufer des Fluſſes nach 
Solera zu; nur bie beiden Fußgaͤnger blieben zuweilen zuräd, um mit 
einander plaudern zu können. 

Du ſcheinſt, ſeit Du die Hütte am Guadalquivir verließeſt, verſtummt 
zu fein, Fernanda, unterbrach jetzt Diego das. Schweigen; ſchau ich rück⸗ 
wärts, ſchau ich vorwärts, erblicke ich Trauriges genug, warum verbitterſt 
Du mir noch Die Gegenwart mit Deinem finftern Ernſte? . 

Kann id) lächeln, wenn das Herz mir blutet? erwiderte das Mädchen. 

Ich habe Dich oft lächelnd auf meinem Schoße gewiegt, Mich geherzt 
und gefüßt, wenn auch mer das Herz blutete; ich habe Dich oft an Deiner 
Mutter Grab geführt und mein thränenſchweres Auge dort gu Gott er⸗ 
hoben, wenu Du dann Deine Händchen nach mir ſtreckteſt, mich mit Deinen 
frommen Augen bittend anſchauteſt, da habe ich Dich bie Thrüne tm. Auge, 
den Schmerz in der Bruſt, an die wunde gedrückt, habe lächelud gen 
Himmel geblidt und dem Herrn da droben gedanlt, daß er mir Dich zum 
Erſatz für meine Iſabella gab. Bit Du mir Erjag für fie? — Keraanda 
ſchwieg, ihr Blid war zur Erbe geſenult. — Wähnſt Du Deine Liebe für 
ewig, —* Du nicht Muth, nicht Kraft genug, ihre Flammen zu dämpfen, 
ift Dir Deings Vaters dämoniſches Erbtheil iu ſolchem Grade zu Theil ge- 
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worden, daß der reine Sinn Deiner unglücklichen Mutter gan ton Dir 
wichen ift, dann liebe, glühe unb begehre, aber verbirg bie Gluth, daß 
fear vor meinen verlöjchenden Auge aufflawmme, warte bie wenigen 
e, bie mir der. Gram noch läßt, geduldig ab. a B* 
Vater! rief Fernanda auffahrend und ihr Ange heftete ſich ſtarr auf 
Ar Fr Das ut geaufam, jo hätte meine Mutter nicht zu mir ge 
pro wi. , et . ° ... iR dd 
Rein, jo hätte fe nicht geſprochen! wiederholte er bitter lächelnd. Sie 
war ein buldenber Engel, hätte’ gewarnt, geichwiegen und ihr ‘Herz wäre 
ebrochen. Er gab bei dieſem Worte bem Anbalufier bie Sporen und 
vengte voraus, Fernanda folgte langſam und tiefbeträbt. " ' 
Die Straße nach Granada: vermeibend, ftiegen fle nun immer das 
Gebirge aufwärts, bis nach überſtandener Beſchwerlichkeit Sebaftian vor 
dem Hauſe eines jeiner Beldunten anhielt , und ba es fehen zu dämmern 
begann/ das Nachtlager zu nehmen vorſchlug. Diego wär es zuftieden und 
jo lehrten fie bier ein, leerten den Schlauch, der in ber Höhle wieber friſch 
gefüllt worben wur, begnägten fih mit einem einfachen Nachtmahle, ſo 
wie mit einem elenden Yager, und jegten am Horgen ihre Aeife weiter 
fprt Wie hatten noch einen weiten Weg, wenn fie. heute Granada er- 
reihen wollten, deshalb rieth Sebaftian, von Pinar aus die gerabe Lanb- 
firaße, welche da8 Gebirge umgehend, von Almeida nach Granada führt, 
zu verfolgen, und ba fie hier weniger zu befürchten hätten, wollte er vor- 
auseilen und den Pater Jacinto von ihrer Ankunft benachrichtigen. Sie 
festen nun, wohl alle durch den Gedanken aufgeregt, heute bie heimathliche 
Wohnung zu betreten, den Meg fort. ' on 
Sie waren Ion früh, als kaum der Eng fürh durch fein bleiches Dim: 
merlicht verkündet hatte, aufgebrochen, und erreichten Die Kuppe des Ber: 
‚ats eben die Sonne über bie —— von Murcia hervortrat und mit 
rem roſigen Lichte die ſchneebedeckten Gipfel der Sierra Nevada belench⸗ 
tete, während die Vega (Hochtbene) von Grauada wie ein nut Roſengluth 
verbrãmter Silberſtreifen vor ihnen: anagebreitet lag. Es war ein herr⸗ 
licher Anblick, der fie jo ernſt und doch fo freundlich einind, in das Heimath⸗ 
tand zur treten. Diego's Ange ſchwelgte lange in dieſem Paradieſe muher, 
endlich hielt er unter einem aus grob behauenen Steinen aufgeführten 


Kreuze, wo vor langer. Zett ein ln duch Mörderhand gefallen . 


war, ſein Ref un, flieg ab, lehnte fich an das Krenz und ſchaute nach Der 
Noſengluth des Schneegebirges, nach ber parabiefiigen Ebene, nach dem 
Heimathlande hinüber. Da ergriff ihn die Zulunft, er ſchanderte vor ihr, 
uud fein Auge, ſich von dem Irdiſchen abwendend, hob fi Zroft ſuchend 
himmelwärts. Herrſcher dert oben! betete er mit Iatıter Stimme nad ent- 
blößzte in Ehrjundgt vor bein agigen Geiſte, der über ihn waltete, ſeinen 
kahlen Scheitel, auch Fernanda faltete die Hände in Andacht, während 


Autonio und Sebaſtiau niederknieten und ſich bekrenzten. Herrſcher in. 
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Simmel, der Du des Menſchengeſchick niit väterlich liebender Hand leiteſt, 
der Du Schmerz und Freude, Wonne unb Elend uns Sterblichen im 
Deiner Allwifjenheit zutheilſt, jo wie e8 uns frommt, fei mäld gegen mich, 
den tief Gebeugten, fülle das Mas meiner Leiden nicht voll, laß mich 
ruhig einziehen in: meine Hütte, ruhig dort mein ſorgenſchweres Haupt 
niebexlegen zum. ewigen Schlaf. Ober ſoll ich nicht ruhig foheiben ;" Gott 
der Gnade, Ion ih unter Stürmen untergehen, fo ſchenke mir einen ebren- 
: Sollen Tod, laß mich für meinen König, für mein Baterland fterben! — 
Er bielt ein, denn ber Tod mochte, feine Anbacht ſtörend, ihn umrauſchen. 
Bene ihr Herz zum Guten, fuhr. er daun nach einer langen Pauſe fort, in 
welcher fein Auge Fernanda traf: lenle es, daß es in dem wahren Glauben 
demuthsvoll behaxre und. jente ihre Mutter herub, ihr Schutzgeiſt zu fein ; 
dech Dein Wille gefchehel. Er murmelte noch einiges vor ſich bin, dann 
fieackte er bie. Arme der Gegend zu, wo bie Buterftabt, ſeinem Auge jetst 
nur:eim dunkler Punkt, ihr ftolges Tönigfiches ‚Haupt erhob. Granada, 
Branabal rief er: Wiege meiner Jugend, Wiege meiner Wonnen and 
Schmerzen, jet auch das Grab meines- Alters, Laß midyin Deinem Schusfe 
ſchlummern bie. zum Tage der Auferfiehung! Er ſchwang -fich auf fein 
Roß und: Wie Bott, willl ausrufend, ritt er bergab feinem Schidfale 
entgegen. on et 





Bei, Pinar trennte ſich Sebaſtian von ihnen. Theils war er ein zu 
guter Fußgänger, um nicht, gewiß zu fein, dem bepadten Manlthiere, nach 
eſſen Schritt ſich felbft Diego’s Rofinante richten mußte, vorauszukom⸗ 
men, theils kannte er in dev Vega manchen den Weg abkürzeuden Fußpfad, 
und ſo war er ficher, einige Stunden früher in Granada einzutveffen, als 
die. Andern, um im KRapızinerflofter Erkundigung einzuziehen, und im 
Nothfalle Don: Diego noch vor Granada das. Nöthige zu berichten, anf 
jeden Fall aber. dem freundlichen Nachbar, dem Schuſter, von des Herrn 
Ankunft Kunde Ju geben, damit diefer in dem Häuschen Alles zu feinem 
Empfange bereit fände. | oo. 
Diego ſetzte inbeffen feinen Weg fort, und kam ungehinbert bis nach 
Albolote, wo die Straße von Jaën mit der von Almeida zuſammentrifft. 
Hier. beichloß er Siefte zu halten, aber in der Poſada, in welcher ex ein⸗ 
kehrete, fand er mehrere Soldaten , die von einem Kreuszugs. gegen bie 
Karliften, wie fle es nannten, zurückkehrten, mit ihren Heldenthaten 
prahiten, erzählten, daß in dem vor einigen Stunden gehabten Gefechte 
zwanzig Rebellen auf dem Plate geblieben und. dis von ihnen gemachten 
Gefangenen niebergeichofjen wären. ‚Diego, mit dem feften Vorſatze, ſich 
nicht in ihre Geſpraͤche zu miſchen, hörte fie ruhig an; ‚nicht jo ein Franzis⸗ 
tanermönd , ber am Heerde ſaß und einen Becher mit Wein vor fich anf 
dem Sims ſtehen hatie. Gi. Ihe. Herren Soldaten! ſprach er höhnend: 
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ba bat Gott ein Wunder an End gethan. Ihr feld laum Breißig Mann 
und babt jo viele Feinde erlegt und body feinen Schuß gethan, denn Eure 
Gewehre jehen alle noch jo blank und gepubt aus, als hätte der General» 
kapitain von Granada eben Muſterung über Euch gehalten. Sie Tüchten, 
ohne weiter etwas barauf zu erwidern, trauken, kehrten fich nicht an den 
Mönd und feine beigenden Worte, und jangen, ihn fortzutreiben, bie 
Tragalla. Es gelang ihnen auch, denn kaum patte er ſeinen Becher ge⸗ 
leert, ſo ſchlich er davon und ließ ſeinen Segen für die Sänger gewiß nicht 
zurück. Auch Diego entfernte ſich kopfſchüttelnd, begab ſich in das kleine 
Kämmerchen, das die freundliche Wirthin Fernanda ſchon früher einge⸗ 
ränımt hatte, und legte ſich bier zur Ruhe nieder. Glücklicherweiſe ent⸗ 
ſernten fich die Soldaten bald, ſo konnte er ungeftört ſchlaſen, und dann 
feinen 2 jedoch mit jorgenjchwerem Herzen, fortfegen. 
 .. Ze näher er nun feiner Heimath kam, defto unheimlicher ward es ihm 
zu Deuthe, befto lebhafter flieg der Gedanke in ihm auf: "Hätte Du nicht 
beſſer gethan, in den tauhen Gebirgen von Navarra zu bleiben und Deine 
Entelin in dem Kiofter zu Calatajud zu laffen, als hier thatenlos, vielleicht 
auf elende Weiſe, ji enden? Was ſuchſt Dir hier? — Ruhe? — Alles 
was ich jehe und höre, zeigt mir, Daß ich fie nicht hier finden werde; dort 
war ein offener Kampf, ver Muth, Die gerechte Sache flegten,, hier Brütet 
ein neues Berberben fiber dem Baterlande, Riego feheint aus feinem Grabe 
erſtanden zu fein, um die Pofaune des Aufruhrs ertönen zu laſſen. — 
Und Fernandal — Fort, fort ihr quälenden Gedanken! rief er unwill⸗ 
kührlich aus: Aber ihr thut Recht, mich zu verfolgen, wärum trieb mid) 
beleidigter Stolz, ioarum trieb mid — Edler geopferter Dianit! murmelte 
er vor fih hin: Dein Schatten jagte mich heimmwärts, nicht Mein Stolz. 
Er ließ, während er in tiefes. Nachdenken verfiel, dem Pferde die Zügel, 
Bas langfam eine fteile Höhe hinaufichritt und oben angelommen, THU 
una um zu verſchnaufen. Diego bemerkte e8 nicht, feine Seele war bei 
umalacarreguy, jein Blic auf des Nofje® Hals gefentt, da wecte ihn aus 
feinem Sinnen Antonio's Kreudenrnf: Granada, Sennor! Granada! 
Sehen Sie nur, dort liegt es mit ſeinen Thürmen, bort liegt die Alhambra?! 
er blickte auf und vor ihm breitete fich das Paradies feiner Jugend, vor 
Abenbgluth geröthet, aus. - 0 
... Hemwärts, heimmwärts, mein Roß! rief er bei dieſem Anblid und 
trieb Das müde Thier an, bie Wallfahrt zu beenden, heimwärts geht es, 
nud bald ſind wir am Ziele! Den Blid nad Granada gerightet, erfaßte 
ihn a und Hoffnung, Freunde und Schmerz, Sehntucht und Zagen, 
er jah Wiege und Grab, Hölle und Himmel vor fih und kaum konnte er 
bie ſich hervordrängende Thräne zurückpreſſen. Antonio theilte die Ems 
pfindungen feines Herrn nicht, des ewigen Wanderns müde, fehnte er fich 
wach Ruhe, die er in Granada zu finden hoffte, wo nur bie Wartung des 
magern Rofles ihn oblag und er auf die Heine Wohnung beſchränkt blieb, 
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Fernanda's Auge ergkänzte vor Wonne bei dem Anblide der Stadt. Dort 
war er, dort batte Die exfte Gelhlingsbunme ihrer Liebe geleimt, geknospet, 
dort ſollte fie ich auch entfalten. Des Mädchens ganze Seele war fiebe, 
ihr einziger Gedanke war. ein Gluthgedanke, der alle ihre Sinne ents 
Hammte. Stets beharrlich in Allem, was fie einmal ergriff, fiets Allee 
mit glühenbem Eifer erfaffend, von früher Sugenb durch ihres Großvaters 
Stimmung zur Ueberſpannung aufgeregt, lebte ſie in einem ſteten Ber⸗ 
weben von Traum und Wirklichkeit, gab fie ſich ihren reizbaren Sinnen, 
wie ihrem edlen Gemüthe leidenſchaftlich hin. Sie liebte den Großvater 
unausfprechlich, hatte fie bach, eine mutterloje Waife, allein neben ihm ge» 
flanden, war er doch das einzige Weſen, dem fle angehörte, an welches Re 
Bande der Natur knüpften, liebte er fte doch mit folcher überfchwenglichen 
Liebe, daß auf Erden, nächſt König und Vaterland, ſie ihm das Liebſte, in 
ber Erinnerung freilich Iſabella ihm das Heiligſte war, Aber im Kampfe 
mit Sinnenliebe unterlag hie Kinbesliebe, fie glaubte, und wohl mit Hecht; 
der Bater handle hart gegen fie, da ihn früher ihre feimenbe Neigung be= 
glüdt hatte; fo ſchwankte fie nicht lange und glaubte, allen Stürmen 
trogend, fi) ganz ihrer Liebe zu Franzisko bingeben zu müflen. 

Oft wenn Antonig, der erſt ihre Mutter, dann fie von Kindheit au 
gepflegt hatte, der in ihr, felbft in ihren Fehlern, nur Bolllommenes ſah, 
fie gegen feine Mebergeugung ermahnte, dem Willen des Baters nachzu⸗ 
geben, fich eine Liebe aus dem Sinne zu Ichlagen, welche die Ruhe bes 
alten Mannes ftörte, erwiberte fie mit Lebhaftigkeit: Kann ich dafür, daß 
es jo ift? Und wenn er ihr, von trauriger Ahnung ergriffen, es als mög⸗ 
lid) vorftellte, daß ihre Leivenfchaft Des Vaters graues Haupt vor der Zeit 
in bie Orube jenten könne, dann ſchwieg fle, ging in ihre Kammer , warf 
fi) vor dem Bilde der Mutter Gottes nieber, weinte, betete, und dies 
grauſenhafte Bild verfolgte fie dann tagelang. So war fie tro ihres feften 

inne zuweilen im Kampie wit fich, binkte ſich in ihrer Liebe hochbe⸗ 
glich und mar dennoch unglücklich; in felige Träume gewiegt, fühlte fie 
heim Erwachen, daß Das Leben Doch auch eine ernfte Schattenfeite babe; 
welche die Ihönften Zauberträume nicht zu erhellen vermöchten, und daß 
he Liebe die bangen Sorgen verſchleierter Zukunft, die Mahnung an die 

flieht, Da8 ewigerwachende Gewiſſen nicht immer in Schlaf fingen könne, 
Gluͤcklich in ihrer Liebe, fühlte fie ſich außer ihr höchft unglüdiig. Und 
doch ftrahlte nur Wonne aus ihrem Flammenauge, als fie die rothen 
Thürme der Alhambra erblidte, die, von der Abendſonne beflrahlt, gax 
wunderbar über bie belebte Stadt ragten, doch. fühlte fie ein freudiges 
Entziiden, als fie glaubte, das Hans Franzisko's auf dem Platze Bivar- 
tambla, an ſeinem hohen Dache und ben ſpitzen Schornfteinen erkennen 
zu lönnen. Sie war die Einzige, welche in dieſem Augenblide ungetrübte 
Dt fühlte, denn ſelhſt Antonio, den der Anblid der Heimathsftabt au⸗ 
angs fo freudig bemegt hatte, ging in fich gelehrt neben. beim Pferde feines 
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Herrn, ber ihn zu fich gerufen, und Doch noch Yein Wort mit ihm ge» 
ſprochen hatte. Er verftand die ſtumme Sprache des Alten und es beburfte 
nicht der leife gemurmelten Worte: Autonio, mir ift als wallfahrte ich zu 
. meinem Grabe! um auch fi) von trüber Ahnung ergriffen zu feben. 

Jet ſank die Sonne, Dämmerung verkündete die Nacht, hier und Da 
trat fchon ein Stern am wollenlojfen Himmel hervat, tauchte ein Licht aus 
dem Gemäner der Albamıbra auf, und bald .leuchteten Millionen Sterue 
am Himmel, bezeichueten tauſend Lichter Die Häuſer Der beichten Stabt: 
Ruhe umgab die Wanderer, kein Lüftchen xauſchte duch die Pflanzung 
von Maulbeerbäumen, die fie eben durchzogen, feines Pügers Tritt halte 
außer dem ibrigen durch bie feierliche Stille. Als fie vom Sternenlichte 
geleuchtet, bie Söhe hinab ‚100 ber Weg .fich durch buftende Orangen⸗ 
Bäume ihlängelte,, und Blüther und Blumen: balſamiſch ihre würzigen 
Düfte ihnen entgegen bauchten, jog Diego mit wahrer: Gier biejen Abeud⸗ 

ruß feiner Heimath ein. Da fprang dich en Mann von verfallenen 
nern herab, eilte auf fie zu unb trat mit den herzlichen Worten: Guten 
Abend, theurer Sennor, fein Sie mir willlommen, ihmen entgegen. Es 
war Eftevan, der Schufter, der freundliche Nachbar, ber forgfältige Be- 
wahrer ihres Haufes, der auf Bater Jacinto's Geheiß ihnen entgegen ge- 
gangen war, um Pferd und Maulthiere nad dem auf einen Hügel vor 
dem There liegenden Kapızinerkiofter zur führen. Ihren Boten werben 
Sie auf der Brüde des Darro finden, ſprach er, bort wollen wir das 
Manithier abpaden, ex und Antonio mögen dann des Thieres Stelle ner: 
treten unb Ihre Habe in aller Stille in die Wohnung bringen. 

In aller Stille? fragte Diego, den freundlichen Gruß bes Zapar 
texo8*) kaum erwibernd. 

. Ya, Sennor, autwortete biefer, jo is. Sie werden ben frommen 
Bater bort finden, ziehen Sie nur in aller Stille in Ihre Wohnung ein. 

Ein böſes Zeichen, murmelte Antonio leife und hielt feinen Freund, 
den. Nachbar, zurück, ihm nähere Funde zu geben; doch dieſer wußte ihm 
nux zu jagen, daß dies die Worte bes Paters geweſen wären, die er ihm 
zu toieberholen aufgetragen habe. . .. 

Alſo in aller Stille ſoll ich einziehen? brummte von Neuem Diego, 
feinen Andalufier eben nicht antreibend; fonberbar! Doch ich kenne des 
guten Baters Vorſicht — Nun wie Bott will . 

Set kamen fie an bie Brüde, unter deven Bogen, dev Darro dahin⸗ 

rauſcht, bier ermartese ihn Sebaftian, ber, ohne Antonio Rede und Ant- 


wort zu geben, das Maulthier ablaben half, ſich ſelpfi mit fo viel Gepäd, 


als er nur tragen konnte, belaftete, und daun deu Sennor, ihm zu - 


folgen, bat. , . L n 
. Als fie die jchattigen Gänge betraten, bie zwiſchen Oleauder und 





D) Schuſter. 
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Drangenbäumen längs dem Ufer. bes Darro aufwärts ‚führen , hielt. Fer⸗ 
nanda plötzlich an. Water, Bat fie, wollen wir jener Kapelle, über melde 
der hier fo feitene Palmbaum feine Fächer bteitet, vorlibergehen, ohne der 
Mutter Gottes unjere Anbetung darzubringen? Sie. zog ihn zu der Heinen, 
bisher von ber Milde des auf der Höhe kiegenden Klofters auch während 
ber Nacht erleuchteten Kapelle, beven Ampel fie zwar heute erloſchen fanden, 
boch fiel Das Sternenlicht durch die Fenſteröffnung auf bie heilige Jung⸗ 
frau, vor ber ſich das Mädchen —— niederwarf, betete, und von 
begeiſterter Andacht durchglüht die jungfräuliche Bruſt, wie die Spanterin« 
nen zu thun pflegen, heftig preßte und ſchlug. Diego hatte anfangs mehr 
Auge für fie, als für die Heilige, endlich aber, au. das dunkle Schichſal 
denkend, dem er hier entgegen ‘ging, faltete auch er bie Hände und ſprach 
leife jein Ave Maria. — Es mar bald geenbet, fie fetten ihren Weg fort 
und traten num burch das Thor ber Gerechtigkeit in Die; weiten Höfe der 
Alhambra ein, zogen, ohne thr Auge darauf zu beften, wor dem Ballafte 
Karl des Fünften vorüber, ‚gingen zwiſchen verfallenem Gemäuer bie 
Höhe wieber hinab und landen jeßt vor Diego'® Wohnung N, 





* 


Hier herrſchte eine drückende Stille, fein Menſch.war auf dem Plate, 
fein Nachbar kam ihnen zur Begrüßung entgegen, kein Licht erhellte die 
tleinen Fenſter der romantifch gelegenen Wohnung. Still, nur fill! 
raunte ihnen Sehaftian zu, da dee Sermor im Begriff war, feinen Un⸗ 
muth laut werben zu lafler, legte vorfichtig bie. Baden auf Die, Exrde und 
klopfte dreimal leife an Die Haustbür. Da warb in dem Heine Bogen 
über berfelben:ein ſchwaches Licht fihtbar, Tritte ließen fich vernehmen, Die 
Thüre öffnete fih, und die Tochter des Nachbars, , die freundliche Joſefa, 
trat ihnen entgegen, begrüßte ſie durch ein öfteres Kopfniden und riegelte, 
jobald Alles hineingebracht war, Hinter Ahnen zu, leuchtete dann Die ſchmale 
Treppe hinauf, öffnete bie Thür zu dem Heinen Zimmer, gab Fermanda 
das Licht und blieb beicheiven wor dem Semag ehen. *5 

Sottes. Segen begleite Sie, Sennor, bei ihrem Eintritte in dies 
Haus! rief ihm Bier Bater Jacinto entgegen , veichte dem Verſtummten 
bie Hand, jehüttelte fie treuherzig, und hätte Diego zu beobachten Luft ger 
babt, hätte ihm leicht der wehntüthige.Blid bes Kapuziners, der Ausdrud 
von Freude und Schmerz, ber in ihm lag, auch ohne Worte das Schlimme 
jeiner Rage jagen fönnen. Aber nur mit dem ſchmerzlichen Gefühle, das 
ibm bei dem Eintritte in feine Wohnung ergriffen hatte, beichäftigt, er⸗ 
wibderte er faum ben herzlichen Händedruck des Mönchs; forſchend; und 
dennoch ftarr, jah er im Sinner umber, und ſchüttelte das graue Haupt. 
Alles noch jo, wie ich es verließ, und doch Alles jo anders in mir und um 
mich, ſprach er vor fih hin: Mit kühnen Hoffnungen zog ich aus, hoff- 
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nungslos jchleiche ich wie ein Dieb in die eigue Wohnung wieber ein, und 
lkann nicht aufiguchzen vor Freude, und mag boch nicht jammern vor 
Schmerz.: Was fol dies Geheimnißvolle, ehrwürdiger Vater? Steben 
Sie mir Rebel wandte er ſich nun zu dieſem, der Fernanda einen Wint 
ab, ſich zu entfernen und dem Ungeftlimen- freundlich erwiderte: Hernach, 
—* Sennor, ſollen Sie die Urſache erfahren.“ eo: oo 

Schlaf wohl, Vater! ſprach gebt: Fornanda, ‘dem Alten die Hand 
küffend-; ‚Achte auf Deinen Traum; ber exſte Tranın, ber nad) langer 
Treunung- uns in ber Heimath wieder umgenfelt, fol bedeutangsvoll ſein. 
Gute Nacht! Sie entfernte ſich nun und fand Joſefa noch drangen , pie fie 
die Heine Wendeltreppe hinauf im ihr Dachſtübchen begleitete: 

Mit den duftendſten Blumen, als wäre es bie Hochzeits kammer jeliger 
Siebe, fand Fernanda ihre Feine Wohnung ausgeſchmückt. Um bus Bild 
der unglücklichen Mutter jchlaug fi) ein Kranz von dunklen Welten, die 
Laute mit; dem grünen Bande, Die noch an der nemlichen Stelle über ihrem 
Lager hing, war mit Roſen und Myrthe umwunden, ‚ein Strauß glühen⸗ 
ber Graunthlüthen lag anf der Steße, mo ihr Haupt oft, in. Liehesträumen 
verſunken, glühend wie dieſe Blüthen, zu ruhen pflegte ,sımd Rof’ und 
Myrthe, Dleander, Jasmin und Zweige duftender Orangen dedten bag 
zierliche Lager der Jungfrau; ſelbſt unter bem Mluttergöttesbilbe' ſtand 
eine Baſe voll ber ſchönſten Blumen; welche nur die Handi der Liebe jo 
ſinnreich geordnet haben konnte. 

Iſt dies Alles dein Werk, Joſefa? fragte Fernanda freudig ergriffen: 
Haſt Du aus Liebe zu mir die Blumen jo ſchön geordnet? 
: Die Blumen babe ich meift alle gepflüdt, Die Orangenzweige ge- 
brochen und alle Kränze Ihnen zu Liebe gewunben, aber' bie feltenen 
Blumen, die Sie finden werben und jene Vaſe hat er mir in ber Däm⸗ 
merung-gebracht, hat fich mit mir heraufgeſchlichen. — Fernanda erröthete 
— und Alles jo gar ſchön geordnet, wie Sie fehen. Leſen Sie.nur, was 
auf dem Zettel ſteht, den er dort zwiſchen ven Blumen verſteckt hat. 

. Yernanda griff eilig darnach und las: Liebe für Liebe, Trene für 
Treue, eher das Leben, als Deine Liebe verlieren. Sie tühte den Zettel, 
las Ihm, küßte ihn wieder und barg ihn Daun an ihr Hopfendts. Herz. 

Während bie Glüdliche, von den Gerlihen der duftenden Blumen 
faft betäubt, wonnetrunfen au dem offenen Fenſter ſtand, und fi in 
Träumen verlor, jaßen die beiden Alten unten und ſprachen von: ernfteren 
Dingen. Ja, edler Sennor, jagte ber Kapuziner, Borfiht ift nothwendig; 
ber- Geift nes Aufruhrs hat ſich in. den Stähten bes Südens furchtbar 
verbreitet, fremde Emiſſaixe durchziehen fie, predigen ben Unmifjenden 
Freiheit, die ihnen ſelbſt mangelt, die ſie ſelbſt mit Ketten beladen tragen 
und fie im Ketten ung bieten möchten, eifexn gegen Gott und feine Diener, 
die freifich nicht immer treue Diener waren, fo ıft Alles in furchtbarer Be⸗ 
wegung:: Swill umd ängftlichiifi die Luft, wie: dor einem nahen Ge⸗ 
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witter. Wer im Beftt iſt, der fürchtet ein Beitler-zu werben, während ber 
Bettler von Reichthüͤmern träumt, Die er um Aufruhr leicht, wenn auch mit 
Blut befledt, zu gewinnen deut. Jeder zagt ober hofft, Fein Freund 
traut mehr dem Greunbe, kein Vater dem Sohne, es iſt eine böfe Zeit. 
Und der Adel und die Diener Gottes, ſtehen ſie müßig und ſchweigen 
ſie zu alle dem? fragte Diego mit Heftigkeit Be 
Sermor, unfer Abel ift nicht mehr Das, was er war, als ber: Glaube 
ihn ftählte und er freudemuthig gegen die Mauren 308, erwiderte ber 
Kapuziner: körperlich und getflig entnerot, hat ex fernen Nimbus Durch 
bie franzöfiſche Invaflon ganz verloren. Die Häupter der Familien, auf 
ihre Reichthümer trogend, vernachläfligten bie Höhere Bildung die Jlingern, 
abhängig von: dem Haupte des Geſchlechtes, mußten: als Soldaten ober 
Staatsmänuer fi. Ehre. und Gold zu erwerben fuchen, und find jetst bie 
Hebel des Aufrührs. Hohe Namen, durch Jahrhunderte in Spanien ge- 
ehrt, hatten fie geerbt, aber nichts weiter, Deshalb ergreifen ſie begierig 
bie Gelegenheit, auf den Trümmern ber Majerate fi eine Eriftenz zu 
Bauenz diefe werben Sie ſtets an der Spige: ver Bewegung finben‘, welche 
Eigen ober Sitelfeit, nie aber das Wohl des Staates hervorrief und 
tete . ' IE... oe 


Und die Diener der Kiche? unterbrad ibm Diego, den, aus alt 
hunfihchem Geſchlechte entiproffen, die Rede des Paters zu verdrießen 
ien. 

Laffen Sie mich davon ſchweigen. — Keine Pflanze gedeiht in Fin⸗ 
fterniß und ohne Licht, der vorfichtige Gärtner muß ihr immer fo viel ver⸗ 
gönnen, als fie zu ihrem Wachsthume bebatf; wollte er fie in Finfterniß 
lafien, fo welkt fie, ober.bricht durch die Dunkelheit ſich Bahn zum Lichte; 
aus biefer nicht befolgten Lehre entipringt das traurige Schickſal, das ung 
erwartet. Schon jetzt erftreckt fich unfere Herrfchaft nur noch auf bie Land⸗ 
bewohner, bie Städter haben fich unjerem Regimente entzogen, und id 
fürchte, fie üben blutige Race. Laffen Sie uns hiervon ſchweigen. — Sie 

ind in Granada als ein Anhänger des Königthums bebinnt, fuhr ex dann 
ert, man vermuthet, bat wielleicht ſchon Gewißheit, daß Sie bei. dem 
Heere des Könige dienten, Ste werben befimmt unter firenger Aufſſicht 
gehalten werden, mar wird fie wielleicht wor. Gericht führen, ober ber 
Xefe politica findet «9 für gut, Sie jelbft zu vernehmen. Sein Sie anf 
Ihrer Hut und anf jenen Fall gefaßt, antworten Ste mehr Hug, als frei- 
mäthig, denn Sie ſtehen allein inmitten eines Haufens Feinde, Vertrauen 
Sie feinem, Sie haben außer mir nım noch zwei Freunde in Granada, 
das ift Sennor Carlos Ariego und fein Sohn ; Beide vermögen viel bei Dem 
Volke, jelbft bei dent Generalfapitain. Ariego war flets Ihr Freund, und 
ift e8 trotz ſeiner geänderten Grundſätze noch, deshalb gebe ich Ihren ben 
Rath, feinen. Sohn nit unfreundlich zurlidzumetien.. Er ift, ferne poli- 
tiſche Raſerei abgerechiret, ein braver junger Mann, rei, von guter 
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amilie, was können fie mehr für Ihr Kind, das ben jnugen Mann leiben- 
chaftlich liebt, wünſchen und hoffen ? 

Diego hatte, ohne deu Pater zu unterbrechen, aufmerkiam sugebört; 
wit jebem Worte, das dieſer geſprochen, war er ernfler, unmuthiger ges 
werben, jetzt aber brach jein Zorn hervor. Und das können Sie mir rathen, 
ehrwürdiger Bater! fubr er auf: Ich fol mein Kind einem Feinde meines 
Königs zum Weide geben? Nimmermehr! Treue babe ich Dou Carlos 
gerobt, ihm Alles zu opfern geihworen, und ich follte am Ende meinen 

chwur brechen ? te cin eineibiger mich in's Grab legen? Nein! — 
Was mir angehört, muß rein neben mir ſtehen, oder mit mir fallen. 

Der Weile fügt fi in bie Umftändel unterhracd ihn der Mönd: 

Indem Sie ſich dem Könige:erbalten, nützen Sie ihm mehr, ale wenn Sie 
fich thörichter Weife für ihn opfern, unb was kann Das Opfes Spanien 
nüten? Glauben Sie mir, felbit Berftellung it unter, manchen, Berhält- 
niſſen edler, als thörichter nutzloſer Freimuth. 
Wie, Bater ? unterbrach ihn Diego heftig: Iſt deun bie Lehre Loyola's 
auch big zu ben frommen Kapuzinern gebrungen ? Nicht nach dem Worte; 
nach den Willen werben wir dort oben gerichtet. Deshalb, was in uwiner 
Bruft fih als Wahrheit und Recht eingeprägt hat, das will ich auch Fl 
als Wahrheit und Recht vertheidigen, und bort oben bei meinem Richter 
vertreten. Wie oft, Pater, Haben Sie mir gelagt, daß Sie willig für 
Ihren Glauben fterben würben. Sie halten ihn für den rechten, Millionen 
aber halten ihn für Irrglauben, wer hat nun Recht? Und doch ,. weil ex 
ſich Dort einen heiligen Altar gebaut, Sie ihm ihr Leben geweiht, er Ihnen 
in den Tagen ber Noth Troft gereicht hat, würden Sie ihn um nichts im 
ber Welt verläugnen, freudig ihm Ihr Lehen opfern, So auch ich! Was 
Ihnen ber Glaube, ift mir mein Vaterland; jeber jest für fein Heiligthum 
freubevoll das Leben ein, und baran thut er recht. Gehen wir Beide unter, 
nun jo wird uns Beiden aud) die Märtyrerkrone, Sie wird fie vielleicht 
als Heiligenichein umftrablen, wenn ſich um meinen Scheitel nur ein Kranz 
bon. wellen Eichenlaub ſchlingt. 

Aber Fernanda ?.Bergeflen Sie nicht Ihr Kind, fagte der Mönch und 
fein Geficht umdüſterte fich. | ; . 

Fernanda und ewig Fernanda! unterbrach ihn Diego auffahrend: 
Was mahnen Sie mich immer an fie, was nennen Sie ſtets ben Namen 
und verflechten ihn in jede Ihrer Reben? Ich liebe das Mädchen, aber 
meinen König, mein Vaterland noch mehr, ich werbe fie lieben, bis das 
Gift, das fie mit ihrer thörichten Neigung teopfenweife einfaugt, fie meinem 
Herzen ganz entfrembet. ' 

Dann foll die Verlafſene tu mir ein Herz finden, das fie nicht zurüc⸗ 
ſtößt! jagte dev Mönd, _ 2 

Pater Jacinto! unterbrach ihn der Alte baleidigt Wer giebt Ihnen 
ein Recht, ſich zum Veſchützer meines ungehorſamen Kindes aufzuwerfen? 


R 
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Der Kapuziner lächelte ſchmerzlich, drückte, wahrſcheinlich ihn zu be⸗ 
ruhigen, Diego die Hand, ſchlug bald die Augen nieder, bald fah er him⸗ 
melwärts, und fchritt von Unruhe getrieben mehrmals das Heine Zimmer 
auf und’ ab. "Diego ftaunte Über das fonberbare, ihm jo ungewohnte 
Benehmen des Mönds, aus deſſen Bruft ſich jetzt ein tiefer Seufzer rang. 
Es fei! rief er endlich, fetzte fich nieder, fuchte Fafſung, und auf Diego’s 
Trage, was ihm ſei, bat er, nur gelaffen ihn anzubdren. ° 0 

Erinnern Sie ſich jenes Abends, begann er nun: als wir ver Se: 


baſtians Hütte faßen und Sie mir Ihr Herz Fre öffneten. Da übertafchte 


mic) mein Gefühl bei der Klage um Ihr entſchlafenes Kind; erinnern Ste 
ſich, wie ich ſchmerzlich ergriffen ausrief: Wiſſen Sie, wen auch ich dort 
wiederzuſehen hoffe Boterlihmer; ift nicht immer Der größte‘ auf dieſer 
Welt! — Sta ſchüttelten ungläubig a Haupt, waren aber fo mild, Die 
Saite nicht mehr zu berühren; nun jo will ich jetst mit rauher Hand fle 
greifen, daß ihr Schmerzenston ung beibe treffen fol. 

Ich war'ein lebensluftiger Süngling, hatte in Salamanca die Rechte 
ſtudirt, und kehrte mit ſrohem Muthe, wohl faft mit Uebermuth, nach Tora, 
meiner Baterftabt, zurück. Die Hand, die ſpäterhin fo oft beit Segen ge⸗ 
fpenbet; hatte Damals ſchon oft ben Degen geführt, und obgleich ich mieine 
Zeit gut angewendet und etwas Tüchtiges gelernt hatte, war ich Doc ein 
wilder Burſche, ein fühner Jäger, und bei meinem heftigen Gemüthe ein 
Raufbold. Aber bald ſollte Das wilde Roß gezähmt werden, die Liebe bän⸗ 
digte es. Ich lernte ein liebes, reizendes Mädchen Tennen, fromm nnd 

ut, mit dunkelblauem Madonnenauge, wie man es fo jelten in unferm 

aterlande findet ;ihre Sanftmuth zog den wilden Jüngling an, ihr weiches 
Gemiüth war det Zauber, der mich feſſelte; heftig Hantmte bie Liebe in mir 
auf, fanft wie beiliges Feuer ergliihte file in des Mädchens Bruft, ich warb 
wieber geliebt und war glüdlich. Täglich zog ich nach ihrer einfamen Woh- 
nung am Xenil, entjagte ganz meinem wilden Leben, nichts fland meinem 
Glücke im Wege und ber nahe Frühling jollte uns vereinigen. 

Da gehe ich eines Tages auf bie Jagd, dag Glück begleitet mid) nicht, 
ich will es ertroßen,, irre in ben Gebirgen umher, wo ein böfer nedender 
Geift mir fattfames Wild entgegen treibt, Damit ich e8 immer fehlen folle, 
und ich mußte endlich ſpät am Abend ohne Beute nach Haufe wandern. 
Der Mond ſchien heil, die Luft war mild, der Abend ſchön, und doch konnte 
ich meines Unmuthes nicht Hert werben; in biefer Stimmung etlte ich nach 
der Wohnung der Geliebten. Schott von weitem vernahm ich die Töne 
ihrer Laute, höre die ſüße Melodie ihrer Stimme, bleibe ſtehen und lauſche 
bis die Töne ſchweigen. Du bift doch ein glüdlicher Menſch, murmle i 
vor mich hin, eile ich nach der Cactushede, die ven Garten umgab, blicke 
liebetrunten hinüber nach der Heinen Laube, wo fie zur fitten pflegte, ich 
fehe fie in den Arnien eines jungen Kriegsmannes. Mein Blut erftarrt, 
doch nur auf Augenblide. Ich reiße Das Gewehr von ber Schulter, ſpannte 


— 18 — 


den Hahn, drüde los, und. hier war ich kein ſchlechter Schütze — Beibe 
ſanken zu Boden! 

Dolores! jchrie Diego auf. W 

... 30, Dolores! ſagte der Pater mit ſchauerlichem Ernſte; und wundern 
Sie fi noch, weshalb die verfioßene Fernanda in mir ein theilnehmendes 
Herz finden fol? “ 

9 war indefſen anfgefprungen, jein Auge ſchoß flammende Blide 
auf den Pater, der, von ber Vergangenheit tief ergriffen, es nicht be⸗ 
wmertte. Aljo Sie waren ber Bube? rief ber zürnenbe Greis: Sie waren 
ber Mann, ben ich, das Schwert in ber Hand, jo viele Jahre ſuchte? 

Wiederholen Sie die Worte nicht, Sennor, fagte der Mönch uud fein 
Auge flammte ;wilb: Bei St. FSranzisto, ich könnte vergefſen, daß eine 
Kutte mein verwundetes Herz deckt! En 

Die Beit hat ihre Schwingen barüber gebreitet, ber Tod hat verföhnt, 
ingte Diego, nad, turzem Nachdenken: milder geftimmt, und reichte dem 
Pater die Hand, welche dieſer freudig ergriff. Dat auch fie mir vergeben? 
fragte er dann, und wagte, die Antwort fürchtend, nicht aufzubliden. — 
Sie hat vergeben! erwiderte Diego, und nun umfingen bie Beiden, bie 
vor Augenbliden noch zornig einander gegenüber fanden, ſich in Liebe 
und Berföhnung, 

Fahren Sie fort, bat jpäterhin Diego. Aber der Mönch war zu er- 

iffen, er mußte das Senfter öffnen, um freier zu athmen, und fein Auge 
Bing fo jehnend au dem Siebengeftirn, als ob er in deſſen glänzendſtem 
Sterne eine Dolores wieber zu erbliden glaubte. Erſt nach langer Pauſte 
ſchloß er das Fenfter wieber und fuhr fort. 

Die That war gejcheben,, ich entfloh, eilte nach Rom, bort mir Ber- 
gebung meiner Sünden zu erflehen, fie zu büßen wurbe ih Mönch. Reue 
und Gewiſſen trieben mid ohne mein Vaterland wiebergejehen zu haben, 
nach Amerika, und erft nach fünf Jahren kehrte ich unter dem Schuße 
meines Gewanbes zurüd. Hier erfuhr ich. die tröftende und boch fo tief 
erſchütternde Nachricht, daß ich Dolores nicht in Dem Arme eines Geliebten, 
ſondern in dem Arme ihres an demſelben Tage von Neapel zurückgekehrten 
Bruders gejehen, daß ihm meine Kugel, Dolores Arm nur fireifend, Das 
Herz durchbohrt hätte. Ich vernahm, baf fie dem Mörder bes Bruders 
ihr Herz verfchloflen, es einem andern zugewandt babe, nad Granada 
gezogen und bald darauf mit den Blumen des Frühlings verweltt ſei. Es 
sog nich num nach Granada, wo es mir leicht warb in das Klofter ber 
Kapuziner aufgenommen zu werben. Hier wallfabhrtete ich jogleich zu ihrem 
Grabe, ‚weinte auf bem moosbebedten Hügel Thränen des Mitleids und 
ber Reue, juchte ihren Gatten und ihr Kind auf, und da ber Tod fie 
Ihnen entriffen, war Neid und Eiferfucht verihwunden, ich ſah in 
Ihnen nur ben Mann, ber ihre ſchmerzensvollen Tage beglüdt hatte, der 
mit fchwärmerifcher Liebe fi) der Entjchlafenen erinnerte, und jo habe ich 
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Sie mit zweifacher Liebe umfaßt und nichts: hat unfern Sreunpfchaftbund 
getrennt. “ 

Und nichts joll ihn trennen! rief Diego. 

Als der. Tod, fette der Kapuziner hinzu, et umſchwebt uns in man- 
cherlei Geſtalt. Möge Gott ihn. uns als einen fanften Wegweiſer ſenden, 
ber und zu Dolores und Slabella’s Heimath führt. — — 

Die beiben Alten blieben die Nacht, in ernfte Gefpräche vertieft, bei- 
ſammen, mander Blid in die Bergangendeit ummöltte, mancher erheiterte 
ihre Stirn; ihre Herzen hatten Schon Fängftpen Freundſchaftbund geſchloſſen, 
aber fiber Dolores Grabe ſchloſſen fie ihn für die Ewigkeit. Pater Iacinto, 
nie fich ganz jenen Empfindungen bingebenb und ſtets beſonnen bleibend, 
glaubte In ber Stimmung, in welche Diego verjegt war, noch ein Wort zu 
Sunften Fernanda’s mit ihm reden .zu können, aber ber. Xite blieb auch 
heute unbeugfam, und als es jet zu dämmern begann, mußte ber Kapu⸗ 
ziner mit tramerndem Herzen davon jchleichen, denn die Erinnerung hatte 
alle wehmüthig töneuden Saiten feines Herzens berührt und Fernanda's 
Schickſal ihn tief bekiinuuert. . Be 


Der folgende Tag verging einfam; Sebaftian hatte feinem alten An» 
führer Lebewohl gejagt, und ihm bei ſeinem Abſchiede die Waruung zurüd- 
gaaflen, nicht das Aeußerſte in Granada abzuwarten, jonbern , wenn das 

indefte für ihn zu fürchten ei, Die Stadt zu verlaſſen und nach ben Ufern 
bes Guadalquivir zu flüchten. Beſſer fagte ber Treue, man ftirbt, Die 
Waffen in der Hand, als durch die Wuth des Pöbels. Eſtevan ſchlich am 
Abende zu feinem lieben Nachbar hinüber und erzählte mit gewühnlicher 
Geſchwaͤtzigkeit, wie treu er für das Meine Eigenthum bes Sennors geforgt 
uud Alles im gehörigen Stande erhaften habe, and) gab er ihm won bem 
Nachricht, was fich fert jener Abreiſe in Oranada zugetragen, wie fid) bie 
Bataillone der Urbands gebildet, und was man noch jetzt für bie frommen 
Klöſter lichte. Wen Sie fonft in Lumpen gehüllt, den leeren Krug in 
ber Hand, Speife und Trank erwartend, vor den Klofterpforten ſtehen 
ſahen, ber geht jetzt un bunten Node, den Säbel an ber Seite, drohend ber 
Pforte vorüber. Es Hat fich viel im umfrer guten Stadt geändert, Here! 

Diego ſchien aufmerkſam ihn anzuhören, aber jeine Gedauken waren 

“fern, fie ſchweiften in den Thälern von Ravarra umher und Unmuth ex» 

geiff ihn, daß er das Heer und feinen König werlafien habe. Nur der 
Gedanke tröftete ihn, auch Hier für bie gerechte Sache festen, auch hier dem 
Könige nützen zu tönnen. Er dankte Eftevan für feinen Bericht, ‚befchieb 
ihn auf den andern Tag wieder und erwarte nun mit Sehufucht Den Möndy, 
der jeit geftern feinem Herzen noch uber fand, noch theurer war. Aber 
Jacinto kam nicht, Fernanda ſaß traurig in ihrem Stübchen, ber Alte 
blieb allein, nnd als die Thurmuhr ber Kathetrale zehu ſchlug, ward es 
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ihm in feiner Heinen Wohnung pn eng, bie Sehnſucht nach feinem Liebling- 
plätzchen am Darro ergriff ihn, und er konnte nicht widerftehen. Seinen 
guten Degen an ber Seite, (hl er hinab, öffnete leife Die Hausthür und 
begann die Wallfahrt nach ben flillen Orte. 

Das Plätzchen war rei und fchanerfich. Unter zwei hohen Pla- 
tanen, bie ihre Aeſte weit Über die Fluthen des Darro breiteten, dicht an 
dem hoben Ufer bes Fluſſes, erhob ſich ein einfacher fteinerner Sit; gegen 
Weften. glängte bag Generalife gav wunderbar im Stermenlichte, nach 
Norden verbedte ein Gebüſch jede Ausſicht, während nach Süden und 
Ofen, längs dem Ufer des Fluſſes, Die dunkeln Orangen und Granat- 
bäume ihre balfamjihen Düfte bem Me efminbe zuhauchten. Die hoben 
—* der Alhambra ſchloſſen den intergrunb dieſer ſchauerlichen 


er ſetzte ra Diego: Ki überlich fi ber Erinnerung und einem nn- 
wiberjtehlichen Das Braujen der Wellen, Rauſchen des Abend⸗ 
winbes Durch bie Kömantenben Zweige der hoben Biatanen, die fäßen bal- 
ſamiſchen Düfte wiegten ihn immer mehr in jeine Träume ein. So ſaß 
er wohl eine Stunde, als er plötzlich wie aus tiefem Schlummer erwacht 
aufipraug, nad) ben blinkenden Sternen ſah, ſich aber bald wieder nieder- 
jeßte, und jetz ieat ber ihn gewaltſam ergreifenben Phantafie ganz hingegeben, 
ber dunklen Nacht den Ausbruch feiner Gefühle mittheilen mußte. —* 
ſucht ſchweig! ſprach er ſqmernlich bewegt und in ſich verloren, als ſei die 
ganze Natur um ihn erſtorbe en. 


König und mein Vaterland zu Mensen. 


en nad jenem Stemen 
ich gewiß 34 wicherfuben; 
* für 3 trügerifche 
u mir 2 Dee Kränze winden. 
Ach in Pa erkarch bes u 
N noch werke 


Rare ein 3 ee no eine Br u 


ſein Baterland zu Sterben. 


eif’gex Friede fente Dich hernieber, 

$ Me pri Sehne Palmen ef mein 
Unb beim Rachha Schmerzen “ er 

Führ ven er iger deimathwärts. 
Was ent ft gefräumt, „jet unbemußt 

treben Eins nu vg erwerben, 

Kurt aA Burg darchgluhr des Alten Bruft: 

Für den Abnig und fein Baterland gu ſterben. 


— 
% 
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‚Rat ihn ſterben, laßt ihn fill vergehn! — ' 
ng, Sehniu t, Traum dB irren Lebens, 
nd ihr lockt den Pilger nur vergebens. ' 
Ach in ihm erſtarb des Daseins Luft, 
Nicht um Eure Gunft mag er no werben, 
Gluht do nur ein Wunfd in feiner Bruft: 
ür den König und jein Baterland zu fterben. 


’ » 


Sennor! raunte ihm Antonio zu, der, um ihn nicht allein zu laſſen, 
Hinter ihm gefhlichen war, Sie fprechen ja jo laut, wie der Pater Domini- 
fauer, wenn er in dem Amescova- Thälern die Krieger: zum muthigen 
Kampfe Aufvief; wollen Sie benn eine Menge Zuühdrer um fi ver- 
Jammen? n —— J 

Der Alte, in ſeinen Phantaſien geftört, ſprang verdrießlich auf. Ein⸗ 
fültiger. Menſchl zürnte er; was hemmſt Du dert Flug meiner Gedanken, 
was Hört Du mie in der feierlichen Stunde, wo id} träumenb Die einzige 
Sehnſucht, Die Ich noch in dieſer veröbeten Bruſt fühle, geftillt, meine innige 
Bitte zu Gott erhoͤrt ſehee. 1. " nt 

Ya, Sennor, ich weiß das wohl und würde es auch nicht gewagt habent, 
erwiberte Antonio, wenn ich nicht Tritte nahen hörte! Horchen Sie ner, 
fie kommen immer näher! — Beim Sternenliäte faben ſie jett drei Blau⸗ 
röcke, die fie bald für Urbanos erfannten. Z u 
Guten Abend, Sennor! begann der Eine, als er in die Nähe Diego’s 

am. 

Guten Abend, entgegnete diefer, und auch Antonio fagte ein mür⸗ 
riſches: Guten Abend. | 

Uns dünlte, trat ein Zweiter hervor: Ihr hättet hier ein eifriges 
Geſpräch mit Semanden gehabt, wobei mir bie mit Pathos en 
Borte: für König und für's Vaterland zu flerben, vernommen zu haben 
glauben. Ä 
Sp! erwiberte Antonio befonnen: wir hörten nichts. 

Nichts? wiederholte lachend ber, welcher zuerfi geſprochen: Nun, alter 
—5 ſo ſollft Du wenigſtens jetzt etwas hören. Kaunſt Du die Tragalla 

ngen 
ß Davor bewahre mich Gott! platzte Antonio heraus. 

So ſollſt Du ſie lernen. Komm Geronimo, komm Juan, wir wollen 
dem Alten ba zu unferem und feinem Vergnügen eine Keine Lektion geben. 

Diego hatte, außer daß er ven Gruß erwiberte, bisher ganz theilnahm- 
108 bageftanden jetzt aber trat er vor, warf ben Mantel a d und feine 
Hand griff unwillkürlich nach dem Griffe des Degens. er giebt Ihnen 
ein Net, mit meinem Diener ungebührlichen Scherz zu treiben? fragte er 
bie Urbanos, doch dieſe, ohne ihm zu antworten, lachten hell auf, begannen 
die Tragalla und forderten. Antonig auf, mitzufingen, 

Schweigt, ober, beim allmächtigen Gott! * Diego : ich treibe Euch 





tonio auf fie eindringen fahen, rajch die Flucht ergriffen und fich wen! um 


der Ehriftino ift tobt, Sennor, was foll ich mit ihm thun 
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unnützes Gefindel zu Paaren! Bei dieſen drohenden Worten, hörte zwar 
die Tragalla auf, aber Die Urbanos, junges Übermüthiges Bolt, zogen ihre 
Säbel und drangen unter wilbem Gejchrei auf Diego ein, der, ven Degen 
in der Hand, fih an eine Plantane lehnte und Antonio zuraunte: Ded mir 
ben Rüden. Doc dieſer hatte ſchon längft feinen Mantel um ben linken 
Arm geihlagen, das lange Mefier ergriften, und flatt feinem Herrn den 
Rüden zu decken, war er auf einen der Drei eingedrungen, ber auch bald 
ju Rinen Füßen lag. Während bem hatte ſich Diego männlicy gegen feine 

eiden Gegner gewehrt, bie, als ſie ihren Kameraden fallen und auch An- 


ben Berwunbeten befünmerten, zu bem fich jeßt Antonio, ihm Hülfe zu 
leiften, nieberbog,. Viva el Rey! rief er, aber nur wit halber Stimme, 

Wir dürfen bier 
nicht länger verweilen. Ohne Diego’s Befehle abzumarten, Iud er ihn auf 
die Schulter, eilte nach dem Darro und warf im in Die dahinbrauſenden 
Alutben. Kommen Sie nur, Herr, zögern Sie feinen Augenblid, bat er: 
fteden Sie den Degen in die Scheibe, daß man uns nicht fo überraſcht. Sie 
eilten nun nad) ihrer Wohnung zurüd. — 

Doch ſchon von fern bernahipen fie von dorther Lautenflänge, hörten 
fie deutlich den Gefang einer männlichen Stimme; Diego hielt an und 
laujchte, Autonio aber ging mit raſcheu Schritte voraus, bald vernahm man 
den Geſang nicht mehr. Das war Franzistol brummte Diego, als fie in 
das Haus traten und Antonio die Thür forgfam hinter ſich verriegelte: 
Sahſt Da ihn nid? | 

Ich ſah nichts! erwiderte der Diener: aber laſſen Sie uns nur auf un- 
ferer Hut fein, Sennor, daß wir nicht noch in dieſer Nacht überfallen wer- 
deu. Diego fragte nicht weiter, und warf ſich, als er auf fein Zimmer kam, 
in den Lehnftuhl. — Alfo auch dies ftille Plägchen ift nun mit Blut getränkt; 
alles blutet, wohin ich mich wende, murmelte er vor fih bin, als Antonio 
mit einem Becher ver ihn trat. Trinken Sie! bat er: es ift ein ächter 
Alicante, irgend eine forgfame Hand hat unfern Keller fo gut ai köſtlichem 
Meine verjehen, wie er es noch nie war. Trinken Sie nur, Sennor. 

Du bluteſt in, Antonio! bemerkte Diego, als ihm der Diener deu 
Becher reichte: Biſt Du verwundet ? u 

Eine Schramme, Herr, hat nichts zu bedeuten. Sie wiſſen wohl, daß 
die Ehriftings nicht gut zuzuſchlagen verftehen, nur eine leichte Schrammme, 
faft zu wenig — denn lieber hätte ich mir den Arm abbauen laſſen, als 
daß ıch das gottlofe Lied gejungen hätte. — Aber, Sennor, ſetzen Sie fi) 
weg om Fenſter, auch beim Sternenlichte kann man fie hier vom Blatze 
aus fehen. 

Diego Ielgte des Dieners Rath, leerte den Becher, und unter mancherlei 
Phantaſiegebilden ſchlummerte er, nach dem Mitternacht längft worüber 
war, auf jeinem Sefjel ein. Antonio, der Die ganze Nacht wach blieb mochte 

a, v. Tromlig jämmtl. Werte. XV, 8 
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feinen Schlaf nicht ftören, und jo fand ihn der Morgen noch auf dem Lehn⸗ 
ſtuhle entihlummert. 


Diego's Schlaf war nicht erguidend geweſen und er fühlte fich beim 
Erwachen jehr matt. Sein erfter Blick trat ernanda, bie neben ihn: ſaß 
und jetzt das Heine Tiſchchen mit dem Ehocolabenbecher, dem Waſſerglaſe 
und bem geröfteten Maisbrode vor ihn ſtellte; kaum batte fie ihn begrjißt, 
— zuch ſchon die Frage an ſie that: Haſt Du geſtern Abend den Geſang 
gehör 

Ja, Vater! 

Haſt Du die Stimme erkannt? 

Ich glaube fie erkannt zu haben, es war Franzisko's Stimme. 


ef Du ihn geſprochen? 
m! 


Er nahm nım, ohne weiter zu fragen, fein Sräpftüd zu fi, fland 
dann auf und ging unrudig im Zimmer auf und ab. 
Fernandal ſprach er endlich und das ernfte Geſicht warb freunblich, 
bie Furchen anf der Stirn glätteten fi und fein Mund lächelte ihr ent- 
gegen, vote in früherer gllädlicher Zeit. Fernanda, ich bin ein alter Mann, 
die Jahre haben bie Kräfte meines Körpers abgeftumpft, das ewige Auf 
Schwingen der Phantafle die Kräfte meines Innern aufgerieben,, felbft ber 
wilde Zeitgeift droht an dem alten morſchen Gebäude zu rütteln, deshalb 
kann e8 nicht lange miehr mit mir dauern. Gedulde Dich bis zu diejer 
Zeit, prefie Dein den zurüd wenn e8 laut klopft, 1öſche Deine Flammen 
mit den Thränen, bie ih um Dich weine, aber made dad Map meines 
Kummers nicht voll, meide ihn, bis Du Über meinem Grabhügel an jeine 
Bruft finten, ihn den Deinen nennen kannſt. Fernanda fiel ihm bei dieſem 
Worten um den Hals und weinte bitterlih. — Du glansf, fuhr er mit 
Rührung fort: ich wäre ungerecht gegen Dich; es Tann fein, aber wie 
Du nicht Deine Lebe, fo kann auch ich meinen Haß nicht unterbrüden. 
So viele Jahre habe ih mit Schwärmerei an Adnig und Baterland_ ge- 
bangen, und fo foll e8 auch bleiben, bis es mit mit mir zu Ende geht. — 
Ein leifes Klopfen ftörte ihn in der Rebe, und auf fein verdrießliches: 
Herein ! öffnete Sennor Carlos bie Thür. 
war ſchon ebe Diego nad Navarra gezogen war, hatten fich die beiden 
alten Freunde oft über ihre politiihe Meinung geftitten: da fi aber da⸗ 
mals die Parteien bier noch nicht feinblich gegeniiber geſiellt hatten, war ihr 
Streit eben ſo oft im Klange der gefüllten Gläſer verhallt. Jetzt aber, da 
der Sohn an der Spitze eines Battaillons Urbanos ſtand, der Vater bedeu⸗ 
tende Summen zur Equipirirung dieſer Stadtmiliz hergegeben hatte, traf 
das erſte Wiederſehen das Herz des alten Mannes feindlich und er erwiderte 
kaum den Gruß des Eintretenden. Deſto freundlicher war Fernanda'e 
Willkommen, die ein bittender Blick des alten Ariego ſchnell entfernte. 
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NMunm iſt es Taf ein Jahr, feit wir uns nicht ſahen, begann biefer, 
während Diego ihn durch ein Zeichen mit der Hand einlud, Pla zu nehmen: 
Sei mir von Herzen willlommen, Freund, und im Drude meiner Hand, 
in Wort und That folift Du ſehen, daß in meiner Bruft die alte Freund⸗ 
ſchaft niĩcht erlofchen iſt. Er reicjte, indem er Dies fagte, Diego bie Hand, 
bie dieſer nach einigen Zögern ergriff. Dur zürnſt mir! fuhr Carlos fort! 
Du ſcheinſt zu zweifeln, daß bier — er zeigte auf fein Herz — e8 noch fo 
fei, wie es war, u 

Könnte der Anhänger ver Regentin, erwiderte Diego, in feinem 
Herzen einen Platz für den Carliſten bewahrt haben ? 

Das bat er fiel ibm Ariego mit Wärme in die Rebe. 

“ Run fo jet auch mir willlommen ! fagte ber Kriegemann, im dem die fo 
—— Freundſchaft nicht vergebens gegen ben Haß gelämpft hatte. 
Se auch mir willlommen! 

Mich führt ſo manches zu Dir, nahm de t Carlos das Wort. Sonſt 
trat ich mit frendigem Gefühle in biefe Wohnung, feste mich in biefen 
Sehuftuhl, aufıder nemlichen Stelle, wo ich jetzt fie, wir beichworen dann 
beim gefüllten Becher die Erinnerung herauf , un8 die vergangenen Tage 
mit —* Sounenbliden vorüder zu führen, und traten fie auch zuweilen 
umwöltt vor uns, lockten fie auch Thränen in unſer Auge, jo ſank bie 
Thräne in den Becher mit Keres gefällt, wir fchlürften fie mit dem glühenden 
Beine hinunter, und trodneten das feucht gewordene Auge mit dem Schleier, 
den wir der verhüllten Zukunft entriffen. 

"Das war eine ſchoöne Zeit! jeufzte Diego. - 

Dort an jenem Fenſter, fuhr Ariego fort: faßen unfere Kinder, fie 
thöpften ihre Freuden nit aus der Erinnerung, fie beburften bes 
Traumes glücklicher Zukunft nicht, ihre Thränen zu trocknen, wicht des 

efüllten Bechers, fie aufzitfangen, die Gegenwart gab Ipmen Alles, was 
* nur eine unbelannte Sehnſucht pri die Thräne in ihr 
BE ‚ die fie um Alles in der Welt nicht hingegeben hätten — Diego, und’ 


Ja jet iſt es anders! fiel ihm diejer, won Wehmuth ergriffen, in bie 
Rede. Sie ſitzen nicht mehr dort, und koſen und tändeln, ibre Sehnjucht 
ift nicht mehr das ſüße Schmachten, nicht mehr der wonnige Seufzer, ber 

ber liebenden Bruſt enträtig, es iſt der qualvolle Schmerz ber Tren- 
nung. Setzt — ja jetzt! fuhr er heftig auf, trennt bie Raſerei, Die Thron: 
und Altar umſtürzen will, Die Herzen für immer. : '. 

Und was haben die Herzen verſchuldet? fragte Carlos. 

Was fie verſchuldet Haben, fragft Du mich? antwortetete Diego, 
immer heftiger werdend; Ken ott, den ſte verleugnen, blicke umher 
auf Spaniens ſegenreiche Fluren, die % zertreten, er das Schwert in ber 
Hand) fle indem ſie Bater, Baterland, Gott und Rönig vergeflend, nur an 
ie, aa Dem Empörer hängt. tn 

8* 
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Deines Weibes Herz gebrücte bes Gram, Deiner Tochter Herz brach 

in Berzwei ng, M der Entelin gleiches Schidſal merben? nd 
ie Gott wi on N 

Mann gr nahe dem ewigen Gerichte, wo Du ber Barmherzigkeit be⸗ 
barfft, um son Deinen irdiſchen Schladen gereinigt zu werben, TÜbIR Din 
fein Mitleid. mit Deinem Kinde, fol fie enden in Gram und Bergweiflung, 
wie Dolores und Iſahella? BE 

Enbet fie — jhulblos mein’ ih — dann ift ihr wohl, benz fte wanbelt 
neben ihnen boxt oben, mo auch ich bald fein werbe. Ä 

Diego, ſei menſchlich! rief Carlos, vente, daß es. ein Paradies, aber 
auch eine Hölle gie — . . nn 

Ja, Carlos, ſchon hier guf Erben, ſiel ihm ver Alte in die Mebe und 
fein Auge flammie; hier hat ſich ber Himmel geſchlofijen, das Piergdieh.beu 
Erbe, mein Spanten, ift verödet, fein Engel mit —— Schwerte 
bewacht es und nur noch wenige edle Männer fischen es zu vertheibigen. — 
Aber Die Hoehe, die finder Du Aberall, in Saragofia, in Barcellone, wo bie 
eingeälcherten Sotteshäufer, wo Das Blut der verbrannten Diener des 

m Rache ſchrejen, auch bier, wo trunkene Berfechter herrlicher Freiheit 
Den aaaiten, frieblih Gefinnten im. Dunkel ber Nacht: wie Räuber 
anfallen. tn 

Alſo duch! unterbrach Ariego bie agrmigen Worte, fo trog mich meine 
Ahnung nicht, fo warft Du es, Unglüdlicher. 

Was war ih, warum nennft Du mich ungllidlich ? fragte Diego, heftig; 
Carlos, wer ben Tod fucht, dem erreicht das Ungläd nicht, denn er gehört 
zu jenen glädlichen  Sterblihen , veren Schickſal in ihrer eigenen Hand 
ru 


Es entſtand jetzt eine Pauſe, während welcher Carlos tranexvell auf 
den Freund ſah, der mit leuchtenden Auge freudig ——— blauen Dome 
aufblickte, 948 ſei er ſchon jebt aller Erdenleiden euthoben, als ſchwebe er, 
bie Märtyrerkrone anf den Scheitel, aufwärts zu ſeiner Iſabella. — Diegn, 
unterbrach Carlos die Stille, Die Ausſage zweier Verwundeten, und ein 
von einen; Meſſerſtiche durchbohrter Leichnam, den die Wellen am. bas Ufer 
warfen, haben die Stadt in Bewegung geſetzt. Der Grmorbete ift ber 
Sohn eines armen Maunes, die zwar nur Kkicht Vermunbeten find Söhne 
wohlhabender Handwerker, bie Familien Ichzeien nach Rache — und. ein 
bumpfes Gerücht bezeichnet den vom Heere zurückgekehrten Carliſten, ber, 
zeichnet Dich als den Thäter. W 

Der bin ich! unterbrach ihn Dir mit Rube. 

So flieb, um Gotteswillen flieh) bat Carlos 

Diego ſchüttelte lächelnd fein greiſes Haupt. Ich juche den Tod und 
möchte ihn ihn am liebften hier finden | erwiberte er. 

Heute wird gewiß ſchon bie Unterſuchung eingeleitet, zögere feinen 
Augenblid, bat Ariego von neuem. In Almunecar habe ich einen Freund, 
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bort könnteſt Du Dich einige Zeit auf feinem Lanbhanfe im Gebirge verſteckt 
halten und im Nothfalle über das Meer entfliehen. — Zögere feinen Au⸗ 
genblid, Die Gefahr ift nahe. | | 
ist Bas Recht, nur zur Bertheibigung zug ich das Schwert, 

und fomit bleibe ich. - 
Dein Schweri verwunbete nur leiöht, wer aber verſetzte den Getöb- 
teten den mean he heagte nun Carlos. 
: Antonio fuͤhrte zur ertpeibigung feines’ Hertn ben St. 

So opfere ihn allein, Unglüdlicher , er ift Doch auch ohnedies rettungb⸗ 
108 verloren! ur | 

Folgt ich Deinem Rathe, ja freilich dann wäre ich ein Unglücklicher — 
mehr noch, ich wäre ein Ehrfofer, fahte Diego ſtolz: Gott und St. Georg 
fet gelobt, fo tief Bin ich nicht geſunken, Sennor eiego! —. 
.  Diefer bedachte ſich einen Augenblid, dann brüdte et Diego's Hand. 
Leb wohl! ſprach er. Grüß Fernauda von mir und meinen Sohne, ich eile 
fort, um für Dich zu handeln. ' 
Frur mich wilft Du handeln? murmelte der Alte wor fih bin, als 
jener ihn verlafien hatte, guter Carlos, ich bin ein geborftener urm, ein 
Erdbeben hat ihn gerüttelt, verfuche nicht ihn zu fläßen, er ſtürzt zujam- 
men und begräbt Dich unter feinen Trmmern. ° 

0 


Aclego's Furcht war nicht ungegründet; noch am nemlichen Morgen 
wurde —* vor ben Xefe Dolitico®) geforbert. Der Kefe wat ein tleite 
bürres Männchen mit eingelniffenen Tippen, einer langen beroorfiehenden 
Näſe und einem Paare blitzender Augen. Als Haupt ber Chriftinos in 
Granada, , hatte er ah nad empfaugener Rachricht von bem Borfalle 
der Nacht Die Diener der Gerechtigkeit ausgeſendet, ven Thäter zu erforichen, 
die beiden verwundeten Urbanos vernommen, ind nach ihren Ausſagen 
fogleich Verdacht auf Diego del Pellas geworfen, von deſſen Ankuuſt tk 
Öranaba. er unferriätet war. Sein Argmohn wurde zur Gewißheit, als 
balb darauf Ariego, dem er auf mancherlei Weiſe verpflichtet war, zu ihm 
fam, 'undb ihn ohne Rückhalt mit allen Umſtänden diefer traurigen Bege⸗ 
Benßeit bekannt machte, Aber auch ein golbenes Mittel ergriff, von bem er 
gen war, daß ed bei nem Xefe feine Wirkung nicht verfehlen würde. Zur 
ilde geſtimmt Tieß er Diego vor fi fommen. 

Ihr Name, Sennor, iſt Diego Lopez bei Peñas! begann er das Verhör, 
bei welchem Niemand zitgegen war. W 

Fehmen Sie Pla, — Diego fegte fi. Sie wohuen fon fange 

men Ste Plab. — Diego fette ſich. e wohnen ſchon lange in 

Granada? fuhr Der Xofe dann fort. 


0 Civilgouverueur. 
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.  ; öranaba iſt meine Baterſtadt! Be 
‚ Ste führten in dem Kriege gegen Frankreich eine bedeutende Guerilla 
in der Sierra und in Andaluſien? un 

Ich bin flets mit den Waffen im der Hand ba, wo es gilt, Throu und 
Baterland zu vertheidigen. on 

Bas thaten Sie, als der Herzog. von Angoulöme mit dem feinblichen 
Heere nad) Eadir 309? | 2 

PH verhielt mich ruhig. In den Reiben fremder Krieger werde ich 
nie fechten. nn 
obin zogen Sie, als Ste im vorigen Jahre Granada verließen? 

Solten Sie das nicht on wifjen Excellenza? | 

Ich wünfchte es aus Ihrem Munde zu vernehmen. 

Diego ſchwieg und ſchien einen Augenblid unſchlüſſig zu fein, während 
ber Xefe mit laugrnden Blide ihn beobachtete; doch bald war fein Entſchluß 
geiaht, er beantwortete bie Frage ſtolz und ohne Zagen. Ich zog nad 
abatra zu meinem angeflammten Seren ‚zu meinem Könige Don 

arlos, 

Führten Sie nie die Waffen gegen bie Truppen. der Monarchin? 
fragte jet der Xefe weiter. . ; ; 

Ich habe für meinen König redlich gefochten. > J 

Waren Sie in dem Gefechte an der Brücke von Axquijos, wo das 
Batallon von —— — tube? be r — 
war Zeuge ber blutigen That, und glaube, daß noch mancher in 
Gran ahe nit Ah umd Sind ſich gütlich thut, dem h bort has kcken 
rettete. J — J 

Wiſſen Sie wohl, Sennor, daß Sie durch Ihr eigenes Geſtändniß das 
Leben verwirkt haben? — jetzt der Gouverneur, und die kleine unbe⸗ 
deutende Geſtalt bes Männleins verſuchte, ſtolz auf Diego herabzuſehen. 

Greellenge! erwiberte Jener; verbienten bie 500 bei Axquijos Ge- 
metzelten den Zob? | \ 

Welch' thörigte Frage! fuhr ber Xefe auf, 0 
In wie fern tft meine Frage thörigt? Verdieue ich weil ich © ür meinen 
König focht, den Tod, warum nicht auch fie, bie für eine fremde Fürſtin 
egen ben ingeammten Herrn das Schwert zogen? Der Zufall hat mich 
Bier in bie Hand meiner Feinde gegeben, bort gab ber Muth der Navarreien 
Jene in die Hand ihrer zürnenden Brüder. Welches Geſetz in Spanien 
belegt den mit ber Tobesftrafe, der für feinen König focht? 

Die Ercellenz jchoß einen wüthenden Blid auf den alten Mann, ber 
würbevoll und und unverzagt vor ihm ftand, doch die Wuth dieſes Blides 
fühlte fich, als er jet ein Heines von dem Banguier Ariego auf dem Tiſche 

urückgelaſſenes Papier traf. Mäßigen Sie Ihre Wortel ſagte er zieml 
—— : Sie würden mid) ſonſt zwingen, ſtreng gegen Ste zu verfahren 
Diego! in dieſem Augenblide an des Kapuziners Rath denkend, ſchwieg. 


— 19 — 


Site haben fi im einen üblen Handel verwidelt, fuhr der Xefe fort: 
ih meine durch den Vorfall diefer Nacht. Ich will glauben, daß fie nur 
ur Bertheidigung den Degen zogen, aber bei alle dem ift e8 ein ſchlimmer 
Sandel, den ich ftreng beftrafen würde, wenn nicht Ihr Freund, Sennor 
Artego, ſich fo jehr für Sie verwendet hätte. Ich will daher Die Sache wo 
möglich unterdrüden und Sie nicht vor Gericht ziehen, jedoch nur unter 
dem Berſprechen, daß Sie in biefer Zeit Granada und Ihre Wohnung 
nicht eher verlafien, bis Sie von mir die Erlaubniß dazu erhalten haben. 

‚. &xeellenzt erwiderte Diego: Meine Wohnung nicht zu verlaffen, 
nicht im Gottes freier Natur bie Tuft einzuathmen, wird mir ſchwer werben. 
Mein Meines Haus ift fir mich das, was der Käfig Ihrem Papagei bort 
am Fenfter ME es würde mich dünken, ich fei in einen finftern Kerler ein- 
geiperrt, dürfte id) meine Hütte nicht verlaflen. Am Tage will ich, wie bie 
Schnecke in ihrem Haufe, mich darin verborgen halten, wenn aber ber 
Abendftern mir winkt, die Abendlüfte mich rufen, dann muß id) hinaus 
in Gottes freie Natur, muß mich mit den Geiſtern beipredhen, die über 
dem Wipfeln der dunkel belaubten Bäume fchweben, bann befommt meine 
Sehnſucht Schwingen und ich kann ihrem Fluge folgen, in meinem engen 
Stübchen aber vermag nichts Die Bande zu löjen, Die meine Flügel binden. 

Der Xefe, folder Sprache ungewohnt, hatte den Alten mit einer Art 
Scheu, wie man fie wohl in der Nähe eines Wahnfinnigen fühlt angehört, 
und lenkte das Geſpräch fchnell wieder auf ben früheren Gegenfland. 
Sennor, jagte er, ich fordere das Verſprechen blos Ihrer Sicherheit wegen. 
Sie kennen den Durfi nach Rache in dent Herzen des Spanierd. — Doch 
will ic Spnen die friſche Nachtluft gönnen, nur verlaflen Sie am Tage 
Ihre Wohnung und Überhaupt Granada nicht. 

‚ Diego gab ihm Verſprechen und Handſchlag, und als der Xefe ihn 
entließ, befolgte er deffen Rath, fih in Ariego’s nahegelegenes Haus zu 
begeben, nicht, ging ſorglos den nächften Weg der Alhambra zurüd, und 
traf auch ohne von irgend Jemand beläftigt zu werben, in feiner Wohnung 
ein. — Bier hatte ber vorfichtige Antonio ſchon Sicperpeitemaßregeln es 
troffen. Ballen Tagen bereit, die Thür zu verrammeln, Laden vor bie 
obern Fenſter waren in aller Eile gezimmert, damit man von ber Strafe 
aus kein Licht fehen könne, und Lebensmittel auf mehrere Tage durch den 
bereitwilfigen Eitevan eingelauft worben. Diego lächelte, als ihm Antonio 
mit Selbftzufriedenheit alles dies zeigte, Leine Gefahr fürchten, fette er 
ſich wie gewöhnlich auf feinen Lehnftuhl und überließ fi forglos den 
—5* Träumen, die ſich jedoch nach und nach immer ernſterer und düſterer 
geſtalteten. 

Als es Nacht wurde, Antonio die Fenſter ſchloß und die Laden vor⸗ 
ſetzte, war er verftimmt, daß ihm der Abendſtern nicht winken, die lauen 
Abdendlüfte ihn nicht rufen konnten, er blieb in feinem Sorgenftuhle 
trauernd figen. Doch ein, guten Abend, Seunor, mit dem ber eben ein« 
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tretende Mönch ihn begrüßte, ſcheuchte Unmuth und Sorge von ihm und 
regte die erfchlafften Lebensgeifter von Neuem in ihm auf. 


Wo weilten Sie fo lange, guter Pater? war Diego's erfte Frage, für 
ben mit bem Kapuziner Vergangenheit, Dolores und Iſabella zugleich 
eintraten. 

Ich war in Geſchäften meines Klofters abweſend, erwiberte dieſer. 

Ihre Abweſenheit ift mir brüdend geweſen, fuhr Diego fort, ic 
empfand fchmerzlich die Sehnfucht, mich Ihnen mittheilen zu können. 

Gewöhnen Sie fih daran, mich entfernt zu wiflen, lieber Freund 
nahm der Pater das Wort; doch erſt einen Becher Wein, bat er, i bedarf 
ber Stärkung. Fernanda, die mit ihm eingetreten war, entfernte fich und 
fam bald mit einem geflillten Kruge wieder zurüd. Ich danke Dir, fagte 
Bater Jacinto, des Mädchens rofige Wange ftreichelnd, als fie mit freund- 
fihem Blide ihm den Becher reichte, aber laß uns jetzt allein, wenn Männer 
traulich plaubernd beim Becher figen, ftört fie der Jungfrau Gegenwart. 
Sernanda gehordyte und ging. 


Sennor, begann nun der Mönd und feine Stirn faltete ſich, ber 
fonft ſo Ruhige ſprach mit Haft; die Gräuelthaten von Saragofia haben 
Tih in Malaga erneuert, die Descamiſados haben bort die Klöfter geſtürmt, 
geplündert, mehr als funfzig Fromme Brüder find der Wuth der Raſenden 

eopfert worden. Wie die Peſt zieht dieſe Wuth von Stadt zu Statt, and 
bier werben bie Gotteshäufer entheiligt, Die Diener des Herrn gemorbet 
werben. Deshalh find alle VBorfihtsmaßregeln, viefen Gräueln zu ent- 

eben, getroffen worden; was noch an Gelb und Koftbarkeiten in den 

löftern vorhanden war, ift für Don Carlos gerettet und ſoll uicht in 
Räuberhände fallen, und wer unter uns nicht an Wunder glaubt, der ent- 
zieht fich bei Zeiten der Gefahr. Ich gebe noch in biefer Nacht nach bein 
Rondagebirge, dort finde ih Männer, die der guten Sache anhängen, an 
ihrer Spige will ich dem Tode, den ich hier fliehe, muthig entgegengehen. 
Hier wäre ih das Schlachtopfer, Dort will ıh ber Priefter fein, ver zur 
Ehre Gottes das Opfermefler in ftarler Hand ſchwingt. Sie flaunen, Sie 
wundern ſich, mid) jo blutdürſtige Worte ausſprechen zu hören? es gilt 
bier und dort den Tod, und fo will ich lieber, das Schwert in der Hand, 
fiir meinen Glauben und meinen sang fterben, als das Haupt klein⸗ 
müthig auf ven Henterblod Tegen. — Und Sie, Diego, fuhr er fort, aud) 
Ste müflen von hier; über Ihrem grauen Schädel hängt bas ſcharfe 
Schwert jo gut, als über meinem gefchorenen Haupte. Kehren. Sie nach 
Sebaſtians Hütte zurüd, an der Darrobrüde erwartet er Sie mit Ihrem 
Roffe und den Thieren, nnd verſpricht, Daß Sie dort vierhundert wadere 
Streiter finden follen. Säumen Sie keinen Augenblid, das Blut Des ge- 
morbeten Urbano fchreit um Rache, dorthin ruft Sie ber Wille des Königs, 
fäumen Sie keinen Augenblid! 
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di Ih gab Wort und Handſchlag, Granada nicht zu verlaffen, erwiderte 
1%) 


iego. 

Die heilige Kirche entbinbet Sie Ihres Schwures durch mich! ſprach 
ber Pater feierlich. | 

Nein, ehrwürbiger Herr, ftel ihm Diego in die Rebe, meines gegebe- 
nen Wortes und defien, was ich mit meinem Handichlage bekräftigte, Tann 
mich nur der entbinden, dem ih Wort und Handfchlag gab. 

Nun jo ift Ihnen nicht zu helfen, ſagte der Pater unmuthig, beſchütze 
Sie Gott! Erhört der Himmel meine Bitte, fo fehe ich Sie bald an ber 
Spite von Sebaftians Gefährten. 

An der Spite der Räuber? fuhr Diego anf. 

An der Spite der Männer, die für den Thron und bie Kirche fechten 
wollen, fubr der Mönch fort, dieſes fromme Werk reinigt fie von früherer 
Schuld. Wir werden dann, obgleich Gebirge und Thäler und mander 
breite Fluß zwiichen uns liegt, in vielerlei Berührung mit einander ftehen; 
unterftügen Sie mich mit Ihrem Rathe, Denn was verfteht der Klofter- 
bruder vom Kriege; er kann nur, das Cruzifix in der Hand, den Streitern 
voran ziehen, fie zum Muthe entflammen, und ihnen ein Vorbild fein, wie 
man für die gereihte Sache fterben muß. Und nun leben Sie wohl, Gott 
möge Sie Ihüben; ob wir uns je wiederſehen werben, weiß nur Er. 

Bermeilen Sie noch einen Augenblid, bat Diego; ich weiß nicht, 
warum mir heute bie Trennung fo ſchwer, jo bitter wird, da ich mich Doch 
fo oft fhon von dem Theuerften trennen mußte; aber fett ich weiß, was 
Site meiner Dolores waren, wie jonderbar fi) unfer Geſchick in einander 
verflodhten bat, ſeitdem ift.e8 mir, als ob wir unzertrennlich jein müßten. 

Und doch ift es nicht fo, unterbrach ihn der Mönch; wir müſſen 
ung trennen, pie Stunde ſchlägt. Befolgen Sie meinen Rath, diefe Bitte 
lege ih om Ihr Herz, befolgen Sie ihn, da es noch Zeit iftl — Diego 
— 32 verneinend das Haupt und Jacinto ſchied mit einem herzlichen 
Hänbenrud und einem tiefen S eufzer. wu 


Als Antonio, der dem Mönche hinunter geleuchtet und noch manche 
Warnung, manchen guten Rath von ihin erhalten hatte, zu feinem Herrn 
zurüdtehrte, fand er ihn noch auf der nemlichen Stelle, feinen Becher 
füllend. Er war fo fehr in Gedanken vertieft, daß er Antonio kaum be- 
merkte, den Becher Ieerte, ihn zu des Dieners Erflaunen wieder füllte und 
ihn jeßt vor fich Hin feßte. 

ESennor, fagte Antonio, da er die Kanne faft leer fand und fein Herr, 
ber fonft fo enthaltfam war, einen Becher nad) dem andern unbewußt aus- 
trank, wollen Sie ſich nicht zur Ruhe legen? es wird gleich Mitternacht 
fein. Diego nickte ihm bejahend zu. Kommen Sie, entfleiden Sie fich, 
ſprechen Sie das Abendgebet und dann gehen Sie zu Bett. 
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._ Diego ließ fich wie ein geduldiges Kind ausziehen, ſprach das Abend- 
ebet, wobei er noch immer in Gedanken zu fein fchten, legte ſich dann zur 
uhe, und der Wein, dem er gegen jeine Gewohnbeit in reichlichem Maße 
getrunten hätte, ſchloß bald fein Auge. Antonio löſchte Das Lämpchen aus, 
und bejorgt,, jein Herr könnte während der Nacht feiner bedürfen, fette er 
fih neben das Bett. Aber rubig follte er hier nicht lange fiten, denn auf 
dem Plate wor dem Haufe ließen ſich Lautenklänge hören, und eine Antonio 
wohilbelannte Stimme fang: 
Sonne mir am Maientage! 
Wenn fi) die Natur entfaltet, 


Sid zum Paradies geftaltet; 
öre 83 Geliebten Rlage. 


Stern mir, wenn mih Nacht umfangen, 
Und die Hoffnung mir entſchwunden; 
Wieder hab’ ig e gefunden, 

Kann an Deinem Aug’ ich hangen. 


Denn aus Deinen Lieheshliden — 
— fie nur raſtlos ſchauen — 
Gluͤht mir Hoffnung, kehrt Vertrauen - 
nd ber Schmerz wird zum Entzüden. 
Antonio! rief Diego halb ſchlaftrunken, da eben der Gelang Ichwieg 
FR 1a Fernanda’s Fenſterchen Inarrend öffnete. Hörft Du nicht den 
efang 
Schlafen Sie nur, Herr, e8 war der Nachtwind, Der durch Die Pla- 
tanen rauſchte. 0 
So? gähnte der Müde, kehrte fih der Wand zu, Ihlummerte.wieber 
ein, und hörte nicht die leiſ' flüfternde Stimme des Mädchens. 
Antonio, den Alten noch in fefteren Schlaf zu wiegen, inurmelte jetzt 
ein Gebet, aber kaum hatte er es begonnen, als auch ſchon, während er 
immer nod) lauter fortipradh, bie Lautenklänge und die Stimme ſich wieber 
hören ließen, Dan fang: Ä 
j Stern mir, Sonne meines Lebens, 
of’ aus Edens Zaubergarten, 
Laß mich nicht vergebens warten, 
Holbes Leben meines Lebens! 
Komm und ftille meine Thränen, 
Komm herab mit leifem Tritte, 
Hör’ auf des Geliebten Bitte 
Stil’ fein unausiprehlih Sehnen. — 
Schweig mit Deinem ewigen Beten, und horch lieber auf den Geſang 
da unten! fuhr der Alte jettt aus dem Schlafe auf. 
Glauben Sie mir, Sennor, Sie träumten, e8 war wieder der Nacht⸗ 
wind, hören Sie nur, wie er durch die Zmeige rauſch — 
Wo ift Fernanda ? fragte der Alte, da unten Alles ftill war und er 
wirklich das Raufchen des Windes wieder hörte. 
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Als ich vorhi vor ihrer Kammer vorbei ſchlich, hörte ich an ihrem 
athempolen, daß ſie noch ſchlief. — Ach! Die Jugend bat immer fo feften 
a 


Sie ſchlaͤft, wenn Gram und Sorgen das Alter wach erhalten, meinte 
Diego und richtete fich im Bette auf. — Aber horch, hörſt Du nicht Tritte 
über uns, horch! — eine Thüre fnarrt. 

Was Sie do immer hören wollen, Sennor, fiel ihm Antonio mit 
lauter Stimme.in bie Rede und machte abfichtlich Geräufch, indem er von 
feinem Stuble aufiprang, und ihn auf die Seite ſchob. — Es knabbert 
eine hungrige Maus, weiter ift e8 nichts, 

Weiter nichts, Thor? fuhr Diego ihn an, hörſt Du dein Riegel der 
Hausthür nicht Inarren? | 

Ich höre nichts, erwiderte der Diener, böfe Träume mäffen ie ge⸗ 
quält und Ihre Einbildungstraft aufgeregt haben, Sennor! Höre ich doch 
fo feife, wie der blinde Maulwurf und babe doch fonft fo unruhigen Schlaf, 
beſonders wenn ich auf hartem Stuhle fitge, wie bieler ba. 

Schweig, Schwäker, zliente ver Alte: Geh’ lieber hinauf nach Fer⸗ 

nanba’s Kammer, Hopfe an und höre, ob fie oben ift, Dann geh’ hinunter 
und fieh nad) der -Hausthüre. 
Antonio ging; er brauchte an ber Thüre ber Jungfrau nicht zu 
Hopfen, fie and offen, das Lager war leer; er ging hinunter, ber Nigel 
twar, weggeichoben, die Hausthäre nur angelehnt, er Iffnete fie ein wenig, 
Iugte hinaus, alle war ftill auf dem öden Plate, Fein menſchliches Weſen 
bort, da kehrte ey mit ſchwerem Herzen zurüd. Herr! berichtete ex dem 
Alten, bie Sennoritta fchläft, die Hausthüre ift feft verriegelt, Sie haben 
geträumt, Nachtwind und Maus haben Sie getäufcht. | 

Hm, fonberbar! murmelte der Alte, legte fi wieber hin, ſchloß die 
Augen und ſchlief ein. Antonio, der in fueütbarer Unrube auf diejen 
Augenblid gewartet, ſchlich, da er fich überzeugt hatte, daß Diego feft 
fchlafe, hinaus, nahm ein langes Meffer und verließ, bie Hausthüre an- 
Ichnend, die Wohnung, Fernanda aufzufuchen. Der Pla vor dem Haufe 
war noch leer, er eilte ben Fußfteig hinab nach der Bank unter den Pla⸗ 
tanen, Niemand fand er bier; nun trieb ihn die Angft längs dem Ufer des 
Darro nach der Kapelle der Gebenebeiten hin — die heilige Jungfrau fand 
einfam auf pem-. Heinen Altare. Da warf er ſich verzweiflungsvoll an 
beffen Stufen nieber und flehte bie Heilige inbrünftig an, ihm den Weg 
zu zeigen, wo er Die Entflohene wieder finden könne — fie ſchwieg. 

rmer Antonio, treue Seele, kehre zurück, Du findeft fie nicht! Bei 
bem erſten Allorbe, der. in Fernanda's Ohr drang, war die noch Wache 
von ihrem Lager aufgeiprungen, hatte, auf Klang und Gefang laufchend, 
ein Morgenkleid Übergeworfen, und war an das Fenfter geeilt. Ia, er 
war es, der feine Sonne, feinen Stern, feine Roje aus Edens Zauber: 
garten beihwor, herunter zu fommen, und ihr ward fein Gefang jo lodend, 
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wie das Flöten der Nachtigal dem im Lonicerengebitich lauſcheuden Weib⸗ 
hen. — Ich komme, lispelte fe leiſe ihm zu, zünbete ihr Licht an unb 
ſchlich hinab. — Wie konnte Antonio fie finden? Nicht an gewatieme 
Entführung denkend, irrte er im Gebllich wie ein Wahnfinniger umber, 
er fürdhtete, die Liebe habe fie verlodt, fie ruhe, Pflicht und Tugend ver- 
gefiend, im Arme des Geliebten, und trauernd; daß das Heilige unterge- 
gangen fei, kehrte er nach langem bergeblichen Suchen, unter taufend Bor- 
würfen, feinen Herrn getäufcht zu haben, nad) der Wohnung zurüd. 
Er fand die Hausthür weit geöffnet. Gottlob! feufzte er anf, fie iſt 
heimgekehrt, und bat, jedes Geräufch zu vermeiden, bie Thür nt eg 
ſchloſſen. Wer follte auch hierher kommen, der Dieb fchleicht nicht in Die 
Hütte der Armen. Er risgelte dann borfig zu, ging leile die Treppe 
inauf, Aa an der Thür von Diego’s Be ftamer, alles war ftill. 
r ſchläft fo fanft, dachte er, kein Verdacht, feine Angſt ſtört ſeinen 
Schlummer. — Doc ich will Hin, mich zu überzengen. — Er fchlidh hinauf. 
— Pe Jungfrau! — Die Thür war nod offen, Fernanda's Lager 
noch leer. P 
Sennor, Sennor! ſchrie Antonio und eilte hinunter, Sennor, er» 
wachen Sie, ſtehen Sie auf, Ihr Kind iſt entflohen! Mit dieſen Worten 
ſtürzte er in das Zimmer, in die Schlafkammer, aber der Alte wachte nicht 
auf, er blieb ſtill; da ging Antonio zum Lager, ihn aufzuwecken und fand 
es auch leer. Sennor, wo find Sie? rief er; keine Antwort, nur.eine Maus 
Inabberte, ihm Hohn zu ſprechen, an der morſchen Diele, und der Nachtwind 
ranfchte heulend durch Die Wipfel der Platanen. Setzt zündete er Licht 
an, fand in dem Stübchen Alles wie es am Abende gelegen hatte; bie 
Waffen des Herrn hingen an der gewöhnlichen Stelle, nur der Stuhl mit 
dem Morgenkleive lag umgeflürzt vor dem Bette. Da er ei ihn unbe⸗ 
Ihreiblide Angft; der Gebante: fie haben ben Herrn übertn en, fortge⸗ 
chleppt, getöbtet, bemächtigte fich feiner. Heiliger Gott! rief er, Die Rache 
ift in Spanien fo furchtbar! Wenn die Verwandten bes geftern Erſtoche⸗ 
nen — wenn ic Schuld wäre an dem Tode meines Herrn! — Doch nur 
eine Weile jammerte er, bann eilte er nach ber Ben Eſtevans, pochtt 
heftig und pochte lange, ehe der Schufter die Heine Luke öffnete und fragte: 
Wer klopft noch fo fpät. ' Bu 
Antonio ift es, mach auf, gefchwind mad auf! Kat per Uuglüdfiche. 
Eftevan ſaͤumte nicht lange, öffnete die Thür, ſchloß fle aber Hinter 
Antonio fchnell wieder. Halte Dich feft an mid, raunte er ihm zu, Tolg 
niir vorfichtig hinauf, Licht zünde ich In biefer Unglücksnacht nicht an. 
Dar fte au Dir eine ſolche? fragte Antonio. Mir iſt fie eine 
Schredensnadt. Fernanda ift entflohen, der Sennor fort. — Gott weiß, 
wohin fie ihn geichleppt haben! 
Rede leifer, warnte Eſtevan; heute Nacht möchte man vor jebem 
Worte zittern, das man fpricht. — Du weißt alfo nicht, was aus bem 
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Sennor nub feiner Tochter geworben? Ich weiß es auch nicht, aber was 
ih hörte und ieh, will ih Dir mittheilen. 

Geſchwind, geſchwind! bat Antonio. 

Als ich unten auf dem Plate Gelaug vernahm, war ich noch wach 
und bei meinen Arbeit; ich brummte eben ein muntere® Liebchen, als Die 
Laute —5 Meine Liebe zur Muſik trieb mich an's Fenſter, ic) öffnete 
es leiſe und ſah bald, daß es her Sennorita galt, und glaubte anfänglich, 
der Sänger fei Sennor Frauzisko, aber bald. gewahrte ich etwaß, das mic) 
eines Andern beiehrie. Als nemlich Die Sennorita, den. Lodungen folgend, 
bie Ihr leiſe öffnete, heraustrat und. dem Sänger in die Arme ſtürzte, 
ergriff; Be dieſer, hob fie gewaltſam in.bie Höhe und Ichlenpte fie, trotz 
—* unb Sträuben, in das Gebüſch. Das Tonnte Sennor Artego 

icht ſein! 
Seiler Jungfrau nom Pilar zu Saragofſa! rief Autonio, die Hände 
faltend, beichiltge meine Sennora ' oo 

FIm Gebilſch hörte ich, noch ihre llagen de Stimme, die ſich immer mehr 
und mehr verlor, fuhr Eſtevan fort, und bald war Alles wieder ſtill, nur 
mochten einige Bewaffnete zurkdigeblieben fein, die Flucht zu decken. Sie 
fchritten bald über den Bla, bald verbargen fie fih in. ein Gebüſch, und 
hinderten mich, wie ich jo gern gewollt, hinüberzugehen und Lärm zu 
machen. Eine halbe Stunde war wohl vergangen, als eine Sänfte über 
den Platz getragen wurde, bie vor eurer Wohnung ftill hielt, und aus 
welcher ein mir unbelannter Herr ftieg, der von Alguazils umgeben in 
euer Haus ging. Gleich. darauf kamen fie wieder, ſchleppten den Sennor 
heraus, dem fie wahricheinlich. den Mund geftopft und Die Hände gebun« 
den hatten, denn er gab feinen Laut von fi, wehrte fich auch nicht, und 
hieß fich geduldig in bie Sänfte ſetzen; darauf Bogen fie mit ibm ab. Auch 
war es mir, als ob ich: während des Tumultes Deinen Namen hätte nen 
sen hören, barım rathe ich Dir, Freund, fei auf Deiner Huth. 

Alſo gemorbet bahen fie ihn nicht? fagte Antonio, doch etwas & 
tröftet:, nur in's Gefängniß haben fie den guten Herrn geſchleppt, St. 
Antonius befgüte ihn! — Nun das ift doch noch. ein Troſt für mid. — 
Aber Fexnanda? — Ja fo wilk ih! — Che es noch tagt, gehe ich nad) dem 
Blake Binavambla zum Sennor Franzisko, denn obgleich ich ſchwören 
wollte, Daß er e8 war, ber unter ihrem. Fenſter das Lieb fang, fo fonnte er 
Bach nicht eine ſolche Unthat begangen haben. Ich will jebt hinüber, fuhr 
er nach .eimer Weile fort, will das Haus verichließen, und dann bis gegen 
Morgen mich bei Dir verborgen halten. r 

hue das, erwiderte der Zapatero, auch kannſt Du wohl einige Tage 
in meinem Häuschen bleiben. Antonio jchikttelte dem braven Eſtevan für 
fein freundliches Anerbieten die Hand, und, fih mit mancherlei Plänen 
beſchäftigend, mancherlei Bermuthungen nachhängend, erwartete er ben 
Morgen. — Ehe e8 noch tagte, verließ er die Alhambra, und ſchlich Durch 
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bie Einfamen Straßen nach Ariego’s palaſtähnlichem Haufe, vote Deftig 
an bie verſchloſſene Thür und wurde troß der frühen Stunde ſogleich b 
Hranziste eingeführt. Dieſem theilte er nun mit Haft Die Begebenheit der 
acht mit und forderte ihn Fa Hülfe auf. Franzisko hörte ihm zwar aufs 
merkiam zu, doch ſchien bie Erzählung nicht jo wiel Theilnahme In ihm zu 
erwweden, wie Antonio es gehofft, fein Ausruf der Verwunderung und des 
Schredens unterbrach ben Erzähler, und erft als Diefer geendet hatte, fagte 
Franzisko gleichgültig: Ich werde Erfundigungen über Deinen Herrn und 
bie Sennora einziehen und als Freund für fie handeln, Dir aber gebe id) 
ben Rath, Dich verborgen zu halten, denn Dir ſcheint es wegen des Meſſer⸗ 
fliches bejonbers zu gelten; in dem Hanfe meines Vaters wirft Du eine 
Freiftatt finden. ' tt 

Bei Ihnen, Sennor? unterbrach ihn Antonio, und fein Blick ſah fa 
mehr verächtlich als verwundert auf Artego, der ihm lächelnd ein kurzes: 
Nun ja, bei mir! erwiberte. J 

Ich bleibe nicht in Ihrem Hauſe! fagte jetzt der Diener und ſchickte 
fih an wegzugeben. ' . * 

Wohin fo eilig, Alter? fragte Franzisko, ihn zurückhaltend. Warum 
zürnft Du mit mir? ' 

Laflen Sie mid) fort, Sennor, bat dieſer, ich bin fo aufgeregt, mein 
Blut tobt, ich könnte leicht unziemliche Worte ausſtoßen. 2 
ee offen, laß Deinem Herzen, Deiner Aufregung freien Lauf, 

pri 
_ Kun wenn Ste es erlauben, jo will ich e8, fagte ber alte Diener, und 
ſchien fich zu freuen, daß er feinen Iugrimm loslafſen fonnte; ich komme, 
don Angft getrieben, hierher, hoffe bei dem Amigo *) der Sennorita Hilfe, 
wenigftens Theilnahme zu finden, ich finbe nichts von alle dem. Kalt, als 
wäre Don Diego del Pennas und fein Haus Fremde für Sie aus ben 
basfifhen Provinzen, hören Sie mich ruhig an, veriprechen Erkundigungen 
einzuziehen, und bieten mir eine Zuflucht in Ihrem Haufe. Was fol mir 
bie Zuflucht? — ich will mich nicht, ben aan a fürchtend, in' die 
dunkle Kammer verichließen, ich will von Straße zu Straße Saufen und 
meinen Herrn und fein Kind aufſuchen und hätte jelbft die heilige Her- 
mandad ihn in ihre finfteren Kerker geworfen. . Was kümmere ich mich 
um Antonie; feines Herrn Schidfal ift auch das feinige, feines Heran Tod 
auch der feine. Und Sie, deffen Worte dem alten Mann veriprachen, ihm 
Sohn, ihm Stütze im Alter zu fein, Ste hören ruhig zu, wenn. man Ihnen 
erzählt, wie er Iortgejehleppt feine Tochter gewaltſam entflihrt worden 
if? — Sie kümmert dns wenig; ich glaube, der Gefang eines’ Verſes ber 
heilloſen Tragalla ließ Sie alles vergefien — * : 
| Schweig und prüfe meine Geduld nicht zu lange! unterbrach ihn 


“) Freund, Geliebter. 
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Artego, nicht Über Antonie’s Vorwürfe, nur über die Berührung der 
Tragalla unmuthig 

Run fo laflen Sie mich gehen, Überlafien Sie mich meinem Schid- 
jale, jagte der Diener und verbeugte ſich. 

Nicht alfo, treue Seele! entgegnete Ariego, deſſen Unmuth ſchon 
wieder vorüber war, und klopfte dem Alten treuberzig auf die Schulter. 
So wollen wir uns nicht trennen, Antonio. — Sorge nicht für Deinen 
Herrn; nur die Furcht, daß der Pöbel in der blutigen Begebenheit einen 
Grund zur Zufammenrottung finden könne, die Dem Leben Deines Herrn 
— geworben wäre, nur dieſe Furcht trieb meinen Vater mit ber 

ittegum Xefe, den Freund in ein anfländiges Gefängniß vor der Wuth 
des Pöbels ficher zu fielen. - 

Das ift Doch noch ein Wort des Troſtes! fiel ihm Antonio in bie 
Rede, und Fernanda? 

Kümmre Dich nit um fie. Glaubſt Du, ich fände jo rubig vor 
Dir, wenn ic Deine Furcht theilte? Folge meinem Rathe, verbirg Dich, 
einige Tage nur, damn wirb vielleicht Alles georbnet, Dir Alles Har jein, 
De Forſchen hälfe Dir nichts, ala Dich und vielleicht auch den Herrn zit 
verderben. i 

Antonio mußte fich mit biefem Troſte begnügen, unb verſprach, in 
Ariego's Wohnung fi) verborgen zu halten. Nur erlauben Sie mir, 
Sennor, fette er Hinzu, daß ich alle Abende, wenn bie Nacht begonnen 
bat, ein Stündchen nad der Alhambra fchleichen, bei meinem Nachbar, 
dem Schufter, eintehren, und nachfehen darf, ob in unferer Wohnung noch 
Alles in Ordnung ifl. Franzisko hatte Dagegen nichts einzuwenden, nur 
nahm ex ihm das Berfpredden ab, Niemand ein Wort von bem zu fagen, 
was er ihm zum Xrofte mitgetheilt habe. Antonio bezog zwar feine neue 
Wohnung, jedoch immer noch mit ſchwerem Herzen. 


Als es dunkel wurde, jchlich der treue Diener nad) ber Wohnung feines 
Herrn, ſchloß vorfichtig Die Laden und ordnete Alles, als ob er Don Diego 
heute noch erwartete, dann ging er hinüber zu dem Nachbar, und er- 
Inndigte ſich, ob etwas vorgeiallen. Diefer tonnte ihm nichts weiter berich- 
ten „ale daß während De® es, auch noch in ber Dämmerung mehrere 
verdãchtige Männen umher geichlichen jeien, er möge daher ja Vorſicht ge- 
brauchen. Aber den alten Diener zog es alle Abende wieder hin zu der 
Alhambra, ihm war es, als ob er jeinen guten Herrn bier finden müſſe, 
doch jede Nacht kehrte er mit getäufchter Hoffnung zurüd. Er lebte in 
qualvoller Sorge. Franzisko war verreift, Niemand gab ihm Nachricht 
und konnte fe ihm von feinem Hervn geben, und jo durchlebte er vierzehn 
HN Tage, an deren Abenden er unverdroflen und immer vergebend 
eine Wanderung begann. ' i 
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Am Tage von Petri Kettenfeier wanberte er auch durch bie belebten 
Straßen der Stadt der Alhambra zu. Ueberall waren Feuer zur. ihre 
des Heiligen angezündet, Kinder und Erwachſene tanzten um die flackernde 
Gluth, und das laute Jauchzen und das Klappern der Caſtagneiten zeig⸗ 
ten, daß die Freude mehr dem Tanze, als dem Heiligen galt, denn die 
frommen Patres, welche hier und da in Prozeſſion die Straße durch⸗ 
Vzen wurden als Störer der Beenden nur lau begrüßt, Ohne vieles 

erweilen drängte fi Antonio Durch die wogende Menge und achtete 
wenig auf die Gruppen ber Tanzenben, ihn fümmerte nicht St. Peter und 
ſein Seit, feine Gedanken waren nur auf die Alhambra gerichtet. Doch au 
der Calle de las Carettas hatte ſich eine ſolche Menſcheumaſſe zuſammen⸗ 
gedrängt, daß er ftill ftehen und fich in einen Thorweg drückend bie ihm 
entgegen Kommenden ooräberziehen laſſen mußte. Da fühlte er ſich plöß- 
lich am Mantel feftgehalten, er ſchaute um und fah eine lange varhüllte 
Geſtalt neben fich. Verweile bier, his das Gedränge vorüber iſt, ich habe 
mit Dir zu ſprecheu! redete der Vermummte ihn au. 

Antonio, fürchteud, es fei ein Fallfivid, den man ihm Iegen wolle, 
verjuchte mit dem wogenden Haufen fortzufommen, aber per Mann hinter 
ihm bielt ihn feft. So bleib doch und fteh mir Rebel raunte er. ihm zu 

nd Lüftete diesmal feinen Mantel mehr, als vorhin. Kennf Du denn 
ater Jacinto's Stimme nicht mehr? 

Ehrwürdiger Herr, wandte fich Antonio, jett ihn erkennend, allein 
der Mönch gebot ihm zu ſchweigen und fill an feiner Seite zu bleiben, 
und erft als die Menge vorüber war, führte er ihn durch ein enges Gäß⸗ 
hen nach einem Kleinen öden Plate, wo fie, bejonbers heute, ungeſtört 
plaudern lonnten. Hier mußte nun Antonio dem Mönche Alles erzählen, 
was Ai bisher zugetragen, und als er geenbet hatte, that jener noch 
mancherlei Sragen, wodurch er ſich mehr Licht verſchaffen zu wollen jchien, 
befonders erkundigte er fich genau, welchen Tag Franzisto verreift und 
wenn er wieder zurüdtebren würde. Grüß Deinen Herrn, follteft Du 
ibn früher ſehen, als ich, ſprach er dann. Gag’ ihm, auch entfernt handelte 
ich ae Ihaiger Freund für ihn! Dann ertheilte er ihm bey Segen und 
verließ ihn. 

Antonio, hoch erfreut, den wi higen Pater gejeben zu baben, ſetzte 
nun feine Wanderung wieber fort, und faſt war es ſchon -Mätteruacht, als 
er vor das Häuschen trat, wo er nicht wenig erflaunte, ducch pie Riten 
ber alten Laden ein Licht ſchimmern zu fehen. Er trat an bie Thür, ver- 
fuchte, ob fie geſchloſſen ſei und fand fle geöffnet. Immer nur on Vexrath 
denkend, 308 ex fein langes Mefler, Ichlich leife Die Treppe hinauf, öffnete 
noch Teiler bie Stubenthilr und: Gelobt jei ber barmherzige Gott! aue- 
rufend, das gezückte Meſſex weit von fich ſchleudernd, warf ex fich au dem 
Bette feines Herrn nieder und bebedte mit Kuß und Thränen Diego’e 
glübende Hand, 
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noch Hülfe air —— kden ‚Jeinen Augenb 
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ft. Ser Dann? : ‚Panne Diege:Üfevan ‚: ber au des Bettes Füßen 
fand; —— ich kenne ihn. — Iſt es nicht, ein Zabtengräber? — 
‚Ya ja! Seh Di nur zu mir, alter Mann, mach iſt es nicht Seit vr 
Grab ynıgraben, noch bin ich auf bie Erbe feftgehonnt. . Romm, ſebe D 

„her: Antonio vermochte: nicht. anfauftehen — anfangs :fab.er. kenn 
Heron verwundert an, dann, als er ahnete, was papgegangen war up 
Joſefa &.ertneiste.‚ diugen Ym nicht mehr zweiſe in ließen, daß dieſer 

heftigſten Fieber inwe ſpreche, oder daß das. Schrecklichſte geſchehen und * — 
Beif gefefelt, er wahnfinnig fei, da preßte er beffen Haud feft au feine 


(88 hilft Die: nichts, Monn, Du hält. mich nicht: fe! fuhr jetzt Diego 
‚fort; grabe das Grab nur fiir einen Aundenn — ich habe 2 
ſagt, Daß es fr mich noch: zu früh i a Aber nu! Sr. Du, wit 
Lantenilfänge ba unten? —- Zedt nur, lockt, dem Alten fangt ihr nicht, der 
z iſt nicht jo hbrigt und geht Hinunter, wie das liebekranke dhäbdh 
Sennor, unterbrach ihn Antonio, dem das Herz. mar — — brochan 
. wollte : kennen Ste mich denn nicht, Tensıen Sie. Antoniomicht wehr? 
"Diego blickte ihn het diefen Werten ſtaxr an und ſchien ſich befinnen 
zu wollen. Antonio! ſprach er. und firich mit brennenher Hand bie alühenbe 
‚Stimm. Dun würſt Antonio? — Ja, es Icheint mie Haflıla, Hör Du 
wieber wie bie Diane nahbert zb ‚her Rochiwind frau? Dann ſchlaf 
wohl; gute Nacht! Er wandte ihm den Rücken und ſchloß hie Augen 
— van, Lauf ſchnell zum Senner Medico, bat Antonio, von Dirgws 
Rebe doppelt verwundet; bitte ibn, daß er noch in ber Kacht lomme, er 
war ja ſonſt ein. Freund meines gute na Herrn; lauf — vielleicht iſt 
it und ging, den Arzt 
‚za rufen. — Da ber Kranke wirklich zu ſchlunmern ſchien, fo bat Antonio 
beingend Joſeſen ihm zur besichten, was: indeſſen vorgefa 
18 108 ſchon. bännmerte , begann Das Maͤdcher hielt eine Sänfte: vor 


dur Shitr ‚ mein ‚Vater eilte ſogleich mit dem Schlüfſel hinunter amd 


fand :ven Sennor, eben beu Xrägern. den Lohn für ahre Mühe zahlend. 
Ich: war dem Bater:gefolgt und führte nun ben Seren, der ſehr bleich aus⸗ 
ſah umb ſehr entträftet ſchien, bie Treppe nach bem ee ak Hier 
ſetzte er fich auf feinen ‚gewöhnlichen Platz und fragte mit Haſt, De 

eten. 


:.D68: Huns veufßsloffen gemefen, und wo bie Sermerita und. FRE 
: Wein Bater auf dieſe Frage nicht porbezeitet, war: überreicht vn: Iamkte 


am Beten gu thun, wem er bie Wahrheit ſage; er erzählte, dem 

ben ‚ganzen Borfall.an jenem unglücklichen Abenhe, und, wir wun * 
ung, daß der Herr Alles fo ruhig anhörte and meinen Bater mit: —* 
Worte unterbrach. Mit gebengtem Haupte ſah er vor ſich nieber,, tänlisiete 
einigemale mit dem: Kope und als er. ihn nun plöglich erhob und, ag18 azı- 
‚bficte, ſchrie ich. Hell anf, denn bleich das Auge ftier auf uns gebeftet, ſaß 
er ba wie eine Tobtengeflalt, bie ſich aus dem Sarge emposgehaben hat 

A. v. Tromlig fänmtl, Werte. XV. 
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dann fagte er freundlich: Ihr guten Leute, bringt mich zn Bett! — Mein 
Bater führte ihn zur Bagerftätte, Tleidete ihn aus, was er auch ruhig ge⸗ 
ſchehen ließ, dann mnrmelte er ein Gebet wor fih bin, doch ftatt dabei Die 
Hände zu falten, legte er fie bald auf das Herz, bald preßte er feine Stirn; 
ſo bat urir mein Vater erzählt, deun ich war während dem hinausge⸗ 
angen. Als ich wieder eintrat under mich erblidte, erhob: er fidh mit 
el teit. — Fernanda! rief-er freudig und ftredte die Arme nad mir — 
‚doch bald ließ er fie wieder finten. Sie iſt es nicht! ſprach er traurig. — 
Ach Hätte ich une Thränen, bie Tropfen, die herunter fallen , finb Todtes⸗ 
ſchweiß, den mir die Angft um mein Kind erpreßt! — Gleich darauf rief 
er Antonio, and ale mein Bater binzutrat, bat er mit herzzerreißendem 
Toner Schide mir die Nachtluft Her , Die Du rauſchen börteit, daß fie. Die 
Gluth meiner Stirne fühle, denn bort breunt es, und hier — babei zeigte 
er auf das Herz — bier flanımt es! — So ſprach er bald abgebrochene 
Worte, deren Sinn wir nicht verfianden, bald f er die Augen und 
ſchien zu fchlummern. Der arme Herr! fehte das Mädchen hinzu, bei 
allen irren Heben lächelt er immer noch freundfich und bleibt janft und 
"geduldig. Beöge ihn bie heilige Jungfrau von Antequera beſchützen! 
Antonio's Schmerz war grenzenlos, bald ſtand ex weinend an Diego’8 
Bett, der immer noch [glummerte, bald eilte er an das Fenſter und ſah 
hinaus, ob Eftevan nicht mit dem Arzte Lime. ALS dieſer eintrat und 
jeinen Freund ſah, ſchuttelte er bedenklich den Kopf, fühlte den Puls, 
Dobel iego nicht erwachte und blieb, ihn ruhig betrachtend, an dem 
ette ſitzen. 
hl eine Stunde mochte vergangen ſein, als der Kranke bie Augen 
aufſchlug, jedoch den Doktor nicht erfaunte; er war jehr matt, lieh Alles 
gefchehen, nahın keinen Theil an irgend etwas, beantwortete feine an ihn 
geritete tage, und fchien fi ganz mit feinen Gedanken zu beichäftigen. 
is zum Morgen beobachtete ihn der Azt, Dann verſchrieb er Arznei, gab 
für Antonio und Eſtevan bie nöthigen Borjchriften, und erwiberte auf ihre 
ängftlihen ragen: Wie es mit dem Sennor fiehe? e8 fände eine körper⸗ 
liche und geiftige Zertüttung ſtatt, erftere hoffe er zu heben, letztere könne 
nur ein glüdtither Zufall, dev Geift und Körper in dem Grade erſchüttere, 
daß er Top oder Geneſung bringe, wieder in das Gleichgewicht ftellen. 
Kann tagte es, fo Fa Antonio den ſtets bereitwilligen Eſtevau zu 
dem Sennor Carlos Ariego, und ließ ihn von der Krankheit feines Herrn 
benachrichtigen. Der Freund eilte ſogleich herbei, doch konnte er nur Theil⸗ 
nahme aber keine Hülfe bringen. Von ihm erfuhr Antonio, daß die beiden 
verwundeten Urbanos, da fie ſebſt ven unglücklichen Vorfall herbeigeführt, 
auf jede Genugthuung verzichtet hätten, und da auf Ariego's Berwenden 
ſich auch die Familie des Ermordeten beruhigt, babe der Xefe politico es 
nicht mehr für nöthig gehalten, Diego in Berwahrung zu laſſen. Die 
Trage nach Fernanda's Schickſal beantwortete er nicht, ’ 
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‚ Mit jebem Tage befierte fich ber Körperzuftanb bes Kranken, aber 
jein Geift blieb immer noch befangen.. Es war nicht Wahnfinn, ber ihn 
befallen, denn oft hatte er Diomente, in bemen feine Rebe zuſammen⸗ 
hängendb und ruhig war, uub dann hätte man glauben follen, nur eine 
anigeregee Bhantafe führte ihm die bunten Bilder vor; im folhen Augen» 
bliden beichäftigte er fich gemeiniglich mit Gedanken an Ienfeits ; Dolores, 
vorzüglich Iſabella, erſchienen ihm als Engel, und dann fprach fich der 
Glaube aus: Fernauda babe ihn verlafien und ihre Pflicht der Wehmnth 
und Bekümmerniß, er blieb janft und duldſam, wie er’ vom Anfange ge- 
weien, und äußerte immer nur den Wunſch zu ſterben. Man hätte von 
ihm glauben köunen,, Phantafle habe mehr noch, als Das Unglüd feinen 
Geift auf die irre Bahn geführt, denn was er ſprach, war oft Boefle und 
hatte ſtets einen fühnen Sing. oo 

Arzt zweifelte nicht au ber derfelung, aber die Gegenwart Yer- 
nanda's glaubte er dazu nothwendig. Antonio beſtürmte daher ben alten 
Ariego; doch vergebens, er verficherte, Fernauda's Aufenthalt wicht zu 
kennen, und Franzisko war nody nicht wieder zurück, weshalb ber Bater 
nicht ohne Beliimmerniß war. ' " 


Da wo ber Rio verbe ſich von der Sierra della Nieve durch fteile, 
enge Bergichluchten berabftürzt, öffnete füch weftlich, mitten zwiſchen den 
öden Felſen, ein freundliches Thal, wo bie üppigfte Vegetation Granat- 
und Oraugenbäume in ſolcher Vollkommenheit hervorbringt, ba man fie 
ſelbſt in Balenzia nicht ſchöner finden lünnte. Die das Thal umgebenden 
Berge ſind mit Dleander», Aloe» und Cactusgeſträuch bewachſen, und bie 
und da ragt eine. dunkle Cypreffe oder eine Dattelpalme liber den blühen⸗ 
ben Sträudern empor, und untexbricht freundlich das ernfte Bild. Ein 
Quell ſtürzt fich am äußerten Ende des Thales über Felsftüde in ein von 
der Natur gehöhltes Becken herab und bietet, von Platanen beſchirmt und 
mit wilden Roſen und Oleander bekränzt, ein ſchattiges Plätzchen, mo das 
Auge Tanfende der gläsgenben Golbfiiche enblidt, bie in dem Beden ihren 
Lieblingsaufentbhalt gewählt haben, und es unr felten verlaflen,, um mit 
dem Haren Wafler des Felsquells fi in ben dunkeln Rio verbe zu ſtürzen. 

In diefem Schale haben’ fich Fifcher umd Jäger angefiebelt, und, was 
man in Spanien jo jelten findet, von Gärten umgebene Landhäuſer ver» 
ſchönern dieſe reizende Schlucht, wo reiche Familien von Ronda, Marbella 
uud Malaga ſich angebaut haben, um die gejunbe Luft, Die in ber warmen 
Jahxeszeit fühl durch Das Thal weht, hier zu genießen. Auch Sennora 
Cecilia, Die Schweſter bes reichen Carlos Ariego, hatte Ronda verlafien, 
und wohnte, längft ſchon Witwe, bier in fiiller Cinſamkeit, denn außer 
den Bewohnern betrat felten ein Wanberer dies Thal, zu dem nur fieile 
Wege und. Ichroffe Fußpfade führten. . . 

9 
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An jenem -Hir Den Diege fo verhängnifwollen Weite, wo bes 
Freundes Borjorge den Xefe Permocht hatte, ihn rin einen freuuvlichen 
mit allen Bequemlichleiten weriehenen Gewahrſam ber Rad ber. Urbanse 
zu eh hatte; Franzis lo auch Fernauda entfernen. an imüſſen 
glaubt. Hierzu Dünfte ihm Dan Geeignetfte,,: fie.dus Gernada yatihven, 
woburd er auch ;hofite, ‚hen: Batez. zur zwingen, ihm feine Tochter micht 
Lnger qu ·verweigern, vielleicht. Tonnte ex and bierbiioch. das Mädtken 
vermögen „Jelbfi gegen den Willen des Vaters ihm Ihre :Hanb ya rachen. — 
Deshalb. Igdie.sz ſte an jenem Abende durch feinen Geſang zu ſich herunter. 
Die oftıhaste- fie nicht in jemer glücklichen Zeit, als noch ver Bater ihte 
Liebe billigte; mit ihm am Dapvro Kefehen ‚wie afi hatteſie da: in feinen Wr- 
men geruht. Deshalb fürchtete ſie auch nichts, andıfaigte freudigen Hurgents 
feinem Liebesruf. Aber nicht zu traulichen Betofe hatte er fie heirte aus 
threm Stühchen gelodt, heuteigult 88 Trennung, gewaltſame Teennung 
von ihrem Vater. Ihr Bitten, ihr leben warıvergebikh, ſein Ohr blia 
taub, feine ‚Rippen blieben geſchloſſen ab erſt ale fie ihre: Vaterſtabt soit 
im Rüden hatten, öffnete Hi de Thür der Sänfte und Der Weliebteifag 

u ihren Füßen, machte fie mit der Gefahr belannt, ausider vr ſte gerettet 
hatte, und bat, ein bereit gehaltenes Maulthier zu befleigen, um fie zu feiner 
Tante in das Konbagebit e zu bringen. Er — 2*— bei allen Heiligen, daß 
ſeine Abſicht vein un —— ei. undflehie fa innig, blickte fo vittend 
an ihr auf, daß —— zürnen konnte, ihm vergab, willtg, aber 
doch tief betrübt, das Maulihier beftieg und Ihm folgte. — 

Er brachte fie nun in das kleine Thal am Nio verbe zu deu froumen 
Matrone, welche das Mädchen freundlicher aufnalan, als ihren Neffen, de 
fie bei dieſer Sache nicht: ganz tadellos fand, und den fie: auch. Ichen am 
andern Fage vermochte, mach Granada sen. Hier verſchwieg ur 
feinem Vater und Antonio, was geidheben,; biteb: ben nicht lange zu Haufe, 
Leidenſchaft trieb ihn in has. Rondagebirge zuniiit, ‚wo. er Fernanbamit 
Bitten beſtürmte, ihm ihre Hand au Altareızu veichen und ihın mibldiefter 

ua, glücklichſten Sterblichen zu machen. Abet das: Mubchennwdrtſtand 
einem, Flehen. Ohne Vaterſegen werde ich: nie Det Weib |; ettwiderte'fie, 
und die Mahnung der Sennora, Cecilia, ihrer Kindeopflicht treu zwibleiben, 
befeftigte noch mehr ihren Vorjatz. — 4 

Sp hattie ſie ſchon wochenlang in ſtetein Kanwfe mit hrer Leibenſchaft 
in dem kleinen, von aller Welt abgeſchloffenen Thale verbebt,hatte manche 
Stunde ſinnend an dem Grautabecken geſeſſen, und in ernfe Gedanlen 
pertieft, nem Spiele der muntern Golbftiche zugeſehn; manche Thräne Hatte 
fie Schon geweint, menden Seufzer am ber Bruft:- Franziste’s: ausgehaucht, 
aber auch in feinem Blicke, feinem Hänbebnude manche Wonne geritft, Die 
fie reichlichfür Thränen nud Seufzer entſchädigen konndte. n- 

Ein ſchweres Gewitter, das wie-ein finſterer Nachtgeiſt Ungtück ver 
kündend, immer tiefer und tiefer ſich über das Thal Fankte,tiett feine Fener⸗ 
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ſtrahlen herabſchoß mid in Waſſerfluthen fich entladete, Hatte, Die Bewoh⸗ 
ner der kleinen Villa munter erhalten, ſie waren um Mitternacht noch bei 
einander. Die gottesfürchtige Donna Cecilia, ihr Brevier in ber Hand, 
ſaß, den Rüden nach dem Fenfter und betete, während Sranaieto und- 
Fernanda ane Fenfter flanden und bie herabſchiängelnden Blitze furchtlos 
beobachteten: Das tobende Wetter mochte fie wohl zu ernſten Betrachtun⸗ 
gen auffoxdern, denn fie ſtanden Hand in Hand in tiefes Sinnen verſunken 
als plöhlich Gereuſch, das zwiſchen dem Rollen des Donners zu ihnen her⸗ 
auffchalite, fie ſtörte. Framzisto wollte hinunter, Erkundigung einzu⸗ 
ziehen, ward aber, als er eben bie Thüre öffnete, von zwei ſtarken Maͤn⸗ 
nern, denen noch mehrere folgten, ergriffen und fortgeſchleppt. Auch Fer⸗ 
nanda und Donna Cecilia wurden umringt, und Erfterg , unter Betheue⸗ 
rungen, daß ihr fein Leid miberfahren follte, gebeten zu folgen, ber Dame, 
vom Hanſe aber die Weilung gegeben, fih ruhig zu verhalten und unbe» 
forgt zu fein, da man weher ihre. Perſon noch ihr Eigenthum antoften. 
würde. Die Nänber, für die man fie hielt, verließen auch gleich mit Ser- 
nanda das Haus. | | 
Jetzt lieh Donna Eecilin ſogkeich die Nothglocke Iuten, auf deren: 
Schall ſich die Bewohner ſchnell zur Hülfe zu ſammeln pflegten, ein Ge⸗ 
brauch, den Die oft im Gebirge umberftreifenden Räuber nothwendig mach⸗ 
ten. er zu Ihrem Erftaunen verließ heute Feiner fein Haus, keiner. gilte, 
ber fonft jo geachteten Witwe zu Hülfe; fie konnte nur mit Thränen im 
Ange für bie Unglüdtiche beten. Sie jhicte daher ſchnell einen, ihrex 
Diener nach Granada, den Bruder von dem Vorfalle zu unterrichten und 
ihn zu ſchleuniger Hülfe aufzufordern. 
Diefer Bote traf viele Tage nach Diego's Entlafjung aus dem Ge⸗ 
föngnifle ein, und Senior Ariego bot, Alles zur. Rettung feines Sohues auf, 
audy der Generalkapitain ver Provinz ſchickte Befehle nadı Malaga, Ronda,, 
Alhama und Antequerra, die Urbanos ausrüden und das Gebiet durch⸗ 
reifen zu laffen, weil er, ba nicht in. dent Haufe ver Sennorg geplänbert 
Worben war die feſte Neberzengung hatte, daß eg nicht Räuber, jonbern, 
ber, —— Carfiften geweſen ſal der ſich feit torzem in dieſer Gegend 
en ließ. il . 


1 





Don Diego ſchien in jenen Tagen immer ruhiger zu werden, ber 
Arzt betrachtete feinen Zuſtand mehr als ben Ausbruch einer überſpannten 
Eimbildungstraft, die ſich jedoch nur im einem engen Kreiſe um Gattin, 
Zochter und Enkelin bemegte, und tröftete Dies reunde mit der Hoffe 
mung baldiger Herfteffirng. Der Gedanke, welcher den Kranken im ruhi⸗ 
en Zuſtande beichäftigte, das Glück Spaniens und feines Königs, der 
Sun) für Beide zu flerben, ſprach ſtch jet feltuer aus und ihn ſchien 
das Jenſeits mehr zu befihäftigen, der Himmel ihm näher zu flehen, als 
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ber Boden feines Baterlandes. Er erlannte noch Niemand, nux Antonto’s 
Stimme mochte er zuweilen erkennen, dann naunte er oft befien Namen, 
wenn er fich jedoch bemühte, ein klares Bild aus ber Erinnerung zu ſchöpfen, 
ftanden nur Dolores und Iſabella vor ihn und Fernanda band ihm bie 
Flügel, mit denen er fich zu den Himmelshöhen binaufihwingen wollte. 
Sein fefter Körper erlag nicht der Krankheit des Geiftes, deun er hatte 
das Bett verlafien, die balſamiſche Luft im Freien ſchon eingenthmet, und 
als er eines Tages, von Antonio geführt, bie öden Säle der Alhambra 
durchwandelte, freute er ſich wie ein Kind über die Herrlichkeit dieſer alten 
Königeburg, die ganz ans feinem Gedächtniſſe gewichen ſchien. Diefe 
Freude hatte ihn aber fo ſehr bewegt, daß der Arzt verbot, ihn ferner dahin 
zu führen, ba beim Anblide ver Denkmäler der Vorzeit fein Geift zu lebhaft 
angegriffen, feine Einbilbungstraft zu ſehr geregt würde. — Als er fpäterhin 
von Antonio zu feinem Lieblingsplätschen am Darro begleitet wurde, mochte 
bie Erinnerung body wieder wach werben, benn er verließ eilig ben Bas 
und fagte züruend zu dieſem: Tobtengräber! Was führft Du mich auf Dein 
Erntefeld Siehſt Du nicht dort die dunkeln blutbefledten Früchte ftatt 
. goldener Orangen an ben Bäumen hängen? Siehſt Du nidt die Bluts⸗ 
tropfen ſtatt Des Thaues auf ben Sronatäpfeln glänzen? Die Erinnerung 
an Gegenftände war ihm mehr geblieben, als bie Erinnerung an Menſchen, 
doch auch fie tauchte jet zumeilen wie ein fernes Irrlicht in uebelwoller 
Nacht hervor, befonbers gab ihm der Abend biefe hellen Augenblid. 
An einem ſolchen trat er vor feine Wohnung; er war dem ganzen Tag 
Über ſehr unrubig gewejen und Antonio, ber ihn genau beobachtet hatte, 
theilte dem Arzte Die Vermuthung mit, daß etwas Außerorbeutliches in 
ihm vorgehen müſſe. Lange blieb er an ber Thür ftehen und athmete mit 
Gier die ſchöne Abenbluft ein; eine Welt voll irrer Erinnerungen und 
bunter Träume mochte an ihm vorüberſchweben, denn fein flieres Auge 
war wieber belebt und blickte theilnehmend umher. Setzt faltete ex bie 
Hände, murmelte zum erftenmale wieder ven Anfang feines Abenbgebetes, 
bielt jedoch Piel inne und fein Auge fchaute fehufuchtsvoll nach bem 
beilbefternten Himmel. Kann ic) denn immer noch nicht ran, ihr golde- 
nen Himmelslichter! rief er traurig: Darf ich nicht unter euch fuchen und 
lauſchen, wo meine Ifabella, meine Dolores iſt? — Flügel hätte ich wohl 
— kann fie auch regen, kaun wie der Adler fie ſchwingen — aber nur 
meine Seele ift befiedert, fie Biest kühn, — doch Diego, den alten betroge- 
nen Kriegsmann, hält die Erde feſt — Sieh — da vor mir — da öffnet 
fie einmal wieber das Grab, mich zu neden, ftedt ihre Polypenarme aus 
der Yalten Gruft — ent mich aber nicht hiuab, fie baunt mich nur feft. 
Hört ihr's nicht, ihr Entjchlafenen, ihr Abgeſchiedenen, wie fte mir hohl 
und bumpf zuruft: Staub, du gehörft noch mir an, fteh, bis ber Enge 
kommt, Di abzuholen! — und ih muß fliehen! — Nun jo will ich mi 
doch wenigſtens fegen! vief er unmuthig und ließ ſich auf die fleinerne 
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Bank nieber, will harren und bofien, jammern und beten, und enhlich 
wirb doch der Tobtesengel — ber Zobtesengel ? fragte er verwundert und 
preßte die glühende Stimm. —Lebe ich denn noch? — Muß es nicht der 
Engel der Auferfiehung, muß e8 meine Iſabella nicht jein, die mid) ab⸗ 
ruft, mich und ihr Kind? — ja ich will ſchlafen — Da fommen wie freunds 
lihe Schatten die Träume, fie gaukeln in Dämmerunggeftalten vor mir, 
big fie allmählich fich wie Morgenroth färben und wie ein buntes Schatten- 
fpiel mid umtanzen. — Da fuche ich mir bie ſchönſte Tänzerin aus, fuhr 
er immer lebhafter werbend fort, Eng fie feſt — umſpinne ſie mit taufend 
garten golbenen Fäden — führe fie durch Blumengefilde, ſcherze mit ihr, 
oh — bift du nicht. mein unglückliches Kind, mit feiner Schmerzens- 
thräne, ben Gram im Herzen, den Tod auf ber Wange, die Verzweiflung 
im Blicke, — Fort, fort! rief er fhüttelte fich, als überliefe ihn ein eiskalter 
Schauer, ſprang auf, ſetzte fih bald wieder ruhig hin, blidte noch einmal 
ſehnſuchtvoll nad) dem Sternendome und brad) eine friſch aufgeblühte Roſe 
vom Strauche. Sie iſt verwelkt! ſeufzte er — Der Sturmwind hat ſie 
vor ber Zeit geknickt, entblättert. Die Roſe entfiel ihm, das Haupt des 
Lebensmüden —*— ch auf die tief verwundete Bruſt, die Arme ſanken 
ſchlaff in den Schooß — er entichlief. _ 
Mögen die Heiligen Dich bewahren und für Dich bitten, unglück⸗ 
licher Greis, murmelte Antonio freudig ergriffen, da ex feinen Herrn 
zum erftenmale fo lange zuſammenhängend ſprechen hörte, dann ſetzte er 
fich auf die morſche Schwelle der Hütte hin und bewachte den Schlafenben. 
Lind wehte der Welt, teng auf feinem fanften Gefieder dem Schlum- 
mernden die balſamiſchen Düfte der Roſen- und Orangenblüthen zit, 
und rauſchte leiſe Durch Die Rauken bes Duftenden Jasmin, als ob er ihn 
in fanfteren Schlaf fingen wollte. Ueber dem Gebirge erhellte ſich jet 
der ſchwarzblaue Himmel, ber Glanz ber Millionen Sterne. wurbe bleich 
und bleicher, und wie ein trauernder Königsſohn, das Strahlendiadem 
um fein Haupt, trat der Mond in voller Brad binter den Bergen ber- 
vor, die Nacht mit feinen melandolifchen Lichte zu Überftrahlen. Graufig 
erhellte dies Zauberlicht die ſchlummernde Natur; als fliegen Millionen 
Geifter von der Erbe hinauf, vom Himmel hernieber, belebte ſich das 
Dunkel ber Naht. Wie Riefen der Urwelt traten die rothen Thürme der 
Alhamhra mit ihrem moosbededten Häuptern hervor, ernſt auf bie glän- 
zenden Wellen des Darro ſchauend, bie zwiſchen Roſen und Ginfter- - 
efträuch und über bie herabgeftürzten Duabern der alten Königsburg 
ahin raufchten, während dag Mondlicht gaufelnd zwifchen den Dunkeln 
Blättern der Orangenbäume hindurchblitzte, bie td mit ihren golbenen 
Früchten über bie rauſchenden Wellen bogen. Schauerlich, immer mehr. 
* feinen Silberfchleier ausbreitend, trat nun der Mond über vie Alhambra 
hervor, und ſenkte feine Strahlen auf das bleiche Antlitz des ſanft Ent- 
ſchlummerten. Da drangen tiefe Seufzer durch das Rauſchen des Weſtes, 
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ein teifes Ach! quoll aus bewegter Brufl. Antonio ſpraug auf; eine ver⸗ 
ſchleierte Geſtalt, don dem Kapuziner geführt, deſſen grauer Bart heil im 
onde erglänzte, ſchritt hinter dem Gemäuer hervor, winkte Antonio, 
fih ruhig zu verhalten‘, ließ den Schleier fallen und trat vor den Schlum⸗ 
mernben hin, den Blick unverwandt auf ihn geheftet. 
Sieh Dein Werk, raunte der Kapuziner ihr zu; geb in Didfl - 
Ich ſtehe zwiſchen Himmel und Hölle, die Würfel Liegen noch nicht, 
mein Schichal iſt noch nicht entſchieben! ſprach die Trauernde. 
So ftehe Dit Gott bei, ſagte der fromme Bruder, während fie, neben 
dem Ungluücklichen nieberkniend, ihr Antlitz im feinem Schooße barg. Er 
erwachte nicht, das Säujeln ber Blätter, ber ſüße Balſamduft, ven ber 
Weſt ihm zutrug, wiegte ihn immer fefter in Schlaf; Die Kniende flörte 
ihn nicht, Antonio wagte nicht, ihn zu weden und ber Mönd ſtand 
tegunglos, den Blick auf. bie Gruppe geheftet. Doch endlich zudte des 
Schläfere Band, jein Arm bob fih, mit ihm die Kniende, bie num 
ſchnell jeitwärts zu dem Pater ttat’; Diego erwadhte. 
‚_. Boräber, ſeufzte er, mein ſchöner Traum ſchon wieder vorüber und 
alle Sterne find noch ba, aber bleicher, als fie mir etfchtenen, nicht mehr: 
fo funteind, fo flammend! — Ach! meine Sehnſucht nach ihnen iſt unaus⸗ 
ſptechlich! — Wer fi mur Alles erinnern könnte, was er ſah, fuhr er 
nad) kurzer Baufe fort, in welcher es ſchien als ordne er die Bilder feines 
Traumes — die Himmelspforte that fi vor mir auf, ein hochgewölbter 
Dom, wo Stern an Stern ſich reihte, glänzte ınir entgegen. — O hätte 
ih nur Iemand bier, ihm die Pracht zu ſchildern, unterbrach er ſich 
ammutbig; fo bin ich allein, doch bu ranchenbes' Lüften ziehe nicht vor⸗ 
über, höre mir zu: — Der Pförttier winkte mir, einzutreten, aber ich 
konnie nicht von meiner Erdenſcholle *85 Fernanda hielt mich fefl: — 
Bei biefen Wotten wollte bie feitwärts Stehenbe hervorſtürzen, body ber- 
Mönch hielt fie zutück. — So ſtand ich, fuhr er fort, das won Minute: 
u Minute klarer werdende Auge nach dein Sternenhimmel gerichtet — 
lickte ängſtlich hinein, und was fah ich jet! — Alte Sterne bekamen 
Leben! Ihre Strahlen ſchofſen bald flammend,. bald fanft umher und 
jest — warb jeber Stern zu eimem Auge, dann — glaubt ‘es mir, Pater 
Jacinto! tiefer, als wiſſe er befien Gegenwart, alle ſeine Glieder zitter⸗ 
ten, er erhob ſich von dem Sitze und ſiteckte bie Rechte gen Himmel. — 
Dann flammten zwei Augen flarr auf mich, Nebel bilbete fly um fie und 
aus ihm trat eine Geftält nerban, ein Engelsangeſicht leuchtete mir entge- 
en, jaed war meine Iſabella, bie mir wintte. — und ich folgte ihrer 
Ydahnung wicht! ſprach er traurig fein greifes Haupt ſchüttelnd, mich 
hielt die Sünberin zurüd, verſchwunden war mein Himmel, Fernande 
Stoß mir bie e, die Sfabella mir geöffent hatte. 
„ Vater! ſchrie Feknanda, die der Mönch bisher nur mit Gewalt zus 
rüdgehalten hatte, mein unglüdlicdger Bater! und. fant an bes Wahnfin- 
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nigen Bruſt: Wer biſt Du, holliſcher Dämon, ber mich aus‘ meinem 
Entzilden reißt? rief er, ſte von fich ftoßend, aber ber Mondftrabl, der fie 
beleuchtete, mochte ihn, trotz des Schleiers dennoch befannte Züge jehen 
laſſen, er heftete ſtarr feinen trren Blick auf fie, rieb fih die brennenden 
Augen und prefite bie githente Stirn. Trüume ich ober bin ich erwacht ? 
ſprach er mit einem Zone, welcher Berwimderung ausprädte und bie 
Hoffnung gab, da die Beſinnung in ihn zurückzelehrt fei. Biſt Du die 
eutblätterte Roſe, der gefallene Engel? Oder bift Du der Stern, ber 
aus dem Nebel ſich mir fo ſchön geftaltete ?’— Biſt Du es, bie mich an 
bem Erdenſtaube feſthült, oder jener Engel, der mir das Paradies gedff- 
net? — Sprich, redet Doch bie Jammernde warf ſich wor ihm nieder, 
untflammerte feine Kniee und der Schmerz erfticte ihre Worte. Da ri 
et mit Haft den deckenden Schleier von ihrem brennenden Untlige. Steh’ 
anf! befahk et der Gebeugten; fleh auf, daß ich Dich fchanen kann! 

Sie erhob ſich. Starr fah ver Alteftean. Fernanda! rief er plötz⸗ 
Ich, Fernanda! Bei dieſem Altsrufe mochte ihn der Geift Mabella’s um⸗ 
ſchweben und einen leiſen Kuß auf feine Stirn gebrüdt haben; fein 
Wahnſtnun war gebannt. 

Die Tochter geleitete ihn auf fein Zimmer, wo ihn Antonio ſogleich 
zu Bert bringen mußte, denn er fühlte fich jehr matt, befahl nach dem 
Arzte zu ſchicken und ihn allein zu laffen, doch der Mönch, den Diego 
ingleic ertannte und ihm freundlich Die Hand entgegen ftredte, ftörte 
bald feine Einſamkeit. Gelobt fei Gott, der mid Sie fo finden ließ! 
ſprach der Vater mit tiefer Rübrung: Meine Zeit, die ich hier verweilen 
darf, ift mir fpärlich zugemefien. Deshalb hören Sie die wenigen’ Worte, 
die ih Ihnen jagen muß. — Rein und ſchuldlos ift Fernanda zu Ihnen 
zurüdgefehtt, denn ſie warb wider ihren Willen von Ihnen gerifjen, 
darıım zitenen Sie ihr nicht länger, fie verbient Ihre Liebe und Können 
Sie fi überwinden, ben in Uebereilung gefanen Schwur zu bredyen, jo 
übergebet Sie dem Sennor Ariego Ihr Kind, fobald Sie Granada ver- 
laſſen. Betlaffer müſſen Sie es! fuhr er nach einer kurzen Paufe fort, 
während: weldyer er Diego beobachtete, denn mit jeder Stunde wächſt die 
Gefahr. — Enden Sie, was Sie begonnen, Gott, König und Vaterland 
rufen’ Ste, zögern Sie nicht länger und denken Sie, daß bie Märtyrer- 
krone nicht bier, nırr auf dem Stegesfelde errungen werben kann. — 
Nun leb' wohl, Mann meiner Dolores! rief er von Rührung ergriffen 
aus: Lebe wohl, dort fehen wir uns wieder, follte es bier nicht mehr fein. 
Der Herr des Himmels gebe Dir feinen Segen und mir und Dir einen 
fanfter Tod! — Amen! ſprach der alte Kriegsmtann, ſchüttelte dem es jo 
treu meinenden Pater die Hand, der die Augen gen Hintmel gehoben: 
Dort finden wir das Verlorne wieder! ausritfend, die Hand innig brüdte, 
dte feinen’ beiden Lieben das Auge zum ewigen Schlafe geſchloſſen hatte, 
dann eilte er raſch von ihm fort. 
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Bor der Thür fanb er die weinenbe Fernanda. Bringen Sie, ehr⸗ 
würdiger Bater, Sranzisto meinen Gruß, und jchenten Sie dem Armen 
feine Brig wieder, bat fie ſchluchzend. 

o bald ih Deinen Vater in Sicherheit weiß, ſende ich ihn nad) 
Granaba zurüd, erwiberte der Mind. Das Mädchen beugte fich, ihm 
die Hand zu Küfen, er aber drückte ihr den Friedenskuß auf bie Stirn 
nnd verließ die Wohnung des ihm fo theuern Freundes. 


Sennor Ariego war, feit er Kunde von bem Unglüde feines Sohnes 
erhalten hatte, ohne alle Nachricht von ihm geblieben, Alles was er erfuhr 
fiimmte damit überein, daß es ein Haufe Karliften geweſen jei, ber das 
Daus überfallen habe. Des Sohnes ferneres Schickſal aber blieb für den 
unglüdtihen Bater in Dunkel, der flirchten mußte, daß der Aufübrer ber 
Urbanos von Granada ermordet fei. Die zur Vernichtung der Carliften 
an das Gebirge gejandten Bataillone der Stadtmiliz hatten fie zwar mehrere 
Male aufgefunden, waren aber meift von ihnen mit Verluſt zurücge- 
en worden. Mußten die Earliften ber Uebermacht weichen, fo ent⸗ 
ihlüpften fle und erſchienen am andern Tage in verftärkter Zahl wieder. 
Als fie nach einem unglücklichen Gefechte in der Gegend von Alora I 
zerftreut zu haben ſchienen, jeuchyten die Urbanos, doch das auf Dem Marche 
von Monda Überfallene Bataillon von Ronda zeigte ben Stäbtern, daß 
fie zu früh triumphirt hatten; ftärker als je ließen N bie Carliſten in der 
Umgegend ſehen, und ftreiften felbft in bie von Alhama. Diele peten 
Kämpfe, wobei Die Urbanos hauptſächlich Die Straße nach Granada Defekt 
hielten, hatten bisher Pater Jacinto, der an der Spike der Carliſten fand, 
verhindert, Fernanda ihrem Bater zuzuführen. 

In dieſer Zeit bildeten fich in den ſüdlichen Provinzen Spaniens bie 
Junten von Barcelona, Aragonien und Valencia, die, völig unabhängig 
von der Regierung handelnd, Die gänzliche Angie berbeiriefen. Sie traten 
war noch im Namen ber jungen Königin Iſabella auf,.aber ihr Zwech, 
ihr Ziel war nicht, Das estatuto real zu erbalten, es war bie Eonftitution 
von 1812, wohl gar eine füberaliftifch -republilaniiche Verfaſſung einzu- 
führen. Die Anhänger des Dou Carlos fürdteten in dieſen Provinzen 
Alles, in den nördlichen Provinzen hingegen, bie noch feinen Theil an dieſer 
Bewegung genommen hatten, bofften fie, Daß dieſe ultraliberale Bewegung, 
bie fi bald unumwunden ben Miniftern entgegen jeßte, für Don Carlog 
heilſam werben könne. Auch Andalufien und Eftremabura ergriff bald ber 
Freiheitsſchwindel, die Junten verjammmelten fich auch bier, die Urbanos 
ſchloſſen fih an und leifteten ihn Gehorfam, die Anhänger des Don Carlos 
verließen in aller Stille allmälig die Stadt, und Ariego, der bewährte trene 
Freund, bat Diego inftändig, jedoch vergebens, ein Gleiches zu thun. Dies- 
mal entiprang feine Vorſorge nicht der Freundſchaft allein, auch feinem 
Baterherzen lag unendlich viel daran, daß er Diego von Granada entfernt 
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m in Sicherheit mußte. Er hatte nemlich einen Brief folgenden Inhaltes 
erbalten. 

Sennor! Ihr Sohn ift in meiner Gewalt, jedoch wohl. Er durchzieht 
mit uns ale Oelangener. die Berge, und wirb nicht eher feiner Haft ent- 
lafien, bis ich Don Diego del Penas in Sicherheit und außer aller Gefahr 
weiß. Das Geringfte, was meinem alten Freunde Unglüdliches wider⸗ 
fährt, bringt Ihrem Sohne ben Tod. Sorgen Sie daher, wenn es Don 
Diego's —6 erlaubt, daß er Granada ſchnell verläßt und ſich nord⸗ 
wärts dahin wendet, wohin ich ihm zus gehen rieth. Die Zeit iſt Dringend, 
die Gefahr für Ihren Sohn wächſt mit jevem Tage, leicht könnte auch ein 
Unfall, der mir ober ben Meinen begegnete, ihm den Tod bringen. — 
Gott ändere Ihre Gefinnungen für das Vaterland und lafie Ste noch 
Lange leben. | Facinto. 

Diefer Brief beflimmte den Vater, Alles zu thun, was Diego bewegen 
könute, Granada zu verlaflen. Aber ein fonderbarer Widerwille, vielleicht 
auch das Gefühl, er jei nicht mehr der kräftige Dann, der er einft geweien, 
bielt ihn ab, zu feinen ehemaligen Krienegefähtten, deren Semeinfchaft 
ibm ohnedies nicht ehrenvoll erioien, zurüdzufehren, eben jo wenig fühlte 
er fich jet nach Navarra hingezogen; auch blieb es bei ihm eine fefte, durch 
nicht® abzulentende Idee, in Granada zu flerben und bei Dolores und 
Iſabelle zu ruhen, weshalb er mit Störrigleit auf dem einmal gefaßten 
Beichluffe bebarrte, hier fein Schiejal zu erwarten. 

Da glaubte Ariego, er müfje, den Sohn zu retten, das Aeußerſte 
wagen. Der Xefe politico war eben abweiend, er mußte fich baber zum 
Generallapitain begeben, ber, obgleich ein flolger Mann, feinem Sohne, 
dem jungen Bataillonschef der Urbanos, fiets Wohlwollen gezeigt hatte. 
Er händigte ihm das Schreiben des Paters ein, welches ben beutlichften 
Beweis gegen Diego führen konnte, daß er noch jest mit den Earliften in 
Berbindung ſtehe, auch theilte er ihm Worte bes Freundes mit, bie bieler 
während feiner Krankheit im Wahnfinn geiprochen, und die zu wifien ben 
Anhängern der Königin von bedeutenden Werthe waren. Berbanlte er 
es feinem geichietten Bortrage, ober ſprach er auch hier goldene Worte, wie 
bei bem Xefe, er gewann den Senerallapitain, der ihm bie Su fiherung 
gab, Alles zu thun, was Diego, ohne ihn zu verberben, von Granada 
entfernen könne. — Er hielt Wort; noch am nemlichen Tage bekam dieſer 
ben Befehl, vor dem Generallapitain zu ericheinen. 

Mit ſchwerem Herzen verlieh der Alte feine Wohnung. Durch feine 
Krankheit noch an Körper und Geift abgeipannt, ging er, heute nieberge- 
ſchlagen, nad) dem Pallaſt, und erft als die höhnenden Blide der Diener 
und die faft verächtliche Weife, womit die im Vorzimmer verfammelten 
Offiziere ihn enpfingen, ben Stolz des alten Soldaten tief gekränkt hatten, 
erwachte fein Selbſtgefühl wieder, und er trat unentmutbigt, doch nicht wie 
fonft, wohl led, vor den Generaltapitain. 


— 10 — 


Nach ſtotzem, Taum bemerlbarem Erwidern feiner Begrifßuung ftagte 
ihn Biden u bar! Hm Tone. Sie haben die Waffen für Don Carlos gefiihrt 9 
cellenzat' | 

Wiſſen Ste, daß Sie deshalb den Tod verbierten? 

Ich weiß nur, daß ich glaubte Recht zu'tButt, fo wie Ew. Creeklenz 
wahrſcheinlich Das Nemlich glaubten, als Sie die Junten von Andaluſien 
zuſammenberiefen. Jeder handelte nach feiner Ueberzeugung und Jeder 
verdient den Tod — | Ze 

Mäßigen Sie Ihre Rede und vergeſſen Ste nicht, Haß’ Sie vor einem 
Granden von Spanien fteben! fuhr der Generallapitain auf. Bu 

Ercellenza, erwiderte der Alte, wer die Zügel ber Regierung: tir bed 
Pðbels Hand legte, ber flieg freiwillig: von dem mit feinem Wappen ge 
Ihmädten Stuhle jeiner Ahnen, und fette fih auf die bölgerne Bank! neben 
ben Decamisado — 

Don Diegs ! fuhr ver Generalkapitain anf und griff nach der Nfingel: 

Was fteht zu Ihrem Befehle, Ereellenza? fragte der Alte ruhig. 

Ihre Wunden, fagte biefer fich mäßigend, Ihre Jahre nehmen mein 
Mitleid in Anſpruch, jonft — ⸗ 

Ereellenza, an meinem grauen Scheitel iſt das Mitktid verſchwendet, 
und mein ſtolzes Herz verweigert überdies, es anzunehmen. 

Der Grande ſchien dies wicht zu hören ober nicht hören zu wollen, er 
holte, indem Diego ſprach, einige Baptere aus einer bereit’Iregenden Mappe. 
Kennen Ste diefe Hanbichrift, ihm einen Brief vorhaltend. 

Ich erkenne fie als die Handichrift des würdigen Pater Jacinto. 

Diefes Schreiben tft ein Beweis, Fa: Sie auch jet noch in Verbindung 
mit den Anhängern des Don Carlos ſtehen. on un 

Ich Bin jeßt außer allem Berhältniß mit Der Welt, nur nach jenjert® 
Babe ich ber Bit gewendet ; erwiderte Diego und gab das Schreiben zuräd: 

Es ſoll Alles vergefien fein, fuhr ber Generalfapitain fort und ergri 
einen Heinen Zettel, wenn Ste mir offen’ eine Frage beantworten. ° 

Vergeffen kann Niemand, bie Erinmerung if eine gefchtiftige Botin, 
biebasTängf Geſchehene oft tückiſch, aber auch zuweilen unbe ‚ wieber 
zurückbringt — Und Ihre Frage? | 0 

Sie Haben, ats Ste frank Darıtieder lagen, Manches geſprochen, wat 
Sie wahriheinih, wären Ste in dem ande —5 Ihre Worte 
reiflich zu überlegen, feft in Ihre Bruſt verſchloſſen hätten. Unter ſo manchem 
baden Ste auch, in dem Wahne, Sie ſtänden vor ihrem Beichtvater, Das 
entbedt, tens Ihnen Ihr angeblicher Frennd Zumalacarregut anf ſeinem 
Sterbebett: vertraut. Leſen Sie — Ihre Worte find ſogleich und genan 
aufgezeichnet worden. u 

Gerechter Gott! rief Diego erbleichend und ergriff mit Haft bas Basler. 
Doch während fein flanrinenier Blick es durchflog kehrte auch S de 
gegenwart wieber in ihn zurück, er legte lächeln das Blatt auf ben: 


. 
. 
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and Angie gleichgüttig Hheinend: Deo kunnlich nur. in Geiſteabweſenheit 
— —— ‚von Alle ven weißt wichts. 2 
Und doch zougt Ihr Erſthrecken gegen Sie. 

MDa haben ·Sie Recht, Ereellenza, denn ich war⸗nicht wenig betreffen, 
ich glaubte wirllich das mir aAnvertraute Geheirhmiß :des. Freundes ver⸗ 
vathen ⸗ zu gaben. Aber dem Himmel ſei gedankt, ich Ärzte! 

ECEO entderkte Ihnen nicht, daß er die Gewißheit habe, an Gift zu. ſter⸗ 
ben, er namute Ihren nicht die Namen der angeſehenen Manner, ‚welche 
die That an vem Helbden ver Baslen verüben Ikefen? 

MDarvon weiß ith nichts, kleune Die Namen kaum, bie das Blatt bezeichnet; 
es war ein Familiengeheimniß, welches ihn drückte, und das ich wahr⸗ 
ung vit ſei gelobt, in meinem Krankheitszuſtande mit audern 
ur wetflodhten hahen mag, wenn anders Die ganze Sache feine Er- 

dichtung iſt, um Ew. Ercellenz zu täuſchen. 

Sie ſagen nicht die Wahrheit, Ihr Auge ſtraft den Mund Lügen, 
begann nach kurzer Pauſe, in welcher er Diego feſt in's Auge faßte, der 
Orneruillapitvin. 

-UADd iglauben Sie denn, Erxoellenza, erwiderte Diego, ich: würde, 
ent demiſoſware nicht des gemordeten Freundes Rücher eworden fein‘? 

Bielleirht machte der Sterbenbe es Ihnen zur Pflicht, ihn nicht zu 
wächen. Vielleicht much trieb Sie dies nach Zumalticurreguis Tode fo 
ſchnell in vie Heimath zurück, une entfremdete Sie ben. Carliſten. 

Diego ſqhuttelte serneittenb fein greiſes Haupt, wollte laͤcheln, und bie 
Tränen vollten·ilber iſein bleiches Anilitz herab. 

Ihre Thränen verrathen Sie, Sennor, fuhr ver Generallapitain fort, 
warumi: ferneves Vãagnen - .. 
Wxellenze! fiel ihm Diego mit Heſtigkeit in bie Rede, und jein fiammen⸗ 
des Auge war / ſchuell getrocknet/ wer mir berk Ramem dieſes Mannes meust, 
der lockt mir die letzte Thräne ans dem brechenden Auge hervor, ud ſtände 
ſchon det Dobe neben mir, es mir zuzudrcken. Er war mein Freund, war 
ber edetſte Spanier, ‚war ein Held und fiel für eine Zune Se ⸗ 
‚Sie lägen? — Sern Grablieb war freitiih nicht das Gebrülle der Tra⸗ 
galla, es wiir der Chorgeſang himmliſcherEngel, Die ihn zu ſich riefen. — 
Fuür Glaube, Konigrund Baterlanbt das war der heilige Kpruch, mit 
er er [ine Krieger zum Siege ſführte; Gott betete er un, feinen König 
vorehrte und-liebte>er treu und reblich, und jein Vaterland war ihm ja 
Allebjeber Trebyfen Blutes rann für das Herrliche, jeder Athemzug war 
sen Pavradieſel der Erde, Spanier gewtiht und wer vom Dem Heere ber 
Aa onen unter ſolchem heiligen Banner die Flüchtigen ? Wer zieht 
fir das Phantom Freiheit fo vertrauensvoll in den Kampf, gebt hinüber 
and tritt vor feinen Richter, Excellenzal — Wer in dem Bewußtſein, für 
Glauben, König und Vaterland zu kumpfen, ſein Schwert zieht, bei Saut 
Georg, der zieht es zu ſiegen ober zu ſterben! 
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Der Generallapitsin, wohl eigentlich im Herzen lein Dacamilabe, 
war überrafcht und von den mit Gluth geiprochenen Worten bes Greiſes 
ergriffen, doch gebot ihm feine Stellung, mehr noch jein Stolz, es nicht 
zu zeigen. Sie find ein gefährlicher Schwärmer, fagte er anſcheinend kalt. 
— Ich will es nicht ahnden, was Sie im unvorfichtigen Eifer geſprochen ha⸗ 
ben, aber bier in Granada taugen Sie nicht ; man könnte Ihnen Geſtändniſſe 
erprefien wollen, die Sie mir verſchwiegen, und ich möchte nicht gern einen 
ſolchen Befehl geben, deshalb müfjen Sie binnen vierundzwanzig Stunden 
die Stadt verlaffen. Gehen Sie, wohin Ste wollen, nur fei es nicht nach 
Eaftilien, wo noch die Fahne bes Don Carlos nicht weht. Gehen Sie! 
wiederholte er, da Diego reben wollte: Mein Befehl ift unabändexlich! 
Er begrüßte ihn beim Abſchiede freundlicher, als beim Empfange; des Ir 
Mio hanexe Herz mußte gezwungen Hochachtung für dem alten And r 

en. i 


Als Diego nad Haufe laut, fanb er den Senuor Ariego, ber ſchon 
lange mit ängſtlicher Bellemmung ihn erwartet hatte. So freundlich ihm 
dieſer entgegen kam, jo weräcktlich erwiberte Diego die Begrüßung, und 
auf die Frage, was ihm fei? entgegnete er: Ich habe heute einen Gun 
verloren, und wer in ber Welt jo wenig zu werlieren bat, wie ich, dem ift 
es doppelt ſchmerzlich! Auf Ariego's weiteres Nachfragen ſagte der Alte 
kurz: Sch Ins einen Zettel, auf dem die Worte geihrieben fanden, bie ich 
während meiner Krankheit geiprochen haben ſoll, und die Handſchrift war 

ie Deine: - 

Ehe Ariego noch Worte zu feiner Vertheidigung finden konnte, trat 
Antonio herein unb übergab feinem Herrn einen Brief. Gin Bettler, ber 
8 ch entfernte, gab ihn mir, ſprach ex. Diego öffnete ihn und las 

r fih: " 


Werther Sennor, theurer Freund! Sie müflen, jo wie ich erfuhr, 
morgen Granada verlafien. Gelobt jei Gott! — Um die ſechſte Morgen 
flunde finden Sie Roß und Maulthier an ber Darrobräde. Erfällen Sie 
meinen Wunſch und "r Sie ven Weg zurüd, den Sie gelommen find. 
Laflen Sie fich einen Paß nach Calatrava ausftellen und beichleunigen Sie 
bie Reife, Damit man nicht von hier aus Ihnen nachjendet. Vermeiden 
Sie die Landſtraße. Was wird ans Fernanda? Sol fie Ihr Schichal 
theilen, wollen Ste aud) Ihr Kind in bas unftete Leben flürzen, das Sie 
nun beginnen miflen? Das wäre ſündlich. Klöfter geben jet keine heilige 
Freiftätte mehr, im Gegentheil. Daher beberzigen Sie meinen Rath, äber- 
geben Sie bie Unichuidige Ihrem Freunde Ariego. Diego lachte hierbei 
bitter. Bei glüdlichen, wie bei unglücklichen Ereigniſſen iſt fie Dort außer 
Gefahr. Denten Sie an Iſabella und handeln Sie gerecht gegen Ihr Kind, 


damit Sie bereinft der VBorangegangenen zurufen Lönnen: Ich habe meine 
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Pflicht erfüllt! Wenn Sie biefen Brief erhalten, babe ih Granada ſchon 
verkaffen. Leben Ste wohl, auf Wiederſehen bier oder dort. 

ünde eine Kerze an! befahl Diego dem Diener, ſchritt, als dieſer 
ſchon lange mit der Brennenben zuräd war, immer noch, in fich gelehrt, 
im Zimmer anf und nieber, dann hob er Das gebeugte Daupt, fein Ent- 
ſchluß ſtand feft, er verbrannte ven Brief, und als ber letzte Funke ver- 
glemmen war, trat ex mit Rube, aber immer noch bie jchneidende Kälte 
im Blide, vor Ariego. — Ich gehe morgen won hier, begann er, doch Carlos 
unterbrach ihn ſchnell mit der Frage: Wohin? 

Diego lächelte. Trage den Raben, ven gottloje Buben aus jeinem zer- 
flörten Hefte trieben, wohin er feinen Flug wenden wirb, er weiß e8 Dir 
nicht zu jagen; er fliegt, wohin ber Sturmwind ihn treibt, ber Menich, 
wohin fein Schickſal ihn jagt. 

wei Roſſe ftehen für Dich bereit, fiel ihm Ariego in Die Rebe, und 
Geld jo viel Du wünſcheſt. 

Ich danke! 

Willſt Du wie ein Bettler, vielleicht kaum einen Maravedi in der 
Taſche, von hier gehen? | 

Meine ahrt ift kurz Carlos, ich bedarf wenig um an’s Ziel zu 
— ein Loth Blei führt mich ſchneller dahin, als Tauſend Unzen 

es. 

Du biſt ungerecht gegen mich, Diego! 

Du warf: 68 gegen Deinen alten Freund, erwiberte Diefer — Doch 
U davon, kein Borwurf mehr. — Und num noch die Bitte: Komm nad) 
er Siefta zu mir — hörſt Du! — Jetzt nichts mehr, als ein kurzes Lebe⸗ 
wohl! fagte er, als Ariego das Wort nehmen wollte, reichte ihm bie Hand, 
und -diefer, dem Alten genau kennend, hielt es filr das Beſte, bie Sache 
nicht weiter zu berühren und zu geben. 

Diego rief nun den Diener. Wir ziehen morgen won hier, befahl er 
ihm richte mein weniges Gepäd jo ein, baß wir e8 auf Roß und Manl⸗ 
thier hinter uns fortbringen Lönnen; nimm nur das Nothwendigſte. 

Wohin geht unfer Weg, Herr? ' 

Wir geben dahin, von woher wir kamen. 

Hm! brummte der Diener; aljo, wie ich vermuthe, ziehen wir wieber 
bin, wo es fein? Ruhe giebt, ber kühlende Schatten uns mangelt, bie 
Hitze uns ausborrt, und der Tod als läftiger Begleiter keine Stunde von 
unferer Seite weicht. — Nun wie der Hetr will! — Aber die Sennoritta! 
Bas wird ans ber? 

Auf fie herunter! — Antonio ging kopfſchüttelnd. Mit weißen Roſen 
im Haar, einen Strauß von Granatblüthen an der Bruft, trat Yernanda 
ein. Du haft geweint, Kind! redete Diego fie an, da er noch eine Thräne 
in ihrem Auge ſah. 2 

Geweint habe ich nicht ,;Bater, mein Auge wurde nur wider meinen 
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Willen naß, als ich vorhin einen rpenwrig in mein Saar flocht and 
eine glühende Roſe an meine Bruft fteifte, Doch bald warf ich Myrthe und 
Rofe weit weg, benn was ſollen ſie mir. Aber geweint habe ich nicht, 
Großvater. Was: follen au die Thrünen, wenn fie den Schmerz. nicht 
linden können, ſie find dann nur Kinder tranriger Evinnerungen. 
Ich gehe morgen von hier, Fernanda — Zr 
Diesmal Iaffe ich meinte Laute nicht zurück, Vater, ich hange leriber 
meine Schulter, und wenn bie Wehmuth mich ergreift, dann beſchwöre ˖ich 
ſie mit ihren Tönen. 
tggernanda, die Wonne der Wehmnth ſchwebt auf ihren Tönen davon, 
nur ihr Schmerz bleibt zurück, unterbrach fe ber Alte: Do Kind, Du 
ziehſt nicht mit mir. 
Nicht ? fuhr fie von ihrem Sitze auf. ' 
Nein Fernanda, wohin ich ziehe, taugſt Du nicht, dort würden 
tauſendmal die Saiten Deiner Laute, wie die es Herzens zerſpringen. 
‚ So ziehſt Du zu den Räubern in jene Höhle, ſprach ſie und ein ernſter 
Blick traf den Alten. Thue das wicht „Water; erwarte lieber:ben Tod in 
ben Armen Deines Kindes, nur nicht von Senen, von — ' 
- ‚Drei Herzen habe ich an das meine gebrlldt, unterbrach fie Diego mit 
ſchmerzlicher Rührung, drei Herzen, un benen Ih jo ‚gern. hätte: ſterben 
mögen. — Dolores ging von mir, und ich blieb unter den Lebenden zurütk. 
Iſabella ging unter in Gram und Schmerz, fie ſtarben Belbe in meinen 
Armen, & nieht an Ihren Herzen; auch Du ſollſt mir nicht ie Augen zu» 
‚briiden, en Ich verlaffe Di) morgen. “ " 


Du bleibſt hier zuviid, Kriege. — BEE 

Ich ziehe mit Dir, Vater! vief Das Mädchen und ihr Auge flammte: 
3 zerlaſſe Dich nicht und ginge Dein Weg auch: wirklich mach. jener 
i e r ® D \ 


Mein Weg geht nordwärts, Schaaven um mich zu ſammeln, die mit 
mir kämpfen, ſiegen oder fteuben. wollen, unb ba taugft Du nicht. Bu 
Ariego's Haufe findeſt Du eine ſichere Freiſtatt, Dein: feſter, Dein frommer 
Sinn wird Dich vor Sträffichen bewahren, und hörſt Dur, daß⸗Diego del 
Peñas gefallen iſt, Jo verhe dem Ukrbano bie Hand; aus: Himmelshöhen 
will ich meinen Segen Dir ſchicken, ben ich Dir Bier verweigern muß. ' 
Laß mich mit Dir. ziehen, Bater! bat Fernanda vom Nenem. . 
Diego ſah forſchend in ihr giilhenbes Auge und ſein Blikswurbe ernſtor, 
benn er glaubte. fie wolle ihn täuſchen. Hat Dir ber Aufenthalt:un Bio 
verde die Gluth Deiner Liebe ſchon gelühlt? Iſt ihre Ewigkeit jo’ ſchnell 
Hr iſt dort vorgefällen, daß Du ihn fliehen willſt? fragte er 
mit Heftigleit. ' 
Nichts, Vater, antwortete Fernanda ruhig und unbefangen, nichts, 
"was meine Liebe ſchwächen, meine Achtung für Franzisko mindern Könnte. 
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Aber dennoch bitte ich Dich, laß mich mit Dir ziehen, ſchicke mich nicht in 
Ariego's Haus, bort erfüllt fih mein Schidfal nicht! | 

Du ſprichſt in Näthfeln, rede deutlicher; Dein Benehmen vermehrt 
meine Belorgniß. J 

Fernanda erröthete, und man ſah, daß es ihr ſchwer wurde, fich dem 
Bater zu vertrauen, endlich bob fie an. Du kennſt mich, Vater, weißt, 
daß ich nicht die Schwächfte meines Geſchlechtes, daß ich, auch von Liebe 
ergriften, kein liebefieches Mädchen bin, Du haft Dich oft gefrent, daß ih 
mid Über manche Vorurtheile binmwegleigen tonnte, nicht an Ahnungen 
und Träume glaubte, in denen Du doch ſelbſt fo oft Deine Zukunft zu 
finden wähnteft, und doch hat eine traumähnliche Ericbeinung mich Io er» 
jchüttert, bat ſich mir fo tief eingeprägt, daß ſte noch jett lebhaft und 
granfig vor mir flieht. Vernimm. 4 

In der Zeit, wo mich Pater Jacinto mit feinen Gueriklas von Ariego's 
Schweſter weggeführt hatte, ſaß ich an dem Ufer der Guabaliore unter 
einem bhochgewölbten Feigenbaume, neben mir der ehrwürdige Bater, fein 
Kriegsvolk lagerte fern von ung. Es war ein kühler ſchöner Abend, kein 
Wölkchen am Himmel, ungetrübt im herrlichften Glanze war die Sonne 
untergegangen und Ruhe breitete fih Über die ganze Gegend. Jacinto 
ſprach von Dir und ih hörte ihm aufmerkſam zu, benn Dich wiederzu- 
jehn, war in biefer Stunde meine einzige Sehnſucht. Aber bald ichmeifte 
ber alte Maun von Dir zu meiner Großmutter Dolores, zu meiner Mutter, 
er befchrieb mir Beide mit fo hellen Farben, mit fo glühenden Worten, 
baf ihr Wild lebhaft nor mich trat, umb ber Gedanke an fie ich allein 
noch beſchäftigte. Da erhob fi der gute Bater wohl felbft von feiner Er⸗ 
zählung gerührt, von feinem Steinfige: Schlummre nur forglos ein, Fer⸗ 
nanda, ſprach er, ih werde Dich ſchon ans ber ferne bewachen, die Erin- 
nerung durchſchauert mich zu ſehr, um bei Dir bleiben zu können; fchlaf 
wohl! Er verließ mich und ich ſah ihn noch lange längs dem Ufer des 
Flufſes langſam auf- und abgehen, bis Die Dämmerung ihn tneinem Blid 


Ge legte mich num auf das für mich bereitete Lager und verfuchte zu 
Ihlummeru, aber des Paters Erzählung ſcheuchte den Schlaf von meinen 
müpen Augen, Mutter und Großmutter ſchwebten vor mir, meitte Phan- 
tafie malte Ir mir nad den Zügen, mit denen der Pater fie gezeichnet, fo 
lebhaft, daß ich fie bald aus den Wellen vor mir auftauchen, bald mit ber 
Dämmerung in Geiftergeftalt zu mir hernieber fteigen fah. Endlich moechte 
ich Doch eingefhlummert fein, denn ich wachte auf und vor mir — Bater 
erſchrick nicht — vor mir fand Mutter Jlabella, den weißen Roſenkranz, 
mit dem fie begraben wurde, im Haar, und, als ſei e8 eine helle Nebel- 
wolfe, glänzte im Monblicht ihr weißes Sterbegewanb mir entgegen: Ihr 
Antlit mar bleich, das geöffnete Auge ſah ſchmerzvoll auf mich nieder. Ich 
wollte aufipringen, ihr entgegen eilen, doch fie wintte mir liegen zu bleiben 
A. v. Tromiig fämmtl, Werke. XV. 10 
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und ich konute mic uur mit dem Oberkörper vom, Lager, anfrichten, ber 
meine Füße waren auf ben Falten Boben feftgebannt. — Ich komme, Dir 
bein Schickſab zu enthüllen — ſprach le mit klangloſer Stimme — Sieh! 

nd als fie dies ſprach; umgab mid) ein dichter Nebel, ich ſah nicht fie, ſah 
nichts mehr um mich, big ein Mondſtrahl den Nebel zertheilte, ba erblickte 
ich Dich. — Bater, haft Du Muth es anzuhören ? ' 

Rebe, Fernanda, rede! fagte ber Alte, 

Ich ſah Dich ſterbend, ſah mich felbft, wie ih, Dir die Augen zu- 
drückend, vor Schmerz nerging. Sie ſchwieg, aud Diego unterbrach die 
Stille nicht, jein leuchtende zum Himmel gerichtetes Auge bezeugte laut, 
daß ihm nicht vor feinem. Tode graue. 

Dann zog fih ein Schleier vor das Bild, fuhr Fernanda fort, tauſend 
Nebelgeftalten, form: und farblos, gaufelten vor meinem Blicke, bis fie 
verſchwanden und fich allınälig der Sternendom über mir zum Gewölbe, 
bie. Felſen um mich zu hoben Säulen geftalteten, und ich mich in ber 
Kathedrale von Granada befand. Da ergriff Jemand haftig meine Hand, 
es war Franzisko, jo ſchön geihmüdt, wie ich ihn noch nie jah, ftedte er 
eine buftende Rofe an meine EHopfende Bruft und flocht einen Myrthen⸗ 
franz in mein Haar — ich Duldete e8 gern — dann führte er mich vor den 
Hochaltar, wo Bater Iacinto im Priefterornate unfrer harrte. Ganz in 
mein Glück verjunten, nur von meiner Liebe durchglüht, achtete ich nicht 
auf jeine Worte, ich war nur Liebe, ich fühlte nur Liebe. Da ftredte fich 
plöglich eine bintige Hand zwiſchen mich und Franzisko, riß mich von 
ibm, ich jchrie aut, und Dom und Priefter, Rofe und Myrthe, auch er 
wer verihwunden. — Sie hielt inne und trodnete den falten Schweiß von 
F ol denn auch jetzt noch hatte die Erinnerung an dieſes Geflcht fie 
tief erſchüttert. — 

a Du aufwachteſt, war Allee verihwunden?, fragte Diego jetzt 
enlend. | 

AIch war gar nicht eingeſchlafen, Bater, wie konnte ich denn aufwacher, 

ermwiberte Fernanda. .” 

Du tauſcheſt Dich, Kind. Was Du ſahſt, führte ein Traum Dit zu, 
der Schred ließ Dich erwachen. I nn 

Die Du nur rebeft, Vater! Ich weiß gewiß, ba} ich wachte, ich fah 
Alles fo deutlich, fühlte verht gut, Daß ich auf mein Tager gebannt war, 
erinnere mid noch genau, daß ich mir die Augen rieb, um recht Mar bie 
Bilder betrachten zu können. Erſt jpäter ſchlief ich ein, das weiß ich wohl, 
ba habe ich auch geträumt, und mein Traum führte mich wigber, ald Braut 

eihmildt wor ben Altar. — Aber e8 war hier ganz anders, mein Herz 
—* nicht vor Wonne, ich war nicht Liebe, ich war — 

Was warſt Du? fragte der Vater mit Haft. | 

Nicht glücklich, Vater, wie in es auch jetzt nicht bin. 

Sonderbar, murmelte der Alte vor fih hin, doch Thorheit! rief er 
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jetzt — ie oft, haben mich. bie hexrlichſten Träume getü wie oft bie 
ir en Ablungen betrogen! Site 1 6 at j aß bie 
hantafle mir bot, ih ware ein glüdlicher Menſch geworben. Dat ni 
aters 


ude, bezähme Deine Leiden 
Fernanda 


mieher loß, verlie 


ie, dem Auſcheine nach ruhig, aber doch tie 
— Dh: — Be er bo tief 


Huder' Memir jene Erſcheinung kein 
au) Bier erfüllen. 


Alte br unarımenb. | nn 

"Anfangs meinte ig, fuhr (ke fort, als Knabe verkleidet könnte ih ‚Dix 
folgen, Noth und Elend, jelbit den Tod mit Dir theilen, aber da ich mein 
Sera genauer prüfte, farb ich e8 zu Iawag, bebachte rt baf, wen Fran⸗ 
zisko inus feindlich gegenüber ſtehen könne, mir bie taft fehlen würde, 
im Kampfe gegen ihn, Deiner würdig, auszuharren, ich erinnerte mich 
meines wirflihen Traumes, wo ich zum zweitenmale gls Braut geſchmückt 
vor dem Allare Hand, und fühlte nun, daß bie Dan einer Sungfrau En 
* bem Todtenkrauz mindeg, aber nicht, bad Schwert zum Kamp 
ziehen Darf. 

— 7 — Eintreten unterbrad) das Geſpräch. Diego theilte ihm den 
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Entſchluß mit, daß Fernanda morgen in fein — einziehen würde, wo⸗ 
bei er jedoch bie Bedingung machte, daß fie Joſefa, die Tochter bes Nach⸗ 
bars, als Dienerin mitbringen dilrfe; Artego willigte mit Freuden darein 
und bald trennten fich bie Beiden, trennten ſich nach jahrelang erprobter 
reunbjchaft ziemlich kalt, denn Diego’s Zurücdhaltung weckte Ariego's 
tolz und lieh fein Gefühl bei der ſchmerzlichen, wahrſcheinlich fü folg- 
reichen Trennung nicht laut werben. | 
": "Xief hatte den alten Kriegsmann Ariego's Verrath erjäglittert. Hatte 
er denn in feinem Fieberwahne wirklich des Freuides Geheimniß ver- 
rathen? nnd mußte es nicht fein, ba er es Wort filr Wort durch Ariego 
aufgezeichnet gefehen ? Mußte er nicht glauben , viefer habe abſichtlich ibn 
Ka, um ihn zu verderben und bem Feinde eine Waffe in die Hand 
zw geben, bie freilich der Sache des Don Carlos einen Tobesftoß geben 
tonnte, da die Basken und das ganze Heer auch jetzt noch mit Begeifterun 
an ihrem ehemaligen Feitheren hingen. War it das tieffte Geheimni 
nöthig, da er, ber Rechtliche, jelbft glaubte, Zuntalacarregui habe in feiner 
Bermuthung geirrt? Dies peinigte ben alten Dartır au furchtbare Weiſe, 
er konnte nd micht bei bem Gedanken berufigen, feinen Eid, wenn auch im 
irren Zuſtande, gebrochen zu haben, und dieſer Gebante trieb ihn mehr 
als jede andere Beforgniß aus Granada. Sein Entſchlnß war daher, als 
Ariego Ihn verlaffen. ſchnell gefaht. Sich in den Strom der Begebenheiten 
u ftärzen und im Kampfe kr jeinen König zu fiegen ober unterzugehen, 
het für das einzige Mittel, fich der qualvollen Unruhe, bie ihn ſeit der 
nterredung mit dem Generallapitain ergriffen hatte, zu entlebigen. 





Die'Sonne ging unter'nnd mit ihr jedes lächelnde Bild, daß feit 
feiner Genetung, wenn auch nur matt, in Diego’s Seele wieber aufge- 
taucht war. Gleich nad; Artego’s Entfernung hatte e8 ihn nad) ben weiter 
Gemãchern der Alhambra gezogen, wo er fte alle, von tauſend Erinnerungen 
geleitet, feiner Meinung nad zum legtenmale durchwanderte. Hier batte 
er mit Dolores gejeffen und ben Balfambuft ber Bluthen eingeathmet, 
bort mit Jiabella an dem hohen Bogenfenfter geftanden unb den Unter- 
gang ber Sonne bewundert, an jenem Plätzchen hatte er To oft neben Fer⸗ 
nanda ſich elagent, und der glühenden Phantafle des Mädchens, durch 
Erzählung der Mährchen aus mauriſcher Zeit, nene Nahrung gegeben: 
jedes Fenſter, jeder Sit führte ihm Tiebe Erinnerungen zurüd, jedem rief 
feine Düftere Ahnung ein ſchmerzliches Lebemohl zu. ° , 

WS er wieder vor feine Wohnung trat, z0g e8 ihn zu bem Lieblings» 
plöschen am Darro hinunter. Schauder erarifi ihn, als er unter ben Pla- 
fanen fland, er'glaubte Blut unter feinen Füßen zu ſehen und es trieb ihn 
fort. Leb wohl, entheiligter, einft mir fo ftiller Ruheplatz! rief er und ging 
raſchen Schrittes längs det Darro bie zur Kapelle der heiligen Jungfrau. 
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Hier warf er fih anf bie Kniee, bat bie Heilige, fein Kind: zu beſchütze 
kehrte dann auf einem andern Wege zu jeiner Wohnung zurück, und lieg 
den freundlichen Nachbar rufen. 
Eſtevan! redete er ihn an, Du haft bisher währenb meiner Abweſen⸗ 
t jo treu mein geringes Eigenthum bewahrt, daß ich bei meiner Zurüd- 
ehr Alles befier geordnet fand, als ich e8 verlaffen hatte. Ich gehe morgen 
von bier und fehre wohl nicht ‚wieder in dieſe Hütte zurück, deshalb -jel 
das, was Du dann bier findeft, Dein Sigenthum, Rimm e8, fo wenig es 
auch iß nimm es bald zu Dir, ehe der Corregidor es abholen läßt. 
Eſtevan war bei dieſen Worten außer ſich vor Betrübniß. Sennor, 
Sie wollen fortziehen, nicht wieder kommen, und Alles ſoll dem armen 
Eſtevan Wer was Sie zurücklafſen? — Ach, kommen Sie nur wieder, 
behaken ie Ihr Eigenthum, ich will gern nichts haben, weiß.ich Sie 
nur bier. . oo 
Nimm nur, treue Seelel unterbrach ihn Diego gerührt, mein Ger 
ſchenk ift fo klein nad überdies wicht uneigennütig; auch Du ſollſt Dich 
für mid) von etwas Liebem trennen, ſollſt Deine Soleka mit meiner Enkelin 
zu Sennor Ariego zieben iaffen. Willſt Du das? J va 
Es wird mir ſchwer, Sennor, es iſt mein liebſtes Kind, das meine 
kleine Wirthſchaft ſo wacker in Orduung hält, erwiderte er Aber was 
thue ich nicht für Sie. — Mag fie in Gottes Namen ziehen und bie 
heilige Jungfrau wird fie beichligen. oo 
. Auch das wäre in Orbnung, murmelte Diego vor ſich hin, als. Eſte⸗ 
dan, jeine Tochter Davon zu benachrichtigen, ihm nerlafien hatte: Antonio 
bat gepadt, mit Tagesanbruch ftehen Roß und Mauithier an ber Brüde, 
— Alles wäre in Ordnung, nur nicht mein Inneres, nicht mein wirrer 
Kopf, da hämmert und pocht es, und kann mit fich nicht einig werben. 
Und mein Herz? — Ad, es hält mid) hier feft, zieht mich nach St. Pulas 
Kirchhof, und doch treibt es mich von bier, hinaus in Kampf und Schlacht. 
— Nun wie Bott es beichloffen! — Antonio, jagte ex, als er fich zur Ruhe 
legen wollte; glaube mir, dies if das Letztemal, Daß ich das Lager befteige, 
ich will, wenn ich morgen früh erwache, ihr — und vielleicht allem , was 
mir in Granada theuer war, ein fchmerzliches Lebewohl fagen. Du ſchüt⸗ 
teift Deinen alten Kopf, guter Antonio, Du glaubſt, es Be wieder einer 
meiner pantefttichen Träume, meiner trüben Ahnungen. Ach nein! 
Wohin ich ziehe, zieht ja her Tod mit mir; und er iſt ein launiſcher Oe⸗ 
Ile, Wem er heute grinſend vorlibergeht, dem trifft morgen feine mähenbe 
eufe. 2 nn 
Kurz darauf ſchlief der alte Mann rubig ein, ala müſſe der morgende 
Tag ihm auf jedem Sonnenſtrahle eine Freude bringen. "Antonio blich 
wach, eben jo Fernanda, die, ja jehr fie auch ihren Franzisko liebte, doch 
nur mit Bangigleit dem Gedanfen nachhängen kounte, ihren Bater zu 
verlafien und in Das Haus. des. Gelichten einzuziehen. Sie betete und 
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fand im Gebete feine Bergung ‚ fie blickte hinaus in Die dunkle Nackt 
And kein Stern blinkte ihr h zu. Damm ſchaute fie wehmuthsvoll in 
ihrem Stübchen umber,, und jetzt, wo fie Ach von ihm trennen ſollte, er: 
ſchien es ihr er techt Freichinlich; jeber Stuhl, der eine Tiſch; das ſchmuck⸗ 
idſe Lager, die: Fabminranken, die ihre Düfte Vom lieblichen Mädchen 
hetaufſandeen, ber wolle Roſenſtrauch vor ihrem Fenſter; alles gewann 
boppolten Werth, da fie es morgen verlaſſen mußte. ‚Sie Weinte; rind 
wußte nicht, ob ihre Thränen der Trennung vom Vater ebet dem baldigen 
Wiederſehen bes Geliebten galten, denn he fürchtete das eine, und eine 
unerkldͤrbare Augſt, wahrfcheinlich in Erinnerung ihres Traumes ergriff 
ſie, dachte fie ann Yranzisto.. -- en EEE 
Che och ber Morgen graute, weckte Antonio feinen Seren und ſchickte 
Eſtevan mit ‚beiden Matitefägten ‚nach der’ Darrohräide voräus. Diegd 
kleidete ſich ſchnell an, fprach kein Wort und beantwortete ſelbſt Attonto’6 
ragen nichts nur Fernanda's Morgengruß erwiderte er burch ein leiſes: 
uter Morgen, Webes Kinbi wobei er ihre Stirn lüßte Schweigend ge- 
noß ex fein ſtück, Schärfte Dann der Enkelin noch ein, fie möge Sor 
tragen, daß der brave Eftenan Alles, was er zurücklaſſe, befäme, und je 
mehr nun dei Bag zu dämmetn begann, befto Ihmeigfemer, deſto bewegter 
wurde er. Als jetzi Antonio eintrat und mit von Thränen faſt erflidter 
Stimme fagte: Sennor, es ift Zeit zum Aufbruch! griff der Alte mit Haft 
nad feinen Piftolen, ftedte fie in den Gürtel, fohnallte den Degen um, 
und warf ben Mantel Über. Fernanda, ihn zur Abreife bereit febend, 
warf Ach ihm zu Füßen, umklammerte feine Kniee und beugte ihr Haupt, 
bes Baters Segen zu empfangen; biefer de Die zitrernde Hanb-auf das 
Gelockte, bob ven Blick zum Himmel, ſenkte ihn zu Dein weinenden Mädchen, 
und die Worte des Segens vermochten richt dei vom Schmerz zerriſſenen 
Bruft ſich zu entwinden. Er bob die Enkelin auf, küßte ſie mit Heftigkeit, 
dann langſam, ſchweigend, das Haupt kühn emporgehoben, als ließe et 
nichts Theueres zurück, als ſchritte er ſtolz bem Siege und ſeinem Schickſal 
entgegen, verlieh er Fernanda und feine Hütte und wanderte, vom tiefen 
qhmerz durchſchauert, ber Darrobräkde zu. " i , 


I. 





Hier fand er alte Bekannte; Sebaftian hielt ven Zügel des Audaluſters; 
ber bei den Mönchen wohlgenährt, wahrſcheinlich ſenen Herrn⸗ erkennend 
ihm laut entgegen wieherte und dem in ſich Gekehrten ein kaum bemerk⸗ 
daves Lucheln entlockte. Auch Antonio freute ſich Der Wohlbeleibtheit feiner 
Thiere, ſchwung ſich, fobalb ber Sennor fern Roß beſtiegen hatte, anf das 
Mauithier der Sennorita, während Sebaſtian, den ſchweren Mantelind 
hinter ſich, auf: dem Laſtthiere: nachtt abte, bald aber ale Wegweiſer voran 
ritt, denn ſie verlichen ſchon hier die Landſtraße den Z 
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Sobald Diego feinen Hengſt wieber unter ſich fühlte, ſchien auch ber 
Lebensmuth von Neuem in ihm aufzuglimmen; nicht Daß er mit freubigern 
Sentlithe Die Vaterftabt verlaffen, * daß ihm die Sehnfucht nach jenem 
wilden Leben, dein er jetzt entgegen ging, vorwärts getrieben hätte, aber 
die friſche Luft bes [hönen Morgens, das muthig wiehernde Roß weckten 
die ſchlummernden Lebensgeiſter des alten Soldaten wieder auf und er 
blickte vertrauenevoll nad) der ggahunft bin. Nur als er auf einem mit 
Reben bewachſenen Hügel anhielt und zurück nach der Vaierſtadt fchanete, 
Da ergriff ihn ein namenlofer Schmerz. Sein Blick überflog noch ‘einmal 
die Stadt mit ihren Thürmen, rirhete auf Der herrlichen Aldambra, wo ex 
feiner Heinen Hütte gedachte, Durchichweifte bie Kppige Bega und ein tiefer 
Seufzer rang fi mit einem ſchmerzlichen a Dios! aus-feiner Yrnfl. Werbe 
ich Dich wieberſehen? Werbe ih in Deiner Erbe ruhen? ‘rief er aus, 
waudte dann plötzlich fein Roß und ſprengte ven Bügel hinab. 

„Sie ritten nun mehrere Stunden ohne irgend wo anzuhalten, bis ſie 
eiidlich Bor einer Venta abſtiegen, in welcher mehrere Bewaffnete um ben 
geh jagen, ihre Zwiebeln und Maisbrot berzehrten und ben Becher im 
reiſe hetumgehen liegen. Als Sebaſtian, dem der Sennor folgte, durch 
ben Thoͤrweg in den langen Gang der Benta trat und die luftigen Gefellen 
ihn gewahrtett, entftand ein Gemurmel und aller Bde: waren auf bie 
Einttetenden gerichtet. Sebaſtian aber ging ſchnell auf fie zu, riß dem 
Erſten den Becher aus det Hand, Viva el Rey, viva Don Diego! rief er 
und Alle fprangen Bei diefem Ausrufe auf wiederholten mit wilden &e- 
brüffe das Viva und verneigten fich tief or Diego, der aus Diefer Begrüßen 
leicht ſchließen konnte, daß fie zu der Bande gehörten, die indeffen Chriftova 
flir ihn 8 ildet hatte. Er erwiderte freundlich ihren Gruß, reichte Jedem 
die Hand zum Willkommen, ließ Wein geben, vergaß bei dem Anblick der 
Kriegsleute Granada, ſeine verlafſene Wohnung, ſelbſt den Friedhof non 
St. Lucas, ſprach mit ihnen, wie ein Vater mit ſeinen Kinbern, forderte 
fie auf, treu an ihm und ber gerechten Suche bes Königs zu Hängen, And 
ermahrlte fle, nor Krieg mit ben Stäbtern zul führen, ben ruhigen Land⸗ 
mar aber zu ſchonen. Dann kieß er fie zur Muſternng antveten, unter- 
ſuchte genau ihre Waffen, die im Piſtolen, Earabürtern und Säbeln be- 
fanden, und welche er in ganz gırtem Stande traf, und ale er erfuhr, daß 
zwei von ihnen beritten ſeien, befahl er biefen ihm zu folgen, den acht 
übrigen aber bezeichnete er die Höhle am Fuße des Felſens, auf defſen 
Gipfel die Trlimmer der alten Maurenburg liegen, als Sammeipiug ; fie 
kannten den Ort ſehr gut und veriprachen, bald bort einzutreffen. : Diego 
fette nım feine Neffe fort. | er 
‘ Unterwegs rief er Autonio zu fi. Höre, fprach er zu ihm, ichtglaube 
Doch, daß ich Khörigt war, das Gelb, welches mir Sennor Carlos anbot, 
nicht Angenommen zu haben, aber es bifnkte mir it bem Angenbiide uns 
möglich, mir einen Sreunbfchaftspienft von bem Manne erzeigen ga laſſen, 
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ber. mich jo ſchändlich verratben konnte. Nun bat der Wein, den ich in ber 
Venia bezahlte, faft ſchon meinen Sedel geleert, wie foll es weiter werben ? 

Out, meinte Antonio. ſchmunzelnd, recht gut! In meinem Mantel- 
fade ftedden dreihundert Duros, die mir der Sennor mit auf ben Weg gab, 
bie reichen ſchon eine Weile, und vor uns reitet der Zahlmeiſter der Kiöfter, 
Don Sebaſtian, auf unferm wohlgenährten Thiere. Glauben Sie denn, 
die guten Patres ſchickten Sie ohne klingende Münze in bie weite Welt? 
— Sie.mäfjen werben, müflen Sold zahlen, wenn bie Beute nicht aus⸗ 
reicht, und dafür haben die Herren geforgt und werben fortan jorgen. Sie 
geben es Ihnen lieber, als daß fie es vielleicht von den Tragallajängern, 
die Gott als Ketzer verbammen möge, ſich nehmen laſſen. 

Antonio's Rede ſchien Diego nicht zu mißfallen, es war ihm eine 
ſchwere Laſt vom Herzen genommen, denn bei reiflicyer Neberlegung, wozu 
ihm der einfame Weg Zeit gab, mußte er fich fagen, daß er Ohne eld ın 
große Bebrängniß gelommen wäre, und deshalb daukte er im Stillen dem 
guten Pater Jacinto, bem er wahrſcheinlich die Beiftener der Klöfter zu 
verdanten hatte. 

Am folgenden Morgen ſetzte er in aller Frühe die Reife meiter fort. 
Immer die Nanpftraße rechts laſſend, drangen fie heute tiefer in Die Ge⸗ 
birge ein und nahmen ihve Richtung nach Huelma zu; bier rafteten fle nur 
kurze Zeit, da der Wirth ihnen vertraute, daß fi Truppen der Königin 
in der Nähe hätten bliden laſſen. Sie beftiegen ihre Thiere wieder und 
Sebaſtian als Wegweifer ritt einige hundert Schritte voraus, fam aber 
bald von einer nicht ganz erreichten Höhe zurüd. Haben Sie leinen Paß 
bei fih? fragte der Vorfichtige, Diego verneinte es. Das ift ſchlimm, 
denn ich ‚hörte, da oben Pferdegetrappel und es könnten leicht Ehriftinoe 
fein. Doch Antonio zog ein Papier aus der Taſche und raunte feinem 
Herrn zu: Das lag bei dem Gelde, welches Sennor Ariego mir gab. 
Diego entfaltete 28, es war ein von bem Generallapitain für ihn und 
zwer Diener nach Calatrava ausgeftellter Paß. 

Während dem hatten fie angehalten und jahen jet auf der Höhe 
einen Trupp Reiter. Nur langjam vorwärts, fagte Sebaftian, doch wenn 
ich nicht irre, find es feine Chriſtinos! Das ik bei St. Sebaftian von 
Allobendas! Freund Chriftoval, der uns entgegenfprengt. Er irrte nicht, 
es mar Ehriftopal, ber nad kurzer Begrüßung Diego fragte, haben Sie 
einen Paß? uud ale bies bejaht wurde, fagte er: Das iſt gut, Sennor, 
und zu meinem Zwede dienlich, dann ftellte er ihm feine Leute vor: Sehen 
Sie hier jechs brave Burfchen aus Eftremadura, Die zu Ihrer Fahne ge- 
hören ; e8 find alte Bekannie von mir, wenn auch nicht von Ihnen, Gennor. 
Diego begrüßte und betrachtete fie aufmerkſam, es waren rüftige Männer, 
nur der eine war faft nod ein Knabe, Was foll Das junge Blut unter 
uns? vagte er Chriſtoval, doch biejer go ibm durch Zeichen zu verftehen, 
Daß ex nicht weiter fragen möchte. Die Caravane, die nun auf zwölf 
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Dann herangewachſen war, fette ihren Weg fort. Wer reitet voraus? 
fragte Chriftoval, da Sebaſtian für gut fand, zurüd zu bleiben: Komnı 
rancitto! rief einer von Chriſtovals Begleitern und jprengte mit dem 
jungen Burfchen voran. Kaum waren fie aber etwa taujend Schritte ge⸗ 
ritten, al8 Beide wieber zuriidfamen und meldeten, daß breißig berittene 
Chriftinos eben aus der Schlucht herausfämen und ſich bei ihrem Aublide 
in Trab geſetzt hätten. | 
.. „gm, beummte Chriſtoval verbrießlich, alſo ſchon durch die Schlucht! 
— Diego aber, fih darum wenig fümmernd, fragte, ven Hahn feines 
Carabiners fpannend: Sind Eure Piftolen auch im Stande, Eure Cara⸗ 
biner geladen? Dech Chriſtoval bat, ſich nicht zur Gegenwehr vorzube⸗ 
reiten und nur für ben Notbfall eine Piftole zu [pannen, aber fie ruhis in 
ihrer Holfter zu laſſen. Wir wollen den Feinden entgegen reiten; folgen 
ge heute meiner Anordnung, Sennor, morgen gehorchen wir Ihnen 
r immer. 

Fett famen bie EChriftinos ihnen zu Geficht; e8 war ein wohlberit- 
tener und ausgerüfteter Haufe, aus deſſen Mitte ein Sargento hervor auf 
fie zuiprengte, und ihnen zurief: Sennores! Halten Sie und ftehen Sie 
mir Rede. Wer find Sie? 
bie Ih bin Don Diego bel Pennas, wie mein Paß zeigt, erwiberte 
iefer. 

Haben Sie bie Güte, ihn mir zu geben, jagte der Chriftino, feinen 
Offizier zuwintend, der mit dem Trupp bis zu ihm beranfprengte. Die 
Reiter hatten die Degen gezogen und hielten in militairiicher Orbnung, 
während die Leute Diego’s er durch einander hielten. Der Sar- 
gento gab jetzt dem Offizier den Paß, der ihn durchlas, Diego und feine 
Begleitung genau beiradttete und dann fragte: Wie lommen Sie in dieje 
Gegend, jo weit ab von der Landſtraße, Sennor? 

Wahrſcheinlich, wie ich ſehe, gerade in der entgegengeſetzten Abficht, 
die Sie, Sennor Eapitano, hierher führt, Sie juchen bier, was ich auf 
der Landftraße vermeiden wollte, Die herumftreifenden Banden. — 

Der Paß benennt nur Sie und zwei Diener; wer find die Andern? 

Neifende, die aus derfelben Furcht wie wir die Landſtraße verließen 
und fih und nad) und nach anſchloſſen. 

Capitano! rief jegt ein Chriftino, von denen ba Tenne id) einen ;, das 
— auf Chriftoval zeigend — war mein Hauptmann, als ich noch — Gott 
vergebe es mir! — das ſchlechte Handwerk trieb. 

Der Offizier erſchrak, Chriſtoval aber verlor die Faflung nicht. Will- 
fommen Pedro! yief er dem, ber ihn verrieth, freundlich zu, niftelte fich 
aber diät an ben Haupfmann und raunte ihm in's Ohr: Capitain, um 
aller Heiligen Willen ſtill, Ihnen entgebt fonft ber ganze Fang, nur ein 
Augenblid. Er bog mit dem Ueberraichten zur Seite: Haben Sie denn 
nie von dem Diego von Granaba gehört, dem eingefleifchten Carliſten? 
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Er ift jett auf dem Wege nach Navarra und erwartet In Moraleba aüs 
den Klöftern von Murcia eine bebeutende Summe, und id} glaube auch 
Juwelen. Ich erfnhr es von einem betruntenen Mönche und hatte mich 
deshalb mit meinen Lenten einzeln ihm zugefellt, das Geſcheük filr mich 
heute Abend in Empfang zu nehmen. Laͤſſen Sie uns die Bente theilen T 
Der Hauptmann traute ben Räuber nicht, beſprach fich deshalb mit 
jeinem Lieutnant und dem Sargento, body durch bie Ausſicht auf Beute ge- 
Iodt, und mit dern guten Willen, fte nicht zu tBeilen, beſchloſſen fie ven 
Räuber und den Carliften im bie Mitte zu nehmen und ſie fo bis nach dere 
nur zwei Stunden entfernten Moraleda zu convoyiren; bort ſollte aiid 
Chrifloval mit den Seinen gefangen genommen werben; um ben Paß des 
Generalkapitnins kümmerten fie fih wenig. " \ 
Sennor, wandte fi) ber Hruptmann nun zu Diego, Ihre Begleitung 
flößt mir Verdacht ein. Sie ſchützt zwar Ihr Paß, doch muß ich Sie 
bitten, mir bis Moraleda zu folgen, wo bie Ihnen Unbekannken Ihrer 
Begleitung fih vor dem Allafve legitimiren follen. Sie können meine 
Vorſicht nicht mifgdenten, da jener dort mir eben als Räuber bezeichnet 
wurde. Auch werben Sie fich nicht weigern, mir bis bahin Ihre und 
Ihrer Begleitung Waffen auszuliefern. 
Meine Waffen! rief Diego zornig, die gebe ich nie, Sennor Capitano, 
ehe ich nicht Gebrauch von ihnen gemacht habe! Er fpannte den Carabiner 
unb feine Leute thaten desgleihen, doch ein Wirt Chriſtovals fagte dem 
Dffizier, daß er durch Mebereilung bie gehoffte Beute Feicht verlieren ober 
wenigftens fie theuer erfaufen könnte. Er verfland den Wink und wandte 
fih verbindlih an Diego: Kaflen Sie Ihre Waffen ruhen, Sennor', ber 
Kampf wäre unni und eben nicht rühmlich für mich, da ich in fo bedeu⸗ 
tenber Mehrzahl bin. Kommen Sie und laffen Sie uns unfern Weg fried⸗ 
lich fortfeßen. Er befahl nun feinem Lientnant mit zehn Mann vorauszu⸗ 
reiten, und erfuchte Diego, dieſer Abtbeilung zu folgen, welches der. 
Kriegsmann zu thun fo lange verweigerte, Bis ihm Sebaftian zuraunte: 
Thun Sie es ja, Sennor! Nurt:fette ng ber Zug in Bewegung und ber 
Hauptmann folgte mit dem Hefte ferner Truppe. | 
Diego war Über den Ausgang diefer Begebenheit nicht oßne Unruhe. 
Sollte Ehriftoval ein Verräther fein? Und war er es nicht, wohin follte 
die ganze Sache führen? In einer Stunde konnten fie Moraleda erreicht 
haben unb dort waren fie ober wertigftens ihr Geld verloren, er trabte 
unmuthig hinter ben Chriftinos brein, bie ziemlich beſcheiden heute ihr 
Lieblingslied nicht fangen. 
Bald bogen ſie nach ber Felsſchlucht ein, und Diego, noch daus after 
Gewohnheit vorfichtig, beobachtete Chriſtoval, deſſen ruhiger Blick immer 
bewegter und unſtaͤter wurde, je tiefer ſie in die F efhtucht brangen, ‚Seht 
ſahen fte eine Platane vor fi), bie einen kleinen Felsquell Befchattete, und 
nun hörte er deutlich, wie Chriſtoval leiſe für fich ein Gebet murinelte: 
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jetst naheten fie je ihr, die Spitze bes Zuges trabte an dem Baume vor⸗ 
bei und ptößlicy knallte es hinter ben Felſen, von der Höhe von allen Seiten 
herab, die Roffe, die Reiter der Ehriftinos ftürzten über einander, was bie 
Kugeln nicht erreicht hatten, floh, und mit dem Ausrufe: Viva Dun Carlos, 
viea ol Roy! zog Ehriſtobal fein Schwert, Iprengie mit den Seinen hinten 
dem fliehenden Feinde ber, auch Diegoergriff Die Kriegswuth, er folgte mit 
Antonio und bald war ber Feind wernichtet | 
Als fie ſich wieber bei ber Platane gefammelt hatten; und bie gu Fuß 
von ben Höhen hevabgeklettert waren, ſprengte Chriftoval, den verwundeten 
— als Sefangtnen mit ſich führend, heran. Sennor Coronel! vedete 
ex. Diego feierlich an, das war ber Ichte Streich des Räubers Chriſtoval 
Von diefem Augenblicke au find Sie unfer Gebieten, und wir führen mit 
den Chriſtinos einen ehrlichen, Krieg auf Leben und Tod. Die Beute aber 
ift heute noch. unfer, nut die Pferde und Waffen ındgen Sie uw mit ſo 
Wenigem, ale es Ihnen beliebt, bezahlen, Acht Mann zu Pferbe, 108 ie 
ae ic Ihnen heute zugeführt, in der Höhle erwarten Sie zwoͤlf 
ferde und 200 treffliche Schützen ; und Pater. Joſs vom Karmeliterorben 
wirb Ihnen auch mit Gelb und Boll von Murcia zuziehen ; dann mit ©ott 
anf Die Urbanes. . Die Sie bier vor ſich fehen, find meift alte verſuchte 
Kriegsoleute, auch die in der Höhle find brave Burſche; was ber fromme 
Herz uns zuführen wird, mag St. Georg wiflen, die ehrwärbigen Bäter 
verſtehen fich mauchmal ſchlecht auf dergleichen Auswahl. 

. Diego Ichättelte Chriſtoval treuberzig bie Hand und bauıkte ihm und 
feinen .Begleitern, welche die eilf gemachten Gefangenen und bie Todten 
aysplünderten, zwar wenig fanden, fich aber deshalb mit den neuen ſchönen 
Waffen und ven mohlgenährten, ihnen zu Theil gewordenen Roſſen t2d- 
fteten.. Sechzehn Zobte Tagen bei der Platane, unter ihnen der Haupt⸗ 
mann und ber Lientnant, nur fünf hatten ihren ſchnellen Roffen die Freiheit 
und das Xeben zu banken. 

Ehriftoval, von dem Marfche der Ehriflinog, die zu F Verfolgung 

a egraogen waren, genau unterrichtet, war feinem Ku volle unfern der 
qlucht vorausgeeilt, und Hatte diefen den Befehl gegeben, ſich auf beiden 
eilt in dem Gebüſch und Hinter ben Felſen zu verfteden, und bei ber 
atane den Feind mit ihrem feuer zu empfangen. Bon Diego's Ankunft 
urch einen Boten unterrichtet, den ihm Sebakian in der Nadıt geſchickt, 
hatte er biefe Beranftaltungen getroffen, und hoffte, bie Feinde würden 
had) ihrer gewohnten Weiſe erſt ſpät aufbrechen und nicht vor Abends in 
ber Schiucht eintreffen ; Hier wollte er Diego auf witrbige Weife empfangen. 
negtgnite et ihm gt ſpät, und trafen die Chriſtinos Tr iber ein, fo jollten 
jeirte Lente auch ohne ihre, fie zu vernichten fuchen. Wie warb er aber 
unangenehm Äberraicht, als Die Borangeſchickten ihm Die Nachricht brachten, 
ber. Feind zeige fich diesfeit der Schlucht. Mehr noch hätte ihn das Er- 
lennen deu Ehriſtino außer Faſſung bringen müſſen, aber ven Gewanbten 
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überrafchte nichts, Schnell verfiel er auf eine Lift, bie ihm auch glückte, und 
fo führte er den Feind in die Schlucht zurück, Da er jetzt bie Seinen dort 
gewiß erwarten Tonnte. 

Es wurden Poften ausgeftellt, und alle Borfichtsmaßregelu getroffen, 
benn er wußte, daß Die Urbanos von Baeza und Ubeda ven Neitern ber 
Königin folgten. Lebensmittel wurden herbeigeſchafft, die Pferde geflittert 
und am Felsquell wurde geraftet. Sennor, ſagte hier Chriſtoval, nachdem 
er die Geſundheit des alten Coronel außgebracht: Sie jehen aus. biefem 
Heinen Vorſpiele, daß es noch leichter ift, den Guerillastrieg gegen bie 
Chriſtinos, als gegen Franzofen zu führen. Sciden die Thoren einen 
Reiterhaufen in dem Gebirge voraus und laſſen das Fußvolk laugſam 
folgen; ber Gapitain ein junger Dom aus der Reſidenz, mar jo uner- 
fahren, wie eine Novize und ging wie ein Narr in die Schlinge., Nieber« 

ven mußte er uns lafien, wir hätten uns zwar tapfer gewehrt, 
ätten aber dennoch unterliegen müſſen, denn viele Hunde find des Bären 
Tod, und dann wäre e8 immer Zeit, das Geld in Empfang zu nehmen. 
Wir hätten bei dieſem Kriege leichtes Spiel, wenn nicht jo viel Ver⸗ 
räther. unter ung wären, vaunte er ihn leife zu, und das Laudvolk 
nur einige Bataillone geregelter Infanterie mit ber Fahne der hei 
ligen Sungftau ſähe; dann würde es von allen Geiten berzu, firömen, fo 
bat e8 aber noch fein rechtes Vertrauen, und was im Lager, Des Königs 
vorgeht, davon hört es nichts. Nun wir wollen jeben ob 68 und ge- 
lingen wird, die verzagten Seelen, die trägen Gemüther gu Härken und 
aufzurichten. 2 
Ein helles Pfeifen, das von der höchſten Bergipitse fich gellend hören 
ließ, flörte das Geſpräch und brachte alles in Aufruhr. Folgen fie Boch, 
brummte Chriftoval: ich Dachte, die Nachricht von unſern Hierſein, 
die fte ficher von den fllichtigen Neitern empfangen haben, würde fie 
abichreden. oo ' 

Wie Hark find die Feinde? fragte jet Diego: 

Sechshundert Mann, erwiderte Chriftoval. So thun wir am Beften, 
wir vermeiden heute das Gefecht, ziehen uns rechts auf den Heinen Fuß⸗ 
fteige hinab nach dem Thale der Iarandilla, fegen wir über den Fluß, er 
wird in biefer Jahreszeit wohl troden genug fein, ihn zu burchwaten, und 
nehnten unjer Nachtquartier am jenfeitigen Ufer. nn 

Bei St. Chriftoval und allen Heiligen, Seunor, Sie ſprechen aus 
meiner Seele und kennen die Gegend noch ſo gut, wie ſouſt. — Doch — 
wie konnte ich es vergeſſen. Hier auf derſelben Stelle überfielen wir ja 
por 22 Jahren das polniſche Regiment, bei der Platane war ja das furcht⸗ 
bare Gemegel, und wir zogen ung auf dem nemlichen Wege zuxück. Macht 
raſch, Ihr Sefellen! rief er den Andern zu, wir haben feine Zeit zu ver- 
lieven: Die Reiter follen voraus, jo befiehlt der Coronel, und bie zu Fuß 
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in der Stille folgen, kein Schuß ſoll fallen, —* Ihr auch Euren Mann 
jo ſicher auf bem Korne, wie der Jäger die pfeifende Amſel. 

Schnell ftand das Heine Eorps georbnet und zog nun über die Berge 
dem Se zu; ber Feind fand auf dem Wahlplage nur noch Die Todten, 
bie Earliften waren verſchwunden. j 


Ohne verfolgt zu werben Überfchritten die Earliften ungehindert den 
Su und lagerten — auf einer grünen Fläche, die Ihnen gute Weide 
r ihre Pferde bot, fetten am anbern Morgen ihren Marfch ungehindert 
fort, und langten um Mitternacht bei der Höhle an, wo fie mit Jubel em⸗ 
pfangen wurden. Am nächſten Morgen hielt Diego rung über feine 
Leute. Es war ein titiger Haufe, alte benarbte Geftchter von wilden 
Anfehen, die wohl manche fühne, wenn auch nicht ehrenvolle That mochten 
ausgefiihrt haben, junge Burfche, die wohl verwegen genug ausfahen, um 
es mit bärtigen Ehriftinos aufzunehmen, und nur Weitige, denen man es 
anjeben konnte, daß fie noch ihr erftes Probeftüd zu machen hatten. Acht» 
zehn, die mit % en umugchen wußten, wurden nun unter ben Fuß- 
gängern gewählt, ihnen die Beutepferde zugetheilt, und fo befand bie 
ganze Truppe, ba in Chriftonals Abweſenheit noch mehrere hinzugelommen 
waren, aus 38 Reitern und 307 zu Fuß, die jeden Augenblid in’s Felb 
rücken konnten, diejenigen mitgerechnet, welche, Die Gefangenen und bie 
Beute zu bewachen,, gemeinigli in der Höhle zurüdblieben; Doc wurbe 
dieſer Zufluchtsort oft gewechſelt, und nur die Anführer wußten, wo er 
jedesmal war. " 

Der Pater Karmeliter traf immer noch nicht ein. Sie warteten ſchon 
mehrere Tage auf ihn, und feiner, der ihm entgegen Gefenbeten brachte 
Nachricht von feinem Anmarſch, hingegen famen die ausgeſchickten Kund- 
ſchafter mit der Meldung zurüd, daß fich bei Baldepennas eine bebeutenbe 
Macht der Chriftinog aulaumengöge felbſt ein Bataillon von der Garbe 
der Königin dort eingerlidt fei, ja man erfuhr bald, daß fie Die poblaciones 
ber Sierra Morena üÜberſchritten und gegen Baeza im Anmarfche wären. 
Jedoch waren fle nicht fo ftark, ald man anfangs ausgeiprengt hatte, denn 
alle Nachrichten flimmten überein, daß es nur ein ſchwaches Bataillon 
Garde, zwei Eompagnien Urbanos von Ciudad Real, 50 Lanciers und 
eine Kanone, zufammen ungefähr 800 Maun wären, bie fih mit ben 
Nrbanos von Übeda und Bagza vereinigen ſollten. Dieſen 1,400 Mann 
die Spitze zu bieten, fchien Diego nicht räthlich, und Doch durfte er diefe 
Gegend nicht eher verlaflen, als bis er Nachricht von der Verſtärkung aus 
Murcia erbalten hatte. Er beſchloß daher, Die Gefangenen und das Werth⸗ 
vollſte in eine nahe gelegene Heine, aber ganz verborgene Felsgrotte bringen 
zu laſſen und fobald die Meldung eintreffe, der Feind habe fich in. Baeza 
verfammelt, und rüde längs der Sarandilla vor, die Höhle zu verlaſſen 
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und fi in bie Trüͤmmern bes mauriſchen Särpie 34 ziehen, in ber 
Gegend der Hähle aber einen als Hirten Gelteibeten mif mehreren Ziegen 
zurüdzulaflen, um bem Karmeliter, im Ball er no einträfe, Nachricht 
von feinem Aufenthalte zu geben. 

An einem Abende, als Diego, verbrießfich über bie 1 naeh zu 
der des Paters Außenbleiben ihn verdammte, auf einem Fußwege ſeinen 
Plänen nachhängend ſpazieren ging, ſah er in der Ferne zwei Männer im 
traulichen Geſpräche ſitzen. Sie mußten Freunde ſein, deun fie hatten ſich 
Beide innig umſchlungen, und der Kopf des Einen ruhte auf der Schulter 
des Anderũ. Diege trat näher, R \prangen auf, und er ſah einen jungen 
Dann mit einem Knaben vor fi, den uemlichen, ber ihm ſchon bei feinem 
erftien Zuſammentreffen mit Chriftoval feiner Jugend wegen aufgefallen 
war. Er mochte ben Gruß unfreundlih erwidern und mürrifch ausjehen, 
und ber junge Dann dies anders beyten, benn er raunte ben Knaben 
einige Worte zu, der auch ſogleich mit mäbdenhafter Schüchternheit fich 
Diego näherte, raſch feine Hand ergriff nud fie küßte. 

Was fol das? ſagte dieſer betroffen, Das ift nicht big rechte Weiſe, 
jeinen Befehlshaber zn begrüßen. | 

Sennor, zürnen Sie nicht, bat der Andere, deuten Sie es nicht falſch. 
Ich will Ihnen geftehen, mac meine Kameraden ſchon alle willen ; dies if 
meine Suana, ein Maädchen, kein Knabe. 

Und wie tommt fie hierher, was will fie hier unter Männern? fuhr 
Diegg entrüftet auf. .2 | 

dren Sie mir freundlich au Sennor, bat der junge. Mäun, und 
Yuana blickte unter ihren langen ſchwarzen Wimpern traurig bittenb zu 
dem alten ee auf. Sie ift Die einzige. Torhter eines wohlhabendeu 
Landmannes von La Guardia: wit lebten ung und der Bater hatte nichts 
Dagegen, wir liebten uns ſo herzlich, und zum Frühjahre, wenn mein nee 
gebauteg Häuschen, mit Wein umrankt, wofirhe fertig fein Fr ich fie als 
mein Weib dort einführen. Da komnit der. Befehl, daß ſich die Bürger 
bewaffnen, die Urbanos fi in Batajllone formiren ſollen, vent.alten Vater 
ergreift der Freiheitsſchwindel, er verläßt dem —— mt Die 
Diusfete, und verlangt von mir, ich Tollte ein Gleiches thun. Wie konnte 
ih das? Sennor, ich geſtand ihm, daß mein Herz an Don Carlos hing und 
ich nie gegen meinen rechtmäßigen König fediten würde. Da verfluchte er 
mid, 9 durfte fein Hans nicht mehr betreten und fah meine Juana 
wochenlang nicht mehr. War das nicht ſchlecht von ihm? Warum fol bie 
Barteifncht Herzen trennen, was hat die Liebe mit ber Conſtitutjon zu 
thun? War dag nicht unrecht von ihm, Sennor? 

Diego ſchwieg, feine Gedanken waren bei Fernanda, bei Franzisko. 
Der junge Krieger wartete eine Meile anf Antwort, ba fie aber nicht 
erfolgte, fuhr er rt. 

Nicht genug, daß er uns getrennt hatte, auch fein Haß verfolgte mich 
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Er gab mich den Behörden als eifrigen Carliſten an, und als ich eines 
Abende, In ber Ho An Hana aufeben, um ihr Haus ſchlich, wurde 
ich gepadt und ins Gefängniß geworfen. Da faßte ih einen verzweifelten 
Entihluß, ich nahm BEN unter den Urbanos. Der alte eher war 
entzückt, als er mich in Uniform ſah, ich burfte wieber fein Haug betreten, 
meine Juana ſehen, ſprechen, und das liebe Kind, treu an mir, treu an 
Ihrem König hängend, folgte mir zu Ehriftoval Der Tag, an dem 
ie zu ums fließen, .Senmor, war auch ber erſte, wo wir ben Feind 


n. 
Eh Juana Dein Weib? fragte jet Diego, aus feinen Träumen 
erwacht. 

' Kein, Senuor, ermiberte ber junge Kriegsmann, nd nicht. 

Und will Du Gefahr und Tod mit ihm theilen, Sana? wandte er 
N zu dem Mädchen. 

j Mit renden! rief fie begeiftert und ſchmiegte fich innig an ben Ge: 
liebten. 
Sn bläibe bei mir, wern Du Muth genug haft, für Deinen König 
redlich zu kämpfen, und ber erfte Briefter, dem wir begegnen, vereinige 
Eu, denn ohne Priefterfegen dürfte ich Dich nicht bier dulden, Juana. 

Das Mädchen küßte hocherröthend die Hand des alten Mannes, ber, 
an Fernanda denfend, es jebt willig dulbete, und gerührt zn ihr ſprach: 
Geh mit Gott, meize Tochter ‚ geh in Frieden Deiner ernften Beftimmung 
entgegegen ! Als bie Liebenden ihn verlafien, fette er fich auf die nemliche 
Stelle, mo er fle Aberrafcht hatte und überließ fich jeinen Gedanken; Zmeifel 
fliegen in ihm auf, eb er auch Hecht gehandelt babe, das Herz feines Kindes 
dem König und dem Vaterlande geopfert zu haben. 


Anm andern Tage kam die Nachricht an, das Chriftinos in Baeza zum 
Abmarſche Bereit wären, gr glaubte nun feinen Augenblid mehr hier ver⸗ 
weilen zu dürfen, ließ die Gefangenen tiefer in das Gebirge führen, und 
Alles mas zur Bequemlichkeit in der Höhle gebient hatte, verbrennen und 
aseftöten, damit bie Chriſtinos glauben follten, er jei weit weggezogen 
und gebenfe jobatd nicht wieder zurückzukommen. Dann wartete er, bis 
die zum Einkaufe von Lebengmitteln ausgejchickte Leute wieder einge- 
troffen wären, und nur das Nothwendigſte mit ſich ee fette er ſich 
nad den Trümmern ber alten Burg in Bewegung. Hierbei hatte er bie 
Vorſicht, erft hinunter nach dem tuffe zu markehiren ‚am bie Seinde, bie 
ſicher feinen Fußtapfen folgen pürben, irre zu leiten unb fie glauben zu 
machen, er fei fiber Kg ejetst, Erſt von ba erklimmte er einen 
* Fußpfab, io Fe nur mit Mühe und Gefahr die Roffe am Zügel 
inaufführen konnten. W 
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Wäre Diego feiner eigenen Meinung gefolgt, fo würde er nah Mur- 
cia dem Karmeliter entgegen gezogen fein, aber Chriſtoval, ben ex jetzt bei 
Allem zu Rathe zog, machte ihm bie Gegenborftellung, daß bie meiften 
. feiner Leute aus Eftremabura und ber Sierra wären, und er wiſſe aus 
alter Zeit jelbft zu gut, wie ſchwer es halte, das Voſk fern von feiner Hei- 
math zu führen. Diego glaubte feinem Rathe folgen zu müflen, beſtimmte 
aber nut drei Tage zum längften Aufenthalte aut biefem gefährlichen 
Poften, wo fie umzingelt, abgefchnitten und, um fich bucchzufäilagen, zu 
den verzmeifeltften Mitteln gezwungen werben fonnten. 

Am felgenben Morgen unterfuchte er genau den Poſten, ben er bezogen 
hatte, ließ Munition und Lebensmittel in die halbverfallenen Keller iCaffen 
und fhidte alle Schläuche und Gefäße, die nicht voll Wein waren, nad 
dent Heinen mit Aloe bewachfenen Thale hinunter, fie dort zu füllen; er 
ae die nöthige Vorficht ein und befahl ihnen, bie Waffen mitzu⸗ 
nehmen. 

Die Trümmer ber alten Burg lagen auf einem bebentenben, mit 
ſchroffen Felfen hier und da umgebenen Plateau und nur zwei Kußpfabe 
führten hinauf. Das alte Gebäude jelbft bot noch manches zur Vertheidi- 
gung dar, Mauern, ſchwer zu erklimmende Schutthaufen, und zwei halb 
verjallene Thürme, bie ben beraufführenden Wegen gegenüberlagen , eig- 
neten fich auch jegt noch, die Fußpfade zu befchießen, eine Beftimmung, zu 
der fie wahrſcheinlich ſchon früher gedient hatten. Da Diego befürchten 
mußte, bier vom Feinde angegriffen zit werben, fo traf er Die nöthigen 
Anordnungen zur Bertheidigung und beftunmte für Jeden jeinen Boften; 
150 der beften Schüßen waren außerhalb hinter den Klippen und Fels⸗ 
wänden, felbft auf weit entfernten Punkten, vertbeilt, den Feind deſto 
länger anfzubalten, 130 Mann, nebft der abgejefienen Reiterei, blieben 
zur Bertheidigung des Schlofles, 30 Mann beießten die Thürme. Da wo 
das Schloß offen ftand und keinen Schuß.gewährte, wurden Gräben und 
Bruftwehren aufgeworfen, wo aber ber Schutt feine Mittel bot, und der 
Felſen keinen Einichnitt erlaubte, Steine zu Bruftmehren berbeigetragen 
und bie Luken geſchloſſen, daß man nirgends ohne Hinderniß eindringen 
konnte. Ehriftoval übernahm die Bertheidigung nad) der Höhle zu, Eufebio, 
ein alter Kriegsmann aus Eſtremadura, die nad) dem Duellenthale, und 
zu Jedem gefellten fich ihre Landsleute. Dino bebielt fich Die Bertheidigung 
des Schloſſes vor; er ließ dicht bei den Thlirmen aus weit bergeichlennten 
Baumſtämmen zwei Stege zimmern, bie über einen tiefen Graben führten 
und für ven Fall, daß die Außenpoften fich in das Schloß zurlidziehen 
mußten, ſchnell abgebrochen werben Tonnten. Lebensmittel und Gerſte 
waren für acht Tage aufgehäuft, und Munition war fo viel vorhanden, 
daß jeder Mann mehr ala hundert Schuß für Carabiner und Piftolen 


hatte. 
Die nach Waſſer Geſendeten kehrten ohne Unfall mit gefüllten 
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Schläuchen zurück, und am nächſten Morgen ſchickte Diego, trotz dem, daß 
ſeine Kundſchafter ihm die Nachricht gebracht hatten, ber Feind rücke morgen 
fiher aus Baeza, noch einmal Mannfaaft hinunter, die geleerten Schläuche 
zu füllen, um aud vor Waflermangel ficher zu jein. Aber der folgende 
Tag verſtrich, ohne daß fich der Feind bliden ließ, der mit aller Vorſicht 
nach Der Höhle marſchirte. Unglüdlichermeiie war der Heberläufer ver Chrift- 
oval bei dem erfien Jufammentreffen mit ben Ehriftinos erfannte, bei dem 
Gefechte in der Schlucht davon gekommen, und führte jetzt Die Feinde nach 
bem ihm wohlbelannten Schlupfwintel feiner ehemaligen Genofien. Sie 
fauden das Neft leer und in einem Zuſtande, der nicht leicht an die Rückkehr 
feiner Bewohner glauben ließ Sie verfolgten num, nachdem fie hier geraftet, 
die Fußtapfen und den Hufichlag ber Roſſe, weiche fie an das Ufer Des 
Fluſſes führten. Da aber jenjeit die Fährte verſchwand, ließen fte fich nicht 
weiter täuſchen, kehrten um, lagerten in und bei der Höhle, ftellten vor- 
fihtig Poften aus, und befihloffen auf Anratben des Ueberläufers am 
andern Tage den Felſen zu erllimmen, um gegen die Trümmer bes mau- 
riſchen Schloffes zu rücken, wo fie die Rebellen zu finden bofften. 

Ihr Erjcheinen und Lagern bei der Höhle, ihren vergeblihen Marſch 
nach dem Fluſſe, fo wie die Aufftellung ihrer Poſten, erfuhr Diego noch 
in der nemlichen Nacht durch den zurlicigelaffenen Ziegenbirten, der hinter 
ben Felſen die Chriſtinos, ohne von ihnen geliehen zu werben, genau beob⸗ 
achten konnte. Er erwartete num den Angriff gewiß auf morgen und war 
ſchon während der Nacht auf feiner Hut, verfammelte beim Scheine des 
Mondes feine Schaar um fi}, redete fie zutrauensvoll an und verlangte 
von ihnen zu wifjen, ob fie fich fogleich zurlidizieben, oder, fich in dem alten 
Schloffe vertheidigend, die Verſtärkung aus Murcia erwarten wollten. 
Die Meinungen fchienen getbeilt, dies zeigte ein leifes Flüftern, ein Be- 
ſprechen unter einander, als plötlich Eujebio der Ungewißheit ein Ende 
machte. Sennor! rebete er hervortretend Diego an! Sie haben bier allein 
zu befehlen, ob wir die Fahne mit dem Bilde der allerheiligften Jungfrau 
auf dem Thurme flattern laffen, oder fie herabnehmen und den Rüdzug 
antreten jollen; wir gehorchen Alle willig Ihrem Befehle und, wie es 
wadern Soldaten geziemt, brechen den Eid nicht, den wir ſchwuren. Da 
Sie aber unjere Meinung anhören wollen, fo erlauben Sie einem alten 
Soldaten vorerft eine Frage: Wie.lauten Ihre letzten Nachrichten über bie 
Stärke des Feindes? 

Höchſtens 400 Mann Garde, 900 Urbanos, 50 Reiter und ein Ge⸗ 
ſchütz, antwortete Diego. 

Sennor! fuhr jegt der Alte fort: Ein Mann von uns gilt zwei von 
ihnen, und damit wären wir jchon mit der Hälfte im Reinen; hinter dieſen 
Mauern und Gräben kann einer leicht Zwei non fich abhalten, und fo find 
wir ihnen an Kräften gleih. Das Geſchütz hätten fie Lönnen zu Haus 
laſſen, wenn fie den Krieg perſtänden, das Toftet ihnen kur Mannſchaften 
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zur Bebedung und bilft ihnen nichte. Meine Meinung, Kameraden, 
wäre daher, wir bielten Stand und zeigten ben Blauröden, daß wir fie 
nicht fürchten, vielmehr fie verachten. Wer einer Meinung mit mir ift, 
der fchwente feinen Hut! und unter lautem Ruf: Viva Don Carlos! 
ihwentten Alle ihre Hüte, und Freude glühte aus Diego’s Auge. 

Alter Kriegsgeſell! redete er den Mann von Efttemabura an und 
ſchüttelte ihm herzlich die Hand, Du haft aus meiner Seele geſprochen. 
Als wir noch unten lagerten,, da war es mein Wille, Euch bem frommen 
Pater aus Murcia entgegen zu führen, ich bebachte jedoch, daß Ihr nicht 
gern Enre Heimath weit im Rüden lafſet, und zog deshalb hierher. Jetzt 
aber, da ber Feind fo nahe ift, da unſer Poften, bie gerechte Sache, fiir 
die wir fechten, und unfer fefter Glaube an den Allmächtigen uns dem 
‚ Sieg veriprechen, weshalb follen wir dem Feinde den Rüden wenden? 
Seht dort, wendete er fich nach dem Thurme, auf welchem bie Fahne ber 
santissima virgen wehte, feht unfer Banner, wie feierlich e8 der Mond 
beftrahlt, wie herrlich e8 der Nachtwind umraufcht und entfaltet; mo bie 
Heilige ſchützt, da ift der Sieg gewiß — Geht jetzt zur Ruhe, fuhr er nad) 
einer Paufe fort, während welcher die Krieger fich befreuzend und an- 
dachtsnoll nach der Heiligen aufblidten , Die Weichlinge da unten find von 
dem weiten Warfche ermübet, ehe Die Deittagsfonne fie nicht auf ben Scheitel 
brennt, fteben fie uns nicht gegeniiber Gute Naht Kameraden! Das 
Kriegsvolk legte ſich nun auf Gottes Kühler Erde frob und wohlgemuth 

ur Ruhe, nur Diego blieb wach und ſchritt forgenbeladen unter ben 
rümmern number, welche die Bilder ber Vergangenheit in ihm bervor- 
riefen. Ich babe doch immer wenig Glück gehabt, war der traurige Ge⸗ 
danke, der ihn ergriff, wenn er an jein Leben zurück dachte. Seit meinem 
Knabenalter mußte ich mit Noth fämpfen, und die wenige Habe, die mir 
blieb, die Heine Stelle, die mid) kaum nährte, bot ich mit meiner Hand 
einem Mädchen an, das mir nur ein gebrochenes Herz als Mitgift zubrachte 
und bald von mir ſchied. In ihres Kindes Lächeln glaubte ich Erſatz zu 
finden und fand ihn, da riß Satan auch dieſes Olück mir aus dem Herzen 
und es verblutete nicht, es ſchloß fich fllr ein neues Wefen auf, das mid 
wieder an bie Erbe band; dieſes Weſen — bat es mich oder habe ich es 
unglücklich gemantt — Er fohüttelte, mit fich unzufrieden, fein graues 
Haupt. — Murre nicht, alter Thor! murmelte er vor fich hin, fei nicht 
undankbar, gab dir Gott nicht der Dichtung Schwingen, bie Nacht bir zu 
erhellen, ven Dornenpfab bir mit Rojen zu beflreuen und wo eine Hölle 
dir ward, dir ein Paradies zu zaubern ? Und war ed auch nur eine Täuſchung, 
bie dich beglüdte, iſt nicht das ganze Leben ein Traum, aus dem wir nur 
jenfeits enttäufcht ervadden? Darum murre nicht, alter Graukopf, vente, 
daß du fo nahe deinem Ziele, das Schwert in der Rechten, das Kreuz in 
ber Linken, für den Glauben unb beinen König fechten, für dein Vaterland 
ſterben kaunſt. Was verlangft du mehr , Ungenligfanter, als ſolch Ende? 
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Da unterbrach ein Geräufch feine ernften Gedanken, er fah zwei Männer 
auf einer umgeftürzten Säule fiten, die leife zufammen ſprachen. Er 
nabte ſich und erfannte bald Juana und ihren Geliebten. 

Klopft Dein Herz nicht, Juana? fragte eben jetzt Hilario, ihr Bräu- 


tigam. 

Es klopft, wie immer laut, und hämmert und pocht, wenn Du mich 
umpfangen hältſt, mein Geliebter. 

So meine ich es nicht, Juana, ich meine jetzt den kommenden Tag; 
fürchteſt Du ihn nicht? 

Ja, Hilario, ich fürchte ihn, denn der Gedanke, Dich könnte ein Unfall 
treffen, ängſtigt mich trotz meiner Zuverſicht; Deinen Tod könnte ich nicht 
überleben. Aber ſorge nicht, daß ich Dir deshalb Schande machen würde, 
ich will ruhig zielen, meinen Carabiner losbrennen, ſo gut wie Einer, 
und das Pfeifen ber feindlichen Kugeln verböhnen, denn jo wie Du mir 

elagt, entgeht der Feige jo wenig feinem Geſchicke, al8 der Muthige; und 
hie ja mein Herz mir pochen, will ich nach der Fahne der heiligen Jung« 
frau bliden, fie wird gewiß meinen Muth ftärken. 

Dies Geſpräch machte auf Diego, der, um fie nicht zu ftören, fich 
leife entfernte, einen fonberbaren Eindrud. Hätte Fernanda nicht mit 
gisem Muthe, mit gleicher Hingebung an feiner ©eite fechten fünnen? 

arum mußte er fiein dem Haufe eines treulojen Freundes, eines Ehriftino, 
lafien? Er bereute den gefaßten Entſchluß, den er nicht mehr äudern konnte, 
und ging tief betrübt nach feiner Tagerftelle zurüd, wo der Himmel ihm 
einige Stunden erquidenden Schlaf ſchenkte. 


Der verbhängnißvolle Tag nahte; faum verkündete ihn bie Dämme- 
rung, jo kam auch ſchon in dem alten Schloffe Alles in Bewegung. Hier 
wilchte der Eine den Nachtthau von feinem Gewehre, Dort ſchraubte der 
Andere einen friſchen Stein auf den Earabiner, diefer labete feine Jagd⸗ 
büchfe, während ein junger Burfche auf den Fall, daß er mit dem Feinde 
bandgemein werben könnte, fein langes Meſſer an einem Granitblode 
ſchliff, und als es fcharf genug war, in bie an feinem Gürtel befeftigte 
Scheide ftedte, oder es an der Mündung feines Gewehres, wo eine Vor- 
richtung dazu angebracht war, ftatt Bajonnets befeftigte; keiner fand 
müffig, ein Jeder war mit ſich und feinen Waffen beihäftigt. Als num 
die Sonne hervorbrach, verfammelte Diego feine Schaar. Ehe wir zu dem 
blutigen Werke fchreiten, ſprach er, laßt uns zu unferm Gott beten, ihn 
um Berzeihung unferer Sünden anflehen, und jo geftärkt im Glauben 
und Vertrauen unjer Schidjal als mutbige Streiter des Herrn erwarten. 
Er knieete nieder, Alle folgten, bie Waffen in ber Hand, feinem Beiipiele 
und murmelten leije in tiefer Andacht ihr Gebet. Als e& beendet war, 
erhob ſich Diego. Gott flärke Euern Arın, ſprach er feierlich, ſtärke Euern 
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"Muth, Euer Vertrauen, und gebe feinen Streitern ben Sieg! Eine tiefe 
Stille folgte, no auf den Knieen, bie Häupter geſenkt, als erwarteten 
fe den Segen ihres alten Führers, wagte feiner aufzubliden ‚aufzuftehen 

tun auf Eure Poſten! befahl jetzt Diego und todesniuthig erhoben fie jich, 
jeber reichte feinem Freunde die Hand, wie zum ewigen Abfchiebe, bie 
bisher in Feindſchaft mit einander gelebt hatten, umarmten unb veriöhnten 
fih, dann, dem alten Thurme vorübergehend, auf welchem hoch oben die 
dahne der heiligen Jungfrau im Morgenwinde flatterte, beugten ſie ihr 

niee wor ber Gebenedeiten, bekreuzten ſich und gingen, ihr Ave Maria 
ſprechend, ein Jeder mit gefülltem Schlauche und das Maisbrot in der 
Taſche, auf feinen Poften. 

Diego war indeflen auf ben Thurm geftiegen, und fland, das Geficht 
nad Granada gewendet, an die Fahne gelehnt. Noch einmal, ehe er viel» 
leidht in die himmlische einging, wollte er feinen Blid nad) ber irdilchen 
Heimath wenten. Er fchaute hin, Wehmuth beichlich ihn, und ein leifes 
Lebewohl quoll aus feiner Bruft dann von Allem, was ihn fonft fo tief 
ergriffen, fi loßreißend, flieg er vom Thurme, ſchwang ſich auf jein Roß 
und ritt auf der Seite hinunter, wo Ehriftoval bejebligte. Hier erhielt er 
durch feine Kundfchafter pie Nachricht, daß die Ehriftinos im Anmarſch 
wären, ſich aber in zwei Haufen getbeilt hätten, wovon ber eine, früher 
aufgebrochen, fih nad dem Duellentbale gewendet, der andere aber auf 
bem Eirgelien Wege heranrüde. Der Ziegenhirt traf auch ein und gab die 
genauefte Nachricht: Die Garde und das Bataillon von Ciudad real folge 
ıhm, und die von Baeza und Ubeda wären nach dem Duellenthale gezogen, 
die Neiterei, das Geihüg und 50 Mann Bededung feien bei der Höhle 
geblieben; höchſtens wären e8 1200 Dann, die gegen ſie heranrüdten. 

Diego begab ſich nun ſchnell zu den Männern von Eftremadura Eufebio 
zu benadrichtigen, daß der Feind auch auf dieſer Seite heranziehe, und ba 
er bier Alles in Ordnung fand, auch feine Leute noch einmal ermahnt hatte, 
nicht zu früh zu jchießen, das Bulver zu ſchonen und befondere die Offi- 
ziere auf’8 Korn zu nehmen, kehrte er nach dem Schloffe zurüd und nahm 
jeinen Poſten auf dem Thurme, von wo aus er Alles überfehen konnte. — 
Hier mußte er mehrere Stunden vergebens den Feind erwarten; fein Auge 
batte indeflen oft nach der Heimath hinüber geblidt, dabei aber ihrer nicht 
gedacht; kampfluſtig, Gefraumend war die Seele des alten Kriegers auf 
dem Wahlplatze, ſein Geiſt bei dem bevorſtehenden Gefechte; da gab ein 
Schuß auf der Seite der Eſtremadurer, der in dem Echo der Felſen tauſend⸗ 
fach widertönte, das Signal zum Kampfe. Gelobt ſei Gott! rief der Alte 
und zog ſein Schwert, als ſtehe der Feind ihm gegenüber. Schuß folgte 
nun auf Schuß und das Feuer, von dem Feinde anfangs nicht erwidert, 
hielt ohne Unterbrechung an. Icht beſonders auf ber Seite des Quellen⸗ 
thales warb es heftiger. Die Chriftinos prangen nicht mehr vor; von bem 
Feuer ber Carliſten abgehalten, faßten fie, gleich diefen, Bofto hinter den 
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hervorragenden Klippen und bem fie fattfam deckenden Geſträuch; num 
aber, ba bie Karliften ben Feind gegen ihre Kugeln gebedt jahen, ließ ihr 
Feuer nach, denn fie wollten die Munition nicht unnüt verfchießen, und 
warteten e8 ruhig ab, bis ber Feind aus feinem Berftede fi) wieder zum 
Angriffe bervorwage, wozu aber die Miliz von Baeza und Übeba eben 
feine Luft zu haben ſchien. 

Einen ſchweren Stand hatte Chriſtoval. Den erften Angriff der Ur- 
banos warf er glüdlich zurück und tödtete ihnen viele Menſchen, ba fie 
nicht einzeln, fondern in dichten Haufen den Felſen heraufklimmten, jo 
baf jeder Schuß treffen mußte. Den zweiten Angriff aber machten fie mit 
mehr Umficht, fie Drangen einzeln vor, während das Bataillon Garde ge- 
ihloffen, fo viel es das Terrain erlaubte, in mehrern Abtheilung außer 
Schußweite folgte; jest aber, da die Urbanos bie Earliften heftig beichlofien, 
fuchte Die Garde raich vorwärts zu dringen. Wo eine Abtheilung ſich durch 
Felſen oder dichtes Gebüſch gededt fand, machte fie Halt, ſammelte fi 
und rüdte fo Ehriftoval immer näher, ber ſchon feine äußere Verthei— 
bigungslinie verlaffen und Diego von feiner Bebrängniß benachrichtigt 
hatte. Dieſer fammelte fogleich 50 Freiwillige und rüdte mit ihnen zur 
Unterftügung vor, ſah aber bald, daß er bei dem bebächtigen planmäßigen 
Angriffe des Feindes doch endlich würde der Uebermacht weichen müflen; 
er gab deshalb hier und bei Eufebio den Befehl, fich in die Trümmer bes 
alten Schloffes zurückzuziehen, ex ſelbſt ftellte fich mit feinen 50 Mann ge« 
ſchloſſen auf, den Rüdzug der Seinen zu beden und ließ Bajonnet und 
Meſſer aufpflanzen. Zweimal mußte er die Abtheilung der mit Ungeftim 
berandrängenden Garde mit gefälltem Gewehre vom Plateau des Schlofles 
zurückwerfen, wobei die auf den Thürmen und binter die Mauern poftizten 
Schützen dem Feinde großen Abbruch thaten. Endlich da es Chriſtoval ges 
lungen war, mit geringem Berlufte die Brüde und das Schloß zu erreichen, 
trat auch Diego, bem feintlihen Feuer ganz blos geftellt, ven Rückzug an. 
Aber nun konnte er feine Leute nicht mebr zufammenbhalten,, fie liefen zer» 
freut, was auch vielleicht das Befte war, dem Schlofie zu. Nur Sebaftian, 
Antonio, Juana mit ihrem Geliebten und noch zmei Andere blieben bei 
ihm umd zogen fih Schritt vor Schritt Über die Brüde, die hinter ihnen 
net abgeworfen wurde; wenige von diejen Braven kamen ohne Wunbe 
zu 


Auf der Seite Eufobio’8 war der Kampf nicht fo ernithaft gewefen. 
Als er den Befehl zum Rückzuge erhicht, zog er fih von Klippe zu Klippe 
langſam dem Schlofie zu ; die Stabtmiliz , ihn weichen fehend, ermutbigte 
fih und drang mit wilden Geichrei auf ihn ein, wurde aber bald durch 
ein lebhaftes Feuer zurüdgemieien. Als jedoch Euſebio, eine Stodung bei 
ber Brüde befürchtend, eine Abtheilung nach der andern im fchnelliten 
Laufe zurückgehen ließ und nun mit ber letten folgte, rüdte wider Ber- 
mutben ein Theil bes Bataillons von Ubeda fo tollühn aufihn an, daß, - 
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ehe noch bie Brücke abgeworfen werben fonnte, mehrere von ihnen mit in 
das Schloß drangen. Hätte das Feuer der hinter den Trümmern Aufge- 
ftellten nicht Die Wuth der Angreifenden gekühlt, wäre das Bataillon feiner 
Spitze gefolgt, es wäre um bie Carliften geichehen geweſen, jo aber wurben 
acht Mann von Ubeda gefangen; und nur mit Mühe konnte ihnen Diego 
noch das Leben retten. 

Die Chriftinos zogen fih nun zurüd, ftellten fich, fo ſelbſt außer 
Schußweite, fo verftedt als möglich auf, und man konnte von dem Thurme 
deutlich fehen, da fie fi zu einem allgemeinen Angriffe vorbereiteten. 
Diego, obgleih am Arme leicht verwundet, traf alle zur Vertheidigung 
nöthigen Anftalten, ſprach feinen Leuten Muth ein, zeigte auf bie Fahne, 
die ſie zu beſchützen geſchworen hatten und erwartete, von dem guten Geifte 
feiner Schaar ſich überzeugend, vertrauensvoll den Angriff. Er erfolgte, 
doch fo ſchwach und mit jo wenig Nachdruck, daß er leicht abgejchlagen wurde, 
und die Feinde mit Hinterlaffung einiger dreißig Todter I ſchleunigſt 
zurückziehen mußten. Auch die Carliſten hatten bei dem früheren Gefechte 
einige Todte gehabt, zählten viele Verwundete in ihren Reihen und ver⸗ 
mißten zwei Mann, deren Schickſal ihnen unbekannt geblieben war. 

Sie ſollten es bald erfahren. An der öſtlichen Seite des Berges tritt, 
ungefähr 600 Schritte von dem alten Schloſſe, ein ſtumpfer Kegel zwiſchen 
den Felsmaſſen hervor, der von den Trümmern genau zu ſehen iſt. Hier 
ſchleppten die Chriſtinos zwei Gefangene hin, in denen Chriſtoval die zwei 
Vermißten, zwei Brüder aus der Sierra, wieder erkannte. Sie wurden 
im Angeſichte der Carliſten niedergeſchoſſen und ihre Leichname mit Hohn 
und unter Jauchzen vom Felſen hinabgeworfen. Dieſer Anblick war das 
Signal eines allgemeinen Gejchreies, mit dem Diego’8 Krieger ben Tod 
ber Gefangenen verlangten, und der fonft jo mild fühlende Mann gab, 
von dem graujamen Benehmen des Feindes empört, ohne Weigern ben 
Befehl, die achte, Bürger von Ubeba, an dem Thurme, worauf die Sahne 
webte, aufzulnüpfen. Sein Priefter war ba, ihre letzte Beichte zu hören, 
fein Freund, fie in ihrer letzten Stunde zu tröften, nicht Weib und Kind, 
ihnen bie brechenden Angen zuzubrüden, nicht einmal ein Grab in kühler 
Erde follte ihnen werben. Die Unglüdiihen, den nahen Tod vor Augen, 
menge juchten das Herz der nad) ihrem Blute Dürftenden zu rühren, aber 
elbft Diego, den die wilde Kriegswuth mit dem Knallen der Büchfen, mit 
dem Wimmern der Berwunbeten, mit dem Herunterftürzgen der Erſchoſſenen, 
von neuem ergriffen hatte, blieb kalt und unerbittlich; ftatt Antwort, nach 
der mit dem Blute der Seinen befprigten Stelle zeigen, gab er ben Be⸗ 
fehl, die Hinrichtung zu vollziehen. 

Schon hingen ſechs, nur zwei waren noch übrig, ein Daun von Träf- 
tigem Anſehen, jeboch jchon bet Jahren und ein wohlgebildeter ſchöner 
Jüngling, welcher ber Letzte fein follte, den JhmäÄhlichen Tod zu empfangen. 
- Sennor und Ihr meine Landsleutel begaun er, als man den Alten zur 
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Reiter fchleppen wollte: erlaubt mir ein Wort ebe Ihr jenem Panne den 
Tod gebt, der, ohne gejammert, ohne Euer Mitleid angeſprochen zu haben 
mutbig ibm entgegen gebt. Fir mich bftte ich nicht, 1ch habe weber Wei 
noch Kind, nicht Vater und Mutter, felbft feine Geliebte, bie um mid 
trauert, feine Scholle Erde, mich barein zu begraben , ich bin frei, wie der 
Bogel in ber Kuft, den das Blei des Fägers trifft, was kümmert mich der 
Tod, ich laffe hier nichts guäd: aber auf dieſes Mannes Heimker warten 
ein Weib und zehn arme Kinder, ihnen gebt Ihr mit ihm zugleich den Tod. 
Seid milde gegen ihn, und wenn Ihr mich noch Dazu zählt, fo haben ja 
a ae —F Euch an Sieben wohl Todesopfer genug. Erbarmt Euch, 
eid menſchlich. 
Meet bift Du, junger Mann? fragte Diego, won dieſer Teden Rebe 
etroffen. 

Ein armer heimathlojer Stubent, der nicht fo viel gelernt hat, um 
fein Brod zu verdienen, und doch zu viel weiß, um mit der Hade in ber 
Dand es erwerben zu wollen. Ein Menſch, Sennor, der nichts Böſes 
that, der Hölle zu verfallen, nicht® Gutes ausübte, dem Himmel zu ge 
winnen und ber gern vor. feiner Heimfahrt noch ein gutes Werk ftiften 
möchte, das ihn in das Himmelreich beförberte. Deshalb unterfchreiben 
Sie ihm feinen Paß dorthin, indem Sie dem Manne das Leben und Frei- 
beit ſchenken. \ 

Glauben Sie ihm nicht, Sennor, unterbrady ihn der andere Gefangene, 
ber bis jetzt finfter und in fich gelehrt noch fein Wort gejprochen und fein 
Auge von dem Jünglinge verwendet hatte, glauben Ste ihm nicht, er 
lügt! Er ift der Sohn wohlhabender Eltern, Die um ihn jammern werden, 
ift meiner Tochter Verlobter, die fi um ihn zu Tode grämen wird. Er 
denkt nit an fih und die Seinen, nur an den Bater jeiner Braut. 
Schenken Sie ihm das Leben, er wirb meinem Weibe ein guter Sohn, 
meiner Tochter ein braver Gatte, meinen andern Kindern ein Bruder 
fein. — Nehmt mich allein zum Opfer! . 

Das Gemurmel der Umftebenden, ihr leiſes Flüftern, felbft einige 
Worte des Mitleids, die bier und da ſich hören ließen, entgingen Diego 
nit. Sennor fein Sie barmberzig, raunte ibm Antonio zu, gebenten 
Sie Ihres Kindes! Da gedachte er Fernanda’s, und das Mitleid in ber 
Bruft des alten Kriegsmannes ward wieder rege, er blickte theilnehmend 
auf die beiden Opfer, blidte im Kreiſe umher, und in biefem Augenblide 
traten Chrftoval und Eufebio vor. Sennor Coronel! fagte ver Erftere, 
bie Beiden jammern Sie, das lieſt man in Ihren Augen, auch uns geht 
es zu Herzen. Ich follte meinen, bie Erſchoſſenen hätten an den Sechſen 


genug. 

Fandeln Sie ganz nach Ihrer Willkühr mit ihnen, ich glaube daß 
Keiner unter uns etwas dagegen haben wird. 

Alle ſchwiegen, und eben wollte Diego das Wort Gnade ausſprechen, 
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als ein neuer Auftritt .bie Umftehbenben von den Gefangenen ablentte. 
Durch den dicht geichloffenen Kreis ber Krieger drängte fih Juana, deren 
langes aufgelöftes Haar, vom Winde burchraufcht, mild über ihr bleiches 
Antlitz flatterte; unter herzzerreißendem Weheruf und mit ftieren Bliden 
winkte fie den ihr folgenden Männern, den fterbenden Hilario in den Kreis 
gu tragen. Hier fetst ihn nieber, gebot fie, bier Jollft du fterben, mein Ge— 
liebter, redete fie zu ihm, bier wo die Rache bir ein blutiges Opfer bringt. 
Kämpfe uur noch wenige Augenblide muthig gegen den Tod, wie Du 
gegen den Feind fämpfteft, damit Dir noch im Sterben die Freude wir, 
Deine Todtenopfer Dir vorangehen zu fehen. Eilt, eilt! rief fle, wild ihr 
langes Haar fchlittelnd, ſeht 8: den nicht, daß ſchon fein Auge bricht, 
Ihon der Mund im letsten Todeskampfe zudt. Geſchwind, bei allen Het- 
ligen beſchwör' ih Euch, meine Freunde, geſchwind, töbet fte, ehe er 
ſtirbt! Dann warf fie fi über den ©eliebten, der an. ihrer Bruft im 
Todeszucken verjchied. - 

Der Anblick des Sterbenden, das Aufſchreien ber Unglüdlichen, ihr 
Hänberingen, ihr Ruf nach Rache wirkte gewaltfam auf bie Menge. Fort 
mit ihnen zum Tode, fort zur Blutrache! riefen Viele, aber Diego ftelite 
fih als rettender Engel vor. fie; Nicht aljo, meine Gefährten! ſagte ber 
Alte von Granada mit lauter ernfter Stimme, Ihr habt die Gefangenen 
mir überlaflen und fomit habe ich nur allein über fie zu verfügen, wie ich 
au, vermöge meiner Würde, ald Euer Keldoberfier, über Alle, ohne 
Eure Zuftimmung, zu verfügen gehabt hätte. Der Todte verlangt fein neues 
Dpfer, uud wenn der Schmerz jener Unglücklichen ihr Herz nicht mehr fo 
furchtbar zerreißt, dann wird fie mir ſicher danken, Daß ich das Andenken 
an deu Geliebten nicht durch eine neue blutige Scene entheiligen ließ. 
Keiner wage zu wiberfprechen! rief er zornig, als einige junge Männer 
bervortraten. Abtroßen laffe ich mir nichts! Ich ſchenke den Beiden das 
Leben, fie find frei, mögen zu den Ihrigen zurückkehren und ihnen jagen, 
daß die Anhänger des Don Carlos menſchlicher find, als die ausgearteten 
Söhne ber Freiheit, daß fie Gleiches mit Gleichem vergelten, aber auch 
barmberzig ſein können. Er winkte, der Kreis öffnete ſich, Doch ehe bie 
Männer von Ubeda gingen, nahte fich ber Jüngere und küßte Diego danl- 
erglübt die Hand. dge Gott Ihnen einen ſanften Tod ſchenken, jagte 
der Alte. Beide Iprangen dann über bie Bruftwehr, und als fie fich frei 
ſahen, bantten fie Gott für ihre Rettung, fielen ſich dann um ven Hals 
und eilten nun zu den $hrigen. 

Während dem hatte Juana neben dem Todten gefniet, jedoch den 
Blid unverwandt auf Diego gerichtet; anfangs drüdte er verhaltene Wuth, 
ſpäter nur noch bittern Schmerz aus, jetst aber als die beiden Chriftinos 
ihrem Auge enträdt waren, rubte ihr Blid traurig auf Hilario, deſſen 
Todeskampf nicht Schwer gemeien fein mochte, denn er fchien auch im Tode 
noch zu lächeln. 
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Du ſchläfſt fo ruhig, mein Geliebter, ſprach, die Wehmnth auf ihren 
Lippen, das Mädchen: Schlaf fanft, quäle Di nicht mehr um bas 
Irdiſche, ich will Dich fchon rächen. — Du warft ein zu ebler Mann, 
als daß ein Opfer Dir genügen könnte. Wenn der Morgen graut 
und das Knallen ver Büchſen Deinen Grabgefang beginnt, die Kugeln 
über Dir pfeifen und Du trotig den Tod verfpotten fannft, da Du felbft 
jebt der Tod bift, da naht auch meine Stunde, am Abende liege ich bei 
Dir und fie fharren uns zufammen in eine Grubel — Berfprechen Sie 
mir das, Sennor, weijen Sie meine zweite Bitte nicht zurück, wie die erfte, 
ſprach fie auffpringend nnd mit Haft vor Diego tretend: Laſſen Sie uns in 
einem Grabe neben einander ruhen! 

Wenn Gott über Dich beſchloſſen haben follte, dann ja, Unglüdliche! 
erwiberte Diego.. 

Auch der Himmel wirb meine Bitte erhören, jagte Suana, rollte einen 
- Stein neben ben Tobten, ſetzte fih darauf, legte jein Haupt in ihren 
Schooß, ale ob fie ihn Dort weicher betten, er fanfter ſchlummern könne, 
und blieb, ven Blid auf ihn gerichtet, regungslos ſitzen. 


Der Feind hatte den ganzen Tag Über nichts weiter gegen bie Car⸗ 
liften unternommen und fich in zwei Abtheilungen auf ben beiden nach den 
Schloßtrümmern führenden Wegen im einige Entfernung zurüdgezogen. 
Dies ließ Diego glauben, er erwartetete Berftärkung und wollte vorher 
feinen weitern Angriff wagen, allein er irrte. Der feindliche Befehlshaber 
boffte, wenn er das Geſchutz heraufbringen könne, leicht Die lodere Bruft- 
wehr einzufchiehen und das Schloß mit Sturm zu nehmen; er hatte des⸗ 
balb ſchon am Tage Vorkehrungen getroffen, den Weg jo viel ala möglich 
in Stand zu jebten, damit das aus einander genommene Geſchütz, 
welches ein Sechspfünder war, nebft feiner Lafette Durch Menſchen herauf- 
geſchafft werden könne. Bon ber Stärke der Earliften ziemlich genau unter- 
richtet, fürchtete er ihre Ausfälle nicht. 

Bon allen Nachrichten abgeichnitten, war Diego nicht ohne Beküm⸗ 
merniß; feine legte Zuflucht, ſich mit der Beſatzung durchzuſchlagen, blieb 
immer ein gewagtes Unternehmen, wenn auch ber dazu gewählte Weg vom 
Feinde nur ſchwach bejetzt war, ber faft unzugängliche nemlich, auf welchem 
er Diesmal heraufgekommen war. Er faß eben, als e8 zu dunkeln begann, 
mit Chriftoval und Eufebio auf dem Thurme und überlegte, ob es nicht 
befjer jei, Schon in diefer Nacht zum letzten verzweifelten Mittel zu fchreiten, 
als Euſebio plötlich Taut jubelnd aufiprang. Die Hülfe von Murcia iſt 
in ber Nähe! rief er. Seht dort auf jenem Berge die euer! Diego und 
Ehriftoval blidten auf und ſahen auch fünf Heine —* wie ſie in dortiger 
Gegend in kalten Nächten die Ziegenhirten von zuſammengetragenem Ge— 
—* anzumachen pflegen, jedoch heute in Geſtalt eines Kreuzes flammend; 
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dies war das heilige Zeichen, womit bie Earliften einander ihre Aukunft 
fund thaten. Sogleid änderte fih Diego’s Meinung und bie Anbern 
ftimmten mit ein, daß die von Murcia, und wenn auch nur 200 Mann 
ſtark, fi während der Nacht heraufichleihen jollten. Bei dem erfien 
Schuſſe wollte Diego mit aller Macht hervorbrechen und bie ihm zu- 
nächſtſtehenden Urbano's von Ciudad real angreifen. Man glaubte den 
Feind nicht befonnen und muthig genug, einem rajchen unerwarteten An⸗ 
griffe zu widerſtehen. " 

Wie aber den Pater Karmeliter von diefem Plane unterrichten? 
Doch bierzu fand Chriftonal das Witte. Er batte unter feinen Leuten 
einen jungen Mann aus bafiger Gegend, der des Weges ganz kunbig 
und entihloffen genug war, jein Leben daran zu wagen, wenn ihm nur 
für den Fall des Gelingens ein tüchtiger Lohn veriprocdhen würde. Der 
Dann ward herbeigerufen und fand fich willig zu der Unternehmung. 
Er wurde genau von dem Zwede feiner Sendung unterrichtet und erhielt: 
den Auftrag, fobald er angelommen fei, ein Teuer Löfchen zu laſſen, 
wenn der Pater in ven Plan einging, ein zweites auszuthun und alle, fo» 
bald man fih in Marſch feße. Hit bieler Snftruction verließ der Bote 
das Schloß. Dem Anicheine nach brauchte er wohl brei Stunden, ehe er 
bie Verſtärkung erreichen konnte, als aber diefe Zeit verftrihen war und 
die Feuer immer noch fladerten, ſank ihre Hoffnung. — Doch jetzt — 
welche Freudel verſchwand das eine, fie jauchzten auf — aber ihr Jubel 
war zu voreilig, bald brannte e8 wieder, und je en die Flamme leuch- 
tete, bei ſchwächer ward ihre Hoffnung. So ſaßen fie wohl nod eine 
halbe Stunde, den Blid immer nad den fernen Flämmchen gerichtet, 
bis einmal eines erloſch, bald Darauf folgte ein zweites, und kurze Zeit 
darauf erloichen fie alle. Gott und St. Georg jei gedankt! rief Diego, 
nun wollen wir die Unfern noch einige Stunden rubig ſchlafen laſſen, 
dann weden und uns in aller Stille zum Kampfe vorbereiten. Nach 
Berlauf dieſer Zeit ftand die Schaar, 260 Mann, in zwei Abtheilungen 
zum Hervorbredhen bereit, auch ward die Brüde ohne das mindeſte Ge⸗ 
räufch wieber bergeftellt. 

Aber die Nacht ging vorliber und noch fiel fein Schuß. Schon konnte 
man durch die Dämmerung die feindlichen Poſten hinter ven Felſen auf- 
und abgeben jehen, als endlich das fo Iangerfehnte Singnal ſich hören 
ließ, Diego mit ben Seinen auffprang und über bie Brücke auf den Feind 
zuftürzte. Chriſtoval zog fich linke und fiel dann ihm in die Seite, wäh- 
rend Eufebio bei ftetem Yeuern ber Murcier im Rüden der Ehriftinos mit 
Geſchrei gerade auf fle eindrang, und ſchon konnte man ben Ruf; Viva 
el Rey, viva Don Carlos, viva la santa Religion! vernehmen, mit dem 
ihre Cameraben beraufdrangen. Jetzt begann auch das Feuern von 
Euſebio's Schaar, die Urbanos widhen und von allen Seiten floh ber 
Feind, auch die in dem Schloffe Zurüdgebliebenen brachen nun zur Ver⸗ 
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aben. 


Der Feind war überfallen und, viele Todte zurücklaſſend, gänzlich 
in die Flucht geſchlagen; jet fließen die im Berfolgen begriffenen Car- 
liften von beiden Seiten auf einander und begrüßten fich mit freubigem 
Siegesrufe. Diego ging dem Karmeliter entgegen, beugte fein Knie und 
tüßte die nernigte Hand, die ihm der Mönch mit dem ſiolzen Bewußtſein 
darreichte, als gebühre ihm dieſes Zeichen von Unterwürfigkeit. Auch 
Diego’8 ihn umgebende Krieger, num ſchon wochenlang ohne Priefter, 
beugten ihre Kniee vor dem riefenbaften Mann, der in derber Fauſt ein 
großes Kruzifix hielt, mit dem er jo gut wie mit einer Keule feinen Geg⸗ 
ner hätte mieberjchlagen können. Saul bat 1000 erſchlagen, David aber 
10,000! rief er mit Donnernder Stimme, lobt deshalb den Herrn! Dann 
nahm er das Kreuz in feinen linken Arm, ftredte bie Rechte gegen bie 
Knieenden aus und ſprach: Der Herr ſegne Euch und vergebe Euch Eure 
Sünden, die Ihr im dieſem heiligen Kampfe für die allerheiligfle Kirche 
begangen habt und noch begehen könntet. Scheut fein Blut, wenn e8 nur 
das Blut der Keger ift, und Keber find alle, die das Schwert gegen die 
Kirche führen. Bannt das Mitleid aus Eurer Bruft, Mitleid gegen die 
Sünder ift Sünde, von der ih Euch nicht losſprechen kann, und fechtet 
unter dem heiligen Banner, das ih Euch vortragen werbe, wie einft bie 
Maflabäer, die im Blute der Heiden ſich badeten. — Nun erhebt Euch 
und ftärkt End mit Speife und Tran! 

iego war ſchon früher aufgeftanden, er fonnte bei den Worten bes 
Karmeliters nicht jein Herz zu Gott erheben; das war ber fromme Pater 
Jaeinto nicht. 

Was fteht Ihr Hier und gafft! rief der Pater dem mit ihm ge- 

tommenen Bolte zu. ort hinter den Feind drein, jehlagt ihn auf der 

lucht nieber, daß die Erbe von biefen Sünbern gereinigt werde und 
eine Spur von ihnen bleibe, fort Ihr trägen Arbeiter des Herrn, Ihr 
habt Schon meinen Segen genug erhalten und bebärft ihn nicht mehr; fort! 

Site gehorchten und machten fich ſchnell auf, die fliehenden Feinde zu 
verfolgen. Bring den Schlauch ber, Bruder Gregorio, und laſſen Sie 
uns bier durch Wein, Brod und ein gebratenes Kaninchen die ermatteten 
Lebensgeifter ftärken, ſprach er ju Diego, dann will id) Ihnen Alles be- 
richten, was Ihnen zu wiflen nöthig ift. 

Diego dankte unter dem Borwanbe, feinen Kriegern folgen zu 
müfſen; ber Karmeliter brummte, nahm jeboch den Becher zur Hand, 
der Laienbruder, den Schlauch unter dem Arm, band ihn auf, prefite 
ihn, und der Bein von Alicante floß in ben börnernen Becher, den der 
Mönch mebreremale leerte. 

Diego hatte feinen Anbalufler beftiegen, und war, fo geihwind es 
fih auf dem felfigen Wege thun ließ, den Nacheilenden gefolgt. Immer 
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noch hörte er in ber Entfernung einzelne Schüffe und bald überzeugte er 
fo, daß hier nicht viel mehr zu thun fei; die Seinen hatten bie Berge 

eſetzt und feuerten auf bie im Thale wieder geſammelten Garben unb 
Urbanos, die nun in Eile den Rüdzug nach Baeza antraten und jebt eine 
Schlucht erreicht hatten, wo zur Dedung bes Rückzuges nur wenige aufr 
geftellt zu werben brauchten. Diego überließ bier Ehriftonal, zu dem fi 
viel Leute des Karmeliters gefellt hatten, bie weitere Verfolgung; er felb 
wollte ſich zurüd zu bem Pater begeben, durch welchen fein fo lange be- 
währter Freund Iacinto ihm nicht erſetzt zu fein ſchien. So unangenehme 
Empfindungen das raube wilde Benehmen dieſes Mannes auch in ihm 
erwedt hatte, mußte er doch ber guten Sache wegen Rückſichten nehmen 
und ihn ſchonen. Auch glaubte er ihn nicht lange allein laffen zu bürfen, 
ba er heute leicht Gelegenheit finden fonnte, ſeine blutdürſtigen Gefin- 
nungen zu befrtedigen; er wollte daher im jchuellftien Trabe der Höhle 
vorbei nah dem Schloſſe reiten, als ihn bort ein Graujen erregenbes 
Schauſpiel zurüdhielt. Bor der Höhle lagen bie 50 Lanzenreiter und 
mehrere Urbanos, bie bei dem Geſchütz zurüdgeblieben waren, meift mit 
Meflerftichen durchbohrt und rein ausgeplünbext, wie zu einen Scheiter- 
haufen aufgelchichtet, vor ihnen war aus den 50 Langen der Getöbteten 
ein hohes Kreuz lünftlich geformt, dem das auseinander genommene Ges 
ſchütz ale Sußgefell biente. Am Eingange der Höhle lagerte ein Haufe 
Sarliften aus Murcia, bie als Gegenſatz zu jenem Bilde, das Leihenmahl 
bielten und mit wildem Gejauchze zechten. 

Als Diego mit feinem Gefolge heranritt und fich ihnen ala ihr An- 
führer fund gab, fprangen fie auf und empfingen ihn mit lautem Jubel⸗ 
geihrei. Er dankte zwar doch geſchah Dies nicht in der herzlichen Weile, 
wie er den Gruß der andern zu ihm Geſtoßenen erwidert hatte; er ftieg 
nicht ab, rief nur ben Anführer herbei und ließ fich berichten , was fich bier 
zugetragen. Da erfuhr er, daß der, dem Karmeliter entgengeſchickte Mann 
biefem unter andern erzählt babe, daß das Geſchütz, die Keiterei und eine 
Heine Seredung ber Urbanos bei der Höhle zurudgeblieben fei, worauf 
Pater Joſsé fogleich beſchloſſen, erft Diefe zu überfallen, ehe er ven Feind 
im Nüden angriffe. Das Unternehmen fei über alle Erwartungen:ge- 
lungen, fie hätten die Ehriftinos ſchlafend gefunden und meift alle ohne die 
minbefte Gegenwehr niebergemadht, feinem aber Parbon gegeben. Es hätte 
freilich für Sie, edler Sennor, übel ablaufen können, meinte er, benn war 
ber Feind nur etwas auf jeiner Hut, gab er nur eine Salve, fo waren wir 
ver rathen, Üüberrajchten Die da oben nicht nnd Teicht hätte das ganze Unter, 
nehmen ſcheitern können. Doch jetzt müſſen wir uns freuen, daß es fo 
gelommen ift, denn 55 Pferde, 30 Maulthiere und herrliche Waffen find- 
der Lohn unjeres Sieges. 

Wahrſcheinlich erwartete nun ber Erzähler eim großes Lob über feine 
Heldenthaten, Diego aber befahl ihm fatt deſſen, eine Oxube graben, bie 
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Zobten bineinwerfen und auf dem Hügel ein einfaches Krenz aufrichten zu 
lafien; dann verließ er fie und ritt ben Berg hinauf, den Karmeliter auf- 
zujuchen. Er fand ihn nicht, wohl aber begegneten ihm viele der Seinen 
mit Waffen und Kleidungsfüden beladen, die einzeln vom erfolgen 
An tamen; die von Pater Joſé's Partei braten keinen, Chriſtovals 
btheilung nur wenige Öefangene, bie fie nach den Trümmern bes alten 
Schloſſes Fibrten. Hter erhielt auch Diego Nachricht von Eufebio, der die 
fliehenden Urbanos, die nirgends Stich gehalten, bis gegen bie Venta von 
Daubutilia verfolgt hatte, aber ſchon mit den Seinen auf dem Rückwege 
egriffen war. 

18 Diego ſich nach dem Pater Joſé erkundigte, behanpteten Alle, 
er müſſe hier im Schloſſe ſein, Jeder wollte den beiligen Mann gejehen 
haben und doch waren er und ber dienende Bruder nicht aufzufinden. 
Diego, dem Alles baran lag, ben Karmeliter vor der Rückkehr feiner Leute 
zu jprechen, ging felbft den Mönch aufzufuchen, von dem er glaubte, daß 
er irgend in einem verborgenen Winkel feinen Siegesrauſch ausichlafe. 
Er fand ihn auch bald im einem noch nicht ganz verfallenen Gemache des 
Thurmes, der gegen das Onellenthal zu liegt, Doch nicht in dem Zuſtande, 
wie er e8 geglaubt, auf einem Steine figen, ihm gegenüber Juana, das 
blutbefleckte Meſſer Hilario's in der Hand; Beide bemerkten ihn anfangs 
nicht. Das Mädchen ſaß regungslos, nur ihre Lippen bewegten ſich, fie 
mochte beten; der Karmeliter hatte den Kopf auf feinen rechten Arm ges 
fügt, der auf den lbereinander geichlagenen Beinen rubte, und * 
finſter und tückiſch auf ſie. As er Diego gewahrte, ſprang er auf, 
Suana aber bob nur den trauernden Blid nach pem Eintretenden und 
blieb ruhig fißen. 

Gut daß Sie kommen, Sennor! rief der Pater dem alten Kriegs- 
manne entgegen und zog ihn mit fih aus den Thurme: Hätte ich doch von 
einem guten Chriften, für den man Don Diego bel Pennas hält, nicht 
erwartet, daß er bei dem Heere lüderliche Dirnen duldet, die mit den 
Steitern ber Kirche umberziehen. Die Dirne muß fogleich fortgejagt 
werben. 

Ereifern Sie ſich nicht, guter Pater, nahm Diego bas Wort, fetste fich 
auf eine Trümmer und gab Antonio, der ihm gefolgt war, ben Befehl, 
Sorge zu tragen, dab Niemand fie ftöre. Sie find über das Mädchen im 
Irrthum! wanbte er fih dann zum Pater, welchen er nun mit ihrem 
traurigen Schickſal bekannt machte, der aber dennoch auf ihre ſchnelle Ent- 
fernung beharrte. Diego lächelte mitleidig. Weberlaflen Sie das mir, 
ehrwürdiger Herr, entgeguete er ihn, und theilen Ste mir lieber mit, was 
Sie mir aus Murcia von den Anhängern unferes edlen Königs zu jagen 
haben und welche Häffsmittel an Menſchen, Geld, Waflen und Munitier 
Sie mir zuführen. _ 

Ich habe von den Prior meines Klofters nur den Auftrag, mit 
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Leuten zu bem Sennor Diego zu floßen und mit ihm gemeinfchaftliche 
Sache zu machen. 
ie viel führen Sie mir zu ? 

Zehn Berittene und 480 zu Fuß, Alle wohl bewaffnet, erwiberte 
Pater Joſé, 14 mit Gelb und Pulver belabene Maulthiere, und überdies 
Tiegeu 400 Gewehre in 3ago el Hornillo verborgen, die wir erhalten können, 
wenn wir fie bedürfen, jchöne blanke Gewehre, die ein Engländer für 
ſchweres Gold uns zugeführt bat. Das Geld, welches ich mitbringe, reicht 
h ſechsmonatlichem Sold meiner Leute, au zu Kleibung und was fonft 

oth thun könnte; Übrigens Liegt in Sagra Sierra Wein genug vorräthig, 
um uns lange bamit verjorgen zu können. 

Welcher Offizier befehligt Ihren Trupp? fragte nun Diego. 

Dffizier? fuhr der Pater heftig auf: Glauben Sie, die fromme Schaar, 
bie ich anfübre, folge nicht lieber dem Krenz, als dem Degen? — Ich ſelbſt 
bin ihr Anführer! 

Und wollen es auch bleiben? fragte Diego. 

Par Dios! ja Sennor! antwortete der Karmeliter troßig. 

Werden Sie unter meine Befehle treten ? 

Der Pater beſann ſich einige Augenblide, nahm daun ein Blatt aus 
jeiner Taſche, durchlas es, befann fich wieder, dann fagte er: Wir ftreiten 
ie —5 gemeinſchaftliche Sache, ſo können wir auch gemeinſchaftlich den 

efe ren — 

Das geht nicht, Pater! unterbrach ihn Diego verdrießlich: Ein Haupt 
en allein das ganze leiten, und das wird wohl auch Ihre Inftruction 

eſagen. 

Der Pater brummte unverftändliche Worte vor ſich Hin und erhob 
ſich von feinem ER In Kriegsſachen, nun jal jagte er dann unmuthi 
und verließ Diego ſchnell, der, mit feinem Unterfeldherrn unzufrieben, nad 
dem Thurme zu Juana ſich begab. 


Ein Schuß, ber nad) einer Weile Dicht bei den Trümmern fiel, rief 
ihn bald wieder zurüd und nach dem Orte bin, wo ex gefallen war. Bier 
fand er den Pater von einer Dienge Soldaten umgeben, in deren Mitte 
ein —A— Chriſtino lag. So möge es allen Feinden der Kirche er⸗ 
gehen! rief eben der Karmeliter, als Diego in ben Kreis trat und mit dem 
Befehl, durch Trommelſchlag das Kriegsvolt zufammen zu rufen, bie Rebe 
des Paters unterbrach. Den fich ſchnel verſammelten Soldaten unterjagte 
er bann mit ernften Worten und bei Todesftrafe jede ohnefeinen beſon dern 
Befehl verübte Gewaltthat. Pater I0f6 bebte vor Wuth, wagte es aber 
doch nicht, fih dem Befehle zu wiberfegen und in offenen Kampf mit dem 
Manne zu treten, ber jo furdtbar ernft, jo würdevoll wor ihm fland; er 
fhwieg. Jetzt, als die Soldaten entlafjen waren, bat Diego ben Mönch, 
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ihm zu folgen. Ehrwürdiger Vater! begann er, da fie weit genug entfernt 
waren, daß fie Niemand hören konnte: Wagen Sie e8 nie wieder, ber- 
leihen aus eigenem Willen zu tbun. Die Hand, Die Segen ſpendet, barf 
ein Blut vergießen, ber Mund, der Gott für den Sünder um Barm- 
berzigfeit anfleht, darf nicht foldy’ unbarmberzigen Befehl geben. Achten 
Sie nicht auf meine Worte, jo ſende ich Sie in ihr Klofter zurüd und führe 
Klage gegen Sie bei Ihrem Obern. 
iv da8? Dem Diener ber Kirche, bem die Macht verliehen wurde, 
Sie von Ihrer Gemeinschaft auszuftoßen, mir wagen Sie zu drohen? rief 
der Pater von Zorn erglüht. 

Ya, ehrwürbiger Herr, erwiberte Diego mit Ruhe und Feſtigkeit, das 
wag’ ih: Wir dienen nicht dem Gott der Juden, dem firengen Tachlüchtigen 
Gott, wir beten ben Bater der Barmherzigkeit an. 

Und doch ließen Sie die ſechs Keser an dem Thurme aufhängen, fiel 
ihm der Mönch hohnlachend in die Rebe. 

Das that ich, weil ich dem Feinde zeigen mußte, daß ich ſtets Gleiches 
mit Gleichem vergelten werde, ich that e8, weil ich für Pflicht, für Klugheit 
hielt und um fernere Gräultbaten zu verhindern; auch fteigen jetzt noch 
Zweifel in mir auf, ob ich recht daran that, nur als Repreflalien werde ich 
zu folch’ blutiger That ſchreiten. Ueberhaupt, Bater Joſeé, fubr er in feinem 
Unmutbe fort, es ift, fo wie ich ſehe nöthig ‚daß wir uns über Mancherlei 
verftändigen, da e8 mir jcheint, wir haben zwar Ein Ziel vor Augen, 
betreten aber ganz verſchiedene Wege dahin zu gelangen. Sie halten die 
Ehriftinos für Ketzer, die man mit Feuer und Schwert vernichten, ich für 
Srregeleitete, die man, wenn es nicht anders fein kann, mit Gewalt ihrem 
rechtmäßigen König unterwerfen muß; Ihr Baterland ift das Klofter, 
mein Baterlaud ift ganz Spanien, in bem ich keinen Halm, Teine Blume 
knicken, deſſen Reben, deſſen Saaten ich erhalten, beſchützen möchte. Euch 
ift e8 gleichgültig, das Land zu verwäften, wenn Eure Klöfter, Eure 
Kirchen nur feft und unerfchätterlich ftehen — 

Ira de Dios! fiel ihm der Mönd mit Heftigleit in die Nebe: Was 
Ipreden Sie, Sennor? — 

Die Wahrheit, Bater Joſé, bie Wahrheit, die feine Inquiſition, feine 
menſchliche Gewalt unterbrüden kann. 

Sie find kein ächter Steiter ber Kirche — 

In dem Sinne, wie Sie e8 meinen — Nein! Der allmächtige Gott 
bebarf auch unfers ſchwachen Armes nicht, ihn zu befchlitgen, wohl aber der 
König der nicht allmächtig, wohl bie frommen Diener der Kirche, die jetzt 
hilflos find, weil fte früher allmädhtig fein wollten, und e8 durch die Thor- 
beit Der Menſchen au) wurden — 

Und e8 nod find, ftel ihm der Pater mit Stolz in die Rebe. 

Ste irren, Pater Joſo! erwiberte Diego, Ihr Reich it vorliber — 
Es bat auch Spanien wahrlich nicht beglüdt — Es zieht ein ein ſtrah⸗ 
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lender Geift durch bie Welt, allmälig Licht fiber den Erbball verbreitend, 
fuhr er dann nad einer Paufe fort, in welcher fein Auge flammend gen 
Himmel fah, das Dunkel wird durch ihn zur Dämmerung, bie Dämmerung 
endlih zum Tage. Langſam ift jein Flug, langſam nnd bedächtig; er 
blendet nicht durch plötzlichen Glanz das —* Auge der Sterblichen, 
er gewöhnt es allmählich, ſein Licht zu ertragen, zu erkennen, den Glanz 
ſeiner himmliſchen Strahlen mit —382— Auge zu faſſen. Weun er ſeine 
Flügel [chüttelt, jo fallen Funten, wie Sternfchnuppen herab und erlenchten 
bie dunkle Nacht, in ber die Welt umfangen lag. Solche Funken fahen 
bie, jo jenfeits der Pyrenäen wohnen, ven Tag verbreitend, herabftrömen; 
fie wollten plöggliches, überirbiiches Licht, fingen die Strahlen befielben in 
einen Brennjpiegel auf, und flammenbe Gluth verbreitete fich, das, was 
fie vorfand, zerftörend, aber nicht8 wieber aufbauend. Sie theilten uns 
die Flammen mit, und trauernd zieht der Genius auch Über unjere ver- 
wüſteten Fluren, denn ber —— Geiſt will erleuchten, ſchafſen, 
beſſern, verſchönern, nicht zerſtören, ohne wieder aufzubauen. Aber gegen 
ihn, gegen ſein heiliges Licht, wenn es ſanft und wohlthätig die Welt be⸗ 
ſtrahlt, könnt Ihr nicht ringen und kämpfen, Ihr müßt feinem Lichte folgen 
oder in Eurer Finfterniß untergehen. 

Ich verſtehe von Alle dem, was Ste eben fagten, fein Wort, meinte 
der Karmeliter. 


Ich glaube es wohl, Vater, deshalb will ich fir Sie verftänblicher 
reben. Die Millionen Opfer der Inquiſttion ſchreien ſchon lange nad) 
Rache, hütet Euch, daß fie jetst nicht Über Euch losbricht. Es ift eine böje 
Zeit, reizt fie nicht; gebt, das heilige Krenz in der Hand, den Kriegern 
voran, 18 fie zum Siege, aber genießt bie Früchte Eures Sieges ale 
Menſchen, nicht als biutgierige Tieger. Jeder Gefallene ift ein trrege- 
leitetes Kind bes Baterlande, kein Fremdling, ber e8 zu zerftören herein 
brach; jede Kugel, bie trifft, trifft einen Spanier, bedenkt bies und ſeid 
menſchlich. — Und können Sie nicht menſchlich fein, Pater, üben Sie nod) 
einmal blutige Rache, fuhr er, heftiger werbend, fort, hör’ ich noch einmal 
Klage und Weheruf über Sie, wie ich e8 fo eben aus dem Munde der Un- 

lücklichen vernahm, bie id gleid einer leichtſinnigen Dirne ausſtoßen 

* — dann Wehe Ihnen! — Beim großen Gott, vor deſſen Richter⸗ 
ſtuhl wir Beide ſtehen werben, ih ahn' es auf furchtbare Weile. Den 
kurzen Weg, ben ich noch zu gehen habe, will ich nicht durch Ihre Gräuel 
befleden laffen. 

Pater Sole ſah den erziirnten Alten verwundert an; fein Stoly wollte 
losbrechen, doch die edle Haltung bes zornigen Mannes gebot ihm Borficht, 
und fchnell wußte er feinen Groll zu unterbrüden. Sie haben es zu ver- 
antworten, Sennor, ſprach er, gleichgültig Icheinend, wenn ber Muth der 
Unfern bei Ihrer Milde erlahmt. and en Sie, wie Sie es vor Wett, 
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Ihrem König und ber heiligen Kirche werantiworten zu können glauben, 
. bie Schuld falle auf Sie. 

Sie falle auf mich! fagte Diego feierlich, zutranungsvoll tret’ ich vor 
meinen Richter. 

Am andern Morgen hielt er Mufterung über das ganze Kriegsvolf. 
Der Berluft, den e8 in den beiden Gefechten gehabt, war nicht bebeutend, 
und doppelt Durch die zu ihrer Fahne Übergetretenen Gefangenen und 
durch Landvolk erfeßt, jo Daß Diego, nachdem bie in ber Höhle erbeuteten 

ferde den hierzu Kauglichften übergeben waren, ſich an ber Spige von 

86 Mann zu Fuß und 70 Reitern befand. Es wurde nun befchloffen, 
Das für fie jetzt noch nutzloſe Geſchütz an einem fihern Orte zu vergraben, 
dann dieſe Gegend zu verlaflen und ſich nach Andalufien zu wenden, wo 
mau son den Klöftern Unterftüßung, von dem Landvolke aber erwartete, 
Daß es ſchaarenweiſe zu den Bahnen des Don Carlos ftrömen würbe. Auch 
beabfichtigte Diego hierbei, befonders wenn er auf dem linken Ufer des 
Guadalquivir bliebe, fich mit den im Rondagebirge befindlichen Guerillas 
in Verbindung zu jeßen. Wider Bermuthen ging ber Karmeliter in diefen 
Plan ein, obgleich er fid) Dadurch von feinem Magazin von Weinfchläuchen 
in der Sagra Sierra entfernte; auch bie von Murcia, meift beimathlofes 
Gefindel, Lehen e6 fich gefallen. Noch am nemlichen Tage wurde eine Ab- 
tbeilung mit Daulthieren nach St. Jago ei Hornilla gejchidt, die dort ber 
RKublihen Gewehre abzuholen. 

Ehe Diego das alte Schloß verlieh, hatte er noch eine trantige Pflicht 
zı erfüllen. Alle von ihnen auf dem Wahlplatze Gebliebenen waren nad) 
dem Sclofje ggeihefft worden, um bort in einer Grube verfcharrt 
zu werben. Kur für Hilario wurde ein eignes Grab gegraben, worin 
er und Juana, die man am Morgen neben der Teiche Des Geliebten tobt 
" gefanden, gelegt würden. 

Ale der Karmeliter das geweihte Waſſer über die Entjchlafenen 
iprengte und mit donuernder Stimme beit Abgeſchiedenen das Himmtel« 
reich verhieß, als Schutt und Steine über die Todten gejchlittet, ver Hügel 
aufgethürmt und das einfache Kreuz aufgerichtet war, ba ergriff Diego bie 
Wehmuth, da zog ihn Die Sehnſucht bin nach dem Friedhof von St. 
Lucas; feine Seele war bei ben Lieben, Die ſchon fo lange dort ohne ihn 
ichlummerten. Erſt als, ben Segen zu empfangen, ſich Alle auf die Kniee 
warfen, erwacte er aus ſeinem Traume; andachtvoll kniete auch er bin 
und betete zu Gott, fi} der Seelen der Gefallenen, fich feiner trauernden 
Geele zu erbarmen. 





Sennor Ariego hatte Fernanba im feine Wohnung eingeführt. Dort⸗ 
bin ließ fie ihr Bett, ihrem. Seſſel, den Meinen Arbeitstiich und die Tante 
bringen, und richtete fich ein Cabinect, das an ihre prachtuoll meublirten 

&. v. Tromlig fämmtt. Werte. XV, 12 
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Zimmer fließ, ganz wie ihr Heines Stübchen auf der Alhambra ein. Sen- 
nor Carlos war von ausnehmender Güte gegen fte, und hatte feine. 
Schwefter vermocdt, Fernanda’s wegen zu ihm nach Granada zu fommen, 
wo fie auch in einigen Tagen erwartet wurbe. Jeden Morgen glaubte er 
feinen Sohn umarmen zu können; jeben Abend mußte er fich getäufcht 
zur Ruhe legen. Der vorfichtige Kapuziner , obgleich von Diego's Abreiſe 
unterrichtet, wollte body feinen Bürgen nicht eher ber Haft entlaffen, bie 
er fihre Kunde habe, daß biefer bei feinen Lenten angelommen ſei. Exft 
als er dieſe Nachricht erhielt, entließ er ihn und fo kam Franzisko erft 
ſpät in Granada an. 

Fernanda hatte vor dieſem Augenblid gebangt, unb body ihn fo fehn- 
fih erwartet. Als fie ihn wieber fa, als er mit der Gluth feiner unver⸗ 
gänglichen Liebe ihre Hand ergriff, jein Auge berebter war, als ver Hund, 

a mußte fie alle Kraft ſammeln, ihren Gefühlen nicht zu erliegen. Sie 
empfing ihn herzlich, begrüßte ihn mit Liebe, duldete, daß er fie in feine 
Arme jchloß, entzog ihm nicht den Mund zum Kuß des Wiederſehens, 
aber fie zeigte nicht Die Wonne ihres Herzens, Die fie nur nad) ſchwerem 
Kampfe zu unterdrücken vermochte, fie Dämpftenur mit Gewalt die Flamme, 
bie jo glühend in ihr, wie in Franzisko's Herzen loderte. 

Ihm entging dieſe Veränderung nit. Du empfängft mich, wie eine 
liebende Schwefter den Bruder, nicht wie eine Braut ihren Verlobten, 
kat iſtaurig, als der Vater ſie allein gelaſſen hatte: Du biſt ſo kalt, 

ernanda 

Glaube das nicht, Franzisko! erwiderte fie mit dem ihr fo eigenthüm⸗ 
lichen wehmüthigen Tone: Mein Herz ift unverändert, meine Treue un- 
manbelbar, aber fo lange bes Vaters firenges Wort mich von Dir trennt, 
fo lange ift Die Liebe meinem Herzen bie Thräne, bie aus der Wunde des 
Weinſtocks quillt, nicht der Thautropfen, der am Frühmorgen bie Rofe 
tränkt und erfrifcht; ich Tann mich unfrer Liebe nicht erfreuen, unb doch 
möchte ich fie um Alles in der Welt nicht laffen. Ich traure, daß wir noch 
nicht glüdlich find, und doch Tann ih mich nicht nach dem Augenblid 
fehnen, wo das Glüd mir werden fol. — Habe Geduld mit mir! Ich 
gebe mid Dir unverftellt, aber bringe nicht weiter in mid; Du kennſt 
meinen Entſchluß, der, einmal gefaßt, unerjchlitterlich feft fteht. Bis zur 
Enticheidung unjeres Schickſals ſei mir nur ein liebender Bruder. . 

Franzisko's glühender Leidenichaft genligte Das nicht, er verließ miß- 
muthig die Geliebte, die an der Bruft det Donna Cecilia die Theilnahme 
einer mütterliden Freundin fand. Ihr Zuftand war beklagenswerth; mit 
unaufldösbaren Banden an Franzisko gelettet, ihn innig liebend, vermochte 
nur ber Tod ihres Vaters fie an das jo lang erfehnte Ric zu führen; des⸗ 
halb konnte fie fich nie ganz ihren Gefühlen bingeben. In jedem Traume 
jeliger Liebe trat Das Bild des Sterbenden zwiſchen ſie und Franzisko und 
fie liebte ben alten Dann fo fehr, er war ihr ja von ihrer Kindheit an Allee 
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geweſen, Bater, Lehrer und Freund, und jet — ber Störer ihres Glücks! 
Der Kampf der Kindesliebe gegen ihre Leidenſchaft war ſchmerzlich, aber 
feft entfchloffen, ihrer Pflicht getreu zu bleiben, hätte fie eher Franzisko's 
Herz gebroden, als ihren Vater bis zum Tod gefränft. 

Eines Tages vertraute ihr Joſefa, Vater Eftevan fei bei ihr geweſen 

und babe ihr zu jagen befohlen, daß fie Dielen Abend in der Dämmerftunde 
u ihm fommen möchte, Pater Jacinto erwarte fie bort und wünfche fehn- 
ich fie zu fprechen. Fernanda's Freunde war groß, denn ihr Herz hing an 
dem frommen Pater, der fte fo oft ermahnt, fo .oft getröftet hatte. Sie ver- 
ließ daher, von Joſefa begleitet, das Haus, was nicht auffiel, da fie Dies, 
die Kühle des Abends zu genießen, häufig that uund Taum, daß es däm⸗ 
merte, fland fie fchon vor Eftevans Wohnung, mo fie aber den Kapuziner 
noch nicht fand. Ungeduld und das Verlangen, einmal wieder ihren Lieb- 
lingsaufenthalt zu bejuchen, trieben fie hinaus, und fie ging mit Joſefa 
nad dem alten mauriihen Pallafte, wo fie fich fo gern ihren Träumen 
und Phantafien Überlaffen hatte. Auch heute durchwanderte fte die weiten 
Gemächer der Königsburg und trat jetzt in den Saal der Abenceragen; 
hier gedachte fie der Edeln, die Verrath und Hinterlift auf Diefer blutbe⸗ 
fleckten Stelle morbeten, von ihnen fllhrte ihre rege Einbildungskraft fie 
zu ihrem Vater, der treu feinem Könige, wie jene eblen Ritter dem ihren, 
eben fo leicht durch Verrath und Tücke fallen konnte. Ihr graufte beit dem 
Gedanken, von dem fie der Huf ihres Namens auffchredte; fie wandte fich 
bebend und hinter ihr ſtand Franzisko. 
Was wandelſt Du noch fo fpät in dieſen öden Hallen, was weilft 
Du hier einfam und ferne von mir, Fernanda? rebete er fie faft un- 
freundlih an. Ich komme Dir ein Wort zu jagen, welches Dich ficher 
nach Haus zurüd bannen wird. 

Fernanda, die fi noch nicht von ihrem Schred erholt hatte, ftarrte 
ihn Ängftlich und verwundert an, ohne nach dem verborgenen Sinne fei- 
ner Rede zu fragen. ° 

Hörſt Dur nicht mehr auf die Worte Deines Franzisko? fragte er, 
und eine fliegende Röthe überzog jein bleiches Antlit. So vernimm: 
Schon Übermorgen müfjen wir uns trennen — 

Trennen, ſchon wieder trennen? rief Fernanda, ber diefer Gedanke 
Leben und Sprade wieder gab — DI e8 trennt uns jo Manches, manche 
blutbeſpritzte Hand! 

- Bas Spricht Du Mädchen ? unterbrad fie Franzisko und zog bie 
Bitternde an fein Elopfendes Herz — Welche blutbeſpritzte Hand könnte 
uns trennen? J 

Frage nicht weiter, rief ſie, und komm! Hier wird es mir unheim⸗ 
lich — und im Dom der Cathedrale — ſetzte ſie, ſtarr vor ſich blickend, 
by. —. 

12* 
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Was iſt Dir, Geliebte? Du zitterft, fprich, was iſt Dir begegnet? 
fragte er, fie innig an fich preſſend. | 

Mir? Nichts! — Ein Traum — der Ort — Komm, bat fie, laß 
uns nad Haufe gehen! Sie ergriff feinen Arm: Komm, mein Geliebter. 

Franzisko führte fie aus dem Palaft, und wollte eben. rechts hinab 
nad) dem Thore der Gerechtigkeit mit ihr gehen, als Sofefa ihr zuraunte: 
Bergefien Sie denn Pater Jacinto ganz? 

Sie erwachte aus ihren Träumen. Mein Geliebter! ſprach fie, fiehen 
bleibend: Ich muß Dich bier verlaffen, erwarte mich zu Haufe, bald bin 
ich wieder bei Dir. 

Und wohin willſt Du? fragte der Erſtaunte. 

Das kann ich Dir nicht ſagen. 

Kannſt es mir nicht ſagen, wohin Du um dieſe Stunde gehen willſt. 

Nein De ich Darf nicht ] . 

So geh! fprach er ruhig: geh mit Gott. 

Zürnft Du mir? fragte fie, fih an ihn ſchmiegend. 
Die ion könnt' ih? erwiberte er janft! Ein frommer Eugel begleitet 

id) ja ſtets. 

Danf Dir für dies Vertrauen! rief fie und fanf an feine Bruft: 
Dant Dir , mein Franzisko! meine Liebe, meine treue Liebe wird es Dir 
vergelten. 

Sie trennten fih; er fohlich traurig nach dem Plate Bivarrambla 
zurüd, und auf dem langen Wege fliegen, troß feines DBertrauens, 
dennoh manche Zweifel in dem glühenden Herzen des Spaniers auf, aber 
Dachte er an bie treue Liebe Fernanda's, fo trat nur das himmlifchreine 
Delen por ihn, und das Vertrauen lehrte geftärkt in feine Hopfende Bruſt 
zurück. 
Fernanda fand diesmal den Pater, ſchon unruhig ihrer harrend. 
Meine Tochter! redete er ſie an, und drückte die Gebeugte mit Vaterliebe 
an ſich: Nur wenig Augenblicke find mir vergönnt, Dich zu ſehen, des⸗ 
halb ſchnell zur Sache. Vermagfti Du etwas ber Franzisko, fo halte ihn 
ab, daß er übermorgen nicht mit den Urbanos ausziehe. Sie ziehen 
Deinem Vater entgegen; träfen fie Beibe auf einander, e8 möchten bie 
Ehriftinos oder die Carliften fiegen, fo wäreft Du für Franzisko für 
immer verloren. Deshalb wende allen Liebreiz, alle Schmeichelworte an, 
ihn zurüdzubalten. Er ftelle ſich Trank oder ſchütze eine nothwenbige 
Reife vor, gleichbiel, nur ziehe er nicht gegen Deinen Vater in's Feld. 

Dir dies zu jagen, babe th Granada wieder zu betreten gewagt, 
fuhr er fort, und ein wehmüthiges Gefühl ea ihn: Mir ift es, ale 
wäre dies Das leßtemal, daß ih Dich ſähe — Deshalb empfange meinen 
Segen, ihn theilt Des Prieftere Hand nidyt allein aus, auch der väterliche 
Freund Ipricht ihn mit tiefbewegtem Herzen Über Dich: Bieib tugendhaft 
und fromm, ehre deinen Vater durch Gehorſam, und riefe ihn Gott ab 
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von ber Welt, fo möge Dich bie Erinnerung an ihn erheben unb im 
Guten ftärlen. Möge e8 Dir wohlgeben, wie Dein frommmes, wenn auch 
leidenſchaftliches Gemüth es verdient, möge Dir Gott Kraft geben, Glüd 
und Ungläd in Demuth zu ertragen. 

Ich ſtehe allein auf diefer Welt, fuhr er nach einer Pauſe fort, bin 
ein armer Wanderer, denn mir ift nur ein Freund geblieben, und von 
dem ſchönen Baum aus meinem Frühlingsgarten bift Dur der einzige 
Sprößling, an dem ich mich ergöße, an dem mein Herz hängen kann; 
deshalb wirb mir bie Trennung von Dir fo ſchwer, und bo muß ich 
iheiden. So lebe denn wohl, Tochter Iſabella's, Enkelin meiner Dolores, 
Gott jet barmberzig gegen Dich, wie er es gegen mich ſündhaften Menſchen 
war! Er bob nad) dieſen Worten die vor ihm Knieende auf, ſchloß fie mit 
Heftigkeit it feine Arme, ein ſchmerzvolles: Lebewohl! rang ſich aus 
feiner Bruſt, und jo, von banger Ahnnug begleitet, verließ er Fernanda 
und bie Hütte, -warf draußen noch einen Blid auf Die werödete Wohnung 
des Freundes und verlor fi dann in dem Gebüſch. 

Auch Fernanda verließ Eftevan und eilte mit ſchwerem Herzen nach 
Haufe; die Nachricht, welche Pater Jacinto mitgetheilt, die Worte bes 
Abichiedes, Die er geſprochen, hatten ihr ohnehin Schon bewegtes Gemüth 
noch mehr erichättert. | . 

Franzisto erwartete fie [don an ber Thüre, ehe k aber noch mit 
ihm in das Zimmer trat, fragte fie ihn, ob es wahr ſei, daß er ſchon 
übermorgen mit den Urbanos dem Bater entgegen ziehen wolle. Er läug- 
nete, zu wiflen, wohin der Zug gebe, und wußte es vielleicht auch nicht, 
bejabte aber, daß er ſchon am zweiten Tage Granada verlaflen müſſe. Da 
beſtürmte ihn Fernanda, zurück zu bleiben, den Befehlen Der widerrecht⸗ 
lid) eingejegten Junta nicht zu gehorchen, ſich krank zu ftellen, kurz jedes 
Mittel zu ergreifen, Das ihn hindern könne, den unglüdlichen Zug mit» 
zumaden. Aber all! ihre Bitten waren vergebene. Meine Ehre beftehit 
mir, in bem Augenblid der Gefahr Die Partei, der ich Treue geſchworen 
babe, nicht. zu verlaſſen, erwiberte er auf Fernanda's Borftellungen, 
nnd beföhle e8 mir die Ehre auch nicht, geböte es Doch die Klugheit und 
die Pflicht re en meinen Bater; denn wollte ih unter irgend einem Bor- 
wanbe zurückbleiben, würde ich der Junta verdächtig werben, und nicht 
bie Gunſt des Genneralfapitains, nicht. Die Freundſchaft Des Xeofe könnten 
mich und mein Haus gegen die Wuth des Pobels ſchützen; meine Kriegs- 

nofjen würden mich verachten und verlaffen, unb ich büßte für eine 
bereilte Handlung vielleicht mit Hab’ und Gut und meinem Leben. Des⸗ 
Kalb laß mich ziehen, Fernanda; in biefer anfgeregten Zeit darf man 
nicht bie Dinge ſcharf abwägen, bat man keck an dem alten Gebäude 
gerüttelt, fo muß man, was man einmal angefangen, auch vollenden, 
muß es nieberteißen und follte man auch unter feinen Trümmern begra- 

wer oa Zu . 
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Fernanda hatte anfangs aufmerkſam zugehört, zuletst aber ſich in 
Gedanken verloren. Ja, es ift eine verhängnißvolle Zeit! ſprach fie vor 
fih bin, als jpielten Kinder, jo leichtfinnig- würfeln fie um das Glüd, 
um das Unglüd Taufender. O, ihr fühnen Söhne der Freiheit! rief fie, 
plöglich auffahrend: Ihr habt das Rad aus jeinem Gleiſe getrieben, nun 
rollt e8 unaufhaltſam dahin und Ihr mühet Euch vergebens, es reift 
Euch jelbft mit fi fort. — Ein zweiter Saturn verſchlingt Eure Freiheit, 
dieje jo furdhtbare Mutter, ihre eigenen Kinder, und ihr folgt Ihr mehr, 
als der Stimme des Herzens, ald dem Rufe ber Pflicht. Aber, Du 
haft Recht, lenkte fie ein, beftehlt Ehre und Pflicht, jo muß der Dann 
folgen; Doch mir ift der Augenblid der Trennung doppelt ſchmerzlich, da. 
ich weiß, wohin Du ziebft, gehe mit Gott! 

Am zweiten Tage rollten bie Trommeln, zwei Bataillone marſchirten 
aus Granada, ſich mit denen von Guadix und Alcala la Real bei Binax 
zu vereinigen. Fernanda's Thränen waren nicht bie einzigen, die flofjen, 
als die Urbano’s ihre Baterftadt verließen, denn bie Nachricht von Dem 
legten Treffen hatte nicht wenig Furcht tu Granada verbreitet. 


Sobald als Diego die 400 Gewehre von St. Jago el Horgillo er- 
halten hatte, und Die ausgeſchickten Streifcorps ihm berichteten, daß aus 
Eftremabura mehrere Bataillone regulairer Truppen im: Anzuge feien, 
beſchloß er, zwilchen Guadix und Sranada in bie Gegend der Sierra 
Nevada zu rüden, um in den Alpuzarren bie Anhänger des Königs, die 
ſchon in mehrern Heinen Haufen, jedoch ohne Anführer und gemeinichaft- 
lichen Blan, durch bie Gebirge zogen und die Chriftinos beunruhigten, an 
fich zu ziehen. Auch Pater Jacinto hatte fih vom Rondagebirge aus mit 
ihnen vereinigen wollen, aber es war ihm nie gelungen, da die Chriſtinos 
die Hauptpäſſe bejetst hielten. Um ben Feind liber feinen Zug zu täufchen, 
Ihidte Diego Eujebio mit einem Streifcorps gegen Iaen, ber ſich jedoch 
Den nur jeben lafien und dann ihm nach der Gegend der Nevada fol: 
gen jollte. 

Der Marſch ging ohne beunruhigt zu werben, läugs ber Jarandilla 
bis in Die Gegend von Solera fort, als fie fich jedoch Cabra nährten, wurbe 
Diego durch Landleute unterrichtet, daß 200 Urbanos ben Ort beſetzt hiel⸗ 
ten, um die Straße nad) Guadix zu fperren. Er beſchloß, fie am anbern 
Zage zu überfallen und Durch einen gewagten Streich feinen Ruf in dieſer 
Gegend zu befeftigen, denn e8 lag ihm Alles daran, dem Laudvuolle Ber- 
trauen einzuflößen, und es zu ſolch' inniger Bereinigung fir Don Carlos 
zu vermögen, als es ben Eraltirten biöher gelungen war ,. die Stäbte für 
ihr Prinzip zu gewinnen. 

In aller Stille gelangte er vor Tages Anbruch bei Cabra an, wo er 
ben Eingang zwar verrammelt , aber feine Poften außerhalb, feine auf ben 
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halbverfallenen Mauern aufgeftellt fand. Er ließ fogleih die von Murcia 
porrüden, und gab ihnen ben Befehl, die Wagen und Ballen, mit denen 
der Eingang gejperrt war, wegzuichaffen. Dies geſchah nicht ohne Geräufch, 
und bie in einem nahe liegenden Haufe ſchlafende Wache warb dadurch ge» 
wedt, eilte hinaus, erblidte in ber Dämmerung die Carliften, noch mit ber 
Wegräumung beſchaftigt, gab Feuer, nahm die Flucht und machte Lärm. 
Schnell kam Alles in der Stadt in Bewegung, die Urbanos beſetzten den 
Marktplatz, die Einwohner ſchloſſen ihre —* und ſchickten ſich ſchnell 
zur Gegenwehr an. | 

Sndeffen waren auch bie Karliften nicht müfflgı gewefen, hatten bie 
Barrieren weggeräumt und brangen, ben Pater Joſé an der Spiße, 
muthig vor. Über mit einem lebhaften Feuer aus allen Häufern begrüßt, 
ftußten fie, doch auf des Paters Befehl fprengten fie rechts und links die 
Thüren ber Häufer, drangen ein und morbeten, was fle darin fanden, 
warfen die Leichname auf die Straßen, und balb wirbelte Raub und 
Flamme über die Dächer der angezünbeten Häufer. Aber Haus für Haus 
mußte genommen , jeder Schritt mit Bint erfauft werben; muthig werthei- 
digten die Einwohner Hab’ und Gut, Weib und Kind, unb bie fremden 
Urbanos, bie bier nur ihre Ehre zu verlieren hatten, verließen bald den 
Marktplatz, da fie Die Earliften, ven riefenbaften Karmeliter an ihrer Spite, 
immer näher kommen ſahen, nud zogen fich in aller Stille Durch das, nad) 
Guadix flihrende Thor. 

Dies hatte Diego erwartet und deshalb feine Neiterei mit einigem 
ußvolk um die Stabt herum nach der Landſtraße geſchickt, Die Feinde in 
mpfang zu nehmen. Es gelang völlig; in Unorbnung verließen die Ur« 

banos Cabra, die Reiter hieben ein, zerftrenten, verfolgten fle und nur 
wenige entlamen. 

Im Orte ſelbſt blieb fich der Widerſtand glei Schon waren mehrere 
Carliften getötet und verwundet, die von Murcia beichäftigten fich mehr 
mit Plünderung der Häufer, als mit Erftürmung berfelben und jhon 
brannte e8 an mehrern Orten, und glücklich, daß der Wind die Flamme 
abwärts trieb. Diego’s Abficht kounte es nicht fein, Cabra zu behaupten, 
marum follte er an dem muthigen Widerſtande der Einwohner jeine 
Kräfte verfplittern Da gab er, zu Pater Ioj6’8 größtem Verdruß, ven 
Befehl zum Rückzug, wobei er alle Mühe hatte, bie Seinen aus ben Häu⸗ 
ſern herauszutreiben, jo feſt hielt fie dort die Sucht zum plünbern. Endlich 
gelang es ihm, er verließ ben Ort und zug fich feitwärts Die Höhen hinauf 
wo er feine Leute, auch bie Reiterei, wieder um ſich fammelte. Hier war 
er einen finftern Vlick auf die noch rauchende Stadt. Armer König! jeufzte 
er, als er nur von Antonio gefolgt, unter eine halb verdorrte Ulme getre⸗ 
ten war. Wie theuer mußt Du Deinen angeftammten Thron erkaufen, 
wie viel Blut ift gefloffen, wie viel wird noch fließen, bis Du in Mabrib 
einziehen, Di im Eskurial zur Ruhe legen kannſt? — Antonio) wandt 
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er fich dann gu dieſem, die Rauchwolken, bie von Cabra emporfleigen, find 
leine Danlopfer, dem barmberzigen Gott gebracht, Fein Sühnopfer, auf 
bem Altare des von Zwietracht zerrifienen Baterlanbes augezündet. Die 
armen Menſchen da unten fhliefen fo ruhig und unbelümmert, und ibr 
Schlaf ward fo furdtbar geftört — 0 

Da nahte fi ibm Pater oje mit einem fremben Dianne von wilden 
Anfehen, der nur halb gekleidet und mit verftörtem Blick auf fie zu trat. 
Sennor! begann er, Sie find doch Dom Diego bei Pennas? 

Der bin ich! erwiderte dieſer! durch das plötzliche Erſcheinen bes 
Mannes unangenehm überrafcht. 

Ich habe Ihnen wichtige Dinge, doch nur Ihnen allein zu vertrauen. 

Diego befahl Antonio, fie zu verlaſſen; biefer ging , blieb aber in ber 
Nähe, um für jeden Fall zur Hülfe feines Herrn bereit zu fein. Der Pater 
entfernte fich nicht. 

q nor begann biefer jetzt, nich ſendet der ehrwürdige Pater Iacinto 

nen. 

Sieb Her fein Schreiben! fiel ihm Diego in Die Rebe. 

Das haben mir die Keber, bie Chriftinos, entriften, denen ich nur 
anf wunderbare Weile entlommen bin. 

- Das ift ſchlimm! fagte Diego, den Mann, ber ihm verbächtig fchien, 
ſcharf beobachtend, doch erzähle mir, wie «8 mit bem ehrwürdigen Pater 
ſteht und was ſich mit Dir zugetragen bat! 

Wir waren ein wackrer Hanfe, begann jest ber Bote, wohl an 700 
Mann ftarl, durchzogen wir das Nondagebirge, machten die Strafen von 


Cadix nah Granada und Sevilla unſicher, und dabei fiel uns mande 


gute Beute in die Hände, bie wir den Kaufleuten von Cabir, den ärgſten 
ecamilado’s in Spanien, abnahmen; es glüdte uns lange, denn ber ehr- 
wiürbige Pater ift Hug, verfländig und befonbers liſtig, aber endlich ward 
unfer Treiben doch den Stäbtern zu arg. Die von Kadir, Sevilla, Areos 
und allen Heineren Städten zogen gegen uns aus; ed waren wohl an 
5000 Mann. Denen konnten wir nicht wiederſtehen, obgleich wir fie ein⸗ 
zeln ſchon oft geichlagen hatten, unb wir mußten immer tiefer in bie Ge⸗ 
birge, wohin fie uns folgten. Pater Jacinto mochte plötzlich einen anbdern 
Entihluß gefaßt haben, denn er ließ ung. ftatt wäher gegen Malaga zu 
rüden, ſeitwärts auf Roja zu marfchieren , wo wir bei Solar über den Xenil 
fetten und uns in bag Gebirge von Granada warfen, Bon bier ans fhidte 
er mich mit einem Schreiben zu Ihnen, welches er mir mit dem Reengen 
Befehl Übergab, es zu zerreißen, wenn ich dem Feinde in bie Hände fallen 
jollte, und feine Mettung für mich mehr zu hoffen ſei. Für ben unglück 
lichſten Fall machte ex mich mit dem Inhalte des Briefes bekaumt 
Die Wege genau bennend, verließ ich in der —5 von Illora den 
Pater, kam glüdlich Über die Laudſtraße, bie von Granaba nach Jaen führt, 
als ich — bie Cabtza montiofa betrat, ſtieß ich mitten im unbewohnten 
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Gebirge auf einen Haufen Urbanos, bie der Teufel dahin geführt haben 
mochte. Ich wollte umkehren , aber auch ber Rückweg war mir abgeſchnitten, 
und fo blieb mir nichts meiter übrig: als den Berg binanfzuklettern und 
auf dieſe Weife mich zu retten. Sch Himmte einen fleilen Felſen hinan, fie- 
konnten mir nicht folgen , ſchickten mir aber manch pfeifende Kugel zur Be- 
gleitung nach, und beießten nun ringsberum den Berg. Ich Hetterte immer 
weiter hinauf, und da ich mich umftellt ſah, hielt ich es für's Befte, das 
Schreiben zu zerreifien und e8 nach und nach dem Winde zu übergeben. 
Hätte ich vorausſehen Lörmen, daß ich mich in dickes Dorngeſtrüppe verber- 
n önnte und fie, als es dunkel wurde, wieder abziehen würben, hätte ich 
eilt) das Schreiben nicht zerrifien. oo. 

Und fein Inhalt? fragte Diego, über die lange Erzählung des Man⸗ 
tes ſchon längft pugedmdin geworden. 

Das Schreiben enthielt für Sie, edler Sennor, die Nachricht, daß Pater 
Jacinto in Anmarſch ſei, ſich mit Ihnen zu vereinigen. Er erſucht Sie, 
in der Gegend von Montejicar fih aufzuhalten und Ihn dort zu erwarten; 
700 wohl Bewaffnete führt er Ihnen zu. 

In der Gegend von Montejicar ? wiederholte Diego kopfſchüttelnd — 
iM Dir Dein Gedächtniß auch ganz treu? 

Treuer, als das Gold, welches ich von meinem Vater erbte, und Das, 
ba e8 rund war, mir ſchnell durch Die Finger rollte, 

Diego mißtrante bem Berichte des Mannes. Er verfammelte.eine Art 
Krieger, wozu er Chriſtoval, den Karmeliter und Diejenigen zog , welche 
die Soldaten unter fich zu ihren Hanptleuten gewählt hatten. Faſt alle fan- 
den die Stellung bei Montejicar, bie von ben Straßen won Guabir nad 
Granada und Ubeda eingefchloffen war, nicht geeignet, fih den Umſtänden 
nad frei bewegen zus Tönnen. Nur Bater Yoj6 meinte, man mäfje, es Tofte, 
was e8 wolle, ven Kapıziner erwarten und ihm bis zu dem beſtimmten 
Orte entgegen gehen. Da auch der Bote verficherte, Pater Iacinto müſſe 

öchftens in brei Tagen bort eintreffen, jo wurde endlich beichloflen, bei 

ontejicae Halt zu machen und einige Tage bajelbf} zu warten. Der 
Karineliter aber, immer zu harten Maßregeln geneigt., ließ dem Boten 
die Arme auf ben Rüden binden, und bielt ihn mit der Drohung, wenn 
fih nicht Alles, was er gefagt, wahr befände, ihn fogleich erichießen zu 
laſſen, in ſrenger Obhut; Diego ſelbſt fand diefe Vorſicht nothwendig. 

Bei Montejtcar angelangt, wurben nach allen Seiten Streifcorps ge⸗ 
hit, ven Feind auszukundfſchaften; Diego aber lief täglich Die Lagers 
pläge wechſeln, näherte ſich heute Guadix, und ließ ſich morgen auf der 
Straße nad Grunada jehen. Durch Die ausgeſchickten Streifcorps erhielt 
er nun bie Nachricht, daß bie Urbanos der umliegenden Stäbte fi in 
Granada und Buadiz veriammelten unb zwei Schwabronen Garabiners 
zu ihnen geftoßen wären, und er befchloß nun, nur noch den morgenden 
Tag auf Zacinte zu.warten, unb träfe er daun nicht ein, noch am Abend 
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abzumarfäiren, in. der Nacht Die Landſtraße zu liberfchreiten und dann 
gegen die Sierra Nevada zu rüden. In den Alpurarren hoffte er ſich 
lange halten und fein ſchon über 1000 Mann herangewachſenes Corps ver⸗ 
ftärten zu können. Aber am Nachmittag erhielt er die frohe Kunde, Pater 
Sacinto ſei nur noch wenige Stunden von ihm entfernt und werbe noch 
vor Abends zu ihm .ftoßen. Schnell rüdte ihm Diego mit einer ftarfen 
Abtheilung entgegen und ohnfern Guabahortung ftießen fie auf einander. 

Herzlich war das Wiederjehen ver beiden Freunde. Sie umarmten 
fi im Angeſicht ihrer Begleiter wie zwei lang getrennte Brüder, und fo 
manche Erinnerung, manches Gefühl mochte in ihnen wach werben, benn 
lange rubten fie ſchweigend Arm in Arm. So treffen wir uns body im 
biefem Leben wieber, der Herr fei gelobt! fagte Pater Jacinto, und führte 
ihm dann feine Schaar vor; 774 Mann die dem alten Krieger mit einem 
lauten, Viva el Rey, viva Don Diego! empfingen, und dann Diego’s 
Mannichaften begrüßten. Es war ein freubiger Anblid, wie biefe ſich ge⸗ 

enjeitig die Hand jo traulich Ichüttelten,, ala wären fle alte Bekaunte und 
Freunde, emſig die Schlinge berbei holten, ſich gegenjeitig zutranfen, und 
- wie fie jet plöglich von Neuem ein einftimmtiges Viva ihrem Könige 
brachten, der im Norden bes Landes ihre Liebe nur ahnen, ihre feurige 
Begrüßung nicht vernehmen konnte. 

Doch die Sonne ſenkte fich Schon tief, und fo befahl Diego ben Auf- 
bruch. Er ſelbſt ritt mit Pater Jacinto voraus, damit fie ungeftört mit 
einanber ſprechen konnten. Nicht gern bin ich bei Montejtcar fiehen ge⸗ 
blieben, beganu jet der alte Kriegsmann das Geſpräch. Es ift ein ger 
fährlicher eingefchräntter Boften, wo man fich nicht frei nach allen Seiten 
zu bewegen kann; aber ich mußte Sie dort erwarten, und fo blieb ih — 

Darum wählten Sie feinen andern? unterbrach ihn der Pater. 

Stand mir die Wahl der Gegend frei, hatten Sie nicht Montejicar 
zum Sammelplat beſtimmt? entgegnete Diego. 

Ich? fiel ihm ber Pater verwundert in die Rebe. 

Nun jal fuhr Sener fort, Sie, der mir ben Boten fandte. Den Brief 
mußte er zerreißen, da ibn der Feind drängte, unb fo richtete er feinen Auf- 
trag mündlich aus. 

peter Sacinto wurde nachdenkend. Sennor! fuhr er plötlich auf 
jein Maulthier antreibend, damit fie dem Kriegsvolk weiter voraus kämen. 
Hier ift Verrätherei im Spiel. Ich ſandte Ihnen keinen Boten, erhielt 
aber einen von Ihnen, der auch das Schreiben, damit es nicht in bie 
Hände ber Chriftinos fiel, zerriffen zu haben vorgab. Er beichieb mich zu 
Ihnen, und ich folgte ber Einladung. — Der Maun war von wildem An⸗ 
ſehn, Durch eine Narbe Über der Stirn bezeichnet. — 
nd ift der nemlichel rief Diego.. Gut, daß ich ihn in fiherm Gewahr⸗ 

am babe. 

Sennor! fagte nach. einigem Nachdenken ver Kapıziner, daß wir 
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Beide betrogen find, muß für Iebermann Geheimniß bleiben, denn würden 
es unfere Leute erfahren, verlören fie Muth und Bertrauen; den Boten 
übergeben Sie mir zum Berhör. — Haben Sie leinen Verdacht auf irgend 
Jemaͤnd der Ihrigen, fragte er dann, Keinen, dem Sie wohl ſolch Buben⸗ 
ſtück zutrauen könnten? | 

Keinen | erwiderte Diego. Doch — ich wage es kaum auszuſprechen 
— der Karmelitermönd, der mir aus Murcia Berftärtung brachte, ſcheint 
feindfelig gegen mich gefinnt; er allein — 

Baer Sacinto | üttelte bedenkfli fein Haupt. — Faſt unglaublich, 
jagte er nach einer Weile, und doch — 

Sei es auch, wie es fei, fo frene ich mich, Sie bier zu ſehen! unter- 
brach Diego die eingetretene Stille. Sind wir doch wieder beifammen, 
und können nun vereint und um fo getrofter unjerm Schidfal entgegen 
geben. Doc lafjen Sie uns zurüd in's Lager eilen, wer weiß, mweldyer 
Teufel dort in meiner Abweſenheit fein Spiel treiben köunte; ich will vor⸗ 
aus und Vorſichtsmaßregeln treffen, denn obgleich mich die Sache über- 
raſcht hat und mich Mancherlei befürchten läßt, bin ich doch nicht ent- 
muthigt. Können wir dem Kampfe gegen die Uebermadht nicht ausweichen, 
jo wollen wir ihn Doch als brave Männer beſtehen. — Er winkte den 
wenigen Reitern feiner Begleitung, ihm zu folgen, brüdte Pater Jacinto 
nochmals herz ich die Hand und fprengte davon. 
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Bei dem Dorfe angelangt, wo ſie heute ihren Lagerplatz genommen 
hatten, ritt er gleich zu dem Karmeliter, fragte nach dem ſeiner Obhut 
übergebenen Boten, und erhielt die beunruhigende Nachricht, daß er, 
während der Pater zu einem Sterbenben gerufen fei, Gelegenheit zur 
Flucht gefunden habe. Diego hörte die Nachricht mit anfcheinender Ruhe 
an, ließ glei baranf das Boll von Dlurcia zujammentreten und befahl 
ihnen, ſich aus ihrer Mitte einen Hauptmann zu wählen. Zugleich er- 
ſuchte er den Karmeliter, wenn der Kampf beginnen follte, fih an bie 
Spite der Bataillone von Murcia und Granada zu ſetzen, Pater Jacinto 
wärbe ein Gleiches mit denen von Eftremabura und aus dem Rondage- 
birge thun. Der Karmeliter, durch dieſen Auftrag geehrt, konnte nichts 
dagegen einwenben, Gomez Batanero, früher Soldat, dann zum geifte 
lien Stande übergetreten, ein fühner, unverzagter Mann, wurbe von 
ben Miurciern zum Hauptmann gewählt, und Chriſtoval mit feinen 400 
Mann lagerte fich Dicht bei ihnen, Euſebio aber erwartete den Kapuziner, 
um fich Diefem anzufchließen. PBatrouillen wurben nach allen Gegenden 
mit gen Befehl ausgefchidt, vor Tages Anbruch wieder im Lager 
einzutreffen. 

Als Iacinto bie Nachricht von ber Flucht des Boten erfuhr, glaubte 
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er felbf dent Karmeliter nicht trauen zu bürfen, und ſtimmte ganz in 
Diego's Plan, in aller Frühe aufzubregen, um wo möglich am andern 
Tage Veas del Riv zu erreichen, von wo e8 ihnen leicht würde, fich in Die 
Gebirge ver Sierra Nevada zu werfen. Alles kam baxanf an, für den 
Augenblid jedes allgemeine Gefecht zu vermeiden Die Urbanos hatten 
fi, wohl 6000 Mann ſtark, verfammelt; ihnen in offener Schlacht zu 
wiberftehen, war zu viel gewagt, und Diego wußte nur zur gut, daß fie 
nit 14 Tage im Felde beifammen blieben, ohne daß Die Meiften bas 
Heer verlafien, und in ihre Heimath zurückkehren würden, befonders wenn 
fie in den ungugänglichen dden Gebirgen der Nevada und bes Alpurarren 
den Krieg flihren ſollten. Er verfammelte daher noch in ber Nacht die 
Führer der verſchiedenen Abtheilungen, gab ihnen bie. nöthigen Befehle 
zum Aufbruch, und erwartete mit Ungebulb die Rückkehr ber ausgeſchickten 
Patrouillen. Sie famen mit Tages Anbruch, aber feine brachte Nachricht 
von bem Yeinde, der fich nirgends hatte bliden laſſen. 

Diego’s Abfiht war, bei Parabena die Straße von Guadix nad 
Granada zu Überjchreiten, den Befehlshabern hatte er aber. aus Furcht vor 
Berrath, Graena als den Punkt angegeben , wo dies geſchehen jollte, nur 
Ehriftoval, der Gegend ganz kundig und heute die Vorhut führend, war 
von feiner wahren Abficht unterrichtet. Schon fland bie Sonne hoch im 
Mittag, ſchon waren fie von dem Plateau des Gebirges von Guadir 
herabgeftiegen und rafteten bei einem Quell, und noch hatten fie feinen Feind 
gejeben. Unbeliimmert brachen fie wieder auf, Doch ſandte Diego Heine 

btheilungen rechts und Tinte, fich vor jedem Ueberfall zu fihern, und fo 
Rus fie das Gebirge hinauf, an beffen Fuß der Barbes fließt und das 

eunblihe Paradena fi) ausbreitet. Pater Joſs war ben ganzen Tag 
über befonders mürriſch, er ritt immer mit bem Laienbruder allein Dicht 
bei Batanero’s Abtheiluug, nur jet, als fie Die Höhe hinaufzogen, trabte 
er voraus, und war ber Erfte auf der Kuppe des Berges, von mo aus man 
eine weite Außficht hatte. Schnell kehrte er zurüd nad brachte Diego die 
Nachricht, Daß bie Höhen jenfeits Der Landſtraße vom Feinde befeßt wären, 
zugleich traf auch die Meldung ein, der Feind fei im bedeutenden Maflen 
bei Graena aufmaricirt: .. 

Diego ließ halten, unterfuchte von der Höhe ans bie Stellung bes 
Feindes und fand, daß fie zwar ſehr vortheilhaft gewählt, aber nur von 
höchſtens 1000 Mann beſetzt jei, die bei einem raſchen Angriff, von Graena 
aus keine Unterftägung erhalten konnten. Er beſchloß, obgleich es. faft. 
Abend war, ihn anzugreifen, zu werfen und ben Engpaß ohnfern Veas 
del Rio noch in ber Nacht zu gewinnen, jammelte bie verichiebenen Ab⸗ 
theilungen, tbeilte feine. Befehle aus, und nun ftärzten bie Garliften, 1800 
ftreitbare Männer, unter dem Stegsgefchrei Viva Den Carloa! Viva la 
Santa Religion! plößlich die Höhe hinunter, verjagten leicht ben Poſten 
ber Chriſtinos in Paradena und rüdten, bie von ‚unb bem 
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Rondagebirge in der Mitte, aufgelöft bie Höhe hinauf nem Feinde ent- 
egen, während Enjebio und Ehriftoval ihn von beiden Seiten zu umgehen 
achten. Wider Vermuthen vertheibigten die Ehriftinos ihre Stellung 

lange, Diego, neben ihm ber Karmeliter,, das Kreuz hechgehoben, mußte 

bie Zurüdgemworfenen mehrmals jammeln und fie von Neuem in ben 

Kampf führen, bis der Feind, fürchtend, ebgelöpmitten zu werben, fich, ba 

e8 ſchon zu dämmern begann, in leiblicher Ordnung und In ber Richtung 

von Beas del Rio zurückzog. 

Ohne den Seinen bie Heinfte Raſt zu gönnen, verfolgte ihn Diego; 
ihm lag Alles daran, vor ihnen den Paß zu gewinnen, wobei ihn bie fler- 
nenhelle Nat begänfligte. Aber noch waren fe 5 Stunden von bem er» 
ſehnten Buntte entfernt, der Tag war heiß, iht Marſch bis hierher be- 
ſchwerlich geweien, ſelbſt die Nacht ſchwül, fo daß Mancher zurückblieb und 
ber Feind nur noch langjam verfolgt werben konnte. Diego war miß- 
muthig, da es ihm jeßt immer klarer wurde, daß fein Marich, wie feine 
Abficht, in die Sierra Nevada zu bringen, dem veinde verratben fei ; doch 
ſchwand feit dem Gefechte der Verdacht auf den Karmteliter immer mehr 
und medr, denn der Mönch hatte mit wahrem Heldenmuthe dreimal die 
Seinen zum Angriff geführt. — Er theilte Dies Pater Sacinto mit, dieſer 
aber meinte, das Getös des Kampfes, das Krallen der Büchfen rufe den 
wilden Geil des Karmeliters auf und wecke feinen Tampfluftigen Sinn; 
er hielt ihn immer noch für den Berräther. Während bes ganzen Nacht- 
marſches ritten Beide ſchweigend neben einander; fie jchienen sa zu 
fcheuen, Vergangenes AN berühren, da die Gegenwart fo drückend auf ihnen 
lag. Als nun der Morgen graute, Kundſchafter Diego die Nachricht 
brachten, der Feind ſei von Graena her im Anmarſch, als fie jet beim 
erften Schimmer des Tages den Engpaf von den Chriſtinos beſetzt vor 

ch liegen ſahen, ba bob Pater Jacinto den Blid gen Himmel. Freund, 
agte er zu Diego, mir ift, als müſſe ficy heute unjer Schidfal entſcheiden! 

Wie Gott e8 will! erwiberte der Kriegsmann freudig lächelnd, und 
aus feinem Auge glühte Vertrauen und Muth. Heute geht es zum Sieg 
oder zum Tod, burch Beides gewinnen wir — 
bent und Bernanda? unterbrady ihn der Mönch, mit Wehmuth ihrer ge- 

enkend. 

Gott wird fle ſchützen, Pater Jacinto! — Doch laſſen Sie uns davon 

ſchweigen, wir bebürfen hente des freudigen Muthes. Keinen Augenblick 

verlierend, gab er nun dem Bataillon von Murcia den Befehl, den Feind 
in dem Engpaß angugeeiten, Enfebio aber, vie Höhe zu erllimmen und die 

Epriftinos ın der Seite und im Rüden zu nehmen, und dem Pater Yofs 

trug er auf, fi an bie Spike der Streiter der Kirche zu ftellen. So rückte 

er den Berg hinab in das enge Thal, das ſich nur gegen Abend zu etwas 
erweitert, befahl Chriſtodal, längs den Höhen eine gute Stellung zu neh⸗ 
wen, am ben von Graena kommenden Feind jo lange ald möglich aufzu⸗ 
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halten, ſtellte das aus 800 Mann beftehende Bataillon des Ronbagebirges, 
bei welchem Pater Jacinto blieb, in dem Thale anf, ließ die Maulthiere 
und das wenige Gepäd in einiger Entfernung hinter einer Schlucht zu- 
sid, und ftellte fich jelbft an bie Spike ber jeßt faft 100 Mann ſtarken 
Reiterei. 

Der Feind in dem Engpaß begann nun ein nutzloſes ra weiches 
bie Carliften nicht erwiberten. Sie blieben auf Diego’s Befehl außer ber 
Schußweite ihm gegenüber halten, und follten ben naeh fo lange auf⸗ 
ſchieben, bis die von Eftremabura die Höhe erflimmt hätten. Mit Unge- 
duld erwartete Pater Joſe, der feine Kampfluft kaum noch zu zügeln ver⸗ 
mochte, diefen Augenblid; er ließ, vielleicht mehr um jemen &eift zu 
beichäftigen, als aus Andacht, das Bataillon nieberknieen, und ertbeilte 
ihnen im Angeficht des fie höhnenden Feindes den Segen, verhieß ben 
muthig Gefallenen das Himmelveich,, ben feig Fliehenden die Hölle, und 
faum, daß tiefer in dem Gebirge die erften Schillfe fielen, ala er unter dem 
Geſchrei: Viva la Santa Religion! vorzuriiden befahl. Er ſelbſt hob Das 
Kreuz hoch in die Höhe. Mir nach! rief er mit donnernder Stimme, und 
wie ein Bienenſchwarm ſtiebte Das Bataillon aus einander, Batauero 
konnte nur einige Hundert beifammen halten, und nun ging es mit rafchem 
Schritte vorwärts. 

Euſebio faud den Feind zu feinem Empfange bereit. Ein Bataillon 
Urbanos von Malaga war ſchon am vorigen Zage in ben Engpaß gerückt, 
hatten die bei Paradena Zerftreuten aufgenommen und fie auf beiden 
Seiten bes Pafſes auf. Die Höhen poftirt, wo fie ben erfien Andrang ber 
Efiremaburer aushalten mußten. Sie behaupteten auch anfangs ihren 
Poften, aber noch von dem Gefecht des vergangenen Tages entmuthigt, 
begannen fie almählig zu weichen. Nicht fo glüdiicdh, wie Eufebio, war 
Batanero geweien. Die von Malaga behaupteten den Paß, das bier aufs 

eftellte Gefhüt that zwar den Angreifenden wenig Schaden, da es 
Phlecht bedient war und immer zu hoch ſchoß, e8 wirkte Doch aber nach» 
tbeilig auf den Muth ber Sarliften, bie zurückwichen und fih unter dem 
Feuer des Geihlites wieder jammeln mußten, Da rebets fie ber Karıner 
meliter noch einmal zornig an, zeigte auf Das non: mehrern Zuger durch⸗ 
löcherte Kreuz, und forderte ſie auf, das Heilige zu rächen. Sie rückten 
bon Neuem vorwärts; das ſich immer mehr nahende Feuer im Rüden 
der Urbanos machte diefe ſtutzig und beliebte den Muth ber Angreifenben, 
die, unaufbaltfam vorbringend, endlich den Paß erfiürmten. Da erfchallte 
ein lautes: Vietorig! von allen Seiten, ber Zweck bes Kampfes war er⸗ 
reiht — Diego ſandte den Befehl an den Führer des Gepäcks, ſich ſchnell 
burch ben Bob u ziehen, Chriſtoval erhielt den nemlichen, dann jollte Die 
Reiterei. folgen und die aus dem Rondagebirge ben ——— decken. Da 
knallte es auf der Höhe, die im Thale ausgeſtellten Reiter kamen mit ber 
Meldung zurüd gejprengt, der Feind bräch“ aus ber Schlucht, wo bie 
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großen ad fteben, hervor, formire fi im Thale und Mimme bie 
Höhen hinauf, Ehriftoval anzugreifen. Dies änderte den Plan. Diego 
fandte Boten an den Karmeliter, fih zu feiner Unterftütung bereit zu 
halten, er ſelbſt brach mit der Neiterei hervor, trabte um bie ſteile Fels⸗ 
wand, bin, wo das Thal fich öffnet, und ohne; fie zu ordnen, gab er ben 
Reitern den Befehl, ibm zu folgen, und durchbrach ein Batatllon Urbanos, 
bie eben im Begriff waren, fi zu formiren. Ein fürchterliches Gemetzel 
entftand, die Chriſtinos warfen zum Theil ihre Gewehre weg, zum Theil 
wehrten fie Ah mit Löwenmuth, mußten jedoch nach den Höhen fich flüch- 
ten, wo fie vor dem: Berfolgen Der Reiterei in Sicherheit waren. 

Indeſſen rückten neue Bataillone aus der Schlucht heraus. Diego, 
obgleich durch einen Bajonnetſtich jchwer am Schentel verwundet, achtete 
nicht des hervorquelienden Blutes, und feine Reiter zum neuen Angriff 
ſammelnd; rief er ihnen zu: Vorwärts, meine Freundel Scht das Ge⸗ 
wühl, feht bie Unerbnung, auch fie find unjer! Er jprengte voran, muthig 
folgte ihm Die Schaar. Schon bei ihrem Anblick wichen die Urbanos zu⸗ 
rüd und öffneten ihre Reiben, ftatt ihrer aber donnerten zwei fechspfün- 
dige Kanonen, deren Kartetihen Roß und Dann nieberrifien. Die Reiterei 
— um, und ließ ihren Führer, unter ſeinem getödteten Roſſe liegend, 

r 


Aber Pater Jacinto, der mit den Seinen Diego gefolgt war, drang, 
als er ven Freund fallen ſah, raſch vorwärts. Schon rückten die Urbanos 
heran, die Verwundeten zu morden, die Getödteten zu plündern, als die 
aus dem Rondagebirge auf das Bataillon Granada eindrangen, es zurück⸗ 
trieben, und, den Donner des Geſchützes nicht achtend, immer vorwärts 
ſtürmten, während Zurückgebliebene Diego auf ein Maulthier zu ſetzen 
verſuchten. Schon hatten die Artilleriſten Das Geſchütz verlaſſen, ſchon 
glaubten die Carliſten es gewonnen zu haben, als die Carabiniers aus der 
Schlucht hervorſprengten, in das Bataillon von Ronda einhieben und es 
zerſtreuten — - 

Pater Jacinto fammelte nur mit Mühe feine Leute in einiger Ent⸗ 
fernung vom Wahlplatze wieder, und obgleid der Karmeliter ihm zur 
Hülfe anrüdte, mußte er doch den Freund in der Gewalt der Feinde laffen, 
bie fih num wüthend auf den gefallenen Krieger ftürzten, ben Berwun- 
Beten unter dem Pferde hervorrifſen, und da e8 die Urbanos von Granada 
waren, ihn ſogleich als *den Anführer der Carliften erkannten. Schon 
waren bie Bajonnette auf ihn gerichtet, als Franzisto Ariego, ihr An- 
führer, mit einem futchtbaren: Zurück, Cameraden! ſich durch den Haufen 
brängte, während ber Zambour Jeden in Reih und Glied rief. Zurüd, 
tödtet den Mann’ nicht, es ift der Vater meiner Verlobten, und wer es 
wagt, rief er und jein Auge flammte, beim allmächtigen Gott, ich ftoße ihn 
nieder Zurück in Eure Reihen, fort zu neuem Kampf! — Die Urbanos 
zögerten — Ich bitte Ench, meine Freunde, jubr er gemäßigter fort, liber- 
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laßt mir ben Gefangenen, ich werbe bantbar fein nad Euch ein gutes Löſe⸗ 

gelb für ihn zahlen. Dies wirkte, fie traten in ihre Reihen und Franzisko 
bergab einem alten gebienten Sargento und acht der ihm ergebenften 

Leute feines Bataillons bie beiden Gefangenen, denn Antonio war, als 

der Anbalufier Rürzte, vom Pferde geiprungen, hatte vergebens feinen 

Hern aufzurichten verjucht und mar fo mit in Die Hände ber Urbanos ge- 
allen. 

Der Sargento ließ, während fich die Bataillone zum Kampf rüfteten, 
ben alten Kriegsmann durch feine Leute feitwärts im eine mit Geftrüpp 
bewachſene Schlucht tragen und ſchickte nach einem Wunbarzt, welder ihn 
verbinden mußte. Bis hierher hatte Diego kein Wort geſprochen, jetzt 
winkte er ben Sargento zu fib. Aus Ihrem Anftande, aus Ihrer ganzen 
Haltung, ſprach er leiſe zu ibm, ſehe ich, daß Sie ein alter Soldat find, 
deshalb werden Sie fühlen können, wie ſchwer nicht allein mein Bein, 
ſondern auch mein ganzes Iunere verwundet ift, wie jehr mir ber Aus 
gang des Gefechtes am Herzen liegt. Laſſen Sie mich an einen Ort bringen, 
von wo ich deu Kampf ſehen und den Meinen wenigfiens aus der Ferne 
zurufen faun, mutbig für ihren König zu fechten. 

Sennor! bat der alte Soldat: Um Gottes willen ſchweigen Sie! 
Hört Jemand ſolche Aeußerung, bin ich zu ſchwach, Sie zu beſchützen. 

Was kümmert mic) das! erwiberte Diego. Als ich heute Die Sonne 
auffteigen jah, war mein Gebet zu Gott: Vietorial sino, mnerte! Der 
Sieg tft mir nicht geworben, nun fo ſei mir Der Ton willlommen! Der 
alte Soldat, nicht ohne Mitgefühl, ließ ihn hinter ein Felsſtück tragen, wo 
er bas Schlachtfeld überſehen Tonnte. Ich danke Ihnen! fagte hier Diego, 
ihm die Hand reichend. Möge Gott Ihnen Ihre Theilnahme lohnen, ine 
bem er Ihr Herz enttänfcht und es wieder feinem rechtmäßigen Herrn zu- 
führt. Der Sargento winkte jeinen Leuten, fie traten mit ihm in einige 
Entfernung zurüd und ließen bie Gefangenen allein. 

Antonio ! wandte fi nun Diego zu dieſem, gieb auf Chriftonal Acht, 
ich kaun ibn nicht ſehen, und ſage mir, wie eB dort fieht. Dann fette er 
fich jo, daß er das Thal und bie Schlucht Überfehen konnte. 

Die beiden Paters hatten ſich dort jo aufgeftelt,, daß fie den Engpaß 


dedten. Batanero bejette mit den beften Schütgen ein lieines Gebüſch, 


und Enfebio ftellte fi) auf ber jüblichen Seite bes Gebirges auf, während 
Chriftoval die nörbliche befeßt hielt und bie Reiterei durch ein wohlange- 
brachtes Feuer vom fernern Borbringen abhielt. So erwarteten fie dem 
Feind. Als Diego diefe Anftalten fab, ward er unmuthig. Ä 

Das taugt nichtl brummte ex: Vorwärts, mein Boll, dem Yeinbe 
entgegen, fonft mußt Du der Uebermacht weichen! Immer nur brauf los, 
Kammeraben, nicht länger geläumt! Aber fie hörten ihn nicht, ſtanden 
rubig und erwarteten feiten Fußes ben Feind, der fich immer mehr die 
Höhe herab zug, gegen Chriſtoval und Eufebin Abtheilungen ſammelte und 
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hinter dem aufgefahrenen Geſchütze ſich formirte. Da kam Batanero eiligſt 
zurück purdig Bäter! ſagte er, die Paters bei Seite ziehend. Der 
Feind entwidelt jo bebeutende Kräfte, daß ich kaum glaube, daß wir ihm 
widerftehen fönnen; noch iſt es Zeit, daß Gepäd ift Durch den Engpaß, 
laßt die Reiterei folgen, zieht Euch zurüd; Chrifloval mag das Defilse 
beden, ich werde ver Letzte ſein, ſäumt feinen Augenblid! Aber die dunkeln 
Braunen zufammenziehend, das durchlöcherte Kreuz mit ber Riefenfauft 
hoch ſchwingend, rief Bater Ioje: Ich weiche nicht, Gott ift mit uns. 

Wenn Sie das wollen, fo greifen Sie raſch an! — Das Geſchütz ge- 
nommen, bie Feinde in die Schlucht zurlidgeworfen. — 

Ira de Dios, fo jei’8 rief der Karmeliter. Borwärts, Ihr Streiter 
ber Kirhel Dort, wo ber Feind ſteht, da ift die Pforte des Paradieſes, 
bier nicht! Vorwärts! Bon diefen Worten entflammt, drangen ſie jetzt 
vor, und Batanero fchlich durch das Geſträuch bem Feinde in die Flanke, 
ber auch von der Höhe tüchtig beichojlen wurbe. 

Den Gedanken gab ihnen Gott ein! rief Diego, als er diefe Be- 
wegung der Seinen ſah. Nur immer drauf! — Laßt nur die Kanonen 
bonnern, ihr Feuern ſchadet Euch nichts, Gott ſendet feine Engel, ihre 
Kugeln abzuwenden! — Noch jehe ich des Karmeliters Kreuz, noch Pater 
Sacinto vor jeinem Volle, nur noch einen Schuß haltet aus, Dann ift das 
Geſchütz Euer — Es donnert — Jetzt — Ya jetzt ſank er — wehe ung, 
wohl ihm! jeufzte Diego, da er Pater Jacinto niederſtürzen fah. 

Der Tod ihres Prieſter entflammte bie Earliften zue Rache, fie drangen 
unaufbaltjam vor, das Geichlig warb genommen, die Urbanos in bie 
Schlucht geworfen, und wer fih zur Wehre jegte, niebergeftochen. Die 
Carabiuiers verjuchten noch einmal, ihnen den Sieg zu entreißen, aber 
auch auf fie drang der Rarmeliter ein, ſchlug wie mit einer Keule mit bem 
Kreuz um fich, die Krieger, unter feinem Schuge ſich für unüberwindlich 
baltend, rüdten in gejchloffenen Reihen mit gefällten Bajonnette vor, auch 
bie Reiterei mußte weichen und in ber Schlucht erfolgte nun ein mörde⸗ 
riſches Blutbad. 

Da kam die Meldung von Chriſtoval, daß auch vom Norden her die 


Chriſtinos heranzögen, auch ſah man die Geſchlagenen ſich auf der Höhe 


von Neuem ſammeln. Chriſtoval und Euſebio wurden num zu giise 
Zeit angegriffen, und während man bie Verwundeten durch den Engpaß 
urückbrachte, und die Earliften mit der Fortſchaffung ihrer Todten bes 
 äftigt waren ‚brachen die Chriſtinos wieder hervor, Die Reiterei hieb in 
das Bataillon des Kondagebinges ein, das trotz feiner durchbrochenen 
Reihen, fih Mann gegen Daun muthig ſchlug; bie Reiter der Carliften 
flohen, Euſebio und Chriſtoval mußten ſich gegen die Schlucht zurüdziehen 
und, faft von allen Seiten umringt, blieb dem heldenmüthigen Sarmeliter 
nichts Übrig, als der Rückzug, den Gomez Batanero mit feinen Schügen 
dedte. Der Leichnam des Paters Jacinto blieb in den Händen ber Feinde. 
A. v. Zrunntip ſaͤmmti. Werte, XV. 13 
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Diego hatte ſeit dem Falle feines Freundes das Geſicht vom Kampf⸗ 
platz abgewendet und ſein Auge geſchloſfſen. Als ob mit dem Tode dieſes 
edlen Mönches jede Hoffnung in ihm erftorben fei, ſprach er Tein Wert 
weiter; nur als ein mit Ochſen beipannter Karren ankam, ber Sargento 
ihm und Antonie alle Wahrzeichen eines Carliſten abgenormmen, ihn aıf 
den Karren gelegt und ein Wundarzt fich neben ihr geſetzt hatte, rang fich 
ein tiefer Seufzer aus feiner Bruft, er warf noch einen Blick nach dem 
Wahlplatz, und ohue ein Wort zu fprechen, ohne zu fragen, wohin man 
ihn führe, ergab er ſich in fein Schickſal; der Sargento begleitete ihn. 
Franzisko hatte die Verauftaltung getroffen, daß er auf Abwegen, jedes 
Zujammentreffen mit ben Chriftinos vermeibend, im der Stille nad) Gra- 
naba gebracht würde ' 

.Das Gefecht war bald geendet: Das Bataillon aus dem Rondage— 
birge hielt den Engpaß beiett, Pater Jolie rückte Enfebie zur Hülfe und 
warf auf Diefer Seite die Chriſtiuos wieder von den Bergen beraß.- Nur 
Chriſtoval, ber Uebermacht weichend, mußte, von ben Uebrigen abgefchnit- 
ten, ſich eiligft zurückziehen. Die Chriſtinos, obgleich fie dreimal mehr, als 
bie Carliſten nerloren hatten, ſchrieben ſich den Steg zn, aber ben: Engpaß 
anzugreifen, wagten fie dennoch nicht; fie beobachteten mır ben Feind, ber 
indeſſen alle Vorkehrungen traf, fich-in der Nacht nach Der Sierra Nevada 
zucüd zu ziehen. Die Wüthendſten unter den Chriſtinos, die nicht tmmer 
die Tapferfien And, gerftreuten ſich nun auf dem Wahlplatz, die ſchwer 
Berwundeten zu morben, bie Tobten zu verſtümmeln. Unter diefen 
fanden fie auch den Pater Iacinto, dem eine Kartätichenkugel die Bruft 
zerichmettert hatte; fte ſchleppten ibn beim Geſang ber Tragalla den Felſen 
hinauf, wo die Carliften fie beutlich ſehen Tonnten, fetten bier den Leich⸗ 
nam bes ehrwürdigen Vaters auf einen Stein , lehnten ihn an ben Felſen 
au und gaben ihm ein zerbrochenes Schwert in die Hand. Wie ein Mar- 
morbild auf öber Gruft figend, ſo jaß das ehrwürdige bleiche Todtenbild 
bes Mönche ernft und regungslos, nur: ber Sturmwind rauſchte durch 
den langen Bart, der allein noch Leben zu haben ſchien. Dann Metterten 
fie wieder hinunter und fohoffen fubelnd und höhnend nad dem Todten, 
den die Wunden nicht mehr ſchmerzten, und der Diefem graufamen Spiele 
der übermüthigen Buben, ihnen dennoch vergebend und für fle bittenb, 
von Himmelshöhen herab mitleidig zuſah. 

Sn der Nacht zogen bie Earliften ab nnd zerftreuten fich bald, denn 
mit dem Tobe ihrer Anführer war ihre Macht gebrochen. And bie Ur- 
banos eilten nad) ihrer Heimath zurück, dort ihre Triumpfe zur feiert. 


rnanda faß, Die Laute auf dem Schooß, in Sennor Ariego's Gar⸗ 
ten. Seit Franzisko's Ausmarſch war ihre Seele ſtets Bei ihrem Vater 
geweien; immer hatte ber Gedanke fie beunruhigt, Beide könnten im Augen⸗ 
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blick des Gefechte auf einander treffen. Auch heute wurde fle von einer 
unausſprechlichen Unruhe aus ihrem Zimmer getrieben, ſie hatte das Freie 

eſucht, hoffte, die Tröſterin in ſo manchen traurigen Stunden, ihre Laute, 
Folkte & Angft und Sorge von ihr verſcheuchen, aber fie blieb unberührt i in 
ihrem Schooß, das Herz. Hopfte immer noch aut, und ihre unrubigen Ge⸗ 
danken waren auch bier nech bei ihrem Bater. Da jchredten & eilende 
Tritte ans ihrem Traumt anf, und Franzisko ſtand vor ihr. Sie ſprang 
auf, und ohne ben Geliebten zu begrüßen, Bagte fie mit bebender —* 
licher Stimme: Wie geht es meinem Bater? 

Er ift Hier! erwiderte Franzisko verlegen. 

Hier? rief fie freudig aus. — Doch Nein, fagte fie nell und ihr 
Entzäden war plöglich verihiwunden — Nein -— klopfe nicht in Freud' 
und Luft, getäufchtes Herz! Don Diego kann nur todt oder gefangen im 
Granada Fin — Rebe, Frauzislo, was ift mit ihm geichehen, mo iſt er? — 

Im Gefängniß! erwiberte er mit beklommenen Herzen. 

Alfo gefangen der alte Dann? — Richt auf dem Schlachtfelbe. tounie 
er bie Märtyrerkroue ſich erringen? — Gefangen? — Hal gewiß verwun⸗ 
bet! Unverwundet fiel er nicht in Eure Häu — Drum ſchnell, Hell 
Franzisko, fahre mich zu ihm! 

Du wollte? 

Sein Grfiingniß, fein Schickſal mit ihm theilen — Du flaunft? — 
Kennſt Du jo wenig bie Pflichten des Kindes, glaub Du, ich könute dem 
Berronupeten fremder Dinge überlafjen., Kätte wicht‘ Muh, daB SHiial 
meines Vaters zu theilen ? 

Und vergi t Du mich hierbei garız, Fernanda? 

Wo ber fterbende Bater der Tochter bedarf, ba muß ſie Alles —2 u 
ihre Liebe, vergefien — Führe mich bin zu ihm! 

Dar wollteft fein Gefängniß mit ihm theilen ? 

Habt Ihr ihn denn it em ſolch tiefes Boch geſteckt, wo fein onen 
ſtrahl ihn erwärmen, fein kühles Lüftchen ihn erquiden lau ? 

Nein, Fernanda! berubigte fie Franzisko: Er iſt in teiblieher oft — 
Was ich thun konnte, hab' ich für ihn gethan. 

Vergelt' es Dir Gott, aber briuge mich zu. ihm! — Jotzt glei! rief 
fie heftig, ba Franzisko noch zögerte. Er mußte gehongen, mußte den 
ſchweren Gang wiber Willen gehen, ihm wer es, als führe er bie Beliebte 
dem —5 Tode entgegen. 

Das ehemalige Getängmib der Inquiſition wer weit bon Hriego’s 
Wohnung entfernt, aber bie Angſt beflügelte Fernanda's Sihritte, und fie 
warb —— als er bei ber Wohnung des Kefe anbirkt, von dem er 
bie ſchriftliche Gelaubni haben mußte, bie Tochter gu dem Batex führnen 
zu bürfen. Der Kofe, der es gut mit ihm aneinte und vielleicht auch eanen 
richtigen Bid in bie Zukunft that, fuchte Fernanda non äyran Entichkug 
«bzubrimgen ; aber des Mädchen blieb unbeweglich, ſie glaubte ihrer Pflicht 
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folgen zu müflen, und kat fo inſtändig, baß er endlich ihren Bitten nach⸗ 
gab und ben Befehl ausftellte, ihr des Vaters Gefängnig zu öffnen und 
ihr erlaubte, daß fie bei ihm bleiben dürfe, 

Setzt ftanden fie vor dem Bortale bes finftern Haufes, in bem jo 

mancher Uinglüdliche geſchmachtet, an deſſen Pforte jo Mancher filr immer 
ber Welt und ihren Freuden, feinem Weibe und Kinde ein ewiges Lebe⸗ 
wohl hatte jagen müſſen. Fernanda erbebte bei bem Anblid dieſer düſtern 
Steinmaffe, diejes einft jo furchtbaren Gefängnifies. Yranzisto bemerkte 
ihre Erſchütterung, er verfuchte noch einmal, fie von ihrem Vorſatze abzu⸗ 
bringen, aber je mehr er bat, defto mehr trieb e8 fie nad) dem Kerker des 
Baters. Sie erfaßte ven Griff ver Schelle, zog fte an, ber Schließer:Iugte 
durch ein Kleines vergittertes Fenſterchen heraus uud öffnete, da ihm Fran⸗ 
gisko den Befehl des Xeofe vorzeigte. 
Als auf das Raffeln der Pforte der Kerlermeifter herbei kam, höflich 
nad ihren Wünſchen fragte, Die Orbre bes Xefe bedachtſam durchlas, 
&ättelte er den Kopf. Sennoral ſprach er: Sie thun nicht wohl daran, 
hier bieiben zu wollen. Hinter Zaufenden habe ich jene Pforte —5 
ſen, kaum Hunderten fie wieder geöffnet. Doc, wenn Sie es befehlen, ſo 
bitte ich, mir zu ſolgen! Er führte ſie nun eine Wendeltreppe hinauf und 
ſagte dabei: Sennora, daß ih Ste hinanf- und nicht hinunter führen 
Darf, verdanken Sie per thätigen Iierg des Sennor Ariego, der es bei 
meiner Obrigkeit dahin brachte, daß ic} dem alten Kriegsmann ein freund⸗ 
liches, Inftiges Gefängniß einräumen durfte; nur noch zwei Treppen und 
wir flehen Davor. 

Der alte Kerfermeifter mochte für Fernanda's Ungednld viel zu jehr 
ſchleichen, denn fie bat ihn, fich zu beeilen. Sie kommen frühzeitig genug! 
brummmte ex vor fi bin, Happerte mit feinen Schlüfleln, fuchte ven rechten 
heraus, und nachdem fie brei Treppen in bie Höhe geftiegen waren, bielt 
er vor: einer eiſernen Thüre und ſchloß auf; doch ehe er dem Riegel wegzog, 
wanbte er ſich noch einmal zu Fernanda. Gedulden Sie ſich noch einen 
Augenblick, Sennora! bat er, Ihr plötliches Erfcheinen könnte ven alten 
Mann töbten, ich will ihn auf Ihren Anblid vorbereiten. Er brüdte an 
eine Feder, eine kleine vergitterte Luke, Durch welche den Gefangenen Speiſe 
und Ttank gereicht wurde, dffnete fi), dann rief er hinein: Sennor Diego, 
bereiten Ste fih zum Empfange eines angenehmen Beſuches vor! riegelte 
auf, öffnete pie Thüre und re lag zu ben Füßen ihres Vaters. 

Gelobt fei Gott! daß ich Dich noch einmal fehe, ſprach mach dem erften 

mmen Entzüden Diego. Auch fein Ste mir willlommen! wandte er 
ch zu Franzisko, ver von fern ſtehen geblieben war, und ftredte Die Hand 
nah ihm. Sie haben an mir wie ein Biedermann gehandelt, ich muß 
Ihnen danken, da Ste es gut mit mir meinten. Zwar wär’ es befſer ge⸗ 
weten, Sie hätten mich unter den Bajonnetenftichen enden laſſen, fo wär 
mein höchſter Wunſch erfüllt und ich nicht Hierher geichleppt worden, aber 
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ih muß ihnen denno Dank fagen, benn eine edle Abſicht leitete Ste. Da 
jetst in jedem Augenblid ber Tod Über mir fchwebt, der mich meines in 
thörigtem Eifer gefprochenen Eides entbindet, fuhr er fort, fo will ich ben 
Bund Eurer Herzen fegnien, wie ich es fchon früher gethan. Schentt meinem 
Andenken zuweilen eine Thräne und vergeßt mich wicht ganz! — Sie aber, 
Franzisko, ermahne ih zur Treue gegen Ihren König, zur Beharrlichkeit 
an Ihrem Glauben! — Bliden Sie auf mich! — Go nahe dem Grabe, 
kann ich mit freudigem Herzen mein Auge nach ber geöffneten Gruft wen- 
den; denn ich erfüllte meine Pflicht gegen Gott und meinen König, und fo 
ſchau ich vertrauungsvoll auf zum Sammel, wo bie Seele frei und feſſellos 
nach dem Throne des ftrengen, aber doch fe barmberzigen Richters ſchwebt. 
Könnten Sie das jet, wenn der Tod Ihnen fo habe ftände, wie mir? — 
Er hielt inne, drückte Franzisko's Hand und füßte die Stirn feines weinen- 
den Kindes, dann ſprach er mit weicher Stimme: Ehren Sie mein Ans _ 
benten, ehren Sie Die treue Liebe Fernanda's und forgen Sie für Antonio, 
befien Schluchzen ich hinter mir vernehme, und deffen Trene unerſchütter⸗ 
lich war. Sein Sie ihm ein guter Herr, wenn Sie ihm auch nicht Freund 
fein können, wie ich es ihm geweſen. 

Franzisko verſprach feinen Wunſch zu erfüllen, auch Fernanda's 
Schmerz löfte ſich in Worte und Thränen auf und wurde milder. Dem⸗ 
ohngeachtet, als auch der Vater fie bat, ihn zu verlaſſen, blieb fie beharr- 
ih, und Diego drang endlich nicht mehr in fie. — Franzisko! brach ex 
plötlich Das Geſpräch ab, ich habe noch eine Laſt auf meinem Berzen, bie 
Sie mir vielleicht abwälzen können. Sagen Sie mir, auf welche Weije er- 
fuhren Sie Alles, was bei meinem Heinen Heere vorging? Wer war ber 
Berräther? Nennen Sie mir ihn! Ich hatte einen Argwohn, und fürchte, 
ich that dem Manne Unrecht, denn er kämpfte ſpäterhin fo muthvoll für die 
gerechte Sache — Nennen Sie mir ben Verräther. 

Mit dem Karmelitermönd, war ein Laienbruder zu Ihnen gelommen, 
berichtete Franzisko, durch diefen erfuhren wir jede Bewegung, jeden Be⸗ 
ſchluß, den Sie gefaßt hatten. Der Mönch theilte ihm Alles mit, und jo 
wurde es ihm leicht, ums davon zu benachrichtigen. Er war e8, ber ben 
Boten zu dem Pater Sacinto ſchickte, und fo die, von dem Generallapitain 
längft gewünſchte Bereinigung bewirkte. Nur dadurch konnten wir mit 
einem Schlage die Freunde des Königs zerichmeitern. 

Berzeihe mir, mutbhiger Streiter der Kirche, fprach Diego mit tiefer 
Rührung, und mochte Die letzten Worte Artego’s überhört haben, verzeih', 
daß ich Dir Unrecht that! Kämpfe nur weiter mit Deiner Riefenfauft und 
Deinem eifernen Mutbe für den edlen Zweck; nur möge Gott Dein Herz 


lenken, daß e8 fortan menschlicher ſchlage. 


Nun habe ich Alles hinter mir, was ber Welt angehört, ſprach er dann 
mit heiterm Lächeln. Für feinen König kann der Gefangene nicht mehr 
ftreiten, ven Glauben wirb.er heilig halten, bis an fein nabhes Ende, und 
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das Vaterland wird ihm wohl ein kühles Bett, eine ſanfte Ruheſtätte in 
feinem geheiligten Boden gönnen, Frei kann ich mich jetzt meinem Geiſte 
überfaflen, und während ih) matt und hinfällig auf dieſem morſchen Stuhle 
fitge und meine Wunde mich brennt, ſchwebe meine Phantafie, alles Irdiſche 
vergeflend, binüber im die Gefilde, wo mid Dolores und Iſabella er« 
warten] 

Bon dieſem Augenblil an war er heiter; feine Phantafle entführte 

ibn oft dem engen Kerter, und wenn er Fernanda weinen ſah, trodnete ex 
ihre Thränen und Iprach ihr Muth ein. Wer den Tod fehnlich wünſcht, 
wie ich, denn kann man ihn gönnen! jagte er dann, tröftend wollend 
Dedt der Hügel meine morſchen Gebeine, fo ift Die Sehnfucht meiner 
Bruſt geftillt, ich bin bei ihnen und aus meinem Grabe entiprießt Dir bie 
Myrthe zu Deinem Brautkranze. Weine nicht, nimm mir nicht ben Muth, 
Fernanda! ih bin ja meinem Ziele, meinem Glücke jo nahe. 
So durchlebte er ruhig und ewig träumend zwei Tage. Antonio, der 
nicht als Gefangener, nur als Diener betrachtet wurde, hatte die Erlaub⸗ 
niß, zuweilen den Kerker zu verlaffen und Franzisko Nachricht von Diego 
und Sernanda bringen zu können, dena jelbit ſich Nachricht zu bolen, durfte 
Jener bei Der anfgeregten Stimmung, bie ſich immer mehr und mehr in 
der Stabt fund gab, nicht wagen. 

Am dritten Morgen begab fid; Antonio wie gewöhnlich nach dem 
Plate Bivarrambla, Tonnte aber nur mit Mühe durch Die wogende Menge 
und nur Durch abgelegene Straßen dahin fommen, wo er Franzisko ſchon 
völlig in der Uniform ber Urbanos gefleibet fand. Diefer fragte ihn heute 
mehr nad) wem, was er auf ben Straßen gefehen und gehört, als nad) dem 
Gefangenen und Fernanda, und nachdem. ihn Antonio yon dem Toten 
der Menge, yon dem wilden Gejauchge des Pöbels unterrichtet hatte, be⸗ 
fahl er ihm, das Haus nicht zu verlaſſen, undeibergab ihn feinen Dieneru 
zur Aufficht ; ex felbft verließ eiligft bie Wohnung. 


Ohne das Gebrüll des wüthenden Pöbels zu hören, ber die Straßen 
Granada's unter Iauchzen und Drohen durchzog, ſaß Diego mit feiner 
Entelin ruhig in dem Gefängnifle. Der Alte war hente befonders aufge- 
regt und liebkoſ'te fie mehr als je, bie mit Ungeduld Antonio’ Rückkehr 
eriwartete. 

Gebulde Dich nur, Fernanda, fagte ex, da dieſer immer noch nicht 
kam und fie ihre Angſt micht Länger. verbergen konnte, wer weiß, was ihn 
zurüdhält! Lerne Geduld von mir! — Zwanzig Iabre habe ich den Tod 

seufen, und er iſt nicht gelommen, habe ihn in Kampf und Schlacht auf- 
geſucht und ihn nicht gefunben, und doch habe ich nicht gemurrt, gebuldi 
gehofit und geharrt, und auf jeden matten Athemzug meiner wunben * 
gelauſcht, ob ich ſein Nahen nicht hörte. — Auch jekt-ift es mir, als ob i 
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ein Rauschen feiner Flügel vernäbme — Es iſt wieder Täuſchung! fagte 
er traurig — Ich habe doch wenig Frende auf Erben gehabt, fuhr er nad 
einer Paufe, während welder Fernanda neben ihm niedergelnieet war 
unb feine Hand ergriffen hatte, fort, fo manchen Schmerz habe ich dulden 
ſo mauchen nähren müſſen; das Grab hat meine Liebe bedeckt, und nun iſ 
mir auch der einzige Freund, ber mir noch geblieben war, voran gegangen 
— nd mein König, mein armes Vaterland! — D, mein Gott! wie laß 
ih Euch zurück? — Ihn auf ſchwankendem Throne, mein Spanien durch 
innere Kriege zerrüttet, und ich gefangen, dem Tode jo nahe, kann nichts 
mehr, als für Euch fterben. 
Bater, laß das Irdiſche, unterbrach ihn Fernanda, vente an Gott! 
Glaubſt Du, ich dächte in diefer Stunde wicht an meinen Gott? rief 
ber Alte in höchſer Aufregung. Mein Gebante ift bei ihm, benn meine 
Seele wird bald anbetend wor ihm ſtehen. Ich ſehe ihn in diefem jeligen 
Angenblide, ſitzend auf feinem von Cherubim getragenen goldnen Thron; 
bie Sonne, ein Diamant feiner Krone, breitet mit Millionen Sternen ihr 
Flammenlicht Durch den weiten Azurdom des nnendliden Himmels, und 
doch ftrahlt der milde Baterblid feiner ewigen Barmherzigkeit durch die 
leuchtende Flammengluth und ruft ben Sünbern zu: Naht Euch, ich will 
Euch vergeben, will Euch ein barmberziger Bater fein! — Ja, Vater im 
Himmel) rief er und fivedte die gefalteten Hände empor: Rufe mich zu 
Dir, vergieb mir, was ich, ein ſchwacher Menſch, —E — entziehe 
meinem Könige, meinem Vaterlande Deinen Segen nicht, laß Beide nicht 
durch den wilden Freiheitwahn untergehen, und darf ich nicht für fie fter- 
ben; jo ſende mir bald ben Todesengel; ſende ihn mir nicht wenn i 
Ihlummere, nein, wenn mein Geift mit Jugendkraft fi aufſchwingt zu 
Dir, N Dolores und Iſabella, wie in dieſem Tefigen Augenbiid! _ 
a fiel ein Schuß, Gernanba ſprang erſchrocken auf und vor ihr lag 
ber Bater blutend tobt. Noch war das Auge nicht erftorben, es blickte 
immer noch freunblich hinauf nach dem Biele feiner Sehnjucht. — Schlaf 
wohl, alter Mann! ſprach das Mädchen und jant bewußtlos an die Bruft 
bes Berſcheidenden. Da krachte unter Artichlägen die fefte Thür; die Hiebe 
der Art flörten ihren Todtenjchlaf nicht, nicht Das Auffprengen ber Zer- 
ſchmetterten, nicht das ſtürmiſche Hereinftürzen zweier Männer, wobon 
ber Eine mit verſtörtem Blick einem langen banditenähnlichen Bbſewicht 
zurief: Ich nehme das Weib, nimm Du den Alten! Zwanzig Duro’s 
d Dein, wenn Du mir ihn von Niemand angetaftet in meine Fohnung 
trägt; Keinex als ich Darf feine Rache an ihm Fühlen; das Weib ift meine 
Beute! — Geſchwind, ich höre fie ſchon kommen, (&winge bie at, ich ziehe 
7 Be deut’ au den Lohn, ben ich Dix gern verboppeln will, und nun 
inuntger. 
Kaum hatten die Beiden mit ihrer Bürde den Kerker verlaflen, als 
fie Ihon den wüthenden Böbel unter dem Anf: Muerte! muerte ! bie Treppe 
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beraufftlirmen hörten. Play da! brüllte ber rieſenhafte Kerl, ber ben 
todten Kriegsmann über jeine Schulter geworfen hatte; Platz und Achtung 
für Die Racheopfer des Sennor Franzistol — Pla, und wehe dem, ber 
die Todten anzurühren wagt! rief Sranzisto feinen Dolch ſchwingend. Die 
Kannibalen hielten die von ihres Vaters Blut triefende Fernanda für wirt 
lich tobt, machten ftaunend und Überrafcht den Beiden Platz, und fuhren, 
5 wenig um fie fümmernd, fort, mit gräuelvollen Niedermetzelungen ber 

reiheit blutige Opfer zu bringen. — Hier — Doch wer mag bie Ent- 
menſchten ſchildern, Die Opfer bezeichnen, bie der geießlofen ungezligelten 
Freiheit fielen? — Senke Deinen Schleier über diefe Gräuel, Engel bes 
Erbarmens, weine Deine Thräne den Unſchuldigen, die flir ihren König 
‚und ihren Slauben an dieſem Schredienstage gemorbet wurben. 

Das wilde Anfehn ber Beiden, die geihmwungene Art, ber gezückte 
Dolch machten ihnen auch ferner Bahn durch die tobende Menge, bie bier 
Viva Riego el heroe de las Cabezas! riefen, dort, um zerftüdelte Leich⸗ 
name tanzenb, die Kragalla fangen, und mehr Kannibalen, ale Menichen 
ähnlich ſich geberbeten,, und fie eilten durch Die abgelegenften engften Gaſ⸗ 
fen nad) dem Plate Bivarrambla. Oft hatte Sranzisto auf einer Thür⸗ 
Ihmelle raften müſſen, denn er erlag faft unter leiner Laſt; endlich gelang- 
ten fie vor eine verichloffene Pforte, die Franzisto öffnete, wieder hinter 
fih ſchloß und nun Durch den Garten, wo Fernanda fo oft geſeſſen, fo 
manches Tied der Wehmuth gefungen hatte, dem Haufe, zueilte. Leg’ ven 
Alten bier ab! befahl er, als fie in das Vorhaus traten, dem riefigen 
Mann; dort auf jene Matte leg’ ihn Hin, ich gehe, Dir Dein Geld zu 
holen! Er felbft trug num feine thenre Bürde in das Zimmer der Tante 
und beſchwor biefe, alle Mittel anzumenben , die Obnmächtige wieder zum 
Leben zurückzurufen. Nach manchem vergeblihen Verſuche gelang es, fie 
ſchlug Die Augen auf, und ihr erfter Gedanke war ihr Bater. 

Er ſchläft! fagte Franzisko; ftör’ ihn durch Deine Klagen nicht. 

Er ſchläft den ewigen Schlaf, wiederholte fie leife, der Barmherzige 
bat fein Gebet gehört! und von biefem Gebanten doch in etwas getröftet, 
war ibr Schmerz, wenn auch tief empfunden, doch ruhig. Sie hatte Muth, 
dem Bater Die Augen zuzubrüden und Antonio gu teöften, der, wie ein 
Kind weinend, neben der Leiche feines Herrn ſtand. 

In ber folgenren Nacht, nachdem bie Ordnung in der Stabt wieber 
bergeftellt war, wurde ber alte Kriegsmann, wie er es gewünſcht, zwiſchen 
Dolores und Iſabella zur Ruhe beftattet; Antonio folgte ihm allein, denn 
Fernanda war zu ſchwach, Franzisko zu bedächtig, jetzt ſchon, wo Die Ge⸗ 
müther noch au aufgeregt gegen bie Anhänger bes. Könige waren, we bie 
Mörber des Generaltapitains, ber bei bem Aufruhr bes Pöbels erdolcht 
wurde, noch frei herumgingen, feine Anbängfiteit an den Anführer ber 
Carliſten Öffentlich zu zeigen. Der Schlaf des Lebensmüben war gewiß 
ſanft; Friede feiner Aſche! I 
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Auf einer Gefchäftreife von Madrid nach Malaga führte mich mein 
Weg durch Granada. Ich hatte fo viel von der herrlichen Lage diefer Stabt, 


. von den Schönheiten der Alhambra gehört, meine Phantafie hatte fich ſchon 


jo lange mit der alten mauriſchen Königsburg beichäftigt, ich war. bei Dem 
Anblid diefes herrlichen Deufmals des Mittelalters fo entzückt, daß ich, 
kaum bort angelangt, meinen Krüdftod ergriff und längs dem Darro, 
durch Orangengärten wanbelnd, endlich eine Höhe hinanf flieg, mo ich aus 
dem Gedüſch auf einen Plab tretend,, den Thurm bes Comares in feiner 
ganzen Erhabenbeit überjehen Ionnte. Aber faft noch mehr als viefen aus 
rotben Stein gebauten majeftätiichen Thurm, mußte ich die Heinen, oft 
elenden Hütten bewundern, bie wie Schwalbennefter an ben hoben Mauern 
des Schlofles angeftebt waren, und weldhe nur der fchlechte Geſchmack der 
Spanier bier bulden konnte. Borzüglich fiel mir ein Häuschen auf, rein- 
lich und nett, mit Jasmin und Wein umrankt, und von duftenden Rofen- 
ſträuchern umgeben. Bor biefem Haufe ſaß ein alter Mann, der finfter 
und ſchwermüthig vor ſich hin ſah, und ganz wie ein ernfler Wächter der 
Königsburg hier Wacht zu halten ſchien; er erwiberte kalt meinen Gruß 
und jah faum nad mir auf. Ich ging, ohne ihn anzureven, an ihm vor- 
über auf einen freundlichen Maun zu, der mit einem jungen Mäpdjen vor 
feiner Thüre faß und Schuhe flidte Der Mann grißte mich freundlich, 
daß ich. mich in ein Geſpräch mit ihm einließ, und da ich ihn zum Führer 
xedſelig genug fand, ibn einlud, mich nach bem Palaft zu begleiten und 
mir dort Die Trümmer zerftörter Herrlichkeit zu zeigen. Er war ſogleich 
a8 hierzu, trug das Tiſchchen in's Haus und bat mid dann, ihm zu 
olgen. 
Wir burchwanderten bie hohen Säle.und Prunkzimmer, wo einfl 
Künfte und Wiſſenſchaften blühten, der Geift edler Ritterfchaft waltete und 
die Könige von Granada ihre Macht und ihren Reichthum entfalteten. 
Mein Begleiter war der trefflichfte Cicerone, ber mir noch auf meinen 
vielfältigen Meilen. aufgeftoße war, denn er wußte nicht allein mir alle 
hie Gemächer und ihre frühere Beflimmung zu nennen, fondern mich auch 
durch taufend Mährchen zu ergöten, welche bie Tradition bi8 auf meinen 
sebjeligen Zapatero gebracht hatte. Aber trot dem, daß feine Erzählungen 
meine Bhantafie fottlam befchäftigten, blieb boch immer noch das Bild des 
ernften Diannes auf der Thürſchwelle jenes freundlichen Haufes vor meinem 
Bid, und als ich.ermüdet in dem Zinmmer ber beiven Schweflern auf 
einem Site Platz genommen hatte, fragte ich meinen Begleiter, wer ber 
Alte jet, Den ich vor dem. Nachbarhanfe geſehen hätte Da erfuhr ich, daß 
es Antonio, der treue Diener des Don Diego bel Pennas geweſen fei, und 
mein freundlicher Begleiter erzählte mir num bie traurige Begebenheit bes 
alten Gnerillas-Anführers. 
Als er fie beendet, befragte ich ihn um Fernanda's ferneres Schidfal, 
welches mich doppelt intereffirte, ba ich son Madrid einen Empfehlungs⸗ 
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brief an dad Haus des Sennor Ariego und Gelb bort zu empfangen hatte. 
Er ſchüttelte werbrießlih den Kopf. — Ial Iogte er endlich, fo find die 
rauen! — Sie jchien ben Schmerz liber des Vaters Top nicht ertragen 
zu können, wallfahrte alle Tage nady feinem Grabe, und fchon in biefer 
Woche giebt fie dent Eher der Biefigen Urbanos ihre Hand. Seit dieſem 
Entihluß hat Antonio die Alhambra nicht mehr verlaffen, und ng: vom 
Me ehe Abend vor ber Hausthür, ernft und ſchweigend, wie Sie ihn 
geſehen haben. 

Aber was betrübt den Alten jo ehr? Erzählten Sie mir nicht, Daß es 
des —— Wille geweſen ſei, nach ſeinem Tode Don Frauzisko ihre Hand 
zu geben 

Ja, lieber Herr, das iſt wohl wahr; aber es ſind erſt ſieben Monate 
ſeit dem unglücklichen Tage verfloſſen, das Trauerjahr iſt noch nicht been⸗ 
det. und das iſt ſchon nicht recht und gegen den Gebrauch. Ueberdies iſt 
in dieſer Zeit jo Manches vorgefallen, dag mir und dem alten Diener miß⸗ 
fallen muß. Der Sennor hat fi) ganz zu den Decamisados gewendet und 
if einer der größten Feinde des Königs geworben; auch war er mit feinem 
Bataillon bei dem Heere, welches fi aus Eſtremadura und Andalufien 
zuſammenzog und nad Madrid marſchiren wollte, aber nur bi8 im bie 
Gegend non Bal be Pennas kam, und dann — doch das find Vermuthun⸗ 
gen, die muß man in feiner Bruft verſchließen. — Er ſchwieg und ich konnte 
ihm das, was er vermuthete, nicht entloden, doch führte er mich auf mein 
Bitten willig nah dem Friedhof, zu Diego’3 Ruheſtätte. — Die drei 
Steine, welche die irdiſchen Nefte dediten, wareu ganz einfach, blos die Na⸗ 
men: Dolores, Ylabella, Don Diego del Bennas darauf gegraben, fein 
prunkvolles Epitaphium, fein trauernder Engel bezeichnete die Ruheftätte 
des Glaubenshelden, aber Die um das Grab Knieenden, Die wir dort betenb 
fanden, bildeten vem für fein Vaterland und jeinen König Gemorbeten 
das Ichönfte Mauſolenm. 

Ich trennte mich hier von Eftevan, dem Schufter, ging nad) Haufe, 
Redte Empfehlungbrief und Wechſel in bie Taſche und begab mich, da die 
Siefta vorüber war, nach der Wohnung Ariego's. Hier fand ich den Water 
in feinem Comptoir, der mich höflich empfing, ben Wechfel überflog und 
den Empfehlungbrief las, dann mir freumblich bie Hand reichte, mich Im 
feinem Haufe willlommen hieß uud mich fragte, ob ich, bis das Geſchäft 
abgemacht jet, jeine Kamilie wicht begrüßen wolle, denn, fette ev hinzu, 
nach dieſem Schreiben fteht Ihnen, während Ihrer Anweſenheit in Gra- 
nada, mein Haus flets offen, und Ste werben mir zu jeder Stunde will 
Iommen fein. Ih nahm fein Anerbieten dankbar au, und er führte mich 
nun in den Garten, wo id) in einer Art offenen Kiosk bie andern Glieder 
ber Familie figen ſah. Ich geftehe, daß mir bei biefem Anblid das Herz 
pochte, mir war durch Eſtevans Erzählung das Mädchen zu interefjant 
geworden, un nicht auf ihre Belauntichaft geipannt zu jein. 
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Bir traten in ben Kiool, wo mich ber Hausherr als einen ihm em⸗ 
pfohlenen Fremden, feiner Schweiter, einer ehrwärdigen Matrone, vor- 
ftellte; Franzisko kam mir freundlich entgegen, grüßte mid, faft herzlich, 
befto ernfter aber fsernande. Sie war eine jchöne, herrliche Geſtalt, auch 
ihr Geficht reizen und ausdruckvoll; zwei feurige Augen, ein Mund, zum 
Küſſen —28 zwei Reihen Zähne, wie man ſie ſelten in Spanien 
findet, würden ihr überall den Preis der Schönheit errungen haben; aber 
irotz der Flammenaugen, trotz den lockenden Purpurlippen trübte Schwer- 
muth ihren Blick, umzog Wehmuth den reizenden Mund. Ungetrübte 
Wonne glühte nicht in der Bruſt der Verlobten, die mit liebendem Blick, 
ber mir aber wie ein Sonnenftrahl aus trüben Wolfen erſchien, an bem 
Geliebten, einem wahrhaft Schönen Manne hing. 

Sch entfernte mich bald; e8 war mir in dem weinumrankten Kiost 
unheimlich geworben, immer fah meine rege Phantafle ven alten Kriegs- 
mann mit der offenen blutenden Wunde zürnend binter dem Brautpaare 
fteben, immer gedachte ich an Fernanda's ſchauderhaften Traum, von dem 
wir Eftevan erzählt hatte. 

Am andern Tage zum Mittagseflen eingeladen, verließ mich die nem⸗ 
liche Empfindung nicht, und ic) ſchloß mid ganz ber Patrone an, die 
freundlich, geiprädhig, und teoß ihres Alters höchſt liebenswürbig war. 
Fa ‚ glüdlich in dem nahen Beſitze diejes wahrhaft veizenben Mäd⸗ 

ens, war zunorlommend und höflich gegen mich, und lub mid) ein, ven 
Borabend jeiner Bermählung in dem Kleinen Kreife der Seinen zu ver- 
bringen, und dann morgen in aller Frühe ihn zur Kirche zu begleiten. 

So gern ich jonft dergleichen Feierlichkeiten beimohne, wo mau Das 
Glück des ganzen Lebens im Taumel ber Liebe fo ficher zu erfaſſen währt 
und fo oft getäufcht wird, fo fagte ich es Dach mit einer Art Widerwillen 
zu; ich Tonnte mich won dem unbeimlichen Gefühle, das mich bei dem An- 
blid Fernanda's und Franzisko's ergriff, nicht losreißen. Er war ganz 
ber glüidtiche, Liebe begehrende Mann, fie das von Liebe durchglühte Miäd- 
hen, und doch — wenn er feinen Arm um ihren Naden fchlang, ihr Blid 
in bem feinen ruhte, er den Simmel offen ſah, und ihr Auge ihm fagte, 
wie gern Re ihm des Paradieſes Pforten öffne, da ſah 5* ploötzlich ſich 
umfloren, ſah Die Thränen darin ſchwimmen; er hielt fie für Thraͤnen ber 
Sehnſucht, ich für Thränen der Wehmuth. 

Als ſie gegen Abend in traulichem Koſen auf dem Sopha ſaßen, brach 
fie plötzlich das Geſpäch ab, ſah einige Zeit nachdenkend vor fich bin, dann 
bat fie Franzisko, ſogleich nach Antonio zu ſchicken und ihm fagen zu laflen, 
er mäfje heute zu ihr fommen, wenn ex fie nicht tief kränken wolle. Fran⸗ 


zisko erfüllte ihren Wunfch, aber wie mir es fchien, nur ungern. 


Bis zu ber Zeit, daß der Bote zurück kam, war Fernanda in augen- 
jheinliher Unruhe, erwiberte auf Franzisko's Frage, was Antonio bier 


jolle, nichts, jchmeichelte, liebkoſ'te ihn, ſah oft auf die Strafe, ob ſich An⸗ 
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tonio noch nicht fehen ließ, und ale fle ihn kommen ſah, klingelte fie, befahl 
ihrem Mädchen, ihr die Mantilla zu bringen, und fagte dann, ſich zu 
Franzisko wendend: Du zürnſt mir Doch nicht, daß ich heute das Grab 
meines Baters befuchen will? Antonio fol mich dahin begleiten. — Dem 
jungen Dann ſchien biefe Wallfahrt unangenehm zu fein, Doch äußerte er 
ein Mißfallen nicht, die Tante aber raunte mir in's Ohr: Yolgen Sie 
mir, lieber Herr! Mein Neffe geht nie nach dieſem Kirchhofe. — Ich nickte 
ihr bejabend zu; Antonio trat ein. 

Mas Reber zu Ihrem Dienfte, Sennora? fragte der finftere Diann, 
befien Auge Doch bei ihrem Anblid nach und nach freundlicher wurde. 

Du folft mich zu dem Grabe meines Vaters begleiten, Antonio! er- 
widerte Fernanda, und ihre Kniee bebten. 

Ich komme eben daher, begann er von Neuem. — Der alte Herr 
ſchläft ſanft, ftören fie feine Ruhe nicht, laſſen Ste ihn ſchlafen, bis morgen 
früh das Geläute ber Glocken in die Kirche ruft, dann erwacht er gewiß, 
fteht von feinem Lager auf, wirft Die Dede ab, ſchreitet Hinter Ihnen brein 
nad) der Kathedrale, und wenn der Priefter ven Segen geiprodyen, legt er 
. bie Hände kreuzweis über feine Wunde und kehrt Dann langſam und traurig 

in fein Grab zurück — Bleiben Sie hier! — Was wollen Sie heute dort 

Komm! rief Fernanda mit Heftigleit, warf die Mantilla über und 
eilte hinaus; ich folgte ihr in der Kerne. Sie fchritt haſtig, für Antonio 
faft zu fchnell, voran. Auf dem Kirchhofe angelangt, ſank fie neben dem 
Grabftein des Vaters auf ihre Kniee, beugte ihre glühenpe Stirn nach bem 
falten Steine, betete und weinte. Antonio blieb hinter ihr ſtehen, auch er 
faltete die Hände; ein fteinernes Denkmal, hinter welchem ich dem Allen 
aufmerkfam zufehen konnte, verbarg mich. Jetzt erhob fie fich, wiſchte bie 
Thränen von ben glühenden Wangen und reichte Antonio bie Hand, bie 
er ergriff und küßte. Warum zürnft Du mir? fragte fie dann: Warum 
trübft Du mir mein Glüd? — Du weißt, wie ſehr ich Dich achte, wie mehe 
es it thut, wenn ich Dich traurig ſehe — Sprich, weshalb zürnft Du auf 
mi 


Laflen Sie mich ſchweigen, Sennora! erwiberte er nach langem in⸗ 
nern Kampfe: Was mich quält, muß ich in meiner Bruft verſchließen; 
aber das barfich fagen: Es betrübt mich, daß ich Sie heute im Trauerge⸗ 
wand und morgen son im Hochzeitkleide prunkend ſehen muß. Fragen 
Sie mich nicht weiter! — Da unter biefem Steine rubt mein ganzes 
Glück, er nahm Antonio's Leben mit ih in die Gruft, was Sie vor fi 
jeben, ift nur ein welfes wanderndes Todtengerippe, um das Sie fich nicht 
fümmern bürfen; es jchleicht umher, bis es endlich zufammen bricht. — 
Do eine Bitte habe ih noch an Sie, gewähren Sie mir nur biele 
einel — 

Nenne fiel Sprach Fernanda. 

Laflen Sie mich nicht wieder rufen, gönnen Sie mir meinen flillen 
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Anfenthalt in Eftevans Hütte! — Mir ift es nicht wohl auf den Plan 

Bivarrambla, mir iſt nur wohl auf dem Sie vor dem Hänschen unter 

dem Jasſsmin — da kann ich ungeftört an meinen Herren denken, und von 

Dort wird mid) gewiß auch ber Tod abrufen. 

& Und mi willſt Du nicht mehr jehen? fragte Fernanda mit bebender 
timme. 

O ja, Sennora, das will ih wohl! — Muß ich Doch dem Herrn fagen 
fönnen, wenn ich einft zu ihm komme, wie Sie ausjehen, ob Sie noch jo 
ſchön geblieben, feit Ste die Grau eines Urbanos geworben find. Wenn 
fie zur Meſſe gehen, da folg’ ih Ihnen in ber Ferne, drücke mich Hinter 
einen Pfeiler und ftatt zu beten, rubt mein Auge nur auf Ihnen. 

Antonio, Du bift grauſam! — Verdiente ih das das? fagte fie nun 
ſchluchzend. Er ſchwieg; ich aber, den Augenblid kommen fehend, wo ihre 
Kräfte fie verlaffen, fie zufammen finten würde, trat hervor, das Geſpräch 

n unterbrechen. Als Antonio mid nahen ſah, küßte er ihre Hand. Gute 
acht, Sennora! faäte er tief betrübt und entfernte fich fchnell. 

Das Mädchen war jo erſchöpft, daß fie fich auf den Grabſtein ihres 
Baters ſetzen und ausruhen mußte. Sie ſprach kein Wort, nur ein einziger 
Blick, der mid) zu bitten fchien, bei ihr zu verweilen, traf mid), dann fentte 
fie ihr Auge, Ai unverwanbt vor fi bin und fchien fich immer mehr in 
Nachdenken zu verlieren. Der Lebende fteht mir näher, als ver Todtel rief 
fe anftpoinge te Kommen fie, mein Herr, ich bitte, mich nach Haufe zu 
begleiten! Ich bot ihr meinen Arm und führte fie aus dem Friedhofe, an 
beiten Pforte I noch einmal fi) wandte, nach den Gräbern ihrer Eitern 
blickte, tief auffeufzte, und bann ohne ein Wort zu jagen, an meiner Seite 
ihrer Wohnung zuging. Ste wankte nicht, ihr Schritt war feft, nur fühlte 
ich zuweilen ein teifes Zittern ihres Arms, Doch ſchien Muth und Kraft 
wieder in fie gefebrt zu fein und fie einen feſten Entichluß gefaßt zu haben. 
Auch als wir nah Haufe kamen, zeigte ſich Das mir deutlich, denn fie war 
gegen ihren Berlobten inniger, herzlichen als je, und feine Wolle ſchien 
mehr den Himmel ihrer Liebe zu trüben, denn fie glaubte dem Vater das 
letzte Opfer, das er verlangen Tönne, gebracht zu haben Ich verließ zwei 
gi liche Menſchen, und mußte, trotz der Leidenſchaftlichen ben hoben 

uth und die Keftigleit ihres Charakters bewundern ; ihr Geift war Träf- 
tiger, als ihr Körper, ber leicht dem Schmerz unterlag: 

Eingeladen , das Brautpaar zum Altare zu begleiten, ftellte ich mich 
ſchon früh in Artegos Wohnung ein, die ich zu dem Hefe mit verſchwende⸗ 
riſcher Pracht geſchmückt ſah. Ich war von den Eingelabenen der Erfte 
und fand Vater und Sohn in dem Prunkzimmer auf und abgehend. Beide 
[dienen in einem ernften Geipräc begriffen und ber Bater verfliimmt zu 
fein; Fernanda war nicht zugegen. Da ich eine gewiffe Unruhe an ihren 
bemerkte, hielt ich e8 bald nach ber erften Begrüßung für das Geeignetfie, 
fie allein zu laſſen; ich gab vor, den Ihönen Morgen im Garten fo lange 
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genießen zu wollen, bis Das Geldute ver Glocken mich rufe, und Vater 
und Sohn mochte mein Vorſchlag willklommen fein, denn keiner nöthigte 
mid), bei ihnen zu bleiben und mich an den Erfriſchungen zu laben, bie tch 
vor mir aufgeftellt jah.” Ich ging hinunter, und fette mich in eine Heine, 
ſeitwärts liegende Rofenlaube. 

War es der Vorfall des geſtrigen Abends, war es der Gedanke an 
den alten Antonio, oder hatte der Friedhof meine Einbildungskraft ſo ſehr 
gelbaunt, ih dachte bier nur an ben alten Kriegemann und fein trauriges 

chickſal; es wurde mir in meiner buftenden Laube ganz unheimlich, und 
ich konnte mich über das Glück des liebenden Paares nicht freuen. Da 
wedte mich das Geläute vom Thurm der Kathebrale aus meinem Stnuen, 
ich ſprang auf, um in das Haus zurück zu geben, ba ich aber. burch eine Heine, 
von dem Roſengebüſch nicht bebedite Oeffnung Braut und Bräutigam bie 
Allee herauflommen fab, glaubte ich noch Zeit zu haben, und ein ſonder⸗ 
bares Schidfal, wahrlich nicht Neugierde, hielt mich in der Laube zurück. 

Die Glücklichen tamen mir näher; Franzisko ſchien ernſt zu fein, 
—— in Wonne zu erglühen. Hörſt Du, Geliebter, vernahm ich nun, 

örſt Du das Lauten der Glocken? Man wartet auf uns, komm! Sie 
wollte al8 fie eben Dicht neben ber Laube waren, umkehren, doch er hielt fie 
zurüd. , Bu 

Fernanda! fagte er ernft, und mir ent In fein Wort, das Gelkute 
mahnt mid an eine Pflicht, pie ich ſchon längh bätte erflillen follen. Mich 
brücdt em Geheimniß, und ich muß es Dir mittbeilen , ehe noch der Prie⸗ 
ſter den Segen über uns ſpricht. Waffne dich mit Muth! — 

Du erihredft mich! fiel ihm das Mädchen in die Rebe: Nur jetzt 
trübe meine Freude nicht, Der jo lang erſehnte Augenblid ift ja fo ſchön! — 
Ich habe heute Alles gethan, nur an Dich zu denken, habe Die brei Gräber 
mit ihren weißen Leichenfteinnen zu vergeflen mich bemüht; führe mir nichts 
Anderes vor meine Seele, als die Wonneftunbe, die une erwartet. — 
Schweig Heber, verichließ bas Geheimniß in Deine Bruft, bis wir aus ber 
Kathedrale zurückkehren! 

Nein! I te er feft: Jetzt mußt du es hören ! 

Muß e8 ein, fo rede! ſprach fie gefaßt. 

Du erinnerft Dich jenes unglüdlichen Tages, wo ber Aufruhr in 
Granada tobte, begann er unter dem bumpfen Glodengeläute, und feine 
Wange erbleichte, jeine Stimme zitterte: wo ber Pöbel, von bintigem 
Wahnfinn ergriffen, den Pallaft des Gouverneurs, bie Klöſter und Ge⸗ 
fängnifle ſtürmte. Ich that an jenem Tage, was mir Menſchlichkeit und 
Religion befahlen, ic) verſuchte mit meinem Bataillon die Aufrlihrer aus⸗ 
einander zu treiben. Aber jelbft bex beflere ‘Theil ber ohne mar vom 
Wahnfinn ergriffen, ich jah mich bald vom ben Weinen vertaften, vie ich 
nad dem rg ber Inqui ‚ Dich und dem Bunter zu beiten, 
fügren wollte; ich blieb allein. Aber wor meiner Seele ſtand blutig Euer 
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furdtbares Schidfal, Dein Unglüd war gewiß, ber Tob, ber Di 
treffen mußte, wäre das Heinfte gewefen, und Dein Vater hätte unter der 
fürchterlichſten Marter geendet, Kettung war nicht mehr denkbar. Da riß 
ih einem meiner Leute das gelabene Gewehr aus der Hand, flürzte, felbft 
nun ein Wahnfinniger, burch Die tobende Menge, und eilte mit Blitzes⸗ 
fchnelle Die Treppen hinauf, während die Rafenden dicht Hinter mir mit 
gezückten Mefiern in das Gefängniß eindrangen. Bald ſtand ich vor der 
Heinen Oeffnung Eurer Kerferthür, fah Dich zu des Vaters Füßen, hörte 
fein bränftiges Gebet zu Gott — hörte hinter mir die Tritte eines Wüthen- 
den, ber mit geſchwungener Art, die Thüre aufzubauen, berbeieilte, — kein 
Augenblid war zu verlieren, ich legte an, und — 

Jeſus, Maria! jchrie Fernauda auf und jant zufammen. — Sonder⸗ 
bar graufig! — Mit ihren Schrei verhallte ber letzte Ton des Olodenge- 
läutes. Ich ftürzte aus der Laube hervor — Wir: hoben fie anf, tragen 
die Ohnmächtige in ihr Zimmer, fürchtend, der Tod fei ihr Brautiwerber 
geworden und habe fie heimgeführt. 

Die feierliche Handlung war unterbrochen, die dazu Gelabenen, nur 
von dem plößlichen Unmohllein der Braut, nicht von ber Urjadhe defjelben 
unterrichtet, barıten in banger Erwartung; aber noch kehrte fie nicht zum 
Leben zurüd, noch lag fie vom Todesſchlaf umpfangen. 

Ich war, während alle ärztliche Mittel perfucht wurden, mit Franzisko 
in einem Nebenzimmer, wo ich ihn zurückzuhalten juchte, Damit bei ihrem 
Erwachen ihr erfter Blid ihn nicht treffen, fie nit von Neuen erfchüt- 
tern follte; nur der Arzt, der Vater und befien Schwefter waren bei ihr 

eblieben. Endlich hörten wir ber Tante freubigen Ruf: Gelobt fei bie 
Beifige Zungfrau! ihre Tippen zuden, fie febt, — und nun vermochte ich 
nicht mehr Franzisko zurückzuhalten, ber fich zu ihren Füßen gu ſtürzen, 
ihre Vergebung fich zu erflehen, in Das Zimmer drängen wollte; doch ber 
eintretende Bater hielt ihn zurüd. Haufe nicht Shorheit auf Thorheit! 
ſprach er finfter, und bat mich, ihn mit dem Sohne allein zu lafien. Ich 
geborchte, hoch als ich mıich Durd) das Zimmer der Kranken Ichleichen wollte, 
Ink wir Fa bittender Blid der alten Dame, daß ich bleiben und ihr bei- 

eben möchte. 

Fernanda hatte jetzt Die Augen geöffnet nnd heftete fie ſtarr, faft leb⸗ 
108 anf die Umftehenden. — Wo bin ih? fragte fie endlich mit leiſer 
Stimme: Stand id) Ichen am Hochaltare, oder waren mir bie Pforten der 
Kathedrale verſchloſſen? — Doch wein, die heilige Jungfrau fei gelobt, jo 
war eh nicht! — Ja jetzt entfiun’ ich mich Alles, jetzt tritt das Geſchehene 
vor mich mit al’ feinen Schreden. — Sie erhob fich bei vielen Worten von 
tem Sopha, auf dem fle gelegen hatte, wollte ſich ganz aufrichten, ſank aber 
in die Arme der Donna Cecilia zurück. Als wir fie auf einen Lehnſeſſel 

äh hatten, jaß fie eine Weile mit gebeugtem Haupte Pen da 
% ber Miyrtbenkranz aus den Loden in ihren Schon, fie ſchauderte, doch 
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ihr fräftiger Geiſt erhob ſich auch jetzt Aber ihr Geſchick — Ruft Franzisko! 
bat ſie: ruft ihn! wieberholte fie mit Heftigleit, da Niemand ihre Bitte zu 
erfüllen wagte, ich muß ihn ſprechen, in dieſem Augenblid ſprechen, muß 
meinen Wermuthbecher bis auf ben legten Tropfen leeren. — ——— 
ſchrie fie jet von Neuem: Komm! Er hörte ihren Auf, ſtürzte herein und 
warf fich vor ihr nieder. 

ch zürne Die nit! ſprach fie fanft, riß aber, zuſammenſchreckend, die 
Hand los, bie er ergriffen hatte: Du wollteſt mich retten, ben Bater im 
Augenblid feines frommes Gebets einen fanften Reitertob fterben laſſen — 
Deine Abficht war gut — aber die That war bintig — die Kugel traf fein 
Herz, traf das meine, und zerriß auf ewig das Band, welches wir jo fer 
um uns gellungen glaubten. — Lebe wohl! — Die Hand, welche das 
töbtende Geſchoß auf meines Vaters Herz losdrückte, kann mich nicht zum 
Altar führen — Wir find getrennt! — 

Bergieb! rief der Unglücklich. 

Ich habe Dir vergeben, jo wie der milde Gott Dir auch gewiß ver- 
geben wird — Du glaubteft Barmherzigkeit zu Üben, und wurbeft Mörder ! 
— Berlaß mich! ſprach ſie dann — auf fein Vitten nicht achtend: — 
Zwiſchen uns hat das Schickſal eine weite Kluft geöffnet, des Vaters Grab, 
jeine blutende Wunde trennt uns, und fo ift Die Kluft nicht mehr zu über» 
jchreiten. — Thränen brachen nun hervor; wir hofften, fie würben ihren 
Schmerz lindern, aber wir bofften vergebens. Weinend beugte ſie ſich 
über ven Knieenden, küßte leife wie Geifterhauch die Stirn des Geliebten 
— Dies jei mein Abſchiedkuß! ſprach fie feierlich; und haft du noch Mit- 
leid mit mir, wie in jenem unglücklichen Augenblid, fo entferne Dich , laß 
mich allein, für jest und fllr immer! 

Leb’ wohl! rief Franzisko auffpringenb. Der Leidenfchaftliche wollte 
e umarmen, aber fie ſtieß ihn zurüd — Berühre mich nicht, rief fie, an 

einer Hand Hebt das Blut meines Vaters! 

Er war außer fih, wollte bleiben, wollte ſprechen; doch wir führten 
ihn, ihr Ruhe und Erholung zu gönnen, faft gewaltfam fort, und fuchten 
ihn mit ber Hoffnung zu tröften, die Liebe würde ihren Schmerz beflegen. 
Aber ſchon am Tage hatte fie Muth und Kraft, Granada zu verlaflen, und 
mit der Sennora Cecilia und von dem treiien Antonio gefolgt nach dem 
Rio verde zu ziehen. 

Bis dorthin habe ich das unglückliche Mädchen begleitet, und ihr, gewiß 
fiir immer, ein ſchmerzliches Lebewohl gelagt. 

Ich Habe den Muth, mein Schidfal zu ertragen, ſprach ſie in ber 
Trennungftunbe zu mir, ich will ftanbhaft gegen mein Herz kämpfen, gebe 
nur Gott, Daß e8 bald in Liebe vergehen, in Schmerz brechen mag und Daß 
ich bald ausgerungen babe! ' 

Amen! fagte Antonio, der hinter fie getreten war, mit bumpfer 
Stimme. Sie ſchrack bei dieſen Worten zu ſammen, als fei es ein Geifter- 
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‚d ein . ‚ 
Fu Fr en en ihren Mund. Leben fie wohl 


Granada ift ſchön! manch herrliche Erinnerung follte mir von biefer 
Stadt und von ber Alhambra zurlid geblieben fein; aber jever Rücblick 
nad) dieſem Zauberfchloß, nach diefen paradiefiſchen Gefilden, ift mir, ſtatt 
mit Morgenroth und Abenbgluth ummoben, mit blutigem Schleier um- 
flort. Der alte Kriegmann, aus feiner engen Klauſe geftiegen, bie holbe 
zerknickte Rofe am Ufer des Rio verbe ftehen dann immer vor mir; er das 
zerbrocdhene Schwert in der Hand, die Bforten der alten Königburg be- 
wachend, fie den Myrthentranz, der auf ihren Sach ſauk, zerpflüdend, 
unter dem Portal der Kathedrale. So ſehe ich den Todten und bie Xebenbe, 
Beide als trübe Nachtgeftalten , vor mir und Granada wird mir ewig nur 
eine ſchmerzliche Erinnerung bleiben. 


A. v. Tromlig fämmtl. Werte. XV. 16 
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Scenen aus dem Reben 


König Christians Il. von Dänemark. 





Das Mädchen von Amfterdam. 


ERIIEINERLNG ISLA GT 


Die Niederlage in Ditmarfen, welche König Johann, Herr ber drei 
ſtandinaviſchen Reiche, erlitt, gab ven kaum befiegten Schweben den Muth, 
das daniſche Joch abzufchütteln ; ihrem Beiſpiele Polgten bald die Norweger, 
welche unter Herluf Hydefad, einem kühnen unternehmenden Mann, ein 
bebeutenbes Heer zujammen brachten und bie Dänen aus ihrem Lande 
jagten. Da ſchickte ber König feinen Älteften Prinzen mit hinreichenden 
Streitkräften nach Norwegen, die Rebellen zu unterjochen. 

Prinz Ehriftian war trotz feines lebhaften, faft wilden Gemüthe von 
ber Natur an Körper und Geift reichlich ausgeftattet. Ein durchbringender 
Berftand, ein ſchneller Ueberblick ein fefter, oft Rörriiher Sinn war ihm 
zu Theil geworben, body hatten bie jet weder Ermahnungen, noch Draob- 
ungen ober Strafen jeine wilde, an Oraufamteit grängenbe Lebensweiſe 
ändern können. Deshalb ſandte ihn der König nach Norwegen, in ber 
Hoffnung, Thätigleit werde den ausgelaffenen tollen Sinn feines Nach⸗ 
folgers zähmen und feine Thaten der Dänen Liebe und Bewunderung er- 
weden, doch dieſen Hoffnungen nicht ganz vertrauend, gab er ihm ein 
Schreiben an den Biſchof Hammer mit, der ihm zum Führer und Leiter 
bei allen wichtigen Angelegenheiten dienen follte. 

Bei feiner Landung iu ber Gegend von Obslo, bem jeßigen Ehriftia- 
nia, empfing ihn der Biſchof. Der Prinz war gütig und freundlich gegen 
ihn, befragte ihn genau nach allen Berhältnifien bes Landes, übergab aber 
bes Vaters Schreiben nicht. Er vertraute fich felbft, und glaubte nicht 
fremden Rathes, noch weniger frember Führung zu bebürfen, und faum 
daß das Heer einige Tage geraftet hatte, ging er ben auf Obslo anrückenden 
Rebellen entgegen, jchlug und zerftreute fie und nahm Hydefad gefangen, 
den er (päterbin in Bahus hinrichten ließ. 

Ohne Verweilen brang er nad) Schweden vor, jchlug das ihm durch 
Steen Sture entgegengefandte Heer bei Bahus und Elfsborg, rüdte tiefer 
in Oſtgothland ein und kehrte, des nahenden Winters wegen, flegreich nach 
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Norwegen gerüg, zu beffen Statthalter er ernannt wurbe, unb welches ex 
mit vieler lugheit uud Gewandheit regierte. 

Mehrere Fahre waren in ungeflörter Ruhe vergangen. Norwegen 
war mit feinem Statthalter zufrieden, Dänemark ſtolz anf den jugendlichen 
Helden, der bereiuft feine Krone tragen jollte, und der Prinz jelbft würbe 
nur ungern feinen Aufenthalt in Obslo mit dem von Kopenhagen ver- 
tauſcht haben, denn bier Tonnte er ganz feiner Neigung leben, war all- 
einiger Herr, und darnach ftrebte fein hochfahrender Sinn, dem die Macht 
bes däniſchen Adels und die Schranten, welche ber Reichsrath oft feinem 
Könige ſetzte, unerträglich ſchienen. Hier konnte er unbefrittelt feinen wil- 
den Bergnügungen leben, da ihm, dem fonft thätfgen Manne, Eric 
Walkendorf, Probft zu Roſchild, dem er fein Vertrauen geſchenkt und ihn 
au Ionen Kanzler ernannt hatte, einen Theil der Regierungsgejchäfte 
abnahm. 

Walfenborf war ein Unger, verfiändiger Mann, ber dem Prinzen 
nicht allein aus Eigennuß, fondern auch aus Zuneigung treu ergeben war, 
and ihn gern von der Bären- und Wolfsjagd und von mander ranben 
Bartherzigen That zurlidgebalten hätte. Oft hatte er es verfudht, bem 
2Sjährigen Prinzen zu vermögen, fi unter den Filrftinuen Eurepa’s 
eine Gemahlin zu wihte, aber immer mar diefer Blan an deflen unftäter 
Lebensweife und an feiner Gerin — des weiblichen Geſchlechts ge⸗ 
ſcheitert, und Walkendorfs Einfluß auf ſeinen Heren war bier nicht ſtark 


genug. 
Die in Bergen ausgebrochenen Unrnhen, zu deren Dümpfimg ber 
Kanzler hingeſchickt wurde, und die, unbedeutend, ohne weitere Folgen 
blieben, follten ihn jedoch auch hierin den fo gewülnſchten Einfluß anf den 
Prinzen gewinnen lafien. “ 


An dem Strande des Tarfundes, durch welchen die Schiffe in den 
Hafen von Bergen einlaufen, Iuftwantelte, von feinem Schreiber und 
einem Diener begleitet, Kanzler Walkendorf. Ein furchtbarer Sturm’ hatte 
gemütbet, bier und da warfen bie immer noch nicht beruhigten Wogen 

rümmer zerjchellter Fahrzeuge an's Ufer und von Asland herüber kamen 
einzelne — die der Sturm, fidy dort zu bergen, gezwungen Hatte. 
Biele Menſchen waren am Ufer, welche teils Angft um die Ihrigen, die fie in 
See wußten, theils der Einkauf von Fiſchen, theild Neugierde hergetrieben 
hatte, Die Zeritörung, welche der Sturm angerichtet, theilnahnlos ober 
theilnehmend anzufehen. Die Gegenwart des gefürchteten Kanzlers trieb 
Manchen nach Haus ober auf die andere Seite bes Hafens, und jo fah er 
eine jugendliche Geflalt, den Rüden nach ihm gemanbt, anf einem Stein- 
blocke fen. Sie ſchien nicht ganz in der Tracht bes Landes gefleidet zu 
fein, denn in blaues mit langen Franzen beſetztes Tuch war auf ihrem 
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Kopfe befeftigt, ein geſticktes Mieber umſchloß ihren ſchlanken Körper, and 
das feine weißlinnene Tuch, welches Nacken und altern verbarg, ver- 
riethen ſattſam, daß ſie kein ſtandinaviſches Maͤdchen jei. * 
Obgleich ein geflochtener Korb an Ihrem finten Arme hing, woraus 
man. ſchneßen mußte, fie jet hier, nım Fiſche einzukaufen, jo hatte fie doch 


ſetzte, da keines der Gelandeten * das Rechte zu ſein chin. © 
u ſehen, ließ ſeine Be⸗ 
gleiten gurüd und trat zu ıhr. Sie wurde vom‘ Fink‘ zuß angenehm 


feſt halte. | 
Ich freue mich über jenes ankommende Schiff, Über jeden Fiſcherkahn, 
bie dem Sturme und den tobenden Wellen entlamen, erwiberte fie exxöthend. 
icchtef Du für etwas Liebes? fuhr der Kanzler ſchetzend furl. 
Jedes Menſchenleben iſt mir theuer! Iogte je tief aufſeufzend: Ich 
fürchte, die wilden Fluthen haberi manchen Unglüdlichen begraben. Ihr 
ſchöner Kopf beugte ſich als fie dies ſprach immer mehr, fie wollte Die 
Thröme verbergen, die ſich winer Willen hernorbrängte. J 
Der Kanzler hatte Mitleid mit ihrem Zuſtande, trat zurück und ſchien 
—F Thranen nicht zu bemerken; jedoch trieb ihn die Neugterbe bald wieder 
"Hr \ A N j ' ' ' 
Wie heißt Du, Mädchen? fragte er. | 
Maria! erwiberte fie. ee & | 
Und wes Landes? Deine Kleidung, mehr noch Deine Sprache, jeigen 
mir, daß Dir nicht von hier biſt. Bas ar 
Ich bin eine Holländerin, ans Amſterdam. — 
Und was treibt Du Hier? 34:00 . . .. 
Ich treibe nichts, Here, erwiderte fle aufſtehend und Über biefe Frage 
empfindlich, ich thue was mir meine Mutter Sigbritt befiehlt umb weiter 
nichts. Fe I * 
3 Und wer iſt Deine Mutter, wo wohnt fie? fragte der Kanzler weiter. 
Solar Herrt erwiderte das Mädchen, Ihr nehmt je großen Antheil 
an uns geringen Leuten, daß Ihr Euch ſo angelegenttie nad) ung erkun⸗ 
diget? — Meine Mutter ernährt fich durch Das Schenken von Bier und 
gebvannten Waflern, duch weiß fie'trefflich die Fiſche zuzubereiten, des⸗ 
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—R Alt und Jung, Vornehm und Geriug iu unſre kleine Herberge 
am Hafen eiu. 

Und was machſt Du dabei? — Dein Anzug zeigt eben nicht, daß Du 
trunkenen Menſchen die Kanne mit Bier reichſt. | 

Das thu' ich auch nicht, Herr; ich fie auf meinem Kämmerchen, mit 
der Nabel in ber Hand, und kaufe auch das Räthige ein, das Uebrige be- 
forgt Die Mutter — Doch verzeiht, Herr, daß ich Euch verlafien muß — 
Dort kommt ein Boot heran geigwennmen, es gehört dem Fiſcher, von 
dem wir immer unfern Bedarf kaufen. — Sie machte eine raſche Ber- 
beugung und eilte feitwärts nach dem Schiffe bin, welches abfichtlich bie 
Heine Bucht zu vermeiden ſchien, wo das Mädchen eben mit bem Kanzler 
geftanden hatte. 

Diefer Tieß ſich jedoch nicht täufchen. Ex erblicte in bem Boote, außer 
dem Filcher und feinem Gehülfen, noch einen juugen Mann, ber, zwar 
in gewöhnlicher bürgerlicher Kleidung, ihm von höherem Stande m fein 
ſchien. Da bei dem Anblid des Mädchens, mehr noch bei feiner Unter⸗ 
rebung mit ihr, ein Gedanke in ihm. aufgeftiegen mar, ber ibn für fie 
nicht gleich ültig ließ, fo folgte er ihr von ferne. Hier jah er nun beut- 
lich, daß ihr Hineilen nicht dem Fiſcher, fonbern jenem jungen Manne 
galt, dem fie freundlich mit bem Ausruf: Gott lob, daß Ihr nicht verum- 
glüc ſeid! die Hanb reichte, ihm aus dem Nachen zu helfen. Cr bewill- 

ommte de ‚wie eine liebe Bekannte, vrüdte ihr die Hand, nud fagte ihr 
einige, für ben Kanzler unverftänbliche Worte, die aber dem Mädchen au- 
genehm fein mußten, denn Freude glänzte auf ihrem Geficht. 

Zn diefem Augenblid gewahrte der junge Mann den Kanzler, fuhr 
erſchrocken zurüd, raunte leife dem Mäpchen Etwas iu’s Ohr, worauf 
dieſe ſich ſchnell einige Filche geben ließ und davon eilte. 

Ei, Herr Torben Orel begarın nun Waltenborf, ich glaubte Euch in 
Copenhagen und finde Euch bier in bürgerlicher Kleidung bei Sturm unb 
Unwetter auf den Fifchfang ausziehn! Ich dente, Ihr ſeid am Hofe in See» 
and, und ich finde Euch in dem rauhen Norwegen. Sicher hält Euch das 
Mädchen feft, nicht wahr, junger Herr? 

uch, ebrwürbiger Propft, erwiderte Torben etwas ſpöttiſch, zog fle 
wenigftens nach fich, wenn Ihr fie auch nicht hieltet 

br redet doch immer noch wie fonft, junger Mann, ftel ihm Wallen- 
borf ernft in die Rebe, Eure Gebanten fliehen auf Euren Lippen unbe- 
dachtſam davon, deshalb werbet Ihr auch bei all Eurem Wifien wenig 
Erfreuliches in biefer Welt erfahren. Torben, jagte er dann treuberzig, 
was foll diefe Mummerei? Haltet Ihr das Mädchen zu brav, um einem 
Edelmaune nachzulaufen, ber nicht ihre Hand, nur ihr bethörtes Herz ver- 
langt, und wollt Ihr fie in Diefer Verkleidung täufchen ? 

Kennt Ihr fie? fiel ihm Torben in die Rede. 

Das kann Euch gleichwiel fein, ob ich ſie kenne oder nicht. Ihr habt 
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bie Uebergeugung, daß “ es reblich mit Euch meine, fuhr ber Kanzler 
immer ernfter werbend fort, Euer Bater war mein alter Freund, und 
machte mir es auf feinem Sterbebette zur Pflicht, mich des verwaiften 
Knaben anzunehmen. Ich hab’ es reblich gethan, will es auch ferner noch, 
und deshalb hab’ ich wohl ein Recht, Euch zu fragen: warum ſeid Ihr von 
Obslo nicht nach Copenhagen, fonvern hierher gegangen? 

Lanne — Zufall — erwiberte der junge Dann verdrießlich. 

Sr jeid nicht fo offen, wie fonft, Torben, fagte Walkendorf, Ihr 
feid auf bem Wege, einen unklugen Streich zu begehen — Ihr liebt bie 
Solländerin — 

Kenntet Ihr fie nur, Herr Kanzler, jo würde es Euch nicht wundern, 
unterbrach ihn Torben von Neuem. 

Je mehr ich mich zu wundern Urfache hätte, befto mehr würbe ich Alles 
tbun, Euch bier in den Weg zu treten, fagte Walkendorf fehr ernft. Dentt 
an Eure Berbältnifie, denkt an den Stand des Mädchens, und biefer Ge⸗ 
danke ift wohl hinreichend, Euch nach Copenhagen zurüdzuführen. 

Torben ſchwieg, auch der Kanzler, und Beide begannen nun ben 
Rückweg nach der Stabt. Endlich brach diefer das Schweigen. Wißt Ihr, 
daß der Prinz Ehriftian in Kurzem bier fein wird ? fragte er den in Ge- 
danken neben ibm Gebenden. 

Das ift mir lieb, erwiberte dieſer fchnell‘, denn ich bin entichlofien, 
mid gen dem Dienfte bes Prinzen zu weihen! 

ennt Ihr den Prinzen genau 

Wozu bedarf es Das? meinte Torben, ‚die Fürſten find ſich alle gleich, 
fügt man fi) nur in ihre Launen. — 

Und erträgt man ihre Härten, ja dann, — fiel ihm der Kanzler in 
die Rede. Junger Mann! Ihr paßt mit Eurer Offenheit wenig an ben 
Sof, am weni an den des Prinzen. Er ift bei vielen jeltenen Eigen- 
fchaften jäbzornig, buldet keinen Widerſpruch, und von eiferner Beharr- 
lichkeit auf feinem einmal gefaßten Entichluß ; arbeitiam im Kabinet, 
tennt er keine andere Erholung, als Jagd, Fiihfang, Tanz und Becher. 
Eure Laute müßte bort ruhen, die in ber Provence erlernten Minnelieder 
müßten in Eurer Bruft verfchloflen bleiben, jo wie mancher Gebante, 
manches Wort. Deshalb rathe ih Euch, geht nach Eopenhagen zum Kö— 
nige, an feinen Hof taugt Ihr eher. 

Dort ift die untergeheude ‚ bier bie aufgehenbe Sonne, jagte Torben, 
und ein jonberbares Lächeln ſchwebte auf feinen Lippen, während fein 
Auge lauernd nad) dem Kanzler blidte 

Ihr feid im dieſem Augenblid meiner Ermahnungen zu gut einge- 
dent — nahm der Kanzler das Wort, der Torbens Benehmen leicht 
enträthfelte — Ihr serfenn Euch — Nun gut, thut, was Ihr wollt, 
bleibt hier, wartet die Ankunft des Prinzen ab — Doch wozu quäl’ ich 
mich, Sud zu belehren? — Deshalb von etwas Anderem! — Könnt Ihr 
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mir nigt Gelegenheit verſchaffen, bie junge Holländerin näher kennen zu 
ernen 

Nein! erwiderte Torben kurz, faſt trotzig. 

Ihr geht doch ſicher Dort aus und ein? 

Das kann ich wohl in dieſem Kleide, nicht aber der gefitrchtete Kauz⸗ 
ler des Prinzen. | 

Diesmal habt Ihr Recht, daß Ihr mich daran erinnert — Nun, 
lebt wohl! durch die Stabt können wir in traulihem Geſpräch nicht mit 
einander geben, jo lange Ihr diefe Kleidung tragt! — Er winkte feinem 
Schreiber, der ihm in der Entfernung gefolgt war, zu fi, grüßte Tor- 
ben freundlich, ber nach der Herberge am Salen eilte, und lehrte in jeine 
Wohnung zurüd. 


In den Kanzler war beim Anblick des ſchönen Mädchens ein Ge⸗ 
danke aufgeftiegen, ben er feft hielt, feft halten zu müſſen glaubte, veffen 
Ausführung aber taufend Hinderniffe in den Weg treten tonnten. Schon 
lange hatte er gewünſcht, der Prinz möchte ein weibliches Weſen finden, 
an welches ihn ein innigeres Band jchließen, das auf fein wildes Gemüth 
bejänftigend einwirken fönne. Er glaubte e8 in dem Märchen von Amfter- 
dam gefunden zu haben; Schönheit, Xiebreiz, zarte Weiblichkeit ſchienen 
ibm Vurgen für das Gelingen feines Planes zu kin, und jelbft ihre Nei- 
gung zu Zorben hielt er für feine Abſicht vortheilhaft, denn je längeren 

iverftand fie dem Prinzen zeigte, deſto ftärfer hoffte er, wilrben die 
Selleln fein, mit denen fie den wilden Löwen bändigen Tönne. Ob er 

echt thue, ob es für den Probft von Roſchild anſtündig fer, zu einem 
ſolch gefährlichen und eben nicht moralifchen Mittel zu ſchreiten, baran 
bachte der Kanzler nit; war es nur zum Wohl feines Fürften, zum Heil 
des Landes, mas kümmerte es ihn, ob ein Herz brach, ob eine Tugend 
ing, für ſolch hohen Zweck jchien dem Staatemanne kein Opfer zu 
gro 


Kaum in feine Wohnung getreten, befahl er feinem Schreiber, 19 
nad dem Thun und Treiben und dem Rufe der Holländerin zu erkundi⸗ 
en, und erfuhr ſchon am andern Tage, baß die Alte ein liſtiges, ver⸗ 
Polugenes Weib, aber eine tüchtige Hausfrau, die Tochter Hingegen fo 
tugenbhaft als ſchön ſei. Jedermann ſtimme in ihr Lob ein, Alt und 
Jung hätte gleich günftige Dieinung von ihr, und fie wäre auch in Bergen 
nur unter dem, ihr in Amfterdam ihres ſchmucken Aeußeren nnd der be- 
fonder8 auffallenden Weiße ihrer Haut wegen, gegebenen Beinamen: 
Düvede, (das Täubchen) befannt. Walkenderf, durch dieſe Nachricht noch 
neugieriger gemacht, ließ unter einem ſchicklichen Vorwande ſchon an dem⸗ 
jelben Tage die Mutter zu ſich kommen. Da 
Eine für ihre Jahre recht hübſche, wohlbeleibte Prau trat bei ihm ein 
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and fehgte, was der Herr Kanzler zit befchlen habe. Walkendorf that 
über ihre Herkunft und ihre Hantthierung einige Fragen an fle, und 
erfubr, daß fie fhon vor der Geburt ihres Kindes Witwe geworben und 
fih in Amfterdam vom Obſthandel genährt babe, ver Theurung wegen 
aber hierher gezogen jei, mo Gott ihren Fleiß belohnt und fie jett eine 
hübſche Wirthichaft am Hafen befite. Fiſcher und Schiffsvolt, fette fie 
etwas redfelig hinzu, Tehren häufig bei mir ein, und in meinem netten 
Dberftübchen kann man au ganz ftattliche Herren finden, bie fih an 
meinen, auf holländiſche Weife bereiteten Fiſchen gar gütlich thun: 

Lebt Euer Kind noch? fragte der Kanzler. | 

Ihr fragt mid, getrenger Herr, ob mein Kind noch lebe? wieber- 
holte Sigbritt, lächelte und ſah mit ihren blitzenden Augen ven Kanzler 
ſo ſcharf an, als ob fieihn durchſchauen wollte. Mein Gott! Ihr habt ja 
meine Tochter geflern am Strante gejehen und geſprochen, unb doch 
wohl nur thretiwegen nach mir geſchickt, fetste fie ſcharf betonend hinzu. — 
Geftrenger Herr! fuhr fie fort, da Walfendorf mit ber Antwort zögerte. 
Ich bin nicht reich, nicht vornehm, aber dennod irrt Ihr Euch in uns! 
— Rehmt bies vielleicht etwas AN früh geiprochene Wort nicht für ungut. 

Oute Frau! ermwiderte Wallendorf, Ihr feib im Irrthum, nicht 
ich! — Wohl hab’ ih Euch Enrer Tochter wegen rufen laſſen, aber 
, meinetwegeh wahrlich nicht — Sigbritt lächelte, wahrſcheinlich ungläubig 
— Eure Torhter fteht mit einem jungen Manne in Berbindung. — 

Ya Herr! unterbrach die Frau mit fichtbarer Selbfizufriedenheit feine 
Rede, ein hübſcher junger Mann, Sohn eines wohlhabenden Schiffs⸗ 
eigentbülmers aus Obslo, freit um fie, und dies in Zucht und Ehren. 

Iſt es nicht der Nemliche, den Euer Kind fo angftooll am Stranbe 
erwartete? 2 ' 

Ja, Herr! Er hatte zu feinem Bergnügen ein Silherboot beftiegen, 
das Unwetter Üüberftel ihn, und meine Tochter war belorgt. — 

Habt Ihr Euch fchon näher nach dem jungen Mann aus Obslo er- 
tunbigt? fragte der Kanzler von Neuem. i 

Ihr nehmt ja vielen Antheil an der Sache, geftrenger Herr, jo viel, 
daß ich unrnhig werben könnte, denn mo größe Seren & hineinmiſchen, 
da erntet gemeiniglic ber Niedere Spreu ftatt Waizen. — Erkunbigt 
habe ic) mich noch nicht, fagte fie bann weiter, ber junge Mann ift jo 
gut, fo aufrichtig. — 

Und täujcht Euch doch! fiel ihr der Kanzler in bie Rebe. 

Drau Sigbritts Gefiht war bei dieſen Worten wie durch einen Zau- 
berichlag verändert; flatt des Gleichmuths, mit dem fie bisher dem Kanz- 
ler gegenüber geftanden, deſſen Abficht fie zu errathen geglaubt hatte, 
drüdte ſich lebhafte Unruhe auf ihrem Gefichte aus. Wie meint ihr das, 
gmäbiger Herr? fragte fie ängftlich auf bie Antwort lauſchend. 

Der junge Diann, der Enter Tochter Herz bethört bat, ift nicht der 
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Sohn eines Shtfeeigentjümere von Obslo, e8 if Herr Torben ‚ein 
reicher däniſcher Abdeliger, der wohl nicht um bie Hand Eurer Tochter 
werben kann; bei ihm könntet Ihr leicht Spreu flatt Walzen ernten. 

Ich danke Euch für diefe Nachricht, gnädiger Herr! Wüßte ih nur, 
wenn bem fo ift, woran ich Doch nicht Awerfefn arf, da der Kanzler bes 
Kronprinzen es mir fagt, wüßt’ ich nur, womit ich Euch meine Dank⸗ 
barkeit beweiſen könnte. 

Führt Euer Kind zu mir, damit ich es Tennen lerne, mehr verlange 
ich nicht, fagte der Kanzler. 

Frau Sigbritt warf einen ſtolzen, faft zornigen Blick auf den allge- 
waltigen Mann. Herr Kanzler! fagte fie dann, fteht auch meine Tochter 
fo tie? unter einem däniſchen Edelmann, daß er um ihre Hand nicht wer« 
ben darf, jo dünkt fie fich doch zu gut, um Euch einen Beſuch abzuftatten. 
Wollt Ihr fie jehen, To kommt in mein Haus, es ift groß genug Euch aufr 
zunehmen und fteht allen Gäſten offen; eßt ein Gericht Seebars bei mir, 
und Ihr follt dann Gelegenheit haben fie zu ſehen. 

Weib! unterbrach fie der Kanzler enträftet, meine Herablafiung läßt 
Euch vergefien, vor wen Ihr flieht; Ihr feid ein ftolzes, freches Weib — 
Ich will von Eurer Tochter nichts, ich wollte ihr Glück, ſtoßt Ihr es von 
Euch, in Gottes Namen! — Aber nun geht! — Hiermit entließ er fie. 

Frau Sigbritt war feine von den Frauen, die ein drohendes Wort 
leicht erfchreden konnte. Sie wiederholte fi) beim Nachhauſegehen jedes 
Wort des Kanzlers, und es dünkte ihr faft, fie babe fich in dem geiftlichen 
Herrn geirrt und nicht weile gehandelt; aber weshalb hatte er fie rufen 
laſſen, welches Glück wollte er ihr bieten? biefe Fragen beichäftigten fie. 
Sie wog nun bebächtig alle möglichen Fälle ab, trat aber, ohne zu irgend 
einem Reſultate gelommen zu fein, tn ihr Haus. 


Dort ſaß Marie ſchon ange, in fchmerzlicher Unruhe auf ihrem 
Heinen Zimmer. Sie hatte zwar geftern Abend den Mann ihrer Liebe 
eſehen, gelproden; aber er war fo zerftreut, fo kalt gegen fte geweſen, 
—* fo unbeftimmt auf ihre wiederholten Fragen, mas ihm begegnet ſei, 
geantwortet, fie jo bald wieber verlaflen, daß fie Die Nacht durchwacht und 
auch noch jetzt in fteter Beſorgniß war. Den ganzen Morgen batte fie 
vergebens auf ihn gewartet, ber Mittag, wo er boch jonft täglich zu kommen 
pflegte, war ohne ihn vorüber gegangen, und immer war er noch nicht ba. 
Doc länger follte fie nicht vergebens harren, fie hörte feine Tritte, und er 
fland vor ihr. Aber nicht wie fonft, freudig und fenrig , nahte er fich ihr, 
ein inniger Drud feiner Hand beglißte fie; fein Gruß war zwar nicht 
kalt, doch fühlte fie wohl, ex komme nicht frei aus dem offenen Herzen. 
Ungemwiß, was fie von ihm benten follte, ruhte ihr Auge forſchend auf ihm. 
Was fiehſt Du fo flarr auf mich, Marie? fagte er unmuthig, willſt Du 
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mit Deinen durchbohrenden Bliden bis in mein Innerftes ſchauen? In 
meinem Herzen ift e8 noch wie es war — aber bier, hier! — Er prefite 
mit biefen Worten feine glühende Stirn, das Mäbchen aber ergriff ferne 
"Hand und ſchaute ihn jet freundlich ins Auge. Komm Dluf! ſprach fie zu- 
traulich, komm, jeße Dich auf beinen Sehel mir gegenüber theile mir 
Deinen Kummer mit, Du ig ja, daß ich Deine befte Freundin bin, 
und Du Niemand auf der Welt haft, der e8 fo treu und gut mit Dir meint 
als ih, komm, fee Dich doch! — Er qehoräte Beunrubige Dich nicht 
um mich, fuhr fie dann fort, ich bin auf Alles gefaßt. 

Auf Alles? fragte ber junge Mann. 

Nein! rief fie von ihrem Stuhle aufipringend, aus, nein! verzeibe 
mir's Gott, wenn ich log! Sagteft Du mir jet, Du bätteft mich binter- 
genen, betrogen, das würbe mich überrafchen, tief ſchmerzen bis zum 

de kränken. Aber, Das kann es nicht fein, dazu bift Du zu brav; darum 
ag nnr, wir find jet allein, die Mutter flört uns nicht, fe iſt nicht 
zu Haus. 

Wo ift fie? fragte er halb zerftreut. 

‚» Des Prinzen Kanzler bat fie zu fich beichieben, Gott mag wiflen, was 
er von ihr will, wenn e8 nur etwas Gutes ifl. 

Der Kanzler? murmelte er leife vor fih bin und fein Geſicht er- 
bleichte. Nun fo ift Alles vorüber! — 

Was Iprihft Du da für unverftändliche Worte? fagte das Mädchen 
beſorglich, und die Angft preßte Thränen in ihr himmelbſaues Ange, daß 
e3 dem Abenbfterne gleich, wenn eine Thauwolke an ihm vorliberzieht. 
Höre, mein Oluf! begann fie dann, als er ſchweigend und finnend vor fi 
nieberjah, meine Angft ift unausſprechlich, lage mir nur, was vorgefallen 
ift — Dein Schweigen bricht mir fonft noch das Herz — Hörel — Wohl 
hundertmal haft Du mich im Liebesrauſch um einen Kuß gebeten, ich hab’ 
pn Dir noch immer verweigert; was Dir die Liebe nicht gab, bietet Dir 

eklemmung und Angft freiwillig — aber rebe nur. 

Diele unentweibten Lippen jollte ich berühren, fie, bie nur bie Worte 
der Wahrheit, die Worte der wugenb ſprachen? — Nein, das bin ich nicht 
werth rief der Jüngling. Freiwillig, ohne den ſchönen Lohn, ben ich nicht 
verdiene, will ich reden, und ohne Kuß ans meinem Himmel jcheiden. 
Wiſſe, ich bin nicht Oluf Nielfon, — ich bin — = 

iD bit Du? — Beim barınherzigen Gott beſchwöre ich Dich, Tage 
wer bift Du 

* bin Torben Ore, ein mächtiger reicher Adeliger aus Däne- 
mark. — 

Und was wolltet Ihr von mir, geftrenger Herr? fagte kaum hörbar 
bas Mädchen, und ihre Kniee wanlten. . 

Ich wollte das Ohnmögliche möglich machen, und kann es doch nicht! 
— ſprach er heftig — Aber wer kann gegen fein Schidfal, gegen bie feind- 
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lichen Mächte, gegen Sitten, Bewohnbeiten und Borurtheile kämpfen, ohne 
zu unterliegen? | nn 

Da habt Ihr Recht Herr! fagte das Mädchen, ihres Stuhles Lehne 
en un damit Euch der Kampf nicht zu ſchwer wird, bitt’ ih Euch: 
verlaßt mi | 

Marie! rief er außer fich, jo follt’ ich von Dir ſcheiden? — 

Ya, Herr, ſchnell und kurz, wie die Trennung von einem fchönen 
Morgentraum, wenn man plöglih aus füßem Schlummer aufgeichredt 
wird und der Tranıfl mit all feinen Tieblichen Bildern dahin ift, io ſchnell, 
jo raſch! — Eilt, fort! Aber er warf ſich vor ihr nieder, bevedte ihre Hand 
mit feinen Thränen, ber Kampf in feinem Innern raubte ihm die Sprache; 
Beider Schmerz war ftumm. oo. 

Ei, Herr Torben! rief Die eben eintretende Mutter: Wie muß ich den 
edlen Herrn aus Dänemark vor meiner Tochter finden? Stolgen Eblen, 
wenn fie auch mit einem armen Mädchen ihr Spiel treiben, ziemt ſolche 
Stellung nicht. Ueberdies, was Herrn Oluf verziehen worden wäre, Das 
ift Euch nit erlaubt; darum verlaßt uns, zieht ein jeibenes Wamms an, 
ſchmückt Euch mit goldenen Ketten und reitet morgen zum Feſtmahle, 
welches ber Kanzler Walfendorf den Herren der Stadt giebt, aber ver⸗ 
meidet ferner unjre Herberge; für Eure Hausfrau ift mein Kind zu fchlecht, 
für etwas Anderes zu gut — Gehabt Euch wohl und geht! — Er wollte 
reden, aber Frau Sigbritt wiederholte Das unfreunbliche Wort: Geht! fo 
ernft, daß er das Heine Stübchen, noch geitern fein Paradies, verlafjen 
mußte; nur ein einziger bittender Blid traf noch Das. weinende Mädchen. 

Seht, nachdem igbritt Herrn Torben bis an die Treppe geleitet hatte, 
kehrte fie zu ihrem Kinde, das fie Über Alles liebte, zurück. Du bift betro- 
gen! rief fie heftig, die Weinende an ſich brüdend — Er iſt — 

ch weiß Alles, Mutter, fiel ihr das Mädchen in die Rede, weiß 
Alles durch ihn ſelbſt — Fal ich bin betrogen, bin tief gekränkt; aber laßt 
das, Mutter, und grämt Euch nicht Darliber, es fand im Buche des Schid- 
ſals geſchrieben, Daß e8 fo fein ſollte. Ihr Habt mir ja immer gejagt, mein 
thörigte® Herz würde mich nie glücklich machen, da es nur zum Dulden, 
zum Geboren eicafien fei, meine Geftalt, mein Antlig aber nur zum 
Herrihen. — Nun, jo will ich auch nichts mehr für mein Herz erwarten, 
da e gleich das erfte Mal, daß es liebend flug, fo bitter getäuſcht 
wurbe. — — oo. u 

Darum thuft Du recht, mein Kind! unterbrach fie Fran Sigbritt. 
Das Herz ift ein trunlener Führer, ber, von Irrlichtern verlo 
Sümpfe geräth, ver Verſtand allein geleitet ficher Durch’8 ganze Lehen — 
Do von etwas Anderem! der Kanzler verlangt Di zu fpreden.. 

Was joll mir der Kanzler? erwiberte die Tochter. Ueberlaßt mid 
iegt meinem Schmerz, Mutter, jeib gütig gegen mic) , laßt mid) nur ruhig 


er mein Schidjal nachbenken ! 
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Die Mutter, die Billigleit dieſes Wunſches fühlend, berührte bies 
nicht weiter, fragte fie noch über Einiges, Herr Torben betreffend, und ver- 
ließ fie dann. 

Torben war bie erfte Liebe Mariens geweien, die noch feinen unter 
den vielen Männern, die ihrer Schönheit gehulbigt ‚ ihrer werth gefunden 
Jalte. Don ber Mutter forgfältig erzogen, hatte bie kluge liſtige Frau 

es getban, ihr jo viel Stolz einzuflößen, als ihr nöthig ſchien, fie vor 
den Thorheiten eines leibenfchaftlihen Herzens zu bewahren. Ganz auf 
dex Tochter Schönheit vertrauen, baute fie hierauf allein Die Zulunft ihres 
Kindes gerzog fie ſtreng, wußte ſelbſt in ihren Verhältnifien jeden zweideu⸗ 
tigen. Sdern bon ihr Ei entfernen, und rein und ſittlich, aber auch ftolzen 
Herzens, erſchien Die unglvau Sedermann als Borbild der Schönheit und 
Tugend. Da gelaug es Torben ihr Herz zu fefieln. Der reihe Bürger- 
john guügte damals noch den hochfliegenden Plänen der Frau Sigbritt, 

nägte Maria's Herzen, Teine von Beiden legte. ihm Hinderniſſe in ben 
Hr - Das offene zutrauliche und zarte Benehmen des jungen Mannes, 
ber Aufwand, ben er machte, ließen felbft die vorſichtige Mutter nicht an 


feinen sehligen Abfichten, an feinem Reichthume zweifeln, body hatte fie 
über. ben ( 


hiffsberen Nielfon und feinen Sohn, der auf Reiſen jein 
Ioflke, Ertinnbiguingen einziehen laffen, die. ganz zu ihrer Zufriedenheit 
ausfielen. 
Here Torben hingegen war ſich bei Allem dem ſelbſt ein Räthſel ge⸗ 
bfieben. Anfangs, als er in Obslo von der ſchönen Holländerin am Hafen 
ehrt, hatte ihn Die Nengierbe und Fangemeile nad) Bergen geſührt, und 
da er ohnmöglich unter feinem wahren Namen in die Herberge zum weißen 
Schwan geben Tonnte, war er abfichtlos auf die Bermummung gefallen. 
Als er das Täuhchen „ober wie fie in ber dortigen Landesſprache allgemein 
ieß, ‚die Düveke, geſehen, geſprochen Hatte, da geftalteten ſich freilich feine 
exhältniſſe anders; Leidenſchaft entflammte in ihm, doch das fittliche 
Mävbchen hielt fie flets in ihren Schranken zurüd, befeuerte fie dadurch 
nur noch, mehr, und in einer ſchwachen Stunde, wo er Berhältnifje und 
ukunft v geb . warb er um ihre Hand, die ihm auch nad) manchem ab» 
den gern bon der Mutter. bewilligt wurbe. Aber auch dieſe Be- 
"willigung brachte ihn um nichts näher , auch dem Bräutigam gewährte bie 
‚Sungfrau nicht Die kleinſte Gunft, er bfieb auf derſelben Stelle ihr gegenüber 
‚Rejen, und wußte fi auch eigentlich jelbft nicht Rechenichaft von dem zu 
geben, was er jest wollte. Als er ihren Tiebreiz, ihre Tugend erkannte, 
mußte er fie zu hoch achten, um fe gerberben zu wollen; von Liebe ent- 
mt, hätte er Alles um ihren reblichen Befit gegeben, nur war er nicht 
ftarf genug, ben Borurtheilen feiner, Zeit Troß zu bieten. Er ſchwankte hin 
und ber, geuoß leichtfinnig das Glück des Augenblids, meinte es brav mit 
dem kbshen und handelte Doch unxedlich gegen fie. So traf ihn der Kanzler, 
ber ihn aus feinem Sinnestaumel wedte; aber troß feines Erwachens 
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tonute er keinen feften Entichluß fafſen; — er glaubte nicht ohne das 
Mädchen leben, aber auch ſie nicht zum Altar führen zu können. 

aria’s Entſchluß war fchneller gefaßt. Cr hatte fie hintergangen, 
und was konnte er durch feine Verkleidung bezweden wollen? Er hatte 
ihr geradezu gejagt, daß er in dem Kampfe gegen bie beftehenben Borur- 
theile unterliegen müffe, das war genug, um nichts mehr von ihm erwarten 
zu können. Son zu vergeſſen, war ihr fefter Vorſatz, ihn zu haflen ver- 
mochte fie nicht. 

Die fonft jo ſchnell Alles auffafiende Sigbritt war noch nicht mit fi 
einig, wie fie bei dieſen Umftänden handeln * Es gereu'te fie, den 
Kanzler, jo wie Herr Torben fo kurz abgeiviefen zu baden, von Beiden 
hoffte fte, nach reiflicher Ueberlegung, noch Nuten ziehen zu können. War 
der Kanzler nicht allvermögend, fland er nicht feft in der Gunft feines 
Herrn, Tonnte er nicht fr dieſen —? Doch Das waren Bag eitle Gedanken. 
Aber Torben! — Zwar war e8 in damaliger Zeit ein jeltener Fall, daß 
ein Adeliger eine Buͤrgerliche, befoubers eine ihres Standes, frei’te, aber 
ohnmöglich war e8 Doch nicht. Konnte bie Liebe ihn nicht bewegen feine 
Güter zu veräußern, in ihr Baterland mit feinem Weibe zu ziehen, wo 
jeber Reiche fo geehrt war? Alle dieſe Gedanken durchkreuzten fich in dem 
Kopfe der ewig thätigen Frau, und um das, was ihr ſtolzes Gemüth in ber 
erften Aufwallung verborben hatte, wieder zu gut machen, beichloß fie, mit 
ihrer Tochter, bie freilich Dazu nicht aufgelegt war, zu dem Kanzler zu 
gehen, und ein Auge zuzubrüden, wenn ber bänifche Adelige ihr Haus 
wieber betreten follte. 


Der Mutter Zorn fürchtend, entſchloß fo Maria nach Iangen Weigern 
endlich doch, diefe eines Nachmittags zu dem Kanzler zu begleiten, ber 
Ihon am Morgen von der Mutter davon unterrichtet worden war. Wal⸗ 
kendorf ſchien das freche Benehmen ber Frau Sigbritt ganz vergefien , und 
nur Augen für die Tochter zu haben, deren volllommene Schönheit ihn 
heute noch mehr Überrajchte, als da er fie am Strande zum erftenmale 
geliehen hatte. Er ſprach mit ihr fo herzlich, wie ein Bater zu feinem Kine, 
und nicht ein Wort, das man hätte mißdenten Lönmen , entſchlüpfte ihm. 
Aber das Mädchen war traurig und fill, ihre Gedanken waren noch zu 
fehr bei Torben, als daß fie das, was der Kanzler ihr fagte, beachtet hätte, 
ber fie troß ihrer Schweigiamteit liebenswärbig und reizend fand. 

Frau Sigbritt! wandte er fich jet zu ber Mutter: Der Prinz von 
Dänemark wirb in einigen Tagen feinen Einzug in Bergen halten, und 
fo wie ih vernommen babe, wird ihm bie Stadt einen feierlichen, feiner 
Hohheit würdigen Empfang bereiten; die Gewerke wollen Ihm_ entgegen 
ziehn, und bie Sungfenuen in ihren höchſten Schmud ihn am Thore be- 
grüßen. Ich werde Eure Tochter doch unter ihnen finden? 
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‚ , Guäbiger Herr, erwiberte Sighritt, wohl ſchwerlichl Wir find exfi feit 
einigen ven bier, noch nicht recht einheimiſch, nach nicht gaug mit ber 
Sprade und den Sitten des Landes vertraut, und manches Auge fieht, 
unizer guten Nahrung wegen, neidiſch auf uns. Es giebt jo viel ſchöne 
zeige Jungfrauen in Bergen, jo wiele, denen es wohl eher zulommt ben 
Brinzen feſtlich zu empfangen, ale meine Tochter. 

Die Schönfte mup den Fürſten begrüßen , umb die ift Euer Kind — 
Laßt mich nur forgen ! meinte der Kanzler. 
.. Sigbritt ſchüttelte bedenklich den Kopf: Seht das Mähchen an! Sie 
ift in ihrem beften Staat vos Euch erſchienen, joll fie ſchaamroth unter ben 
ftolgen gennsten Töchtern reicher Handelsherren ftehen ? 
Alles wexd' ich ſorgen, Frau Sigbritt! ſagte Wallendorf, der an 
dem Mädchen, in deſſen Auge er eine Thräne ſchwimmen ſah, auch ihrer 
jelbfi wegen, Theil zu nehmen begann. . Du fürchteſt Dich wohl, Marie, 
vor dem Prinzen zu erſcheinen und ihn zu begrüßen? wandt' er fi Dann 
zu dieſer: Filcchte Dich nichtl Wer Dir in Dein: frommes Ange fieht, und 
wär' er ein Tiger, muß fi) gebäubigt, muß ſich ergriffen fühlen. Aber 
weinen barfft nicht, Du mußt laͤcheln, fanft und freundlich fein wie 
bie himmliſchen Engel, denn ihnen gleicht Deim liebes Antlitz 
Auch Engel weinen, wenn ihr Auge auf den geſallenen Menſchen 
blickt, fagte halbleife Marie. 
Dire Antwort überraſchte Walkendorf — Iſt vielleicht jener junge 
Zu , — Du am Strande erwarteteſt, ber Gefallene, dem Deitte 
räne gi 
Ein Wink Sigbritt's hieß bie Tochter ſchweigen. Der Kanzler redete 
noch Manches, doch ſetzte er dabei das Geſpräch nicht weiter fort, und eut⸗ 
ei ſie a aan mit dem Berfprechen, für paſſende Kleibung und alles 
ebrige zu forgen. 
a8 ift graufam, Mutter! ſagte Marie, als fie in ben weißen Schwan 
üdgelehrt waren. Es ift grauſam, daß Ihr zugebt, Daß ich zum Hohn 
und Spott Dex ftolgen norwegiſchen Dirnen mich dem Zuge amjchließen 
foll; mein Herz blutet und ich joll lächeln. Mit Thränen im Auge werd’ 
8 unter ihnen ßehen, und er iſt wohl gr in bes Bringen Gefolge. Habt 
itleid mit mir, laßt mich pabeiny! — Wenn ganz Bergen zum Eimpfauge 
des Löniglichen Jünglings firdmt, Daun ift Alles fill in der Stadt, und 
ich kann recht ruhig meinem Schmerz nachhängen — Mir graufet vor dem 
Augenblid, wo ich öffentlich auftreten fol! 
Mir nicht! erwiderte Sigbritt. Mir iſt's, als ſähe ich eine glänzende 
Fer nor mir, wenn ich mix Dich in Deiner Schönheit prangend an ber 
pitze des Zuges vente, den Prinzen von Dänemark zu begrüßen. 
Sp möge Bott mein. Gebet exhören unb mich auf das. Krunkenlager 
werfen! jagte das Maͤdchen leidenſchaſtlich | 
Thrin) zärnte bie Mutten, ſoll ich denn ewig für Dich haubeln 
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müſſen? — Du biſt das einzige Weſen, an dem ich auf dieſer verdorbenen 
Welt noch hange, für Dich habe ich gelebt, gearbeitet über meine Kräfte; 
wie ber Gärtner bie ſchönſte Roſe feines Gartens, fo ſorgſam hab’ ich Di 
gepflegt, und da ich Dich, meinen Stoß, meine Freude, nun jo ſchön anf» 
eblüht, ſchöner noch entfaltet vor mir ſehe, ba ich Dich mit Angſt und 
orge vor jedem rauhen Lüftchen, wor jeber frechen Hand gewahrt habe, 
da beugft Du widerſpenſtig Dein Haupt, wenn e8 fich dem jungen Fürften 
in feinem Jugendglanze zeigen fol? — Was follen diefe Thränen? — 
Thränen entftellen jedes weibliche Antlitz, der Frohſinn muß es beleben, 
er Se ber Jugend, und jede Thräne gräbt eine Furche auf Dein glat- 
te8 Geſicht. 

Ich bin zum Dulden geſchaffen, Mutter, nahm Marie das Wort, Ihr 
zum Handeln. — 

Ach! feufzte dieſe, auf welchen Heinen Wirkungstreis ift mein Handeln 
beichräntt! — Mit Elend und Roth zu Kämpfen, war mein ftetes Schick⸗ 
fal; uur wenn ich Dich anfah, flieg neuer Muth in mir auf, ftolz hob ich 
meinen forgenjchweren.Kopf empor, benn durch Did wollte mir das Schick⸗ 
fal vergliten, was e8 mir jonft entzogen hatte. Und jett, da ich glaube 
durch Dich meinen engen Kreis erweitert, meine niedere Stellung viel- 
leicht erhöht zu ſehen, da weint Du und entftellft Dein liebliches Seficht 
durch ätzende Thränen, und theilft meine Hoffnung nicht. 

Hoffnung wär’ Euch geworden, Mutter, fagte jetzt Marie aus tiefen 
Sinnen erwadt, und welde? — Hat er mit Euch geſprochen? 

Laß ihn! was fümmert er uns noh? — Mein Hoffen ift anderer 
Art. Glaubft Du denn, daß der Kanzler Dich abſichtlos an bie Spitge der 
Jungfrauen, die den Prinzen empfangen Run ftellen will? Wär’ ihn 
an Deinem Beſitze gelegen, würde er Did) ſicher an dieſem Tage im Ver⸗ 
borgenen laſſen; jo aber wünſcht er, der Prinz möge Dich fehen. — 

Mutter! fiel ihr Marie heftig bebend in die Rebe. 

Was zitterfi Du, Kind, was befümmert Dich das? — Sehe Die 
ruhig hin, uimm die Spindel zur Hand, finge ein holländifch Liedchen und 
bente nicht weiter darüber nad. 

Marie beielgte ben gar mweislichen Rath der Mutter, fang das Lieb 
von der treuen Minne, und bald war Prinz und Einzug vergeffen, nur 
Dluf, nicht Torben fand noch vor ihrem wehmüthigen VBlid. 


Wie die Blume, bie ihren. Kelch verſchließt, wenn die frevelnde Hand 
ie berührt, fo ift der Jungfrau Herz in ber lieblichen Rofenzeit ihres 
ebens; ftreng bewacht, vor jedem Einbrud geſchützt, glaubt fie, das be- 

trogene Herz der treulojen Liebe feft verjhlofien zu haben; und ehe fie es 
wäh, leicht Die Vertriebene durch ein offen gebliebenes Drörtihen hinein, 
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lebt vor ihr und fle werk nicht‘, wie ihr geſchieht. Selige Erinnerung, 
füße Semohnbeiten Tach fie nicht zürnen, es iſt, ale ne bie Beit des 
Schmerzes nicht geweien, als fei Alles geblieben wie e8 war. So erging 
es auch Marien. Sie dachte an Oluf, er fand in all feinem Liebreiz vor 
ihr, und fie durchlebte die Schönen Tage ber Blüthenzeit noch einntal: 

Da pochte es Teife an die Thür, fie Ihraf auf, der Traum entichwand, 
nur das Klopfen ihres Herzens war von all der’ Seligfeit geblieben; ba 
pochte e8 noch einmal, ängſtlich jah fie nach ber Thür und Torben trat 
prachtvoll gefleibet herein. “ — 1 

Sein Anblick überraſchte ſie. Er war es, und er war es doch nicht — 
die goldne Kette, der Sammetmantel, das ſeidene Wamms — Nein, das 
war ihr Oluf nicht! — Mit ungewiſſen Tritten nahte er ihr; bebend, zit⸗ 
re ſie ihm gegenüber. Was führt Euch zu mir? flammelte fie 
enbih. 

Du haft mich verftoßen, Marie, ſprach er-mit tiefer Rührung,. und 
dennoch fiihrt mich Theilnahme zu Dir — Aber davon hernach! — Erſt 
fag’ mit, was ich verbrochen habe! Bin ich Deinem Herzen untreu gemor- 
ben, Marie? — Hab’ ich Dich verlaffen? — Wahrlich, nein!-— Ich Habe 
Dich nur getäuſcht, ber Adelige ift in bitrgerlicher Kleidung vor Dich ge- 
treten — anfangs in ber Abficht Dich zır ſehen, iR Iprechen, dann Dein 
Herz zu prüfen, ob es ihn um feiner ſelbſt willen liebe — das ift mein Ver⸗ 
brechen! — Und verbient es ſolch furchtbare Strafe, war die Flamme 
Deiner Liebe fo matt, daß ber leiſeſte Windhauch fle auslöſchte? 

Es wäre gut, wenn fie erloichen wäre, ſprach Marie leife vor ſich Hin. 

Alſo du liebſt mi no? rief Torben freudig aus und ſtreckte bie 
Arme nad ihr, Doc) fle trat ernft zuräd und fuchte ſich zu faflen. Da 
rubte fein Auge fo flehend, fo liebend auf ihr, ein Blick voll Schmerz und 
Hoffnung traf, als fie nach ibm ſah, bie Erröthende, das aus der Tiefe des 
Herzens geiprodhene: Marie! drang aud) zu ihrem Herzen, in ihrem 
Engelsblick lag das Füße Wort: Vergebung! doch ſprachen es die Lippen 
nicht aus, ſie ſtand ſchweigend vor ihm; die Pforte war dem Vertriebenen 
nicht mehr verſchloſſen, aber kein verſöhnendes Wort wollte dem ängſtlich 
Harrenden Troſt bringen. 

Endlich faßte fie Muth — Here Torben, ſprach fie, ih habe Euch ge⸗ 
liebt! Die Erinnerung an die fo ſchnell verſchwundene Zeit wirb mir 
immer tbeuer fein; aber, Gott gelobt, ich habe meine Kiebe aus mehreren 
Gründen zn unterbrüden die Kraft gehabt, da ich mir fagen mußte, daß 
Eure Berfleivung nur in unebler Abficht geihehen fei. 

u Fr Gott und allen Heiligen, nein! rief Torben, Du thuft mir 
nredt. 

Und thät’ ich das, ſtändet Ihr rein vor mir, wozu Könnte mir es 
nügen? Die Eure kann id) nie werden, deshalb — Zu 
Liebe ift ftärker als Vorurtheil — unterbrach er fie. 

15* 
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Seae vielbeicht, won fir es nicht, Herr Forben, fuhr Marie 
jort; boch- auch ba will ich noch glauben, und doch Hilft mir auch dies zu 
nichts.  Wähnt Ihr. beun., daß ein armes Mädchen nicht auch Stolz ge⸗ 
ung habe, zu fühlen, daß, fie in. dem Kreiſe, mohin bes Mannes Geburt 
fe erheht,, hie Perſpottete, Berhöhnte fein würde? Glaubt Ihr, ich fühe 

a Kluft wicht, bie uns trennt, und Tönnte nach hoffen? Nein, nein! Ihr 
würdet, wenn auch jetzt von Leidenſchaft befangen, nux zu bakd für meine 
Nude, Fir. mein Glüc fie erbliden. — Da wo ber Liebe Flamme xubig 
brennt, umb ſich Beide in treuer Freundſchaft big zum Tode yereinigen 
folleg, :daı wäzhe.bie Kluft die Flammen tresınen, die Cuxe verlöſchen, und 
die meire fich Te chmerzvollen Gluth verzehren. Nein, Herr 
Torben! ich habe zu ſehr geliebt, um Euer Glüd ſtören zu wollen. — 
Vergehßt mich, und wo mir und anf unſerem Lebenswege treffen werben, 
wollen wir uns als Freunde begrüßen. — Kein Wort weiter! — Das 
Schidjal nid mein Herz hat entſchieden, uud ſollte es auch ‚barliber 
wechen. ich feheihe von 3 muß ne Euch ſcheiden. — Doc, was führte 
ud; hierher ? Ihr fagtet vorhin, es ſei Theilnahme, Was fteht mir Un- 

Bdttiches bengr ? dann an Glück darf mein blutend Herz nicht denken. — 

ig zu mir, ſogt es — verheimlächt mir nihtel — 

FTarhen war in ber qualvollfien Stimmung. Der ruhige feſte Ton, 
wit Dam. das Mädchen ſprach, zeigte ihm deutlich, daß ihr Beſchluß ungb⸗ 
anderlich ſei. Mit ſchmerzvollein Blick ſah er auf ben Engel, von dem er 
ſich trennen ſolltez, und. Innge-lonnte er nicht. Worte finden, Endlich fagse 
en, mehr in. Bergmeiflung, als mit. Ruhe: Ich komme In eben van bem 
Gaſumahle, welches der Kanzlex den Angelshenen Biefiger Stadt gegeben. 
Dort ſprach man Über bes Prinzen. Einpfang, und ich erfuhr ans altem 
dorfs eigenem Munde, daß Ihr erleſen wäret, am ber Spitze ber Jung⸗ 
frauen: ihn zu. hewilllommnen; ber. Kanzler. meinte, Euch, als ber Schön⸗ 
fien, gebühre bieje Ehre, und bie Stadt Fönne feinen Fürſten nicht beſſer 
empfangen, als inbem fie ihm das Hexrlichfte „ was fie befihe, ihn zu be⸗ 
grüßen entgegen ſende. Daun wurde unter Srompetenihal — Hürt Ihr 
Doms nicht auf mich, Marie? — nuter Teompetenihall wurde bie Ge⸗ 
funbpeit des jchönen Mädchens von Norwegen, wurde bie Eure ger 
sunten. 

Soch nglühten bie Wangen Marienz „ ob aus Schaam, ob- auX er⸗ 
wachter Eitelleit, war ſchwer zu erratben. 
Un. mollt, Ihr. Eu wirklich an ber Spitze vornehmerer Inngfeanen 
ben lüfternen Bliden des Prinzen, ausſetzen? Juhr Torben fort. 

. ia ſchwieg, ſte mußte: ihm feine Antwort zu geben. Zu ſehr ger 
wohnt, in jeder Sache der Meinung und dem Willen ber Mutter zu fol- 
en fin hen Gedanlen — ihr zu wiberfireben . 30 es 
ihr Herz auch gewünſcht hätte. Doch auch hier. riß fie bie Mutter ats der 
erlegenheit. Sie hatte ben Dänen in. ihr. Sous geben ſehen, mar. ihm 
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gogr Hatte die Liebenden belauſcht, und filrchtend, er Bnnte der Tochtet 
ein Verſprechen ablocken, dem entgegen zu arbeiten ihr dei Mariens Siu⸗ 
nesart ſchwer werben mußte, trat fie jetzt ein und förte die Urterhaktung. 

Ei, guwige Herr! redete fle Torben an: Wie wird meinem Hauſe 
die Ehre, einen fo ſtattlich geffefveten Juntherrn bei mir zu fehen? I 
bätte faum geglaubt, daß wir nach unferer letzten Unterrebung dies GE 
noch hätte werben tönnen. | | 

Gute Matter Sigbritt — erwiberte Torben, doch ließ fe Ihn wicht 
ausreden. Diefer Ehrenname, ſprach fie mit Heftigfeit, war mie einft zu 
hören angenehm, da ich glauben konnte, er änte aus dem Munde meines 
Schwiegerſohns, jest klingt es mir, als ob ein altes Mütterchen angeredet 
würde, und fo alt bin ich Doch noch nicht. 

Kran Sigbritt! nahm nun Torben das Wort, Ihr ſeid plbtzlich fo 
ndert gegen mid). — 
Natitrlich, anädiger Herr, du anch Ihr ſo verändert vor uns lebt. — 
Früher im Täfichten wollenen Wamms, einen Hut von grobem Filz auf 
N gege und jetzt im ſeidenen Wenmns, ein ftattliches Bareit mit zwei 
roßen Federn. — 
Bor und weiß find fie, Die Leibfarbe Mariens, fiel er ihr in Die 


Oleichviel, gnädiger Hert! Erlanbt nur, daß ich Su offen ſage: 
weder die ſchwankenden Federn vvn det Leibfatbe meiner Tochter, noch die 
goldetten Ketten um Euten Hals, noch der derbrümte Mantel, werben ſte 
en far ferner einem Manne mit Tiebe attznhangen, ver fle micht eher 

en kann. 
Wer ſagt Euch das? fuhr Torben ſchnell anf. 

Mein Verſtand, Herr, und meine Etſahrnng! Ihr wülret aub dem 
Kreife der Edeln ausgeſtoßen. — 

Was gehet das meinem Hetzen an? 

Aber Eurer Ehre viel — Ihr lebtet veruchtet, mein Kind werfpottet, 
— Und wie fange würde e8 danern, fo hättet ihr den Ruuſch ausgefchlafen, 
und die Reue foͤlgte der That. — 

Glaubt das nicht! — 

Ueberdies, ſetzte ſie ihren Sermon fort, wilde der König, wutde bex 
Prinz es ugeene — 

Was kümmert mich das! — Gottes ſchöne Erde iſt groß, Dünemar 
wabtlich nicht ihr Paradies Mutter! fagte er dann, tranlich ihre Hand 
faffend, Torben Ore hült, was Oluf Nielfen verſprach — doch unter ehter 
Bedingung — Tepe er reich Hinzu — Movie ift nicht bei dem Zuge, der 
den Pritizen empfängt! 

Ihr —* trarten, Herr! von Liebe oder Wein, gleichviel — erwiderte 
Sigbritt ernſt. Mein Kind iſt von dem Kanzler und den Herrn bes Rakhes 
beflimmt, ven Zug anzuführen, dabei muß es bleiben! — Morgen von 


verä 
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bem Uebrigen ; jetzt aber bitte ich Euch, geht nach Haufe, ſchleicht leiſe bie 
Treppe hinab, daß Euch Niemand fehe; es ift finfter, und fo könnt Ihr un⸗ 
bemerkt aus meinem Haufe fommen. j 

Ich fol geben, ohne ein freunbliches, tröftendes Wort von Euch und 
Marien gehört zu haben? Nein, Frau Sigbritt, ich bleibe! fagte er 


trotzig. 

Die Fran lächelte, ein Wink ihres Unges und bie Tochter hatte das 
Stübchen verlaffen, Torben war mit ihr allein. Nun fett Euch, Herr, 
und plaubert jo lange mit mir, als es eug gefällig ift! — Aber was jollte 
ex noch hier, Da Marie fich entfernt hatte? Er nahm fein Barett, grüßte 
flüchtig Die hämiſch lächelnde Sigbritt und verließ ſchnell das Haus. 

Der zappelt an der Angell fagte die Alte, als fie Xorben bie Haus- 
thür hinter I zuwerfen hörte, bie Seit wird es lehren, ob wir ihn herauf⸗ 

ziehen, oder daran verbluten lafjen. 

| Es fand an dem nemlidhen Abend noch eine lange Unterrebung 
zwiſchen Mutter und Zochter ftatt, Die ber verfländigen Frau das Herz 
ihres Kindes ganz jeigtr. Marie verhehlte ihr nicht, J e Torben noch 
liebe, daß ſie ihn aber für ſich verloren halte; ſelbſt als Frau Sigbritt ihr 
die Unmöglichkeit ſchilderte, die Gattin des angeſehenen reichen Edel⸗ 
manns zu werben, ſprach fie ſich beſtimmt aus, Daß lieber ihr Herz brechen 
follte, als ihn -unglüdlich zu machen, denn was er ihr gr müſſe, konne 
ſie ihm nie erſetzen; auch bat ſie die Mutter, ſie nicht Theil an dem Em⸗ 
pfange des Prinzen nehmen zu laſſen, da Herr Torben es nicht wünſche, 
und es ihr ſelbſt unangenehm ſei. 

Mariens Beſtändigkeit ſollte heute noch einmal einer ſchweren Prü⸗ 
fung unterliegen. Noch während ihres Geſprächs gaben fremde Diener, 
ohne fich weiter aufzuhalten, zwei große, in nieberlänbifche Teppiche einge⸗ 
fhlagene Pakete für Frau Sigbritt in dem weißen Schwan ab, und ale 
biefe, ven Inhalt wohl abnend, fie in der Kammer der Tochter dffnete, 
anben fie zwei ſchöne Unzüge, ber Eine, wie ein beiliegender Zettel be⸗ 
agte, zum Empfang bes Prinzen, ber Andere mehr zu einem Bankett ge⸗ 
eignet; Beide waren gejhmadvoll gewählt, nicht von Schmud überladen, 
boch jo, Daß Marie, weldye durch ihre Erziehung, wohl aud) aus Neigung, 
nicht frei von itelleit war, Gefallen daran zu haben ſchien, da ß in ſolch 
reihem Anzuge fich zu jehen wohl nie geträumt haben mochte. Sie mußte 
ihn fogleich anziehen, er paßte vortrefflich, und Die Diutter weinte Freuden⸗ 
thränen, als fie ihr geliebtes Kind gleich der Tochter des reichſten Kauf⸗ 

eren prachtvoll geſchmückt vor ſich ſtehen ſah. Auch ſchien die Kleidung 
ariens Abſcheu, bei dem glänzenden Zug eine Hauptrolle zu ſpielen, be⸗ 
deutend gemindert zu haben, und es würde ihr vielleicht jetzt ſchwer ge⸗ 
worden kin au diefen Staat unbenußt bei Seite zu legen und von ber 
Feierlichkeit zurück bleiben zu müſſen. 
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Am zweiten Tage darauf verfammelten fi bie Gewerke auf dem 
Marltplatz, und die Sungfrauen, von ihren Müttern begleitet, in dem 
großen Bantettfanle bes Kathhaufes, wo auch Marie mit Kran Sigbritt 
eintrat. Aller Augen waren auf fie gerichtet, benn wahrlich in dem ſchönen 
Blumengarten, den man bier vor di ſah, war das holländiſche Mädchen 
bie Königin, die friſche, Alles überſtrahlende Roſe. Einer der Rathsherren 
ging auf fie zu, überreichte ihr ein ſammetnes Kiffen mit einem Strauß 
auserlejener Blumen, wobei er ihr fagte, daß fie diefen im Namen ber 
Juugfrauen der Stabt dem Prinzen nebſt ehrfurchtooller Begrüßung über- 
geben jolle. Des Mädchens Kniee wankten, fie wagte faum bie Augen 
aufzuſchlagen, denn fie fühlte wohl, Daß fie diefe Auszeichnung nur dem 
Kanzler zu bauten babe und hier mehr Augen neidiſch, ale wohlwollend 
auf fie blidten. Es war ihr deshalb willlommen, daß gleich darauf der 
Zug fih in Bewegung jegen follte, denn fie hoffte, während man fidy nach 
bem Thore begebe, ben läftigen Bliden der Andern zu entgehen; aber fie 
irrte fih, denn da fie ihn eröffnen mußte, waren aller Augen noch mehr 
nad ihr gewandt, und ein tranriger Blid auf ihre triumphirende Mutter, 
ein acht Seufzer ihrer Bruft pad jattfam die Angft aus, die fie 

urchbebte 

Zu ihrem Troſte blieb der Ratbsherr, ein alter freundlicher Dann, 
ihr zur Seite, und ba er ihre Verlegenheit bemerkte, jagte er ihr einige bes 
ruhigende Worte. Dies ermutbigte fie. Herr! begann fie endlich nad) 
langem Zagen, da fie fich dem Thore näherten: Glaubt nicht, daß ich mich 
für würdig halte, den Platz, wohin Ihr mich geftellt, einzunehmen. Ich 
jäß lieber daheim auf meinem Stübchen und Bielte bie Spindel ftatt des 
Sammettifjens in meiner Hand. — 

Ich weiß dies wohl, Jungfrau! unterbrach fie der freundliche Alte, 


| Ihr habt Euch nicht vor bie wadern Töchter dieſer Stabt Drängen wollen. 


Denn Euch auch Schönheit und Anmuth die erfte Stelle anweiſen, jo ge- 
börte fie vennod nicht Eurem Stand und Euren Verhältnifſen; doch fügt 
Eud in bie Schidung, fafjet Muth, vebet ohne Scheu mit dem Prinzen 
und Iogt ihm im Namen der Jungfrauen dieſer Stadt ein herzliches Will- 
tommen i 

Ich bin Euch für Eyren wohlgemeinten Rath verpflichtet, witrbiger 
Herr! erwiberte Marie und ſah dabei fo innig dankend nach dem alten 
Manne auf, daß es dem Greiſe jelbft warm um’s Herz wurbe. Ihr jeid 
ein frommes liebes Mädchen, ſprach er nun mit wahrer Theilnahme, Euer 
Wandel war bisher untahelich und ein guter Ruf begleitete Euch; darum 
möchte ich Euch gern vor Mancherlei warnen, darf es wohl eigentlich nicht 
und doch muß ich. — Schlagt, dem Prinzen gegenüber, Euer ſprechendes 
Auge nieber, werft leinen Blid auf ihn, der berebter fein könnte, als Eure 
züchtigen Worte. — Ich fürchte, Ihr ſeid abfichtlich hierher geftellt dem 
Königſohne zu gefallen — 
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Ya dieſenn Augenblide bamen fle beiden: Thore an, wo der Zug hielt, 
der Rathsherr die weitern Anurpwasgen machte und fo ben dugftlichen 
Blick Mariens nicht bemerkte, mit dem ſie ihn um bie bemtlichere Aus⸗ 
legung feiner Worte befragen wollte. — Was fie geahnet, was ſie 
tet, mar durch bes Rathsherrn Wartung zur Gewißheit geworden. nell 
wie Sturmgewoðll jagten trübe Gebanten an ihr vorüber, raſch überſchaute 
fie ihre Lage und bebte um deſto mehr für fih, ba fie fühlte, ihre hoff⸗ 
zunglofe Liebe ſchütze fie nicht gang wor ber erwachten Eitelfeit, dem Sohne 
des Königs zu gefallen. Ste hatte ſich auf einen der für bie Iungfranen 
bereit ſtehenden Seſſel niebergelaflen, legte Kiffen und Blumenſtrauß in 
den Schoos und ihr Auge ſah Narr vor fih bin. Ihr war es als Hopfe 
in dieſem Augenblid das Schidfal am ihre Pforte, als Rinde fie aım Krenz- 
weg ihrer Wallfahrt. Da trat ein junges blühendes Mädchen zu ihr hin 
und betrachtete fie mit fichtbarer Theilnahme: Marie, rannte fie ihr jebt 
Veife zu, warımn fo traurig? Du thuft mir leid, da Du vielleicht die Eine 
zige unter uns bift, Die am heutigen Tage nicht mit fröhlichem Sinne ber 
Feſtlichkeit entgegen gebt. 

Marie batte nach dem ihr unbelannten Mädchen anfgeblidt. Ich 
danke Euch für Eure Theilnahme! erwiberte fie. Traurigkeit wie Freude 
fommen und gehen, ohne daß man fie fefthalten ober wegmweilen kann. Ich 
habe an dem Dentigen Zage kein Wohlgefallen ! 

Und weshalb nit? fragte Margarethe, die fünfzehnjährige Tochter 
bes reihen Hanbelsherrn Krabbe. 

Daß ich den Prinzen begrüßen fol, drückt mich nieber! erwiberte 
Marie. Bergen bat der vornehmen Jungfrauen fo viele, warum wählte 
man mich, bie arıne Fremde? 

. Weil Du jo ſchön bift, Marie! Glaube mir, Kekine unter uns benei- 
bet Dich mehr, feit wir Dich fo befcheiben fahen! Marie wollte danken, 
doch ein eben herbeiſprengender Reiter, ber des Prinzen Ankunft meldete, 
fiörte ihre Unterhaltung. - | 

Während fich die Fungfrauen paarweiſe ordneten, bie Blumen, welche 
ſie dem Fürſten auf ſeinen Weg ſtreuen wollten, zur Hand nahmen, und 
Alles, was den Einzug hindern konnte, ſchnell weggeſchafft wurde, klopfte 
Marten das Herz gewaltig. Es war nicht allein Furcht, dem Beinen 

egenüber zu ftehen, ihn anreden zu mäflen, e8 war Ahnung, daß ihr 
chickſal feiner Enticheidung nahe fei, es war Furcht und Hoffnung, 
Torben im ®efolge des Yürften zu ſehen. 

Setzt ſchmetterten die Trompeten, bie Muſik ber fchon weiter- voraus 
ihm entgegen gezogenen Gewerke ließ fich immer beittlicher Hören, und 
balb barauf trat der Zug Hinter der Bergwand bervor. — Die Augen 
Aller wandten fih dahin, Keiner aber (eb nach dem Flatternden Fahnen, 
höxte nad) der tönenben Muſik, auf ben Bringen und fein muthiges däni⸗ 
ſches Roß waren fie gerichtet, und nur Marie wagte nicht aufzubliden. 
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Mit ifſen Tritt ging fe jetzt anf des alter Rathahervn Mahnung 
dem Anlommenden entgegen, bie Gewerke, auf weldde Der Zug ber Jung⸗ 
frauen jetzt ſtieß, machten Platz, fie zogen durch bie geöffneten Reihen und 
Marie ftand vor dem braufenden Däanenroß, bog Knie und Haupt und 
reichte, daum walfblichend, dem Prinzen bas Kiffen mit dem Blumenſtrauß. 
Seid uns willkommen, gnädigſter Herr, in Euver treuen Stadt Bergen! 
Sprach fie zitternd: Gott jet mit Euch beim Einzug in diefe Stadt, fo wie 
unsere frommen Wänjche Euch überall begleiten! 

Steh’ af! ſagte Der pm tafch, warf, als fie fich erhoben Hatte, 
einen durchdringenden Blid auf die berrfiche Geſtalt des Mädchens und 
ſprung von feinem Roß: Ich danke Dir und ben lieben Jungfrauen für 
den freundfiden Willkommen, mit dem Du mich empfangen baft; aber 
Kind, feßte er Hinzu, wen man eine Gabe reicht, dem ſieht man auch in's 
Angeftcht, damit er in dem Auge Iefen kann, daß fle vom Herzen kam! 
Marie ſchlug ihr Ange auf und es traf bie edle Geſtalt, das ausdruckvolle 
Geſicht Chriſtians, aber zugleich auch Torbens traurigen Blick. 

Auch der Prinz ſchien von ihrem Anblid ergriffen zu fein, denn wäh⸗ 
rend einiger Minuten ſah er nur auf fie, die erröthend jegt den Blick ſenkte 
und Taum die Worte ſtammeln konnte: Nehmt mit Huld, gnädigfter Herr, 
die Blumen, fo gut fie in unferer Stadt zu finden waren! Ber Prinz 
nahm den Sau und betrachtete ihn. Sie find ſchön, ſprach er dann 
mit Heftigkeit, aber, beim heiligen Gott, Du bift die ſchönſte Blume Nor- 
wegens! Mit Ungeküm, vieleicht auch in Unmuth, daß er jeine Worte 
nicht mehr gezügelt babe, rief er nach feinem Roß, ſchwang ſich auf den 
hochbäumenden Rappen und befahl, daß die Trompeten ſchmettern, der 
Zug voran gehen follte, 

Es warb Marien leichter um's Herz, als fie, ben Rüden nad bem 
Prinzen gewandt, dem duſteren Thore zuging. Ein fonderbares Gefühl 
hatte fie bei feinem, bei Torbens Anblid ergriffen, ein Gefühl, von Dem 
fie ſich feine Rechenſchaft geben konnte. Wie eine Träumende folgte fie dem 

uge, hörte nicht den Donner des Geſchützes, nicht Das Geläute def 
ocken, nicht ben freudigen Zuruf ber jauchzenden Menge; erſt als fie 
wor dem, für den Prinzen eingerichteten palaftähnlichen Haufe anfam, er 
von feinem Roß abitieg, ben Bürgern, den Jungfrauen nochmals dantte, 
fein glühender Blid fie noch einmal durchbohrend traf, und jet Torben 
an ihr vorbei gehend leife: Ade, Ade mein Glück! vor ſich hin ſprach und 
ſchnell ihrem Auge entihwand, ba feufzte fie tief auf und hörte kaum, als 
der alte Rathsherr fie fragte: Ihr werbet Doch heute Abend bei dem Ban⸗ 
fett ericheinen 7 — Erſt als er die Frage wiederholte, nidte fie ihn freund- 
lich bejahend zu. ch werbe Dich dort einflihren, armes zitterndes Mäd⸗ 
chent! ſagte der gute Alte theilnehmend: Geh’ mit Gott nad) Haufe, fein 
&riede sidge Dich begleiten! Er reichte ihr bie Hand, fie brüdte, küßte fie 
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in der Zerſtreuung und folgte daun ber Mutter, bie ſchon zu ihrer Be⸗ 
gleitung bereit ſtand. 


Mutter und Tochter gingen ſchweigend nach ihrer Wohnung. Hier 
aber, als Beide allein fich gegenüber faßen, begann endlich Frau Sigbritt 
das Schweigen zu breden. Duvecke! fagte fie, Marie in ihrem Sinnen 
flörend, ich habe Dich heute genau beobachtet, ſtand ohnfern von Dir 
unter ber jubelnden Menge und hatte nur Augen für Dich; da habe ich 
denn viel an Dir zu tabeln gefunden. Dein Beuchmen, al8 Du den 
Prinzen begrüßteft, war linfiih; wäreft Du höheren Standes, hätte man 
es vielleicht zart genannt, fo aber ſtandeſt Du befangen und Ängftlich vor 
ihm. Weshalb ſahſt Du ihm nicht dreift in's Antlig, warum bedurfte es 
erft feiner Mahnung, Deine dunkelblauen fprechenden Augen ihm zuzu- 
wenden? Marie! wenn Du nicht aufhörſt immer Dein Herz zur befragen, 
ftatt den Verſtand, jo wirft Du ewig in ber Niedrigleit bleiben, denn bes 
Herzens Worte dringen nur zum Herzen fo lange die Rofen blühen, und 
dieſe Zeit ift kurz, der Verſtand aber troßt der Zeit und bleibt ewig wir- 
fend. Der Prinz bat Dir gefallen, das verrieth mir Dein Gefiht, als 
Dein Auge feine Züge, feine Geftalt überflog. — 

Hat e8 mich verrathen? fiel ihr Marie unbedachtſam in's Wort. 

Sigbritt lächelte, that, als ob fie dies überhört habe, und fuhr fort: 
Dann traf Dein Blid Herrn Torben. Vergiß ihn, denn ſah ich recht, 
war ber junge Fürft von Deinem Anblid überraſcht, und zwiſchen einem 
Edelmann und einem Könige ift wohl die Wahl nicht ſchwer. 

Marie ſah wor fich nieder und zerpflüdte eine Roſe, die ihr vielleicht 
von dem Blumenftrauß zurüd geblieben war. Aber während fie Blatt 
vor Blatt gedankenlos in ihren Schoos fallen ließ, befeuchtete manche 
Thräne bie Icon balb Verwelkte, doch war es nicht der Morgenthau, fie 
aufzufrifhen. So ſaß fie lange, das blonde Lockenhaupt gebeugt, ſchwei⸗ 
gen da; auch die Mutter hatte fie nicht geftört. Setzt aber Iprang Das 

ädchen plöglich auf — Mutter! rief fie leivenfchaftlich, ich bitte Euch, 
laßt mich allein! Es wogt und drängt und ftürmt in meiner Bruſt, ich 
muß mi fammeln, muß den Zwiefpalt in meinem Innern löfen, und 
das kann ich nur in der Einfamteit! 

Zwieſpalt in Deinem Innern? wieberholte Frau Sigbritt: Nun, fo 
will ih gehen und Dich Deinen Gebanten überlaflen. Ich rathe Dir, 
finge Torben ein Abſchiedlied, reich’ ihm Die Hand, nicht den Mund zum 
Abfhiebtun und denke nicht weiter an ihn ! 

Ich fol Oluf das Abſchiedlied fingen, murmelte fie vor fih hin: Ach! 
jeit Torben vor mir ſtand, ſprach ich ja ſchon das Wehel über mein Herz 
aus — Was kann er mir no jein? — fie überließ fich jetst dem Nach⸗ 
denken, aber es führte nicht Die Ruhe im ihre Bruft zurüd. Den erſten 
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Einbrud auf ihr Herz hatte Theilnahme, Wohlwollen, hatte jener Zauber 
gllmälig gemacht, ber durch Auge und Mund je innig zum Herzen Ipricht, 
fo fr jeine Gewalt behauptet. Das Gefühl, welches fte bei dem Anblicke 
bes Prinzen durchſchauerte, war anderer Art; aus Eitelkeit entiprungen, 
durch die Schöne Geftalt, das edle Anfehn des Königfohns genährt, wirfte 
es raſch, doch nicht wohlthuend, mehr auf ihre Sinne als auf ihr Herz, 
unb im Kampfe oft der Erinnerung an die Wonne ber erften Liebe unter- 
iegend. 

Zn diefem Seelenzuftande fand fie Die Mutter, welche mit ber Klei- 
bung zu dem bevorftehenden Banlett eintrat und ihr fagte, der alte Raths- 
in babe wifien Laffen, daß fie mit der Tochter um bie vierte Stunde nad 
einem Hauſe kommen jollte, um ihn nach dem Rathhauſe u begleiten. 

Marien jchien dieſe Nachricht unangenehm zu ſein. Es kränkte ihre 
Eitelkeit, daß der Rathsherr fi für zu vornehm hielt, fie aus der Her- 
berge zum en Schwan abzuholen und fie zu ihm geben jollte, wodurch 
er gewifjermaßen zeige, daß er ihr nur aus Mitleid erlanbe ihn zu bes 
gleiten. Sie theilte ber Mutter ihren Unmuth mit, doch biefe belachte 
ihre Thorheit, wie ſie das gekränkte Gefühl des Mädchens nannte, und 
meinte, wer heute aus Mitleid fie neben fich dulde, könne wohl morgen 
tief gebückt hinter ihr fliehen. Marie verfiand ber Mutter Rebe nicht, 
fragte auch nicht weiter um Erflärung,. begann fi) anzufleiden, ordnete 
ihr langes bloudes Haar und fand bald in ber pracht ihrer Schönheit 
vor der freubdetrunfenen Mutter. 

Sie ſelbſt mochte Gefallen an ſich finden, denn nicht allein, daß fie 
In lange wohlgefällig im Spiegel betrachtete, fie erwartete auch mit Sehn⸗ 

ucht die vierte Stunde. Aber wie erftaunte fie, als Frau Sigbritt ein» 
trat und fie diefe wie noch nie geſchmückt fand. Wär’ ihr Anzug neu ge. 
weſen, jo hätte fie glauben können, ex fei gleich dem Ihrigen ein Geſchenk 
bes vorfjorglichen Kanzlers; jo aber war das Kleid ſchon getragen und 
ſelbſt noch den in ber Art, wie die nieberländiichen Frauen ſich zu Heiden 
pflegten. Ein Halsband von Perlen, zwar nicht von hohem, Doc auch 
nicht ohne Werth, ſetzte Die Tochter noch mehr in Erftaunen, und fie lonnte 
nicht umhin, die Mutter zu fragen, wie fie zu der Kleidung und zu ber 
Perlenſchnur käme. 

Frau Sigbritt wollte lächeln, wie fie wohl oft bei dergleichen zu thun 
pflegte, aber fie vermochte e8 nicht; der Ausdrud ihres Gefichtes warb 
immer ernfter, und fo blieb fie lange unſchlüſſig, ob fie der Tochter ihre 
Droge beantworten folle oder nicht. Endlich —8* fie ſich und winkte 

arien ein Gleiches zu thun. 

Noch haben wir eine halbe Stunde Zeit, die will ich benutzen, Dir 
ein Geheimniß zu entdecken, welches ich Dir bis nt forgfam verborgen 
habe: ich glande, länger barffk Du nicht Über das frühere Schickſal Deiner 

er in Ungewißheit bleiben, ba ber heutige Tag es leicht anders ge 
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ſtalten Yönıtte. Wifie, meine Eltern waren wohlhabende Handelsleute in 
Seeland, denen mit ſechs Kinbern Glück und Gegen in's Haus gelommen 
war, Ich wer die einzige Tochter und verlor meine Mutter bald, das 
war ein großer, ein uneriehficher Verluſt für mich ; meine Bruder ſchwärm⸗ 
ten auf der See umher, und ich wat allein bei meinem grämlichen Vater. 
Da lerute ich, kaum 15 Jahre alt, einen Schiffer von Rotterdam kennen, 
ber mit feinen Fahrzeuge auf eigene Rechnung Geſchüfte machte; ich ge 
warn ihn Lieb, denn mich verlodte fein ſchönes kräftiges Aeußere, auch ich 
gefiel ihm, ex bewarb fi um mein Herz, das gab ich Thörin ihm willig, 
er warb bei dem Bater um meine Hanb, und ber ſtolze Kaufberr wies ihn 
verächtlich zuräll. Da berebete er mich zu dem leichtfinnigen Schritt hit 
ihm zu entfliehen. Ich hing nicht an meinem Baterhaufe, glaubte im 
Liebeswahn alles irdiſche Gut mit ihm entbebren zu Können, folgte nur 
meinem Herzen, nicht der Pflicht, nicht dem Berftanbe, und als Claus 
Janſen' eben mit einer reichen Ladung in feine Heimat abfegein wollte, 
ſchnürte ich, wie eine Lanbftreirherin, mein Bündel und verlieh das väter: 
liche Haus. Die Strafe folgte der That nur zu ſchnell. Bin fürchter⸗ 
Tier Sturm Überftel und, das Schiff ſtrandete, das efende Leben nıtb 
mein Bündel war Alles mas wir retteten, und ale Bettler zogen wit in 
Rotterdam ein, wo des Priefters Segen unfer forgenvolle® Schickſal un⸗ 
zertrennlich verband. 

Dein Bater hatte feine ganze Habe mit bem Schiffe verloren, nur 
ein Heines Haus war ihm geblieben; Dies verkaufte er, und um ben Nach⸗ 

-ftelungen ber Meinigen zu entgehen, fiebelten wir uns in Amſterdam an, 
das damals kaum eine Stadt zu nennen war unb wo eine elenbe Hütte 
umfer Eigentbam ward und bie Roth ihn bald zwang, ſich ald Boormann 
auf einem Weitindienfahrer zu verbingen. 

Bier Monate hatten wir, trotz unferes Unglücks, friedlich und in 
Liebe zuſammen gelebt. Doch war ihn ber Muth, mir ber Frohſinn ent⸗ 
ſchwunden, and als er das Schiff befteigend mir Lebewohl fagte, mußte er 

& mit Gewalt aus meinen Armen Iosreißen, denn tch hielt ihn feſt um⸗ 
aßt, und es war mir, ala müßte ich mich auf ewig wort ihm trennen. 
Meine Ahnung trog nicht, ich habe ihn nicht wieber gefehen! 

Seit der Nachricht feines Todes ftand ich ganz verlaffen auf der 
Welt. Es ſchauderte mich bei bem Gedanken, dennoch verlor ich nicht ben 
Muth, und für nichts in der Welt wäre ich zu meinem Vater zurückgekehrt, 
bazu war ich zu ſtolz. Ich fing einen Heinen Handel am, friftete mein 
Leben damit, doch von ber Stunde an, wo ich Dich in meinen Armen hielt, 
dien neue Kraft in mir aufzugeben, und ich ſah getroſt der em 
gegen, bie mir nur durch Dich noch werthvoll war. Doc, meine Brüfung- 
zeit war noch nicht worlber, noch folgte bie rächende Wergeltung einer 
Schritten. Wenige Moͤnate nach Deiner Geburt warb unfer Haus ein 
Naub dev Klammer, nad von all meiner Habe Tettene ich nichts ale dies 
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Kleib und biele Rerlenihuur,. das Ichte Geſchenk meiner hingeſchiedenen 
geliebten Mutter. 

Ich babe feitbem mein Leben mühenoN unter Seufagrn unb Thränen 
verbracht, aber Dein Lächeln, Deine Liebe, auch Deine Schönheit, Marie, 
haben mich getröftet und mir bas vergütet, was das Schidfal mir nahm. 
Sauer ift mir mein Leben geworben, aber feit dem Brande meiner Woh⸗ 
nung bat has Glüd mi begleitet, mern es mix bie Gaben auch nur ipar- 
fam ans feinem Füllhorn zutheilte. Für Dich habe ich gereist Tag yab 
Nacht und manch' ſchönes Goldſtück zurädgelegt, für Dich will ich arbei- 
ten heute und morgen und big an mein Ende, 

Aber nun tomm! ſprach fie aufſtehend, da Marie ihr gerührt um ben 
Hals fiel: Laß dies überſpannte Weſen und bring’ Deinen Anzug nicht 
in Unordnung — Du weißt nun, daß Deine Mutter ſowohl wie Du ſich 
nicht zu Iahmen braucht, in den Krejs der Kaufherren zu treten; falle 
baber Muth, bergih Torben. und denke nur an Shriftiau, ben künftigen 
on Diele Grpäßlung tief ef 5 Marie Torben heumoeh 

- Bon diejer Erz tief erfchllttert, ve Marie en deuno 
nicht, glaubte fie doch ibm nun näher zu Neben. 


Mutter und Tochter traten mit dem alten Rathsheren in ben Tanz⸗ 
laal. Die Augen Aller, bejonbers der. rauen, bie Männer ſahen nur 
auf Das holdlächelnde Antlit des: Mädchens, waren anf Marie und ihrem 
geiomadsolen An ug erichtet. Megte ih auch der Neid iR mancher 

ruft, jo mußten h och geftehen, daß das Lichtblaue Sammethäubchen, 
unter welchem die langen goldgelben Flechten Ippig herakbingen, ba das 
knapp anliegende Leibchen mit feinen aufgeſchligten weiten Mermeln und 
einen goldnen Schnüren, bie es von porn zulammen hielten, daß ber 
altige weißwollene Rod mit feinen jeidenen Bändern bem Mäbchen gar 
gut dehe und das Ganze eine reizende Erjcheinung ſei. Unhefangener als 
am Morgen grüßte fie Keundtid, nabte fi, zwar etwa ſchüchtern, Mar- 
garethen Krabbe, bie fie heute früh fo liebreich angerebet hatte, uud nahm 
Dann neben ihrer Mutter Pla, weiche mit ihrem Benehmen zufrieden zu 


ein ſchie 

— Zetziß fie wohl eine Stunde in banger Erwartung, ehe die Nach⸗ 
richt kam, daß ber Prinz nahe. Trompeten verlünbeten enhlich feine An⸗ 
kunft, bie alten Flügelthüren rauichten auf, und Chriſtian tuat, königlich 
geſchmückt, mit einem zahlreichen. Gefalge ein. Mariens Auge ruhte auf 
her ſchynen Geſtalt, bem.eblen Antlitze des Zöjährigen Prinzen, nux war 
ihr der ernfte. finftere Blick, mit dem er in bex Verſammlung umber jab, 
nicht wohl ie doch als fein Auge ſie traf, bie fich hinter ber Mutter 
verborgen Bir t, warb ſchnell ber finftere Een freundlich und mit biejer 
Greumplicheit Ihipm sine anmiberfehligpe Anızauth ch Hber Ihm zu ver- 


breiten. Aengſtlich erwartete fle nun den Augenblick, wo er fich ihr nahen, 
mit ihr (preden würbe; aber er blieb entfernt, unterhielt fi mit ben 
Herren des Rathes und einigen reihen Kaufleuten, und fo hatte fie Zeit, 
mit ihrem Blick Torben anfzujuchen, den fie endlich, Hinter einer Säule 
gelehnt, fein Auge düſter auf fie gebeftet, ftehen ſah. Auch er blieb von 
i 


ern. 

Da erſcholl das Zeichen zum Tanze. — Mariens Herz klopfte, da ſie 
des Prinzen Auge nach ihr gerichtet und ihn ſich ihr nähern ſah; doch 
einige Worte, die der Kanzler ihm zuflüſterte, leiteten ſeine Schritte nach 
der andern Seite, während Walkendorf ihm bie Tochter des Bürger— 
meifter8 zuführte; der Prinz, Diefer einige verbindliche Worte. jagend, er⸗ 
griff ihre Hand und der Tanz begann. 

Mariene Auge folgte bald dem Prinzen, bald fnchte es Torben, der 
noch immer auf der nemlidhen Stelle ftand. — Niemand kam fie zum 
Tanz zu fordern; fie beachtete e8 nicht, aber Frau Sigbritt knirſchte vor 
Wuth. Da trat jet Torben hinter der Säule hervor, He fih ihr, bot 
ihr, ohne ein Wort zur jagen, die Hand und ſchwebte mit ihr dahin. Das 
vergelte Dir Gott! ich vergeffe es Dir nie! murmelte Frau Sigbritt. 

Marie flog num mit ihm dahin, und troß der wirbelnden Bewegung 
des Tanzes, traf ihr Blick doch zumeilen den Prinzen, deſſen Auge ihr 
fets folgte. Aber in dem Arme des Geliebten ruhend, oft von ibm, viel- 

eicht abſichtslos, an feine Bruft gebrüdt, verwebte fih nach und nad - 
Bergangenheit und Gegenwart jo innig, jo feft mit einander, baß ihr Herz 
in Liebe für Zorben ſchlug, wenn auch ihr Blick den Blick des Prinzen 


af. 
Eben ruhten fie, als Walkendorf zu ihnen trat und Torben zuraunte: 
Seid Ihr toll, habt Ihr meine Warnung jett ſchon vergeffen ? 

Was fagte der Kanzler? war die erfte Frage, melde Marie an ihren 
Zänzer that. -. 

- Er warnte mich vor einem allgewaltigen Nebenbuhler! erwiberte 
ber junge Mann bitter lachend. ° | 

Nebenbuhler? wiederholte Marie. 

Fürften glauben, jede Schönheit habe Gott nur für fie allein ge- 
ihaffen — und jedes Weib ift auch eitel genug, ftolz auf ihre frehen Be⸗ 
werbungen zu fein, jagt er mit Bitterleit, und drückte heftig Mariens 
Hand, die noch in der Seinen ruhte. u ' 

Was follen diefe Worte, was diefer Drud, Herr Torben? fuhr Marie, 
ihre Hand ihm entziehend, empfindlich auf. 

Die Geflihle meines verwunbeten Herzens ausdrücken, da 8 follen fie! 
erwiderte er leidenſchaftlich, und Eigen gut für ihn, daß in dieſem 
Augenblick die Muſik ſchwieg, Marie zu ihrer Mutter zurückging, und fo 

das Geſpräch abgebrochen wurbe. | nn 
8 die Muſik von Neuem begamm, trat der Brinz auf fle zu und 
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führte ſie zum Tanze. Wer hierbei das Geficht der Kran Sigbritt ſah, der 
fonnte in einen Spiegel fhauen, aus dem nur Wonne und Seligfeit 
ftrahlte. Rat jo freubetrunfen folgte ihm Marie, fie zitterte, als fie ihre 
Hand in der Seinen fühlte, Angft und Freude, Luft und Schmerz durch⸗ 
ſchauerte fie. Sie gebachte Torbens verwundender Worte, und noch faß 
der Stachel, der fie verleit hatte, in ihrer Bruft, denn ber Drud, ben ihre 
Hand jetzt fühlte, mochte ihr jagen: Er hatte Doch recht! — 

Der Prinz Iprady während des Tanzes viel mit ihr, fie erwiderte 
beſcheiden und zurüdhaltend. Fürſten glauben jede Schönheit ſei nur für 
fie allein geichaffen! Diefe Worte aus dem Munde eines ihr noch immer 
werthen Mannes, hatten ihr Selbfigefühl gemedt ‚und er, ber Dies gejagt, 
war ja in ihrer Nähe und beobachtete fie, Dies machte fie noch vorfichtiger, 
noch aufmerkſamer auf fih. Sie wies Deshalb des Prinzen Schmeicheleien 
falt, jeine Bewerbungen um ihre Gunft ſtolz zuräd. Er jchien darüber 
empfindlih, und wahrjcheinlich ihren Stolz, ben ein Weib wohl felten 
feinen verführerifhen Worten entgegengejett hatte, zu demüthigen, begann 
er folgendes Geſpräch. 

Ser wohnt am Hafen, Ihönes Kind? 

Ya, gnädigfter Herr! erwiderte fie unbefangen. 

Eure Mutter hält dort eine Herberge? 

So ift es! Wir nähren uns redlich und ehrlich, find arm aber fromm! 

Und wie kamet Ihr zu der Ehre, an der Spitze des Zuges mich zu be- 
willlommen? 

Gnädigſter Herr, da fragt ihr mich zu viel! antwortete fie raſch. Man 
nm mich dazu filr würdig gehalten haben, und habt Ihr die Meinung der 
Stadt nicht getheilt, jo müßte e8 mir Doppelt kränkend fein, mich jett an 
Eurer Seite zu ſehen. 

Statt Antwort umfaßte fie der Prinz und ſtürmte mit ihr im fchnellen 
Tanze dahin. 

Weil du die Schönfte bift, darum wählten fie Di, und ihre Wahl 
war guf! raunte erihr zu, als der Lanz beendet war, und fein Blick heftete 
fih dabei flammend auf ihr erröthendes Antlitz. 

Bon diefem-Augenblide an konnte des Prinzen Bewerbung um die 
Gunſt des ſchönen holländifchen Mädchens Niemanden mehr ein Geheim⸗ 
niß fein. Sie war faft den ganzen Abend feine Tänzerin, er ſprach viel 
und mit Wärme zu ihr, und obgleich dies Mariens längft jchon rege ge- 
worbener Eitelleit ſchmeichelte, und auch die Perjon des Fürften mit Tor- 
ben verglichen, nur gewinnen konnte, jo blieb fie dennoch ihren Borfage 

etren, hielt den, an keinen Widerftand Gewöhnten in gehörigen Schran- 
n, und ihre Weiblichkeit, ihr Stolz vergaben ſich nichts. 
Noch ſchwebt ein fehlender Eugel fiber Dir, möge er bich nie ver- 


laſſenl jopte Torben, als er nach der Tafel an ihr vorüber ging. — Das 


gebe Gott! jprach Das Mädchen leiſe vor fich bin, und legte dabei Die Hand 


breiten. Aengſtlich erwartete fie num den Augenblick, wo er fich ihr nahen, 
mit ihr (preden würde; aber er blieb entfernt, unterhielt fi mit ben 
Herren des Rathes und einigen reichen Kauflenten, und fo hatte fie Ze 
mit ihrem Bli Torben anfzujuchen, den fie endlich, hinter einer Säule 
ßacut fein Auge düſter auf fie geheftet, ſtehen ſah. Auch er blieb von 
ihr fern. 

Da erſcholl das Zeichen zum Tanze. — Mariens Herz Mopfte, ba fie 
des Prinzen Auge nad ihr gerichtet und ihn fich ihr nähern ſah; doch 
einige Worte, bie der Kanzler ihm zuflüfterte, leiteten jeine Schritte nach 
der andern Seite, während Wallenborf ihm bie Tochter des Bürger- 
meiſters zuführte; der Prinz, Diefer einige verbindliche Worte jagend, er⸗ 
griff ihre Hand und ber zom begann. 

Mariens Auge folgte bald dem Prinzen, bald fuchte e8 Torben, der 
noch immer auf der nemlichen Stelle ftand. — Niemand kam fie zum 
Tanz zu fordern; fie beachtete e8 nicht, aber Frau Sigbritt knirſchte vor 
Wuth. Da trat jetzt Torben hinter der Säule hervor, ee ſich ihr, bot 
ihr, ohne ein Wort zu jagen, die Hand und ſchwebte mit ihr dahin. Das 
vergelte Dir Gott! ich vergeffe es Dir nie! murmelte Fran Sigbritt. 

Marie flog nun mit ihm dahin, und troß der wirbeinden Bewegung 
des Tanzes, traf ihr Blick doch zumeilen den Prinzen, deſſen Auge ihr 
fets folgte. Aber in Dem Arme des Geliebten ruhend, oft von ihm, viel- 
eicht abſichtslos, an feine Bruſt gebrüdt, verwebte ſich nah und nad 
Bergangenheit und Gegenwart jo innig, fo feft mit einander, baf ihr Herz 
in Liebe für Zorben ſchlug, wenn auch ihr Bid den Blick des Prinzen 


raf. 

Ehen rubten fie, als Walfenborf zu ihnen trat und Torben zuraunte: 
Seid Ihr toll, habt Ihr meine Warnung jetzt ſchon vergefjen ? 

Was fagte der Kanzler? war bie erfte Frage, welche Marie an ihren 
Tänzer that. u 

Er warnte mi vor eimem allgewaltigen Nebenbuhler! erwiderte 
der junge Dann bitter lachend. 

Nebenbuhler? wiederholte Marie. 

Fürften glauben, jede Schönheit habe Gott nur für fie allein ge⸗ 
ſchaffen — und jedes Weib ift auch eitel genug, ftolz auf ihre frechen Be⸗ 
werbungen zu fein, fagte er mit Bitterfeit, und drückte heftig Mariens 
Hand, die noch in der Seinen ruhte. ' ' 

Was follen dieſe Worte, was dieſer Drud, Herr Torben? fuhr Marie, 
ihre Hand ihm entziehend, empfindlich auf. i 

Die Gefühle meines verwundeten Herzens ausbrliden, da s follen fie! 
erwiberte er leidenſchaftlich, und vielleicht gut für ihn, daß in biefem 
Augenblick die Muſik ſchwieg, Marie zu ihrer Mutter zuritdging, und fo 
das Geſpräch abgebrochen wurde. | 

Als die Muſik von Neuem begann, trat ber Brinz auf ſie zu umb 
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führte fie zum Lanze. Wer hierbei das Geficht ber Fran Sigbritt ſah, der 
fonnte in einen Spiegel jhauen, aus dem nur Wonne und Seligkeit 
ſtrahlte. Rd! jo freudetrunten folgte ihm Marie, fie zitterte, als fie ihre 
Hand in der Seinen fühlte, Angft und Freude, Luft und Schmerz durch⸗ 
fhauerte fie. Sie gebachte Torbens verwundender Worte, und noch ſaß 
der Stachel, der fie verletzt hatte, in ihrer Bruft, denn der Drud, ben ihre 
Hand jetzt fühlte, mochte ihr jagen: Er hatte Doch recht! — 

Der Prinz ſprach während des Tanzes viel mit ihr, fie erwiberte 
befcheiden und zurüdhaltend. Fürften glauben jede Schönheit fei nur für 
fie allein gejchaffen! Diefe Worte aus dem Munde eines ihr noch immer 
werthen Diannes, hatten ihr Selbſtgefühl gewedkt ‚und er, der Dies gejagt, 
war ja in ihrer Nähe und beobachtete fie, Dies machte fle noch vorfichtiger, 
noch aufmerkſamer auf fih. Sie wies deshalb des Prinzen Schmeicheleien 
falt, feine Bewerbungen um ihre Gunft ſtolz zurüd. Er fchien darüber 
empfindlich, und wahrſcheinlich ihren Stolz, ben ein Weib wohl felten 
feinen verführeriichen Worten entgegengejett batte, zu demüthigen, begaun 
er folgendes Geſpräch. 

Sr wohnt am Hafen, ſchönes Kind? 

Ya, gnädigfter Herr! erwiberte fie unbefangen. 

Eure Mutter hält dort eine Herberge? 

So ift es! Wir nähren uns redlich und ehrlich, find arm aber fromm! 

Und wie famet Ihr zu der Ehre, an der Spibe des Zuges mich zu be- 
willlommen? 

Gnädigſter Herr, da fragt ihr mich zu viel! antwortete fie raid. Man 
muß mich dazu für würdig gehalten haben, und habt Ihr die Meinung ber 
Stabt nicht getheilt, jo müßte e8 mir Doppelt kränlend jein, mich jest an 
Enrer Seite zu fehen. 

Statt Antwort umfaßte fie der Prinz und ftürmte mit ihr im ſchnellen 
Zanze dahin. 

Weil du die Schäufte biſt, darum wählten fie Di, und ihre Wahl 
war gut! raunte er ihr zu, als der Tanz beendet war, und fein Blick heftete 
fi} dabei flammend A ihr erröthendes Antlit. 

Bon diefem Augenblide an konnte des Prinzen Bewerbung um die 
©nnft des ſchönen holländiſchen Mädchens Niemanden mehr ein Geheim- 
niß fein. Sie war faft den ganzen Abend feine Tänzerin, er ſprach viel 
und mit Wärme zu ihr, und obgleich dies Mariens längft ſchon rege ge- 
worbener Eitelkeit ſchmeichelte, und auch die Perfon des Fürſten mit Tor- 
ben vergliden, nur gewinnen fonnte, fo blieb fie dennoch ihren Vorſatze 

etren, hielt den, an keinen Widerſtand Gewöhnten in gehörigen Schran- 
n, und ihre Weiblichkeit, ihr Stolz vergaben fich nichts. 

Noch ſchwebt ein fchligender Engel über Dir, möge er dich nie ver⸗ 
laſſen! fagte Torben, als er nad ber Tafel an ihr vorüber ging. — Das 
gebe Gott! ſprach das Mädchen leiſe vor fich bin, und legte Dabei bie Hand 
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anf ihr Herz, das wohl mehr dem Berindgew als bem Ichligenben. Engel, ein 
gegenichlagen mechte, 


Am andern Morgen fand zwilchen Mutter und Tochter mieber eine 

Lange Unterrebung ftatt. Marie erzählte ihr offen Alles, mas ber Prinz ihr 

efagt, und bei jedem Schmeichelworte, das fie wiederholte, ſchwamm das 

uge der Frau Sigbritt in Freudenthränen, wobei fie Die Torhtey ermahnte, 

ai thörigt, fonbern vorfichtig zu handeln, und ihr Glück nicht von ſich zu 
en 


Ahr meint e8 gewiß gut mit mir, liebe Mutter, fagte Marie endlich, 
aber Ihr findet mein Glüd, wo ich es nicht fuche. Mär genügt ein files, 
das ich, ohne mir felbft Vorwürfe machen zu müſſen, gemäeßen.karf; ein 
ſolches fanın mir der Prinz nicht geben. — u 

Marie! unterbrach He Frau Sigbritt. In Deinen Jahren hatte ich 
leider ſchon die traurige Erfahrung gemacht, baß die Wünſche des Herzens, 
wenn auch befriedigt, nicht für's Leben ausreichen. Als ich das elterliche 
Haus verließ, dünkte ich mich in Deines Vaters Armen reich, reicher als 
daheim in meinen Prunfzimmern. Da wir als Bettler in Rotterdam ein⸗ 
zogen, bauerte der Wahn fort, aber wie bald verſchwand er bei Math und 
Sorgen. — Um das Leben zu friften, mußte er Brod nn fernen 
Welttheile ſuchen, Ratt befien fand er ben Tod. Nimm ein Beiſpiel an 
mir! Sch hatte der Liebe Alles geopfert, was reichte fie mir Erſatz? 
Die Tochter bes reihen Handelsherrn von Blieffingen mußte auf dem 
Marxkte von Amſterdam Nüfie feil bieten, muß hier Fiſche kochen und dem 
Schiffs volle Bier jchenten. — Wille, daß im Elende die Erinnerung au 

lüdlihe Vergangenheit boppelt ſchmerzhaft iſt. — Tritt jetzt nor Deinen 

piegel, fieh Deine ärmliche Kleidung und bente, wie ſchön geihmüdt Du 
eftern warft! — Marie feufzte tief auf — So ſchön könnteſt Du Dich alle 

Tage ſehen, Ueberfluß würde Dich umgeben, die geſtern ſtolz auf Dich 
blidten, würben in Demuth um Deine Guuſt, Du bebersichteh. des Prinzen 
Herz und ſomit ganz Norwegen. 

‚ Ma welches Loos würdeſt Du Deiner Mutter bereiten, fuhr fie nach 
einer Pauſe fort: Wie herrlich würbeft Du ihr bie an Deinem Kranlenbett 
durchwachten Nächte, bie Stunden wol Sorge und Angſt, die fie um Dich 
verlebte, belohnen! — Ja, Duvede, herrſchen würde jie durch Dich, und 
berrihen — Kind! wer jo lange trotz feines aufſtrebenden Geifle® ſich 
krümmen unb büden mußte, wen bas Elend immer nieher hielt, dem if} 
das Wort allein ſchon ein Himmmelswort, und Das Vollkringen feine Seligr 
feit! — Doch davon verſtehſt Du nichts, das fühlft Dur nicht, aber glaube 
mic: bie gefallenen Engel träumen ſicher Tag und Nacht, wie fe wieder 
in aller Kraft, und herrlicher, jchünen, mächtiger. als fie ihn veyließem, in 
den Himmel zurüdichren fönuen. Und ſo gebt «8 auch mir; Sog: uah 
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Nacht ſtrebt meine Seele aufwürts, denn wer einmal an ber Tafel des 
Wohllebens ſchwelgte, den treibt e8 immer wieder bahin. — 

Marie hatte der Mutter ruhig zugehört und ſchüttelte ungläubig ben 
Kopf. Ihr Herz war ihr Alles, Ratbgeber und Führer, war ihr Barabies, 
ihre Hölle, was außer ihm lag, hatte feinen Werth für fie; nur Die 
Schwäche aller Evenstöchter, die Eitelkeit behauptete allein noch ihr Recht 
neben dem Klopfenden. Der Mutter Worte fruchteten wenig; wenn nicht 
die Eitelteit fie verlodte, wenn ihr Herz nicht Torben vergefien Iernte, 
wenn e8 nicht liebend dem Prinzen entgegenichlug , jo lonnte Frau Sigbritt 
an bie Erreihung ihrer ſehnlichſten Wünjche nicht denken. 

Aber die kluge Frau beurtheilte anch ihre Tochter richtig.” Sie ſah 
bald ein, daß nicht Eyrfucht, nicht der Reiz des Goldes auf Marien wirken 
könne, und berübrte deshalb diefe Saite nicht wieder. Hingegen beichloß 
fie, obgleich fie Torben wohlwollte, ihn auf irgend eine Weife zu entfernen, 
denn ihn Jah fie für das größte Hinbernif bei der Erfüllung ihres ſehn⸗ 
lichſten Wunſches an. Nicht allein um ihrer felbft willen, auch aus gren⸗ 
zentojer Liebe zu ihrem Kinde juchte fie num alle Mittel hervor , das vor» 
geftedte Ziel zu erreichen, und in dem Wahn, der Tochter Glück zu beförbern 
und fie in einen Himmel voll Freuden einführen, vergaß fie, daß ein 
frommer Sinn, ein umbejcholtener Wandel, Das innere Bewußtjein allein 
bas Paradies eines reinen Gemüths fein kann. 

Noch an dem nemlichen Abend wurde ſie zu bem Kanzler beſchieden, 
ber von dem Prinzen ven Auftrag hatte, wegen Marie mit Frau Sigbritt 
zu unterhbandein. Dem Kanzler fchien Dies, wie er Jie Mutter zu fennen 
glaubte, ein leichtes Geſchäft, und erftaunte nicht wenig, ala ihm dieſe auf 
den nach feiner Weile ſehr zart eingerichteten Vortrag erwiberte: Ehr⸗ 
würdiger Herr! gebt Euch feine Mühe der lodern Sache ein Mäntelchen 
umzuhängen, ich verftebe Schon was Ihr wollt, muß aber verfichern, daß 
Ihr in uns irrt. Geld und Gut reizen mich und mein Kind nicht, ein ähn⸗ 
licher Antrag ihr felbft gemacht, würde mit vermundendem Stolze zurüd 
gewiefen werden: nur bie Liebe vermag ſich ihr Herz zu öffuen, ber Eigen⸗ 
nut wirb es nie. — 

Frau! unterbrach fie Herr Wallendorf: Seid Ihr bei Sinnen? Glaubt 
Ihr, der Kronprinz von Dänemark werde wie ein girrender Täuber Eure 
Tochter umkreiſen, wie ein ehrlicher Bürgerjohn um feines Nachbarn Kind 
um fie werben ? 

Die feine Hoheit, unſer gnädigfter Herr, e8 für gut findet! erwiberte 
ran Sigbritt. Iſt ihm der Preis der Bewerbung nicht wertb, mag er 
ch eine leichtfertige Dirne fuchen, deren Tugend er mit Goldgülden auf⸗ 

mwägen kann. Mein Täubchen fängt er nicht im goldenen Nebel 

Der Kanzler hatte, während fie ſprach, Frau Sigbritt feft ins Auge 
faßt. Auch war er zu Hug und fein, um ſich ange täufchen zu laffen. 

—* Fruu! ſagte er endlich. Ich glaube Euch zu durchſchauen! — 
u. v · Zromiig fänunti. Werke. XV. 16 


— 244 — 


und wagte nicht an ihm aufzublicken. Da ergriff er traulich ihte Hand. 
Schön biſt Du und herrlich, rief er entzückt, Liebreiz umſtrahlt Dein Engels⸗ 
antlitz, Tugend breitet ihre reinen Strahlen um Dein Haupt; ſollten es 
nur die Strahlen der Abendgluth ſein, die untergehen und verſchwinden ? 
— Nein, nein! der Schöpfer kann ſein Meiſterſtück nicht zertrümmern 
Yafjen, nein, nein! — Und doch — kehrt’ ich zurück, und fähe Die Verlaſſene, 
Schuldbeladene ihr Unglüd bereuen, fo bliebe mir dann von Allem, was 
6) für fie empfand, nur bag erbärmliche Gefilhl bes Mitleive, müßt’ ich 
ſelbſt fie fortan meiden, fie fliefen — DO, Mariel es muß furchtbar fein, 
das, was man liebte, vergötterte, nicht mehr achten zu tönen. 

Ich folge Dir! ſagte ſie raſch. Ze 

Du folgft mir? — Nun, fo ſei Gott gelobt, der Dich dies ſprechen 
ließ, der Deine Seele vom Berberben rettete! — Um bie Stunde der Mit⸗ 
ternacht erwarte mich am Hafen — Ach, ich bin nun fo glücklich, Marie, fo 
überſchwenglich glüdlih! — Er fchlang feinen Arm um Te und fie firäubte 
fih nicht, er brehte fie an fein Herz, ganz Liebe buldete fie es, und legte die 
glühende Wange an feine wogende Bruft, als er Plötzlich: Gerechter Bott ! 
ausrufend, ſich losriß und ins Gebüfch ftärzte. BE .n 

Träumt' ich, oder träum' ih noch? murmelte fie, Torben nachblickend: 
Ruht' ich nit an feiner Bruft, fühlt’ icy nicht das laute Klopfen feines 
Herzens? — und doch — Heilige Mutter! wer naht dort? — Es iſt — ber 
Prinz! fie Dean auf, wollte entfftehen, aber Ehfiftian war ihr ſchon zu 
nahe, um ihm ausweichen zu koönnen; glücklicher Weife ſchien er Torben 
nicht bemerkt zu haben. . 

Du fliehft vor mir, Tchönes Mädchen? rief er ih zu, veuweile! wo Dun 
bift, da möcht” ich ewig ſein! dann feßte er ſich auf ben Rafenfig und bat 
fie, neben ihm Platz zu nehmen; fie aber folgte jeiner Einladung nicht, und 
blieb vor ihm fteben. 

Du zittert ja, Mädchen? — Deine Wange glüht, fürchtet Du mich? 
fragte er in fanftem Tone. Hat man auch Dir erzählt, daß ber Prinz von 
Dänemark wild und rafch fei, daß er nur Krieg und Jagd liebe, ein Ber- 

nügen an ben ftillen Freuden des Lebens fände und fein Herz jo kalt umb 

art lei, wie die Felſen Norwegens? Ja! ich bin wilb, bin heftig, Krieg ift 
mein Element, die Jagd meine Luft, aber in Deiner Nähe bin ich unge 
wanbelt, da dringt Dein frommer Blid tief in mein Herz, es ſchlägt rubig 
und mild, und ich denke nicht an Jagd und Krieg, nur an Freude und 
Liebe. Sage mir, wie übſt Du ſolche Gewalt über mich, weldyer Zauber 
fefleft mich jo unmwiberftehlid an Dich? Ich habe in mandes Mädchens 
Auge geſchaut, aber ihn nicht darin gefunden, babe manch' ſchönes Weib 

ejehen, und ie batte nicht Gewalt iiber mich, konnte mich nicht unwider⸗ 
614 am fi) ziehen. Aber mein Herz ſchmilzt an Deinem ſauften Blick 
wie dag Eis beim Strahle der Frühlingsſonne, ich möchte ewig um Dich 
fein, ewig Dir ins Auge ſchauen, denn was mir Ungenügſamen fehlte, 


Eelmanm und einem Konigſohn! — Wähle wie Du will, es lächelt Dir 
ein Gläd, was Du nit träumen Tonnteft, als Deine zarten Händchen im 
Kınflerbam mit den Nüſſen ipielten, bie ih feil bot. 

Mutter) unterbrad fie bas Mädchen: Meine Neigung gegen Torben 
immt troß feines Betrugs immer noch in meinem Herzen, wär’ er noch 
Inf, ich folgte Eurem Beiipiel, flöh' mi ihm, ‚wohin er wollte, ben 

Lodungen meiner Sitelleit zu entgehen, aber f 

Harch! welch Geränſch! Er fommt! En High Sr au Sigbritt auf, 

Wer kommt? fragte Fugklich Marie, ſich an die Mutter Hammernd, 
Um Gotteswillen, wer fommt? 

Jemand, dem Du mit Zartheit wiberfireben, aber nicht zurückſtoßen 
voii, dem, wenn Du auch noch Uuger Weiſe zögerft, Du Dich ganz zu 

gen bingeben mußt — Uber halte mich nicht zurüg, laß michl Bleibe 
bier —* dieſem Raſenſitze, ih muß Dich verlaſſen! Dies fa gend, eilte fie 
in 8 — hinter Marien rauſchte es von Neuem und Torben lag zu 

vet Rn. 
ch einmal mu vB ich Dich ſeheu, Mabchen meiner innigen ale rief 
er, noch einmal Dich fehen in der Glorie Deiner Unſchuld! ı Shm uß fort, 
weit weg von hier! abe Länder muß ich betreten, daß Dir [ug e mid) 
nicht. mehr ſchauen, * Dis mich wicht mehr Hören, daß ich Die ai 
warnen; A nit zathen Tann, 

Steht doch auf, Herr Torben! bat. Marie, durch fine Erſcheinun, 
fuvchtbar überxaſcht Den Prinzen bier zu feben hatte ſie gefürchtet, u 
nun and, er vor ihr, defien Stimme ſchon allein bie vergangene fchöne 
— rad. rief, Steht auf, und fagt mir mit Kube, was Euch 

er 
ehe ‚ken ai Mor morgen, Be ie zu verlaſſen, ſprach er, 
ten des — na ar 


nach ee — efunben,, Def, mir em Beſitz 
andere Ird 
Did wir: anmrigauen, ion ſchwör' i — allen Bei igen, der ehe Bet er, 
der mir begegnet, fo uns vereinen! — Höre bie Stimme ber Liebe, höre 
bie Stimme her Tugend, jene ruft,, biefe warnt Dich! — Folge mil 
Torben, erwiberte das Mädchen fchon ſchwankend, wie Kenn ih das? 
Bertraute ih auch Euren reblichen meine töunt’ ich and) feft auf 
Eure treue Liebe hauen, bürft’ ich wohl meine utter'werlafjen, vie jo viel 
für mich gethan, beren einziges Süd ich — Wenn auch die Liebe 
mich neh. müßte doch aud hier bie Tg — warnen. — 
Marie! unterbrach fie. a Jüngling mit Heftigfeit. Bleibſt Du bier, 
jo bi Du verloren! Bon Deiner Meintter umgarut , von Deiner Sie 
varlodt, fiuld Du wettuugaloa! — Er ſchwieg Marie jah vor ſich nieb 
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Bi er Sigbtitt bidher euhig augehbet und fie nicht umtedkrochen hatac 
uhr er doch jetzt heftig auf: Frau, Euch thut es mehr Noth Befcheibenheis 
zu lernen als zu lehren! Fürften ſprechen ihren Willen frei und rückſichts⸗ 
108 aus, bieten in der einen Hand ihre Biebe, in Her anderen ihr Gold, und 
es winde fie ſchlecht Heiden, wenn fie wie gemeine Buhlen jeufgen und giv⸗ 
veu wollen. — g 

Sp ift es, Hoheit, aber fo jollte es nicht fein? erwiberte, nicht ohne 
Stolz Frau Sigbritt. Die Liebe ift der einzige Tyraun in ſeinem Reiche, 
fie duldet feinen Anderen neben ſich, läßt ſich nicht ertrogen, nicht beiehlen, 
kehrt nur ein, wo es ihr gefällt, und hört nur auf Schmeichelworte, nicht 
anf Drohungen. Und jo, meins gnädigſter Herr, werdet auch Ihr ner mit 
Sr leifen Tritte, nicht mit Galopp, anf Euvem witden Streifroß art 
jiel gelangen. 

Ehrifian lächelte zwar bei dieſen vehren der beiorglichen Mutter, 
jagte jedoch: Und wenn ih nun mein Streitroß beſteigen, und das Ai 
erringen will, könnt Ihr, kann ganz Norwegen mich daran hindetn ? 

ft büßten Fürften ſolch' tyrannische That ſchwer! ermiberte fie 
furchtlos. Doch, wozu würde Euch dies nützen? lenkte fie klüglich ein, 
Eures Hofjes Huf zerträte die Blume und fie ftifobe dahin. Liebe will er- 
worben, nicht ertrotzt fein, in ihrem Reiche giebt es wicht Herren, aricht 
Anehte wiederholte fie. Bedenkt bies, Hoheit | 

er Brinz jchien dieſe Worte nicht ungütig aufzunehmen, und untex⸗ 
hielt fich noch über Verſchiedenes mit ihr, wobei er ſtaunte, ſolchen Werft 
und dieje Bildung bei einerigemeimen Frau, für die ex fie halten mußte, 
zu finden; er entließ fte mit Bewnuderung. ' 

Sie eilte nun ihr Kin aufzuſuchen, Daß fie tweinesch am Wege ſthend 
fand. Was ihr im Wäldchen begegnet, war wohl geeignet, ein rıhigeres 
Semüth, als das bewegte Martens in Die quawollſie Unruhe zu verſetzen 
Sie Pina und wer e8 ſich jetzt zu ihrem Schweden Hax bewußt, daß ſelbſt 
ihr Herz zwilchen Torben mıb dem Prinzen ihwante. Zu jenem zog fie, 
fobald fie mit ihm fprach, der immer wiedertehtenbe Jauber der erfirm 
Liebe, die Meberzeugung, daß er mur in ihren Beige fein Glüd finde, Daß 
e8 Pflicht jet, ihrer erſten Neigung tiven zu bleiben, mit zarten Banden kim. 
Diefen ſcheuete fie, fürkhtete ſeine Bewerbung, aber ber ſchöne künigliche 
Juüngling bat fo innig, fein wildflammendes Auge warb bei ihrem Anblick 
l janft, der Löwe lag gebändigt zu ihren Füßen, je konnte im zum Wohl 
o Bieter zähmen, ben Harten mild umſchaffen, alles dies jagte ihr, fie zu 
verioden, die Eitelkeit, vieleicht auch ihre aufgetegten Sinne; kur bie 
Tugend fund ihr, Torbens Bild in ihrem Herzen ſchutzend, noch gux Seite. 
Aber auch biefe bangte bei dem Schritt, den fie heute Nacht zn then ver» 
ſprochen hatte. Wie ein Schiff, das fein Steuer verloren, von jedem 
Windftoß getrieben, von jeder Welle bald in die Höhe, bald in Die Täcfe 
gefchleudert, auf den ungeflümen Meere dahin wogt, je ſchwaukte ſie zwiſchen 
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Pflicht and Liebe, Eitellut and Sinmesluß, und mußte nicht, wo fie den 
ratienden Anker autwerfen jollte. Auch war es ihr yweiteihait geblieben, 
ob der Mutter Lehren Torben oder dem Prinzen gegolten hatten. 

In biefer Stimmung traf fie Frau Sigbritt, ber fie Alles, was Hit 
ſeitdem begegnet war, mittheilen mußte, wobei ihr nicht entging, dafs dir 
Mutter nicht ahnete, daß Torben friiher als der Prinz da geweſen Hei, fie 
hütete fih aber wohl, ihr Dies zu ſagen. Diele ließ ſich noch Manchet 
wiederholeu, wägte jorgiam Wort und Handlung Des Wringen, und faßte 
nun bie jefte Ueberzeugustg, daß er, troß ſeines Ungeſtüms, das etz, 
welches fie um ihn geworfen hatte, wicht werde zerreißen Ihıruen. Sie lobte 
Mariens Betragen, warnte fie, fich nicht Dur) einen aunbeiwndten Augen» 
blid aus ihrem: &leichnentbe bringen, und wieth ben ſeltenen Fiſch noch 
lange an ber Angel zappeln zu laſſen, damit en ſich exft tüchtig verbinte, 
che fie ihn zu ſich herauf Yiehe. Marie perſprach Dec Mutter Lehren zu 
beioigen, Yöxte aber wenig anf bie wohlberechneten Worte ber lungen Kram, 
Denn ihre Gedanken waren nur der Mittexmachtoſtunde geweiht; mar 
mandmal mußte fie, wider Willen, bei dem Augenblid verweilen, wo der 
exfte Kuß ihre Lippen berührt hatte. 

Kaum in ihre Wohnung angelommen, ging fr auf ihr Stuübchen und, 
Kopfweh vorſchützend, legte ſie ſich bald zur Ruhe. Aber nicht um zu 
ſchlafen hatte fie ihr Lager deſtiegen, wur zu trüumen ſchloß fie bie Augen. 
und als die Mutter, die, um zu ſehen, ob fie noch wach und leidend ſei, 
ſich herauf geſchlichen hatte, fie wieder verließ, amd bald darauf Die Thüre 
ihrer Schlajlammer khnarrte, da ſtand fie leiſe, aber eben noch fo unſchlinſig, 
wie am vergangenen Tage, wieder auf und ſetzte ſich an Das offene Fenſter. 

Es war eine ſtürmiſche Mondſcheinnacht. Der Wind trieb die Wollen 
vor ſich her, und uur zuweilen blickte nes Mondes Silberlicha zwilchen den 
Dunkeln hervor, tauchte ein Stern jeine Strahlen in bie beauſende Finth. 
Die Wellen brachen fi mit furdhtbarem Getös an den Klippen, unb 
Sturmgeheul und Wogenbraus machten eimen Ächawerlichen Ehor in der 
Grauſen ervegenden Radıt. Marie jaß, ihr ſorgenſchweres Hanpt auf dem 
Schwanenarm geftügt, finnend da, hörte nicht das Rauichen bes Sturmes, 
nicht das Toben der Wellen, ihr Auge fah nur nach einem am dlfer liegen» 
den Kauffahrer, auf welchen: nody Alles wach fein mußte, denn bald war⸗ 
ben die weißen Segel auf⸗ uud wieder zingezagen, bald hörte man ein 
len Rufen-ober ſah Richt in der Finſterniß amftaucgen und ſchnell wieder 
wder chwinden. 

Das iſt alſo Das Fahrzeug, dem ich Olück, Laben, Ruhe und Seligleit 
anvertxauen joll ? ſprach fe, von dieſem Gedanken tief erſchüttert — Wohin 
wird 28 mich führen ? — Plötzlich ſprang fie auf, Es ſei! dief ſte. Hier bie 
ich verloren, ob dort? — Das weiß nur der harmherzige Bott — Ad, mein 
Schickſal ift in farchtbaxes Duntel gehlllt; wohin ich mich wende, gähnt 
ein Abgrund mir entgegen? — Sie legte nun die Kieider zurecht, welche 
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fie anziehen, auch Die, welche fte mitnehmen wollte, doch das Geſchenk bes 
Kanzlers blieb in der Truhe. Als fie nun ihr Heines Bündelchen zufammen- 
band, da ſank ihr der Muth; belle Thränen ftürzten aus ihrem Auge 
Die Mutter ſollſt Du verlaflen, ohne ihr Tebewohl gelost, ohne fie noch 
einmal geleben zu haben ? Nein, das vermag ich nicht! Und weiß ich and), 
daß fle mir, bin ich erft Torbene Weib, bald folgen, mir nicht mehr zürnen 
wird, kann ich Doch fo nicht von ihr ſcheiden; noch einmal muß ich ſie ſehen 
und ber ruhig und feft Schlafenden ein leiſes Lebewohl zuraunen. Sie 
Ihlih in ihrem Nachtkleid Über deu Heinen Gang, öffnete bie Thür und 
trat vor das Bett, wo fie Frau Sigbritt fanft ſchlafend fand. Da faltete fte 
die Hänbe und betete leife vor fich bin: Vergieb mir, beiliger Gott, wenn 
ich fehle, ich glaube Recht zu thun! Vergib auch Du mir, gute Mutter, 
beren überfchwengliche Liebe mich in's Verderben ſtürzt. Lebe wohl! zürne 
nit Deinem unglücklichen Kinde! fie wollte fich fortichleihen, doch als fie 
fi) noch einmal nad der Mutter wandte, Üübermältigte fie ihr Gefühl, fie 
bog Pr über fie, drückte einen leiſen Kuß auf ihren Mund — die Schlafende 
erwachte. 

Mein Gott! was iſt Dir begegnet, was führt Dich hierher? fragte, 
tan ihren ‚Augen trauend, Sigbritt — Du fiehft fo bleich, jo zerftört aus 
— Sage mir 

Nichte, Tiebe Mutter! erwiberte mit Faſſung Marie Ich glaubte 
Dich ftöbnen zu hören — es mochte wohl im Traum gemwefen fein — da 
fprang ich auf um zu fehen, ob Dir etwas zugeftoßen fei, Gott lob, daß es 
fo ift! — Sei ohne Sorgen und verzeih’ mir die Störung — Gute Nacht! 

Marie! rief Die Mutter fie zuräd, das Mädchen wandte fi, ſank in 
ihre Arme und meinte bitterlid — Marie was ift Dir? 

Ach, Mutter! rief fte ſchluchzend: Ich bin fo nngtüdlich, bei Tag und 
er babe ih nicht Ruhe, feid mir nicht böfe, überlaßt mich meinem 

ickſale 

Ein Ingwind wehte eben das Nachtlämpchen an, daß es aufflackerte 
und Mariens Geſicht hell beſchien; die Mutter betrachtete fie forſchend, 
befahl ihr, ſich wieder zu Bett zu legen und fie nicht noch einmal zu ſtören 
— Marie brüdte fie leidenſchaftlich an ihre Bruſt, dann gehorchte ſie und 


ging. 

Als das Mädchen in ihr Stübchen trat, rief der Hafenwächter bie 
eilfte Stunde ab. Nur noch eine Stunde und der enticheidende Augen- 
bli@ ihres Lebens war dba. Mit jeder Minute flieg ihre Unruhe; fie that 
alles Mögliche ieh Muth einzufprechen,, ſuchte fich zu überzeugen, daß ber 
Schritt, den fie thue, der Einzige zu ihrer Rettung fet, aber ſie konnte ihre 
Zweifel nicht Iöfen, ihre Angft nicht befchwichtigen; ihr Zuftand mar be- 
dauernswerth. Selbſt von dem Prinzen fich trennen zu müflen, war ihr 
ſchmerzhaft, manches Bild glänzender Zukunft ſchwebte ihr vor, um es jet 
für immer entſchwinden zu feben. , 
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Immer noch branfte der Sturm, tobten bie Wellen, als Die Stunde 
der Mitternacht nahte. Marie ftand retfefertig, den Blid gen Himmel 
ehoben, am Fenſter und flehte zu Gott, ibr einen Strahl feines Lichtes zu 
enden, ber fie erleuchte. Da glaubte fie ihren Namen zu bören, ſah 
hinab, und Torben ftand unten, wintte und bat, daß fie herunter fommen 
möge — Sie wanlte noch, zögerte zu antworten, boch endlich rief fie leile: 
Ich kommel ergriff das Heine Bündel, Bfinete vorfichtig die Thür, fchlich 
hinunter, ſchob den Riegel zurüd, und lag in Torbens Armen. 

Endlich Hab’ ich Dich errungen! rief er freubetrunten — Komm, Ge- 
liebte, das Schiff liegt bereit, ſchnell find die Anker gelichtet, und dann 
bift Du mein! . / 

Wenn es Gott will! ſprach Marte zitternd, denn der Muth war ihr 
gefunten, da fie dem Haufe, wo ihre Mutten ſorglos fchlief, den Rüden 
kehren und e8 auf immer verlafjen follte. 

Komm, fomm! bat Torben, der Verräther wacht! 

Er wacht! ſchallte es hinter ibm, und Frau Sigbritt, von drei hand⸗ 
feten Knechten gefolgt, ergriff der Tochter Arm. Folge mir, ungerathenes 
Kind! rief fie der Bebenden zu, und rif fie mit fi) fort. Torben warf 
fich ihr entgegen! Ich Laffe fte nicht, rief er wilthend, und follte ich Euch 
mit mir auf mein Schiff führen und davon fahren! Er pfiff, man hörte 
Lärm auf dem Schiffe. 

Padt ihn feft und fchleppt ihn ins Haus! befahl jett Sigbritt — 
Doch Torben z0g fein Schwert: Wer von Euch Elenden wagt e8 einen 
—55 — Edelmann anzugreifen? — ihm renn' ich das Schwert durch 
ben Lei 

Verſucht es! ſprach Sigbritt höhnend, Ließ ihr Kind los, ftürzte fich 
im feine Arme und umflammerte ihn feſt. Auf meine Verantwortung, 
packt ihn! rief fie ihren Knechten zu, die auch thaten wie ſie befahl. Bindet 
ihn und führt ihn an den Brunnen! fuhr fie immer heftiger fort — Dringen 
die Seinen in mein Haus, fo werft ihn hinein, daß ein däniſcher Edel⸗ 
mann norwegiſch Wafler trinken lerne. Nach einer Stunbe laßt ihn frei, 
und webe Euch, fprecht Ihr von der Sache ein Wort! die Knechte jchleppten 
ihn ins Haus, während Frau Sigbritt mit ihrer Tochter eine Belannte 
aus dem Schlafe wedte, in deren Haus fie fih dann bis zum kommenden 
Morgen aufbielt. 


Als es tagte, machte fih Frau Sigbritt.auf und ging erwartungsvoll 
nach ihrer Wohnung. Dort fand fie alles in Orbnung, und erfuhr, daß, 
kaum daß die Knechte Die Thüre verſchloſſen, Diener und Schiffsvolk her⸗ 
bei geeilt ſeien, und ihren Herrn zu ſprechen verlangt hätten. Auf ihr 
Weigern hätten die Diener mit Gewalt in das Haus dringen wollen, 
wären aber von dem Schiffsnolt daran gehindert worden, welches nicht 


ugegeben hätte, daR Watter Sighritt rgend win Leit zugeſügt werde 
vielem Hin⸗ und Herreben ſei die Stunde verfloſſen, und der junge 
Hert, ber ſich wärend der gunzen Zeit ftill verhalten habe, durch ein Hiu⸗ 
terpförtchen entloffen worden. Cm Glas gebrammten Waſſers und eis 
tuüchtiger Krug Bier war ver Knethte Lohn, denen noch einmal bie ftrengfie 
—— anenpfohlen wurde. 

Späterhin ließ Sigbritt and Marie zurücdtouunen. Sich das Vor⸗ 
een als ‚eimen Fingerzeig Gottes an! war Alles, was fie über Diejor 

agte. 

Das Schiff, worauf ſich Torben befand, hatte noch in der Racht dit 
Anker gelichtet, und ſeine Fahrt nach Lübeck begonnen, wohin ihn Marie 
mehrere Tage im Wachen und Trüumen begleitete. Während vieler Zeit 
beläſtigte fie. Niemand. Der Prinz war in Geſchäften nach dem Hüliaho 
Klofter geretft, und fo hatte fie in Der Cmlansteit Muße über ir Schickſal 
nachzudenken und mut ihrem Herzen ins Heine gu foınmen. Ihr Berftand 
fagte ibr jet, daß fie es der Mutter danken müſſe, ibre Flucht verhindert 
gu Haben, Deun nie wärbe es Torben unter jolchen Iimftänden gelungen 
jein, feine Schiöffer und Meierhöfe zu verfanfen und das Geld in! Aus 
land zu ziehen, da der König nad) dem Rechte Damadiger Zeit feine Güter 
als veriaffene Kehne zum Beſten der Kuone einziehen konnte; fie Hatte ihn 
aljo zum Bettler gemacht. Bedachte fie hierbei nun und, was er Danu you 
ber Rache des Prinzen zu erwarten gehabt, jo mußte fie fich gefteben, daß 
Beide durch der Mutter Borficht, Die, durch Maxriens nädztliches Erſchei⸗ 
nen mißtrauiſch geworben, bie nöthigen Vorkehrungen getrofen batte, 
gerettet worden feien. Sie faßte daher den feften Entſchluß, Torben zu 
vergeſſen, aber auch des Prinzen Bewerbungen zu wiberfiehen 
Ach wäre doch ver Menſch fo ſehr Herr ſeines Handelns, als jeines 
Willens, Leidenſchaft würde ihn nicht jo leicht verisden. Des Prinzen 
Bild hatte neben dem Bitde Torbens auch ſein Plätzthen in Mariens Her- 

en gefunden, der Mütter Schilderungen einer glüngenden Zukunft ber 
—— oft und lange ihre Einbildungstraft, Torbens inniger Blidh, 
ſeine zutraulichen herzlichen Worte waren, da er fern von ihr war, nicht 
mehr die Warnungsſtimme eines ſchützenden Engels, und nach und nad 
ſchwebte fern Bild immer ſchwächer, immer matter an ihr norliber. Diane 
war bei allen trefflihen Eigenſchaften ein Kind der Eitelkeit. 

Frau Sigbritt’8 Wohnung wurde jetzt immer mehr und mehr von 
pornehmeren Bürgern, befonbers von dem in Bergen zurüdgebliebenen 
Gefolge des Prinzen beſucht. Warte tonute nicht umhin, fich, auf ber 
Mutter Verlangen, zuweilen unter ihnem zu zeigen, wo fie jedech mit 
allem Anſtande behandelt wurbe, denn Keinem war bie Bewerbung des 
Bringen entgangen, umb dies zog wohl eben fo jehr, ale Mutter Sigbritt’s 
gut gekochte le und Dariens Liebveiz bie vornehmen Güſte nach Dem 
Schwan. Hier hörte fie man zuweilen, wenn Die Herreu in ber oberen 
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Weinſtube beim Under ſaßen, Nanches, wos fie in Exfinmen Telgte, und 
Das wmeihk'g et war, den Eindruck, den ber Prinz auf fie gemakt, m 
verwiſchen Man ſprach oft von ihm, lobte zwar dann feimen Weift, jemen 
Muth, feine Shätigleit in Geſchaſten, Hagte aber, wenn and) mur an dop⸗ 
pelſinniger Rebe ſeinen Zähzorn und feine Härte, die oft, wie man fagte, 
an Grauſamkeit greugen jollten. Einſtimmig war dann der Wunſch, Daß 
er fick unter den Fürſtentöchtern eine Gattin wählen möchte, denn mar 
vonder Liebe zu einem zarien Weſen bofiten fie, daß ſſich ſein ranhes, 
hartes Gemüth janfter und milder ſtimmen werte. Marie tkeilte, mas 
fie gehört hatte, der Mirttex mit, und perſchwieg ihr nicht, Daß ſich dadurch 
ihre Furcht vor dem Prinzen vermehrt Habe; doch Kran Sigbritt wufzte 
dies geſchiett zu ihrer Abficht zu benugen, indem fie ber Tochter worftellte, 
weiches Verdienſi fie ſich mn bie dxei Römigreice exwürbe, wenn ji 88 
wäre, bie bes Prinzen Charakter zur Milde ftimme. Die Beliebte, ſetzte 
fie hinzu, Hat auſend Mittel, die ber Gemahlis emes Fürſten entgehen, 
denn seiten ſchließt Meigung ihren Bund, uud une bex Meigung kamn 28 
gelingen, entſchiedene Gewalt über dns unbeugieme Herz eines Minınes 
zu gewannen. 

Dieſe Torte waren ein zündender Funke in Martens Herzen. Kon 
Natur weich und mildthätig, theilnehmenb au frenıden Unglück, immer, 
jeibft mit Aufopfexung belfenh, wo fie nur konnte, Dies mar ein Hauptzug 
tu bed Mädchens Charakter. glaubte ſie auch won biefer Stunde 
an, es ſei gewiſſermaßen Dein, daß fie zum Heil der Menſchheit fich 
opfern mülle; ſie evtunerte fich ber orte des Prinzen um Birkenwäldchen, 
ud mu tränmte fie im Schlafe wie im Wachen son bem Segen, bean ſte 
menbreiten würde, wenn ſie den tyranniſchen harten Yürften gum asilben 
Bater feines Vollsb umwandelte; Mienichenliebe und Eitelleit trieben fie 
an, das Waßſtück zu vevfuchen. ; 

Vielleicht war diefe Schwärmerei nur ein über ihr Herz mad ihre aufs 
geregten Sinue hingeworfener Schleier; fie wollte ſich jelbit täuſchen, 
sollte es nicht eimmsd abmen, daß fie Chriftian mehr alb wohlwolle, fein 
Bud ihr in dem regellofen Kluge ihrer Bhantafie immer folge, wenn Tor⸗ 
bens Bild ‚nur. noch in ihrem Stillieben fie umbchtih. Sie mochte ſich 
nicht gefichen,, daß fie ihrer euflen Riebe jetzt ſchon ungetren geworben, 
Menlite 28 mit einer edlen Hundlung beichönigen, und bide follte fie dahin 
—— ‚ws ihr Herz schon lange gern, wenn auch mit Sagen, verwoilt 

atte. " ' 

- . Gm Diefer Zeit Tehrse Prinz Ehriftian nom Klofter Hülsho gurück. 
Sein erfier Gang mar nach dem Hafen, imo er mehr nad) dem weißen 
Schwan, als nach ben ein⸗ und auslaufenden Schiffen Ich. Auch mache 
er dafür belöohnt, denn Blarie ſaß, Die Spindel Ir der Hand, am offenen 
Fenſter; aber fie jchien mit ihrer Arbeit.beichäftigt, da fie nicht ein ein⸗ 
giges Mai auffah, umb jelbſt Dad Jauchzen des Schiffenelds bei der Min- 
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kunft des Prinzen fe nicht bewegen Tonnte aufzubliden.. Aber denmunge⸗ 
achtet lugte fie verfiohlen feitwärts hinunter, uud ihr Blick juchte und 
fand den Erjehnten. W 

An dem nemlichen Tage hatte Frau Sigbritt eine Unterredung mit 
dem Kanzler, wo ſie dieſen benachrichtete, daß die zwiſchen ihnen verab⸗ 
redete Liſt, daß einige Gäfte in Mariens Gegenwart über des Prinzen 
Raubeit und Härte Porechen ſollten, völlig gelungen fei, wobei fie dem 
Kanzler verficherte, daß fle jest die fefte nebergengum babe, der Prim 
ſei dem Herzen ihrer Tochter nicht mehr fremb. 0 bat fie ihn, der 
Sache ihren Lauf zu lafien, denn das Band würde nur um deſto fefter 
gelnüpft, je unbefangener. fih die Herzen ohne frembe Einmiiäung finden 
würden Auch ſprach heute die Tinge Frau zum erften Male von der Fi 
funft, erwog .jeben möglichen Fall, und vergaß dabei fih und ihr Kind 
nicht im Geringften. 

Je öfterer Waltendorf Mutter Sigbritt, wie man ſie allgemein 
nannte, geiprocdhen hatte, defto mehr erflaunte er über die Gemanbtheit, 
deu. Alles raſch Fra Ira Verſtand und die Verichlagenbeit.des Weibes, 
und obgleich in ihm felbft, gewiß nicht aus eigennütsiger Abficht, der Ge⸗ 
danfe, Marie dem Prinzen näher zu bringen zuerft aufgefttegen war, fo 
ſchien ihm Doch jest ſchon bie Mutter eine gefährliche Mitgabe zu fein, bie 
man, es koſte was es wolle, ſobald ale möglich entfernen mülle Er 
fürdtete den Einfluß, den bie verichlagene Fran zu feinem Nachtheil Über 
ben Prinz erhalten könne, und hätte e8 noch in feiner Macht gelegen, 
würde er Alles getban haben, feinen Herrn von Bergen zu entfernen. 
Aber diefer war zu leidenſchaftlich, zu eigenvoillig, als daß Wallenborf 
ben Berfuch nur hätte wagen Dürfen; er mußte beshalb die Sache ruhig 
ihren Gang geben laſſen, da er wohl einfah, daß es beffer fei, gute Miene 
gam böfen Spiel zu machen, als das ſchon fo weit Gebiehene bintertrei- 

en zu wollen. 

So Hatten fi) die Verhältniſſe geftaltet, als den feurigen Prinzen 
endlich die Ungeduld .ergriff und er nicht länger, das ſchöne Ziel vor 
Augen, ohne Enticheibunig harten wollte. Der Kanzler glaubte e8 feiner 

rde nicht angemefjen, hierbei öffentlich den Unterhändler zu machen, 
der Prinz konnte es nicht felbft, und fo wählte diefer, vielleicht jenem zum 
Aerger, vielleicht auch, weil er feinem ber Hofleute das Geheimniß verr 
trauen wollte, feinen Narren zu dieſem Geſchäfte. 1 

Niels, ein Heines faft zwergartiges, aber ſonſt wohlgebautes Männ⸗ 
hen, auf der Inſel Langelaub von wohlhabenden Eltern geboren, war 
ſchon vor mehreren Jahren an den Hof Königs Johann, Prinz Ehriftians 
Bater , gelommen: bier. hatte man ihn zu manchen niederen Verrichtungen 

ebraucht, ‚bis ihn endlich der Prinz näher kennen lernte, in jeinem Ger 
olge mit nach Norwegen nahm, und ihm feiner guten Laune und feines 
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Witzes wegen, bie bamala nicht entehrende Stelle eines Hofnarren gab. 
Niels hatte fich hierbei ausbedungen, nie Über irgend ein Hbereiltes Wort 
beftraft zu werben; bies war bei bes Prinzen hefttgem Gemüth eine noth⸗ 
wendige Borficht, und Chriſtian bekräftigte mit einem Handſchlag, daß er 
nie wegen freimäthiger Aeußerungen beitraft oder feinem Jähzorne aus- 
geſetzt jein follte, ex gab ihm jogar die Erlaubniß, wenn ihn dieſer ergrifie, 
ihm als Erinnerung an fein Verſprechen, feine Schellentappe vorhalten zu 
Dürfen. Uebrigens war das Heine Männchen, wenn er nicht u arg gereizt 
wurde, ein gutnrüthiger Narr, von theilnehmenden, faft zu wei Ge⸗ 
müth, ſprach ſelten von Jemanden Böſes, und wurde von Jebermaun 
geliebt, num nicht von manchem anmaßenden Edelmanne, deren es zu 
damaliger Zeit in Dänemark gar zu viele gab. Sein Lautenſpiel und daß 
er oft gar zierlich in Reimen ſprach, machte dem Prinzen viel Bergnügen, 
und Luͤttke Riels mußte überall zugegen fein, wo dieſer ſich aufhielt, ber 
ſonſt argwöhniſch, ein großes Vertrauen in des Narren Anhänglichkeit 
und Treue ſetzte. Auch jetzt wurde er an Frau Sigpeitt abgejandt, und 
ihm im Nothfell bie Erlaubniß gegeben, ſelbſt Marien des Prinzen 
beißefte Wünſche porzutragen. 

Er begab ſich alfo nach dem Schwan, ließ ein Gericht Seefiſche auf- 
tragen, und bewilllommte Wentter Sigbritt nicht als Abgelanbter, nur als 
Salt, Doc ahnete dieſe bald, das der Mann mit der Schelenfappe, ber 
fich ſonſt jelten im einer Herberge blicken ließ, nicht allein ihrer Fiſche wegen 
da fei. Neugierig was er wolle, unterhielt fie fi) mit ihm und fuchte ihn 
auszuforichen; aber das kleine Männchen beantwortete ihre Fragen kurz, 
aß feine Fiſche, nud erft nachdem er feinen Krug Bier geleert hatte, meinte. 
er: ein in den Heinen äragarken könne wohl nach ſolcher treffe 
lichen Mahlzeit nicht ſchaden. Frau Sigbritt glaubte ihn zu verftehen und 
begleitete ihn hinunter. 

Ein feines Gärtchen! fagte Meifter. Niels, als fie ein paar Mal auf- 
unb. abgegangen waren, und doch ſollt Ihr noch eine Blume befitgen, ſchöner 
als alle, die ich bier fehe. Sigbritt lächelte. Meinem Herrn, vem Prinzen, 
ſcheint fie gefallen zu haben, fuhr er fort — auch jet noch blieb fie kumm. 
Ich. meine Euer Töchterlein, Kraul! . 

Was kümmert Euch die, Meifter Niels? unterbrach ihn Sigbritt. 

Bil, ſehr viell — Ein ſchönes Weib gibt dem Narren mehr Stoff 

um Laden, als hundert Weife, benn in Jedem, der ihr naht und fid 

angen läßt, fieht er bald feinen Bruder, wenn euch ohne Schellenfappe, 
der ſich dann gar närriſch und Poffielich gebehrbet. Die Liebe ift des Narren 
Paradies , des. Verſtändigen Hölle. 

Ench iſt doch immer das Ernfte nur Scherz | meinte Sigbritt. 

Mit Richten, rau! fiel ihr der Narr ſchnell in die Rebe. Oft ift mir 
der leichte Scherz ein bitterer Ernſt. — Doc von etwas Anderem. — 
Wißt Ihr, in welcher Geſtalt Ihr jet vor mir fteht? . u 


— Kb — 


Eine ſonderbare Ytnge! — Nun in welcherꝰ 
Ihr freht vor min wie eim Bogelfänger, ber em zardes Täubchen unter 
ſeidenem Rebe gebunden bat, bie Lüfenen Bögel damit zw loder.. Da 
. kommen fie nun ſchaarenweiſe herbeigeflogen, Yinten und Gofbammerz, 
Staars .unb Kubnke, ſelbſi eine alte Eule mit ihrem krummen Schnabel, 
krumm, wie bie Tale unjers getengen Kanzievs, nom allen Gattungen 
formmen. fie, Alt und D Hung, jegteu ſich um das Net auf hie Blume, flagem, 
Ichreiem, kKinmen nnd umſchwirren das Täubchen, das fich jo wenig wie 
ber Bomalfänger um fie kümmmert. Das: Neg (hlägt wicht zuſammen, bie 
ichte finb ihm: zu gering, er will befiere Beute. Da ſchwing 1a 
" * ber Känigageier in langſamen Kreiſen hoch in die Lüfte, ſchießt herab, 
Das Ne Ichlägt Über ihm zu, und er ik gefangen. 
Rur teiter ſagte Sigbritt zu dem plötzlich Schweige uben. 
Mun das Weitere möocht ich gern von. Euch. wiſſen! meinte ber Naır, 
une „anfhte, was die Frau, bie. ihn ſicher verſtauden hatte/ arwidern 


wür 
bt Ihr meine Tochter ſchon geichen 9 wagte fie, Rast ihm m ant⸗ 
worten. 

Nein! erwiderte ber Narr. Ich war in Obslo kraut zurüceblieben, 
und auf dem ſo glänzenden Bankett mar von wir nichts, als meine Kappe, 
die ich ben Prinzen geliehen hatte. 

2 tomumt , ich werde Euch zur ihr führen! Sie lud ihn nun ein übe 
v em. 


ad wollt Ihr mir nicht erſt Rede ſtehen ? fragte Miels 

Meiſter! fagte Frau Sigbritt: ehe man um bie Waare handelt, muß 

man ‚chen, und abs Unterhandler ſteht Ihr doch wohl vog wir?‘ 
O hol Frau Seisheitl zieh Miels hell anflacend, SH glaubt wehl 

mich durch Das Lärvchen Eurer Tochter beſtechen zu wellem?®: 

Wahriich nein) fiel, ihm Shgbeukt ampfludlich und wohl etwus zu Fa, 
in bie Nee. Auf Euch wilode: freilich jekbft ein —— keinen E 
druck machen können, die Ratur bat Euch gegen jeden Einbind ebenen, 
denn Lieb’ und Schöndeit blieben Euch wahrlich im Leben fremb 

Meiſter Niels warf bei dieſen höhmenbew Worten einen fonbexbazen 
Blich auf Sigbritt, die bei a ‚ihrer Klugheit vergeſſen hatte, Daß er im 
Auftrage feines Hervn gelommen und, überdies fein unwichtiger Mann fei. 
In diefem Blich, mis dem er fie lange und unverwaudt aufah, drückte füch 
munches fehınerzläche Gefühl, aber. auch Ingeimm aus. ‚Glaubt Ihr, fube 
er jetzt auf, und beleibigte Eitekteit fsrach aus ae ihm: Glaubt 3 , weil dieſe 
bunte Kappe Schellen trägt, A Jungfrauen meift lachenb, "che Kichelnd 
an mir vorüber geh, des Warren: Herz fühlte fich nicht von dem Anblick 
einen baten, Mäddsens ergriffen, e& lenns bie Liebe nicht Ach Braul jo- 
bald’ fie den Pfeil.abdrückt, vreff’ er einet Königs: oben eines Rarxrdie Herz, 
find Bettler und Fuͤrſeſh gleich Die Liebe fait ja Allen mein Echefien- 
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Vppchen auf! — Dad men füheh mich zu bem Wunderwerk ber Welt; 
will e8 ſehen, dann aber bitt’ ich, gebt mir bald Beſcheid, damit ich meinem 
Harn Antwort bringen kaun. 

Worüber? fragte Sigbritt, ſich verwundert ftellend. 

Ueber bem Preis bes Täubchens! — Nun wißt ihr es, und bätteh mix 
unb Ench dies Wort wohl erigaren können. Frau Sigbritt ſchwieg und 
fühme ihn zu Marien. | 

Diele war nicht wenig erfaunt, bie Mutter, bie fich fogleich wieder 
entferute, mit dem Narren eintreten zu ſehen. Starr, unbeweglich rubte 
deſſen Auge anf dem Mädchen, das, anfangs verlegen, endlich doch fragte: 
Was führt Euch zu mir? 

Gedulder Euch nur einen Augenblid, exwiderte der Narr, erlaubt, 
daß ih Euch noch eine Weite beſchauen Darf} Nicht Eure Schönheit nicht 
Eure adle Geſtalt mill ih bewundern, mit einem wehmüthigen Gefühl 
will ich in Eure Augen ſchauen. Ich habe mir fonft immer bie Pforten 
des Himmeld. golden gedacht, jest aber jeh’ ich, Daß ich inrte: azurblau find 
fie und doch firablend. — 

Ich bitte, ſchweigt! unterbrach ihn das Mädchen. \ 

Gönnt mir doch mein Entzüden, e8 wird mir fo felten zu ‘Theil! bat 
der Narr. Marie, zwar beivoffen über fein ſonderbares Benehmen, ließ 
e8 geichehen, daß er fie noch Länger aufmerkſam betrachtete; Endlich 
ſchüttelte ex wie Einer, ber mit fich unzufrieden ift, ben. Kopf, Daß die 
Schellen hell tönten, nabte ihr umd ſetzte fich auf den ihm dargebotenen 
Seflel. Juugfraul ſprach er Dann, ich bin wem meinem Herrn, dem Prinzen, 
mit einem jchweren Auftrag hiechen geichicht warden; ich gehorchte nur un⸗ 
gern, denn ich bin Herren Torben dur Maucherlei verpflichtet. — 

Kennt Ihr ihn? fragte Marie raſch. 

Ich kenne und bebauere ihn! erwiderte er und ſchwieg, bag Mädchen 
ſcharf beobachtend, die im Gefühl ihrer Schuld Kill nor fi) niederſah, und 
dann mit unterbrüdter Stimme und tiefer Rührung fagte: Es war eiu 
fbhöner Morgentraum. 

Zum eruften Leben, ſprach ber. Narr, fie aus ihram Sinnen weckend, 
taugt fein Margentraum; Die wahre Liebe ruht nur im freuen Herzen, nicht 
af den bunten Flͤgeln unſerer Bhantafie — Doc ſtill! — Die Glöckchen 
tönen und mahnen mic) an meine Kappe, Ich fomme Euch ein Ekirir zu 
reichen, fuhr er dann mit ſeinem gewöhnlichen Humor fort, welches: allen 
Gxram fchruchen, alle Reue unterdrüchen und das Vergangene ganz ber 
Bergefjenheit übergeben kann. Es ift aus Fürftenliehe von etwas despo⸗ 
tiſcher Art, Männertreue, einer jehr flüchtigen Subſtauz, aus Goldtinktur 
und Hoffnung, Diefer ewig Täuſchenden zufammengefegt; wollt Ihr es 
wagen das Zränichen zu nehmen, fo joll e& zu Euxem Gebete chen. 

Ihr ſeid ſtets Fröhlich, Meiſter, nahm Marie das Wort, und ihr trübes 
Auge ruhta wehmuthsévoll auf Niels; Ihr ſcherzt und dennet nicht ben 
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oe, den Eure Rede in mir aufgeregt bat; Mitgefühl fcheint Euch 
emb. 

Ich kennte nicht den Schmerz, meint Ihr? fuhr der Narr auf, und 
fein weitgefchlitgtes Auge erglängte: DO, wie ihr irrt! — In jebem Tone 
meiner Schellen hör’ id nur den Seufzer einer wunden Bruft, nur das 
Hohngelächter tüdiicher Seelen. — Ihr zweifelt an meinem Mitgefühl, 
Zungfrau? lenkte er ein, da er die Bewegung, bie fich jeiner bemächtigt 
batte, fühlen mochte. Wär’ ich wohl ein ächter Narr, wenn mich fremdes 
Leid nicht mehr ergriff, ala mein Eigenes? — bes Narren Bruft bewahrt 
den Schmerz für fih, nur für Andere hat er den froben Stun. 

Armer Niels! fagte Marie theiinehmend. 

Bergelt Euch Gott für Eure Theilnahme! — Doch nun endlich zur 
Suche, jo ſchwer es mir auch wird! ſprach der Kleine, iogie feine Kappe 
bei Seite, und nachdem er Alles verjucht hatte, feine ——— zu 
unterdrücken, begann er: Mich ſendet der Prinz an Dich ab, ſchönes Mäb⸗ 
hen, ihm ein freundliches Wort, ein Liebeswort bon Dir zu bringen. — 
Verweigere es ihm nicht, Dies bittet fein Abgejanbter, der Narr. 

Und was rathet mir Niels, nicht der Diener des Prinzen, Das ich thun 
fol? fiel ihm Marie in die Rebe. 

ine ſchwer zu Idfende Frage, antwortete ber Narr. 

Und was rathet Ihr mir? wiederholte Marie, 

Zweierlei! jagte er endlich: — Könnt Ihr Torben nicht vergefien, wie 
ih kaum glaube, fo troßtet dem Geſchick, tretet in meinen Orben, weift 
alles Glück, das Euch entgegen lacht, ftolz von Euch, bleibt treu und küm⸗ 
mert Euch nicht darum, ob er Treue mit Treue oder mit Undank Ichnen 
wird. Könnt Ihr ihn aber vergeſſen, und ich meine, vergelien habt Ihr 
ihn Schon, jo Überlaßt den Handel Frau Sigbritt,; bie wird ihn fchon 
fo vortheilbaft abſchließen, ala möglich. — Werft Euch in des Prinzen 
Arme, und fpielt Dann das. große Spiel: Alles gewonnen, ober Alles 
verloren. 

Das kann, das werde ich nicht ! ſprach Marie, von ihrem Site auf- 
ftebend. Erhandeln kann mich kein Fürſt der Welt, erwerben num durch 
Liebe. — Sagt dem Prinzen, Meifter Niels, in meinem Herzen wohn’ 
ein flolger Sinn, nur an bes treu Liebenden Bruſt könnte ich Liebe mit 
Liebe vergelten. 

Und Torben? fragte der Narr, mehr nedend als hämiſch. 

Ich habe gegen ihn gefehlt, erwiberte Marie, aber mas tann ich dafür, 
daß der Zauber allmählig ſchwand, und die Olut verloſch, wie das Flämm⸗ 
chen der Nahrung bedürftigen Lampe, fie flackert wohl noch zuweilen auf, 
muß doch aber bald verlöthen, und e8 bleibt nur noch eine wohlthuenbe 
Wärme zurüd, die man, glaub’ ich, Freunbichaft nennt. Ach, nur ein⸗ 
mal ſollte Das Herz lieben, und mit der erften Liebe ftill vergehen | 

Sa, joltel — nahm der Narr das Wort: Doch tröftet Euch 
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Nrur felten deckt das fühle Grab 
er erften Liebe treu bewahrte Bluthen; 
Das wilde Leben bricht bie Zarten ab, 
‚ Die, kaum entfaltet, wellten und verblühten. 

Die Sehn ucht jchwellt zu neuer Wonn’ und Luſt 

Die off'ne, leicht bewegte Bruft, 
Und neue Liebe bat das Herz ummwunben; u 

Der Traum der Erften iſt gar bald entſchwunden! 


Ihr jeht, Euer Anblid hat meine Reimluft erweckt, und gefchieht dies, 
dann ift e8 Zeit, daß ich gebe. Nur will id) Euch noch den wohlgemeinten 
Rath zurüdlafjen: Bleibt wicht jo lang am Kreuzwege ſtehen, entfchließt 
Euch —* wohin Ihr gehen wollt, denn ich ſehe, Ihr ſchwankt wie ein 
Rohr, das heute der Sturmwind, morgen der Weſt bin und ber treibt. 
Nun lebt wohl! Ich kehre bald zu Euch zürück und will dann jehen, wohin 
Ihr Euch gewendet habt. 

Er verlieg Marie und begab fich wieder zur Mutter Sigbritt, um 
dort Beicheid zu holen. Sagt Eurem Herrn, ſprach dieſe, ich tönne und 
würde über bie Neigung meines Kindes nicht gebieten. Kann er ihr Herz 
gewinnen, und ich glaube faft ex gewann es jchon, jo wollt’ ich ihm Fein 
Dinderniß in den Weg legen. Das Uebrige mag der Kanzler mit mir ab» 
machen. Hiermit entließ fie, nun ziemlich) ihrer Sad) gewiß, den Daun 
mit der Schellentappe. 


Monate waren vergangen, umd Marie war, troß ihres bewegten 
Herzens, ihrem Borjate treu geblieben, fie widerſtand noch den Bewer- 
bungen des Prinzen, wenn auch ihr Herz ihm entgegen ſchlug. Aber wo 
Liebe, Eitelkeit und ein Geliebter, Das königliche Diadem um jeine Stirn, 
verführerijch locken, ba unterliegt endlich doch der beharrlichfte Sinn. Auch 
der Prinz blieb in jeinen Bewerbungen ftandhaft, bezähmte jeine Ungeduld, 
und wenn ihn Gefchäfte nach Obslo abriefen, kehrte er bald nad) Bergen 
zuräd, wo Fefte auf —* folgten, bei welchen Marie ſtets die Königin 
war. Schon huldigte ihr Alles, ſchon übte Frau Sigbritts Verſtand feine 
Gewalt iiber den Bringen, ſchon hatte fie das Wichttgfte, ihrer und ihrer 
Tochter Zulunft wegen, mit Dem Kanzler verabredet, ber immer noch hoffte 
bie Alte zu überliften, und Marie widerftand no. Sie faß in qualvoller 
Unruhe, im fteten Kampfe mit fich jelbft, auf ihrem Stäbchen, und Frau 
Sigbritt, nie der lächelndſten Hoffnung ganz vertrauend kochte, troß ber 
Einladung zu jedem Fefte, immer noch Filche wie zuvor. Aber endlich 
ließ fich des Prinzen Ungeduld nicht mehr zähmen, er fprach Dies fo laut 
aus, daß fie es erlahren mußte; aber dem ungeachtet blieb fie — in 
ihrem Vorſatze, dem Herzen der Tochter es allein zu überlaſſen, und fie 
weder durch Drohungen noch Zureden zu irgend einem Schritte zu be- 
wegen. 

A. v. Tromlip fänımtl. Werke. XV. 37 


— 268 — 


Lüttke Niels beſuchte während dieſer Zeit fleißig die Herberge zum 
Schwan, wo er höchft liſtig, obgfeich er tm fteten Kampfe mit ihr zur fein 
ſchien, ber Mutter trefflih zu fcymeicheln wußte. Aber an Marien hing 
jein Herz. Er liebte das Mädchen, als wäre e8 jein eigenes Kind, wollte 
ihr Slüd, und wußte Doch nicht auf welche Weite er es ihr wünſchen follte. 
Torben, das jah er unn ein, war für fie verloren; felbft das Drückende 
der Armuth kennend, jah er des Mädchens glänzend verheißene Zukunft 
nur als eine Rettung von Elend und Noth an, und jo tem e8, daß er bald 
für feinen Herrn warb, bald die Wankende vom leidenſchaftlichen Handeln 
zurlich hielt. u v Ye demaliger 2 zorft 

n der Umgegend von Bergen war in damaliger Zeit ein ganz 
geeignet, das Vergnügen der Jagd zu genießen. Nahe der Stabt waren 
längft die reißenden Thiere aus dieſem, am fich nicht bebeittenden Walde 
verbannt, und felten ließ fih Bär oder Wolf zwiſchen ſeinen hohen Fichten 
biiden. Dahin hatte der Prinz alles Wild der Umgegend zufammentreiben 
lafien, um Marien das ihr noch neue Schaufpiel einer Jagd zu bereiten. 
Was nur berbeinei@afit werben Tonnte, ben Tag glänzend zu machen, 
wurde geholt; alle Jäger und Hunde zogen von Obslo nady Bergen, der 
Adel ber umliegenden Gegend wurde eingeladen, und felbft die Klöfter 
umften ihr Jagdzeug, ihre Jäger und Jagdhunde, auch wohl manches 
Fuder Wein jenben. 

Nicht ohne Bangen beftieg Marie mit ihrer Mutter ven Leinen zwei- 
räberigen Wagen, wie man fie in jenen bergigen Gegenden damals zu ge- 
braucden pflegte. Sie waren in ihrer gemöhnlichen Kletbung, und Frau 
Sigbritt hatte fih allen Prunk und alle Auszeichnung verbeten, um die 
Aufmerkſamkeit nicht noch mehr auf fich zu ziehen; doch Ließ ſie der Prinz 
nie aus ben Augen, und war ihr fieter Begleiter. Alles, was zu ihrer 
Bequemlichkeit dienen konnte, war angeorbniet, Wege durch ven Wald ge- 

auen, Damit fie gemächlich anf die Stelle lommen konnten, wo des Prinzen 
tand während der Jagd war, und in einem Heinen, nur für fie dort aufger 
Ihlagenen Zelte ftand Speif’ und Trank zu ihrer Erquickung bereit. Hier 
ftiegen fie aus, und nad) kurzem Geſpräch ließ der Prinz das Zeichen geben, 
daß die Jagd beginnen ſolle. Marie, obgleich bebend, mußte auf. einem 
abgehauenen Baumftamme zwiſchen ihn und dem Zelte Pla nehmen, und 
nur zwei Jäger durften um ihn bleiben, ibm die Gewehre zu laden, die 
andern, die ihm beläftigen mochten, entfernte er. 

Auf das gegebene Zeichen erſcholl nun ein Inuter Hurrahruf Durch ben 
ganzen Wald, Überall ertönten bie Hifthörner, hörte man Rübengebell, 
und, als ſei die wilde Jagd 108, erſcholl ein furchtbarer- Lärm, den das Echo 
noch vermehrte. Bald Darauf trat das Mild aus dem Dickicht auf die Wiefe, 
an weldyer der Prinz feinen Stand hatte. Sein erſter Schuß firedte einen 
Edelhirſch nieder, der Zweite, Dritte traf, die armen Thiere lagen in 
ihrem Blute, und Marie, fol’ Schaufpiels ungewohnt, wendete traurig 


'. 
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ihr Auge von.bem Morden ab. Da fprengte can wüthender Eber heran, 
wette an eiwer alteu Birke feine langen Dauer und fuhr nun anf ben 
Bringen los. — Habt Acht! rief er Marien zu, gab dem Jäger bie Büchſe, 
nahm den Jugdſpieß zur Haud, ging, von ben Sigern gefolgt, bem Thiere 
entgegen unb während bieje in ber Angft ihres Herzens zur Mutter Gottes 
betete, wälgte fich ſchon bas Thier zu des Prinzen Füßen. 

MDer war gut getroffen! rief er ihr zu: In Eurer Gegenwart verboppelt 
fih meine Kraft. 

Acht bat Marie: Erlaubt, daß ich mid) von diefem blutigen Schau- 
Spiel entfernen darf, wo ich nur Zod und Gefahr filr Euch fehel und trotz 
dem Schelten ihrer: Mutter, troß bem Lachen bes Prinzen, bebarrte fie 
auf ihrer Bitte, und Chriftian mußte endlich nachgeben und ben einen 
feiner Begleiter zurückſchicken, den nicht fern ſtehenden Wagen zu holen. 
.,.."Die gute Baune bes Prinzen jchien dadurch bebeutend vermindert zu 
fein. Ich weiß Doch kaum mehr, was ich thun kann, Euch Freude zu 
machen, ſagte er uumuthig. 

Rat jenes noch zaphelnde Thier tödten, bat fie, ich kann es nicht 
länger im Todeskampfe ſehen, und ich will Euch mit freundlichen herz: 
hen Worten dafür danken. Der Prinz gab dem andern Jäger den Be- 
fehl, dies zu thun, und während er Mariens Hand, die fie ihm dankend 
entgegen ftredte, an fein Herz drückte, rauſchte e8 neben ihnen im Gebüſch; 
ber Prinz, den Jagdſpieß ergreifend, wandte den Blick dahin, ein zottiger 
Bär brach durch das Didicht, und Den Prinzen gemahrend, ging er fürch⸗ 
terlich brummend auf ihn los. Rettet Euch! war das einzige Wort, mas 
er Marien noch zurufen konnte, dann hab er den Jagdſpieß zu feiner Ver⸗ 
theidigung, und erwartete, an ben abgehauenen Baunıflamm fich ſtem⸗ 
mend, Mie Beftie, bie unit geöffnetem Rachen und weit porgeftredtten Taten 
auf ihn losging. Der Prinz, das hier wohl in’s Auge faflend, rannte 
ihm die Wehr in die Bruft, Doch die Beſtie ergriff den Spieß mit ihren 
KMauen, zerbrach ihn, achtete wicht der noch iu der Wunde fledenden Spitze 
und griff von Neuem den Brinzen an, ber ſein Schwert zur Bertheibi- 
gung 309, nud, jedoch mit Hülfe des herbei geeilten Jägers, bald das 
Gpier zu Boden firedte N 

‚Sein erfier Gedante war jet Marie. Er glaubte fie eutfloben, aber 
das Mäbchen Rand, bleich wie ber Tod, ſich auf einen Jagdſpieß ſtützend, 
bebend hinter ihm. Fu 

.. Mein Gättlivief hei ihrem Anblid ber Prinz: Ihr noch hier, Diaxie? 
— Wie ift Euch? — Ihr zittert. — Warum entfloht Ihr nicht! 

Kount' ich fliehen, da ich Such in Gefahr wußte? erwiderte fie mit 
ſchwacher Stimme‘, während ihr. Auge bem Bringen freundlich entgegen 
Tächelte.. Ich wollte Euch beiſtehen, ergriff Diele Waffe, aber ber Anhlid 
bes wilden. Thieres baunte nich feſt — Muth und Kraft verlagten mir. 

- ‚Marie! rief er in freudsteuntenem Eutzäden: Mir beiftehen. mollteft 
17° 
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Du, wollteft die Gefahr mit mir theilen? — Ja, rief ex und ſchloß G iu 
jeine Arme. Du jolft auch ferner Freud’ und Leid, Triamph und Miß- 
efchiet mit mix theilen, jolft fortan von mir unzertrennlich fein! — Nie, 
ich ſchwöre e8 Dir, nie, fo lange ich lebe, will ich Dich verlafjen,. nie dieſe 
Stunde vergeſſen, die mir Dein Herz voll Liebe jo ganz aufichloß. .. 
In diefem Augenblid kam Frau Sigbritt zurüd, die wohlweislich 
der Gefahr entflohen war, und Ichalt ihre Tochter, daß. fie ihr nicht gefolgt 
jei. Zürnt nit, Mutter Sigbritt, bejchwichtigte fie Ehriftian, biefe 
Stunde hat mich zu glüdlih gemadt, um fie mir mit unfreunblichen 
Worten trüben zu wollen — ber Wagen fommt, fuhr ex fort, ba er bie 
bänijgen Roffe ſchnauben hörte, befteigt ihn, kehrt zurück, ich folge Euch 
ald! 


Die noch immer Bebende ſtieg ein. Der Prinz drückte hierbei ver⸗ 
ſtohlen ſeine Lippen auf ihren Schwanenarm. Nach meiner Wohunng! 
rief er dem Führer zu, und die ſtolzen Rappen trabten brauſend zwiſchen 
den hundertjährigen Fichten der Stadt zu. Die Jagd war beendet, es 
hielt den Prinzen nicht mehr im Forſte, er jagte bald mit ſeinem Roſſe, 
nur von wenigen feiner Begleiter gefolgt, mit verhängten Zügeln davon. 


Es mochte Mitternacht fein, als eine tief vermummte Geftalt aus ber 
Wohnung des Prinzen ſchlich, und in einiger Entfernung von mehreren 
Bewafineten gefolgt, wie ein aufgejcheuchtes Reh Durch Die menjchenleeren 
Straßen ber jonft ir belebten Stadt mit rajchem Schritte eilte. Der Mond 
ſchien hell, kein Wölkchen verbüfterte deu Himmel voll Sterne, die vom 
Mondlicht überftrahlt nur bleich hernieder ſchauten, als fei ihr Strahlen 
glanz für immer erloſchen. Schauerlid war bie Geftalt anzuſchauen, bie, 
ben weiten Diantel um fich geworfen, vor ihrem eigenen Schatten, als 
wie vom böjen Gewifſen gefolgt, nad dem Hafen floh, und fidh dort vor 
dem in einer Nijche ſtehenden Muttergottesbilde niedermarf und betete. 
Ihre Begleiter, in einiger Entfernung zurüd geblieben, ftörten ihre An- 
bacht nicht, wohl aber Lautenklänge, bie jet aus Der Herberge zum Schwan 
berüber zu tönen ſchienen. Die Geftalt erhob ſich, horchte auf, ging un- 
gewiffen Schrittes den Tönen entgegen, hielt wieder an, laujchte auf ben 
jeßt beginnenben Gejang, und, als ob eine unmwiberftehliche Macht fie da⸗ 
bin ziehe, jchritt fie eilig vorwärts, blieb jebodh von Neuem ftehen, wäh⸗ 
rend ihre Begleiter, fich nicht weiter um fie fümmernd, wieder heimwärts 
zogen. 

Der Öclang war beendet, bie Töne ver Tante werhallten, da wankte 
mit zögerndem Schritte die Geftalt Der Herberge zu, Hopfte leife an ber 
Thür, und wie aus Grabesnacht erftiegen, ftand ein Bulgergmann vor 
iht. Seid Ihres, Marie? fragte er, und der Ton jeiner Stimme brang 
tief in ihr Herz, denn fie war die Bermummte. — Olufl — Torben! — 


— 261 — 


flammelte fie. — Ja, ih bin es! riefer. Marie! Torben iſt e8, der noch 
einmal vor Dich tritt, Did an Dein Verfprechen zu mahnen. Dort im 
Hafen Liegt ein Lübeder Schiff zur Abfahrt bereit. — Komm, folge mir! 
— Sie entzog ihm ihre Hand, welche er haftig ergriff. — Ich weiß Alles, 
fuhr er fort, weiß daß Dein Entihluß wankt, daß noch Rettung möglich 
ift. — Noch ftrahlt die Glorie der Tugend um Dein Haupt — aber bie 
Hölle öffnet hier ihre Pforte, dort — wenn Dir auch feine Seligkeit in 
‚ meinem Arme werben fann — umgibt Dich doch ein reiner, ungetrübter, 
unbefledter Himmel. — Komm, faſſe Muth und folge mir! — Als fie 

zögerte, warf er ſich verzweiflungvoll vor ihr nieber, ſtreckte flehend feine 
Arme nach ihr empor und beihwor fie bei allen Heiligen, ihm zu folgen. 

Ein dumpfes: Zu fpät! rang ſich aus ihrer wogenden Bruft. — 
Heftig riß fie an die Klingel, er jprang vernichtet auf, und als die Thür 
I Bifnete, fie hinein ſtürzte, blieb er ſprachlos in feinem Schmerz ver- 
unten ftehen, und ſah wehmuthvoll nach ihrem Fenfter hinauf, daß fie 
jeßt mit Heftigkeit ſchloß. 

Muß denn alles Schöne auf biefer elenden Welt untergehen? rief er, 
und ging unglüdlich und jeber Hoffnung beraubt dem Hafen zu. 


Der Schloßhanptmann von Copenhagen. 





Neun Fahre waren verfloffen, jert Marie den Pilger an der Pforte 
ihres Haufes getroffen, und Bieles hatte fich ſeitdem in ihrem Schidfale 
verändert. Torben war noch an jenem Abend auf dem Lübeder Schiff 
abgejegelt und kehrte erft nad) ſechs Jahren wieder nad) Copenhagen zu= 
rüd, wo er Chriftian II. auf dem Throne der ſtandinaviſchen Reiche fand, 
und von ihm buldreich empfangen wurde. Obgleich zum Manne gereift, 
hatte er doch das Mädchen von Amfterbam nicht vergeflen, aber auch ber 
König hing noch mit Leidenſchaft an ihr, die, wenn auch neun Jahre älter, 
noch in voller Blüthe ihrer Schönheit ftand und mit ihrer Mutter fill 
und eingezogen in ber Gegend von Copenhagen lebte. rau Gigbritt 
füllte ihre Truben mit Gold, war des Königs Rathgeberin in allen wid- 
tigen Angelegenheiten, vermieb aber klüglich dem mit feinen Reichsräthen 
und den Ständen in manden Kampf verwidelten Monarchen durch ihr 
und ihrer Tochter Öffentliches Auftreten ivgend eine Blöße zu geben. Marie 
war, durch des Königs Liebe beglüdt, mit ihrem Schidjale zufrieden, der 
Kanzler war ihr Beichüger, was beburfte fie mehr, um ihr Schidjal be- 
neidenswerth zu finden ? 

Zwar hatte Torbens Ankunft in Copenhagen einigermaßen ihren 
Frieden geftört; denn war auch ihre Liebe zu ihm nur noch Wohlwollen, 
jo glaubte fie dennoch einen ſtrengen Richter, einen rückſichtloſen Tadler 
ihrer Handlungen in ibm zu jehen, bem frübere Berhältnifie wohl eine 
Art Recht dazu gaben. Doch bald verlor ſich auch dieſes peinliche Gefühl, 
fie erfannte in ihm nur ben Freund ihrer Jugend, den zu beſchützen, zu 
erheben ihre füße Pflicht fei. Oft war er um fie, und achtete auch die Ge⸗ 
liebte des Königs zu fehr, um nicht die noch immer flammende Liebe in 
feiner Bruft zu verbergen. So lebte fie mit Allen, in deren Nähe ihr Ge⸗ 
hie fie früher gebracht, in ungeftörter Eintracht und Frieden. 

Der Erfte, welcher aus diefem Kreije jchied, war der Kanzler Walten- 
borf, dem, trotz feiner Anhänglichleit an Marien, des Königs und feines 
Baterlandes Wohl höher ftand, als Die Geliebte feines Herrn. Er hatte 


von jeher und auch jetzt noch den König zu bewegen geſucht, baf er zu 
einer Heirath ſchreiten möchte, und endlich war es ihm gelungen, Chriftians 
Wahl auf Elifabeth von Spanien, König Philipp I. Tochter zu Ienten. Dies 
vergaben ihm Frau Sigbritt und Marie gern, denn fie jahen die Noth- 
wenbigfeit dieſes Schrittes ein, es freute fie, daß die Wahl eine Fürftin 
ihres Baterlanbes getroffen hatte, und zitrnten deshalb nicht auf ihn. Als 
aber Wulfenporf gleich nach der Ankunft ber Bringelfin in ben König drang, 
fich von Marien 808 zu jagen und % mit eimer Summe Geldes nad Hol⸗ 
land zurück zu ſchicken, verlor er deſſen Gunft, und Sigbritt that Alles, ihn 
zu, ſtürzen. Es gelang ihr nur zu batd, und Wallendorf, früher ſchon zum 
Erzbifchof von Drontheim ernannt, wurde tn fein Bisthum verwieien. 

Die junge 15jährige Königin zog mit aller Pracht in Copenhagen 
ein, und dieſe Verbindung flörte Chriſtians Verhältniß zu Marie nicht. 
Slilabeth mochte von biefem Berhältniffe ſchon früher, aber auch von dem, 
für Das Land wehlthätigen Einfluß Mariens anf den König und von ihrem 
edlen Charakter unterrichtet geweſen fein, denn fie drang nicht auf ihre 
Entfernung, ſondern gab ihr mehrere Zeichen ihres Wohlwollens und 
zeigte fich nicht beleibigt, als der König, bem Eliſabeth mit treuer Liebe 
anbing, der Sigbritt ein ſchönes auf dem Amader Markt gelegenes Haus 
kaufte, und es prachtvoll einrichten ließ. Bielleicht trug zu der Königin 
Gunſt, die fih in Staatsgefchäfte gar nicht miſchte, das Vaterland ber 
Sigbritt viel mit bei. In den Niederlanden geboren und aufgeiwachien, 
behielt Elifabeth bis zw ihren Tode eine unerſchütterliche Liebe für Diejes 
Bub vl mochte fie fich vielleicht freuen, Jemand aus ihrer Heimath 

zu finden. P 

Auffallend mußte es Ichermann fein, daß König Chriſtian ſeit feiner 
Berheirathung, und jo lange nad bem angefnitpften Berhältnifle' mit 
Marien, dieje jeßt erft öffentlich als jerne Geltebte den Dänen zeigte, und 
ihr außer der Wohnung am Amader Markte, Das unfern Copenhagen ge⸗ 
legene Schloß Hvidör, befien Gärten er, im Geſchmack damaliger Zeit, 
wunberlich einrichtete, zum Sommeraufenthalte anwies. 

x In diefer Seit erihien in Dänemark der päpftliche Legat Angelus 
Arcembold mit jeinem Abtaptaien. Er hatte vom Könige für 1200 Gul⸗ 
den die Erlaubniß erhalten, Ablaf zu predigen, und zog von Stadt zu 
Stadt, den Dänen das Gelb aus ihrem Sedel zu Ioden. Der König, ob- 

feich fein großer Freund der Geiftlichkeit, fuchte ihn zu gewinnen, um fich 
feines Anſehens beim Boll gegen den Reichsrath und den mächtigen Adel 
zu bebienen, deren angemaßte Macht zu unterbrüden ver Hauptzweck ſei⸗ 
nes ganzen Lebens war. Doch traf nicht Alle fein Haß; Torben Ore ge 
noß durch Frau Sigbritts thätige Verwendung feine Gunft, und deſſen 
früheres Verhältniß zu Marie nicht ahnend, beförberte er ihn von Stufe 
zu le bis zum bedeutenden Boften eines Schloßhauptmanns von Eo- 
penhagen. 
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So waren bie Verhältniſſe an des Könige Hofe, als ber Frühling 
des 1517ten Jahres Frau Sigbritt mit ihrer Tochter nach dem Schlofle 
Hvidör lodte, wohin ihnen Meiſter Niels, der ftete und theilnehmende Be- 
gleiter Mariens folgte. 


Zwei an ber Küfte von Schottland geicheiterte Schiffe hatten ben 
reihen Handelsherrn Malte Krabbe in Bergen aum Bettler gemacht, und 
ber Sram ihn früh in's Grab gelegt. Marie, immer noch an Allem Theil 
nehmend, was in Bergen, ihrer zweiten Materftabt, vorging, hatte fich 
Anna Krabbe’s, die an jenem verbänignißvollen Tage bes prinzlichen Ein- 
zugs fich fo theilnehmend gegen fie bewieſen, dankbar erinnert; fie glaubte 
ihr dies nicht beſſer zeigen zu können, als wenn ſie der von aller Welt ver- 
laſſenen Waife einen Zufluchtsort bei fih anböte. Anna, ohne Verwandte 
und ohne irgend eine andere Ausficht, nahm Dies Anerbieten an, und lebte 
ſchon feit einem Sabre bei Marien, die eine wahrhaft ſchweſterliche Nei⸗ 

ung zu ihr gefaßt hatte. Ihre Liebe zu dem anſpruchloſen Mädchen war 
o uneigennützig, daß fie jelbft nicht erſchüttert wurde, als fie Anna's ftille 
Neigung zu Torben bemerkte, dem fie felbft immer noch wohl gewogen 
war, und der ihr nur zu deutlich zeigte, daß bei ihm bie erfte Flamme noch 
nicht erloichen fei. Dies Verhältniß fonnte Anna nicht ganz verborgen blei- 
ben, obgleich fie e8 nie gegen ihre SFreunbin berührte. 

Frau Sigbritt ſchien dies Alles nicht zu bemerken, doch war ihr nicht 
entgangen. Noch ihrem Borjat treu, Torben es nie zu vergeflen, daß er 
die Berlafiene damals zum ange geführt, batte fie ſich für ihn bei dem 
Könige mehr noch verwenbet, als Marie felbft, Die nie, ohne einen ftillen 
Borwurf in fih zu fühlen, mit dem Könige von Torben ſprechen konnte. 
Ueberbies hatte Sigbritt noch einen Plan für die Zukunft, in welchen fe 
ben immer noch ihre Tochter Liebenden verflodht, und Anna's Neigung 
durchkreuzte ihre Abſicht; auch filrchtete fie fich vor der Yaune bes Königs, 
benn Anna war ein ſchönes liebenswürdiges Weſen, wenn auch nicht mit 
ihrem Täubchen zu vergleichen. Sie bafte fie Deshalb, und wenn Marie 
nicht fo feſt darauf beftanben hätte, die Freundin nicht von. fich zu laſſen, 
wäre die Unglüdliche ſicher ſchon Längft nach Bergen zurückgeſchickt worden. 
Sigbritt that aber alles Mögliche Torbens Blid von ihr abzuwenden, und 
jeine Neigung zu ihrer Tochter glühend zu erhalten. . 

In dem Garten zu Hvidör, unfern eines großen Teiches, hatten des 
Königs Taune und feines Gärtners fchlechter Geihmad eine fübliche Ge⸗ 
gend auf ben rauhen Seeland verpflanzen wollen. Einzeln ftehende Säulen 
eines verfallenen griechiſchen Tempels mit Ephen und nmergrän bewach⸗ 
ſen, ſelbſt einen —e deſſen Stamm aus einer alten Fichte gezim⸗ 
mert, mit ſeinen breiten bemalten Blättern das Auge täuſchen ſollte, ſah 
man hier in grellem Kontraſt mit dem ſpiegelnden Teiche, in welchen ſich 
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bie Waſſer über Oranitblöde ftürzten. . Die hohen, feine Ufer umkränzen⸗ 
den Birken fchienen mitleidig auf die Balme zu bliden , deren fleife unbe- 
wegliche Blätter der beftigfte Sturm ſelbſt, wohl zu brechen, boch nicht zu 
ſchaukeln vermochte. 

Hier faß Anna, die Laute im Arm, den Blid bald nach bem Haren 
moallerfpiegel bet Sees, bald gen Himmel gerichtet, in Schwermuth ver- 
unten, während Lüttfe Niels, ber gutmiltbige Narı, in einiger Entfer- 
nung am Ufer ftand und angelte. Wber während das Mädchen in Geban- 
fen verloren, nur noch zuweilen einzelne Akkorde auf ihrer Laute griff, 
langweilte fih der Narr, denn fein Fiſch wollte heute anbeißen. Da kam 
eben Frau Sigbritt mit Marie durch den Tarusgang und blieb unbemerkt, 
wie fie glaubte, hinter Niels ſtehen; doch der Schlaue hatte ihre Tritte ge- 
hört und fle daran erlannt. Er that, ale ob er ihre Gegenwart nicht 
ahnete, 309 bie Angel heraus, ftedte einen diden Wurm daran, warf fie 
wieber ein nnd jagte dabei lachend: Ein fettes Canonicat! da werben die 
Großen jhon anbeigen — und als ob mit Sigbritt das Süd für ihn 
wieder zurlidigelehrt wäre, tauchte Die Angel bald unter. Vorſichtig, Lüttke 
Niels! ſprach er zu fich felbft: Laß ihn erft ein wenig zappeln, dann zieh’ 
ihn bedachtſam heraus, und es hängt gewiß einer der Reichsräthe Daran. 
Er zog die Angel enblic herauf, und ein alter Karpfen mit moosbewach⸗ 
fenem Kopfe zappelte Daran. Gut, daß ich Dich habe, Burſche, fprach er 
dann weiter, wanbere zu ben Uebrigen in meine Küche! — Hierauf bin 
er einen andern Wurm, ber fih krümmte und wand, an den Haden. Hilft 
Dir Alles nichts! brummte er, Du bift gar nur eine faule Hofftelle, wo 
man fih krümmen und bilden muß, aber mit Dir fange ich doch einen 
guten Fiſch, wenn ich es fo gut anzuftellen weiß, wie Krau Sigbritt. — 

och mußte er lange barren, ehe es einem Fiſch beliebte, fih um den 
Krümmenden zu befümmern; endlich tauchte Die Angel unter, war aber 
ſchnell wieder in die Höhe; fo trieb ber Fiſch fein Spiel mehrere Male. 
Das ifi gewiß ber liſtige Kanzler Wallendorf, der immer nur gern An» 
dere fangen, ſich aber nie gern fangen lafien wollte; jpiele nur, ehrliche 
Haut, die e8 mit König und Baterland gut meinte, fpiele nur, Du fängft 
Di doch! Kaum Hatte er dies gejagt, als er auch ſchon die Angel heraus 
309, und eine lange Barbe daran hängen fah. Er machte fie los und warf 
I auf den Hafen. ort, ins Eril nach Drontheim, rief er lachend, und 
üte Di vor Frau Sigbritts Küche) — Indem er den Fiſch ans fer 
ſchleuderte, hatte er fich gewendet und fchien bei dem Anblick der hinter ihm 
Stehenden zu erfihreden. 

Du treibft ja einen jonderbaren Fiſchfang, ſagte Sigbritt lächelnd, 
welche des Narren Späße oft beluſtigten, obgleich ihr jein Witz öfter noch 
laſtig war. Ich glaube, wäreft Du nicht gehört worden , fo hätten ich und 
meine Tochter am Ende auch an Deiner Angel zappeln müffen! 

Das ift ja keine Angel, mit der man Aale fängt, erwiberte Niels, fie 
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ihr unbefangen hinhaltend, uud Ihr, Mutter Gigbritt, geht immer jo 
porfichtig und tief im Grunde, wohin feine Angel reiht. — Doch feht! — 
Dort fommt ein Mann, ver fich gewaltig ſpreizt, einherichreitet wie ein 
fpanifcher Hahn, und den Kopf in die Höhe wirft, als wolle er nur mit 
den Sternen liebängeln. Seht! Hans Faaburg, der Schloßfchzeiber, früher 
ein armer Wicht, Mei Kurzem aber ein gar gewaltiger Mann; er bat auf 
jo, fetter Boden Wurzel gefaßt ‚daß er Euch bald Über den Kopf wachſen 
wird. 

Sigbritt lächelte höhniſch und that, als ſähe fie ihn nicht. Dieler 
räuſperte ſich Ichon in der Kerne, Niemand achtete daxanf, er fiolperte iiber 
eine Baummarzel, Niemand bemerkte e8; endlich jah ex fich gendibin! ſich 
ſelbſt anzumelden, und nach kaum bemerkbarer —— gegen Marie 
und ihre Mutter, ſagte er dieſer, daß er im Auftrage des Königs käme, fie 
von deſſen baldiger Ankunft zu unterrichten; Sigbritt aber bat er um eim 
geneigten Gehör, da er mit ihr von wichtigen Dingen zu ſprechen habe. 

ie winkte ihm ihr in das Schloß zu folgen. 

Hier unterhielt fie nun Faaburg von Manderlei, bejoubers was bie 
ſchwediſchen Angetegenpeiten betraf, Die immer verwidelter zu werben be= 
gannen. Frau Sigbritt unterbrach ihn nicht, hörte aufmerkjam zu, fragte 
aber endlich, da feine Berichte fein Ende nehmen wollten: Seid Ihr vom 
Könige beauftragt, mir Alles bies zu jagen? 

Kaaburg wurbe anfangs Über bieje Frage verlegen, faßte fich jedoch 
bald und jagte mit der, zu jeinen untergeorbneten Berbättnifjen jo jchlecht 
paffenden Anmaßung: Der König hat: über alle dieje Angelegenheiten mit 
mir geſprochen, und ich glaubte Durch ihre Mittheilung mid Euch gefällig 
zu zeigen. f 

Behaltet, was Ihr erfahrt, für Eu, Herr Schloßſchreiber! fagte 
Frau Sigbritt empfindlich, daß ein folder Manu, den nur ein glüdlicher 
Zufall für den Augenblid in des Königs Gunſt gejegt hatte, ihr Staatsan- 
gelegenheiten mitzutheilen wagte, bie ber König und feine Vertrauten ſtets 
mit ihr berietben. Nehmt die gute Lehre von mir an, Euch nie, mit Dingen 
zu befaffen, Die außer Euren Berhältniffen liegen. Ä 

Dieje gute Lehre behaltet für Euch, wo Ihr fie noch beffer' anwenden 
N erwiderte Faaburg in fedem Uebermuthe und entfernte fih, Rache 
im Herzen. 


J 


Bald darauf kam König Chriſtian auf den Schloßhof geiprengt, mit 
ihm Torben, ber jedoch zurück blieb. Marie eilte dem Könige entgegen, 
empfing ihn herzlich, und bald waren die Furchen von ſeiner Stirne ver⸗ 
wiſcht, mit denen er in das Schloß getreten war. Weiß Gott, wie es 
fommt, ſprach er, als er auf Sigbritts Zimmer fi befand, daß ich iu 
Deiner Gegenwart ein ganz anderer Menſch bin! — Duälen mid Sor« 
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gen, bruͤte ich über Rache und Verderben meiner Feinde, bin ich gegen 
die ganze Menſchheit ergrimmt, und Du trittfi vor mich, Dein freund⸗ 
liche® Auge lächelt mich au und Dein liebliher Mund ruft mir ein herz» 
liches Willlommen entgegen , jo Ihwinden Gram und Sorge aus meiner 
Bruft, und Hab’ ih Die in meine Arme geichloffen, möcht’ ich Allen 
BR Alles vergefien, und ich bin. dann mit ber ganzen Menſchheit 
ausgeſöhnt. 2 

Marie wollte ihm dankend die Hand küfſen, er aber drückte fie an 
jeine Bruft, und als fie dort rubte, ihr blaues ſeelenvolles Auge au ihm 
aufſah, rief er im Bollgenuß feines - Slide: Möge Gott: Dig mix noch 
lange erhalten, Dies ift mein Morgen-, mein Abendgebet; denn ich fühle 
ed, Marie, mit Div würden Glüd und Friebe, würde mein guter Engel 
von mir geben, und in meinem Geiſte fttegen die blutgierigen Gedanken 
wieder auf, wie Ser da ich ohne Dich war, ben. Deine Stimme ift 
mir, mas die Harfentöne Davids bem Könige Der Feracliten waren. 

Gott grüß’ Did, Mutter Sigbritt! wandte er fih dann zu Diefer: 
Sei nicht böfe, daß ich Dich bis jet überſah, denn blid’ ick Deinem bol- 
den Kinde in die Augen, jeh’ ih nur. anen Himmel vor mir, und küm⸗ 
mere. mich wenig um Das, was um mich und neben mir fteht. Er. reichte 
ihr die Hand, ſchüttelte fie treuherzig, warf Dann fein Barret auf ben 
Tiſch und ſetzte fich in einen Lehnſtuhl. “ 

Es ift ein ſchweres und Doch jo Iodendes Ding, dag Regieren jagte 
er nach einer tungen Paufe, Qual und Sorge, jchwere Träume: und 
ſchlafloſe Nächte, Gutes ſäen und Fluch erndten, Wohlthaten austheilen 
und durch Undank gelohnt werden, das iſt ber Könige trauriges Laes! — 
Und was hat man zum Erſatz für all ſein Mühen? — Nichts, als was 
dem zufriedenen Landmanne ſo leicht wird zu entbehren, Güter der Erde, 
die mit dem Beſitz und durch Gewohnheit ihren Heiz, ihren Werth vers 
lieren 00°, 

Sagt das nicht, Majefät! fiel ihm Sigbritt in die Rebe: Herrſchen, 
befehlen, Keinene:gehorchen als Gott, einen freien Willen und bie 
Macht haben „ ihn durchzuſetzen, rechnet Ihr das file nichts — Gnädig⸗ 
fter Herr, ihr habt noch Niemand gehorcht | 704 

Zeahrhaftig, "Mutter, da haft Du recht! — Nicht einmal dem Kö⸗ 
ige, meinem DBater! J oo. 

Und deshalb kennt Ihr auch das Drüdende nicht, ſich vor Andern 
beugen zu müſſen, fuhr Sigbritt fort. Anderer Willen und nie dem 
Eigenen zu folgen, am fremde Gunſt bublen, heucheln und ſchmeicheln 
zu mitflen, daß nur bie Meine Bitte un® gewährt werde, ach, das ift 
ein tranriges Loos! — Aber einen großen Gchanten fallen und ihn 
ſchuell ausführen können, Ieben, wer fich wiberfeigen will, zu Boden 
treten, allein groß daſtehen wor Gott und ber Welt, das iſt das‘ himm⸗ 
liſche Erbtheil der Fürſten der Exbe. oo - 


\} 
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Der König lächelte bei dieſen Werten. Mutter! fagte er, Gott hat 
es gut eingerichtet, daß Du ein Weib geworben bift; Du bätteft ein Mann 
werben follen, dann würbeft Du Großes gethan haben, oder früh unter- 
gegangen fein — Aber Worte find leichter geſprochen, ale Thaten aus⸗ 
—28*— — Berfuh’ es nur an den Pfeilern der alten Hierarchie zu rütteln, 
verfuch' es ‚die Reichsräthe, dieſe ewigen Schreier, dieſe Bampyre ber 
königlichen Macht, von denen ein Jeder ſich ein kleiner König zu fein 
dünkt, und die als ächte Blutſauger das Mark des Landes verzehren, 
verſuch' es, fie zu unterdrücken! 

Den Berſuch kann ich nicht, den milgt Ihr machen, Majeſtätl er⸗ 
wiberte Sigbritt: Habt nur ven feften Willen, geht langſam aber unner« 
wandt nad biefem Ziele, übereilt Euch nicht in Qurem Zorn, und Ihre 
erreicht es gewiß ! 

In dieſem Augenblide trat der Schloßfchreiber unangemeldet ein. 
Kennt Ihr die Sitte nicht, bie Zimmer ber Franen micht’ ohne ihre Erw 
laubniß zu betreten? rief ihm Sigbritt entgegen. ; 

Seine Majeftät haben mir gnädigſt freien Zutritt Überall erlaubt, wo 
Sie Sich befinden, erwiderte Faaburg. ' 

Wenn dem fo tft, fo muß ich wohl weichen, fagte Frau Sigbritt und 
gab ihrer Tochter ein Zeichen, ihr zu folgen. Der König Pa ahl mit 
rauhen unfreunblichen Worten —* Diener ſich zu entfernen. 

So⸗geht es! ſagte der König unmuthig. Umgiebt man ſich mit ben 
‚Großen des Landes, fo ift man bald mit Herren flatt Dienern umgeben ; 
zieht man Geringe zu ſich hinauf, fo nährt man freche undaukbare Buriche 
an feiner Bruſt. Diefer Kaaburg ift klug, thätig, verſchlagen, mithin 
mir brauchbar, er wirb mir aber mit jeden Tage unleiblicher. Die An- 
maßung ba8 Adels ift ſchwer zu ertragen, bie Frechheit der Emportönm- 
linge unerträglich. 

Frau Sighritt ſchwieg; ſie durchſchaute ben König in dieſem Augen- 
blicke nicht ganz, feine Worte konnten ihr fo gut ald Faaburg gelten. 

Du bift ja heute: fo ſtumm, Mutter Sigbritt? fuhr ber König nach 
einer Weile fort. Theilft Du meine Meinung nicht, ober iſt wohl gar 
Saaburg einer deiner Schützlinge? 

b en der König nicht liebt, dem werb’ ich nie zu fehlen wagen, er- 

wiberte fie. 5. 

Nun, Mutter, fogte diefer, fie vertramfich auf bie Schultern klopfend, 
Da wollte ich Dir doch Beifpiele anführen — Do von etwas Anderem! 
— Ich babe in diefen Tagen viel Berbruß gehabt; die ſchwediſchen Auge- 
fegenbeiten machen mir viel Kummer. Steen Sture hebt fein verräthe- 
riſches Haupt mieber kühn empor, und glüdlih, daß ih Deinen Rath 
befolgte und den Erzbiſchof von Upfala gewann; boffentli wird biefer 
ihm ſo lange bie Stirn bieten, bis ich mit gehöriger Macht in Stodholm 
ein furdhtbares Gericht halten Tann. Es ie ein unbänbiges wildes Bolt 
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bie Schmeden; Dänemarks Abel iſt ftolz und hochfahrend, aber nicht jo 
unternehmend wie jener. Ich werbe ihnen ben Legaten ſchicken! — 

Thut das nicht, guäbigfter Herr! fiel ihm Stgbritt raſch im Die Rebe. 
Sraut dem nicht! — Wer von Rom kommt, ift fein Bote des Friedens ! 

Wohl wahr! murmelte Chriftian. 

, Mir iſt der Mann mit feinem Ablaßlram zuwider! fuhr Frau Sig- 

—* en * ei er fich auch gegen mich und mein Kind zeigt, 
eue ich ihr dad. - : 

‚ . Siehft Du wohl, Mutter, nahm ber König lachend das Wort, ba 

ift ſchon Einer, dem ich liebe unb den Du hafieh. = 

Eil erwiderte Sigbritt mit ironiſchem Lächeln: Was die Majeftät 
doch jprichtl — Für ſolche Liebe würde ich Euch wenig Dank wiſſen — 
Ihr ben Legaten lieben? — Mit nichten! — Ihr duldet ihn, lacht über 
feine Poflen, mit denen er das Bolt bethört, wollt feine Geldgier be- 
nußen, damit er Euch zu Euren Unternehmungen hülfreiche Hand leifte, 
und dafür läßt er ein Tröpflein Euch zufließen,, eine elende Summe, da» 
mit er feinen Becher mit ber Thorheit und dem Golbe Eures Landes reich- 
li füllen kann; verjpricht Euch goldene Berge, Ihr glaubt ihn, da⸗ 
gegen verſprecht Ihr ein treuer Sohn bes päpftlicheun Stuhles zu fein, 
und ev glaubt Eudy nicht — So fteht Ihr gegen einander, wie zwei faljche 
Spieler, bie na gegenfeitig betrlügen wollen; wer ber Liftigfte ift, ge⸗ 
winnt. Hütet Eu, ihn ganz in Euer Spiel ſehen zu lafien, und chiet 
ihn um Alles in der Welt nicht nach Stochholm! 

Sigbritts Worte mochten den König unangenehm berührt haben, 
doch da er fühlte, daß ſie wohl Recht habe, ſchwieg er und brach das Ge⸗ 
$präc für ven Augenblick ab. 

Habt Ihr Nachrichten von Drontheim? fragte er jetzt, nachbem er 
Marie wermißte, Die flets, wenn der König mit ihrer Mutter von Staats⸗ 
angelegenheiten ſprach, ſich in aller Stille entfernte. 

Erft geftern erhielt ich ein Schreiben von dem Erzbiſchof. Seinen 
Aeußerungen nad befindet er fich in feinem Exil zufrieden, lieſ't kei 
bie Meſſe und fucht Die verixrten Schaafe feiner Heerde wieder unter ſei⸗ 
zen Stab zurüdzuführen, erwiderte Sigbritt. 

, ‚Der König lachte bei dieſen Worten hell auf. Der mag fi gut in 
feinem Bisthum langweilen! ſprach er. Hätte fih ver Narr nur nicht im 
meine häuslichen Angelegenheiten gemifcht, er hätte noch ben Vorſitz in 
meinem Rathe. Wallendorf ift ein kiuger gewandter Mann, der es redlich 
mit Dänemark meint und ben ich in ber That vermiffe — Wie wär’ es, 
Mutter, fuhr er plötzlich auf, wenn ich ihn zuräd riefe? 

Sigbritt ſchwieg, ihr Mund zudte ein paarmal, als ob er lächeln 
wollte, Doch gelang es ihm nicht. --- Ä J 

Nun? * der a Free werbend, aber die Alte 

$ 


gab noch keine Antwort; ba befahl er ihr mit Beitigen Worten zu reben. 
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Smäbiafter Herr! begann fie, auch ſetzt erſt nach einigem Bögern, 
ein einmal verfloßener Diener kehrt nie mit gutem Herzen — Hans 
feines Herrn zurück; nie vergißt er. das Geſchehene, und thut ihm jo viel 
Gutes, als Ihr nur könnt, es tilgt Die Schul nicht, womit er Euch in 
fein Buch eingetragen bat. 

„Dem Konige ſchien auch dieſe Antwort nicht recht zu ſein, er pfiff 
and fpielte mit den Fingern auf dem Tiſche, Alles Anzeigen bbſer Laune. 
— Alſo, Du widerräthſt mir den Erzbiſchof purüd zu rufen? 

Zal.erwiberte jetzt Sigbritt feſt und beſimmt. 
Au Du au, was mir der Eilbote für Nachricht: aus Brüffel ge- 

vacht hat 1 —W W 

Wie kann ich Bas. wiſſen! : : © 

... Da dies. dieſen Brief von meinem ‚Schwager‘, und dann ertheile mir 
Deinen Rath! Er riß mit Unmuth einen Brief aus feinem Koller und 

ab ihn Sigbritt, die ihn ruhig nahm, entfaltete, las und zuweilen einen 
Honelan -feckeriben Bid nach dem Könige warf, der indeflen raſch im 

Zimmer auf und ab fchritt und einzelne Worte ausſtieß. Frau Sigbritt 
hatte den Brief. mit. Bebacht gelefen, durchlas ihn nody ein⸗, zweimal, 
und fteigerte jomit abſichtlich des Königs Ungeduld, bie endlich auch im 
Worten ausbrach. — Der junge Kant, ſo riet er beftig, glaubt. weil er 
dentiher Kaifer ift, und mehr Kronen trägt, als er vielleicht Flaum an 
fernen Kinne bat, ein. Recht zu haben uns wie einen Schulknaben hof 
meiftern zu fönnen, über unfer Herz zu gebieten, wie über jeine nieder⸗ 
Wändtfchen Krämer. — Haft Dar gelejen, Mutter? wandte er fih nun zu 
diefer, bie jede feiner Ditenen beobachtete, jedes feiner Worte wog. Haft 
Du gelefen, daß ich mein Täubchen fortſchicken und feiner Schweiter ein 
treuer Eheherr werben ſoll? — Bet allen Seitigen , fo wenig ich mich auch 
um fie fümmere, das gefchieht nicht! — Ich liebe Dein Kind und will fie 
in Ehren halten bi8 an ihren ober meinen Tod. — Und mis mein Ge⸗ 
willen betrifft, von bem er fpricht wie ein Pfaff — Bahl Meiß denn 
Kaifer Karl nicht, daß der Legat mit feinem Ablaßkaſten bier iſt, wo ich 
für vergangene und zufünftige Sünden Ablaß untfonft habe? 

Was aber ſoll bei allem Diefen Walkendorf? fagte nach einer Weile 
Frau Sigbritt — Habt Ihr etwa feinen Schreiber, den Brief zu beant- 
worten, daß Ihr ihn von Drontheim kommen Taffen müßt? - = 

Hol' der Schwarze meinen Schwager und den Erzbiſchof! rief bet 
König verdrießlich — Taf fte jeßt zuben und komm, Dein Kind aufzu⸗ 
Suchen, Das Schon wieder Davon gefchlichen if. — Er nahm den Brief mit 
Haft zurück, ſteckte ihn wieber ein, ergriff ſein Barret und zog die zögetnde 
Alte ungeduldig und heftig mit ſich ſort. * 

Sie mußte ihm folgen, und es ſchien ihr mangenehm au fein, denn 
ſie machte dem’ Könige die Bemerkung, daß es Zeit zur Tafel, und bie 
Mittagsfonne jehr ftechend fer; nichts Half, fe mußte ihm folgen, be⸗ 
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ſonders da eimige Diener ibm auf feine Fragen berichtet Hatten, daß 
Marie in den Garten gegangen jei. 


: Der König ſuchte Marie bei ihrem Lieblingsplätzchen am Teiche auf, 
fand fie aber dort nicht, ftatt ihrer fah er Anna Krabbe noch unter der - 
Säule und der gemalten Balme fien, welche mit Meifter Niels in eifri⸗ 
gem Geſpräch begriffen war. ‚Der König, ben fie nicht bemerften, blieb 
in der Ferne fteben, ſah mit Wohlgefallen nach ihr bin, und es entfloh 
ihm unwillkührlich der Ausınf: Wabrhaftig, ein ſchönes, wenn auch 
bieiches Mädchen, wohl werth, daß ein Anderer zu ihren Füßen läge, als 
mein Rarr! 

Run, Majetät! meinte Frau Sigbritt, Lüttke Niels ift eben kein 
übler Gejelligafter, er weiß gar angenehm zu unterhalten. — 

Was ſpprecht Ihr Doch ba? ſiel ihr der König in bie Rede. Ich 
meine, mit einen Herzen voll Liebe follte ein wadrer Burſche zu ihren 
üßen liegen, flatt des Narren mit feinem Hirntaften voll Wit ; um ben 
kümmert fich eine rothwangige Dirne wenig. 
di un, ih bächte ihre Wangen: wären boch ziemlich bleih — meinte 
ie Alte, 
Bor Sram und Schmerz über ihres Vaters trauriges Schickſal, fuhr 
der König fort und trat ihren näher. He, Niels! rief er, der Narr 
fprang baflig.auf, Anna erihrad. Was liegft Du wie ein fauler Tage⸗ 
Dieb zu den Füßen bes Mädchens, flatt Deinem Herrn entgegen zu kom⸗ 
men und ihm durch allerlei Scherze die üble Laune zu verſcheuchen? 
at mein geftrenger Herr mich hier dazu nöthig, wo-ıhm eine Sonne 
ſtrahlt, jo ſchön und herrlich, daß ſte auch bie trübften Wollen zu ver⸗ 
jheuchen vermag? .erwiberte Nils. - Was kann ich dafür, wenn er fi 
Rat dehen hinter der Gewitterwolke birgt, die ewig brummt und 
onnert 

Nimm Dich vor ihrem Blitze in At! ſagte der König lachend, auf 
Sigbritt ſehend. 

Habe nichts zu fürchten, Majeftät! erwiderte ber Narr. Den Heinen 
Weidenſchoß, der zwiichen hohen Führen und Eichen machtlos ſteht, zer⸗ 
ſchmettert der Dig mie. ; 

Guten Tag, Yungfer Anna! wendete fi) der König nun zu biefer. 
Was eh’ ich! She habt geweint? — Berfteht Der Rarı nicht allein Lachen, 
verfteht er auch Thränen bervorzuloden ? 

: Mama ſtammelte erröthend einige Worte. 

Majefſtät! nahm Niels, das Mäbchen aus ver Berlegenheit zu 
reißen „ſchnell das Wort. Berfhäind’ ih une Eines, was Euch fo leicht 
m 


rde 
Und das iſt? fiel ihm König Chriſtian neugierig in Die Rede. 
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Thränen I trockuen, erwiberte Niels erufter wie gewöhnlich, fie zu 
erprefien mag ich nicht verftehen. 

Einfältiger Rarr! brummte der König, und sing , einen zornigen 
Blick auf ihn werfend, in der Buchenullee weiter fort, Die nach einem ab» 
gelegenen Theile des Schloßgartens führte , ben ber König nur jelten betrat, 
denn hier ſchlängelten fich labyrinthiſche Wege durch dickes Gebüſch, die end⸗ 
lich nad einem Bogengeng von ſchön geichnittenen Tarus führten; die⸗ 
jen ſowohl, mie auch die frummen Wege, liebte er, wenn auch in ber 
Bolitit, Do in feinen Gärten nicht. Heute aber führte ihn ver Zufall 
bierber,, und erft, als er die Kreuz und Quer bald rechte bald links de 

angen war und verbrießlicd einen Ansgang fuchte, bemerkte er es. Wo 
Dat uns der Böſe hingeführt, Mutter Sigbritt? fagte er brummend. Bin 
ich doch ſeit einem Sabre nicht hierher gefommen. Mag die frummen 
Wege nicht, denn es iſt mir immer, als müßten überall Hofſchranzen hier 
umperigieien. — Wißt ihr denn keinen Ausweg? Ihr trefit ja jonft meift 
en Richtigen. 

Far ud gleich am Ende, geht wur vielen Weg! tröftete ihn Sigbritt, 
und zeigte auf einen Leinen ſchmalen Pfad, wo man jebody nur einzeln 
gehen konnte; der König ſchlug ihu ein, das Gebüſch lichtete ſich, jetzt bog 
er links und ftand vor dem langen Barnegange unbeweglid. 

Frau Sigbritt, die, von dem Gebiſſch gehindert, bie Urſach' nicht 
ahnen konnte, welches bes Königs Ungeduld jo plößlich zügelte, fland 
einige Augenblide harrend; da aber Ehrifttan noch unbemweglich blieb, fragte 
fie nach der Urſache; doch er antwortete nicht, winkte ihr zu ſchweigen, rief 
aber felbft plößlih: Täubchen, mein Täubchen! und ging babei vorwärts 
in ben finftern Taxusegang. 

Sigbritt folgte ihm und zu ihrem Schred ſah fie jetst Marie, welche 
eiligft auf den König zukommend, Torben in der gerne zurückließ. 

Was fuhft Du die Einfamteit, wenn Du mich bier weißt, Marie? 
fragte er fie in ungewöhnlich hartem Ton und feine Stirn faltete fih. — 
Was haft Du mit dem Schloßhauptmann in dieſem abgelegenen Theile des 
Gartens zu Iuftwandeln? 

Ich legte ihm das Schielfal einer Unglücklichen an das Herz erwiberte 
Marie unbefangen. 
bed ra Du Di etwa jo unglüdiih, daß Du fremden Troſtes 

edar 

Bei Gott, nein! rief die Aufgeregte, warf ſich leidenſchaftlich in ſeine 
Arme und preßte ihn heftig an ſeine Bruft. 

Nun , berubige Dich nur, Täubchen, fagte der König, deflen Zorn, 
beflen Eiterjucht durch ben fo ſprechenden, ungeheuchelten Beweis ihrer 
Liebe ſchnell vorüber gegangen war. Neun Jahre haſt Du meinem leicht 
erregten Argwohn feine Nahrung gegeben, haft Du mit treuer uneigen« 
nüßiger Liebe au mir gehangen, wie könnt’ ich jet an Deiner Treue 
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zweifeln. — Beruhige Dich nur! — Komm, führe mich nach dem Schloß 
und zürne nicht mit mir! — der Jähzorn iſt ein böſes Ding, einer ber . 
Apoftel des Satans, den er in die Welt ſendet Unheil zu fäen. — Schmolle 
nicht länger, fich mir lächelnd ins Auge, dann jeh ich auf blauem Throne 
den Engel, ber jenen Dämon vericheucht und das wilde Herz fanft ſtimmt 
und menſchlich. — Komm, Du mir von den Himmel Geſandte, ich bebarf 
jetst mehr als je Deiner, denn bie Meuſchen weden meinen Zorn und id) 
fühle wieber, wie e8 in mir brauſet und tobt; meine Diener vermeiden mir 
zu begegnen: jelbft Die Königin naht fi mir nur noch mit Sangigteit 

as iß nicht gut, mein König! fiel ihm beſchwichtigend Marie in 
bie Rebe. Laßt Niemanden, ech ber edlen Fürſtin Eure böje 
Laune empfinden; Ihr, auch ich, wir ſtehen ſehr in Unrecht ihr gegenüber. 
— Laßt mid) Euren Zorn fühlen, nur nicht fie. i 

Chriftian preßte ihre in ber jeinigen ruhende Hand, fie verftand ben 
Drud und ging beruhigt mit ihm in das Schloß zurüd. 

Während dem hatte ein jehr eruftes folgereiches Geſpräch zwifchen 
end beiden Zurückgebliebenen, zwiſchen Sigbritt und Zorben flattge- 

unden. 

Will denn Eure Thorheit fich auch jetzt noch nicht die Zügel anlegen 
lafſen ? mit Dielen Worten war der Schloßhauptmann von Yrau Sigbritt 
empfangen werben. Ihr kennt ben König und wagt mit meiner Tochter 
nach diefem verborgenen Winkel allein zu geben? Ahnete ver König Euer 
früheres Berhältnig, würde Euer Kopf bald das Hochgericht ſchmücken. 

Zorben glaubte, diefe Anrede bebürfe feiner Antwort. Der ftolze 
bäniihe Edelmann glaubte ſich dem Geſetz, gegen welches er doch felbft jo 
oft handelte, und nicht dem Könige untertban ; er ſchwieg. 

Ein Wort dent Könige von dem tüdifchen Faaburg Uinterbrait, und 
Ihr feib verloren; ' 

Was weiß ber eitle Narr von meinem vergangenen Leben! entgegnete 
jest Torben... 

Ein Mann wie diefer Elende ſchleicht glei dem Iltis bei Nacht, 
lanſcht und forjcht, jucht Überall ein Körnchen Gift, das ihm wuchern muß, 
und wenn bie Sülange nichts findet, fo beiprigt fle es mit ihrem eigenen 
Gifte. — Seid auf Eurer Huth! — Doch wovon unterhieltet Ihr Euch 
mit meiner Tochter? 

Torben zögerte auch jetgt mit der Antwort. 

Se fen gegen mich, Schloßhauptmann‘, Ihr wißt, ich meine es 

ut mit Euch. 
s Das weiß ich, fprach er treuherzig, und ich würde Euch das, was mir 
Eure Tochter gejagt, germ mittheilen, hätte ihre Mebe mich nicht jo tief 


ekrunkt. 
ß Nun, da bin ich neugierig! meinte Frau Sigbritt. Doch — ich glaube 
68 errathen zu Haben! fetzte'fie ſogleich hinzu. Berichtet nur 


A. v. Tromlig ſaͤmmti. Werte, XV. 18 
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Die ungluckliche Anua — begann Tyrben. 

Run weiß ih Alles! fiel ihm Sigbritt fehmell, in bie Rebe, bie auf 
igren Berftand viel zu eitel war, als Daß. fe hätte eine Gelegenheit vorbei 
geben lafien, wo fle ihren Scharfblid zeigen konnte. : Ihr folt die Näcrin 
tröſten, ihren thörichten Leidenſchaften fröbnen, mit einem Wort, das liebe⸗ 
ſieche Mädchen durch Euer Herz unb Eure Hand von ihrem Bahnfinne 
heilen; nicht mahr, fo war «8? 

Torben nickte bejahend. 

Nun ja, wenn Ihr ein Thor wäret; doch hoffe ich. ein böheree Biel 
fteht Euch vor Angen, ale bie Tochter eines. nerunglädten Kaufmanns. — 
Kommt, feßt Eh anf dieſe Raſenbank neben mich und hört mir. aufs 
merfiom zu! — Iſt Eure frühere Neigung noch nicht erloſchen? fragte fie 
dann. — Seid wahr und offen gegen ae 

Ich Hänge noch, mit treuer Liebe an ihr ' 

Hat das neue Berhältuiß die Sluth nicht ı nerminbert? . 

Erinnert: mich nicht daran, Mutter. Sigbritt]. bat :er.. Dh wünſchte 

könnte dies Eine ganz 3u8. melncan Gebächtniß nerwilchen, — e8 ifl 
bie Wolke meines Himmels. 

Torben, fagte nad} einigen Nachdenken bie Alte, Löunte Euch auch jetzt 
noch ihr Befig wünſchenswerth fein? Aniwortet mir aufrictig, bie Msıte 
wort fei wie fie wolle, ich werde deshalb nicht auf. Euch zürnen. 

Wie könnt' Ihr doch fragen, Mutter? — Wie könnt Sr mich fragen, 
ob ich in meines Paradiejes Pforten einzugehen wünſche? Ihr. Beſitz war 
bas Biel meines höchften Strebens und ift es auch noch — Aber, feib nicht 
jo graufam mir die unerreichbare Öofinung zu deinen, denn jedes Wort, 
was noch mein Herz zu ibe ſprach, wies Aly olt zurüd 

Sigbritt u den Mund zum Lächeln. Ihr deutet meine Worte 
falfch, fagte fie glaube wohl, daß fie Euch ftreng zurüd meift, daß fie 
das —A — in das fie das Schicſſal geführt, nicht vergißt, daran 
ent fie Recht; aber wenn dies fich löſ'te, wenn ihre Hand frei wäre, soficbet 

x dann — 

Sie hielt ein, deun ein leijes Rauſchen i im Gebüſch flörte fie. — Ber 
ift bier? fragte fie auffpringenb — Aber Niemand antivortete, Alles blich 
Bil — Hm ein Kaninchen, das aus feinem Lager anfgeiheuht wurbe — 

Doch — Ihr ſitzt jo nachbenfenb ba, Sätofhauptmenn? wanbte fie fick 
zu biejem, verftändet Ihr meine Frege nicht ? — 
varſtand fiel ermiberte ex, immiex noch ſinnend. 
nb antwortet nicht 

eo Bruſt ift fo bellommen, bei der Nähe des Glücks baugt nr vor 
fein her erwiberte er 

Thorheit! Ergreift es, es wird fich Euch nicht zum zweiten Mak, 


en raſchelte pon Neuem, boch ſtäͤxker als zuyor in dom Gebüſch. 
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Kupplecint ſchallte e8 ihnen aus ber Kerne zu, und Beide ſprangen er- 
Ihroden auf. Das war Kaaburgs Stimme! fagte Sigbritt, die ſich zuerſt 
son ihrem Schreden erholt. hatte. Verderben über ihn) - 

:  Zrompetenfchall, dex zur Tafel rief, zwang fie nach dem Schlofje zu⸗ 
rüd zu eilen, und als fie in das Portal traten, fanden fle bort den Schloß- 
fchreiber , füch tief vor ihn bückend, aber auf feinem Gefichte ſprach fich ber 
Hohn fo deutlich aus, daß Sigbritt feinen Augenblid mehr zweifelte, er 
fei e8 gewefen, der fie belaujcht und verhöhnt habe. 


...., Während ber Tafel beobachtete der König Torben genau, ber, in ſich 
verſunken, ‚fein ſchwermuthvolles Auge, aus dem bo ein Himmel voll 
Wonne ſtrablte, zuweilen unwillfürlich auf Marie heftete. Miels der nie 
hei des Königs Tafel fehlen durfte, mochte dies: bewerten; er ging zu 
ihm und raunte ihm leife zu: Träumt nicht, des Königs Auge ift- mach ! 
auch juchte er durch allerhand Späße und witzige Einfälle jenes Herrn 
Aufmertfamteit auf fih zu aieben , aber es wollte ibm heute nicht gelimgen. 
Dech da der König die Tafel früher ale gewöhnlich aufbob und. gleich 
Darauf. den Saal verließ, warb ber Gutmüthige feiner Angſt für den 
Augenblid quitt. 

MNicht ange baranf trat Ehriftten iu Sigbritts Gemach, wo fie gleich 
nach dem Eſſen Mittagsruhe zu halten pflegte. Bon diefem zu dieſer 
Stunde unerwarteten Beſuch Überraicht, ſprang fie Ihnell aus ibrem Sor- 

uſtuhl auf. Verzeih, Mutter Sigbritt, daß ih Deine Ruhe ſtöre! vebete 

e der König mit erzwungener Freundlichkeit an, welche Sigbritt, Die ihn 
fo genau fannte, nicht einen Augenblid entging. Ich komme Dir meinen 
Berdruß mitzutbeilen. IM doch in der Welt nichts widriger als ein Zu⸗ 
bringlider, dem einige trauliche Worte, etwas Vertrauen, das man ihm 
bie und ba.fchentte, in ven Irrwahn ſetzen, er ſtehe feft in unfrer Gunſt. 
Beftiiemt mid) der Narr, ber Faaburg mit ewigen Bitten, feine Wüniche 
find ein bobenlofer, nie zu füllender Bettelſack, und fo verlangt ber Narr 
jo eben von mir, nachbem ich ihn mit meiner. Gnabe. überhäuft babe, 
das Ver gewordene Kanonilat von Roſchild. Der Menich wirb mir 
läſtig, ich babe ihn. deshalb zu Dir befchieben, fag’ ihm, daß er nichts mehr 
zu erwarten habe und gieb ihm noch einige berbe Lehren mit auf ben 
Des; Zu wirft dies gewiß gern thun, ba er ja Keiner Deiner Schütz⸗ 

inge i ; 

Sigbritt. hatte den König, während er ſprach, genau beobachtet, und 

& ſogleich geſagt, ihm nicht trauen zu bürfen, benn jo ſehr er auch 

eifter in ber Berftellungstunft war, fo betrog er die Schlaue nur felten. 
Wie mein König befiehlt ! war deshalb ihre nur kurze Antwort. 

.  Dergleichen Aufträge übernimmft Du doch fonft fo gern, Frau Sig⸗ 

britt, fuhr der König fort, wenn file nemlich Keinen ber Bielen Deiner 
18* 
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Blinflinge betreffen, die Du immer gern ans ber Hefe des Volls hervor 
zu ziehen pflegſt. 

Ihr ſeid heute mißlaunig, gnädigſter Herr, unterbrach ihn bie Alte, 
und da Ihr mir bie Erlaubniß gegeben habt, Euch, wenn Dies der Fall ift, 
darauf aufmerkſam zu machen, jo verzeibt, daß ich es thue. 

Bin ich Übler Laune, jo bift Du von befto befierer! jagte Ehriftian. 

Ich glaube kaum, Majeſtät! 

Heiratben ftiften ift ja fonft alter Frauen liebftes Geſchäft; Waid⸗ 
männer und alte Weiber fuppeln gern, fagt ein altes Sprichwort. 

Sigbritt ſchwieg, ihr Auge war berepter als ihre Lippen, und zeigte 
ſattſam, daß des Könige Reden ihr mißfielen, auch er fchwieg einige Zeit; 
dann bob er wieder, immer in aufgeregter Stimmung an: Biſt Du das 
Leben an meinem Hofe Schon überdrüßig? 

Haft möchte ich jetzt jageu: Ja Majeſtät! obgleih ih Eure Frage 
nicht verftehe. 

Ich will deutlicher ſprechen. — Weshalb trägft Du einen meiner 
Untertbanen ein Kleinod an, das ich mir theuer, wahrhaftig theiter er⸗ 
worben babe? fuhr jet König Chriftian in feinem Zorne auf. — Wer giebt 
Dir das Recht, Dein Kind dem Schloßhauptmann anzuiragen ale jei es 
eine verlaſſene hülfloſe Dirne ? 

Ich ftaunel — fagte Sigbritt, won diefen Worten nicht auß ber Faſ⸗ 
fung gerad. Ich verftehe Euch nicht! | 

u verftebft mich nicht? — ftaunft ? — Ya wohl daß ich Deine Uuter- 
xebung mit Torben kenne, darüber fannft Du ſtaunen. — Aber Antwort 
will id, Rede ſollſt Du mir ftehen! 

Nun wenn Shr befehlt, erwiberte Sigbritt, jo will ich Euch Rebe 
ſtehen, jo ungern ich es auch thure. Nicht mein Kind trug ich Torben an, 
wahrlih Dazu war ich zu ſtolz, Anna Krabbe war es, für bie ich jprad). 
Das Mädchen liebt den Schloßhauptmann ſchwärmeriſch, fie vergeht in 
ihrer Liebe und jammert mich; deshalb ſprach ich mit ihm, er aber wies 
meinen Antrag ftolz zurüd, da fie eine Bilrgerliche ift. 

Deshalb weigerte er fich ? fuhr der König heftig auf. Vergaß ber eitle 
folge Däne, daß jein König ſich die Geliebte vom Hafen zu Bergen holte? 
— Ihr alfo galt Deine Bewerbung, Mutter Sigbritt? jagte er jet ſchon 
befänftigter. — Nun, der Stolze Pu fie als Gattin beimführen, oder, jo 
wahr id König Ehriftian bin, auf dem Schaffot bIuten! — Ich will dem 
hochfahrenden dänijchen Adel den Todesſtoß Damit geben, er ſoll ſehen, daß 
feines Könige Wille fefter fteht, als ihre widerrechtiich angemaßte Gewalt. 
— Er griff haftig nach der Schelle und Hingelte. Entbiete ven Schloß⸗ 
bauptmann jchnell zu mir, er joll feinen Augenblid jäumen! befahl ex dem 
eintretenden Diener. Hierbei ſoll wahrlich Dein Wille geſchehen, Mutter 
ESigbritt, wie wohl immer! Dies fagend gung ex mit rajchem Schritt und 
zornigem Blicke nach feinem Gemach. 
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Sigbritt Hatte dies Überrafcht. Ihr ſonſt fo verfchlagener Kopf wußte 
in diefer Verlegenheit Teinen Rath zu finden, einen Ausweg aus dieſem 
Labyrinth, in das fie fich ſelbſt verwickelt hatte; denn ſprach ber König 
Torben, ehe fie diefen von ben Vorgefallenen benachrichtigen Tonnte, io 
mußte fie ſich für verloren halten. Zum Unglüd hatte fie eben Niemand 
um ſich, dem fle vertrauen zu lönnen glaubte, und während fie noch nad)» 
fann, an wen fie ſich wenden follte, ſah fie ſchon den Schloßbauptmann 
—* bie Gallerie des andern Flügels nach den Gemächern des Königs 
gehen. 

Torben wurbe bier ſogleich vorgelaffen. Schloßhauptmann! vebete 
ihn der König an, und fein Mund zudte, feine Stirn faltete fih. Ihr 
habt den Vorſchlag, den Euch Mutter Sigbritt gemadt, mit Stolz zu- 
rückgewieſen! 

Mit Stolz? Nein, Majeſtät! 

Wäre es nicht der Hochmuth, dieſes Erbtheil des däniſchen Adels, 
der End die Hand des ſchönen Mädchens verweigern ließ, was ſonſt 
könnte Euch bewegen, dem Wuniche Frau Sigbritts, ber ſtets nur das 
Organ des Meinigen ift, au wiberftreben ? | 

Es wäre der Wille Eurer Majeftät? erwiberte Torben erftaunt. 

Run fa, mas bedarf e8 weiterer Verficherung, es ift mein Wille, mein 
unabänderlicher Wille! 

enn gehorche ich mit Freuden! rief Torben durch dieſe Ueberraſchung 

entzückt. 
Der mißtrauiſche Chriſtian warf einen forſchenden Blick auf ihn, die 
anſcheinende Freude ſeines Schloßhauptmanns war ihm räthſelhaft. Er 
ſann einige Zeit nach, öffnete dann die Thür, einen Diener zu rufen, ſah 
Faaburg im Vorzimmer und winkte ihm herein zu kommen. Waret Ihr 
ſchon bei Frau Sigbritt? fragte er. 

Noch nicht! erwiberte biefer. ’ 

Eure Ohren fheinen Euch heute ihre Dienfte au verfagen, fuhr er 
fort: Ich befahl Euch ſchon vorhin zu ibr zu geben. Thut es jettt, und ſo⸗ 
gleich! — Auch entbietet ihr meinen Gruß und fagt ihr, fle möge doch 

ald mit ihrer Tochter und Anna Krabbe zu mir lommen. Nun gebt! — 
Ihr aber, Schloßhauptmann, tretet fo lange in jenes Kabinet, ip will das 
troſtloſe Mädchen mit Eurem Worte überraſchen. = 

Sein Schickſal nicht ahnend, doch ohne das leifefte Vermuthen, wie 
es möglich fei, daß er feinem fo lang’ erfehnten Glücke plößlich jo nahe 
ſtehe, geborchte Torben dem Befehle. 
».Indeſſen fland Faaburg, diesmal fih anmelden laffend, vor rau 
Sigbritt, und trug ihr feine Bitte, ihm zur Erlangung des Kanonikats 
behilflich zu fein, noch eher vor, als er Den eigentlichen Auftrag des Könige 
ausrichtete. Sigbritten kam er in biefem Augenblid ſehr ungelegen ; ibr 
Haß gegen diefen Mann hatte ſich noch feit ihrer-Unterrebung mit bem 


— 2378 — 


Könige fo fehr gefteigert, daß fie mit ſich impfen mußte, nicht gegen ihn 
los zu brechen. Aber ihre Leivenichaften zu ſehr in ihrer Gewalt habend, 
unterbrädte fie jede Heftigleit, ‚hörte fein Geſuch gelaffen au, verſprach 
ihn bei dem Könige zu unterftügen und gab ihm ven Rath, ben Augenblid 
nicht unbenutzt vorübergehen,, und fich nicht durch finſt're Blicke umd einige 
barte Worte abſchreden zu laſſen, im Gegentheil müfje er unanfhörlic, in 
den König en feine Wunſche zu erfüllen; fie wußte, wie jehr dies 
feinen Sturz befördern mußte. j 

Yet, nachdem er ihr gedankt, machte Faaburg Frau Sigbritt mit 
dem Willen bes Königs belannt. Sie errrieth fogleicy die Urjache dieſer 
Einladung, entiteß den Schloßſchreiber, und nach einigem Nachdenken, 
wodurch fie doch fein Hilfsmittel erfinnen Lonnte, ließ fie Anna und 
ihre Tochter rufen, und begab fich mit ihnen zu dem Könige. 


Anna! redete der König dieſe im Hereintreten an. Ich habe noch uie 
Gelegenheit gehabt, Dir Dein trübes Schidfal in etwas zu erbellen, Du 
haft mich nody nie um die Heinfte Gabe gebeten, und den Beicheidenen geb’ 
ih gern. Darum will ich Dir heute das köſtlichſte Gejchent bieten, was Dir 
nur werben kann, und: womit ic gewiß bin aud Mutter Sigbritt und 
meiner lieben Marie eine Freude zu machen. ' 

Thut das, mein gnädigfter Herr! Anna's Gläd ift auch das Meinige, 
jogte Marie, traulich feine Hand ergreifend, während Frau Sigbritt, des 
Königs Worte leicht deutend, immer noch auf einen Ausweg —* ‚und 
Anna, die Hand unwilllührlich auf's Herz gelegt, die Augen niederichlug, 
mobei ibr nur der traurige Gedanke vorſchwebte: Mir kann doch Niemand 
helfen, jelbft der König nicht! 

Diefer, ber bei alle dem noch mißtrauifch, die Frauen ſcharf beobachtet 
hatte, öffnete jet Die Thüre des Kabinets, winkte Torben heraus zu treten 
und ging auf Anna zu. Du liebft Diejen Mann, fagte er, ihn ae entgegen 
führend, jo empfang’ ihn aus meinen Händen! Bet Diejen Worten trat 
hohe Gluth auf des Mädchens Wange, während Torben erbleichte, Sigbritt 
ihren Ingrimm zu verbergen fi) bemühte, und Marie bald ben König 
flaunend, bald Torben ängſtlich anfah. 

Majftät! ſtammelte Anna. Was die Jungfrau in ihrer Bruft ver- 
ſchloß, was fie dem Tode und nicht dem Leben weihte, ift längſt für fie 
erftorben ; wer e8 zum Xeben ruft, gibt ihr den Tod. Ä 

Pofjen! unterbrach fie der König. Mädchenhafte Zierereil Du liebft 
ihn, grämft Dich und meinft, er beachte Deine Blide, Deine Seufzer, Deine 
Thränen nicht, und Überfiebft dadurch, daß auch er Dich liebt, und ihn 
vielleicht nur Vorurtheil, vieleicht Beſorgniß, daß ich feiner Wahl wegen 
ihm zürnen könnte, bis jet noch abhielt ſich gegen Dich auszuſprechen. 
Ich habe nun die Bahn gebrochen, er hat mir geſtanden, daß er Did 
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liebt. — Darum maht ihr! wanbte er fich zu Torben.‘ Reicht der Zittern«- 
ben Eure Hand, jchließt fie in Eure Arme, und Gottes Segen über Euch! 

Torben hatte, während ber König ſprach, wie vom Blige getroffen da 
geflanben. Jetzt traf fein Ange Marien, bie ſich kanum zu fatfen vermochte. 

s feil murmelte er leife und nahte Aunen. Ich habe lange, fo wie Ihr, 
redete er dieſe an, die Liebe in meiner Bruft verſchloſſen; auch ich glaubte, 
wie Ihr, daß wenn ich fie zum Leben rief, ich fte Dem Tode weihte. So 
reicht mir denn zum Zodes-, zum Liebesbunde die Hand! — Gott möge 
biejen Augenblid zu unfer Aller Beften wenden! 

Wahrhaftig, Schloßhauptmann, Ihr ſprecht fo falbungsreihe Worte, 
wie ber päpftliche Zegat, und feid für einen glücklich Liebenden jo kalt, wie 
Norwegens Säueeberge. — Doch was kümmert das mich! ſprach er und 
wandte fi zu Anna: Ich Ratte Dich aus, und ſobald ic) von Raland, wo- 
bin ich morgen gehe, zurüdtehre, richtet Mutter Sigbritt auf Hvidbr eine 
Inftige Hochzeit aus. — Kommt, laßt die Verlobten allein! 

Ih wünſche Euch von Herzen Glück! fagte Marie zu den Beiden 
tretend,, jchloß Anna in ihre Arme, wodurch „Re ihre Aufregung zu ver- 
bergen juchte, raunte im Vorbeigehen Dem im düftern Gedanken ver- 
funtenen Zorben ein leifes: Dant Euch! zu und entfernte fich mit dem 
König, welcher der zurlidgebliebenen Sigbritt zurief, ihm zu folgen. 

Annal fragte nun Torben die Zitternde, bie einen Himmel voll Selig- 
feit wor fich geöffnet ſah und body mit Dr Beben bie Pforte nicht 
zu betreten wagte. : Anna! habt Ihr dieſe Scene herbei geführt? 

Das Mäbchen ſah ihn flaunend an. 

. Autwortet mir! Bielleicht ruht Euer, ruht mein SIE in dem Worte, 
das Ihr ausfprecht. | 

Immer noch jah ihn Anna verwundert an, verfiand ben Sinn feiner 
Frage nicht. — Aber plötzlich, da fih Torbens Sinn inımer mehr um- 
düfterte, mochte es’Licht vor ihr werben. Heilige Diutter Gottes! ſchrie 
fie auf, ſah ftarr ihrem Berlobten in’s finfter Blidende Auge und ein 
Zhränenftrom brach hervor. 

Run? ſagte der Schloßhauptmann kalt. Was follen Die Thränen? — 
Antwort verlang’ ich! 

Da trat Anna ihm näher. Nicht mehr eine gebengte Lilie, eine glühende 
Role Er fie vor ihm. | 

Schloßhauptmann! ſprach fe mit bebenber Stimme. Hat mein lebens- 
wanbel verdient, daß Ihr ſolch' entehrende Frage an mich thut? Hat ein 
Wort, ein Blid Cuch mein Innerſtes verrathen köunen? Sa, ich habe Euch 
im Stiflen geliebt, und wohl mein Sehnen, aber nie mein Hoffen nad) 
Euch gerichtet. Wer Euch mein Geheimniß verrathen, hat nicht wohl daran 
gethan. — Da es nun aber geſchehen ift, jo wißt: Ich bin zu ſtolz, mich 
einem Manne anfdringen zu laffen, ber mich riicht liebt, und jeldft, wie es 
ſcheint, mich nicht einmal achtet, und habe Muth genug meinen thörigten 
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Gefühlen, wie bem Willen des Königs zu widerſtreben. — Ihr feib frei, 
ih babe, ich mache keine Anſprüche au Euch! — Sagt dies dem Könige 
und — lebt wohl! 

Sie ging, Torben bielt fie zurüd. Was wollt Ihr noch von mir, 
Schloßhauptmann? wandte fie fich bebend nach ihm. Wozu dieſer theil- 
nehmende Blid? — Euer Mitleid verlange ich nicht, es regt nur alle 
Schmerzen meines Innern von Reuem auf — Laßt mich, ih bin ſchon 
unglüdiih genug! — Bei diefen, mit Heftigleit. und: doch mit Wehmuth 
geiprochenen Worten zog fie ihre Hand aus ber feinen, warf noch einen 
ſchmerzvollen Blick au den Mann ihrer Liebe und eilte Davon. 

Bor ihrem Zimmer begegnete fie Meifter Niels, ber anf fie zu warten 
ſchien, und, obgleich fie ihn nicht bemerkte, ihr bennoc folgte. So bat 
mich meine Ahnung Doch nicht betrogen! ſprach er theiluehmend. Euer 
Auge brennt, Teine Thräne kühlt die Gluth, ein Seufzer lindert den tief 
verhaltenen Schmerz. Nicht wahr, das Schidjal hat Eu genedt, hat 
Euch eine Roſe bingeworfen, daß ihr Euch an ihrem Dorn verwunden 
folt? — Arme Anna! fagte er dann und biidte wehmüthig an ihr auf. 
Mühſam haft Du Deinen Schmerz unterbrüdt, nur eines Harcen Bruſt 
ihn mitgetheilt; vor Jedermann glaubteſt Du Dein Herz verborgen, und 
nun reißt eine rauhe Hand den Säleier hinweg, uub Das Blut quillt unauf« 
baltfam aus ber Wunde hervor. 

Seht mi doch an, Jungfrau! fuhr er nach einer Pauſe fort. — Nicht 
biefer ftumme, berzzereißenbe. Schmerz! — Ich ahne ja nur Euer Schich⸗ 
fal, weiß nur, daß der König Euch Torben verlobt hat, fürchte aber, Euer 
Std ſei Täuſchung, das, jo lang erfehnte, endlich erreichte Biel weiter, ach 
meiter als je von Euch gerüdt. — O, ſprecht nur! — Sagt was Eud 
begegnet iſt! — Weinet nur! — Thränen find ja der milde Quell, ben die 
Barmberzigleit dem Unglücklichen entipringen ließ. — Sprecht nur! Ihr 
wißt ja, wie gut ich es mit Euch meine, wie ich bei Euch meine Kappe weg⸗ 
werfe, und felbft ein theilnehmender Unglüdlicher, bem der Himmel ver- 
ae — Wit gab, fein weiches Herz zu verhärten, Euer Leiben tief mit 

u e. 

Das Geheimniß iſt meiner Bruſt entlockt, das Maß meines Unglücks 
in bat, —* und ich ſtehe nun zermalmt vor ihn! ſagte mit leiſer Stimme 

as Mädchen. 

So lange der Menſch noch athmet, wähn' er nie, daß das Maf feines 
Unglüds voll feil nahm Niels das Wort. Erft der Top jchüttet ben Becher 
aus und legt den Geleesten neben das erftorbene Herz in Die Gruft; aber 
auch fo lange der Menſch noch athmet, ftebt ihm bie Hoffnung zur Seite, 
deshalb fürchtet noch, aber hofft auch! 

Anna ſchüttelte traurig den. Kopf, ba trat mit heftigen Schritten Frau 
Sighritt ein und.gab dem. Narren ein Zeichen, ſich zu entfernen. 

Der Arzt bringt dem Kranlen ftatt Heilung un Gift! brummte er 
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wor ich him’, wies mit butendem Blicke, der um Schonung flehte, auf die 
Duldendet und lehnte um Abgehen die Thürenur an, um [aufren zu können. 

Der König ift Deinen Wünfchen entgegen gekommen, Anna, ſprach 
Sigbritt, und hat den Schloßhauptmann geamungen, Dir feine Hand zu 
veichen. Ich liebe Dich zu ſehr, um Dich nicht von dem Berhältnifie offen 
in Kenntniß zu feßen. Ich felbft, da Du mich jammerteft, hatte den König 
Dazu beftimmt ! 

Ihr hattet ven König bazu beftimmt? unterbrach fie Anna erftaunt. 

Wundert Dich das, Kind? fuhr Sigbritt fort. Ich babe es ja immer 
fo gut mit Dir gemeint, ſah Dich aus Liebesfchmerz binwelten und ver- 

ben, umd entdeckte eg dem Könige. Hätte ich freilich Torben früher ge- 
—** würde ich es nicht gethan haben, denn ich ahnete ſeine Abneigung 
nicht. — Beine doch nicht, thörigtes Mädchen! Es gibt ja Der Männer fo 
ae laß mich nur forgen, und ich werbe bei dem Schmucdften 
r 

Thut das nicht, Frau Sigbritt, fiel ihr Anna, durch dieſe Worte be- 
leidigt, in die Rede, kümmert Euch nicht um mein Schickſal, Ihr habt 
gefehen, daß ich es allein tragen kann! Ich habe meinen Schmerz hoffnung⸗ 
108 getragen, ba ich wußte für wen Torben eben fo hoffnunglos glühte, 
wie ich, und jo werben wir ihn Beide tragen müſſen, big wir am Ziele 
unfres Grames find. 

Sigdritt hatte, während Anna fih unbedachtſam als Mitwifferin 
bes Geheimmnifjes fund gab, mit zornigem Blid auf fie geihaut. Wie 
au * wünſcheſt! ſagte ſie jetzt höhniſch lachend, und verließ ſchnell das 

emach. 

Glaubt der alten Sölange nicht! ftörte fie der bereinfchleichenbe Narr 
in ihrem büftern Sinnen. Sie bat mit Torben nicht geſprochen, ba er 
den König nicht verlafien konnte und ihn zurüd nad) Copenhagen begleiten 
mußte. Ich fllrchte, ich fürchte, fie hat mit vem Schloßhauptmann andere 
Pläne im Sinu, und Ihr ſteht ihr im Weg, und das wäre freilich ſchlimm. 
— Doch verzage nicht! — Ich will für Euch Tauchen und handeln und 
Euch beihirmen, jo viel ein armer Narr vermag, das Uebrige müſſen wir 
Gott überlaſſen. 


Drei Tage waren vergangen und Torben war nicht nach Hvidör ge- 
kommen, we er fih auch freilich nur felten in Abweſenheit bes Königs 
zeigen burfte, da er Alles vermeiden mußte, den mißtrauifhen Monarchen 
‚gegen ſich aufzubringen. Auch kannte Sigbritt Diesmal den Grund feines 
Nicbtericeinens. s war nemlih den Tag nad des Königs Abreije ein 
Edelmann mit Briefen Carla an feinen Schwager von Brüflel gelommen; 
bies hatte Torben zurückgehalten, und da dem Könige ein Bote nachgeſchickt 
war, mußte der Schloßhauptmann ihn ſtündlich in Copenhagen erwarten. 


Aber er wartete vergebens; ftatt bes Königs kam ber Befehl, ber Abge⸗ 
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jenbte des Kaifers jellte fich zu ihm nach Fühnen begeben. ‚ur laubte 
orben der Einladung Sigbrittens folgen und nad) Hvidör gehen zit konnen, 
obgleich ihn Anna den Aufenthalt pajelbft peinlich machte. - 

Es begann ſchon zu dämmern, als er mit feinem getrenen Diener bei 
dem Schlofle ankam, und da er die kleine Zugbräde, die nad) dem arten 
führte, noch niedergelaflen fand, flieg er bier ab, ging durch die: Buchen⸗ 
beden dem Schlofje zu und fand Marie am Schloßteich figen. ‚Sie war 
von feinem plößlichen Erjcheinen Überrafcht, begrüßte ihn freundlich und 
Ind ihn ein auf der Steinbanf Plag zu nehmen. Ihre Mutter hatte fie 
in dieſen Tagen von ihren Plänen in Hinficht Torben unterrichtet und fie 
mit der Möglichkeit vertraut zu machen gefucht ; daß Politik, vieleicht auch 
Laune, den König endlich zu dem Entſchluß bringen Könnte, ſie zu ver⸗ 
fioßen. In Marien war dieſer Gedanke früher noch Nie aufgefliegen; die 
treue Anbänglichleit des Königs, feine immer wachfende Liebe zu ihr, hatte 
fie jo in Sicherheit gewiegt, bar ihr diefer Gedanke bis jet fremd geblieben 
war. Uber, da ihr Sigbritt auseinander jegte, wie fehr ver König, von allen 
Seiten bedrängt, den Schuß des Kaifers bebürfe, und wie jehr dieſer, der 
Königin wegen, mehr als jelbft diefe, auf ihre Entfernung bringe, jo bes 
gann fie dem Gedanken nachzuhängen und fich, fo wehee& ihr auch that, 
mit ihm vertraut zu machen. Nicht ale ob es ihr ſchmerzlich geweſen wäre, 
fih von dem Glanz und Ueberfluß zu trennen, der fie in ihren jetzigen 
Berhältniffen umgab, dies hätte fie leicht hingegeben, uber fie hing mit 
wahrer Liebe an dem Könige und das Band zerriffen zu fehen, was feit 
neun Jahren fe an ihn knüpfte, war ihr ſchmerzlich. Zwar war dann der 
Gedanke an Torben, an diefen Mann ihrer erften Liebe, ein lindernder 
Balfam auf ihre Wunden, benn fie mußte ſich wohl geſtehen, daß jeine 
treue, feine befcheidene Liebe ihm ihre ganze Achtung erivorben, daß bie 
Zeit die erften Eindrüde ihres jugendlichen Herzens nicht ganz verwiſcht 
babe; fte gab fi dann jogar dieſem Gedanken und einer freudigen Rüd- 
erinnerung ganz bin, aber die Wonne war kurz, der Schmerz dauernd, 
war er doch num der Verlobte Anna’, ihrer Freundin. 

In dieſen Gedanken überraſchte fie Torben. Er war gelommen, fein 
Benehmen in Hinfiht Anna's zu entihuldigen. — Ach! es bedurfte feiner 
Entihuldigung, Marie hat feinen Edelmuth erfannt und tief empfunden. 
Zürnt Ihr mir, Marie? begann er nad) einigem Zaubern das Geipräd. 
aubt Sr, ich hätte wirklich ſo ſchnell Schwur und Treue vergeffen 

nnen 

Schwur und Treue gehören mir nicht! unterbend) ihn Marie ſchnell. 
Ich habe das Opfer erkannt, das Ihr mir brachtet, und mein Dank, meine 
Hochachtung werde Euch Dafür. Ich freue mich, ſetzte —* jedoch mit 
bewegter Stimme hinzu, daß das Geſchick ſo mild über Euch verfügt, daß 
* rare liebendes, gutes, ſchönes Mädchen, Euch meine Freundin zur 
gerührt hatl ol 
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“Dos EBnnt Ihr mir jagen, Mare? Ihr, bie eo 

Die End früher liebte, Euch ſtets wohlwollte, ſtets Cuch glücklich zu 
pebert wünſchte, flel ſie ihm ſchnell in die Rebe, bie aber, ich muß es auch 
Euch geſtehen, mit wahrer inniger Liebe an dem Mann hängt, ber ihr jo 

nz ergeben ıft,; und ihre fo oft zeigt, Daß ihr Herz fo viel Werth für ihn 
at als eine Krone. - 

Und wenn er nan Eure Liebe vergefien könnte, vergeffen hätte? 

Dann? — Herr Schloßhauptmann, dies wird, dies kann nicht ge⸗ 
ſchehen. — Doc wär’ es möglich, dann ſtänd' ich allein mit verwundeten 
Herzen in der Welt. — 

Und glaubt Ihr nicht, daß es eine Hand gäbe, bie bereit wäre bie 
Wunde zu heilen? 

Und es doch nicht vermöchte, ſagte Marie beivegt. Laßt mich offen zu 
End reden, Torben, ſo offen wie ich oft in jenen Tagen ber Jugend, die 
andy noch zuweilen wie eim jchöner Yrühlingstraum an mir vorüber 
ſchweben, zu Euch ſprach. Liebe ohne Achtung begilidt nie, und den Mann, 
ich achten Geliebten eines Fürften die Hand reihen würde, könnte ich 
nicht achten. 

Marie! rief Torben, in jeiner Leibenfchaftliägteit Alles um ſich ber 
vergeſſend, und ſank zu ihren Füßen; doch ehe fle ihn erheben, ihm aufzu- 
ſtehen befehlen Tonnte, trat ſchon Faaburg aus dem Gebüſch, und brachte 
ihn mit den voll Hohn geſprochenen Worten zur Befinnung. Herr Schloß⸗ 
hauptmann! Verzeiht, Daß ich ſtöre, ich fomme aber von dem Könige mit 
dieſem Schreiben an Euch bergefanbt, und jo muß ich wohl! Dies ſagend 
überreichte er. dem ſchnell Aufgeiprungenen ven Brief. Torben, einen zer- 
malmenden Blick auf ihn werfend, riß ihm das Schreiben aus der Hand, 
erbrach und las e8, da die Sonne noch nicht ganz untergegangen war. 
Marie war indeſſen eilig nad) dem Schlofje zuriid gegangen. 

Während dem fland Faaburg ihm gegenüber, ana Daß ihm der 

fall einen Beweis von Torbens Verhältniffe zu Marien gegeben hatte. 
bon auf manchen Plan ver Rache an Sigbritt ſinnend, ſchaute er tri⸗ 
umpbirend atıf ven Schloßhauptmann., der den Brief mit finfterm Ernſte 
durchlas, ihn jet wieder zufarmnen faltete, zu ſich ftedte, und finnend fein 
Auge auf den Schloßfchreiber ruhen ließ, wobei jedoch nicht Unmuth, nicht 
Zorn, faft Mitleid in dem Ansprud ſeines Blickes lag.’ 

Wo ſeid Ihr abgeftiegen ? fragte er ihn endlich. 

Bei der Zugbräde, wo der Diener mit Euren Roflen hält. 

Sp tommt und folgt mir nad) Eopenhagen! 

" " Saaburg, über feines Vorgeſetzten Gleichmuth finımend, begleitete ihn 
ſchweigend Aber bie noch niedergelaffene Jugbrüde. - 

Kaum batte Marie ihre Mutter von dem Vorgefallenen unterrichtet, 
als dieſe den Befehl gab, ſogleich ihre Karoſſe anipannen zu lafien. An 
alle dem Unglüde ift Dein Schützling ſchuld! fagte fie verdrießlich. Die 
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Närrin tritt überall, meinen Plänen ſtörend in den Weg, es iſt Zeit, daß 
fie pabin kommt, wohin fie gehört. 

Mutter! verfuchte Marie bie Zürnende zu beihmwichtigen. Was kann 
das unglüdiihe Mädchen für alles dies? Sie unterbrüdt ihre Leidenſchaft 
und Ahr ziient ihr, Torben läßt der Seinigen freien Lauf, führt dadurch 
eine Menge Berdrießlichleiten herbei und Ihr tabelt ihn nicht. | 

Tadelſt Du ihn, daß er mit ſolch' treuer Liebe an Dir hängt? fragte 
Frau Sigbritt höhniſch. 

Ja, Mutter, ich table ihn, denn ich bin ſolch' tremer Liebe nicht werth! 
erwiberte Marie. Ich bin eine Gefallene, und ob auch ein König mir. 
F Stite ſtehe, vermag er doch mit all' ſeiner Macht mich nicht wieder zu 
erheben. | 

Thörin! zürnte Die Mutter. Vergißt Du, was wir waren und 
jet find? — Bi’ nur in dieſem prunkvollen Gemach number, fich da 
unten bie wiebernden Roſſe, ſteh die Menge der Diener, die auf meine 
Befehle warten, den wie Du ſonſt in ärmlicher Kleibung, die Spinbel in 
der Hand, am Fenfter faßeft und aus langer Weile ein hollaͤndiſches Liedchen 
trällerteſt; jetst figeft Du im reichen feidenen Gewande, die Laute im Arm, 
und ein König Dreier Reiche Taufcht zu Deinen Füßen auf die Töne Deines 
Liedes — Vergleiche nur die bamalige Zeit mit der Jetzigen! 

Das thu' ich oft, Mutter! fagte Marie, vor welcher in dieſem Augen 
blid die Tage ihrer Jugend wie Strahlen des Abenpfterns fanft. vor- 
überzogen. Ich thu' es oft, aber dann befchleicht mich Die Wehmuth. — 
Ya, Mutter, e8 waren ſtille barmlofe Tage, bie ohne verführerifchen Reiz, 
ohne trügeriiche Lodungen an mir vorüber gingen, in denen ich mit freiem 
reinem Semüthe hoffnungsvoll und meinem Glücke nertrauend beicheiden 
nad der Zukunft binblicte; jetst ſeh' ich ſchuldbelaſtet, beſorgt, daß ber 
Zraum,.der mich in füße Betäubung, in glücdliches Vergeffen gemwiegt, 
jchnell verſchwinde, nad jenen Tagen ſehnſuchtvoll zurück, und felbft Die 
Liebe vermag nicht einen rofigen heitern Simmel mir fo ſchön zu malen, 
als ihn mein Auge damals Io, wenn ich mit der Spindel in der Hand, 
ein armes aber —** Mädchen an meinem Fenſterchen ſaß und mein 
Leben überdachte. — Mutter, Mutter! Ich fürchte die Täuſchung iſt bald 
zu Ende, der Traum eines prunkenden Glücks bald vorüber! 

Und eben deshalb, nahm die Mutter das Wort, ſollteſt Du ſo wie an 
die Vergangenheit auch an Die Zukunft denken. Würde der König ſich von 
Dir trennen wollen oder müſſen, ſo bliebe Dir doch noch die Ausſicht eines 
glänzenden Glücks durch Torbens Hand. — | 

Nein, Mutter! fiel Marie diefer fchnell in bie Rebe. Ich Liebe den 
König zu innig, al® von ihm verftoßen, mich glücklichy fühlen zu können. 
Wär’ es fein Wille ſich von mir zu trennen, fo bräche mein Herz, zwängen 
ihn höhere Pflichten, jo bricht’ ih ihm willig das Opfer, zög' ın bie Ein« 
ſamkeit zurid und überließe mich. meinem Schmerz, . J 
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Frau Sigbritt lachte hell auf. Das wähnſt Du jet in Deinen Träu⸗ 
mereien, ſpra fe ihr Mäntelden ummerfend, doch ich Tenne das weibliche 
Herz beſſer! — Träte der Fall ein, fo würde Torben leicht ben Schmer 
Billen, denn Du liebſt ihn oh! — Ich gehe für Dich zu Handeln. Leb’ wohl 

orgen komm ich von Copenhagen zurüd. Sie verließ das Zimmer, und 
Marie blieb ihren Gedanken überlaflen allein. . 

Ich liebte ihn noch? wiederholte fie, als Die wiehrenden Ref über den 
Schloßhof trabten. — DO, Du irrft, Mutter! — Achtung, Dankbarleit, 
felbft Wohlwollen fühl' ich ich für ihn, der für mich allem Erdenglück ent- 
fagte. ehe? — Die laun ich nur für den Mann fühlen, dem ich Alles 
opferte 


Kaum in ihrer prachtvollen Wohnung auf dem Amaker Markt in 
Copenhagen abgeftiegen, ſchickte Frau Sigbritt troß dem, daß die Nacht 
ihon hereinbrach, eınen Diener an den Schloßhauptmann, mit der Ein- 
ladung, ſchnell zu ihr zu kommen. Torben ſäumte auch nicht und trat 
bald darauf bei ihr ein. | 

Scloßhauptmann! redete fie ihn mit Haft an. Wo ift Faaburg? 

Sn dem Schloffe unter grenger Aufficht! erwiderte Torben. 

Aljo im Gefängniſſe? Das ıft gut! 

Nein, Mutter Sigbritt, im Gefängniſſe noch nicht, aber wahrſcheinlich 
werd’ ich Bald gezwungen jein ihn dahin zu ſchicken, ſagte er finfler vor fich 
binblidend. Ich habe einen unangenehmen Auftrag von dem Könige er- 
halten. Weiß Gott, durch welche Unvorfichtigkeit der Schloßfchreiber 
jeines Herrn Gunft verſcherzt haben mag, oder wer dem Emporkömmling 
geihabet bat, der König ſchickt mir durch einen Eilboten- den Befehl, Faa⸗ 

urg fogleich über alle die Löniglichen Gelber, bie er, der beftehenden Ein- 
rihtung nad, unter fih, Rechnung ablegen zu laflen, und ihn bei ber 
Heinften vorfindenden Untreue ins Gefängniß zu werfen. 

Und was habt Ihr darauf gethan? fragte Sigbritt gefpannt. 

Vielleicht mehr, als ich meiner Pflicht nach follte, erwiberte Torben. 
Ihr wißt fiher Shen, wie mich Faaburg liberrajcht hat? — Frau Sigbritt 
nidte bejahend. — Würde der König davon benachrichtigt, jo wäre ich, 
fo wäre Marie und Ihr verloren. 

Nein, wahrlich nein! fagte die Alte mit Stolz. Doch fahrt nur fort! 

Ich babe ihn daher zweien meiner vertrauteften Diener übergeben, 
bie ibn Tag und Nacht nicht verlaffen , biß er feine Rechnung abgelegt bat. 
Was dann gefchieht, muß die Zeit lehren. 

Sigbritt fann einen Augenblid nad. Bewahre ihn genau, fagte fie 
dann, der Fuchs entſchlüpft Euch ſonſt; erlaubt nicht, daß er an irgend 
Jemand, fei es auch wer e8 wolle, einen Brief jenbe, und brängt ihn, 
fein: Kennung bald abzulegen. — Wann geht ber Eilbote an ben König 
zur 
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Diorgen mit Tages: Anbruch! BE SR 
‚Ss geduldet Eu einen Augenblid. Ich will einen Brief.au.ben 
König ſchreiben, den Ihr dem Eilboten mitgeben Könnt. u 
Sie ging in ihr Kabinet und fchrieb: . oo. 
. Majeftät: ' 

So eben erhalte ich von dem Schloßhauptmann die Kunde von dem, 
was Ihr ihm in Hinſicht Faaburgs WS len habt. Sch glaube, nicht allein 
der Veruntreuung der Gelder wegen ift der Mann ftrafbar, er fteht auch, 
jo wiel ich erft heute erfahren babe, in genauer Verbindung mit dem päpft- 
Then Legatem Habt Ihr ihm vielleicht ſchriftlich oder mündlich über bie 
Ihwebifhen Angelegenheiten Geheimniffe anvertraut, fo nehmt Eure 
Maßregeln darnach; bejonbers jetzt Lönnte der Mann aus Nahe Eud) 
g en Schaden zufügen. Doc mein gnädigſter König weiß dies Alles 

efjer als ich zu beurtbeilen: j ee ' 

Das Zuubchen ift wohl und in Hvidðr zurlidgebtichen, wohin ich 
mich morgen in aller Frühe wieder begeben werde. Möge Bott meinen 
ae König in feinen Schuß nehmen, bis uns feine Gegenwart wie, 


der erfreut. , 
Sigbritt. 


Sie gab den Schlotzhauptmann, ohne ihn mit deſſen Inhalt bekannt 
zu machen, das Schreiben, ſchärfte ihm nochmals ein, ein, wachſames 
— auf Faaburg zu haben, brach dann pas Geſpräch ab und lenkte es 
auf Anna. 

Ich war verwundert, Schloßhauptmann, ſprach fie Daß Ihr Euch fo 
leicht in den Willen des Königs fügtet. — Keine, Entſchuldigung! unter- 
brach fie ihn, da er zu reden beginnen wollte. Ich weiß vecht gut weshalb 
Ihr e8 thatet; Marie aus der Verlegenheit zu reifen veichtet Ihr dem 
Mädchen die Hand, und, gefteht es nur, Ihr thatet e8 in der Hoffnung, 
ber König wolle Euch nur prüfen, und jo hinter. bie Wahrheit von Faa⸗ 
hurgs Ausſage kommen. 

Ja, Mutter Sigbritt, ich glaubte und hoffe es auch noch. 

Hofft nichts! — Es war und iſt des Königs furchtbarex Eruſt. Der 
mächtige däniſche Edelmann foll die Kaufmannstochter ehelichen, Damit 
ber Nimbus, der ben Adel umgiebt, feinen Glanz verliere. Bu 

Glaubt Ihr denn, Mutter. Sigbritt, ich könnte je mich fo erniebrigen 
- und Auna wirflih meine Hand.reichen? Eu 

Und ftrebt doch nach Mariens Beſitz? unterbrach ihn bie Alte, ihm 
ſcharf mit ihren bligenden Augen durchbohrend. Doch lenkte fie ein, um 
ibm bie Dezisgenheit einer Antwort zu eriparen: Doch, habt Ihr ganz Recht 
baran getban! Zeit gewonnen, Aus gewonnen ! fagt Das alte Sprichwort 
und e8 ſpricht wahr. Nun, befolgt nur meinen Rath wegen Fgaburg, laßt 
ihn nicht aus ben Augen, unter ucht feine Verwaltung fireng und fett hei 
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dieſem Maune das Mitleid bei Seite, denn er barf dem Mönige nie wieder 
or Augen kommen. Auch bitt? ich, gebt mir täglich Nachricht, wie bie 
Sachen fiehen. — Nun gute Naht! — Am andern Morgen, nachdem fie 
mit: dem ihr. exgebenen Häthen des Königs mancherlei Rüdiprache genom- 
men, lehrte fie nach Hoidör zurück. 

, Alle Borfihtsmaßregeln, Die ver Schloßhauptmann in Hinficht Faa⸗ 
burgs genommen, waren fruchtlos geweſen. Diefer hatte Mittel gefunden 
dem: König einen Brief gu fenden, worin er ihn von feiner Unfhuld über- 
zeugen wollte, und zur Belräftigung befien, was er ihm in Hvidör über 
Torbens Berhältniffe zu Marien geiagt, ihm berichtete, wie er den Schloß» 
hanptmaun knieend vor bed Könige Geliebten gefunden babe. Zugleich 
gab der Unüberlegte jelbft noch in feinen jetzigen Berhältniffen dem Könige 
den Rath, auf bie ſchleunige Verbindung Anna's und Torben's zu bringen, 
wo heilen Benehmen, der Sache auszuweichen, ihn leicht von der Wahrheit 
feiner. Beſchuldigung überführen könne. Glüclich, daß Faaburg bie früheren 
—— up Schloßhauptmanns zu Marien nicht Tannte, er würde 
—5 ſicher ſeinen Zwed erreicht und Sigbritt und Torben geftürzt 


en. 

So aber, obgleich der König den Rath des Schloßſchreibers zu befol⸗ 
en ſich vornahm, prallte der giftige Pfeil an ſeiner von Liebe zu ſeinem 
ubchen noch heißerglühten Bruſt ab und traf nur den Verräther. Er 
fsuchte. fich zu überreden , daß Torben entweder nur um für Anna's Beſitz 
ya Danlen, feiner Geliebte zu Füßen gelegen babe, ober das Ganze, Tor- 
beu zu.verberben, von Faaburg erfonnen ſei. Diefer letste Gedanke faßte 
Beurzel,; und da er felbft in dem Schreiben feines vormaligen Günftlings 
bie ihm ſo widrige Frechheit, wodurch Faaburg ihn läftig geworben und 
ſein Glück vericherzt hatte, wieder zu finden glaubte, fo beichloß er, burch 
Sigkrittens: Brieß hanptſächlich dazu Keftimmt, fich deſſen, dem er fo 
Manches pertraut, ganz zu entlebigen. Er ſchickte deshalb nen Schloß- 
hauptmann ben Befehl, bei. dem minbeften Vergehen, Das man während 
ber Unterſuchung finden würde, ohne fernere Weilung abzuwarten, pein⸗ 

Yich gegen ihn zu verfahren, 

Das hatte Sighritt gewollt. Raum Davon benachrichtiget, eilte fie 
nach Copenhagen, theilte Torben. einen Brief.des Königs an Marie mit, 
woraus der Schloßhauptmann beutlich ſehen konnte, Das Faaburg Allee 
bei ſeijnem Serum verſucht hatte, ihm zu verderben, und da fie erfuhr, daß 
—* fid wirklich Veruntreuung babe zu Schulden kommen laſſen, 

derte fie Torben auf, ihn auf die Folter ſpaunen und baun ohne Wei- 
teras anilnupfen zu Jaflen. J 

Aber hierzu kounie fie ben Schloßhauptmanu nicht vermögen; zu edel, 
um den Uugluchichen feiner perſönlichen Rache zu opfern, wollte er ber 
Gerechtigkeit, nicht vorgreifen, und fonb auch das Vergehen nicht groß 
genug, es mit dem Tode au befizafen. Er weigerte ſich fiandhaft, Sig- 
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brittens VBorftellungen, daß er fich felbft dadurch werberben würde, ſtimmten 
ihn nicht um, und es kam bei dieſer Gelegenheit zu einem offenen Zwiſt 
zwiichen Beiden. i 

Plötzlich aber, nachdem Frau Sigbritt fi eine Weile in ihren 
Gedanken verloren hatte, fuhr fie lachend auf: Wahrlih, Herr Torben, 
diesmal waret Ihr klüger als ih, kann denn nicht jeder Andre ben Un- 
glücklichen aufknüpfen laſſen, müßt Ihr denn fein Richter fein? Ich werbe 
Sorge tragen, daß des Königs Räthe einen Andern bazu beſtimmen 
Diedrid Slaghoek, mein Vetter, zum Beifpiel taugt gut bayu. 
werde dem Könige willen lafien, daß ih Euch von Faaburgs Antlage in 
Kenntniß gelegt habe, und Ihr eben deshalb den Wunſch geäußert hättet, 
bes Nichteramts entledigt zu fein. Dies muß den jonft jo Mißtrauiſchen 
täujchen und ihn in dem Glauben an Eure Unſchuld beftärten. Nas 
Anna betrifft, fo widerſetzt Euch vor der Hand der Verbindung nicht, 
äußert Euch gegen Niemand darüber, und, wenn der König zurückkehrt, 
ſucht nur Zeit zu gewinnen und habt das fefte Bertrauen gu mir, daß fie 
nie die Eurige werben ſoll! — Sie hatte dies mit fo vieler Bedeutung 
gelagt, und dabei ihre bligenden Augen fo hämiſch auf Torben gerichtet, 
Daß dieſer nicht ganz beruhigt von ihr ſchied. 


Aus der gegen den Schloßichreiber beendeten Unterfuchung ergab es 
fih, daß er bedeutende Summen unterjchlagen hatte. Diejer behauptete 
zwar, e8 wären aus jeinen Rechnungsbüchern ganze Seiten herausgerifien; 
und jomit es ihm unmöglich geworden, bie gehörigen Beweile zu feiner 
Rechtfertigung vorzulegen, aber bei Faaburgs Charakter und Lebene- 
wanbel war doch die allgemeine Stunmung gegen ihn und feine‘ Bes 
Hauptung wurde als ungegründet befunden. Noch am nemlichen Tage, 
an welchem die Unterfuhung geſchloſſen war, ſprach das in ber Eile zu⸗ 
fammen berufene Gericht das Todesurtheil aus, und auf Anftiften Sig⸗ 
britts wurde dem Unglüdlicden jogar der Priefter, aus Furcht, baß er 
ihm Aufträge an den König geben, ober dem Legaten wichtige Ent« 
bedungen machen könne, verweigert, und hinterher ausgeiprengt, er babe 
jeden geiftlichen Beiftand aurlldgewielen. Am Abend wurde er, von Nie⸗ 
mand bedauert, in aller Stille zum Galgen geflibrt. 

Obgleich Sigbritt das, was ſich zwiſchen Torben und Auna Krabbe 
gugetragen, aus manderlei Gründen geheim zu halten fich bemüht hatte, 
war ihre VBorficht Doc) vergebens geweien, denn ber König jelbft, dem es 
Dreube machte feinen ftolgen Adel zu kränken, hatte bie bevorſtehende 

ermählung abfichtlic bekannt gemacht. Dies regte den Abel, beſonders 
bie Familie Torben Oxe’s auf, und fein Bruder eilte auf dieſe Nachricht 
ſogleich nach Copenhagen, fich Licht Über dieſe Sache zu ſchaffen; aber 
Torben, der Warnung und dem Ratte Sigbrittens eingedenk, wibev⸗ 
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Hrach zwar dem Gerüchte nicht, ſuchte jedoch feinen Bruder und feine 
——— durch manches hingeworfene Wort zu beruhigen. Aber dies ge⸗ 
ang ihm nicht, und einmäthig beſchloſſen Torben's Freunde und Ber⸗ 
wanbte Liſt und Gewalt anzuwenden, bieje Verbindung zu‘ hintertreiben. 
Dinf Oge, in feiner Meinung ſchwankend, hielt es endlich für rathſam, 
I an die von Allem unterrichtete Sigbritt zu wenden, bie ihm bisher, 
eines Brudere wegen, Wohlwollen gezeigt hatte. Er begab fich zu ihr 
nach Hoibör, fragte fie unummunben, ob dieſe Verbindung bes Könige 
Wille jei, und erhielt unter dem -Siegel ber’ höchften Berichwiegenheit bie 
Antwort, daß es wohl des Königs Wille, and) wohl der Wille des’ Bruders, 
doch nicht der Ihrige fei, und fie zu jeder Mitwirkung bereit wäre, dieſe 
Heirath zu bintertreiben. Die Liftige glaubte, ana Furcht, der König 
möge bieje Unterredung body erfahren, ihni Aber feinen Bruder Die Wahre 
heit verhehlen zu müfjen. Dies bewog ihn noch einmal in feinen Bruder 
u bringen und zu verſuchen, ihn won: biefem, Die Familie entehrenden 
sitte abzuhalten. Er zeigte hierbei jo tiefen Schmerz, ſprach jo träftig, 
daß Torben endlich glaubte, ihm feine Beſorgniß dach in Etwas nehmen 
zu müſſen. Er ließ-ihn die Sache ahnen, wie fie wirklich war, ohne fich 
jeboch deutlich Über fein Verhältniß zu Marien und Sigbritt auszuſprechen. 
Aber. ber Bruber durchſchaute ihn und jah bald, daß Marie ihnen ge⸗ 
fährlicher werben könne, ala bie unglüdliche Anna, aus deren Munbe er 
ſelbſt erfahren hatte, Daß fie auf Torben gänzlich verzichte. u 
So ſtanden die Sachen, als König Chriftian mißgeftimmt nach Copen⸗ 
bagen zurücklehrte. Das Benehmen feines Vetters in Holflein, die Un⸗ 

ruhen in Schweben , jelbft Faaburgs ſchneller Tod, der ihn jet ſchon fa 
zu gereuen jeden, am meiften aber das Schreiben Kaiſer Karis, der mit 
ber Drohung in ihn Drang, wenn er. feine Maitreſſe nicht verſtieße, ihn 
nicht allein gegen bie Menge jeinex Feinde nicht zu ſchützen, ſondern felbft 
feipbli gegen ihn aufzutreten, beunvuhigten ihn. Dies wurbe Sig» 
dritten nur zu-belb hinterbracht; des Könige Antwort auf das Schreiben 
tonnte fie abex nicht. erfahren, den König baram zu fragen, ſchien ihr 
nicht räthlich. Sie gerieth deshalb in nicht geringe Unruhe, und feibfi 
Shrifians verboppelte Zärtlichkeit gegen ihre Tochter, als er in Hpibdr 
eintraf, Jonnte fie nicht bexubigen, denn fe glaubte darin nur ben 

Schmerz der Trennung, nicht die ftärkere Leidenſchaft zu ſehen. 

Kaum war ber König einige Stunden in Hvidor geweſen, als er 
dem Schloßhauptmanne den Beiehl Ichidte von Copenhagen ſogleich zu 
ihm zu lommen; Torben, von feinem Bruber begleitet, erſchien auch ſchon 
am anberız Tage. Der König ließ fi num durch ihn Über die Sache be⸗ 
richten, jchien ben Unglücklichen, ber ihm in jo mancher Art brauchbar 
geweien war, zu bebanern und bezeigte Torben feine Zufriedenheit, Daß er 
—— — des Nichteramtes ſich allen Vorwurfs als habe er aus 
perfänlicher: Mache das Urtheil iiber ihn geſprochen, von ſich abgewälzt. 


d. v. Tromiig fämmti. Werte. XV. 19 
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Doch bald brach er. Das Gefpräh ab, und Anna ward ˖ der Gegenſtand 
ſeiner Unterhaltung. Torben widerſprach ihm nicht, als er verlangte die 
Bermählung ſolle ſpäteſtens in 3 Tagen ſein, erſchrak jedoch als Der König 
u Anna ſchickte und fie zu fich entbieten ließ. Der Diener kam mit ber 
r Nben ſo tröſtlichen Nachricht zurück, das Fräulein ſei krank und liege 
zu Bett. . 
und bavon benachrichtigtet Ihr mich nicht? fagte ber König un⸗ 
mu . . oa , 6 Bu 
Auch mir war es unbekannt, erwiberte Torben, denn bei meinem 
Eintritt. ing Schloß eilte ich ſogleich zu Ew. Majeftät und babe uoch Nie- 
mand geiprochen. ar SEE ' 
‚. . So 7 brummte König Chriftion vor fih hin und ein mißtrauiſcher 
Blid traf Torben, zugleich befahl er ihm durch ein Zeichen der Hand fich 
zu. eutfernen. W 
Während ber Schloßhauptmann beim Könige geweſen war, batte 
fh Oluf, der wohl ahnen konnte, daß ber, über die Ehre feiner Familie 
entſcheidende Augenblid fich nahe, zu Frau Sigbritt begeben um das, 
was noch in der Sache zu thun ſei, son Ihr zu vernehmen; er felbft war 
zu den äußerfien Mitteln entſchloſſen, dieſe Heirath zu bintertreiben. 
Sigbritt ſuchte den Ungeftümen zu. beruhigen. Wartet geduldig die Zeit 
ab und verlaßt Euch auf mi, ſprach fie mit funkelndem Auge. Che Ihr 
Anna an Eures Bruders Hand zun Altare gehen ſeht, ebe ſeht Ihe mich, 
ben Bettelſtab in der Hand, von hier wandern. : In diefem Augenblid 
trat ber König plötzlich ein und als ee Dluf erblickte, fragte er ihn 
höhnend: Ihr feid wohl zur SHochzeitfeier Eures Bruders bier einge 
troffen? — Nun da müßt Ihr noch Drei Tage warten, ba die Braut 
krank ift. Aber beim allmächtigen Gott ſchwöre ich! rief er immer heftiger 
werbend und ſchlug, wie er e8 im Zorn zu thun pflegte, mit ber Fauſt 
auf feines Schwertes Griff: am vierten Tage ift Die Hochzeit und follte 
ich bie fieche Braut in ihren Krankenbette zum Altar tragen laſſen. Ent» 
fernt Euch und laßt ıms allein, befahl er dann, und feid heute mein 
Saft, Herr. Oluf. j 
Mutter Sigbritt, begann er nun zu dieſer und zog zugleich bie 
Schelle, Die. in Martens Zimmer das Zeichen gab, wenn bie Mutter fie 
zu ſehen wänfchte, mir erſcheint hier jo Manches räthielhaft. Die von 
dem bingerichteten Faaburg oft zu mir geiprocdhenen bedeutſamen Worte, 
fein letstes Schreiben, des Schloßhanptmanns zmeibentiges Benehmen, 
Auna's plögliches Unwohlſein, felbft der Gleichmuth, den Ihr auf Eurem 
Geſicht zur Schau tragen möchtet, finb mir räthfelhaft. Ich durchſchaue 
bie Sache nicht Mar, ift e8 aber mie ich ahne, dann wehe Euch! — 
Wehe mir? — fiel ihm Sigbritt ſtolz in die Rede, wie verſteht Ihr 
das, Majeſtät ? Was wollt Ihr von mir? Was ahnet Ihe — Mer wie 
ich, ſich feiner Schuld bewußt iſt, der fürchtet das Wehe nicht und ſpricht 
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es eines Könige Mund aus. Seid ihr meines Kindes überdrüſſig, iſt 
Eure Liebe erkaltet, jo fagt es offen, ober fürchtet Ihr Eures kaiſerlichen 
Schwagers Drohung, fo zittert vor ihm und fendet uns nach Holland 
zurüd. Wir find an Noth gewöhnt und die Geliebte des Dänen - Könige 
— allen Thörinnen, die fih anf Fürften Gunſt verlaflen, ein warnendes 
Beilpiel, wird wie früher an der Seite ihrer Mutter figen wenn dieſe auf 
dem Markte zu Amſterdam den Vorübergehenden Nüffe feil Bietet. 
Sprecht Euch offen aus! Seht, da kommt fie, nichts ahnend, freudig und 
harmlos. Sagt es ihr ſelbſt, fie wirb weinen, aber fidy dennoch zu tröften 
wiſſen, denn mur felten bricht ein ftolges Herz, wenn es auch hinter 
gangen, wenn es auch verfhmäht wird. 

Marie war indes eingetreten, ber König ging ihr entgegen. Anfangs 
erheiterte fich bei ihrem Anblid fein Geficht, plötlih aber umdüfterte es 
fih. Was foll diefe Mummerei? fuhr er fie an, was foll biefe Kleidung ? 
— warum Dein Haar fo geicheitelt, was foll diefes hollänbiiche Tuch, 

das knapp anliegende Leibchen,, was follen die Fifche in dem Körbchen? — 

Gefall' ich Eu fo nicht, mein Gebieter? fragte ſte unbefangen, da fie 
bisher mehr auf bie zappelnden Fiſche ale nach dem Könige geliehen hatte, 
ber fie jetzt Durch ein barfches Nein! auffchredtte. 

Was fol dieſe Mummerei? fragte er noch einmal, was führt Dich 
in diefer Tracht hierher zu mir. 

Ich ſaß vorhin auf meinem Lehnftuhl, erwiderte Marie und fah ben 
König mehr verwundert als erfchroden an, und bachte Über mein Leben 
nad, da erinnerte ich mich des für mich fo enticheidenden Augenblide, 
wo mich der Kanzler Walkendorf in biefem Aufzug am Mleeresftrande in 
Bergen zum erftenmale ſah. Diefer Angenblick beſtimmte ja mein ganzes 
Leben, denn ohne ihn hätte mein König wohl ſchwerlich das arme Mädchen 
von Amfterdam geſehen. Da ich nun biefe Kleidung immer als ein Heilig- 
tham verwahrt, und fle auch mit nad Hoiddr genommen babe, jo wollte 
ih Euch damit überraſchen und hoffte auch in dieſer ürmlichen Tracht 
Euch zu gefallen. Mich dünkt aber Ihr mögt mich nur im Prunkgewande 
—— fie empfindlich hinzu, und fo will ich wieder gehen und mich 
” en. 

Bleibt befahl der König durch ihren Aublid ſchon freundlicher ge- 
ſtimmt. Stell ven Korb mit den unruhigen Fiſchen weg und fee Dich zu 


mir. 

Sigbritt ſchellte und gab dem eintretenden Diener deu Korb. 

Marie! begann num ber König, dem man anſah, daß er feine Heftig- 
keit zu unterbrüden juchtee Sei in diefem ernften Angenblide wahr, jet 
Be: gegen mich. Liebft Du noch Jemand außer mir? — Antworte 
mir offen. 

a Majekät! erwiderte fie beklommen, meine Mutter und meinen 
Gott, zu. dem ich täglich flehe, mir. und Euch unjere Silnben zu vergeben, 
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So mein’ ich es nicht, fagte ber König unmuthig. 

Meint ihr es anders, meint ihr vielleicht ob ich einen andern Daun 
Hebe, außer Euch, ſprach "Marie aufftehend, fe kränkt Ihr mic tief. Gab 
ich eu je Anlaß 'biefe Trage an mid. zu than? 

Stehſt Du in Teinem Verhältuiſſe mit dem Schloßtauptmaune? 
fragte ber König weiter. 

Niarie erröthete, doch faßte fie ſich jchnell. — Ich ſtehe mit dieſem 
Mann in keinem Berhältniffe, deſſen ich mich zu Ihämen hätte, im feinem, 
das ich nicht vor meinem göttlichen Nichter verantworten könnte. Sie 
wanbte ſich dann und ging ach der Thüre, der König aber folgte ihr und 
hielt fie zurüd, blidte noch einmal feft in ihre ſeelenvolles dunennes Auge, 
ſchloß fie leibenfchaftlich in feine Arme, brüdte einen glübenden Kuß auf 
ihre Lippen und entfernte ſich ſchnell ohne weiter ein Wort zu jagen. 

Du haft Dich vortrefjlih aus der Berlegenheit gezogen, jagte Fran 
Sigbritt, als ‚fie jetzt allein waren; Müger hätt’ ich mid richt beuchmen 

nneu . 

Wie verfieht Ihr Das Mutter? ſprach Marie verwundert. Wie es 
mein Herz, wie e8 die Wahrheit mir gebot, jo hab’ ich gefprechen und mei⸗ 
nen Berftand nicht um Rath gefragt. — Aber mas wollte der König von 
mir? — Kennt er Torbens ungtüldliche Leidenschaft? Wird dieſen deshalb 
bes Königs Zorn treffen? D ſprecht Mutter, beruhigt mich; für mid 
fürchte ich nicht, denn ich ftehe ——8 ſelbſt vor meinem innern Richter, 
nur für ihn bangt mein Herz und ich möchte nicht gern bie Schuld an dem 
Unglüd biefes edlen Dlaunes tragen. Sprecht! 

Aber Frau Sigbritt lächelte ftatt Antwort. Berubige Die, ſagte fie 
endlich. Morgen wird fich Alles entwideln. Kämmre Dich weniger um 
Torben als um Di. Kaiſer Karl hat aan Neuem Deine Eutſerunng ver⸗ 
langt — ich fürchte der Köni u giebt nad) 

Gerechter Gott! ſchrie Marie auf, und fant bewußtlos auf das Ruhe⸗ 
bett der Mutter. 

Ald der König nach jeinem Gemache ging, traf er ven Hofnarren in 
bem Borzimmer unb winkte, ihm zu folgen. Eingetreten ließ ev Niels un- 
beachtet an der Thüre fiehen, ging im Zimmer auf und ab, murmelte 
einige unverftänbliche Worte und warf dann einen wüthenben Blick auf 
ben Narren, ber nun wohl jah, daß fein Herr nicht in ber beften Stim⸗ 
mung jei, jeboch es fürs Klügſte bielt, das Unwetter ruhig zu erwarten, 

Wlöglich warf ſich der König in einen Lehnſtuhl und wintte ihm 
näher zu treten. Was giebt es Neues, Niels? fragte er ohne Dabei weber 
murriſch noch freundlich auszuſehen. 

Wo? Majeſtät, erwiderte diefer, in Eurem Lande oder hier um 


Schloſſe 
* a tft mir gleich viel, nur rebet befahl ver König, aber verniipftig! 
Niels nahm bei Di eu Worten bie Schellenkappe ab und legte fie: fo zierlich 
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zu des Könige Füßen, daß auch nicht ein Stöckchen erklang. Was foll 
das! fuhr ihn Rönig Chriftian an. . 
ESoll ic vernünftig reden, Majeftät, jo muß ich meine Kappe ab- 
nehmen und fle zu ben Füßen ber. Weisheit legen, erwiberte er. Der 
König lächelte, Niels fuhr fort. In Dänemark, mein gnädigfter Herr, ift 
Alles noch wie.es war. Es geht ba zu, wie auf einem guten Hühnerhofe; 
die indiſchen Hähne, ihr wißt wohl, wen ich Darunter meine, ftolzieren 
noch im Lande umher, follern und gebährben ſich gar zornig, wagen es 
aber doch aicht ihren. Schweif zu erbeben und ein Rad zu Schlagen. Die 
fetten Kapaunen mit ihren gefhorenen Kämmen, welche Futter in Ueber- 
fluß haben, mäften fich ganz gut und krähen mitunter troß dem beften 
Haba. — Ihr liebt Freilich ihr Krähen nicht fehr — das übrige Hühner- 
volf gakert und fchnattert Durcheinander, erhält fein bürftiges Xeben von 
dem, was bie ftolgen vom Futter übrig laflen, und nur das ift ihr Troft, 
daß ber u jene lieber frißt als fie. Ihr feht Majeftät, es ift Das alte 
Lieb! — In Schweden hat ſich ananches verändert, die eblen Roſſe, die 
man zufammenfoppelte, und ftatt mit, Rüftung mit allerlei Bürde be- 
loftete, baben die Bürde abgeworfen, und bie Muthigen iprengen mit 
weiten braufenden Nüftern und hochgehobenen Schweifen , frei wie die 
Bögel in. der Luft, ihren Bergen zu. Wehe! wer ihnen in den Weg tritt 
— In Norwegen — Niels hielt ein, da der König gedankenvoll wor fich 
niederſah, und nicht auf feine Worte zu achten Pen, doch nach einer 
Weile hob er das geſenkte Haupt und befahl in eben nicht freundlichem 
Tone; fortzufahren. In Norwegen, ja, da denken fie noch immer an Prinz 
Chriſtian, wie ber die Schmeben aus dem Lande ſchlug, mit ihren Dirnen 
tanzte und jchälerte, und WöHe und Bären hetzzte; darum laſſen fie ſich 
bet nd von ihm jo geduldig hetzen! — Nun bin ich zu Ende gnädi⸗ 
er Herr! 


Und auf Hoibör, was giebt es da? fragte Der Künig, fi) von ſeinem 
* erhebend. — War der Schloßhauptmann in meiner Abweſenheit oft 
ar? J 

Ich ſah ihn nicht, Majeſtät! 

Hat er ſeine glückliche Braut nicht beſucht? 
’ Gnadigſter Herr!. das Glück, welches Auna Krabbe begegnet, geht 
ahm. | | 

Wie jo? fragte der König, einen durchdringenden Blick anf feinen 
Narren werfend. 

“Das Glück iſt bei ihr ein Bettelmönch, es verlangt mir Opfer und 

zeicht nichts. als ein Gott lohns. — Und da ihr einmal von der Jungfrau 
vebet, jo fällt mir ein, daß fie mir aufgetragen bat, Euch zu bitten, fie 
ja ‚nicht zu ber Verbindung mit Herrn Torben Dre zu zwingen. Gie 
meint, fie wilde bie Krähe unser den Plauen fein, bat feitbem alle Luſt 
zum Heirathen verloren, und wünſcht, daß Em. Majeſtät ihr ein Empfehr 


lungsfchreiben an die Aebtiſſin der Klariffinnen in Bergen geben möchten, 
damit fie ihr frommes Liebes Geſicht mit dem Schleier Dedien könne. Ich 
aber meine, es ift ſchade um das Kind; doch aufnehmen müfjen fie die 
Arme, benn hätten fie auch im Klofter fein Plätschen für Anna, jo mögen 
die Nonnen fie nur auf den Altar ftatt Der Mater dolorosa ſtellen, und 
— werden gewiß Alt und Jung nach dem lieblichen Wunderbilde wall⸗ 
ahrten. 

Der König hatte aufmerkſam zugehört, und ſann einen Augenblick 
nach, dann ſrag er Niels, was meinteſt Du vorhin mit dem Opfer, wel⸗ 
ches man von Anna verlange? 

Niels fühlte in dem Augenblicke wohl, Daß ihn feine Luft zu ver- 
gleichen zu weit geführt habe. I meine dag Opfer, weiches jedes fromme 

ind der beiligen Jungfrau bringt, wenn e8 den Schleier nimmt, erwi⸗ 
berte er befonnen. Der König drohte mit dem Finger, Niels ließ fich aber 
nicht aus ber Faflung bringen und begann des Königs Lieblingslied von 
dem wilden norwegiichen Jaͤgersmanne zu fingen, heute aber unterbrach 
ihn diefer: Geh zu Auna Krabbe, befahl er, und jag ihr, fie möge fich zu 
meinem Empfange bereiten, da fie fo frank ift, daß fie nicht zu mir kom⸗ 
men tan. 

Als Niels, Anna von des Königs Beſuch zu benachrichten, bei ihr 
eintrat , fand er Oluf Dre bei ihr, der fich jedoch Ichnell entfernte. Anna, 
jagte er theilnehmend die Weinende anblidend,, der König wird bald bier 
fein, um mit Euch über Torben zu ſprechen, fafjet Diuch, ſprecht offen mir 
ihm, jet Euch furchtlos feinen Willen entgegen, aber jagt die Klofterge- 
banfen fort, ſolch eine liebiiche Blume wie Ihr, iſt zu zart, um zwiſchen 
öden Kloftermauern gebeihen zu köunen. Schont babei Torben und Marie! 

Ich fie verderben, fie die mir das Liebfte auf Erden find? exwiderte 
Anna. Eher fterben. 

Nun, nur gemach holdes Kind , nichts von fterben, flel ihr der Narr 
in die Rebe, der ‘Tod in dem Kelch einer wellenden Roſe iſt für mich ein 
ſchmerzerregendes Bild, er ift der Mehlthau, der fih auf den Blumen- 
ftaub ſenkt, und wie ein gieriger Wurm Blatt, für Blatt zernagt, bis bie 
Roſe dahin flirbt. Sprecht nie mehr von dem Tode, denn ich möchte weinen 
über Eure Sehnjucht, und fie bejchleicht mich Dann ſelbſt, und ich kann es 
mir dann jo vecht denken, wie ſchön es ift in Liebe zu vergehen. 

Guter Niels! unterbrach ihn Anna , die zitternde Hand ihm reichen. 
Seht Jungfrau! das ift num einmal mein trauriges Loos — Freude 
wird mir jo jelten zu Theil, Wonne lenne ic) gar nicht, darum keun' id) 
auch nicht den Schmerz, der die Bruft jo wunderbarlich bewegt, Daß man 
vor Dual aufichreien, in Wonne aufjauchzen möchte. Ach ic) verging’. jo 
erne, wie Ihr, in Liebe; aber flammt fie auch einmal in dieſer verödeten 
ruft, fo ftirbt fie eben jo ſchnell, denn kein janftes Liebeswort facht fie 
an, nur ein kalter eifiger Hauch Löjcht fie aus, und das Herz erzittert 
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Daun in’ Todtesſchauer — bach mad ſyrech ich ba für thörigte Worte, ſagt 
mir lieber, was Herr Dluf bei Euch wollte ? Ich fehe den Mann nicht gern 
— mo er eingeht, folgt ihm immer ein Peſthauch nachl — Was wollte er 
von Euch? 
Er drohte mir, würde ich nicht feinem Bruder entfagen, antwortete 
fie noch in der Erinnerung zuſammen ſchreckend. J 
Womit? fragte Niels raſch. ? 

‚, Mit dem Tode! — Ich erbebte und doch hätte er mir michts Will- 

fommmneres bieten können. . * 

Anna, ſagte der. Narr, ergriff ihre Hand, drückte und küßte ſie leiden⸗ 
ſchaftlich, Ihr ſeid unglücklich, ich bin es auch, deshalb habe ich mein Herz 
von der Glücklichen (obgeriffen ‚und e8 Cuch — nicht in Liebe — nein, fü 
thörigt bin ich nicht — nur in Mitleid zugewendet. Darum forget nicht, 
was ich für Euch zu thun vermag, will ich thun, ich will für Euch wachen, 
vor Eure Thür mich lagern , daß das Berberben nicht hinein ſchleicht, und 
wär’ all mein Mühen vergebens, wäret Ihr dem finftern Geſchick wirtlih 
verfallen, jo will ih Euch wenigſtens die Augen zudrüden und an Eurem 
—* weinen, denn mit Euch ſchied das Letzte von mir, an dem ich noch 

ange. 98 

Niels, ſprach Anna, über des Narren Schmerz'den eigenen vergeſſend. 
Mit mir würde das Letzte, an bem Ihr Theil nähmet, von Euch jcheiden ? 
Iſt nichts auf der Welt, mas Euch theurer wäre als bie unglüdliche Anna? 
— Urmer Menſch, täuſche Dich nicht, — ich, habe längſt gefühlt, daß bie 
Thräne, bie Du meinem Unglüd weinft, aud dem Deinen galt. — Iſt 
deun Diarie nicht mehr unter dem Lebenden? . 

Ich höre des Könige Tritte, unterbrach fie ber Hocherröthende, es tft 
Zeit, Daß ih Euch verlaſſe. Lebt wohl! Er entſchlüpfte, und gleich darauf 
trat.ber König ein. Kaum gewahrte ihn Anna, als fie aufiprang, und zu 
feinen Süßen ftürzte. Ä — 

Steh auf! befahl der König, ben wohl der Anblick des bleichen, ſchönen, 
weinenden Mädchens ergriffen haben mochte. Steh’ auf, fee Dich, uiid 
beantworte das, warum ich Dich befrngen werde, mit Wahrheit. Er felbſt 
bob fie auf, ſchob ihr theilnehmend einen Seflel zu; und ſetzte ih. Anna 
gehorchte nur zitternd. - 5 

Des Scioßhauptmanns Herz und Hand war noch vor Kurzem das 
höchſte, aber unerreichbare Ziel Deiner Wilufche, begann er, Dein König 
ebnete Dir Die Bahn e8 zu erlangen „warum gibt Du es freiwillig auf? 

. Ihm genaht, jah ich erft den Abgrund vor mir, erwiberte Auna. Eine 
arme Waije meines Standes könnte wohl auf Augenblide, aber nicht für 
immer fi in den Armen eines Edlen glücklich fühlen, ihn glücklich machen. 
Deshalb jagt mir Die Bernunft, daß mein Herz fi) von thörigter Leiden⸗ 
ſchaft bintergeben ließ, und befahl mix, mich, da es noch Zeit fei, indie 
Einjamteit zurüdzuziehen. e 
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Dr Iügft Maädchen! Scherze nicht nit mir, ich werlange Wahrheit! 
rief ber König, fein durchdringend finſteres Auge. jomig auf Anna ricytenb: 
i Er fagte die Wahrheit, guädigfter Herr! erwiberte fie mit anfgpeinen- 

er Rube. 

Da nahm. ber König das Heine Kruzifig von ihrem Berti und hielt 
en a6 Fa Schwöre, rief er mit Heftigkeit, fchöre, daß Du bie Wahrheit 
pra 

Ich ſchwöre bei dem Gekreuzigten, daß das, was id hate, meine fefte 
Heberjeugung ift, erwiberte fie mit bebenber Stimme. 

fein anderer Grund bewegt Dich, Torben zn eutfogen? Anna 
ſchwieg. — Niemand zwang Dich durch Bitten und Drohen, Dich meinen 
Willen zu widerſetzen? 

Mein Wille beugt fi nor Niemand, ertoiberte fe answeichend. 

Auch nicht vor dem Zorn Deines Könige? 

And nicht vor dem, entgegnete fie muthig und glücklich den ihr jo 
furchtbaren Schwur umgangen zu haben, benn he hätte fie ben Tob gelitten 
als Torben und Marie nerratben. 

Fühlt ber Schloßhauptmann Neigung zu Div? ſtagte «+ fe jest, und 
trat dicht vor fie bin. 

Der ergründet ein frembes Herr, kennt man doch may das eigene, 
entge gnet· fie, und Purpurrðthe überflog ihr bleiches Geſicht 

Weißt Du ob eine andere Liebe fein Herz bethört? fuhr ber Rörig fort. 

Sein Herz blieb mir verſchloſſen, ſeufzie fie tief. - 

Du willft meinen Fragen ausweidhen, begamn der König mach kurzer 
Pauſe. Du willſt mir troßen,. mir das Scheimmiß verbergen; das in der 
Sache liegt und, welches Dich unglücklich, mid unmnthig macht. Treibe 
keinen Scherz mit mir, Anna — Noch mein’ ich es gut mit Dir, aber, — 
feßte er hinzu und fein flamntendes Auge rollte wilb, beharrſt Du’ m 
Deinem Starrſinn, jo fürchte das Schred lihfte! 

Ich fürchte nichts , „erwiberte fie von dem: ben Märtyrer befeefenben 
Muth ergriffen. Mein Leben ſteht in Eurer Gewalt. — Nehmt «6, es gab, 
es giebt mir ja boch feine Freuden mehr; ber Tod ift mir ein Friebenebote. — 

Der König war von dieſen mit Ruhe ausgeſprochenen Worten einen 
Qugendlid überrafeht, bald aber fagte er hohnlächelnd: Erſcheint Dir der 
Taod w uͤnſchenswerih, fo ſoll er. Dir ſtatt Frieden, furchtbare Qualen 
bringen — beuf’ au bie Marterkammer, ſte entloct tete dem Manne 
fen —* verborgenſte Geheimniß aus der narien Bruſt, wie viel mehr der 

wachen Dirne. 

Wendet Euer Auge auf fie, mein König ‚ agte das Mädchen, weldhes 
fih ſchon bem Tobe gepeibt glanbte, feht die Ihon halbgelnidte Todten- 
biume — ber Heinfte Schmerz, unb die Gede bringt mit einem leiſen 
Seufzer durch ihren geiprengten Kerker, ſchwebt himmelwärts und iſt dann 
aller Dual befreit. 
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wifchen fenxgten Mauern laß ich Dich tropfenweis ben Tobesteldh 
lehvren, fuhr Chriſtian immer heftiger fort, und iſt der Tod Dir nicht 
ſchreckbar, jo fol es Dir das Leben fein. — O einem Könige ſtehen grau⸗ 
fame Mittel zu Gebote, den Widerjpenftigen zu ftrafen. — Kein Sonnen- 
Acht, kein warmes Bäftchen ſoll Dich dort begrüßen, Grabeſshauch Dir 
Mari unb Bein ausbörren. Dann nage nur immer an bem verſchim⸗ 
melten Brod und laß Deine Thränen in den Krug fallen, ber Deine ver- 
peftete Labung einſchließt. Solch Leben fol Dir bitterer fein als der Top. 
Ja das würde es, ſagte Anrıa erjchättert: — bie Thränen würden 
mir vertrodnen, meine Seufzer fi) mit dem Zirpen bes Heimchens ver- 
einen, das. frennblih mein Brob und meine Einſamkeit mit mir theilte. 
— Aber nein! — fo hart wird König Chriftian nicht an mir handeln, denn 
würde fich nicht Mariens liebendes Herz Dann von ihm wenden, wüßte fie 
die Freundin im Kerler ? — Würde ihn fein Engel nicht verlafien, Der bes 
wilden Mannes Schutgeift ift? Gebt mir den Tod, Herr! rief fle noch 
einmat-zu feinen Füßen Aürgenb, aber trübt ber Sterbenben nicht fo furcht- 
bar die leßten Stunden ihres qualvollen Lebens. i 
Der König: war gerührt, der Gedanke an Marie mußte jeinen 30 
noch mehr entflammen, oder ihn dämpfen. Doch fie trat in dem Augen⸗ 
blick, Die Palme tw. der Hand, vor feinem Geift, und befänftigte auch jetzt 
fein anfgereptes-Gemätd. Er warf einen theilnehmenden Blick anf die 
Knieende — Beruhige Dich, teöftete er und verließ das Gemach. 


Ihr kommt mir ſehr willlommen! rebete Sigbritt Heren Oluf Oxe 
an, ade: er gleich nachdem er Anna verlafien hatte, bei ihr eintrat. Ihr 
waret bei Ener Tlinftigen Samägerin . oo 

Sprecht nicht alle, igbritt, unterbrach fie Dluf unınıtbig. 
Ehe es ſo weit kommt, müßte noch manche Thräne, könnte noch mancher 
Tropfen Blut fließen. Doch forget nicht, es beburfte nur geringer Drohung 
um bie Thorin einzuſchüchtern; fie hat mir das feierliche Veriprechen ges 
ie felbft wenn es ber König beföhle, die Hand. meines Bruders aus⸗ 
ufchlagen. 

Wenn der König es will, wird e8 bennoch geicheben,, meinte Die Alte, 
was kümmert ex fi) um das Nein eines thörigten Mädchens, das überdies 
Ench nur betrügen und ein vernehmliches Ya ansprechen wird ; und thät' 
fie Dies auch nicht, fo Ite er fie zum Altar ſchleppen, und ob fie dort Ja 
ober Rein jagt, gleich viel, der Prieſter verbindet ſich Doch. 

Dluf wurbe nachdenkend, Sigbritt aber fuhr fort: Ich fühle es mit 
Euch, wie jchmerzlich Diefe Verbindung, den Bruder treffen muß. Ein 
armes Mäbchen, das feinen Deut in die agihaale zu legen bat, das, was 
ihrer Geburt abgeht, aufzu wiegen, ein kränkelnd fiebefleches Geſchöpf, das 
mit ihrer Aber pannten Liebe ſtatt zu beglücken nur läftig wird. Ja, hätte 
fie Gelb und Gut und Einfluß, um des Königs Gnade allen Gliedern ber 


— 298 — 


amilie im reihen Maße zur Mitgift zu bringen, ertheilte ihr der König, 

dei und Titel, ihre niebere Geburt zu verbeden, ja Dann wär’ es etwas 
anderes, bejonders wenn fich überdies das Herz eines Mannes durch ven 
Befit eines ſolchen Weibes beglüdt fühlte, — ’ 

Der Fall könnte wohl nur bei Eurer Tochter ſtattſinden, unterbra 
fie Oluf ganz gleihgültig ſcheinend, und feine Werte, als ob fie zufällig 
kämen, nicht im Mindeſten betonenb.. 

Ich dachte hierbei nicht am mein Kind, erwiderte Sigbritt mit bei⸗ 
fälligem Lächeln, aber der Fall paßte wohl auf fie, beſonders da Esser Bruder 
ihr von jeher freundlich zugethan mar. 

Dies war für den Lıfligen genug, den Plan ber Alten zu Durchichauen, 
ex lenfte das Geſpräch wieder auf Anna, ſchien mit Sigbritt zu fürchten, 
Daß bes Königs tyranniicher Wille dieſe Heirath mit Gewalt Durchieigen 
würbe, und bat fie, ihn mit ihrem. jonft immer weijen Rathe hierbei zu 
unterſtützen. 

Sigbritt bedachte ſich einige Augenblicke, ſah bald unruhig vor ſich 
bin, bald richtete fie ihren Blick auf Oluf, der fie ſcharf beobachtend, er⸗ 
wartungsvoll vor ihr land, Ihr fagtet vorhin, begann fie enblich, ehe es 
jo weit käme, müfje noch manche Thräne, könnte nach mancher Tropfen 
Blut fließen. — Thränen mögen in Gottes Namen riunen, fie find leicht 
getrodnet, Blut aber nicht, das verlangt wieder Blut. Ich kenn’ ein au⸗ 
deres Mittel, eben jo wirkſam und Niemanden gefährlich. Nehme bieje 
Kirchen, ſprach fie, aus einem verborgenen Wandſchrank ein nieblich ge- 
flochteneg Körbchen hervorholend, in welchem einige Dutzend der Ichönften 
zur damaligen Jahreszeit noch jeltenen Kirfchen lagen, fie find in einen 
narkotiihen Trank getaucht, der Liebe in Haß, Neigung in Abſcheu zu 
verwandeln vermag. — Ihr werbet von bergleichen auf Eurer Reife nad) 
Welſchland gewiß gehört haben. — Bringt, oder ſchickt fie der Anna, ihr 
Liebesranſch wird jchnell vergehn, und feine Macht der Erde fie vermögen 
können, mit Eurem Bruder vor den Altar zu treten. Sie reichte ihm bei 
biefen Worten ben Korb, und der Blid ihres Auges, das zweibeutige 
Lächeln ihres Mundes jchienen Oluf zu fragen: Ihr werfteht mich body ? 

Aber dieſer, liſtig und verfehlagen und Fran Sigbritt gegenüber ftets 
auf feiner Huth, ſchien fo wenig ihr. Lächeln als ihren Blid zu verſtehen, 
nahm gleihgilltig das Körbchen und fagte: Frau Sigbritt, ich will, weil 
Ihr es wündt, :Diefe wunderſamen Kirſchen dem Mädchen zuſchicken, fo 
wenig, ic auch an vergleichen Liebestränte und ihre Wirkungen glaube. 

8 wirkt , glaubt meinen Worten, erwiderte fie mit Zuverſicht. Gilt 

—* , Dr jeder verfäumte Augenblick mehrt die Gefahr. Oluf ent- 
ernte ich. ’ 

.Als er die Treppe hinauf nach der Wohnung Anna's gehen wollte, 

blieb er plötzlich finnend ſtehen. Die Unglüdliche ift nicht halb fo gefähr- 

lich als die Glückliche! murmelte ex vor fich hin. Hier treffe ich zwei Flie⸗ 


en mit Einem Schlage, Mutter und Tochter. Bier gilt e6 des Geſchlech⸗ 
* und bes Vaterlandes Wohl. Das Verderben falle auf den Berder⸗ 
ber zurüd! Bringt das Körbchen mit Kirſchen Eurer Gebieterin., wandte 
er jich zu einer eben vorübergehenden Bofe, uud empfehlt mich ihrem 
Wohlwollen. Cr übergab es ber Dienerin Mariens, eilte hinunter, ber 
flieg fein Roß, und jagte Davon. ' 
Das Mädchen ftaud noch, das. Körbihen im Arm, und beieh bie 
lodenven Früchte; es gelüftete fie, eine davon zu loften, als ein leijer 
Schlag auf die Schulter fie exihredie. Sie wandte fi und jah Meifter 
Niels hinter ih. Ei Nälcherin , fagte biefer mit beim Finger drohend, bie 
ſchönen Kirſchen find gewiß nicht für Deinen Schnabel gewachien, zeig 
doch ber! — fie reichte ihım das Körbchen, ex beiab die herrlichen Früchte, 
und bei dem Gedanken, fie könnten wohl ber franten Anna Erquidung 
gewähren, nahm er einige heraus. Werden fie vermißt, jagte er zur Zofe, 
jo erzähle nur, daß der Narr fie für Jungfer Anna genommen babe. — 
Kun geh mit Gott und bringe fie, wohin fie gehören. 


König Chriftian ſaß in fonderbarer Stimmung ueben Marie. Zum 
esftenmal hatte Mißtrauen gegen die Geliebte im einem Herzen Wurzel 
aßt. Die fo übereilte Hinrichtung Faaburgs, obgleich auf jeinen Be⸗ 
Fe geſchehen, vermehrte es noch, jo Daß er Marie im geheimen Verftänd- 
niß mit dem Schloßhauptmanne verwidelt glaubte. Als er fie aber ſah, 
bie innige Liebe erkannte, mit bex fie ihm entgegen kam, und bie Unſchuld 
in ihren Augen lad — denn ihre frühere zarte Neigung ‘zu Torben er⸗ 
ſchien ihr nicht firafbar — da mußte er fich jagen, bot ſolch ein Weſen ihn 
nicht hintergehen lönne, und ex ſchämte ſich ſeines Verdachts. 

Eben von Auna gekommen, hatte er hierüber mit Marie geſprochen, 
ihr geradezu ſeinen Verdacht in Rückſicht Torbens mitgetheilt, und von 
ihr, welche die feſte Ueberzengung hatte, daß, erführe der König ihr frühe 
res, obgleich jchurolojes Verhältniß, ber Dann ihrer erften Liebe verloren 
jet, bie heiligfte Verſicherung erhalten, daß fie zwar den Schloßhaupt⸗ 
maun, wie jeden andern treuen Diener des Königs achte, aber ihr Herz 
nur für ihn allein liebend fchlage. Kine. Thräne vom Unmuth erpreßt, 
hatte ben König noch weicher geſtimmt, ale eben in dem Augenblide ber 
zärtlihften Verſöhnung die Zofe mit ben verhängnißvollen Kirſchen her- 
eintrat. Sie hatte ben König nicht hier vermuthet, erſchrack baber, ale fie 
ihre Gebieterin in feinen Armen fand, und wollte ſchnell das Zimmer 
verlafjen, doch ber Befehl Chriftians, dem die Berlegenheit des Mädchens 
auffiel, hielt fie zurüd. Er fragte fie, was fie bringe, nahm ihn das Körb- 
chen 7 — ihre Antwort es ſeien frühe Kirſchen, fragte er barſch, — 
wer ne ide " 

Der edle Herr Dre, flammelte Die Zofe verlegen und verließ anf 
einen zornigen Wink des. Königs Das Zinmmer, a 
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‚. Dieler hatte noch das Köorbchen im der San fchuttelte; wahrfchein⸗ 
lich durch den Namen des Senders aufgerent, die Kirſchen auf die mar- 
morue Tafel, an ber beide gefefien,; und kämpfte eine Weile vergebens 
gegen ſeinen Born. Endlich ſchien er Ach gefaßt zır haben. Muß bern 
tückiſche Zufall mir auch dieſen Augenbfid der Wonne trüben? rief 
er, mit der Fauſt fo gewaltig auf den Tiſch ſchlagend, daß ein Theil der 
Früchte herab. rollten. — Soll denn immer der Name merne Rube ftören? 
— Nein, wahrlid nein! bald fol er es nicht mehr; noch ehe vie Mitter- 
nachtsſtunde Ichlägt, werbe er Annas Gatte und mit dem Morgenroth 
ziehe ex dann mit Tor ins Exil nach Norwegen fern von uns! " 

Uebereilt Euch wicht, gnäbigfier Herr! bat Marie mit einſchmeichelndem 
Tone. Sendet ihn, wohin es Euch beliebt, nur zwingt ihn, zwingt bie 
Ungtüdtie nicht zu dieſer Vermählung. Sie liebt ihn, aber ihre Liebe if 
in ihrem Gram untergegangen; zwingt flenicht! — —⸗— 

Der ‚König. hatte, während fie ſprach, unverwanbt fie angeblidt. 
Marie ihn genau kennend, ſah in feinem wilden: Ange das drohende 
Unwetter beranziehen, wollte es beichwichligen, und warf fich ihm liebkoſend 
in bie Arme, Doch eu ſchob fie, wenn and nicht hart, doch unfanft zurück. 
Alſo ex fol nicht der Satte einer Andern werben? riefer höhniſch. Es 
würbe Dich wohl ſchmerzen, ihn in den Armen eines Weibes zu wiffen? 
Marie ſchwieg durch dieſe Worte verletzt. a | 
Setz Di nur, und if von dem füßen Dir Bert wertben Geſchenk, 
fagte er mit Bitterkeit, aber anftatt zu geborchen, ſammelte fie unter Thrk- 
nen des Unmuths die Kirichen in das Körbchen, und öffnete das enter, 
fie binauszumerfen, doch Chriftien hielt fie zurück. Ich befehle Dir, fie zn 
effen, rief er zornig, nahm Eine nach der Andern, und reichte fie ihr Yin. 
IR, nieht eine bleibe zurück! i Ba 
. + Khriftian! ſagte Marie, bie ſchon bie Hälfte ber Früchte genoffen hatte 
und durch die Behandlung des in dem Innerften ihres verwunbeten Her⸗ 
zen fich gekrünkt fühlte. Chriſtian Du, ſündigſt an mir! War ich Dir, feit 
ih Died zum erſtenmal fab, untreu in That und Wort, felbft in Gebanten, 
fo möge der Tod in dieſer Frucht verborgen fein, und mich verberben. — 

Der. König, deſſen Jähzorn Marie ſo leicht zu bäͤndigen vermochte, war 
durch biefe Worte erichüttert, er blickte fie ſtarr an, bie jetzt in Unmuth bie 
wenigen noch Übrigen Kirfchen nahm, um fie eſſen, als ein lauter Schrei 
Beide aufichreikte. Sie wandten fi und ſahen Mutter Sigbritt bleich und 
fe wie eine Leiche in ber offenen Thür ſtehen. Doch plöoͤtzlich bekam bie 

btengeftalt Yeben und: Heiliger Gott! anffehreiend ſtürzte fie fort. 

Was wollte bie Mutter, was bedeutete ihr Angfiruf, fragte ber Köni 
außer Faſſung, aber Marie konnke es fo wentg deuten wie er. — Ich mu 
ihr nad, —* ſie forteilend, ſtürzte ohne auf des Königs Bitte zu achten 

ans, fragte Jeden, der ihr begegnete nach Ihrer Mutter, und fand dieſe 
endlich nach langem Suchen im dem unter Gefchoffe bei dent Arzte. 
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Oelobt ſei Gott, ber Dich mir felgen licht, zief Gigbrittuncg nufer 
ſich ah ae) wind beeilt. Eu, wendete ſie ſich daun mit Heftig⸗ 
keit an de Arzt, .wä rend fie die Tochter liebloſend und ſchueichelnd zu 
einen, Seflel- führte, 8 unglückliches Kind, jammerte fie, Daß ich das 
erleben mußte I, So macht body, Meiſter! cief fie bem Arzte au, Der, 
Augſtſchweiß auf der Stirn, ein dreifach verſchloſſenes Küftchen öffnete. — 
— oder * Ihr ſeid, bei dem heiligen Gstt ſchrober ich es Euch, 

am me 

Wer bebarf der Rettung, wer iſt dem Tode geweiht? vief- Marie. auf⸗ 
föpreiend und eistalt rieſelte e8 durch ihr Gebein. 

Trink ayr;.teint; die Arzener wird Dir wohltuunt bat, ohne ihr 
weiter zu anstworten ‚bie Mutter, Deine Angft wirb daun vorüber gehn 
und auch Die Meine, ſiammelte fie; daun/ als Marie die Arzenei genom⸗ 
men und bleich wie eine Todte in ben Sefſel geſunlen war, warf ſich bie 
Berzweifelte auf ihre Kniee. Strenger, wechtbarer Richter de eben, mur⸗ 
melte fie, ben uafehenden unnerftändlich, Du, der Du furchibares Gericht 
hälft über. ven Sünder , richte mich nicht nach dem, was Hi begangen, fieh 
nur auf das Mutterhen. und erbarme Did; meiner. Rinam bie Schuld 
von meinem Herzen, laß mich nicht ale Mörderin meines Kindes i in. Bere 
zweiflung vergehn, vette fie, ober Launſt Du es mit, ſo - 

Beruhigt Euch, werthe Frau, ſprach der Arzt, noch iſt Soffuung! — 
Geleitet nur Eure Tochter auf ihr Zimmer und ingt ſie port — uhe, 
Fr Fr —— und Cuch daun keinen Augenblid verlaſſ a 

eitet fie bin, 
och waren Mariens æeräſte nicht geichmunden, zur ber Säred, bie 
Tobesangft, hatte ihre Füße gelähant, fe wanfte fichtbar at der Seite ihrer 
Mutter, da begegnete ihnen Meifter Niels. Was ift Euch? fragte er. Mir 
ie Ken We Kb Bang uf mir Anna, entgegnete ſie, ich ſtehe am Aunbe der Grabes 
ſetzte 

Wie ein — durchiahren dieſe Worte den Narıen. Er ſtürzte 
inauf ach Aunas Gemach und fand bie Trauernde bie Kirichen in ihrem 
Schoos, am Fenſter ſitzend. — nd um Gottes Willen wicht ! fchrie er ihr 
entgegen, fie find wergiftet | Died jagend ergriff er bie Früchte und warf fie 
durch das offene Sender in den Schloßgeaben hinab. - Ihr ſollt fogieich zu 
Marien tommen, jagte er dann der Staunenden, die jein Benehmen fich 

nicht zu erllaͤren wußte, ihm jedoch folgen wollte, es aber nicht vermochte. 
Der —* hatte ihre Glieder gelähmnt. 9 kaun nicht, kann nicht won ber 
Stelle, jammerte fie, meine ei e find feft gebannt. — Sie ſank ſich nicht 
mehr, aufsedht halten Fönnend, au aut einen Seflel zunäd und fragte Riels ob er 
nicht wiſſe, was fie bei Marie jole. Er theiite * nun ſeinen Verdacht mit, 
daß Marie durch die Kirſchen vergiftet fe, und He Oluf fie ver Zofe mit 
bem Befehl gegeben hätte, fie Maxten zn bringen. Daß dieſer ſie aus den 
Handen der Grau Gighritk erhalten: bakte, war ik noch ein Geheimniß. 
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Trotz biefer Mittheilung war es Aiına unmöglich zu Marien zu geben; 
aber für Torbens Schidfal beforgt, Bat fie Niels biefen anfzufnchen und 
ihn zu warnen. Er gehorchte, ſuchte den Schloßbauptmann , ben er, ohne 
das Borgegangenen zu abmen, an feinem Glücke verzweifeln, in dem 
Garten umberirrend fand und unterrichtete ihn von dem was vorgefallen 
war. . Torben erbleichte, wollte hin zu der Unglücklichen, aber Niels 
hielt ihn zurück. Wollt Ihr Euch, wollt Ihr Marie verderben? ſprach 
er, denkt an das, was Euer Bruder getban. Er ift entfloben, und Ihr 
—X ihn leiden mäffen. Schnell von hier, rettet Euch, ba es noch 

eit ifl. — . J 

ſei Gott vor, rief der edle Mann, daß ich Marie in der Todes⸗ 
ſtunde verlaſſen und mich durch -feige Flucht eines furchtbaren Ver⸗ 
brechens felbſt anklagen ſollte. Ich bleibe, und ſeh' ich auch das Richtſchwert 
ſchon Über meinem Hanpte geſchwungen. — 

Ihr Handelt. nicht Ming, aber Ihr handelt recht, Herr Torben, ſagte 
der Narr. Auch mich konnte in diefem Yngenblide Teine Macht der Erde 
von bier treiben.” Kommt! wir: Beide wollen nach unferm fern geſteckten 
anerreihbaren Ziele wandern, wo ber Tob bald eine Eiprefle ftatt ber 
duftendenden Roje pflanzen wird. Kommt, Herr Torben: — 

Sie gingen nach Mariens Borzimmer, wo ſich Alles , was von Hof. 
Veuten auf Hoibdr gegenwärtig war, verfarmmelte. 

. Der Ruf, Marie fet vergiftet, hatte ſich Schnell verbreitet, die Eilboten, 
welche der König nach allen Gegenden hinter ben fliehenden Oluf geſendet, 
bezeichneten diefen als den Thäter. Aller Augen waren baher auf Torben 
gerichtet. Mehrere won des Könige Gefolge, die mit ihm befreundet waren, 

aben ihm ben Rath, gleichfalls zu fliehen. Er aber blieb; nur an Marien 

chickſal denbend, war ihm pas Eigene gleichgültig. 

- &igbritt, die bei ber Nachricht, daß Oluf entflohen ſei, ihre ganze 
Beſonnenheit wieder erlangt hatte, benachrichtigte ben: König von Alle, 
ber ſogleich zu.Dtarier eilte; er fand He in furchtbarem Zuſtande. Die 
Mittel des Arztes wollten nicht beilbringend wirken, die Schmerzen ber 
Unglücklichen vermehrten fi und immer ftiller , immer mehr in fich ver⸗ 
ſunken blidte Der König vor fich hin. Iſt noch feine Nachricht über Oluf 
Dre eingelaufen ? fragte er endlich. 

. Keine, erwiberte Sigbritt. . oo 
. So. werb”. ich einftweilen den Schloßhauptmann feſtnehmen unb in 
por Rocker werfen lafſen, er war gewiß von Allem unterrichtet, jagte er 
anfipringend, : 0 u Ze - 

36) glaube faum, entichulbigte ihn Sigbritt. Der Adel, Enre und 
meine Feinde haben das Gift bereitet, Euch zu kränken, mich zu verderben 

Laßt ihn des: Bruders Schuld nicht büßen, bat Marie mit bebender 
Stimme, er iſt gewiß an meinem Unglück nicht ſchuld⸗ 

Auch im Todeskampfe nimmſt Du ihn in Schutg 9'fagte-der König, 
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einen mißtrauiſchen Blick auf die Kranke werfend. Nun gut, ich will jetst 
in dieſer verhängnißvollen Stunde nicht Gerechtigteit Üben. 

Ehriftian, bat die Leidende, Haft Du mich je geliebt, und wirb Dir mein 
Anbenten theuer bleiben, fo beſchwöre mir, meinen Tod, wenn ich fterben 
ſollte, nicht zu rächen. 

Ich darf burch einen neuen. Schwur den ſchon gethanen wicht ver⸗ 
nichten, erwiberte der König. Wer mir das Theuerſte auf Erben mordete, 
ber erwarte nie Vergebung von mir. 

Willſt Du Die legten Angenblide meines Lebens je jehr trüben? fiel 
fe ihm in die Rebe, und in dem Ton ihrer. Stimme lag fogar ein bitterer 

orwurf. Hat mein Leiden ſchon ſobald die Flamme Deiner Liebe gelsſcht, 
daß Du wir bie letzte Bitte werfagen kann? - . °... 

Statt zu antworten, lieblojete fie der König, und die Thränen in 
feinem Auge zeigten ihr deutlich, daß bie Flamme noch nicht erloichen ſei. 

. Während er nun mit Marie leife ſprach, und fie zu trößen und zu 
beruhigen ſuchte, winkte Sigbritt bem Arzte, zu ihr in eine * 
brüſtung zu treten. Meiſter, fragte fie da! Habt Ihr noch Hoffunng? 
Der . zudte die Achjeln. Ich verlange beftimmte Antwort, fpradh fie 
unmutbig. 

Ich babe jebe Heffnung verloren. fagte jetzt ber Arzt; das Gegengift . 
bat nicht gewirkt. Nach einer. halben Stunde höchſtens werben bie ſfurcht⸗ 
barften Schmerzen eintreten, und noch vor Mitternacht wird Eure unglüd- 
liche Tochter geenbet haben. 0 

Alfo leine Hoffnung? 

Keinel erwiberte er. Hofft in diefer Welt für Euer Kind nichts mehr, 
betet nur für ihre Seele. oo 

So früh in der Blüthe der Jugend und Schönheit, im ber. Fülle ber 
Herrlichkeit und Macht untergehn! Furchtbar murmelte Sigbritt. — 
Furchtbarer noch! — fort, fort du ſchleichendes hölliſch grinfendes Ge⸗ 
wiſſen. — Sie trat zum Bette ber Kranlen, gab bem Könige ein Zeichen, 
daß fie allein mit ihm ſprechen wolle, und unterrichtete ihn dann von dem, 
was ber. Arzt ihr gelagt. . Der Sönig-wollte bei dieſer Nachricht in heftige 
Worte und Verwunſchungen ausbrechen, doch gelang es Sigbritt, ihn zu 
belänftigen. Marten mußte dies nicht ganz entgangen fein, denn fie winite 
ber Mutter zu ihr zu kommen, und bat fie, ben Arzt und alle: Umſtehenden 
zu entfernen, ba fie mit.ihr unb dem Könige allein zu fein wünſche. 

Ich fühle das Nahen des Todes, begann fie nun, da Alle fich entfernt 
batten, richtete fich auf, und erfaßte des Könige und ber Diutter Hand, bie 
fie krampfhaft feſthielt. Das Gift wüthet ſchon in meinem Innern, daher 
will ich die wenigen Minuten, welche Gott mir noch läßt, benutzen, Euch 
meinen König und Herrn noch in meiner Todesſtunde zu verſichern, daß 
id) Euch treu geliebt habe, bis an mein Ende. Auch erhöret meine Bitte. 
Berfioßer meine. ungiückliche Mutter nicht, und ſeid Ihr jo lange fie lebt, 


ein; gnäbiger König, ſeid Enrem Volle ein: milder Water! — Weinen 
Feinden, jelbft dem, der mir Das Gift fanbte, Hab ich verziehn, möge es der 
barmberzige Gott auch thun, den ich und Ihr, mein König , für unfere 
Schuld und unſern Wandel auch um Vergebung bitten wollen, Er richteuns 
gnädig! — Und nun, Mutter, jende mir bald einen Priefter, dem ich beichten 
kaun, und Ihr mein König, mein geliebter Freund, zu Dem ich auch in ber 
Todesftunde mein: Ange mit ber legten verlöjchenden Gluth in Liebe auf- 
ſchlage, gewährt mir noch eine Bitte. — Der König reichte ihr tief-bewegt bie 
Hand. Verlaßt mich, Laßt mich im Todeskampf allein, ſeht Die Tobte, vom 
Schmerz Entfelkte wicht mieder! Laßt den Deckel ihres Sarges für Euch ge- 
ihioflen fein; mein grauſenhafter Anblid ſoll das freundliche Bild Eurer 
Düveke nicht verwilchen, es begleite Euch roſig und friich durch Euer gen es 
Leben und bleibe in. Eurem Herzen und in Eurer Eriunerung — Erfüllt 
meine Bitt! — Verlaßt mich, Taßt mich meinen Tobeslampt allein aus» 
kümpfen, Eure Gegenwart hielte ja das Lehen, hielt meine Seele zurück, 
fie knnte ſich nicht von ihrer Hülle, nicht von Euch trennen: — Sie ſtreckte 
die Arme nach ihm. Noch einmal will id am Deiner Bruſt xuhen, Ges 
löebter, ‚zief.fie, und Todesſchauer riejelten durch ihe Oebein, noch einmal 
der Liebe letzten Tropfen ſchlürfen und dann ruhig fterben. — 

beiftton fauk in ihre Arme und preßte fie heftig an fih. Sigbritt 
mußte den faft Befinaungslofen endlich. mit Gewalt von der Sterbenden 
losreißen. Denkt an Skandinavien! rief fie ihm zu. Ihr dürft nicht dem 
Schmerz erliegen. Diefer Zuruf wedte ihn aus ferner Betäubung, er jagte 
Alavien noch einmal Lebewohl, und ftürzte wie ein Berzweifelter aus bem 


e. . 

Mutter! bat die Kranle: Ehe der Priefter kömmt, möchte ich jo gerne 
ihn noch einmal ſehen! — 

Ihn, Torben? 

Fa Mutter! Dem Manne meiner Liebe babe ich Lebewohl gejagt, 
auch von dem Freunde möcht’ ich mich nicht ohne Abfchieb trennen! — 

Sigbritt ſchüttelte ihr ſorgenſchweres Haupt, freute ſich nicht dieſes 

Wunſches, trat jedoch in das Vorzimmer, wo fie Niels zu ſich wintte und 
ihm einige Worte ins Ohr raunte. Nach einiger Zeit trat Torben durch 
eine verborgene Thür im das Zimmer, und nahte fih mit wankenden 
Schritten Dem Bette der Sterbenden. Torben! rebete fie ihm an gie 
legten Kräfte ſammelnd, Ihr habt mir die erften Blumen in ben Früb- 
lingatranz meiner Jugend gewunben, ſeid mir treu uub ergebe auf 
meinem Lebenspfabe gefolgt, dafür ſag' ich Euch in diefer Stunde meinem 
Dank; nehmt bie Ueberzeugung, daß ich Euch geachtet und geliebt habe, 
wie das. Weib bem trewen Freund lieben darf. Wollt Ihr aber mein An« 
denken ehren, fo.reicht über meinem Grabe Anna Krabbe Eure Hand, fie 
ift Eurer werth. — Nun lebt wohl, Gott beichlige Euch. — Sie winkte 
ihm mit ber Hand. fih zu entfernen, ex aber ſtürzte an ihrem Bette nieder. 
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anmal.das Bei während die Mutter i 
aaafı Kin Rn —X iger, ee —ãA —* — ——ã— 


—— Steht —8 ſicht iſt zu Eubet * 
nungslos, ſtumm vor merz olgte ex mung rau Sigbri 
urnd je Bat zit wicder 


— P 

Der. Prieſter hatte bey. Sterbenden Abſointien atheilt, ihr die letzte 
Oelung ern und I ch entfexnt. Mur bie Mutter. mad bes Arytblieben 
in ihrem furchtharen Topeskampfe um fe. Mit jeder Zudung ſank per 
‚widergatürliche Muth Sigbritt”4, Die als die Murderin ihrer Tochter 
anklagte. Verzweiflung im BHd, das ſtiexe Auge unverwandt anf bie 
Sterbende gerichtet, ſiand ſie regungslos uud dem Anſchein nach ohne 

Theilnahme ba, aber in ihrem Innern ſhuttene die emeſis her Schlangen 
eiſel; ihr Aare var ‚Hrcterich Pi belam ihr. ſtieres Auge Sehen. 
Berta] t ung, befahl fie. dem Arzt, und-kanın ſchloß fich bie hilte, binter 
ihm, ats fie ya 8 Bet gieberftürzte, und mit.graufig Joblen Tome bie 
orte ſprach: See Deine Hand auf das Haupt ber. Sunderin sb ſprich: 

Dir ſei vergeb sen 

. Dir fi ver eben! ſchrie: in ihrem Schmerze Marie af, bie te zuckende 
Sand auf der Dlutter gebeugtes Haupt ige, und als die Heftigteit Der 
Du achließ, und Belnaun mann aurügfchrte | ragte fie mit netter Stimme: 
Re h Dir vergeben, Mutter? — aber Sigbritt jchwieg; fie wollte 
ber Zoe b Topesichuen nicht noch vermehren, erhob. fich; ſchloß thr Kind 
in die Arme. Stirb an Mutterbruft, ſprach fle weinend, fie bat Dich 
enöbtt; ach ich habe. fo oft fir. Dich gemacht, gebetet, für Dich — ge⸗ 


Ger Todeslampf warb heftiger, auch ihn extrug Marie mit Ergebun g 
und Geduld. Die ſchuldbelaſteten Freuden meines Lebens büß ich: — 
hier durch einen unendlich jchmerzhaften Tod, ſeufzte fie, uud, ſchwieg; 
Dach. bal nr fie noch einmal eine unausipreshliche —— au! 

um bat ich ihn, mich zu Eu warum wollte ich wicht im feinen 
Ken u erben? — und als ob ihre Sehnſucht bis En ihm gebrumgen ſei, 

nie in biejem Angenblit b ber sh von Angft gefoltert in das Gemach 
ch muß Dich fehen, meine Arme mü ülien Dich noch einmal art 
meinem Herzen mußt Du fterben, geliebtes teures Weſen, rief er fat — 
innig und umjdlo fie ft rmiſch —* fie legte ihr müdes Haupt fauſt an 
eine Bruſt. Geliebter, einzig Beliebter, lebe wohll jenfzte fe. — ** 
athmend und verſchied. — 
irn eh kan hrüdte noch cam! iſen Kuß auf,ibre falten, Sippan, nahw 
chlejer, breitete ihn Über ihr vom Todes ſchmerz entRelltes Stil, 
* D preßte Kampitef geballt bie. Hand auf's Herz. „Der Engel if min 
genommen, rief gr, in ee Aygenblid an ——— —* 


U. v. Tromtlig fämmtı. Werke. XV, 
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und Gott hat kein Erbarmen mit wir! Auch mich ſell fortan das Erbarmen 
I ‚ ſprach er dann mit ſinſterem Blick vor ich hinſtärreud — Sorge 
fr ihr Begräbniß, Sigbritt, fagte ev num dem Anſchein nach Talt; es ſoll 
‚geierlich einer Königin würdig: ſein. Hörft Du nicht, wenn Dein König 
Dir befiehit ? rief er zornig, als Sigbritt auf feine drohenden Worte nicht 
zu hören ſchien, und unverwandt bie Tobte anblidend, regungslos da ſaß 
— Hörft Du nicht? — wiederholte er fie rüttelnd — auch fie tobt! rief er 
—— ‚da die Alte erſtarrt und leblos im Seffel er ſtirbt 
n Alles hin, was mir theuer mtb werth war? — Sorget für fie und 
hringt mir Beſcheid, befahl er dem eintretenden Arzte und verließ —5 
en Schrittes das Gemach. Der Schmerz hatte in dieſem Angenblide 
jein Gefühl abgeftumpft, es erwachte furchtbar. 
Sigbritt ward bald ans ihrer Ohnmacht zum Leben- zurüdcgerufen. 
Auch von ihr war mit der Tochter der gute’ Engel gewichen, und jedes 
weibliche Gefliht aus ihrem Heizen gebanıtt, nur das Gefühl der Race 
durchglühte fie noch. Sie fah in dem franrigen Ereigniß einen tief durch⸗ 
dachaen Plan ihrer Feinde und vergaß dabei boch ganz, daß Oluf Ore nur 
bie Gelegenheit, weiche fie ihrer fetoß eboten, benutzt babe. Nache an ihm, 
Race an dem ganzen Adel Dänemarks, war von djefem Augenblid an ber 
einzige ante ber fie über ihr Ungläd erheb und es mit Stanbhaftigteit 
ertragen-ließ. - 5 DE 2 
. Auch der König; feinen Verluſt ſo tief fühlend als Sigbritt, von ber 
er ihren Antheil an dem Begebniß richt ahmen konnte, hatte an bem —F 
ſchloſſenen Sarge ber Hingeſchiedenen Rache geſchworen, auch er ſah 
Mariens Tod als eine Gräulthat des geſammten Adels an, um Sigbritts 
Einfluß zu zerſtören, und dem Adel zum Trotze hielt ihn dieſer Gedanke 
auch nach Mariens Tode in ſeiner Anhänglichkeit an die Mutter ſeiner Ge⸗ 
liebten bis an ihr Ende ſeſt. Bon allen Bitten ber Sterbenden wurden nur 
bie, ſie im Tode nicht wieder zu fehen und ihre Mutter nicht zu verftoßen, 
treu von ihm erfllllt. 5 a ' u 
Als Anna am andern Abend wieber ihr Zimmer verlafien konnte, 
ſchlich fie zu dem Todtengemache Mariens und fand fte ſchon im geihlofienen 
Sorge liegend. Ihr Gram, ihr Schmerz um bie hingefchiedene Freundin 
war ſtumm, ihre Sehnſucht neben ihr au ſchlummern unausſprechlich. Ste 
ſetzte fich an den Sarg nieber, um ibn nicht zu verlaffen, bie man ihn 
binab in die fühle Bruft fenten werde. Alles war ftill um fie Her, benn 
bie zur Wacht beftellten Frauen hatten ſich auf ihr Bitten wegbegeben, und 
das Kerzenlicht warf nur einen bleichen Schein über ven gefchloffenen Sarg. 
Da jhallte die Stunde der Mitternacht vom Schloßthurm herab. Anna 
fand von ihrem Sitze auf, Sehnſucht, die Freundin noch einmal zu jehen, 
erguifi' fie mächtig, ſie hob dann leiſe deri Dedel, bog einen Cypreffenzweig 
um. das bleiche vom Todesſchmerz entſtellte Haupt, und ſptach mit leifer 
Stimme: Rubejanft, Diva woht! — Ruhe fanft wiederholte eine dumpfe 
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Sie En —5 Wunſch, unb als ſie erſchrocken aufblickte, ſah fie 
’ 9 ' DOT, . eben, , . f Bu . 
KR Bin jeinem Anblick überraſcht, vom Schreck erflärrt ſtand fie, bleich 
wie hie Eutſchlafne, ſich feſt an dem geöffneten Sarg haltend, wie im 
‚geben fo auch jetzt durch Die Todte von dem Manne ihrer glühenden Liebe 
„gelpennt, ihm gegenüber, "Ihr Auge faft leblos, jah geiſterhaft auf ihn, 
ber Über die Schlummernde gebeugt, wehmüthig auf die bleiche gekwickte 
‚Role ſchaute, deren geſchloſſenes Auge feirien Blick nicht mehr in Liebe, nicht 
in Freundſchaft erwidern.founte, Ruhe ſanft, Engel meines Lebens! rief 
xer endlich mit leiſer bebender Stimme, Rubhe ſanft; bald fehen wir uns 
‚ba abe Wiener, Und als ex ſich erhob fein Wuge Anna traf, ſtreckte et ihr 
‚eine Rechte entgegen. Ein wehmütiger Blick, ein Blick auf Marie tonnte 
ihr jagen, warum er die Hand ihr Biete; fie werftand ihn, aber ergriff fle 
nicht ; boderräthend preßte fie die Ihrige auf ihr klopfendes Herz und wagte 
rirht Das Auge nach ihm aufzu:chlagen. a 
„Anna, begann er endlich nach ſchwerem Kampfe Die bier ruht, ſprach 
in ihrer Todesſtunde den Wunjch aus; ihr Andenken zu ehren‘, indem ich 
‚Euch über ihrem ©rabe meine Sand ve würde. Hat fle noch Werth, 
o biete ich fie Euch noch. eininal Über dem Sarge der Eutſchlafenen. — Im 
Freüde fol e8s’nicht fein, nun, fo fei es in Schmerzz 
Anna batte fi, jo wie Torben begatiti, Über Dre Tobte gebengt, küßte 
big bleiben Rippen fo innig, ald ob fie von jhnen das Gift einſaugen wolide, 
und beiße Thränen rollten auf Mariens tatte Wangen. Engel} im Zube 
wie jm Lehen, ſprach fie leife, erhob fich, ſchloß den Sarg, und jagte Bann 
‚au Totben. ber fie mit Erſtaunen beobachtet hatte: Der Tod allein ift’e6 
‚aiht, Herr Torben, der die Herzen trennt, auch baß feinbielige Leben ver- 
‚mag es. Was nicht Liebe mit Liebe eint, bleibt, ſollte and das Herz 
darüber brechen, für dieſe Welt geſchieden. — Schlaft weht! — Ich halte 
bier. Wacht und Darf daher mich nicht entfernen. Ich’bitt Euch — 
1... gaBt mid, ſie nur nod einmal ſehen, bat Torben, deſſen Gebanten 
Bu bei ber Zobten zu fein ſchienen, aber Anna ſchuttelte ern ſi ihr gebeugtes 
RT ie ala a a " 
u u Sunt ihr die Ruh’, erwiberte fie, und derlaßt dieſen Ort. Es würde 
B Bit gut Je Jän man Euch hier — 
Ich babe gethan was fie mir geböt, fagte nun Torben nach kurzem 
; Sinnen, ‚habe mithin meine Pflicht gegen fie und ihren Wunſch erfüllt. 
sc 2908 habt Ihr! Beruhigi Euch Tarliber — erwiberte Anna aufgeregt. 
„Torben marf noch einen wehmilthigeni Blid auf den Sarg und: e8 geb Euch 
‚mopl, iu Arina, ſagende ſchritt er der Thlire zu. 0000 
ER Auch Dir geh, es Wohl, ſagte mit bebendet Stimme das Mädchen, als 
bie Tod f% hinter ihm Schloß, dann kniete ſie nieder, fegte ihr lebensmüdes 
Saupfayl.ien Sargumdbelee —— . ,. . 


. 


{ 
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‚Gleich nach dem feierlichen Begräbniſſe Mariens verlieh Frau Si 
britt Hoibdr und bezog ihr Haus anf dem Amader Markte, wo der König 
‚faft täglich bei ihr war. Noch nie hatte er ihr feine Gunſt in ſolchem Grabe 
öffentlich bewieſen als jet, und er ſchien Ihren Feinden zeigen zu wollen, 
‚bag Mariens Tod ihr in dieſer Hinficht keinesweges Nachtheil gebradit 
be In dem in ber Gefchichte jo merkwürdigen Haufe, wo on 
aft alle wichtigen Angelegenheiten des Landes berathen und beſchloſſen 
wurben, brütete auch jet des Königs finfterer Sinn, von Sigbritt’8 Rache⸗ 
geift noch mehr entflammt, Über blutige Pläne, bie nur zu bald ausgeführt 
wurben. Oluf Ore, durch Sturm an die norwegifche Küſte gefchlendert, 
war dort gefangen genommen worden und dieſe Nachricht entlockte feit 
‚Mariens Tode dem Könige das erfte Lächeln wieder. Nicht fo erfreut war 
Sigbritt Über dieſe Botſchaft, ihre Furcht war ſtärker noch als ihre Mache 
und fie hätte dem eigentlich Schuldigen gern bie Sei it gegöunt. Doch 
berubigte fi die Gewißheit, daß der König den Ausſagen Olufs keinen 
Glauben beimefien wärbe, da e8 ihr jo leicht werben mußte ihn zu über⸗ 
reden, daß das, was Oluf in Hinficht der Kirfchen mittheilen fonnte, aus 

‚Rache von ihm erdidtet fi, .  .,. . 

: .. Gegen Torben war ber König freundlicher als je, und verficherte ihm 
mehrere Dale, daß bie That feines Bruders anfihn feinen weiteren Ein⸗ 

fluß gaben follte. Seine Freunde warnten ihn zwar und riethen ihm ſich 

‚von Copenhagen zu entfernen, Torben aber, feiner Unſchuld fd wußt 
und des Königs Verſicherung trauend, blieb, obgleich das plotzlich der⸗ 

änderte Benehmen Frau Sigbritts ihn hätte anfmerkſam machen ſollen. 

‚Sie zeigte ſich Öffentlich auch wenn fie mit ihm allein war, kalt gegen ihn, 

und batte ihn auch wirklich der Rache bes Königs Preis gegeben, da er ihr 

‚jegt überflüfiig, mithin gleihgältig, ſelb re geworden war, benn fie 
Hirgtete immer noch, der König tönne defſen früheres Verhäitniß zu ihrer 

ochter erfahren und dies verberbend auf fie wirken. 

::, Se oft König Chriſtian ſich mit’ dem —— allein befand, 
leitete er das Geſpräch auf Marie, zeigte fi) anfang® dabei untröſtlich, mit 
jedem Tage aber gleichgültiger, jo daß er zuweilen über ſeine Liebe zu ihr 

‚asit Torben ſcherzte, und er jelbft einmal wie von ohngefähr Die Frage an 
ihn that, ob er nie in irgend einem genauern Berbältniffe mit ihr geftanben 
babe, Erben wor bejounen genug bies zu Iäugnen, und fo dem Fallfirid 
zu entgehn. n | 

J Sonberbar war ed, daß mit dem Tode ber Geliebten be unb 

Eiferſucht Härter in dem König aufflammten, als da fle noch in all ihrer 
Schönheit und Lieblichleit Die Herzen der Männer bezaubern fonnte. Faa⸗ 

5 bare züde hatte das Korn ausgefäet, das jet um ſo mehr Wurzel faßte, 

. ba Mariens unſchuldsvoller Blick ihn nicht mehr traf, und ihr Kuß nicht 
mehr wie jonft feinen finfleren Argwohn verſcheuchte. Torben war daher 
das Ziel feiner Rache, denn er war der Einzige, den bie Verläumdung 
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als einen gliücklichen Nebenbuhler ihm barzuftellen gewagt hatte. Diele 
eiferlüchtige Laune war es auch, bie den König jeht vermochte, von Nenem 
auf Torbens Vermähling mit Anna zu dringen. Der Schloßhauptmann 
lehnte biefe Berbinbung aber befiimmt und unter dem Vorwande ab, daß 
Anna's ſchwärmeriſche Neigung zu ihm, eben fo fchnell verichwimben als 
entftanden fei, und ber König zeigte ſich durch diefe Weigerung weniger 
aufgebracht, als Torben geflirchtet hatte. Er glaubte ſich baber fefter in 
der Bunft feines Seren als fe. 

Nach einem großen, zu Ehren Lübeck'ſcher Geſandten veranftalteten 
Banlet, wobei abſichtlich wacker gezecht worden war, ging ber König mit 
dem Schloßhauptmann in traulichem Geſpräch in einem der Prunkzimmer 
auf und ab, wo mar bie Bertranteften der Hofleute zugegen waren. Kor» 
ben?! fagte der König plötzlich, Tate ihn zutraulich unter dem Arm und 
fetgte feine Wanderung mit ihm fort. Sage mir nan recht aufrichtig: 
Stanbef Du in teiner näheren Verbindung mit ber Düvecke? Ich weiß 
Manches geſchäftige Leute, die Deine Freunde eben nicht zu fein ſchienen 
hinterbringen mir noch jetzt Mancherlei. — Sie ift tobt, das Vergangene 
—— mir leichgultis n, nur wünſchte ich Dich, wünſchte fie ganz ge⸗ 
rechtſertigt. [u Er 2 

Majeſtät! erwiderte Torben, vielleicht vom Wein, wohl mehr noch 
von dem Gedanken erglüht, Mariens Ritter auch noch nach ihrem Tode zu 
fein. Majeſtät! Ja, ich habe fie geliebt, innig geliebt, ich muß es gefiehen, 
Darf mich jeboch auch micht der leifeften Erwidernng, nicht ber Tlzinften 
Gunſtbezeugung ruhmen. Das: offen zu gefichen bin ich ihrem mir jet 
noch heiligen Anbenten ſchuldig. Ä # 

Der König veränderte bei biefem umvorfichtigen Geſtändniß die Farbe 
doch fein Mund zwang ſich zum Lächeln. Ich dank Euch, Schloßhauptmaun. 

Eure Offenherzigkeit, ſagte er endlich, nickte ihm dem Anſcheine nach 
eunblich zu, verl car nel das Gemach. + 

Ihr habt ſelbſt Ener Tobesurtheil geiprochen, Kıgten Die Umftebenben 
und riethen ihm fogleich Eopenbagen zu verlaſſen, er aber, leichtſinnig bes 
Könige Gunſt vertrauend, begab ſich unbeforgt nad) feinem Gemache. 
Doch noch ehe e8 zu dämmern begann, kam Meifter Niels zu ihm ge» 
ſchlichen. Lieber Serr, fagte er leife: Berweilt Ihr noch eine Stunde hier, 
ſo Are ihr gefangen genommen, ich Babe: gelauſcht! — Schon iſt ber 
Be gegeben. — Flieht und lebt wohl! — Schnell entfernte..er. fich 
wieder. nn 
Torben zweifeite num nicht mehr, daß ihm Gefahr drohe, da er ben 
Narren Klugheit und Anhänglicleit an ihn kannte: Er ftedte Gelb. und 
Koftbarkeiten zu ſich, machte in ber Eile noch einige nöthige Anftaiten, Lich 
einen flüchtigen Renner fatteln und trabte,. nur von einem ‚Diener be- 
gleitet, Huibdr zu. 5 nn 

Sf der Menſch einmal den finfteen Mächten verfallen, fo zieht ihn 
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ſein Schichſal nnaufhaltſam mit. fich: fort, er muß im hen Zauberfreis,, Ha 
fie um ihm geaogen bort fein Gefchid zu erfüllen., Auch Torben zog 
bie: finftereit Mächte nach Hoibdr, nad. ber Gruft, in der Marie Ihlum- 
merte: Zwar war eim Getreuer von ihm nach dem Hasen geſchidt worden, 
ein Schiff aufzutreiken, das an ber nahen Küſte in Bereitſchaft balten 
ſollte, und ſo hoffte er; noch ehe der Tag graue, Seeland im Rüden zu 
baben, und auf ven ſtürmenden Wogen, der Rache Chrißians zu entfliehen. 
Als er in Hoidör angelangt war, ließ er fih die. Gruft öffnen, Doch 
Marie noch einmal zu ſehen war ihm nicht vergönnt; Sigbritt hatte den 
Sarg jorgfältig verſchließen laſſen und den Schlüſſel ſelbſt in dad Meer 
gewerfen: Hier kniete er nun nieder, und überließ ſich [rigen wehmilthigen 
Gefühlen. Bande freunbliche, mauche trübe Grinnerungen ſchwebten an 
ihm vorüber, er. ſchlürfte Wonne und Schmerz zugleich aus ihrem Bacher, 
und hörte nicht als Die Mitternachtsftunde jchlug ;.mohl aber vernahm ei 
jest Tritte Bewaffneter die Treppe berabfteigen; man. kam ihn gefongeu 
zu nehmen, und er mußte au dem Sarge ber Geliebten fein Schwert an 
Diedrich Slaghek übergeben ‚Ani. dem usmlihen. Lage, an welchen fein 
Bruder mit Ketten nach Copenhagen ‚gebracht wurhe, ‚betrat ex bafielbe 
Gefängniß in dem Faaburg geſeſſen hatte. im. 
8 We Mr, men DET 


. | a u FF 
Schon am andern Morgen ‚begann das Verhör ber beiden Brüßer; 
Dluf Ore ward der Vergiftung Mariens, der Schloßhauptmann, einet 
fträflihen Umgangs mit ihr, angellagt. Wegen Letzterem würde ein altes 
Dänisches Geſetz hervorgeſucht, das jedoch auf Torben nicht anwendbar 
var B ba es nur von der Gemahlin, nicht non ber Maitreſſe bee Königs 
prad). ; re 
Gleich nach der Verhaftung ber Beinen Brüber.batte fich der. Reichs: 
rath und uns allen Provinzen der Adel verfammelf und dringend von 
dem Könige verlangt, daß beide Gefangene, dem vanhesgelchen gemäß, 
vor den Reichsrath geftellt und gerichtet ‚würden Der König aögerte 
lange mit der Antwort, ließ anfangs dur von Ah, beftellfe Richter bie 
Unterſuchung einleiten, wo Dluf dev Wahrheit gemäß ausſagte, daß er. bie 
Kirſchen von Frau Sigbritt unter dem Vorgeben erhalten, Daß fie, in 
einen narkotiſchen Trank, Durch ‚welchen dem, ber ſie genieße, liche in Hop 
verwanbelt werbe, getaucht feien und daß fie ihm Die grühte für, un 
Krabbe gegeben habe. Da er :nun, geglaubt. für fein ‚Vaterland‘ nichts 
Heilbringenderes thun zu können als des Könige Verhindung wit ‚ber 
Düvele gu trenuen Und ihn hieburch aus dem Nebe zu befreien, wothit dir 
Sigbritt ihn umftridt, habe er fie des Königs Geliebten geſchickt. Torben 
läugnete je in einer fträflichen Verbindung mit Marie gejtauben zu haben. 
Da gab König: Ehriftien ben granjauıen Befehl, Beibe.auf, He Folter 
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zu fpannen. Dies empöcte den Neichsrath und ben ganzen Abel auf das 
Höfe, und bie Vorſtellungen, bie fie beshalb dem Könige machten, 
waren jo brobenber Wirt, daß er babei das Aeußerſte wagte. Aber dem⸗ 
obngeachtet mußte Diuf die Qualen ber Zortur ausftehen, bie nach langen 
ſtandhaften Verharren auf feine erfte Ausſage, ihm endlich das falfche Ge⸗ 
ſtändniß erpreßte, er habe bie Kitfchen vergiftet und fie aus Rache Marien 
geſchickt. Nur Sigbritts Furcht, Torben würde auf der Folter Mariens 
frühere Neigung zu ibm geſtehen, und fie durch bies Geſtändniß ihren 
Einfluß verlieren, vermochten ſie ſich thätig für ihn zu verwenden und ben 
König zu hindern den Schleßhauptnan nicht auch Durch die Folter zum 
Geſtaͤndniß zu zwingen. Indeſſen hatten viele vom: Abel ihre bewaffneten 
Lehnsleute nach Seeland. kommen laſſen, Die Reiherätheverlangten noch ein- 
mal, daß die beiden Gefangenen ihnen zur Unterfuchungübergeben würden 
und fagten dem Könige unummunden, daß fie im XBeigerungsfalle mit 
dem Adel und der Geißlichkeit vereint, die Waffen in der Hand, ihre an⸗ 
geftammmten Rechte behaupten würden; jeibft die Bürger traten, ans Furcht 
vor Unruhen, die ihre Stabt zu Grunde richten köünnten, auf bie Seite des 
Reichsraths und. machten dem Könige ernſte Borftellungen , jo ba biefer, 
in dem AYugenblid nicht verbereitet, Gewalt mit Gemwalt'.zw vertreiben, 
endlich. nachgeben mußte und ben Reichsrath als Richter in dieſer An⸗ 
gelegenheit anerlannte. _ u wu ' 
Dluf Qre, Durch Die. erlittene Marter an Geift und Körper zerrüttet, 
hatte nicht den Much, nielleicht nicht einmal bie Kraft ſeine erzwungene 
Ausfage zu widerrufen, und da. der Schein, die Zeugen, ſelbſt feine Flucht 
egen ihn waren, jo jprach der. Reichsrath das Todesurtheil Über ihn: 
‚oxben aber ſprach er frei. - ' 
Der König, ‚obgleich auf's Aeußerſte darüber empört, war Diesmal 
vorficgtiger, unterbrücte feinem Unmuth,: bintrieb liſtiger Weiſe und unter 
manderlei Borwand die Freilaſſung Torbens und ſchien :feib für die 
Bitten Derjenigen geneigte Gehör zu haben, bie ſich bei than verwenbeten, 
Dlufs Tobesurtheil in Verbannung zu verwandein. Kaum hatte aber 
der: Übel jeine. Lehnsleute nach Sanje geihict, kaum waren die ihm vom 
Exzbiſchof von Upſala entfenveten 2000 Mann bei Gopenhagen gelandet, 
als er. das Uxtel, das der Reichſsrath über Torben geſprechen, umſtieß Oluf 
a ließ und ein Gericht von 12 Bauern niederfeßte ber Torben 
zu ſprechen. 2. 3. 
Dieſes geſetzwidrige, dem Könige ganz ergebene Gericht ertheilte den 
ſonderbaren Spruch, daß die That des Schloßhauptmangs ſich ſelbſt das 
Urtheil ſpreche. ' 
Es war ſchon Mitternacht; als Meifter Riels im: dem Augenblick im 
Torbens Gefängniß trat, als Diedrich Slaghech ber ihm fein Todesurtheit 
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verkündet hatte, es verließ. Edler Herr! redetr er Ihn an! Diesmal 
kommt der hinlende Bote nicht nach, denn ich bringe güte Botſchaft. Hört 
und, daßt Die —— — führen: — Torben ab ihn verwundert an. 
Ihr wiſſet daß ich überall freien Zutritt habend, wohl Selegenheit zum 
Lauſchen finde; ſo habe ich much heute früh vor Frau Sigbritis Gemach 
gehorcht, und Da hört ich zu meinem Schrecken/ daß Euer Todesurtheil 
iprochen ſei, — jedoch wahrzunehmen, daß der Hetr doch noch einige 
Neigung.an. ud) babe und die Alte ſich bes jungen Kaufmannsſohnes 
in dem Schwan zu Bergen freundlich erinnere, denn was felten tft, fie 
war; von der Nachricht Eures nahen Todese einen Augenblick gerührt. Da 
fahr mir ein Gedanke durch ven. Kopf, ben ich auch, ſobald der König ins 
Schloß zuriickgelehrt mar ausführte. Ich wat-nemlich in fein Gemach 
und nach. allerhand Kurzweil lenkt’ ich das Geſpräch auf Euch, und fagte 
ihm, daß nich bei dem ganzen Haubel nichts. weiter verdrieße, als daß Ihr, 
Herr Torben, feinem Befehl in Betreff Eurer Heirath mit Anna Krabbe 
wicht gehoxcht und es nun bis an Euer Enbe-burchgefeßt hättet ihm zu 
teoßen: < Befler und ;beilbringenbee :für das arme Mädchen wär’ es ge⸗ 
wejen., fuhr ich fort, da er mich nicht. untetbrach, wenn er Euch zu ber 
Heirath gezwungen hätte, dadurch wärs ber: Abel noch tiefer gekränkt 
worden, als durch Euren Tod. Er hörte mir aufmerkſam zu, bedachte fi 
einen Augenblid und fagte endlich: Heute Abend in der zehnten Stunbe 
pale Dir Antwort! Flugs eilte ich nun zu der: Alten, ſtellte Ihr das Nem⸗ 
iche vor, ſuchte ihr zu beweiſen, daß durch Sure Heirath mit Anna des 
Königs Verdacht am leichteſten gehoben und fie Anna dadurch zum ewigen 
Stillſchweigen beflimmen wärbe. Die Alte lachte aber — * und ich 
mußte zu einem gefährlichen Mittel meine Zuflucht nehmen. Ich drohte 
ihr, Daß, wenn ſie nicht in meinen. Plan dinginge, ich ſelbſt der König von 
Allem untessichten würde. Da nannte fe mid, einen elenden Wurm, ben 
ihr Fuß in jedem Augenblid.zertreten kͤnne. Das könnt Ihr! erwiderte 
ich, aber: hierauf bedacht hab’ ich bie,Briefe an Herr Torben, bie ich von 
Eurer Tochter: in Händen habe, einem Freunde in Laaland übergeben, 
her fie, jobalb ich die Augen ſchließe, dem Könige -Überfenben wird: 
ch ſagte ‚dies: jo keck, daß ich bie liſtige tänfchte, ſie mit mir zu unter- 
andeln begann, und wir. enblich. darin übereinkamen, daß wenn Ihr 
nna noch in biefer Nacht ehelichen würdet, Ihr morgen frei und ohne 
daß Eure Güter eingezogen würden, nach dem Auslande ziehen: könntet. 
Dafür mußte ich aber mit einem Eibe ewiges Stillſchweigen und bie Zu⸗ 
rüdgabe aller Briefe ihrer Tochter verſprechen. Ich konnte Dies um fo 
leichter, da ich nicht das Heinfte Brieflein won ihr beſitze. male 
Mir war das, was zwifchen Euch und ber Jungfrau am Sarge 
Mariens vorgefallen, nicht unbelannt geblieben, deshalb eilte ich jr Anna, 
web, wo wäne das liehenbe Mäbchen, das, ben Geliebten vom Tobe zu ret⸗ 
You, ‚ver. Liebe nicht den Stolz geopfert hätte? .-- 77. 
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Am 'gehn ihr ſiellte ich mich nun bei dem Könige ein, Frau Sigbritt 
hatte ihn wahrſchankich zu Euren Gunſten geſtimmt, denn er ſchickt mich 
als Berkitnder der Freiheit unter der Serimgung zu Eud, daß Ihr En 
noch in Diefer Nacht mit Anna trauen laßt, un morgen, bis auf beflere 
— mit Eurem jungen Weibe dem Vaterlande Valet ſagt Ein Prieſter 
iſt in der Nähe, Anna vorbereitet; und ſo bedarf es nur Eures Mortes. 

Torben hatte ja ſchon einmal dem Anbenten Mariens dies Opfer 
bringen wollen und dem Tode fo nahe, mußte es ihm noch leichter werben, 
er- willigte ein, Arma feine Hand gu geben. Niels, glücklich, ihn gerettet, 
Anna an das Biel ihrer Wünſche gebracht zu haben, eilte bie Braut unb 
ben-Prieftet zu bolen. | 

Die Thür des Kerkers öffnete fi, der Kerlermeifter nahm Torben bie 
geflen ab und glei) darauf trat Niels mit Anna und dem Geiſtlichen ein. 

a3 Mäbdchen nahte ſich mit wanlenden Schritten dem Manne ihrer Liebe. 
Ench ˖ zu retten; Herr Torben, ſprach fle, wär’ ich zu jebem Opfer bereit 
eweſen, wie vielmehr zu biejem, fagte fie kaum hörbar und hocherröthend, 

308 fo ganz das Glück meines Lebens werben kaun — fie reichte ihm bie 
Sand, er preßte fie, in diefem Augenblid wahrhaft gerührt, an fein 
gen, ber Priefter ſprach den Gegen, und: bie —2 ruhte in ſeinen 

rmen. 

Segne auch Du fie, Engel da oben: ſprach Niels tief bewegt, 
begrüße mit leiſem Geifterhauche bie Beiden nun für die Ewigkeit Ver⸗ 
bundenen, weiche Deinem Herzen fo theuer wavren, ſchirme ſchiltze fie! 

‚Torben, fagte jet Anna und ihr blanes ſchwermuthvolles Auge ſah 
att ihm auf, der ben Blid gen Himmel-gehoben, fein Weib noch immer in 
feinen Armen’ hielt — behandelt mich mild, behandelt mich mit Schonung 
— -Die-Nofen werden Halb wieber auf meinen Wangen erbleichen, feigte fie 
—— Inch hinzu, unb wahrlich , ich will Eure Liebe mit taujend- 

a iebe lohnen. . 

: Dar prefite Torben den erſten Kuß anf ihre Lippen. Ich werbe Deine 
Liebe achten und ehren, ſprach er, aber dieſe Worte geuligten ihr nicht, fie 
thaten ihrem Herzen nur wehe, und ale fie fich trennen mußten, fagte fie 
ihm mehr traurig als begfüdt ein Lebewohl. | 


Der Morgen verging in Banger Erwartung, noch kam Torben nicht, 
auch Niels ließ fich nicht Then, ſandte fie nach Letzterem, er war nir⸗ 
gende zu finden, doch anf Zorbens edlen Sinn und Niels Anhänglichkeit 
vertrauend, beſchäftigke fie ſich Alles zur Abreife zu orduen. Mer Tag 
verſtrich, Keiner von Beiben erſchien. So harrte fie iu der furchtbarſten 
mung bis am Abenb, aber. auch er führte ihr nicht Troſt zu und bie 
Boten; welche fie. nach Weiber EBohmumg Janbie, brachten ſtets Die Nachricht 
mit, daß Herr Torben noch nicht. zurlidgelehtt nud bes Narren Zimmer 
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fer verſchloffen jei. Als es num Zehn auf-bem Schloßthurme ſchlug, begann 
ihre — zu wanken, verzweiflungvoll warf fie, vor dem Bilde 
ber heiligen Clariſſa, ihrer Schutzpatrouiv nieder und betete. Da öffnete 
endlich bie. Thür, aber nur Niels von einem ihr unbelannten Maune 
gleitet trat ein. Annal ſprach er und fein'tobtenhleiches Geſicht konnte 
Fan — Aufſpringenden nichts Heilbringendes verkünden, kommt und 
mir! ‘ RL : j ‘ | ot , 
:  Bohin? entrang ih Anna's beklommener⸗Bruſt. 
Ich habe Befehl Euch zu Eurem Gemahl zu führen, erwiderte Riels. 
Zu ihm! rief fie freudig, Doch ihr ange traf Den Dicht neben Niels 
febenden Daun und fie fragte Ängftlih: Wer ift der Maun, der Euch 
egleitet?- - er e oo 
ragt ihn ſelbſt, erwiderte Der Narr traurig. 
bin zu Eurem Schuße bier, fiel ber Mann Niels. Schnell in die 
Rede, darum fett feinen Verdacht in mich, werft Euer Dänteldien um 
und folgt ung. F 
:Anna gehorchte, weihte ſich im ſtillen Gebete dem Tode, dem fie ſicher 
entgegen zu gehen glaubte. und folgte Niels, der ihren fragenden Blid nur 
mit einem traurigen Kopfſchütteln beanimortete. =»  — 
Schon waren die Straßen menjchenleer. Ein heftiger Sturm, ber. die 
Gewitterwolken dein Monde vorüber jagte, aus der Ferne rolleude Donner 
hielten: die Bewohner Eopenhagens in ihren Häujern zurid. Anua hebte 
nicht vor dem am Horizonte zudendem Blitze, nicht vor dem Raujchen des 
Sturmwindes, ſte —— Flügeln nur ihr Geſchick über ſich weg⸗ 
rauſchen, und der leuchtende ˖Blitz erſchien ihr als Todtespfeil, der ihre 
Bruſt treffen müßte; fo folgte fie Niels and ſeinem Begleiter, ber ſich ſtets 
zwiſchen ihr und Jeuem hielt, ſo daß dieſer ihr Bein tröftenbes Wort‘, fein 
PR juraumen fonnte, daß ihr Licht in dieſer Schidfalsnacht hätte geben 
nnen. 
Jetzt tratest fie in Das finfire Thor, weldes ‚nach Hvidör führte — 
ahnungsvoll, jedoch muthig durchſchritt e8 Anna, beum fie hatte fi) bem 
Schickſal ergeben, und mit- biefer Ergebung war ber Muth in ihr zurück⸗ 
gelehrt. Als fie durch die Heine ihnen geüffnate. Pforte hinaus ins. Freie 
traten, fie der hohen hundertjährigen Linde vorüber ging, deren Duft fie 
oft auf ihrer Fahrt nach Hoibör erquidt hatte, erwachte die Hoffnung in 
iher Torben werde ſie hier erwarten um mat ihr nach ber Gruft Mariene 
in wallfahrtew; ſte ſchritt deshalb Fräftiger vorwärts. Aber jet bogen bie 
inner vom Wegr-ab, ber Traum bes Hoffnung verſchwand, body ein 
Ave Maria betend- folgte: fie willig, ale ploͤtzlich ber frembe Mann ſtill⸗ 
fand. - Fran, fagte er mit unfreundlid baufchem- Tone, jetzt könnt Ihr 
ohne Begleitung mit bem Narren nur weiter gehn; Guer Ziel iſt nicht 
mehr fern. Er ging — wo bin ich! ſchrie Anna auf, als fie. brei vom Blitz 
erhellte dunkle Säulen:ner ſich Inh, heiligen Gott wo Bin ichl — .. 
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Unter dem Rabenfteinel Iprach mit hobler Stimme ber Narr — feht 
bort die Gebeine Eures Gatten! 

Den Tod, den Tod, gerechter Gott! fchrie fie auf und ſank leblos am 
Fuß des Rabenfteins nieder. 

Räche fie mächtiger Geift, der mit bes Donners Stimme den Sün- 
der erſchüttert! rief der Narr zwiſchen dem Heulen des Sturmes, Fluch 
dem Mörder! ihn mögen Deine Blige treffen! — Gott hörte die Stimme 
des Unglüdlichen und hielt [päterhin ein ftrenges Gericht. 


Gleich nad ber Trauung, fo hatte es Sigbritt mit bem Könige ver- 
abretet, wurde Torben im Gefängniß enthauptet und jein Körper erft am 
andern Abenb in aller Stille auf das Rad geflodhten. Während biefer 
Zeit ward Niels eingeiperrt, damit Sigbritt® Rache Anna unvorbereitet 
treffen follte. Am Abend feiner Haft entlafien, war man jo graufam Niels 
zu zwingen von einem Scergen des Königs begleitet, die unglüdliche 
Gattin nach dem Richtplat zu führen. 

Der Himmel erhörte Anna's Gebet nicht, fie erwachte zum Leben. 
am Sabre mußte fie im Klofter der Klariffinnen dem Schmerz und ber 

rinnerung leben, dann erſt fand fie Ruhe im Grabe. 

Niels Schickſal war noch bedaurungswürbiger. Bon einem unab- 
änberlichen Geſchick wider Willen an die Perjon dee Königs feftgebannt, 
durchlebte er an deffen Hofe bie Jahre der Tyrannei, mußte mit ihm und 
Sigbritt, die bis zu des Königs Entthronung in feiner Gunft blieb, in 
ferne Lande fliehen und lange Jahre mit ihm feine Gefangenſchaft auf 
Seeland theilen. Er war ber Einzige, welcher Ehriftian bem Zweiten von 
dem Glanze feines Hofftaats in feiner Gefangenſchaft übrig geblieben war, 
und vom Alter und Schidjal gereugt „mußte er enblid bem Herrn, den 
er hahte, den er unter bem Rabenſtein verflucht hatte, bie Augen zu⸗ 
brüden. 


Der Mäcen. 
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In einer Stabt bes mrittlern Deutſchlands, die, obgleich ehemals eine 
Heftbentz , nicht zu ben großen Städten gerechnet werben dounte, lebte eht 
Mann, der in vieler Beziehung für jeine Baterftadt wichtig war. Cr ſah 
viel Menichen bei fi, war der Einzige, ber in ber Umgegend einen Ko 
biekt, und alle Abende verfaminelte fich ein Kreis won Zuhörern um ihn, 
Venen es auch wohl zuweilen mehr um die Erfriſchungen, die man bort if 
vollem. Maße reichte, als um feine Borlefurigen zu khun war, wontit ex 
fein‘ Pablikum oft Iangmeilke Dieſer Dann, Herr Benevict Mluge, war 
. tined atmen Leinewebers Sohn, bder'vielt Kinder, aber nicht einmal fo 
viel Weid’hatte, ſie gehörig in die Schule ſihicken zu können. Doc außer 
bein Kinderfegen, ver fich bald vermmberte, da eines nach’bem andern ſtarb 
und nur Hans'VBenedict, diis jüngſte/ übrig blieb, ur dev Segen Des 
Hinmels auch noch auf andere Weife bei ihm ein. Ein ländflverihollener 
Bruder war in Oſtindien geſtorben und‘ dutte-ihm ein "bedeutendes Ber⸗ 
mögen Sinterfaffen, das nah allem möglichen Abzwacken ihn noch zum 
Deren non anderthalb Millionen holländiſcher Gulden machte. Dieſer 

Berrafehende Glückswechſel, die plößtiche Aenderung feiner Lebensweiſe, 
beſonders Aber: die Unthätigleit, welche ihm Zeit zum Schmelgen ließ, 
kürzte feine Lebensjeit ab; ein Jahr nut genoß er fein Glück, dann farb 
er. und hinterfieß das große Vermögen dem zwölfjährigen Knaben. und 
die Verwaltung befieiben "Temem Nachbar, einem rechtlichen Bürgers 
manne, ber auch mit feltener Treue feine Verpflichtung erfüllte. 4. 
Odbgleich Benebick in der letzten Zeit einen Hauslehrer befommen 
hatte , fonnte er Damals doc: kaum leſen und ichreiben ; und des Nachbar 
erfte Sorge war, feinen Ründel etwas Tüchtiges lernen zu lafien. - Der 
Knabe alte Fähigteiten, befonbers Antage zur Erlernung neuerer Spras 
chen, Überhaupt zu Allem, wo Gedächtniß und Phantaſie zuteichte,, ergriff 
Altes lebhaft, doch ohne Beharrlichkeit unb trotz dem war er in feinem 18. 
Jahre jo weit, daß et bie Univerfität beziehen konnte‘: Hier, ohne eben 
Verſchwender jü fein, Tebte et’ ein luſtiges Leben, befuchte nicht Ein jurifti⸗ 
ſches Collegium , wie ſein Vormund 68 gemänfdyt: hatte, überließ fich: ganz 
ſeinen Hange zur Belletriſtik, und einige glückliche Verſuche ertdgten ſchon 
damals’ feine Eitelleit, daß er ſich unier den Dichtern Deutſchiands für 
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einen Stern erfter Größe hielt. In bieem Wahne und mit maucherlei 
Kenntnifien bereichert, verließ er die Univerfität, veriprach ſich in mög- 
lichfter Eile mit der ganz hübſchen Tochter jeines Vormundes unb ging 
dann auf Reifen. Hier bildete er fich noch mehr aus, Dichtete, ſchrieb, be» 
juchte das Theater, deſſen leidenſchaftlicher Verehrer er warb, und kam 
nach drei Jahren als gebilbeter, doch ſehr eitler Mann in feine Vater⸗ 
ftabt zurüd, hielt fein gegebene® Wort, ließ fi) ein prachtvolles Haus 
bauen und führte feine Anna bort ein. 

Seit biejer Zeit waren 35 Jahre derfioffen und Herr Commerzien- 
rath Kluge ein Sechziger geworben. Sein Name hatte indeflen ale Schrift- 
ftellex: einen gewiſſen Ruf gemonnen, ‚die Buchhändler brängten fich um 
deu fo feltenen Autor, per fein Honorar nahm und noch manche nette 
auf eigene Koften ſtechen ließ, und der, gingen feine Gedichte nicht ab, 
ihnen auch noch die Babenhäter ablaufte, wo Dann zu Haufe, freifich ohne 
fein Wiſſen, Zorten unb Pafteten darauf gebaden wurben. Uebrigens 
Dar er ein guter Wirth, ber, jo freigebig er auch zumeilen war, boch alle 

ahre ein bebeutenbes Sümmchen auch ee 

. Ein Mann, der einen. Koch hä $, wöchentlich wenjgftens zwei Dieners 
und alle Abende Soriee gibt, den Kellnern der drei auſtändigen Gaſthdie 
ein brillantes Neujahrgeſchent macht, damit fie ihm alle Fremden boy Be 
deutung zuführen, ein Dann, welcher ben Recenfenten, um bie Bitterfeit 
zu verſuͤßen, alten, Malaga zuſchickt, ven armen hungrigen Schreiern aber 
manden Louisd'or in die Hand brüdt, einem ſolchen Manne kann es nicht 
fehlen, daß er bewundert, gelebt und verehrt wird, es Tann ihm nicht 
fehlen, daß bie Hungrigen unb Gefättigten, bie Klugen und. Dummen 
Hoflannna über ihn ſchreien, ihm eine breifache Krone aus dem Cichen- 
franze vaterländiſcher Dichtung, aus bem Lorbeerlxanze Boccaziicher 
Novellen und ans dem .von Myrthe und Epheu gewundenen Kranze 
Shatejpeare’iher Dramen gewunden, in Demuth — und vor 
dem Infalliblen mit offenem Munde, der würzigen Gerichte, wie ber 
würzigen Worte wegen ftehen, ihm guhören und in jeinem Eldorado ſich 
gütlich thun. oo u " 
an glaubt es nicht, was in ber Welt eine offene, wohlbeſetzte Tafel 
wirkt, wie 2er fie den Hauswirth zum klugen Manne, jedes jeiner Worte 
zu einem Götterworte ftemipelt, und jelbft, wenn er nen Bebienten, Cham⸗ 
pagner! zuruft, fo glauben eine Berebrer in Birken Worte den tiefen Sinn 
u hören, der ben Geift aus feinen Banden Idj’t und bie mit Salamon’s 
iegel verpichte Flaſche entftöpielt. — Man follte kaum glauben, welch 
ein Schmeißfliegenvolt eine greife Claſſe von Winkelſchriftſtellern iſt, bie 
bei dem Geruch eines guten Bratens und dem Gellanper einiger Duegten 
Kdtnarmweife berangeflogen Tommen, und dem Be Birth für jeben 
iſſen ein dankbares, Iobhndeinbes Wort zu fagen ſich verpflichtet, halten. 
— Aber es gibt auch noch eine zweite Claſſe pon, bewunderuden Schulern, 


— 321 — 


die in dem Meifter bie Alles überftrahlende Sonne erbliden, fih an ihrem 
Glanze erwärmen und durch ihre Strahlen auch ein wenig glänzen wollen, 
welche der Meifter dafür durch feine Verwendung bei ven Buchhänblern, 
ober durch Borworte zu ihren hundert Novellen in die Welt einführt. Sie 
find es, die, wie auf der Bühne nnwifjende, plumpe Statiften um den 
Oberpriefter ber Sonne, einen Kreis um ihren Dalgi Lama bilden, um 
von dem Widerjchein feines Glanzes auch in etwas hervorgehoben, nicht ' 
ganz im Dunkeln verborgen zu bleiben. Dies find die treueften Anhänger, 
Die ewig wie Automaten fi bilden und laut fohreien: Es gibt nur einen 
Propheten, und das ift Er! Denn bei ihnen ift Eitelfeit zu feſt ınit ihrer 
Erbärmlichleit verwachlen, um nicht auszuharren, bis ihre Sonne unter- 
gegangen if. Bei jenen Schreiern aber, wo der Magen der Tyrann, bie 

oth der farge, trodene Führer auf dem nur geträumten Blumenpfabe 
bes Lebens ift, und denen der Hunger bie Feber in die Hand gibt, da ift 
treue Anhänglichkeit nicht zu Haufe. Sie loben ben, ber gibt; wer aber 
eben dazu keine Laune bat, ven bewerfen fie mit Koth, wenn fie ihn auch 
früher himmelhoch erhoben hätten. Sene, die vom fremden Glanze Bor- 

nden, find -Die treue Leibwache des unübertrefflichen Meifters; dieſe, bie 

ungrigen, nur käufliche Söldlinge, Hunde, bellen, jo lange man fie 
füttert, aber dem eignen Herrn beißen, wenn fie hungern müflen. 

Herrn Benebict waren zwei Söhne und zwei Töchter geboren. Der 
ältefte, eim fchlichter, bieberer Charakter, ohne glänzende Eigenjchaften, 
aber Doch mit jo viel geſundem Berftande begabt, daß er recht gut einjehen 
tonnte, daß bei dem Thun und Treiben bes Vaters biefen die Eitelkeit fo 
ſcharf an die Klippe der Thorheit führe, daß es nur noch bes kleinſten 
Schrittes bedürfe, um ihn in ihren Abgrund zu ziehen, war Offizier, kam 
jelten und nur wenn es der Vater ausdrücklich verlangte, in's Vaterhaus, 
da ihn die Robhudeleien und der ewige Weihrauchsqualm, mit dem man dort 
ben Bater betäubte, anelelten. Der zweite, mehr Lebemann als jein älterer 
Bruder, batte fich der Forſtwiſſenſchaft gewidmet, ſchwärmte auf Reifen 
umber, und nur bie beiden Töchter waren daheim bei dem Vater. Thekla, 
Die jüngere, ein ſchönes, blühendes, liebes Mädchen ohne alle Eitelkeit, lebte, 
einen ftillen Gram im Herzen, anfpruchlos vor fich hin. Clotilde, Die ältere, 
der Liebling des Vaters, war ganz das Entgegengejeßte ihrer Schwefter. 
Bon der, Natur, ohne mißgeftaltet zu fein, Doch eben nicht freundlich begabt, 
hatte fie Geift und Manches gelernt, fich ftets.mit Büchern, jedoch nicht mit 
Kochbüchern, beichäftigt und den Shakeſpeare und den Dante überjekt. 
Wenn ber Bater zu bequem zum Arbeiten war und dennoch auch in dieſem 
Jahre in den Fafchenbüchern glängen wollte, jehrieb fie Novellen, welche er 
dann durchſah und unter jeinem Kamen dem Buchhändler zuſchickte. Ihre 
angeborne Herzensgüte aber untergrub fie ganz, indem fie Recenfeutin 
warb, und wehe dein, ber nicht zu den treugehorjamen Schülern und Ber: 
ehrern ihres Vaters gehörte, Über ihn ſchwang fie fiher eine ſcharfe Geißel. 

4, v. Tromlig fämmtl. Werke, XV. 21 


— 39 — 


Die Mutter, das zweite Haupt der Familie, war nur dem Koch eine 
Hauptperion‘, Übrigens im ganzen Haufe eine Null; nur Thekla hing an 
der Zurüdgefetsten. — In dem Salon ihres Mannes, wo fie bei den Bots 
fefungen pe | fern mußte‘, jchlief fie gewöhnlich ein, und Herr Bene 
dict Kluge ehrte in ihr mehr die Torhter feines Bormundes als Die Gattin: 
. = &o war ber Cirkel des oſtindiſchen Rabobs, wie ihn feine Feinde nannten, 
in welchen jet eine Schaujpieler » Gejellichaft, die in der Stadt einige 
Zeit Borftellumgern geben wollte, ein neues Leben zu bringen verſprach. 

Der Vuter und Clotilde waren darüber entzückt, Thella fchten es 
gentig gleichgültig zu fein, ob Thaliens oder Melpomenens Tempel in 
em Saule des alten Rathhauſes fich öffne oder nicht, die Mutter aber 
jammerte im Stilten, laut durfte fte es wicht, denn ihr war die Menge Ba 
fuch, das Kommen und Gehen, überhaupt das Taubenſchlagähnliche thret 
Haufes, da hier die Tanben, um Futter zu ſuchen, nicht aus⸗, fondern 
einflogen, höchſt Yäftig. Die gnte Frau war von Natur etwas geizig: untb 
Fa — trotz ber ſchon vor zehn Jahren gefeierten filbernen Hochzeit, atfo 
eit 35 Jahren‘, noch nicht jo recht in ihren Reichthum finden können. 

Der Director der erwarteten: Geſellſchaft, ein frodener, nur feinen 
Bortheil berechnender, langer, hagerer Dann, war faum in den Gafthof 
zum Adler eingezogen, als ihm der Kellner auch ſchon mit wirhtiger Diem 
den Rath gab, na dent Herrn Eommerzienratd Kluge, felbfl eher noch als 
dem Herrn Bürgermeifter, den Beſuch zu machen. Gr jet ein großer Bes 
ſchützer der Fünfter, befonders der Cömödianten, wäre höchſt freigebig und 
thäte durch feinen häufigen Diners den’ Wirthen fo manchen Schaden; abet 
derinoch wolle er ihnt diefen uneigennüßigen Rath erteilen: 

Ich danke! erwiberte mit einer Gravität, mit welcher er ven König 
Lear jpielen mochte, der Director. Wovon Sie mi unterrichten, mein 
Werther, war mir ſchon Längft bekannt, denn ein kluger Scyiffscapitain 
beſchifft wie ein Meer, deſſen Klippen und Untiefen er nicht vorher fennen 
lernte. — Aber ich muß doch dem Herrn Kellner hierbei auch einen wohl⸗ 

emeinten Rath geben, meine Leute fünffig nicht mehr Komdbianten, fonts» 
Bern dramatiſch⸗ lyriſche Künftter, höchſtens, und Das bürfte nur in Der 


Zerftreuung fem, Schanfpieler zu nennen. 
Der Kellner verbeugte fi, im der Stille lachend, und fragte: Werben 
al’ Ihre dramatiſch⸗lyriſchen Kunſtier bei uns einfehren? 

Wo möglich, altel erwiderte der Director, erfreut, daß der Dienft- 
fertige feine Weiſung fo gut befeläe. Wir find, erſtens: Ich, der Director, 
der die alten Helben, den Lear, Wallenftern u. |. w. jpielt; Dann der funge 
Held und erfte Liebhaber in Einer Perſon; drei verichiedene Liebhaber, 
worunter einer beſonders feinens ſchönen Tenors megen bei den Damen 

ch beliebt zu machen werfteht; ein Intriguamt — für ben bitte ich ja ein 
Stühchen allein, ba er ehr unwerträgiich ift; ber poldernde und gutmüthi 
Alte; ein dummer Tenfel, der Die TApel meiflerhaft fpielt, und zwei 
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diente, — bie mögen Sie nur immer qua Bebiente und nicht als Kinftfen 
kractiren 


Uad die Damen? 

. Die Frau Directrice Ingirt, mie 68. fich verfieht, bei mis ; Die, Alte und 
bie: Soubrette können fih mit, einem. Hinterſtübchen begnägen, bie erſte 
Liebgaberin aber muß ein etwas abgelegenes ſchönes Zimmer Für, fich allein 
haben, damit. fie ungeflört ſtudieren kann. — Die zweite Liebhaherin und 
das Mittelding zwiſchen Alt-und Jung, das fo ſchwer zu beſetzen iſt, da es 
Keine. übernehmen will, die können mit ber Garderobiere, oder vielmehr 
Schneidermamſell, zufgmmen wohnen, benn bie beiden Küuftlerinnen 
haben. noch die Verpflichtung übernommen, beim Inſtandſetzen der Garde 
robe der Schneiberin hülfreiche Hand zu leiften, Die en revanche wieber, 
weun es fehlt, hier und ba eine Rolle uͤbernimmt, in ben Operettten aber 
eine michtige Perſon if. — BVenn Sie alle diefe Subjecte zuſammen ge- 
rechnet haben, fo werben fie. ſehen, was ich für eim flarkeg Perſonale mit 
wär führe, Ueberlegen Sie Alles genau und fagen fie mir bei Zeit, ab Sie 
alle meine Leute unterbringen Tönnen, und flir wieviel! 

Wenn ic Dachftuben zu Hülfe nehmen darf? meinte Der Kellner. 

Ge höher der —5 — ßeht, deſto ehrenvoller! — In Sottes-Ramen 
mit ihnen dem Himmel näher, nur wohlfeil, das if in biefen ſchlechten 
Zeiten bie Hauptſache. — Ach! Sie glauben gar wicht, wie Dig Leute jetzt 
wa; bie Gage feilſchen; Tauſende von Thalern genügen ihnen jetzt nicht, 
wo bie Säbofe, bie Brodmanne mit hundert leichten. Gulden verlieh 
nahmen — and die Sarkerobe ? Was uur allein bie Watte koftet! — Und 
die Garderobe ber Primadonna, der wie dem erften iebhaber, man 33 
nichts abſchlagen darf, ſonſt ſetzten fie Einem gleich den Stuhl vor Die Thüx. 
Und das Opernperſonale? fragte der Kellner, 
Gin tiefee Seutzer entſtieg ber eingedrückten, nen Bruſt Koni 
Lpar’s. — Die Oper, mein befter Kellner, bat dieſe Dante gebleicht un 
dieſe herkuliſche Geftalt fo arg abonsfrt. — Gie mar meine Cyrdelja, mein 
Lieblings-, aber and) wein Schmerzeustind. Sie war einft ſehr brillianj 
und beftand aus zwei Kapellmeißern, einem Eoncertmeifter, vier Sopranen, 
einem Alt, vier Tenoren und vier Bäſſen. — Ach, das war eine ſchöne, 
aber auch böſe Zeit! — Glauben Sie mir, höchſſens alle vier Monghe 
konnte ih eine neue Oder herauspreſſen; die Sapellmeifter maren zu faul, 
dann hatte bald bey Tenoriſt ven Abend vorher zu viel Außern ag en 
and feine Stimme war belegt, die erfte Sopraniftin fih auf einem Mond⸗ 
ſchetn⸗Rendezvons verlältet, fo ba man emig nicht vom Flecke Kam, un 
doch verlangte das Publitum immer etwas Neues. Und nun Die Deco⸗ 
rationen, bie Garderobe? — Gott, man hätte ein Cröſus fein müſſen! So 
aber wach id) ein Xnticräius, mußte die Oper qus eimanber gehen laſſen 
uud gebe nur noch feine Operettchen, wobei der erfte Liebhaber im Luſt⸗ 
fpiel auch Die erſten Bartien übernimmt und die ®arderobiere, ein wahreß, 
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feltenes mufttafifches Talent, den erften Sopran fingt. Ste ſollten fie nur 
einmal hören, ihre Stimme dringt durch's ganze Haus, wie ihre Nabel 
durch den Jaconet, und ihre Eolaraturen find jo rund und egal, wie ber 
Zwirn aufihrem Röllhen. Sie hat ein Rahtigaltehlhen, und wenn fie 
u trillern beginnt, fo ſchmilzt das Herz fo fchnell, als leider das animaliſche 
bet auf den Lampen am Profcenio, das niemals recht bis zum Ende des 

tückes aushalten will. — Mit den Vebrigen helfe ich mir fo gut ich kann, 
und glüdlicher Weife hat mein Schneider einen furchtbaren Baß, und ber 
Maſchiniſt fingt, wenn auch bisweilen falſch, einen ganz leiblichen Bariton. 
— Sie fehen, mein werther Herr Kellner, für die Oper brauchen Ste nicht 
u forgen, wohl aber dafür, daß Sie mich nicht Übertheuern, denn das 
ogis muß ich aus meiner Tajche bezahlen. 

Der Kellner verjprach das Möglichfte zu thun, hielt Wort, und bald 
war die Primadonna, wie der Intriguant, die Schneidermamſell Nachti- 
gall, wie der erfte Liebhaber und der junge Heldenfpieler, überhaupt Alle 
nad Stand und Würden untergebracht, und der Director fand Alles in 
ihönfter Orbnung. Nur tabelte er Manches an dem Meublement des 
Heinen Salons der Primadonna. 

Schon feit der Stunde, wo man mit Schidlichleit Befuche machen 
kann, batte ein Heines Dejeuner von einem halben Hundert Auftern und 
und zwei Flaſchen Sillery in Herrn Benediets Cabinet in Erwartung des 
Schaujfpieldirectors geftanden, denn der gute Mann, dem fehr viel daran 
lag, die Gefellichaft der dramatiſch⸗lyriſchen Künſtler nach feinen Ideen zu 
fetten und zu lenken und durch fie den plebejen Geift des Publikums Höher 
zu bilden, wußte ſehr gut, daß der Magen ber befte Weg fei, auf welchem 
man zur Beherrſchung der meiften Menſchen am leichteften gelange. Er 
mußte aber jehr lange warten, obgleich ihn der Kellner des Adlers ſchon 

rävenirt hatte, daß ihm der Director einen Beſuch abftatten wilrbe, und 

ald hätte fich feine Eitelfeit verlegt geflihlt, wenn man nicht in dem nem- 
lichen Augenblicke den Director, den ein Unglüd mit feiner Garderobe fo 
lange aufgehalten hatte, ihm angemeldet hätte. Er wurde eingelafjen, und 
bald ftand der Repräjentant der Kunft vor ihrem Genius. 

Ich freue mi, Sie bier zu fehen! fagte Herr Benedict huldreich. 
Nehmen Sie Plag, Herr Director | 

Diefer, feine beiven Rockſchöße weit ausbreitend, verbeugte und fetzte fich. 

Was ift die Tendenz Ihres Unternehmens? fragte nun ohne Ein- 
leitung der Mäcen. 

ed zu gewinnen, dieſe Haupttendenz aller Unternehmungen, Herr 
Commerzienrath! 

Dieler murmelte einige unverftändliche Worte vor ſich Hin, bann fagte 
er kopfſchüttelnd: Ei, mein werther Herr Director! Da, wo man an der 
Spite fo vieler Talente fteht, follte man ſchon einen ebleren Zweck vor 
Augen haben. 


Der Mäcen. 


V 


‚Ki‘ 

J 

Yu fi 
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„Here Dirgetor, begann er aun, wenn.Gie,fih paͤhrend Ihres hieſi⸗ 
gen Aufenthaltes in meine Anfihten zu finden wiffen, Ihre Sthaufpieler 
amd Schanipielerinnen gelehrig find .umd meinem Rathe ‚folgen, ſo ficht 
Shucn und dem beſſern Theil der Gefellihaft mein Haus offen. 
Abenhe, ‚wenn nicht Theater iM tommen Sie zu mir, ‚hören Sie ‚Ra 
weinen Borlejungen zu, und ich werde dann immer hie Stüde ‚mählen, 
hie bald auf Ihr Repertoir fommen. -Sagen Sie ‚nur ‚den Herren und 
Damen, -daß fte daun ja ‚mit Aufmerkiomleit ‚zuhören, damit ſie den 
Sharakter der Rolle gehörig auffaſſen und richtig heclamiren (sine. 

Nach einem Auferfrlhftäd, hätte ber banfhare Director die Unmög- 
lichkeit verſprochen, und als eben .ein durchreiſender Gelchrter gemeldet 
wurde, empfahl er ſich und ging frohen Herzens zum. Bürgermeiſter. 

Hier fam er aus dem Himmel, wenn auch nicht in bie Hölle, dog 
‚schnell genug auf die Erbe zurüd. Der alte bebächtige Mann ‚hatte in 
ſeinem yieljährigen practifchen Leben menig,mit Kunft und Poeſie zur thun 

habt, und hielt nur bas Rüglice fir. 28 ‚Gute. Für ihr hätte ‚Der 
irector, mit ſammt feinen vier Liebhabern, ‚feiner Priniadonna ‚und 
Harderobiere, wegbleiben kznnen, nnd deshalb war die Art dep Em⸗ 
ꝓfanges eben nicht die verbinblichfte. Flir's Exfte, Herr Director, ‚begann 
sr, muß ich Sie und die Mitglieder Ihrer Gejellichaft ermahnen, nicht, 
wie gemöhnlih, Schulden zu machen, Renn , mur niorgliſche Stücke gyf- 
zuführen, welche bie Jugend nicht verderben, und, ‚fo viel es Ahnen 
möglich ift, gute iamereifRoligei zu halten, ‚baf keine Komöbien außer ‚der 
Bühne gefpielt. megben. — Sie perftehen mich wohl ? 

Vollkommen! — Ich werde Alles nah Ihren Wünſchen ‚gruangigen 
und bitte nur zu beftimmen, auf welcher Seite des Haufes Sie Ste Br 
Inge zu haben wünſchen. 

- Herr Director] erwiderte ber alte Mann, will ih Ihr enter. ⸗ 
ſuchen, jo werd’ ich auch für mich und die Meinen Miabien Leben Sie 
wohl. ‚Mein aufrichtigſter Wunſch.iſt, daß es Ihnen bei uns ſo gut gehen 
mag „daß Sie nicht Noth zu leiden haben. | 

ud mit dem alten Heyrn war ber Director ‚zufrieden, wallte er 
doch keine Kreiloge haben, und.ym feine äbrigen Ermahnungen Ma 
merte er fid) an 

Am andern Tag ſtellte der Divector die erfte Liebhgkerin und fein 

öttlichen Tenoriſten, ber auch in Luft- ‚und Trauerſpielen eine Roll 

—— dem Mäcen vor. Es war Nachmittag, der Morgen war ‚mit 
Frrichtung der Bühne zugebraht worden, und ho fanden fie bie Familie 
‚um ben, Kaffeetiſch. Der Gommerzienrafh, nachdem er die Eintretenbei 
gorgnettirt hatte, führte bie Donna Aurelia Jogleidh zum Kanapee um 

jnkte mit Brotectormiene Herrn Gerfimayer, dem Zengriften, und dem 
Director zu, Plab zu nehmen, was dieſer auch neben ber Frau voin 
KFauſe, Fener zwiſchen den beiden jungen Damen that. 
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Der gute Commerzienrath, troß daß die Gicht ihn Sfters plagte und 
etiwas zufammen gezogen hatte, liebte in ber plaftiichen Kunft nur das 
Lebendige, fo wie er in ber Aeſthetik nur ben Todten, die nicht mehr 
mit ihm in die Schranten treten konnten, Gerechtigkeit wiberfahren ließ. 
Sein ſprechendes Auge, fein liftiger Bid flammte noch einmal fo jehr, 
begegnete er einem jhönen Weiberauge, und Donna Aureliens Augen 
waren, wenn auch nicht Schön, doch ſprechend genug, um ſich gern mit 
ihnen in Converfation einzulaffen. Webrigens hatte Mutter Natur die 
erfte Liebhaberin Schön gebaut, und ba dürres Holz am ſchnellſten brennt, 
war e8 fein Wunder, daß die Primadonna Gnade vor Herrn Benedicts 
Augen fand. Er — angelegentlichſt mit ihr, fand ihre Unterhaltun 
angenehm, ihre Tournüre elegant, und ihr ganzer Ton zeigte ihm, bat 
fie der feinen Welt angehörte. 

Herr Gerſtmayer hatte fih Anfangs an die Ihönfte feiner Nachbar 
rinnen, an Fräulein Thella gewendet, bier aber wenig Anklag gefunden 
und es nicht bis zu einem ordentlichen Duett mit ihr bringen können, 
denn fie ftand bald auf und entfernte fi, und ihm blieb nur noch Clo⸗ 
tilde übrig, Die mehr als zu geiftreich war, um einen Tenoriſten zu 
unterhalten, jo daß er fich bald fagen mußte, er habe bei ven Tauſch eher 
gewonnen al® verloren. Sie unterhielt fih Anfangs nur über Das Theater 
mit ibm, nach und nad) ward jedoch ihr Gejpräch Iehhafter, der ſchöne 
Mann eriehien ihr auch von andern Seiten intereffant, und jo gewann 
ihre Unterhaltung mit jeder Minute an Intrefie. Vater und Tochter 
waren mit den neuen Ankömmlingen zufrieden; Clotilde wähnte Das 
Ideal ihrer Phantafie in einer furzen Stunde gefunden zu haben, jette 
fih, faum daß das Univerfaltalent fie verlaflen hatte, an ihren Flügel, 
pbantafierte, und juchte dann unter ihren Noten nad Duetts, bie fie 
morgen mit Herrn Gerftmayer con amore fingen wollte; der Commer⸗ 
zienrath aber jchidte gleich nach der nur einige Dleilen entfernten Reſidenz, 
den jchönften türfifchen Shawl, der Dort zu finden war, fommen zu lafien, 
denn der gute Mann war fo zärtlich wie gaftfrei, jo verliebt wie generbs. 

Bon allen diefen freudigen Hoffnungen und ſchön gemalten Phan- 
tafteen der Zukunft war Thella weit entfernt. Sie wollte nicht glänzen, 
wollte nicht von einem Schwarm Berehrer vergöttert fein, Die mehr ihres 
Baters Tafel im Auge hatten, als ihre ftille Beſcheidenheit, wollte nicht 
Tiebeln, denn fie liebte. Der Sohn des Bürgermeifters, ein fchlichter, braver 
junger Mann, der, faft noch ein Knabe, in den Hreibeitstrieg gezogen und 
jet in ber Stadt bei dem Juſtizamte angeftelt war, hatte ihr Herz ge⸗ 
wonnen, feine Bewerbung war aber von dem Bater Talt und eben nicht 
höflich zurildigemwiefen worden. Der Commerzienrath vergaß ganz feines 
Baters Weberftuhl und batte den thörigten Stoß, daß feine Töchter nur 
Adelige heirathen jollten. Ueberdies war ihm der Bürgermeifter zumiber 
ber fih um ben Commmerzienrath wenig kümmerte und lieber zu Haufe bei 
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feinen Kindern , als an Heren Benebicts veichbejeßter Tafel ſaß. Selbft 
der junge Dann batte feine Gnade verwirkt, ba er einft, als Herr Kluge 
ihm rieth, flatt ſeiner Alten lieber den Shakeſpeare zu fiubiren, bem 
Commerzienrath mit den Worten des Wachtmeifters in Wallenftein’ 8 
Lager: Ha! wie er fi) räufpert und wie er fpudt, das haben fie ihm ab- 
g® uct! etwas derb antwortete. Seit diefer Zeit hatte er es ganz mit 
efla’8 Bater verborben, ber in dem Wahne ftand, er könne nie feine 
Tochter einem Manne zum Weibe geben, ber über dem engliichen Dichter 
nicht feine Alten vergeflen könnte. 

Selten ſah Thekla ihren Geliebten, noch feltener konnte fie ihn ſprechen, 
und fo ſehr auch die Mutter ihre Liebe begünftigte und ber Bater ſich 
wenig, faft gar nicht um fie befümmerte, fo hatte ihr Zartgefühl body bis 
jetzt noch jede geheime Zuſammenkunft vermieden, und das reiche Mädchen 
fand fi in ihren Verhältniſſen recht unglüdlich. 

Defto glüdlider war Elotilde Noch lange wurde jet beliberirt, 
webei Donna Aurelia die Hauptſtimme hatte, und endlich beihloß man, 
Das Theater mit dem Hamlet zu eröffnen, worin Aurelia und Herr Gerfi- 
mayer beionbers Gelegenheit zu glänzen haben follten, fie ala Opbelia, ex, 
zwar nicht wie Clotilde Anfangs verlangte, al® Hamlet, doch als Laertes. 
Auch ohne des Commerzienratbes Zuthun, der ihr ſchon den Toftbaren 
Shawl überreicht hatte, war die Primadonna eine Art dramatiſchen Hai 
fiihes; alle guten Rollen, von der Soubrette bis zur Marie Stuart, von 
dem naiven Bauermädchen bis zur Salondame, verſchlang fie. Alle Kritiker 
Waren in ihrem Sold und fie verfchmähte e8 nicht, Juden und Chriften 
durch freundliche Blide und Heine Sonpers an fich zu: ziehen, und war 
Meifterin in der Kunft, den weitichweifigen, gelehrten Theaterkritiker wie 
den feilen NRecenfenten an fich zu ziehen. Auch ftanden ihr täglich Frei⸗ 
billets für ihre Klaticher zu Gebote, welche ihr der fie vergötternde Director 
zwar höchſt bereitwillig, boch immer mit einem traurigen Blick nach feiner 
Caſſe überſchickte. 

An dem nemlichen Tage, an welchem dieſer große Beſchluß gefaßt 
war, verſammelten ſich auch alle Mitſpielenden, und das waren alle Mit⸗ 
glicher der Gefellichaft, bei dem Eommerzienrath zum Borlejen, jelbft Die 

chneidermamjell war zugegen; nur den Baififten hatte fih der Com⸗ 
merzienrath verbeten. Auch fand fich Das flereotype Jonftige Auditorium 
ein, welches heute die Neugierde, die neuangelommenen Schüler Thaliens 
und Melpomenens zu fehen häuptſächlich hierher führte. 

In der Mitte des Salon ftand auch heute wie gewöhnlich, das Tiſch⸗ 
hen mit den vier Wachslichtern und der Lehnftuhl, auf welchen fi der 
Meifter zu jegen pflegte; um ihn lebten fih im Halblreife bie Zuhörer 
nah Stand und Würden, Donna Aurelia, wie e8 ſich gebührte, auf das 
Canapee, dem Borlefer gegenüber. Es wurden allerhand Erfrifchungen: 
berumgereiht, und nachdem ber Commerzienrath mit diefem und jenem 
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Künſtler huldvoll, mit ber Primadonna aber qerbindlichſt geſprochen hatte, 
iedte er ſich nieder, eine feierliche Stille begann, und fein Wort, - kein 
Kentang wurde vernommen. Im Tempel zu Delphi konnte or Dem 
Diuge reifuß keine größere Stille herrſchen, als hier vor dem geweihten 
nftuhl-des großen Meiſters, ſelbſt Clotilde wagte nur, ſich durzh feurige 
Blicke mit Herrn Gerſtmayher zu unierhalten. 

Der Commerzienrath hatte ſich durch vielfache Routine, und befgn- 
Ders, da er mur wenig Stüde für würdig hielt, durch ihn vorgeleſen zu 
werden, und er diefe beinahe alle anewendig konnte, ein unbeftreitbares 
Zalent zum Vorleſen angeeignet, hauptſächlich aber gelang ihm bas 
Bomilche voxtrefflich, Das Zragifche aber, heſondexs die weihlien Rollen, 
wung er oft unerträglich langweilig vor; in beiden aber trug ex viel zu 

at anf, oft bis zu Karicatur. Einer feiner Verehrer, der ihm wahr⸗ 
heinlic, etwas fehr Verbindliches zu Tagen glaubte, hatte ihn einſtmal 
gi t, weshalb ex denn nicht lieber bie Zeit, ftatt zum Vorleſen, zum 
haffen verwenbete, da ein guter Vorleſer noch menjger als ein Muſilus 
jei, der fertig vom Blatte fpiele? der Meifter wahrſcheinlich durch dieſe 
Frage beleitigt, hatte mit verächtlichem Achſelzucken geſchwiegen. 

Die erſten drei Alte waren geleſen, Niemand hatte fi gerührt, 
Niemand das mindeſte Geräuſch gemacht, außer daß war mehre Male 
bei beſonderen Kraftanſtrengungen des Commerzienrathes, oder bei be⸗ 
fonders ſchönen Stellen, bier und da ein leiſes: Ab! — wie ſchöul — 
herrlich, unübertrefflich! wie der Bruſthöhle entſchlüpft, Teife vernahm, und 
daß die Frau vom Haufe, wenn nicht Thekla's unbemerktes Rütteln fie 
aus ihrem jüßen Schlummer gewedt ficher durch ihr Schnarchen ‚eine 
Störung verurfasht hätte. Zur großen Freude der Künſtler entftand mun 
‚eine fange Pauſe, und ‚Erfriihungen machten ein Feines Jutermezzo, 
soühvend welchen Herr Benenict fi zu dem Schauſpieler ˖wendete, der bie 
Rolle des Hamlet fpielen folfte, und ihn fragte, ob er auch aufmertiam 

ugehört und Alles richtig aufgefaßt habe? Der eben night durch Diele 
age erbaute Hamlet machte ‚eine ſtumme Berbeugung und exywiderte 
nichts, brach ſomit das: Geſpräch kurz ab, und. als der Mäcen:ihn verlafien - 
amd fich zu Ophelien begeben: hatte, ſagte er zu-bem Iutriguauten: Wahr- 
Uch! wollt’ ‚ich den Hamlet ſpielen wie der ihn lieſ't, man müßte nich. für 
seinen wirklich Wahnfinnigen halten. 

Um eilf Uhr, als die Vorleſung endlich beendet war, wurde foupist, 
und ich glaube, kein Gedanke des genialen Shalejpeare war ſämmtlichen 
nn fo ſchön, ſo einleuchtend, als das dampfende Sauerkraut mit 
Faſanen, Opheliens Schmerzensworte dem Ohr nicht ſo wohltönend, do 
eindringend geweſen, als die fliegenden Champaguerkorle, und ‚bei ‚ber 
großen —æ— Gänſeleberpaſtete wiederholte Jeder, indem er mit 
Dem Löffel fih Leber, Farçe und Trüffeln Herausholte, Die herrlichen 
Worte: Sein ober nicht fein! und verdammte bie Paftete zum Lebteren. 
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Kay wenigen Tagen wurde der Hamlet mod einmal vorgeloſen, boch 
ohne Seuper, was ihn non ſchwerer zu verbauen machte als das erſte 
Mal, dann begann das Durchuehmen der einzelnen Rollen, das ganz unter 
vier Augen in dem Kabinete des Somumerzienratbes gefchah. Akte fügten 
FRich gern in dieſe Einrichtung, wo Manche felbft thörigt waren zu 

Tanben, "etwas :babei lernen zu Tönnen ; Nur -Hamlet bieler —*8 
wber- weigerte fi ſtandhaft, ſich der Anleitung des Meiſters zu umter- 
werfen, unb.meinte,.er meiſtere ja um Stücke dieSchaufpieler, warum ſolle 
er fi von einem Manue meiſtern laſſen, der, wie es ihm ſchien, non. dem 
Bractiſchen gau.nichts.werftände ? 

So vergingen mehre ‚Lage mit dem Probiren und Einſtndiren der 
Rollen, und deut alten Director, dem⸗hauptſächlich daran gelegen: war, 
feine 'Caffe zu ſjüllen und Sie Bühne zu eröffnen, und ‚der überdies auch 
mit dem von dem Tommerzienrath eniworfenen ˖ Repertoire wenig zufrieben 
zu fein ſchien, wurde aus mancherlei Gründen bie Zeit laug ‚und .er bat, 
zwar ſabmiß, aber bringend und mit einer trodenen Beftimmtheit, daß 
am andern Tage bie erfie Probe und den dritten Tag die Aufführu 
Statt finden jolle. Meine Leute haben das Stück ſchoniſo oft, freilich nei 
Schrbder’s Vearbeitung, gegeben, fagte er, und jo wirb es auch wohl 
bier. gehen. Der Beitverluft war feiner Caſſe nachtheilig, und bie. Seichente 
und Töte à Töte aber glaubte er bem Herzen’ Aureliens gefährlich, auf das 
arran ferner Thorheit auch emigen Auſpruch machen zu fünnen wähnte. 

Der Commerzienrath flellte fich gleich in. der erften Probe ein, dirigirte 
ehr abs der Director und: ließ: den. Geift Hamleis garıniat zu Worte 
Zommen, ven Regiffeur nemlich, der auch manchmal mitiprechen. mollse. 
Als jedoch der würbige Mäcen Th au am den Hamlet wagte und piefen 
im der Scene, wo ihm des Vaters Geift“erfcheint, tabelte, daß er zu re⸗ 
gungslos gegenüber Kehe und nicht genug mit:dem "Schwerte bie Luft 
Hurchhaue, reichte Diefer ber etwas: verkümmerten Geftalt des Commerzien⸗ 
tathes bie Waffe und bat.ihn mit höhniſchem Lächeln, e8 ihm doch eiumal 
vorzumachen, was Jener mit Empfendlicyleit ablehnte, und: non dieſem 
Augenblicke an dem Hamlet jedes Talent abſprach und ihn Für den er- 
Härmkicdften Schaufpieler auf Erden: verfchrie. 

Das Stihl wurbergegeben, das Pnölikrm ſchien zufrieden, die Klatſcher 
Hatfchten, Die Schauspieler waren ben: wemlihen‘ Abend noch. ſehr vergnügt 
mud fröhlich ber dem Commerzienrath,/ und bis jpät um Mitternacht floh 
‚ber Champuagner vurch die durſtigen Kehlen. Donna Aurelia hörte, wie 
es ſchien, recht gerne die Schmeichelworte ähres alten Liebhabers, vergnägte 
ſich an den iragi⸗komiſchen Zügen des ſchmachtenden Directors, faft jede 
Dame hatte einen Verehrer, bie Schneidermamſell deren zwei gefunden, 
die ſie vortrefflich unterhielten und ſich fleißig einſchenkten, nur bie Matrone 
at, die ſich ſeufzend neben ven Jutriguanten ſetzte und ihm in's Ohr 
'raunte: Les'jours des fetes sont pass6s!, Auch Frünlein Mtotilbe fühlte 
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ig glücklich, ihre Phantafte ſchwelgte mit ihrem Tenor im Reiche ber 
ine, wohl aud in dem Reiche der Liebe umher. Alle waren zufrieben, 
ſelbſt Thefla, die, um vom Tiſche zu bleiben, Kopfichmerzen vorgeſchützi 
hatte, auf ihrer Stube jaß und an ihren Wilhelm dachte. 

So verging eine Mode. Der Commerzienrath batte Aureliens 
Bitten, und wer konnte denen wiberftehen? endlich nachgegeben und bie 
Aufführung mehrer Stüde von Kotebue, felbft die aus dem Fran 
zöfiichen überſetzten Erbärmlichleiten, wie er fle nannte, von Theodor 
Hell fih gefallen laſſen müflen, und Alles ging feinen guten Gang. 
Die Caſſe füllte fih, da der Eommerzienrath für feine Loge dicht bei 
ber Bühne fürftlich bezahlte und, ſeitdem während der zweiten Vor⸗ 
ftellung des Hamlet ſchon bei der Todtengräberjcene alle Lampen zum 
Schreden des Publikums verlöfchten, biefer Del und Talg gratis lieferte. 
Auch die Cartons- und Bijouterieläftchen der Primadonna füllten fi von 
Zag zu Tag mehr und mehr. Herr Gerſtmahyer glaubte ſich ſchon tief im 
Eiotildens Herz hinein gejungen zu haben, baß er nicht mehr zweifelte, 
biejes fo leicht erregte Poantafefinh mit feinen goldenen Flügeln, feft an 
fi gebannt zu haben; das Phantafiekind aber Ar luftwandelte an ber 
Seite des Tenors, troß des Falten Winters und ber kurzen Tage, des 
Nachmittags in trauter Einſamkeit längs dem Gegenfaße ihres glühenden 
Herzens, dem mit Eis bedeckten Strome, wo fe dann über den feierlichen 
Anblid der untergehenden Sonne ganz vergaßen, daß fie untergegangen 
war. Herr Benebict aber ſah fich dem gelobten Lande immer näber ge- 
rückt und lenkte num fein Schiff muthig nach dem Hafen, benn er war 

ewiß, daß fein Weiberherz feinem Geifte und feinen Geſchenken wider⸗ 

chen könne Selbft Thella Ichien je weniger man fte beachtete, befto 
heiterer zu werben; Bater und Schwefter waren jetzt zu jehr beichäftigt, 
um an fie zu denken, und die Schaufpieler hielten fie für eine Feindin der 
göttlichen Kunft, und jo hatte fie Muße genug, an ihren Geliebten zu 
denten, feine Briefe zu erhalten und zu beantworten. 

Nur das Herz des Directors ward von Zwieſpalt zerriffen. Am Mor⸗ 

en, wenn er den Commerzienrath in das abgelegene Zimmer Aureliens 
—* ſah, vor deren Thür er dann mit den Worten: meine Herrſchaft 
iſt jetzt nicht zu ſprechen! von der naſeweiſen Zofe abgewieſen wurde, 
rämte ſich der hagere Mann; am Abend aber, wenn er vor der Cafſe 
A „ das Geld fortirte und zählte, da bilpfte fein Herz wieder und ſchlug 
vor Freude im Dreiachteltact, und fo ward ihm der Morgen das Grab, 
der Abend die Wiege feines Glückes. 

Aber auch dies follte nicht lange ungetrübt fein. Der Kommerzien- 
rath hatte in feiner jebigen Zerftreuung einige von ben hungrigen Belle» 
triften zum Eſſen zu bitten vergeflen, und felbft einige, Die ſich nach alter 
Gewohnheit, während er mit dem Einftubiren ber Rollen beichäftigt war, 
Heine Vorſchüſſe wie fie es nannten, abholen wollten, mit ven ſchnöden 
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Worten: er habe feine Zeit, abweifen laflen. So etwas vergibt fein Scrib- 
Ier fo leiht. Auf Einmal ſchien das hohe in Poſaunenton Bffentlich ge- 
lobte Talent Aureliens verſchwunden, die Künftlerin nur eine gewöhn⸗ 
liche Schanfpielerin zu fein, Die nur für Salondamen, nicht für tragijche 
Rollen paffe, und dies ſprachen fe in den öffentlichen Blättern der Um⸗ 
grgemb wie in dem einheimiſchen Wochenblatte led und umummunben aus. 
uch während ber nung ward ſchon der Applaus öfters durch Pfeifen 
und Ziſchen unterbrodden, und man ſah deutlih, wie fi) nach und nad 
eine Oppofition bauptfächlich gegen Donna Aurelia bildete, jo daß der 
arme Schaufpielbirector erbebte. Er eilte zu dem Commerzienrath, theilte 
ihm feine Sorge mit und erbat fich feinen Rath; dieſer gab ihm aber nicht 
Troſt, nicht Rath, jondern kurze Antwort: um fol’ Geſchmeiß muß man 
ſich nit kümmern; es find bungrige Hunde, die den Mond anbellen. 
Werfen Sie ihnen einen Knochen vor, ſo ſchweigen fie. 
Ja, aber eben der Knochen war e8, den der Director lieber ans bes 
Commerzienrathes als aus feiner Kliche genommen hätte, und jo faßte er 
die ftolzen, großartigen Ideen des Rathes nicht ganz und fürchtete, bie 


Oppoſition und viele bittern Necenfionen könnten doch am Ende jeiner 


Caſſe Schaden bringen, jo daß er fich entichließen mußte, zu bem lebten 
Mittel, das ihm auch ſchon manchmal geglüdt war, zu fhreiten. Er wollte 
aemlich die wüthenbften Schreier , ſelbſt mit Aufonlerungen ‚zu gewinnen 
ſuchen und jo die Hunde auf einander heizen. Er Hingelte deshalb feinem 
Bertrauten, dem Kellner. -— 

Werther Freund, redete er ihr an, es find arge Zeiten! — Haben 
Sie die neuften Blätter gelefen? 

Zeiber! erwiderte der Kellner achſelzuckend. 

Iſt es nicht himmelſchreiend, eminente Talente jo zur verläftern? 

HSimmelfchreiend! wiederholte der Dienftbare. 

Man muß, biefem Unfuge zu fteuern, Träftige Mittel ergreifen. 

Ya, ja, das wäre wohl gut, Herr Director, aber welche? 

Kennen Sie einige diefer elenden Scribenten? 

Ob ich fie kenne? erwiberte der Kellner mit wichtiger Miene, in 
meinem Buche ftehen fie Alle, und Alle haben mich auf Sie, werther Herr 
Director, vertröftet. 

Auf mich? fragte der Geängſtigte ſtaunend — Ich bezahle für Keinen! 

So war es auch nicht gemeint! — Aber fie Hofften, mit dem Einzuge 
der Komödbianten — verzeihen Sie, ich wollte Ingen, mit dem Einzuge ber 
drantatifch » Igrifchen Künftler — käme neues Leben in die Stabt, und da 
gäb' es für fie mancherlei zu werbienen. Jeder, der gelobt jein wolle, 
mäüffe fein Scherflein dazu beitragen, und fo hofften fie manchen Ducaten 
zu gewinnen, womit fie dann ihre Rechnung nad) und nad abzuzahlen 


gebaaten. 
ie Böfewichter! fuhr ber Director zornig auf. 
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Ya, ja, die Böſewichter! wiederholte ver Kellner, noch Keiner; hat 
einen Deut bezabit! 

Arme Künftlen!: fuhr ber Director fort, all' den Beifall mäßtihrı exe 
laufen ? — O tempora o'mores!i — Sähe Eckhof, Schröder, jelhf 
Hffland den Seandal, fte würden vor: Betrlibnif nocheinmal fterheg f 
— Do — fagte er nad einigem Sinnen, win müſſen den Sachen ent- 
gegew arbeiten. — Nennen Ste mir einmal einige der größten Schreien ! 

Run, be will ich gleich mit dem Kleinften von Perſon, nemlich mit dem 
Heinen Löw anfangen, begann ber Kellner, während ber Direetor grani« 
sättich im Zimmer anf⸗ und abihritt. — Ein kleinwinziges Männchen, aber 
biffig wie jein Name und wie ein Währwolf Die Zähme fietichend, — Sollten 
Sie: ihn nicht kennen? — Ex meint-fo ſchön die Violine zu Ipielen, ſchleicht 
fich in alle Häufer und bei Ihrer Garderobiere iſt er auch ſchon geweſen. 

Mit dem Judenjungen hab’ ich nichts. zu than]: unterbrach Ben Hoher 
prieſter Thaliend bes Kellners treffendes Porträt. 

Mein Gott, find Sie jo wenig aufgellärt,. ben Kleinen, weil er: ein 
Iraelit iſt, zur verwerfen? fagte der Kelner erſtaunt, auch wohl verhriehr 
lich; ich glaubte, die Kunft — | 

Laſſen wir das, umd fahren Sie fort! unterbrach ihn der Directog; 

Nun, to ſchlage ich Ihnen Herrn Frauenftein vor, ber jo eine tüch⸗ 
tige Feder führen. — Kennen Sie ihn vieleicht ? 

Ihn kennen? — Leider! fagte der Director, eine abwehrende Bewa⸗ 

ung mit der Hand machend. ‚ich erinnere mich noch recht gut, wie ex 
tk bei meins? Oper, jeligen Andenlens, mar; ba ſollte er eimmel ben 
Herold in der Jungfrau von Orleans fpielen, und glauben Siem 
wir konnten ihm nicht die paax Worte einfinbiren: Wex iſt hier, ber für 
Carl von Valois das Wort führt? — Und dieſer Menſch iſt jetzt Theater⸗ 
recenſent — Gott erbarme ih! 

Alſo auch der nicht? 

Nimmermehr! 

So weiß ich Ihnen Heinen andern Rath zu geben, als ſich au den 
Doctor Frühling zu werben, ber hilft dem Uebel ven Bühne ab, wie bem 
Hebel feiner Patienten, er läßt beibe langſam hinſterben. Das iſt ein 
Ehrenmann, ein gefcheibter Mann, aber leiver Allopath; er ſchreibt ſei⸗ 
temlange Mecepte, wo er alle möglichen Specis dur einanber wirft, 
langweilig breite Recepte. — Wäre er Homdopath und Inrirte mit ein 
paar Tropfen, baun wär’ e8 gut — 

Bu ihm will ich gehen, da bat man Doch viel für's Gelb! meinte bey 
Divestor, nahm Hut und Stod und machte ſich auch ſogleich auf Den Weg. 

Die vielen Briefe, weiche Thekla bisher befommen und beantwortet, 
hatten das Verhältniß zwilchen ihr und dem Geliebten, wo möglich, noch 
inniger geſtaltet, und ein Ereigniß glücklicher, auch unglücklicher Art, wie 
man es nehmen wollte, änderte ihr gamzes Verhältnißg. Dem Heikigen, 
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tafentuollen Matte war eine ſehr ehrenvolle Anftellung. im. feinem Miri⸗ 
Reriunm geworbeit, und ev mußte deshalb feine: Vaterſtudt bald verlaffen 
und ſich in- der Reſidenz mtfleveim. Diefe nahe bevorſtehende Treunun 
hewog endlich Thekla, weniger ftreng: in ihren: Grunbiäten zu jeir um 
m feine Bitte um eine Unterredung zır gewähren doch follte dies nun in 
genward Der. Mutter geicheben, bie‘, vow Allem unterrichtet, ihre Giu⸗ 
willigung dugu gern gegeben hatte. 

Zu diefer jo fehr gefürchteten und Doch fo ſehnlich erwarteten Stunde 
war ein Komödtentagi befimmt, wo' zwei Stüde, eine Heine Oper und 
nad) dieſer ein Luftipiel, gegeben wurben, und fenderbar! diefer Tag war 
Son ber ganzen Familie Kluge zu einen Tage der Jutrigue gewählt wor⸗ 
ben. Der Commerzienrath glaubte endlich, wenn auch nicht mit klaren 
Morten, doch ziemlich gewiß: von Aurelien das Berſprechen erhalten zu 
haben, nad) dem Xheater mit ihm in jeiner Villa ver bein Thore zur ſou⸗ 
piren, und. Clotilde hatte gleich wach dem Singipiele Herrn Gerſtmayer 
ein Reudezoous in ihrem Garten gegeben; und ir machte Jedes dem! An⸗ 
devn zu feinem Abenteuer Play, denn Clotilde glaubte ihre Mutter mit 
—* Bei: einer Verwandtin, wo fie gemeiniglich bis ſpät in Die Nacht 

ieben. 

Thekla may bie erſte Glückliche; denn kaum rollte ber Wagen. mit 
Vater und Schweſter nach dem Schauſpielhauſe, wohin hemie „ aus beſpu⸗ 
derer Güte, ſämmtliche Diemerfihaft'zu geben bie Erlaubniß arhulten hatte, 
als die Meine Gartenpforte fich öffnete und der meue Rath. des Juſtizmini⸗ 
fteriums hereinſchlich und leiſe an der Thür klopfte, wo ein ftliches 
Hereint ihm Die Pforte ſeines Paradiejes öffnete. Was lange verhaltene, 
zarte Liebe fich zu jagen hat, was Blick wre Wort, von Menfchen belanjdjt, 
ſo lange im ſich verſchloſſen, das Durften fle ſich jetzt in Gegeuwart der 
nachſichtigen Mutter, die an ber Thür horchte, ob ſich Jemand ine Huufe 
Hören ließ, burch Wort, Blick und Händedruck fagen. Die vorſorgliche 
Mutter hatte vorfichtig die Läden geſchloſſen, daß der Schein: des Lichtes 
re Gegenwarr nicht verrieth, Doc konnte bie gute Frau, trotz aller dieſer 
Borkehrungen, dev Angft, bie man immer fühlt, wenn man auf nicht ganz 
roten Wegen geht, ſich nicht entiedigen. 

An dies Alles. dachten die Liebenden nicht. Glücklich, fick ſehen, Ach 
ſprechen zu lonnen, hörten fe nicht den furchtbaren Sturm, ber ſich erho- 
ber hatte, lonmten fie bei Dem zugemachten Läden bas ſchreckliche Schtees 
geftöber nicht bemerden, das braußem die armen Wanderer |o erBax- 
mungelos traf; fle fühlten fi, Hand in Hand, zu glücklich, um an etwas 
Anderes; als ihre Liebe zu denken, bis ber Ausruf der Mutter fie plöglich 


aus ihrem Himmeleriß. — Sn, Kinder! rief fie, wahrhaftig ich Höre 


kommen — geſchwind die Lichter aus! — Sie, mein befter. Herr, Dort in ie 
Garderobe, neh beifer in den Schrank — wir in das Schlafzimnier! — 
Kaum geſagt, ſo ſtak der Weberraichte auch ſchon in dem Kleiderſchvanke, uırb 
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Mutter und Tochter sogen fi in das Schlafzimmer zurüd, löfchten bas 
Richt aus und lauſchten ängftlich umb verwundert, wer wohl kommen könne. 

Es ſchlich jetzt Leife iiber den langen Gang, und als es näher kam, 
hörten fie deutlich Clotildens Stimme, die leije flüfternd zu Jemanden 
jagte: Kommen Sie nur, Armer, nur ohne Furcht herein, Das Haus iſt 
wie außgeftorben! Die Thür öffnete ſich, ſchloß fich wieder, und Thekla's 
Ahnung hatte fte nicht getäufcht, e8 war Herr Gerſtmayer, ber die Schwe- 
fter auf ihr Zimmer führte. 

Gebulden Sie fih einen Augenblid, hörten fie jet Diefe bitten, ich 
will Licht anzlinden, auf meinem Schreibtijch fteht eine Zündmaſchine! 

Wozu Licht? fagte der Tenor mit flötender Stimme. Wo Ihre Augen 
wir ſcheinen, da leuchtet meine Soune. 

Aber Clotilde mochte doch den Strahlen ihrer Augen wicht recht 
trauen, fie zünbete ben Wachsflod an, und nun begann ein leiſes &e- 
prä, was Die Mutter gern unterbrochen hätte, wenn nicht Thekla, viel⸗ 
leicht bei zu viel Vertrauen zu ihrer Schwefter,, vielleicht auch im Gefühl 
des ſelbſt begangenen Fehlers, fie davon zurüdgehalten hätte. So viel 
fonnten fie nur verftehen, daß Elotilde ihrem Amorofo bie traurige Kunde 

ab, Daß ber Vater nie in eine Heirath willigen würbe, und Iener dann 
fe zu entführen vorſchlug, vor bem ihr doch viel zu bange zu fein ſchien, 
um fogleich in das Project einzugehen. Das war mehr, als die Mutter 
rubig —* anhören können; fe wollte eben losbrechen, als fie Jemand 
trällernb dem Corribor ſich nahen, zugleich aber auch Elotilde jagen hör⸗ 
ten: ort, fort, um Gotteswillen da hinein! 
ährend das Zimmer jeiner Töchter der Schauplatz eines doppelten 
Rendezvous war, breit des Gommerzienrathes Equipage bei einem kleinen 
Pförthen des Ratbhaufes; er jelbft, in jeinen Wolfspelz gehüllt, ftand, 
dem Sturm und ——— trotzig den Rücken zugewandt, vor der 
Pforte erwartend da; fie öffnete ſich bald, Aurelia, noch varſcpieer egen 
das Unwetter geſchützt, als er, und von Kopf bis zu ven Füßen verhüllt, 
trat endlich heraus. Da bot er ihr Die Hand, hob fie, einem leilen Drud 
gebend und empfangen, in den Wagen, fein Leiblatei half ihr hinein, und 
auf defien Ruf: Kort! flogen Die Rappen im ſchnellſten Trabe bahin, und 
und bald bielten fie vor ber beichneiten Treppe ber Billa. 

Der Kutihenichlag flog auf, ber Commerzienrath wand fi) herans, 

alf der Dame, bot ihr ben Arm und führte fie die Stufen hinauf in einen 

Herleuchteten Salon, durch ein wunderlieblich meublirtes Zimmer, in 
welchem bei dem praffelnden Feuer eines Marmorlamins ein Tiſchchen 
mit zwei Couverts gebedt ftand, nach einem Eabinete, das grün und golden 
brappirt, von dem Kaminfeuer nur matt erhellt, den Lieblichften , wohl⸗ 
thuendſten Anblid gewährte. 

Mein Gott, Sie find heute jo ſchweigſam, meine Dame? begann bier 
ber freundliche Wirth. Im Wagen vermieden fie jedes Geſpräch, auch hier 
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konnen biefe Appartements Ihnen nicht einmal einen Ausruf bes Staunens 
entloden? — Legen Sie doch ben Pelz und biefen, Ihr jo reizendes Geficht 
verbergenben, tiefen Hut mit feinem undurchdringlichen Schleier ab | 

IH weiß gar nicht, erwiberte bie Berjchleierte, indem fie ben Pelz 
abwarf und, ben Hut abnehmenb, ſich vor bem Commerzienrath verbeugte, 
ich weiß gar nicht, wie ich zu der Ehre koınıne ? 

Jetzt machte ber Schred den Commerzienrath fchweigfam, benn bie 
Alte ſtand vor ihm, die er vor einer Viertelftunde noch die Großmama 
hatte jpielen feben. 

Findet bier vielleicht ein Itrthum, eine —— der Perſonen, 
wohl gar ein geſtörtes Töte à töte Statt, fo bitte ich um Verzeihung und 
will gern Platz machen. — Der Eommerzienrath ſchwieg. — Sie über⸗ 
raſchten mid, ergrifjen meine Hand, hoben mich in Ihren Wagen, und 
fo planet ih, Sie wollten einer alten Kran bie Höflichleit erweifen, fie bei 
biejem furchtbaren Wetter nah Haufe jahren zu laflen, Erſt beim Aus« 
fleigen merkte ich ben Irrthum und überließ mich nun meinem Geſchicke; 
ob ein Ieliges, ob ein jchmerzliches, fteht in Shrex Hand! 

O, Sie irren! nahm den Benedict, ber fich von feinem Schreck er⸗ 
holt hatte das Wort. Ich wollte das Bergnügen haben, biefen Abend mit 
ber geiftreichen Frau zuzubringen, bie ich ſchon jo oft auf ber Bühne zu be⸗ 
Wwunbern Gelegenheit fand. 

Sie Schmeichler! erwiberte bie Alte, ihm mit ihrem grünen Fächer, 
ben fie als Großmama gebraucht hatte, einen janften Schlag gebend. Nun, 
wenn bem fo ift, wenn ich benn wirklich die Königin ich Abende fein 
ſoll, jo will ich auch ohne limflänhe meinen Thron befteigen. — Kommen 
Sie, mein werther Herr, jeen Sie fich zu mir, machen Sie aber erſt bie 
Thür zu, es zieht jo fürchterlich und meine Nerven fub ſehr ſchwach! 

Che aber der Getäuſchte den Befehlen ſeiner Königin gehorchte, zog er 
zajch die Schelle. Schnell angerichtet, aber brei Gerichte weniger! raunte 
. er bem Diener zu, befjen Blid die alte Dame verwundert traf; banzı erft 
machte dev Eommerzienrath Miene, Platz auf einem Stuhl neben der Ötto- 
maue zu nehmen. 

D, bitte, die Thür zu! bat bie Gichtgeplagte nochmals, und ex mußte 
bie Pforte des Paradieſes fließen, nm mit dieſer jehr verfiänbigen Cva 
allen in dem himmliſchen Boudoir zu fein. 

Setzen Sie ſich doch neben mich! fuhr fie freundlich bittenb fort; Sie 
bleiben ja ſo ſchüchtern, jo entfernt non mix, wie ein jedoch riger 
Jüngling, der zum erſten Dale in feingm jungen Leben eine Licheser- 
Härung machen will? Einem fo erfahrenen Kämpfer auf bem Schlachtfelbe 
ber Liebe wird es nicht au Morten, fehlen; wär’ es auch nur, um Komödie 
n Ipielen, leute fie lachend ein, könnte es mich body freuen, wenn mir 

emand aufer ber Bühne noch feine Liebe geftäubel Zeit, Ort, dies Hell⸗ 
dunlel, das Sonderbare der Situation, Alles eignet fi zum Romantiſchen; 

A. v. Tromlip fänmtl, Werte. XV, 22 


Sie ein Dichter, ich eine Schaufpielerti — was fehlte noch, um Ber» 
wicelung und Situation pikant zu machen? — Ich glaube, nichts, als 
bie Erittwidelung. : Ze 
Und dieſe erfehien in der Perfon des Bedienten, der bie Nachricht 
brachte, e8 fei fervirt. Des Commerzienrath war nun aus ver Peinlichften 
Berlegenbeit geriffen, denn die alte Schaufpielerin fpielte ihre Rolle fo: 
trefflih, daß er an ihr irre geworden war und nicht wußte, vb ihr Be- 
nehmen Ironie ober Wahrheit ſei; er bot ihr ſchnell den Arm und führte: 
ſie in das andere Zimmer. | en “ 
:  Sagen'Sie mir nur, befter Herr Commerzienrath, hob fte nach langer 
Paufe art, nachdem fie eben eine Eotelette en papillotte verzehrt hatten; 
was wolften fie denn eigentlich mit dieſem Abenteuer, das Sie, wie i 
jebe, fo -werflimmt bat? — Haben Sie’ einen Fehlgriff getban, inbem Sie. 
mir die Hand reichten und — böfer Schall! — fie 'brüdten, fo erlauben‘ 
Sie mit'nur, daß ich mich ſatt effen und einige Gläſer Champagner zu mir: 
nehmen darf, dann will ich gern Ihr mufelimännisches Paradies verlaffer, 
aber mit hungrigem Magen und durftiger Kehle wahrhaftig nicht: — Wollen 
Sie aber, daß: ich Bleibe, macht: e8 Ihnen Vergnügen, den befcheidenen 
en Liebhaber zu jpielen jo ſpielen Sie Ihre lan weifige Rolle fort, 
0 lange e8 Ihnen Spaß macht, ich will mich gern Ihnen zu Gefallen auch, 
dabei etwas langweilen. . BE 
Wollen Sie nicht noch eine Cotelette Fimnterbrach fie der Eommerzien- 
rath, ihr die Schüffel präfentirend."  -— 4 ont 
2 Ste nahm, aß, und trank ein Glas Champagner, dann ſagte fle ji 
dem Schweigſamen: Wir haben die Rollen gewechſelt, im Wagen war ich 
ſtumm, jetzt find Sie es; doch ich bin eine gute Alte, und To will ich nicht 
Böſes mit Böſem vergelten. Beftellen Sie, daß yorgefahren wird, ſchicken 
ober bringen Sie mich nad) Haufe; ich will gern Platz machen, da ich ſehe, 
daß ich Ihnen hier tig bin ch A en 
Nein, nicht im &etingften! erwiberte Herr Benediet. ° 3° 5 
Nun, wenn es Ihnen Vergnügen macht, das Mißverſtäudniß Tortzus' 
jegen,, meinetwegen! fuhr bie Dame fort. Ich bin lange noch nicht farti; 
und Ihr Champagner iſt vortrefflich, ich kann es mir hier wohl bei dem 
warmen: Kaminfeuer gefallen laſſen — Bei dieſen Worten Arab’ ſie ein’ 
anjehnliches Stüd Faſan von ihrem Teller und ſchickte Ach an; recht gemach⸗ 
lich noch eine gute Zeit hier zu verweilen. - Nu. 
Der Eommerzienrath wollte ſich feine Blöße geben, ſchenkte ein Glas 
Champagner nad Dem andern ein, nöthigte verbindlich Die Date zum 
Eſſen, als ſei fie ihm ber angenehmite Gaſt von der Welt, und’ zwang ſich, 
eine Unterhaltung anzutnüpfen. Aber Mppetit und Durſt der Alten fchien 
ſich nicht zu ſtillen und alle Hoffnung, mit Ehren aus diefer Klemme zu 
fommen, jchiert verſchwunden zu ſein, als plötlich Die dramatiſche Ban 
Verin den gordiſchen Knoten mit einem: Hiebe löf’te, auffland, nach dem 
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Cabinet eilte, Hier den Pelz umwarf, wobei der Commerzienrath nur zu 
—5 — ig war, den Hut aufſetzte und, ſich dem Hauswirth empfehlend, die 

ückreiſe antrat. Aber mitten in dem Eßzimmer blieb fie wieder ſtehen und 
hob mit pathetiſchem Tone an: Schauplatz des Triumphes meiner Tugend, 
von dir foll ich ſcheiden, ohne eine Siegestrophäe mit mir genommen zu 
haben? — Nein, jo verlafl” ich biefen Ort nicht! — Dies jagend, ergriff 
fie eine noch zugepropfte Champagnerflafche und nahm fie mit dem Worten? 
Sie erlauben doch? unter ben Dlantel; der Eommerzienrath, dem inbefjen 
and ber Diener ber Wolfspelz umgebangen hatte, führte fie und bie Cham 
pagnerflafche trit Fyreuden nach deni Wagen, der bald vor dem Abler hielt, 
bie Fee Mad’ abjetste und den Befreiten nach Haufe bradite. 

° Dort hatte fi) Manches; ereigriet. Aurelia, denn fte war die Träl- 
lerude, welche ben bedanerungswürdigen Torioriften in feinen Betheue⸗ 
rungen ewiger umliberfchwenglicher Liebe geftört hatte, trat ein, begrüßte 
Eiotilbe, ihre Freundin, und verſicherte, daß fie fih vorgenommen habe, 
heute Abend bei ihr den Thee trinken zu wollen. Clotilde nöthigte fie, mit 
ihr in das Geſellſchaftsziminer zu kommen, Aurelia aber meinte, es wäre 
hier fo traulich, jo allerliebſt, fie müffe hier bleiben. So unangenehm e8 
dem Fräulein By jo mußte fie Doch den Thee heraufbringen Iaffen, 
wo Aurelia dann allein die Converfation führte, da Clotilde ſehr zer⸗ 
ſtrent war. Doch nicht Lange blieben fie allein, denn bald famen auch, dem 
Scheine nad, die Mutter und Thekla wieder nad Haufe, und auch fie 
verachten nicht Aurelia aus beim Zimmer zu bringen, bie fo beharrlich 
war, wie ein Jäger, ber einmal einem Wilde anf der Dame ift und fie ger 
wiß nicht wieder verläßt. Herrn Gerfimayer’s Eitelkeit hatte ihr das Rendez⸗ 
nous verrathen. nl u 

‚ Während num bie Damen ben Thee, wohl, außer Anrelien, eben 
nicht mit Behaglichkeit tranken, ſtaken der Priefter ber Themis und ver 
Schiller Thaltens zwifchen den Ballkleidern und Negligées der Fräuleins 
Kinge, diesmal nicht Der klugen Fräufeins. Gleich bei Clotildens Eintritt 
in die Garderobe hatte ſich der Rath auf die andere Seite des Schrankes 

ebrüdt, war auf dieſe Weije unbemerkt. geblieben, und würde es auch jelbft 
einem vor Furcht bebenden Nachbar vieleicht noch länger geweien fein, 
wenn-biefer, feine Angft zu beſchwichtigen, nicht eine Priſe Spaniof, ven 
ihm der Commerzienrath am Morgen geichentt, "genommen hätte und bieje 
feine Subftang, troß bet Flor⸗ und Sammetkleider, nicht in bie Nafe bes 
Rathes gebrungen wäre, der nun zu nieſen gezwungen war. Herr Gerft- 
mager, etwas furchtfamer Natur, fahr erfchredend zufammten. Mein Gott, 
wer ift hier? rief er ängſtlich und ſuchte aus dem Schranke zu kommen, 
aber eine Han padte und hielt ihn feft. Wer Sie auch find, feinen 
Laut, raunte ihm jein Unglücksgefährte zu, ober Sie find ein Kind bes 
Todes! Er gehorchte zitternd,, drückte ſich in den entgegengeſetzten Winkel 
und verhielt ſich fortan maäuschenſtill. i Be 
22” 


— 340 — 


‚ So war wohl mehr als eine gute Stunbe vergangen, als plötzlich noch 
eine Berfon den Theezirkel vermehrte. Es war der Kommerzienrath, ber 
feine Alte abgeſetzt und nicht vermuthet hatte, baß er Die Verfehlte doch noch 
finden wilrbe, bie jedoch feine abgemefjene Begrüßung noch eruſter und ab» 

eflener ermwiberte. Mein Gott! ſagte er dann in ſehr verbriehlicher 
Saure zu feiner Shebälfte, warum figeft Du bier in der Stube Deiner 

ochter, warum nicht unten, die Fremden zu bewirtheu? oo 

Daran bin id Schulb! fiel ihm Aurelie in's Wort. Da ich heute ein⸗ 
mal nicht meinen Abend in einem mir nerheißenen Paradieſe zubringen 
ollte, jo juchte ich andere Abenteuer auf, ſchlich hier herauf, und trog a 

öthigens bin ich ſo zubringlich gewejen, bier zu bleiben. Aug) &ie, wer⸗ 
ther Herr Commerzienrath, müſſen fich jet in meine Laune fügen — das 
Tete ä töte ſoll onen nicht gejchentt fein! vaunte fie ihm leife zu. Und 
ohne feine Antwort abzuwarten, job fie ihm einen Stuhl bin und bat, 
neben ihr Platz zu nehmen, was er auch folgiam that. 

Die Liebe übt eine jonderbare Gewalt Über ben Menſchen, und in 
jebem Alter ift ihre Zeirtung, wie die der Sonne in jeder Jahreszeit, ver⸗ 
ſchieden. Dem Jüngling beihwiugt fie bie Phantafte, hebt ihn himmel⸗ 
wärts unb verfeßt ihn in den Zuftand der Eraltation; ber. Jungfrau ift fie 
ber Morgenſonnenſtrahl, der die Knoſpe entfaltet, ber ben Vorhang vor 
dem Allerheiligften hinmmeggieht und ihrem Auge eine Welt voll Heiligkeit, 
ihrem Herzen eine Welt vol Seligkeit dfinet. Dem Manne ift fie ber 
Abendſtern, ber ihm freumblich. leuchtet, wenn er ſich nach thätig voll» 
brachtem Tage ber ſtillen Häuslichkeit Hingibt; dem Weibe ift fie Die gute 

ee, bie ihr das Neugeborne gu die Bruft legt, aus deſſen uge fie ihr 
nnig entgegen ftrahlt, der Morgenflern,, ber fte an des Mannes Seite bei 
ihrem Erwachen begrüßt. — Dem Alter — ad, dem brüdt fie nur ben 
Stempel ber Thorheit auf! — Ein alter Maun, eine bejahrte Frau, von 
ber Liebe beſchlichen, if} ein jammervolles Bild, kindiſch, ſchwach, thörigt 
und ftodblind, — Die Liebe ift nur die Weihe des Frühlings, wo alles 
noch tuofpet und reift; dort führt fie in eine paradiefifche Welt, im Alter 
nur in's Narrenhaus. D 

Auch der Commerzienrath, ein kleiner, von der Gicht zuſammenge⸗ 
jogener jechzigiähriger Faun, mochte alle feine Talente und jein Gold aus⸗ 

ramen un en: Der Dichter bleibt ewig jung, fo blieb er es doch nicht 
in den Augen ber Frauen. Schon. oft hätten ihn traurige Erfahrungen 
klüger maden follen, aber feine Eitelleit ließ m immer noch ben in Dem 
Irrgarten der Liebe herumtaumelnden Cavalier |pielen, und jo taumelte er 
auch dit in Aureliens Garten die nur ihren Beutel und ihre. Cofires, aber 
um Gotteswillen nicht ihr Herz durch ihn füllen wollte; das blieb wohl 
für immer leer, nur hatte in füherer Zeit der Tenor eine Heine Stelle Darin 
gehabt und fie ein Heines Weilchen behauptet. Diefe vorübergehende Lie» 

eslaune hatte heute ben Knoten geſchürzt, und follte ihn auch wieder Iöſen. 


* 


— 
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Der Commerzienrath, der jeit jener Enttäuſchung durch die Groß⸗ 
mama Aurelien im Berbacht gehabt hatte, fte habe ihm den liftigen Streich 
gelpielt und die ihr an Geftalt ähnliche Alte untergefchoben, war durch 
manche, jebem anderen unverftändliche Vorwürfe, enblich eines Befleren 
überzengt, unb glaubte nun, daß der Zufall allein fein tückiſches Spiel 
Mit ihm getrieben babe. Er fühlte fih glüdlih, daß Anrelie mit ihm 
ſchmolle, wurde nach und nach immer beiterer, befahl zum Schreden ber 
Seinen, eine Bowle Ananascardinal herauf zu bringen, unb auch Aure- 
fiene ee ſchienen ihm zu fagen, daß fie ihm das sertehlte Tete ä töte ver» 
geben habe. 

eich’ Schönes Zimmer bewohnen Sie! beganır fie jest, fi zu Zhefie 
wendend, und erhob fi) vom Kanapee. Die Ausficht in den freundlichen 
Garten, bie ſchönen geſchmackvollen Meubles! — D, der Reichthum ift Doch 
eine herrliche Gottesgabe! — Wie elenb muß ich mich manchmal behelfen 
und, in dem Heinften Stübchen eingeengt, bie Rolle ber Eboli einfinbieren, 
wo ich ftatt des weichgepolfierten Sofa’s faum einen teüppeligen Rohrſtuhl 
habe! — Und wo iſt Schlafgemach? fragte fte weiter. Clotilde führte 
je in dies Heiligtum. Wie reizend Alles, wie ſchön drapirt! Und jene 

hür Dart — fie führt —? 

Nach unferer Garderobe! fagte die zitternde Thekla. 

Da ift es ſehr nnordentlih, nahm Elotilde ſchnell das Wort, ich babe 
— aber ber Bater ließ fie nicht ausreden. Unordentlich? wiederholte er, 
das will ich nicht hoffen! — Treten Sie nur ein, Sie werben ſchon Alles 
tn Orbnung finden! In biefem Augenblide fette der Bebiente die Bowle 
anf den Tiſch. Kommen Sie, fagte nun Elotilde ſchnell, dem Koch miß- 
lingt er nie, er bereitet ihn immer köſtlich! — Kommen Sie! Wir ugen 
ein Liedehen, trinken dazu, und wollen jo noch dieſen Abend recht Fröhlich 
beſchließen. Aber Aureliens Neugierbe, die Garderobe zu fehen, war größer, 
als den Ananascardinal zu koſten — es liegt einmal in ber Natur ber 
Frauen, daß ber Putz fie mit magnetiicher Kraft anzieht — fie faßte nach 
der Klinte, wollte bie Thür öffnen, doch Clotilde ſchloß fie ſchnell ab und 
ftedte den Schlüfſel zu fich. 

Unangenebmer Scherz brummte Herr Benebict, nahm den Haupt⸗ 
ſrhlüfſel aus ber Taſche und fchloß auf. Da fehen Sie, fagte er zu Aure⸗ 
ten, welcher Clotilde noch ) penis beionnen folgte, Schränte und Ehiffo- 
niexen find vom Ichönften Mahagoni, Alles in der Refidenz gearbeitet! 

Während Aureliens Faltenblid in dem Zimmer umberflog unb Alles, 
wie von Rengierbe getrieben, genau beſah, ftand Thekla zitternb neben 
ihrer Diutter. Sorge nicht, Tiebes Kind! tröftete fie dieſe; ſollte auch Alles 
verrathen werben , fo flebe ich Dir treu zur Seite, und ich fühle heute den 
Muth, Deinem Bater led entgegen zu treten. Ä 3 

Kaum hatte fie dieſe tröftenden Worte geſagt, als bie vorwitzige 
Aurelia vor den Kleiderſchrank trat. Das iſt ja ein fürchterlicher großer 
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Schrant, darin hätte wahrlich unfere ganze Theatergarderobe Platzl fprach 
fie lachend. Muß ich doch die ſchönen Fra bewundern! Und fchnell, 


ebe ſich's Jemand verſah, fchloß fie auf und des Tenors melodiſches Ah 


fenfzte zroijchen ben Kleidern hervor. - —. 
‚ „Gtarr vor Schreck ſtand Der niedergeſchmetterte Commerzienrath da, 
während Aurelie hell auflachte und Elotilde den Moment poetiſch auffafte- 
Was machen Sie hier, Herr? — Wie famen Sie bier herein? rief ber 
Bater mit Donnernder Stimme dem Zenoriften zu, 

; Das meiß ich eigentlich jelbft nicht! erwiderte dieſer verlegen. Aus 
dem Garten kam ich die Treppe herauf, dann in die Stube, und plötzlich 
ohne daß ich wußte, wie mir geſchah, in ven Schrank, geftehe aber, daß 
ich fehr froh bin, ihn wieder verlaffen zu können. 

Aber wer führte Sie aus dem Garten, Gott weiß Alles wohin, bis 
in den Schrant? oo Bu J | 

Ein Engel des Paradieſes, ein weibliches Weſen voll Eigenfinn nnd 
Laune, die mic aus Laune in den Garten, wahrſcheinlich aber aus Eigen⸗ 
finn in den Schrant jperrte, Ihre Fräulein Tochter! on . 

Tyekla? rief ber erzürnte Bater., J nn 
Nein, Den Thekla nicht, fiel ihm der Tenoriſt in ‚Die, Rede, 
vielleicht hoffend, durg eine glückliche Wendung das Ungewitter von ſich 
abzuziehen; Fräulein Thekla iſt viel graufamer, fie läßt ib 
noch immer dort in Haft. nn | 

Alſo Du, Elotilde? fagte ber Alte, der von Schmerz ergriffen, glüd« 
licher Weile das Lebte von Gerſtmayer's Rebe überhört hatte. Alfo Du? 

Ya, mein Bater! entgegnete dieje ganz keck. Seit Ihrer legten Novelle 
befam ich ganz andere Anfichten von bem Leben einer Dungfran und ſo 
wollte ich Ihnen auch einmal Stoff zu einer Boccaz’ichen Novelle geben. 

Unglüdliche! jammerte der Alte. u 

Aurelien wurde der Scherz ein zu bitterer Ernft ‚ihr waren bie hämi⸗ 
ſchen Worte des Tenoriften nicht entgangen. Machen Sie, Daß Sie fortlom⸗ 
men, raunte fie biefem zu, für's Uebrige, lafien Sie mich forgen! Er folgte 
ihrem Rathe, und als des Vaters Wuth von Neuem gegen ihn losbrechen 
wollte, war er Davon und der ominöſe Schrank durch Aurelia verſchloſſen, 
welche der immer noch zitternden Thella den Schlüffel mit bebeutlammen 
Blick verftohlen in die Hand drückie. Sie verftand den Blick und erzötbete, 

Aurelie trat jett zu bem Tiefgebeugten. Ruhe und Verſchwiegenheit 
allein hemmt jede nachtheilige age, jagte fie dem Commerzienrath leife. 
Denten Sie übrigens an Ihr Rendezvous, und richten Sie dann nicht zu 
ſchnell! Verlaſſen Sie dies Zimmer, gehen Sie zur Ruhe, uud Überlegen 
Sie mit: Bedacht, was Sie thun wollen. Iſt e8 Ihnen angenehm, fe 
komme ic) morgen früh zu Ihnen. 

.. Er nickte ihre freundlich zu, drückte ihr die Hand und ging, ohne weiter 
ein Wort zu fagen, nad) jeinem Schlafzimmer, - .» . . 


ven Gefangenen 
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So eg Taet bie Mutter auch jonft hatte, jo,nerließ er fie doch jetzt 
nicht, Cotilde! fagte fie in befehlendem Zone, ber ihr eben nicht geläufig 
war, form mit mir in mein Zimmer, bort hoffe id von der Sache 
näher in Kenntniß geletst zu werben. Sie, Fräulein Yurelie, Sie fehuen 
ſich gewiß auch bald, nach Hauſe zu kommen — deshalb gute Nacht! 
Kaum hatte ‚bie Mutter, und Clotilde das Zimmer verlafien, als 

Aurelia, mit ihrer nieblihen Hand auf den Schrank zeigend: Stedt er 
darin? Theffa fragte, bie hoderröthend mit dem Kopfe nidte. - So laffen 
Sie ihn ſchnell heraus, ich trete einftweilen in ihr Schlafzimmer, und Dann 
kann mid). der Herr Rath hinunter, und ift er galant, nach Haufe be> 
—* So fällt es weniger im aufe auf, baß er hier war. — Aber ge- 
wind! — Sie ſchlüpfte in's Schlafzimmer. wu 

Wilhelm! Thekla! waren bie einzigen Worte, welche die Liebenden 
ſich Iagten, als fie Arm in Arm ruhend, durch Aurelie geftört wurden. 
Schnell Ihren Arm, Herr. Rath, Inge dieſe ehe Fräulein Elotilde zurlid- 
kommt: ihr muß es ein Geheimniß bleiben Deit dieſen Worten zog fie den 
Rath mit ſich fort und ließ Die weinende Thella allein. ARE 

Der Hauptzug in dem eharackr des Commerzienrathes war Eitel- 
Zeit, aus ihr entipannen fi) bie meiften feiner Thorheiten: deshalb traf 
ihn auch der Vorfall von Geftern. jo hart, daß der Gedanke, die Scene 
könne zur Kunde des Bublitums fommen ihm furchtbar war, und doch 
hatte er Grund e8 zu fürchten. Aurelie war zugegen, ihr Charakter mußte 
ihm feit Geftern etwas zweideutig erfcheinen, und ſelbſt Herr Gerfimayer 
konnte, von Eitelkeit geplagt, plaudern. Er verwünfchte, während er feinen 
Kaffee Ihlürfte, bie ganze Komddiantenbanbe, wie er fie heute in feinem 
Unmutbe zu nennen beliebte, und, um feine ſtille Wuth doch an Iemandem 
auszulaflen, ließ ‚er feine Frau rufen und machte ihr Die bitterften Vor⸗ 
würfe, daß fe bie Töchter nicht befjer erziehe und ſolche Sachen, wie bie 
von geliern Abend, unter ihren Augen geliehen lönnten. 


ber heute. fand er Frau Anna nicht jo ‚geduldig, wie gewöhnlich. 
Ich babe nur no Eine Tochter erzogen, entgegnete fie, zwar immer. noch 
ſubmiß, doch auf beſtimmtere Weife, als jonft, ih meine Thella, — Clotilde 
it. Dein Wertl — Daß Schaufpieler und Schaufpielerinnen den ganzen 
Tag bier aus- und eingehen, ift Dein Wille; ber meinige wahrlich nicht; 
und wenn die Töchter nicht bald verheirathet werben, jo ftehe ich für nichts! 
Dem braven Rath Müller, den alle Welt, auch der Fürſt ehrt, dem ſchlugft 
Du Deine ältefte Tochter ab, blos weiler fein Übeliger war, und Sram 
und Verzweiflung bringen oft das tugendhaftefte Mädchen zu unüberlegtem 
Handeln, wie bie Ueberbilbete, in Phantaſien ſchon vor ihrem Falle Unter- 
gegangene, zu Thorheiten, bie nicht mehr gut zu machen find. 
. Don Tprichft ja heute in einem Tone mit mir? — fuhr ber Com⸗ 
merzienrath auf. nn 
Lieber Benedict! erwiberte Die Mutter mit ungeheuchelter Herzlichkeit, 
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es gift Das Wohl unſerer Töchter, und das fanftefte Thier duldet nichts, 
wenn es feinen Jungen gilt. Gieb Thekla dem Rathe, und dem erften 
braven Manne, ber ha ndet, Ciotilde, wir erleben fonft noch Ung ı 
Sei nicht böfe auf mi, Benediet, bat fie nach eiwer Panfe, fieh’ mich 
nicht jo unmutbig an, ich meine e8 gut mit Dir und ben Kindern — Der 
Commerzienrath reichte ihr die Hand, drückte fie, ſeit lauger Zeit zum 
erften Mole, herzlich, und winkte ihr dann, fich zu entfernen. 

Der Dann war zerknirſcht; es war ihm, als ſei er von: feiner Höhe 
feit geftern Abend herabgeſchleudert, das Härtefte aber war ihm Clotildens 
Borwurf wegen ber Novelle. — Alſo er felbft hatte durch feine Oeilten 
der eigenen Tochter Die Yrivolität eingeimpft, daß In fih bemühte, ihm 
Stoff zu Boccaz'ſchen Novellen zu geben: bies hatte jein Gemüth er- 
ſchüttert, die Furcht wor der Deffentlichteit feine Eitelkeit, feinen Stolz 
unangenehm berührt. Den Kopf geübt, Io er, dem ber Kummer ein 
fo feltener Gaſt war, in tiefen, traurigen Gedanken ba, als bie Thür 
plöglic aufgerifien wurde und der Director mit dem Ausrufe: Herr 
Commerzienrath, welches Ungiäd muß ich ihnen verkünden! eintrat. 

Welches Unglück? fuhr der Eommerzienrath auf. ' 

Er ift fort, fort Aber alle Berge! 

Wer, wer? fragte ber Geängfligte. 

Mein Gott! der Tenor ift über alle Berge Herr Eommerzienrath, und 
hat fie mitgenommen — on 

Sie, meine Tochter, meine Clotilbe ? 

Bewahre! Mein Kind, meine ſchöngeſchriebene Partitur bes Ge- 
heimniffes ⸗ 

Ejel! entfuhr Herren Benebict. u 

Er ift fein Ejel, erift ein kluger, pfiffiger Burſche! ſuhr der Director 
fort. Läuft im Contraete fort, nimmt mir bie Partitur mit, thut mir 
baburch einen unermeßlichen Schaben, läßt mir 'aber unter Convert Dies 
Dillet, ala eine Anweifung auf Ihre Eafle, zurüd. Er überreichte ihm 
das Billet, ber Commerzienrath erbrach e& und las vor fich: 

Werther, verehrter Herr! | nu 

Heute in aller Frübe ließ mich gern Aurelie zu fich lommen und 
überreichte mir 200 Gulden von Ew. Wohlgeboren, jedoch unter ber 
Bedingung, daß ich fogleich Die Stadt verlaflen unb den Borfall von 
Geftern verſchweigen ſolle. Da mein Engagement noch für biefen Monat 

ilt und mein armer Director durch meme Entfernung großen Schaden 
Baben wird, jo babe ich den Borfchlag Aureliens, jedoch nur unter Der 
Bebingung angenommen, baß Em. Wohlgeboren meinen Prinzipaf reich 
lid) belohnen werben, damit ich ſobald er bie Stabt verläßt, mich ihm 
wieder anfchließen fann. Ew. Wohlgeboren Großmuth vertrauend bin ich 
abgereif’t, und werbe gewiß fchweigen, ſobald ich meinen wärbigen Director 
befriehigt weiß. 
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Der Eommerzienratb murmelte ein nnverflänbliches: elendes, be- 
trügeriſches Bolt, und zerfnitterte in ber Heftigleit dent Brief. 

Steht etwas Unangenehmes darin? bob, ihn zu tröften, der Direetor _ 
an; das bleibt im menthlicen Leben nicht aus. — Auch mich verfolgt es, 
und ih muß Sie, wertber Herr Commerzienrath um Ihren Rath bitten — 

Was kümmern mich die Unannehinlichleiten, die Sie treffen? fuhr 
ihn Herr Benebict im feiner Ahlen Laune an. 

Doch, doch! ſagte Ber Director lächelnd, denn all mein Unglüd kommt 
von Ihnen — . 

Bon mir? 

3a, wertber Herr Commerzienrath! Hören fie nur — Heute follte, 
nebft dem zerbrochenen Krug, das Geheimniß gegeben werben , worin bit 
Sarberobiere Furore gemacht haben würde. Da läuft mir der Tenor mit 
ber Bartitur davon. eile in der Angft meines Herzens zur Dame, die 
Das Mutterfach hat, und finde fie im Bette, Fliederthee vor demſelben und 
beibe vor Hitze dampfend. Ach, befter Herr Director, ſtöhnt file mir anf 
meinen Antrag, heute zu fptelen, entgegen, fehen Sie nur, it welchem 
Buftande ich mich jetzt befinde! — Geftern Abend bei einem Souper, das 
nur mir ganz allein dev Herr Commerzienrath auf feiner Billa gab, babe 
ich mir einen tüchtigen Katarrh geholt; erſt das Echaufement, und dann 
das ftärmifche Wetter — ' 

Run, das fehlte noch! brummte der Commerzienrath ‚ber Divettor 
fuhr fort: was foll ih nun anfangen , was ſoll ich. bente Abend für ein 
Stüd geben? Helfen, ratben Sie! — Soll ich die Bube fließen? — 
was wäre das für ein Scandal! — Ic bin zu bem erften Liebhaber gelku- 
[em aber Hamlet zärnt, er iſt neulich nicht genug applanbirt, Deshalb war 
hm anch heute jebes Stile, was ich ihm vorſchlug, nicht recht, in allen 
war er nicht allein die glänzende Sonne; und der Sutriguant lachte höh⸗ 
niſch bei meiner Verlegenheit 

Was geht mich das an? fuhr endlich Der Commerzienrath auf. Geben 
Sie, was Sie wollen, was hab’ id mit Ihnen zu thun, was ſchiert mich 
Ihr Hamlet und und ihr Intriguant? 

Sie hätten wohl Recht, werther Herr , unterbrach ihn ber geängftigte 
Director, wenn nur nicht alles Unglüd durch Sie iiber mich hereingeſtürzt 
eis Gerſtmayer entfernte ſich wegen einer Meinen Avanture auf Ihr 
Gebet — 

Anf mein Geheiß? fragteder Erzlirnte. ' . . 

Ya fo! Sie wünfchen wohl, daß wir das öffentliche Geheimniß fpielen 
ſollen? fuhr der Director fort. Nun wie Sie befehlen! Was mir anver- 
traut wurde, bleibt feft in mir verſchloſſen. Die alte Dame aber, die [don 
lange dergleichen nicht mehr gewohnt, erfältete fich bei dev Abenbpartie, 
unb fo ſehen Sie, mein verehrter Mäcen, Ste tragen allein bie Schub OR 7, 
meines Unglüdes. | ee vn L 
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Herr Benebict flanb auf ‚ öffnete fein Schreibpult, holte zwei Rollen, 
jede von 100 Gulden, heraus, und gab fie dem Director mit den etwas 
enafi geiprochenen Worten; Nehmen.Sie, geben fie heute und fortan was 
Sie wollen, nur beläftigen fte mich nicht ferger! Der Director nahm, 
empfabl ſich, Doch etwas Überrafcht, und als er eben bie Thüx zum Wege 
gehen öffnete, trat Donna Anrelia ein... - 

Nehmen Sie Plag! jagte nach kurzer Begrüßung ber Commerzien⸗ 
tath jehr kalt, dem in. dieſem Angenblide-die Dame ganz gelegen dam; 
denn in ihm war ber Borfatz Teil geworben, fih von dieſen Menſchen 
durchaus zurückzuziehen. .. 

Sind fie mit meinem Arrangement wegen Herrn: Gerſtmayer zufrie⸗ 
den? fragte Aurelia. re Br — ee, 

Bollfommen! erwiderte er, und ich erſuche Sie, hier Ihre glitige 
Aunslage ——— obgleich durch Die 400 Gulden, welche mir bie 
Thorheit koſtet, das Geheimniß ſchlecht bewahrt iſt. Doch, ich bin um einige 
Oulden ärmer, und um viele tauſend an Erfahrung reicher geworden; auch 
Sie haben mich bereichert, Fräulein, und ich bin Ihnen dafür dankbar. 

Daß konnen Sie auch fein! nahm Aurelia mit LKebhaftigleit dag 
Wort. Ich habe es gewiß gut gemeint, und auch noch jetzt, troß der un⸗ 
freundlichen Aufnahme , die mir wird. 

Berzeiben Sie, daß ich es geftern wagte, Sie zu einem Souper au 
meiner Billa einzuladen) nahm ber Commerzienrath das Wort. J 

laubte nit, daß Ihnen dieſes etwas Neues, Befremdendes fein könne; 

hen Sie nie das Vergnügen verfagt, würde ich e8 Ihnen nicht verdacht 
en — allein — 

: Bei bielen, mit Hohn geiprochenen Worten kämpfte Aureliens Ems 

pfindlichkeit mit ihrem natürlichen guten Herzen, ber verächtliche Blick 

bes Commerzienrathes aber ‚brachte fie auf, und die Empfiudlichkeit fiegte. 

Herr Commerzienrath | erwiderte fie freundlich und unbefangen, unjer 
Geſchlecht iſt ein launiſches, wetterwendiſches Ding. Was heute hoher 
Genuß iſt, das ekelt uns morgen an: Der Wein, der ung geſtern aus 
hölzernem Becher munbete, ſchmeckt uns heute aus golbenem widerlich. 

„5 cjonbere , wenn Ihnen nicht mit dem Wein auch ber Becher verehrt 
wir 

Gewiß! — Gold dat bei uns eine magnetifhe, aber feine electrijche 
Kraft; es zieht ung an, durchzuckt uns aber nicht. Den rofenumfränzten, 
von der Jugend uns gebotenen Becher leeren wir mit Wonne, ‚aus dem 
goldenen, vom Alter uns gereichten, nippen wir, vielleicht des Becher 
wegen, nur mit Wiberwillen. Deshalb, werther Herr Commerzienrath, 
nehmen Sie von mir für Ihren Shawl, Ihren Sammtpelz, für die mir 
anonym überſchickten 100 Ducaten und dieſen niedlichen Ring, ben ich jo 


lange zu Ihrem Andenken tragen werbe, als mich bie Noth nicht treibt, 


ihn zu verlaufen , nehmen Sie die gute Lehre von mir an: ein alter, per« 
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liebter — erlauben Sie, bie Sache beim rechten Naman zu neunen — ein 
alter, herliebter Geck tann fich wohl Täufchung:aber nie Neigung erfanfen! 
Liebe ift nur ber Blüthenkranz ber Jugend, fie ift ein Kind des Gimmels 
and läßt fih nicht mit Gold auftvägen; und glauben Sie ja nidht,. weil 
Sie als Dichter. und Schriftfteller mancheg leicht erreghare Gemüth bewegt, 
Sie hätten das Herz ergriffen! Iſt die Täuſchung vorüber, und Das alte, 
eine, zuſainmengeſchrumpfte, Männlein ſteht dem Herzen gegenüber, ſo 
kriecht es, wie die Schnece, in ihr Haus und wird zum Koi me fangere. 
— Leben Sie wohl! 

Sie verhengie ſich und entſchlüpfte. 

Zerknirſcht blickte. ihr der —— —— nach. Da ging ſte nun hin 
in ſeinem blauſammtnen, mit Zobel ausge chlagenen a ben. ſchönen De- 
mant am Finger, und ließ ihm für Dies Alles, ſtatt Hoffnungen,- eine weile 
Lehre zurüd, die er, bei etwas weniger Eitelkeit, fich jelbft hätte gehen: und 
alle die fchönen Bräfe te und Schmeichelwotte.. ef aren können. Da ging 
fie. bin! — und ſtatt ihrer ließ fich — als ob der’ Kelch der Leiden fich Heute 
über den Armen ausſchütten jollte — der Bürgermeifter anmelden. - -- 

Er mußte ihn annehmen, und der alte, ehrwürdige Mann trat ein: 

Ich habe einen für mic ſehr ſchwercu Gang unternommen, Herr 
Comunerzienvath sbob er a 
glaube es, auch einen jeltenen! fiel ihm dieſer in die Rebe, 
Ich komme in einer Angelegenheit, Die Sie vielleicht ahnen können, und 


in der ich mich nur auf Bitten meines Sohnes noch eiumal an Sie wende — 


Ic verſtehe, ich werfiehel unterbrach ihn ber Commerzienrath, etwas 
unruhig auf dem Stuhle bin und ber rückend. 

Seit ich das letzte Mal bei ihnen war, fuhr ber Bürgermeifter, fort 
haben fich manche Berhältniffe geänbert. Mein Sohn hat inbeffen —* 


die Gnade feines Fürſten eine ehrenvolle Anſtellung in der Reſidenz be⸗ 


kommen, hat einen bedeutenden Gehalt, tann feine Fran ernähren, und 

ift num — gewiß ein wichtiges Object in "Ihren Augen — ift jet boffäbig. 

u uch genen ich, verzeihen Sie, baß ich die Bahryei offen fage, baß fett 
orfall von geftern Abend 

Dat wiffen Sie von geftern Abend? fuhr Herr Beuediet ſich ver⸗ 


gefſen Biel, er viel! fuhr der alte Eonfut ruhi ‚fort, dei Schauſpieler 
Gerſimaher, der mich heute früh um einen Paß bat, gab mir auf.meine 
Borftellung,, daß ich Dieb, ohne mit feinem Director ge eſprochen zu haben, 
nicht thun könnte, die ſonderbare Antwort, daß ich nur meinen Sohn 
darüber fragen möchte; ich that es, und erfuhr die. Gelqiichie mit dem 
Kleiderſchrank — | 

Wie konnte Ihr Herr Sohn Sie wiflen? - 

Auf jehr. natürliche Weiſe, denn ex ſtack ſelbſt Darin und konnte mit⸗ 
hin Alles hören und ſehen. 
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Ihr Herr Sohn ſtack — 2. 

In dem Kleiberſchrank! Ihrer Fräulein Tochter in Gegenwart ber 
Mutter Lebewohl zu jagen, kam er hierher. Fräulein Clotilde das Hans 
leer glaubend, ftörte bie Gluccuͤchen, und mein Sohn mußte peatwungen 
in den Schrank flüchten wo er bald Gefellichaft bekam. Sich in bie Ecke 
drückend, wurbe er bei ber unglücklichen Kathaſtrophe von Ihnen nicht 
bemerft, und num Sehen fie wohl ſelbſt, das nad) folder Begebenbeit ein 
sechtlicher Mann das Mädchen feines Herzens, das er compromittirt hat, 
nicht mehr verlafien fan. Deshalb entichloß ih mih — 

Ich danke Ihnen! fiel ihm der Commerzienrath in's Wort. 

Ei, bier ift nicht von Dank, bier iſt von dem Glücke unferer Kinder 
bie Rebel fagte der alte Bürgermeifter, etwas unwirſch. UWeberlegen Ste 
es a; meine Hand ift immer bereit, die Ihrige in Freundſchaft gu 
empfangen. 

Ohne ein Wort weiter zu ſagen, reichte der Commerzienrath dem glück⸗ 
Uichen Vater bie Hand. Gebe Gott feinen Segen, ſprach er, fie ſchüttelnd, 

meinen Segen haben fiel 

Noch am nemlihen Tage war Thekla's Berlobung. Keine Soirse, 
feine Borlefung, Teine Bilder, Teine mimiſche Darftellung verberrlichten 
das ftille Familienfeſt, und vielleicht zum erften Dale fühlte fich dennoch 
ber Commerzienrath in bem Kreiſe Der Seinen glücklich, in welddem, außer 
Clotilden, Alle freudig und ſelig geftimmt waren. Sie aber Hand im ein⸗ 
famen Eabinet ſehnſuchtsvoll am Fenſter, ſchaute in bie ſternenhelle Win⸗ 
ternacht hinein, und wußte nicht einmal, nach welcher Himmelsgegend fie 
ihre Seufzer ſchicken jollte, denn ihr war e8 unbelannt, nach welcher Der 
Geliebte ſich hingewendet hatte. Da brachen enbfich ihre Gefühle ſich 
poetiſch Die Bahr, und wie Amynt um Lalagen, feufzte fle tief auf: 

iehet fort! i 
u —* ———— —8 inte: 
Dort. floh ex Hin: Komm’, Luft, mich auzuwehen. 
Dru Tommi vielleicht von ihm! 

3, das reimt ſich ja nicht! fagte fie Ärgerlich vor ſich hin und warf 
das geöffnete Henfter zu. 

So wenig wie bein Sopran zum Tenor! unterbrach fie noch Ärger- 
Ither der Bater. Komme in ben Saal und laß bie Thorheit! 

Sie gehorchte und kam nun in den Saal, ließ aber bie Thorheiten 
sieht ganz, und noch gleicht fie einer der thörigten Jungfrauen, deren 
Hoffnungslämpchen noch micht verloſchen ß 

Der Schaufpielbirector verließ mit feiner Geſellſchaft bald darauf ſehr 
zufrieden die Stabt, und als er mit Aurelien vor dem palaſtähnlichen 
ganle bes Commerzienratbes. worbeifuhr, fagte er ſchmunzelnd zu ihr: 

d, ſolch fetten Hahn, wie ba eben, finden wir nicht überall zu zupfen. 


Johanna Zaril. 
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Bor der fteundlichen Herberge, zum Elephanten, auf ber großen. 
Wieſe vor Binde im Hennegens; ah man en buntes Gemifch von Keitern. 
Unter ber breitaftigen.fchattigen Linde zur Rechten ſaß bie Zierde der nie- 
derläudiſchen Ritter, alle in hellblauen Sammet gelleibet.. Man fah an, 
ihrem lauten Jubel und an dem feftlihen Schmucke, ber fie umgab, Ne 
eine bedeutende Beranfaffung fie bier verſammelt habe. Sie waren fröhli 
und munter, bie filbernen Pokale gingen fleißig in der Runde, und mehr 
als einmal wurde unter Pauken⸗ und Trompeienſchall ein freubiges Lebe- 
Pi ihrem alfgeliebten Fuͤrſten, Kaifer Karl dem Flinften, mit freudigem 

erzen gebracht. ' . . . 3. 

Unter einer andern, biefer gegenüberſtehenden Linde, jaßen mit ſtei⸗ 

fem Ernſte acht Ritter in verſchiedenen Farben, jedoch alle reich und 

rachtvoll gekleidet. Es waren Spanier, die fi zum Smpfonge‘ ihre 
Ser bier verfammelt hatten, Granden aus den erfter Familien Diefer 
ebelften Perle in ber Krone Karls des Fünften. Obgleich einem Herrn 
huldigend, bielten fie fich doch von! den Nieverländern entfernt, die ſich 
eben jo wenig um ſie zu kümmern ſchienen. Selbft die ſpaniſchen Diener 
auf dem grünen Plate führten ihre andaluſiſchen Hoffe von den frießifchen 
Streithengften . entfernt. Ernft war die Unterhaltiing ber Ritter, nur 
ſparfam Yeerten fie den Becher; und bie finftern Blide, mit welchem fie auf 
ben lauten Jubel der Niederländer jchanten, brüdten mehr Unmuth als 
Wohlgefallen aus. Sie glaubten ein Recht zu ‘haben allen Fremden zır 
zärnen, ba ihr Herr nun fchon feit mehreren Jahren von Spanien, biejent 
irdiſchen Paradieſe entfernt in dem üppigen Italien, in dem üben Deutih- 
land und nun in dieſen kaufmänniſchen Niederlanden fich aufhielt. 

Jetzt prengte vor den Thoren ber Stabt ein junger Ritter mit einem 
Kiirtenben Sefoige heran. Dort kommt er? riefen'mehrere Nieberlänber; 
ihre Becher wurben ſchnell gefüllt, und als ber. Ritter genaht, erfchallte 
aus Aller Munde ein freudiges: Willkommen, Graf Egmont! willfommen 
tapferer Anführer der blauen Bandel . 

Egmont Iprang vom he dankte feinen Freunden für den berzlihen 

Empfang; und nachdem er fte in ber Runde begrüßt und einen Becher 
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mit ihnen geleert hatte, trat er zu ben Spaniern, neigte fih höflichſt und 
fagte mit ritterlichem Anftande: Ihr Herren von Spanien] feid auf vater- 
ländiſchen Boden uns willlommen! Iſt e8 Euch genehm, fo theilt unfern 
Subel. Ein Däßgen ächter Reres, beffen enter 34 wohl bekannt iſt, wird 
auf das Wohl unſers gnädigen Herrn geleert, und ich hoffe, Ihr ſtimmt gern 
in unſere Freude ein und verſchmäht den Pokal und ein Plätzchen an der 
Niederländer Seite nicht, die neben Euch ſo manchen Kampf für Kaiſer 
Karl gefochten haben! 

dler Graf von Egmont! erwiderte der Groß⸗Comthur von Alcan⸗ 
tara, Don Gomez de Figeroa: Ich und meine Freunde erwarten hier ruhig 
die Ankunft unſers Herrn. Wir lieben nicht den Becher, noch weniger 
den berauſchenden Genuß des Weins, deshalb können wir auch unſern 
Ueberfluß nach den Ländern ſenden, bie Bott nicht fo reich mit feinen 
Gaben gefegnet als Spanien! 

Tauſch um Tauſch! fagte Egmont halb im Scherz: Wir ſchlürfen, 
was Euch Gott gab, Ihr ſchmücket Euch mit dem, was wir unferm Fleiße 
verbanlen; denn trefflich fteht Euch der Kragen vom Brüffeler Kanten, 
Herr Comthur! und der ſchwarze Sammet Eures Mantels mag wohl aus 
den Händen eines thätigen Brig er Webers jenfeit ber Ppren en gewan«- 
bert jein. Darum theilt mit ung Eure. Gottes Gabe, trinkt in unferer Ge⸗ 
ſellſchaft von Eurem Weine, Heidet Euch in unfern Sammet, und vereinigt 
Eu mit uns; das Feſt zu verberrlichen, Das die hochgebietende Königliche 
ga Maria von Ungarn, ihrem Herrn und Bruder auf dem Schloſſe zu 

inche bereitet bat! 

Wir find deshalb Hier! erwiberte der Comthur; Ich hoffe, Don 
Bhilinp, den Erben des Thron’s an unjerer Spike, werben bie Granden 
und Ritter ſpaniſcher Nation jedes Feſt zu verherrlichen wiſſen 

Und wir, erwiberte Egmont mit einer höflichen Serbeugung: wir 
werben bem Sohne unfers Herrn und Euch als Gäſte ſelbſt im Kampf- 
ſpiele würbig zu begegnen wiffen! Der Groß-Comthur ſchien den Siun 
biefer Rebe nicht zu verftehen, und obne aus feinem Wleichmuthe Ri 
kommen, ſagte er ablenkend: Edler Graf, Habt Dank für Cure freund- 
liche Einladung! Dürfen wir unferm Herrn mit bepedtem Haupte nah, 
müffen wir au forgen mit unbeichwertem Haupte vor ihn zu treten. 
Deshalb laßt ung hier, fern von Eurem Triulgelage! 
Wie's Euch beliebt, Ihr Herrn! unterbrach Egmont den Eomthur: 
Tretet Ihr mit bedecktem Haupte vor Euern Herrn, erheben wir e8 un⸗ 
bebedt, aber frei vor ihn, uud bie Dünfte Eures Zeres, fleigen fie and) 
bis zu unferm Hirn, umnebeln doch nicht Die Herzen, bie in ber Bruft ber 
freien Niederländer freudig jür ben Kaifer ſchlagen! Er neigte ſich und 
ging zu ben Seinen zurück, Die, um zu vernehmen was er mit dem wort⸗ 

gen Comthur verhandelt habe, um ihn brängten. 

Doch che Egmont den Seinen dies mittheilen konnte, feflelte ein 
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reizender Anblid bie Augen ber jungen nieberländifchen Ritter, und ver- 
gefjen war der Groß⸗Comthur von Alcantara und feine Spanier. 

Unter Schalmeien- und Pfeifenflang zogen feftlich geſchmückt die Jung⸗ 
frauen paarweife aus dem Stäbtchen, ihren Herrn, den Kaifer, zu em- 
pfangen. Keine edlen Fräulein waren unter ihnen, es waren nur Töchter 
fleißiger Bürger, frifch wie die Frühlingsblumen, rofig, wie die Kinder 
des Maies. 

Lamoral! raumte ber Herr von Noircarmes Egmont in's Obr: fiehft 
nie — an ber Spitze des Zuges? flieh! flieh! Ungetreuer, da es 
noch Zeit iſt. 

Schweig! unterbrach ihn Egmont: und trübe mir den heutigen Tag 
nicht. Der Liebe habe ich die Liebe opfern müſſen, und feit meinem Inge 
nad Deutſchland hat fi) manches geändert ! 

Das weiß Gott! jagte Noircarmes: Aber die Dirne dauert mich! 

Auch mich! erwiderte Egmont feufzend. 

Der Zug war während deffen näher gelommen und bielt auf ber 
Wieſe an. Die Bürger, die ihm in ihrem Feſtſchmucke gefolgt waren, 
ſchlugen ſchnell ein großes türkiſches Zelt auf, Das ein wadrer Hauptmann 
aus Binche vor Tunis erbeutet, und feiner tbeuren Baterftadt zum An- 
denken verehrt hatte. — Schnell war dies geſchehen, ſchnell war es von 
ben Zungfrauen mit Blumengewinden gedmätt, Tiſche, Bänke mit 
Genter Teppichen belegt, darin aufgeſtellt und in künſtlich gefohtenen 
Körbchen prangte das ſchönſte Obft gar zierlich auf der langen Tafel. 

Der ehrwürbige Lavil, der Oberältefte der Weber, nahte ficy jetzt 
den niederländiſchen Rittern und lud fie ein, unter ihrem Zelte zu ver- 
weilen, bis die Ankunft des Kaifers fie alle zu den feierlichen Zuge ab- 
rufe. Die jungen Ritter ſäumten nicht der Einladung zu folgen. 

Mit mitleidvvollem Lächeln ſahen die Spanier die in Sammet ge- 
Ichmüdten Niederländer zu den Bürgerbirnen ziehen, und Lavils freund- 
lihe Einladung, an ihrer Freude Theil zu nehmen, warb mit Taltem 
Stolze ausgefhlagen. Als Diefer num zu dem prägtigen Gezelt zurüd-" 
Zehrte, war man bort Schon in thätiger Bewegung. Die jungen Ritter 
kof'ten züchtig mit den friſchen Dirnen, bie alten tranten aus vergolbeten 
Pokalen ächten rheiniſchen Wein auf das Wohl ber fleifigen Stadt, bie 
Jungfrauen waren geſchäftig ihre Früchte zur preilen und das feine Bad- 
werd zu loben. Nur fein eigenes Kind, Feine geliebte Johanna, fand er 
ſchweigend und in fich gelehrt am Eingange des Zeltes ſtehen, fie ſchien 
an nichts Theil zu nehmen, — beweglos biidte fie vor fidh nieder 

Sohannal fagte der Vater. Die Jungfrau ſchrak auf. Auch heute 
verläßt Did Dein Trübfinn nicht, heute an biefem Ehrentage, wo Du 
an der Spitze Deiner Gefpielen unjern gnädigen Herrn empfangen jolft? 
Ermanne Dich! fieh, dort fteht ber edle Graf Egment, der Anführer ber 
blauen Ritterfhaar, nimm ein Körbchen mit Früchten, fuhr er fort und 

A. v. Tromlig ſaͤmmti. Werte, XV. 3 
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blickte fie ſcharf beobachtend au: biete ſie ihm mit Freundlichleit au. Geh, 
dort ſteht Dein blaues, mit Gold durchwirktes Körbchen! — Warum 
zitterfi Dur, mein Kind? — was fol au dem heutigen bie Thräne 
in Deinem Auge? — wilft Du Deinen alten Vater fo betrüben ? 

Da neigte ſich die Jungfrau, preßte des Vaters Hand an ihre Rippen, 
preßte fie auf ihr feuchtes Auge, und wies fo die Thränen zurüd, bie 
beroorzubrechen drohten, nahm dann das Körbchen vom Tiſch und ſchritt 
auf Egmont zu. Edler Herr? begann ge mit bebender Stimme und 
ſchlug das große Auge nad Egmont auf: Verſchmähet meine Früchte nicht! 
Nehmt dieſe Pfirfiche. Als Ihr nach Deutichland zoget, blühte der Baum, 
ber fietrug, gar ſchön in meines Vaters Garten; als Ihr wieberfehrtet, 
prangte ftatt der Blüthe die Frucht, und heute früh, ba ich wor den Baum 
trat und finnend die Hand ausftredte, fank fie vom Zweige in meine 
Hand. Nehmt fiel fie iſt Überreif, — die Blüthe längſt verwelkt. Nehmt 
fie, Herr Graf: 

Sohannal ſagte Egmont tief bewegt mit leilem bittendem Tone. 

Gnädiger Herr! erwiberte bie Jung au erröthend: Es feimte manche 
Knoſpe, ohne fi zu entfalten, es ſank ſo manche Blüthe herab und ward 
nicht zur Frucht; es ſank manche Hoffnung vom Stamme bes Lebens und 
ihre Frucht brach des Schickſals rauhe Band, jo [honunglos wie das 
verwundete Herz! Sie neigte ſich züchtig. Egmont nahm die Frucht, und 
als fie ging und er die würzige Neltarine mit ihrem purpurrothen Fleiſche 
an feine Lippen drückte, und ihr jüßer Saft ihn labte, war e8 ihm, ale 
fei e8 Johannens Purpurmund, deu er wohl zuweilen, wie dieſe füße 
Frucht, mit feinen Lippen berührt hatte. Bon biefer Erinnerung nach 
den Mädchen gezogen, wollte er, von dem Augenblid überraſcht, ihr 
folgen, da Iprengte ein Trabant des Grafen von Taris in feiner zitro- 
nengelben Livrée heran, ftieß in fein fehmetterndes Horn, und als ob 
biefe Töne wie Oberon's Horn Zauberfraft befäßen , eilte Alles in buntem 
Gemiſch durd einander. Die Diener Rürzten mit ben ſchön geſchmückten 
Nofien herbei. Die Ritter ihneß entgegen eilend, vaefen ben Jungfrauen 
ein trautes: Abel zu, die fich ſelbſt paarweiſe ſtellend, manches an ihrem 
—* zu ordnen hatten; nur die Spanier leerten ruhig ihre Becher, er⸗ 

oben fich dann mit feifem Ernſt und erwarteten gelaffen Das Heer von 
Dienern, das mit den Roſſen nur jaumfelig nabte. 

„Endlich war der Zug georduet, und als man aus ber ferne ben 
Katjer und jein Gefolge kommen ſah, ſetzte man fich in Bewegung. Egmont 
jprengte mit feiner blauen Schaar voran, ihm folgte ber Groß⸗Comthur 
und Fine Spanier, dicht hinter ihuen die Jungfrauen mit ihren Blumen« 
gewinden, benn nur langfam zogen die Spanier deu voraneilenben nieber- 
ländiſchen Rittern nach, zulegt die achtbaren fleißigen Bürger ber Stadt, 
deren Gloden hell durch die Lüfte tönten, Alt und Jung zu verfünben: 
ihr Herr, ber Kaiſer, nahe. 
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Seid mir willlommen im Hennegau, Graf Egmont! rief der Kaifer 
huldreich diefem entgegen. Diejer, mein Sohn, ſagte er, ſich zu Don 
Philipp wendend: ift Der treuefte meiner Diener, jo wenig Jahre er auch 
zählt, fo find dieſe wenigen doch ſchon mit Lorbeeren geſchmückt, mit Tha⸗ 
ten bezeichnet; ich empfehle ihn Deiner Hulb! 

Egmont, der mit den Rittern von den Roffen gefprungen, ſich dem 
Kaiſer nahte, küßte Die bargereichte Hand, und nahte fi dann bem Erben 
des Thrones. 

Ihr ſeid Lamoral Graf von Egmont? fragte dieſer. — 

Der bin ich, gnädiger Herr! erwiderte der Graf. 

Ich babe viel und mancherlei von Euch gehört, jeid dem Sohn 
Eures Heren willlommen! — 

Groß⸗Comthur war unterbeß genaht. 

Ha! Meifter von Alcantaral rief Kaifer Karl: Ihr fein gewiß mit 
Euren Begleitern hier, nich nach Madrid abzuholen. Diesmal, verſprech' 
ih Euch, ſollt' Ihr mir das Geleite geben ; ſeid mir willlommen, auch auf 
niederländischen Boden! — Bebedt Eu, Graf Egmont, auch Ihr andern 
Herrn aus meinen Mieberlanden ! 

Jetzt war der Zug ber Jungfrauen dem Kaiſer genaht, — Johanna 
Lavil überreichte ihm auf ſchön geftidtem Kiffen einen Lorbeerkranz, und 
als fie ihre zierliche Hebe nicht ohne Bangen beendet und der Kailer ihr 
freundlich gedankt hatte, fagte er, fi zu Egmont wendenb: Kennt Ihr 
die Jungfrau? Graf Egmont! 

Sie ift die Tochter des Oberälteften Lavil, Mafeftät! erwiderte ber 
Graf errötbend. 

Lavil? Lavil? rief der Kaiſer: Iſt mir Doch, als fei mir der Name 
aus der Genter Unruhe bekannt. Erinnert Ihr Euch nit, Don Mau⸗ 
riquez? fuhr er fort, fch zu dem Oberhofmeifter, Grafen von Lana wen⸗ 
dend: mir ift, als hätt’ ich biefen Namen damals gehört! — 

Wohl Tann ich Eurer Majeftät einen Weber diejes Namens in die 
Erinnerung zurüdführen! erwiberte Don Mauriquez: den Eure Gnade 
aus tiefſtem are befreite, wohin bie rebelliichen Genter ihn wegen 
ber Anhänglichleit an jenen Herrn geworfen hatten! 

Und konnt' ich diefen Mann jo lange vergefien? rief Kaifer Karl: 
Ich werbe feiner, ich werde Eurer in Gunaden gedenken! Eurer bejondern 
Huth, Graf Egmont, fuhr er fort: ifbergeb’ ich die Jungfrau, forgt bei 
dem Feſte für fie, daß fie an Allem Theil nehmen und Alles Ichanen kann; 
doch nur ſoviel, verfteht fih, als Euch Sabine von ber Pfalz erlauben 
wird, Die Ihr bier erwarten Könnt! Er neigte fich freundlich gegen die Jung⸗ 
frauen, grüßte bulbreich die Bürger, wintte ven Groß⸗Comthur und 
ben Spaniern, ibm zu Ioigen, und fagte im Wegreiten zu bem Grafen 
Egmont: Ener Herz wird Euch wohl den Königinnen und ihrer Beglei⸗ 
tung entgegen führen. Gehabt Euch wohl und begleitet bie Töniglichen 
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— bei ihrem Einzuge. Unter dem Jubelrufe der Menge zog er dem 
e zu. 


Egmont und die niederländiſchen Ritter verherrlichten, den Befehlen 
ihres Herrn gemäß, den feierlichen Einzug des Kaiſers nicht. Auch die 
Jungfrauen waren zurück geblieben, um die Königin Maria von Ungarn 
und Eleonore von Frankreich zu erwarten, in deren Gefolge Sabine von 
der Pfalz ſich befand. Sie war es, um derenwillen die beſorgte Mutter 
Egmonts ihren Sohn vermocht hatte nach Deutſchlaud gen Zweibrücken 
zu ziehen, dort um dieſe Prinzeſſin zu werben, bie, ein treues Bild ächt 
deutſcher Jungfräulichkeit, durch ihr ſtilles einfaches Weſen Aller Herzen 
bezauberte. Ungern nur verließ Egmont das Schloß ſeiner Väter, denn 
unfern deſſelben in Binche, dem unbedeutenden Städtchen, lebte Johanna 
Lavil, dieſe Roſe in dem Kranze niederländiſcher Jungfrauen. 

Der Zufall hatte ſie ihn kennen gelehrt. Der berühmte Meiſter Rubens 
hatte bei einer Reiſe durch dieſes Städtchen die Kirche beſucht, um das 
Altargemälde, die Kreuzabnahme des Heilandes vorſtellend, zu betrachten. 
Dort ah er an einem einfachen Monument eine Jungfrau Tnieen, beten 
volles gelbes Haar in Üppiger Fülle über ein grünes Gewand herab rollte; 
ihr Auge war thränenfeudt, ihre Stellung maleriſch ſchön. Da ergriff 
den Meifter bei ihrem Anblicke der hohe ©eift der Kunft, er nahm dei 
Griffel, und ohne daß die Jungfrau, die in ftiller Andacht verſunken an 
ber Mutter Grabe Enieete, e8 bemerkte, zeichnete er ihre frommen Züge; 
und wer kennt nicht auf dem herrlichen Gemälde ber Kreuzabnahme m ber 
Kathedrale zu Antwerpen bie bolbe Geftalt im grünen Gewande, mit 
dem langen blonden Haar, das über die Wundmale des Heiland wallt. 
Seder, der dies Kunſtwerk anftaunte, war von ber Schönheit Diefer herr⸗ 
lichen Geſtalt entzückt, und Meifter Rubens geftand jebem offen, daß es 
fein Bild feiner Bhantafte, daß das iginal in Binche zu finder fei. 

Egmont ſäumte keinen Augenblid, das holde Wefen aufzujuchen, 
deſſen Anblic einen Rubens begeiftert hatte. — Er ſah fie. — Doch nicht 
wie der Meifter von himmlifcher Begeifterung durchglüht, erblidte er in 
ihr nur das reizende, liebliche, Fromme Wefen, deſſen jungfräuliche Geſtalt, 
deſſen fanfter Himmelsblid ihn mit Liebe und Ehrfurcht zugleich erfüllten; 
er ſah fie und liebte die ehrbare, züchtige Jungfrau, ehrbar und züchtig. 
Denn lockte ihn auch der Burpur- Mund zum Kuffe, brüdte er auch, —* 
dem ſie des Jünglings Liebe verſtand, nachdem Herz um Herz ſie aus⸗ 

etauſcht, ſeine Lippen zuweilen glühend auf die ihrigen, wagte er auch im 
Kaufe der Leidenſchaft ſtürmiſch zu forbern; fo führte der bittenbe und 
ernfte Ton, mit dem fie: Egmont! ihm zurief, ben Jüngling ſchnell in bie 
Schranken zurüd, und rein und heilig, wie ber Wandel ber Jungfrau, war 
und blieb auch ihre Liebe. 
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Der ſorgſamen Mutter Egmonds blieb dies, wicht lange verborgen; 
ihonend ſprach fie mit ihrem Sohne über Dies Verhältniß, das für die Zus 
kunft in feiner Art freudebringend für ibn werben konnte. — Sie beklagte 
bes Sohnes Herz, das zum erftenmal einer thörigen Leidenſchaft fich hin- 

ab, ihr that das Mädchen leid, deren Herz voll Täuſchung, oder voll 
chuld, hrechen mußte. Sie faßte den Entſchluß, auch bei ihr als war- 
nende Freundin aufzutreten, und vielleicht. durch Johannen felbft auf ihren 
Sohn zu wirkten. Ach! die gute Matrone batte in, dem Sreislaufe ber 
Jahre Die Gewalt der Liebe vergeſſen, fie vielleicht nie gelannt. — Johanna 
tüßte ehrexbietig Die Hand der edeln Frau, verſprach, ſich gebulbig in das 
zu fügen, was. auch das Schichſal über ſie verhängen würde; doch fich los⸗ 
zjureißen von jeinem Herzen, ihn falt von dem ihrigen zurüd zu. weifen, 
das nermöge fie nicht. Inniger nody hing Johanna von jet an Ggmont, 
er war ihr num. ein theures Gt, das fie jeden. Augenblid zu verlieren 
fürchtete; inniger gab fie fich bin, und die Warnung, Die Bitten ihres alten 
Baters, ber. fein einziges Kind biejer thörigen Leidenschaft, wie er fie 
nannte, bingegeben ſah, vermochte nicht, fie ihrem Schidfale zu entziehen. 
— Den Abgrund ver fich ſehend, bob. fie muthig ben. Fuß ihn zu. über⸗ 
fohreiten, und graute ihr auch vor ber Tiefe bie fich vor ihr. aufthat, fühlte 
fig noch den Muth, eher unterzugeben, als Egmonts Liebe zu entjagen. 

So verihwanden Monden, unt. mit jevem Morgenrothe war ihrer 
Liebe eine neue Sonne aufgegangen ; nur nad) bem Often der Liebe ſihaute 
ihr Bi, dort flatterte, wenn Egmont erſchien, die Hoffnung in dem fal» 
bey. Lichte ber Dämmerung. ihr enigegen, und nur wenn ev ging, wenn in 
der Puxpurgluth der ſcheidenden Sonne jein Lebewohl fte mahnte, ſauk 
wit dem leiten Strahl auch Die Hoffnung in's Wellengrab. Dock famı er 
am Morgen wieder, fo kehrte fte mit ihm. zurück. 

Da führte einft: nie Mutter den Liebenben un den, hohen Saal jeiner 
Ahnen, Ritter und Frauen, Finder und Greiſe, welche die unaufhaltſame 
Sichel des Todes ſchon längſt abgemäht hatte, hingen dort im ernſten 
Bereine: Neben der großen Flügelthüre ſtand Hugo, Herr von Egmont, in 
der Rüftung gemalt, in, bex er bei Jeruſalems Enorberung. unter Balduins 
von Flandern Fahne einer der Erften, Die Mauern der heiligen Stabt er» 
flieg, an der andern Seite ſtand ber Ahnherr des. Stammes, Philipp Eg- 
mont bie große Streitagt in. ber. Hank, melde in ber Schlacht bei Merſe⸗ 
burg gegen bie Hunnen, mie das Schwert des Würgengels bie Feinde 
deutſchen Baterlandes danieder gemähet hatte. Beide ſchienen den Eingang 
zu bewachen. Ueber ber Flügelthür hing das Bild der Anna von Egmont, 
einer würdigen Aebtiffin der Karmeliterinnen von Balenciennes, fie ftredte 
ſegnend bie Hand aus, als ob fie Die Eintretenden einweihen wollte in den 
Bund ber haben edlen Berfammlung. — Freundlich blidte jo manche 
Ejtermutter ins, hochzeitlichem Gewande herab, und mande Jungfrau im 
bräutlichen Schmude jah mit Sehnſucht auf das Myrthenreiß, Das ihre 
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ehobene Hand um Kranze ſich winden wolle. — And manche Frifche 
SGupenbluoipe, zu früh vom Todesſturme geknickt, Imieete hier, faltete die 
Hände und fhien zum Himmel aufzuſchweben 

Shan um Di, mein Sohn! rief die Mutter, und ihr Auge grähke, 
ihre forgenfhweres Haupt hob ſich mit Stolz: Schau um Dich mein Sohn! 
Sieh die Edlen, Frauen und Jungfrauen, bie jeit Jahrhunderten heilig 
und rein das Geſchlecht der Egmont erhielten. Bon Deinem Ahn, den 
Heinrich ber Vogler auf dem Schlachtfelde zum Ritter ſchlug, 618 anf Dei- 
nem Bater, den Brinzen von Saure, iſt altabelig edel Blut in ben Adern 
Aller deren NE bie Du hier in ununterbrochener Reihe verfammelt 
fiehſt, feiner darf ſchamroth im Kreife umherichauen, und zu bem Haupte 
ber Frauen, die das Geſchlecht der Egmont fortgepflanzt, glänst herrlich 
unb ſchön das alte Wappen ihres ebein Geſchlechts! Und Du allein La⸗ 
moral, mein Sohn! Du mwollteft die Tochter eines gemeinen Webers in 
biefen Kreis einführen, den offenen Helm ſchließen, und ben Hermelin don 
dem Fürftenhnte hinwegreißen? — Sie ſchwiez und fah dem Jüngling 
ernft in das Auge, das jetzt mit Ichem Blicke zu ihr fich bob. 

Das will ich nicht, geliebte Mutter! and das wolle Gott nicht, daß ich 
fo ven Glanz meines Geſchlechts vergeilen konnte! Tief er aus. 

Und was willſt Du denn? — Den Stammbaum aller Ahnen ent- 
ehren, ift feines Ritters würdig. Die Unfchuld einer frommen Jungfrau 
morben , ihr Lebensglück untergraben, ihr Herz brechen, ift eines Mannes, 
ift eines Ritters noch unwürdiger. Wohin Du Dich wenbeft, trauern bie 

dien, bie mit glängenben Thaten Dir vorangingen ; wohin Du Di wen- 
deſt, zertrittft Du bie zarte Blüthe, bie fich vertrauenvol Dir erfhloß! — 
Ermanne Dich, zerreiß ein Band, da es noch Zeit ift. Zieh gen Zwei⸗ 
brüden und knüpfe dort ein Neues. — Noch ift vielleicht Die Wunde an 
heilen; — geh’ und fage dem Mädchen offen, aber ſchonend, daß Die Stunde 
der Trennung geichlagen habel — Geh’ der Mutter Segen begleite Did ! 

Egmont brüdte ehrfurchtsvoll ihre Hand an fein Herz und ging. — 

In ihrem Garten, am Thore von Mon fand er Johanna, fie ſtand 
vor einem blühenden Pflirfichbaume, bie Blüthen ſammelnd, melde ber 
Wind herabgeweht Hatte. 

Sehet, Lamoral! rief fie traurig dem Kommenden entgegen? wie viele 
Blüthen da unten liegen und wie wenig Früchte am Stamme find. A! 
der Blüthen find fo viele als ber Bünfäe, und der Früchte fo wenige als 
der Freuden im Leben! 

Egmont ſchloß fie ſtürmiſch in feine Arme, und heftiger als je — es 
war ja zum Lebewohl — bebedte er ihren Mund mit Küffett. 

Egmont rief fie und ſah bittend an ihn anf: Egmont! laß mich, jet 
nicht Rürmifch wie der Weſtwind, der warm, bie Btütben zu ſchütteln, über 
bie Meereswogen herüber braun. Laß mil Dein Kuß durchſchauert 
mic heute fo ſonderbar und wedt in mir Die trübe Ahnung, die ich ſchon 
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Lange in ben Schlaf zu lullen mich mühte. Du weinſt? — Du drückt jo 
ſtürmiſch meine Hand an Dein Herz. — Ich fühle es jo laut, fo heftig mir 
entgegen ſchlagen. — Egmont! rief fie zittern: Egmont! mein Geliebter, 
es ſchlagt nur die Stunde ber Trennung, Dein Auge ruht unbeweglich, 
wie Der Stundenzeiger der Uhr bei unſerm erflen Kuſſe, anf meinen beben- 
ben Lippen, und fagt mir, Daß auch Die Stunde bes Glückes für mic) aus- 
geſchlagen nun ſtill ſtehe! — Sprich, Lamoral! ſprich es ans, Das fehred- 
—*— ort, — ſchon oft glaubt' ich es auf deinen Lippen ſchweben zu 
n 


en. 
Und er ſprach das Wort. Die Stunde der Trennung ſchlug; Sabine 
von der Pfalz errang ſich feine Achtung, fein Wohlwollen. &r in den 
Kreis feiner Ahnen einzuführen, warb er nm ihre Hand. 

Im Zelte auf Der Wieſe jah Egmont Sobannen zum Erſtenmal wie- 
ber, fie reichte ihm dort eime ber wenigen Früchte, bie am Baume gereift 
waren. Ihre Liebe glühte noch wie Das Roth der Pfirfichblilthe, aber feine 
Frucht ſchwoll aus ihrem Kelche. 

Ihr jeid von unferm Herrn meiner Obhut anvertraut, Sungfrau ! 
fagte ver Prinz von Saure zu Johannen, als die Ritter und Sungkrauen 
an ber Ehrenpforte noch weilten, die Königinnen zu empfangen. Kann 
ich bei den Feſte etwas thun, mas Euch wohlgefällig ift, fuhr er freundlich 
fort: fo feid überzeugt, ich thue eg mit Freuden! 

Johanna verneigte fi dankend. Gnädiger Herr! erwiberte fie: 
bes Kaifers Majekät thaten unrecht, Euch dieſen läftigen Auftrag zu geben. 
Ihr fein ſchon zu befchäftigt, als Daß Ihr Eu noch um Johanna Lavil 
kümmern lönntet. Ich entlafle Euch gern ber Verpflichtungen, die Euch 
drückend fein mlüffen! | 

am unterbrach fie Egmont: Iſt es dem Freunde nidt er- 


t? 

Prinz von Gaurel fiel fie ihm in die Rede, umd ihr Auge jah weh⸗ 
muthvoll an ihm auf: Wer die Liebe im Herzen trägt, dem heilet Freund⸗ 
Ichaft nie Die Wunde, die ihm die Untreue ſchlugl — 

Ihr ftoßt mich alfo ganz von Euch zurück? rief Egmont. 

Ich weile Eudy nur auf den Pla, Graf Egmont! auf den Ihr Euch 
en geftellt! erwiberte bie Jungfrau, und mijchte fich in den Kreis ihrer 

efpielen. 

Noch ſtand Egmont in tiefen Gedanken verfunten, jo manches liebliche 
Bild aus der vergangenen Zeit trat wor ihn, mande jüße Stunde. zog mit 
ihren Schmetterlingflägeln an ihm vorüber. — Noch liebte er Johanna, 
fein Wort band ihn an Sabinen von der Pfalz, auch fie mußte er achten, 
auch fie fiand mit liebenden Zügen vor ihm; und zwijchen feiner Pflicht 
und feinem Herzen ſchwaulte der Jüngling. — O dieſes Schwanlende jet- 

‚nes Charakters trübte ihm die frohen Tage der Jugend, je wie es jpäter- 
bin ven Mann auf das Schaffot führte. 
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Jetzt nahten die Königinnen. — war der Kaiſer ſelbſt nur mit weniger 
Begleitung und faft ohne allen Pomp eingezogen, jo umgab ale nur er⸗ 
denkliche Pracht Die beiden Königinnen. — Wohl taufend Reiter zogen 
voran, Trompeter und Pauker folgten, eine Schaar Trabauten, vom Öras 
ten Peter Ernft von Mansfeld geführt, umgab den Wagen, in welchem bie 
Königinnen und ihnen gegenüber die Prinzeſſin von ber Pfalz ſaßen. 
Sf. Nitter folgten dem Zuge, den die burgundiſchen Reiter be⸗ 

ofien. 

18 Egmont mit feinen Nittern den Königinnen nahte, und fie im 
Namen des niederländiichen Adels begrüßte, dankten ihm dieſe gar freund“ 
lich. Doc freundlicher als Beide blidten Sabinens Augen nad ihm, 
ber heute den Fiebesblid nicht mehr jo warm zu erwibern jchien als auf 
dem aapafie zu Heibelberg; denn auf der andern Seite des Wagens mahte 
Yohanna Lavil mit den. Sungfrauen, und ehe ihr Auge auf dem. Auge 
Marias von Ungarn ruhte, traf es, wenn auch nur flilhtig, Das Auge 
Egmonts; wie hätte fih dieſes mit voller Gluth der Liebe nah Sabinen. 
von. der Pfalz wenden können ? — 

Als die Jungfrau die Löniglihen Frauen begrüßt hatte, überreichte 
fie ihnen einen Strauß von friiden Blumen, und bat freunblid) ; bieje 
Heine Gabe von den Töchtern des Landes huldreich aufzunehmen, und. 
nachdem fie ihre Bitten geendet, die Königiu von Ungarn ihr freundlich 
gedankt, wandte fie fich ſchweigend zu ber Pringeifin.von der Pfalz, reichte 
biefer einen blühenden Myrthenzweig — auch jet traf ihr Auge Egmput, 
— zeigte fich und wollte fich beſcheiden zurüdzieben: Da. wintte die Prin- 
zeiftn der Jungfrau, und als fie wieder an den Wagen getreten, fagte fie 
mit dem ihr jo eigenthbilmlichen Liebreiz: Holde Jungfrau, wenn Ihr wor⸗ 
gen in der Frübftunde zu mir auf das Schloß nach Binde kommen wollt, 
was wohl meine königliche Gebieterin mir erlauben wird, fo will id Euch 
mit Worten und mit der That für Euer freundliches ſinniges Geſchenk 
anken 

Von der blauen Schaar geführt, von den Jungfrauen umgeben, 
zogen nun die Königinnen nach dem Schloſſe, wo. ber: Kaiſer fie erwartete. 


Mit beflommenen Herzen trat Johanna am Morgen in das Vor⸗ 
zimmer Sabinen's von ber —* Nicht ohne innere Bewegung hatte ſie 
fern bie freundlichen, ſchönen Züge der Prinzeffin betrachtet, und Heute 
* te: fie ihr gegenüber ſtehen, die ihr Das Herz des Geliebten entrifſen 
hatte, fie follte ir egenüber ftiehen, an deren Buſen Egmont die Seligkeit 
der Liebe Kmeden To te. 
Als die Thür fich öffnete, ſprach fie leife ihrem Herzen Muth zu und 
trat ein. Sabine von ber Pfalz kam ihr in einem leichten Morgenanzuge- 
freundlich entgegen, und Johanna's Auge hatte ſchnell bie innafräulice 
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Geſtalt überflogen, die wohl einen Albert Dürer zum Mufter einer Mutter 
Gottes dienen lonnte. 

Seid mir willlommen, Jahanua Lavil! rief Die Prinzeſſin freundlich 
ber Eintvetenden entgegen: Zretet näher und naht Eich mir vertrauen- 
voll, — bier, wo wir allein ung gegenüber ſtehen, beengt bie fteife Hof- 
fitte nicht Das jungfräulicde Herz, und Ihr habt mir geftern durch Euer 
beutungsoolles Geſchenk jo wohlgethban; denn ficher wußtet Ihr daß ic) 
verlobt, mit dem ebelften Manne Eurer Heimath verlobt bin, Deshalb — 
fie wanbte ſich nad) einem Käftchen, öffnete es und trat wieder vor die 
Jungfrau, bie hocherröthend, mit ſchmerzvollem Blide nad) ihr hinſah: 
— nehmt dieſe Heinen Gejchente zum Andenken, nehnt dieſen Myrthen⸗ 
tanz, einfach und ſchmucklos, er ſchmücke Euch, führt die Liebe Euch zum 
Altar. Dieſe goldene Kette, nicht ſchwer an Gewicht, aber deshalb von 
Werth, weil ich fie trug ale ich Egmont zum Exrftenmal fah, tragt, wenn 
Ihr von dem Geliebten zum Erftenmal das füße Wort Der Liebe vernehmt; 
biefem Ring gebt ihm am- Zage Eurer Berlobung! — Ihr lächelt fo 
ihmerzlih, Euer Auge wird feucht? — Iſt dieſe ſchöne Zeit ſchon vor⸗ 
über und griff das Schidjal ſchon feindlich in die zarten Saiten Eures 
Herzens? — Es thut mir wehe daß ich dieſe Saiten berührte, ich glaubte 
jebes Herz müßte beglüdt jein, mie das Weine, jede Bruft jo fiher Der 
trennen Liebe entgegenichlagen, wie Die Meine! 

Hoheit! riet bie Jungfrau, küßte der Bringelfin bie Hand und brüdte 
fie. ſtürmiſch an ihre Bruft: Gebe der Himmel Eurem fanften Herzen 
Briebe und ein dauerndes Glück; tremer als mich, begleite Euch die Liebe! 

te küßte noch einmal die Sand der Rringeffin, bie, fich nieder beugend, 
einen leiſen Kuß anf Johanna's Stirn drückte. 

In dieſem Augenblicke trat Die Kammerfrau ein und übergab ber 
Prinzejfin einen Brief, welchen ein:ipanifcher Diener gebracht habe. Die 
Brinzeifen winfte, fie verließ Das Zimmer. 

t Eu, Johanna! fagte Sabine theilnehmend: Erholt Euch, 
armes Mädchen. Ach, im Leben:liegt:fo Manches hinter dem Schleier der 
Zukunft verhält, daß auch der Glücckliche nur ängitlich jede Wonneftunde 
entfliehen ſeben, jeder Kommenden mit Zagen entgegen gehen jollte. Ge⸗ 
duldet Euch bis ich dem Brief gelejen babe, ber mid) recht neugierig mat, 
ba mir Die Hand fremd nnd. ich ang) gar-nicht wiflen könnte, wer mir in 
ſpaniſcher Sprache einen Brief ſchreiben ſollte! 

Johanna ſetzte fih. Die. Brinzeifin brach das Siegel. Keine Unter- 
ſchrift? ingte fie für fich und las. 

Johanna's Auge ruhte indeß unverwandt auf ber Fürſtin, fie wollte 
in ihr das Weſen erbliden, das fie aus ihrem füßen Traume gemedt, Das 
ihr Erbenglüd geftört, das fie unglücklich. gemacht babe, uud konnte Doch 
niht: Zu fromm, zu lieblich, zu heilig waren dieſe Züge, und ohne es zu 
wollen, mußte fie die Schuldlofe lieben. Noch war ihr Auge feit auf ben 
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lieblihen Mund gebeftet, auf dem Wohlmollen und Anmuth tbronte, als 
fie plötzlich die lieblichen Züge fich verändern, als fie Die Rojenwangen er- 
bleichen ſah. Langſam ſank die Hand mit dem Briefe in den Schooß, und 
ein fefter durchdringender Blick, in welchem fi) Ernft und Wehmuth einte, 
traf Johanna, Die, als ſei fie Die Schuldige, Die Augen ſenkte. 

Johannal fagte jet die Prinzeſſtn, und in dem Tone ihrer Stimme 
lag der Schmerz gefräntten Bertrauens: Johanna Lavil! — Wohl follten 
wir im Rauſche des Glücks von der zukünftigen Stunde nichts Worniges 
erwarten! Ich fühle es jetzt tief. Tröftend ftand ich wor wenigen Augen- 
bliden vor Euch, und jetzt bedarf ich des Troftes felbft. — Egmont liebt 


Euch! — 
Er Tiebte mi! Ja! fagte mit bebenbem herzzerreißenden Tone 


ohanna. 

Er liebte Ench? liebt Euch nicht mehr? — 

Um Sabinen von ber Pfalz verließ er Johanna Lavil! — Sie ſtand 
auf. Das Geheimnif ift aus meinem Buſen! ſprach fie: meine Schuld 
gegen Euch mit dieſem Geftändniß verwiſcht, nicht mehr barf ich die Angen 
vor ud niederſchlagen; denn meine Thränen verdienen Mitleid, wicht 


Ein nie gelanntes Gefühl durchglühte bei dieſen Worten bie Prin- 
zeſſin, Eiferſucht und Mitleid kämpften mit einander. Egmonts unftäter 
Blick, als ihm Johanna am Wagen der Königinnen gegenüber ſtand, trat 
jetst wieder vor fie, die Schönheit Des Maͤdchens, der Gedanle: nur 
Egmont’s Hand, nicht jein Herz werbe ihr zu Theil, peinigten fle, doch 
wenn fie in das thränenjchwere Auge der Jungfrau ſah, fo Iogte ihr ber 
kummervolle Blick: jo trauernd und trübe ſchaue Die glückliche Liebe nicht 
um fich. Sie konnte ihr nicht zürnen, fie liebte ja Egmont, und wer konnte 
ihn jehen, wer ihn fennen, ohne ihn zu lieben? Armes Mädchen! fagte 

e endlih: Ich habe Dir weh, ſehr weh gethan, ich habe Deines Lebens 
Hönften Traum zerftört, und die Thränen in Deinem Auge, der Seufzer 
ber Deiner Bruft entfleigt, macht auch mich nicht glüdlicher. Wer weiß 
wer mehr zu beklagen ift, ich oder Dul — 

Da I Sohanna mit weit geöffneten leuchtenden Augen nad der 
Prinzeifin auf, deren letzte Worte wie ein Hoffnungsftrahl fie belebt hat⸗ 
ten. Sabine fühlte, mas dieſer Blick jagen wollte. Nur dieſes Augenblicks 
beburfte es, um bie Rührung ihres Herzens zu Dämpfen, nur dieſes Augen⸗ 
blids, um fie zu erinnern, ber Tochter bes Pfalzgrafen Johann gezieme 
nicht, mit Johanna Lavil in die Schranken zu treten. Freundlich, aber 
mit ernfter Witrbe nahte fie fich der Jungfrau. Gebt mir meine Heinen 
unbebeutenden Geſchenke zurüd, Johanna! fagte fie: fie her nicht für 
Sure Stimmung. Nehmt dafür diefe Schnur orientalifcher ‘Perlen, und 
tröftet Euch, wenn e8 nicht zu fpät ift, mit dem Gebanten: daß Egmont's 
entſchwundene Liebe der Schubgeift Eurer Zugend war! 
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Hoheit! unterbrach mit Stel; Johanna die Prinzeffin: ber Schutz⸗ 
ift meiner Tugend liegt in mir, er ſchlief nie als meine Liebe machte; in 
gmont's Arm, an feinen Lippen ſchwieg feine mahnende Stimme nie! 

In jeinem Arm, en feinen Lippen! rief Sabine, und eine hohe 

Röthe Überflog ihr Antlig; doch jchnell trat die Anmuth wieder aus den 
freunblichen Zügen hervor. Ich that Dir wehe, Mädchen! fagte fie herz⸗ 
lich: das wollte ich nicht, Nimm diefe Perlenſchnur, ich bitte Dich, nimm 
fie zum Andenken au diefe Stunde, fie gebe Dir die Gewißheit, daß 
Sabinen von der Pfalz Dein tünftiges Glück am Herzen liegt. — Geh 
mit Gott! vergiß, was Dir Die Vernunft zu vergeſſen befiehlt — und ge= 
denfe meiner freundlich! Sie küßte ihre Stirn. — von der Sanft⸗ 
muth gerührt die in dieſen Worten lag, wollte ihre Hand küſſen, aber die 
— vom Gefühl übermannt, drückte ſie an ihr Herz. — Sei glück⸗ 
lich! wenn ich es bin) rief fie der Scheidenden zu. 


- Als Iohanna das Schloß verließ, war ſchon Alles in Bewegung. — 
Um die Schranken, Innerhalb welcher das Fußturnier gehalten werben 
follte, wimmelte es vor Neugierigen, die aus allen Gegenden berbeige- 
firömt waren, die Pracht diefes Feftes zu bewundern. Im einiger Ent- 
fernung von dem Zurnierplat erwarteten bie verfchiebenen Abtheilungen 
der Ritter unter Zelten die Ankunft des Kaiſers und das Signal zum 
Feſte, und Trabanten mit dem Wappen der Königin won Ungarn hielten 
dest Eingang der Schranten bejegt. Bon allem Diefen bemerkte Johanna 
nichts; träumend, nur in düſtern Gedanken verloren, das Käſtchen mit 
Perlen feft in ihre Hand gedrückt, gin Pi: durch die Menge. Doch als fie 
jegt vor einem toftbaren Zelte ogbeit itt und Egwmont ihr freundlich 
entgegen trat und fie fragte: Wohin, Johanna? erwiderte fie ohne aufs 
zublitten: Nach Haufe! 

Sp trat fie in die wäterliche Wohnung, wo ihr ber Vater in feinem 
Keftfleive entgegen kam. Schon lange und ängftlich hatte er auf fein Kind 
gewartet und faft gefürchtet, fie würde fid) irgend Jemandem angefchloffen 
und ihn allein zürüdgelaffen haben. Kommſt Du endlich, Johanna? 
fagte er halb freundlich, halb mißmuthig: Du haft mich lange warten 
—3 und Dein Begleiter wandelt, Deiner harrend, ſchon ſeit einer 
Stunde im Garten! 

Mein Begleiter ? fragte Johanna ſtaunend. 

Ya, Iohannal Wilhelm van Dahlen! Graf Egmont bat ihn herge- 
ſchickt, Dich zum Fefte zu führen; aber auch ich werde Dich begleiten und 
wicht von Deiner Seite weichen, denn Alt und Yung weiß wie Wilhelm 
Dir zugethan ift mit Liebe, und leicht könnte e8 zu Reden Anlaß geben! 

Und Egmont ſchickte feinen Schreiber, mich zu begleiten? fragte noch 
einmal die Jungfrau. 
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So jagt van Dablen, und id; glaube faft, olme feines Heren Befehl 
hätte der beicheivene Mann e8 nicht gewagt vor Dir zu erfdeinen, und 
Dir feinen Arm zur Begleitung anzubieten. 

Ah! ich verfiehe Di, Egmont! fagte Johanna leiſe vor ſich hin: Iſt 
die Sonne mir untergegangen, fol das Licht einer Ampel, die Du mir 
angeziindet haft, leuchten, — kann e8 mich aud) erwärmen? — nie! Sie 
fette das Käftchen mit der Perlenſchnur auf den Tiſch. 

Was haft Du da? fragte der Bater, das Käftchen neugierig betrach⸗ 
tend: Gewiß ein Geſchenk der Prinzeifin? 

Thränen, Vater! Thränen, ja wohl, Das iſt das einzige Geſchenk 
was mir gereicht werben Tann. Site follen mich heute ſchmücken. Geht in 
den Garten, bittet Wilhelm van Dahlen, daß er noch einen Augenblid 
verweile. Zum Feſt will ich mich ſchmücken, Bater, und dann jollt Ihr 
Euer Kind begleiten und Euch freuen, wie fie jo Tieblih an Eurer, an 
Wilhelm's Seite einherfchreiten wird Auch mir ifl der heutige Tag ein 
Fefttag, denn heute — iſt das Feſt ber Märtyrer] 

Sohanna! rief der Alte und ſchloß fie an feine Bruft: Gute, Fromme 
Johanna! was ha aus: Dir geworden ? Dein Auge fo unftät und troden, 
Deine Lippe bleih und Die Wange jo glühend, — Kind! — 

Geht in den Garten zu Wilhelm! er wartet auf Euch! bat fie: Laßt 
mir Zeit, mich mit meinem Feftftate zu ſchmücken. Geht, lieber Vater! — 
Sie führte ihn fanft bittend an die Thür, und als er fie verlaflen, riegelte 
fie hinter ihm zu, ſank auf ihre Kniee, hob die gefalteten Hände empor, 
und aus der Tiefe ihres Herzens drang ein flummes. Öebet zum Himmel 
empor; Engel nahmen es auf ihre goldenen Flügel, und legten es vor 
den Thron des Erbarmers. — Und als fie aufftand, leife und unbeengt 
das Herz ihr ſchlug, da fühlte fie, Gott habe ihr Gebet erhört. 

Sorgfältig ordnete fie ihr Haar, die Perlenſchnur rollte über ven 
blendenden Hals, aber flatt Des Feſtkleides von hellblayem: Summe, von 
ihrem Vater ſelbſt gewebt, nahm fie bas einfach wollene grüne. Kleid: aus 
dem eishenen Schranfe, in bem fie ber große Meifter. am Grabmahle ibrer 
Mutter gefehen; und als es ihren ſchlanken Körper umſchloß, als fie ben 
Gürtel unter der Bruft hefeftigte und in ſo manche Rückerinnexung ver- 
Sant, Jagte fie leiſe; Rubig, rubig! Die Wetter. find vorüber, nur ein 
lanftes kühles Abendlüftchen Träujelt noch deinen Spiegel. — Ruhig, 
mein ſtürmiſches Herz Hierauf ſteckte fie eine Hofe an, und um das Bild 
Ei Innern ganz auszumalen, neben Die Roje einen dunkeln Rosmarien- 

weig. 

&o trat fie in den Garten. Wilhelm ging beickeiden., faft ängftlich 
auf fie zu und wollte fi) entjchuldigen. Kommt nur, freundlicher Bote 
Egmont's! fagte fie, ſchmerzvoll lächelnd: Kommt, mein lieber Bater, 
fonft beginnt das Feſt vor unjerer Ankunft! Sie nahm Wilhelms darge⸗ 


m — 
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botenen Arm und ging, freunblich und Kiebreih mit bem Jünglinge 
ſprechend, dem Schloffe zu. 


Als fie in Die Nähe des Turnierplates famen, erwartete fie ein Tra⸗ 
bant der Königin, um fie nad einem Zelte zu führen, das der Taiferlichen 
Tribune gegenüber für die Jungfranen, bie geftern zum feierlihen Em- 
pfauge hinaus gezogen, aufgefhlagen war. Hier verließ fie Wilhelm 
van Dahlen, und ermuthigt von den freundlichen Worten die fie unter- 


wegs mit ihm gemwechlelt, vrüdte er vielleicht nur unmillfürlich beim Ab- 


ie Hand. Sohanna fah ernft auf den Erröthenden und trat in 
das Zelt. 

Eben verfündeten Trompeten und Paukenſchall die Ankunft des Kai- 
fers. Zwiſchen feinen königlichen Schweſtern nahte er, von feinen Hof- 
leuten und den Frauen gefolgt, dicht hinter ihm der Infant Don Philipp, 
Sabinen von der Pfalz führend. Freundlich begrüßte der Monarch die 
jauchzende Menge, und ber ftreng ernfte Blick, mit dem er in Madrid ſich 
zeigte, ſchien bei den lebensfrohen Niederländern ſich in freundliche Milde 
verwandelt zu haben; felbft der Infant, fonft jo ernft und falt, ſchien an 
der Seite der deutſchen Fürſtin milder und huldreicher umber zu bliden. — 

Jetzt ertönte das Zeichen, — und das Zurnier begann. *) 

Zuerft zogen bie ſechs Ritter, die zum Kampf männiglid) aufforber- 
ten, mit ihren Rüftmeiftern ein; e8 war der Graf von Bergen, die Herren 
von Trefigni, Semery von Lieſtre, von Torlon und Tilloye, lauter Nie- 
derländer. Sie waren im ganzen Küraß, bie Waffenröde von Goldftoff, 
mit rothem und weißem Sammet verbrämt. — Auf dem Helme wogten 
hohe rothe und weiße Federn. Ihre Begleiter waren ihnen gleich ge- 
Heibet, — Sie zogen der faiferlihen Tribune vorbei und ftellten fich ihr 

egenüber. — 
geg Nun forderte ein Herold die fremden Ritter auf, die den Kampf mit 
Mantadores zu beſtehen geſonnen wären, und in zehn Abtheilungen zogen 
ſie folgendermaßen in die Schranken: 

Zuerſt Peter Ernſt, Graf von Mansfeld, mit ihm die Herren von 
Ubermont und Noircarmes, Niederländer. Dann der Freiherr von Cor⸗ 
laux und der Herr von Pelonux. Burgunder, und Johann Zabada, Don 
Johann de Cuma, und Caspar de Robleß, Spanier, in ganzen Küraſſen, 
mit ſſchwarz ſammetnen Waffenröcken und ſchwarzen Federn auf dem 
Helm. — Ihre Dolce und Schwerter waren vergoldet. Sie zogen vor 
dem Kaiſer vorliber, ein jeder berührte am Eingang den Schild, worauf 
die Waffe gezeichnet war mit welcher er fämpfen wollte, und ftellte fich 


*), Die Befhreibung biefes Turniers kann man ausführlih in dem großen Tur⸗ 
nierbuche von Feierabend, Frankfurt a. M. 1578, leſen. 
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banıı dem Eingange der Schranken gegenüber. Sämmtliche Ritter lännph- 
ten nur mit dem Küraßſchwert und dem Spieß. 

Dann folgten drei Brüder, die Herrn von Roigny von Argenteaux, 
und von Saumain, Niederländer; über ihre Harniſche trugen fie weiße 
Mäntel, mit roth und grünem Sammet verbrämt. Auf ihrem Helme 
ihwantten hohe weiße Federn. Nur den Schild, das Küraßſchwert und 
den Spieß berüßrten fie im, Borbeiziehen und ftellten ſich neben Die Ab⸗ 
tbeilung des Mansfelbers. 

Nun zogen vier Pilgrimme ein. Es waren die nieberländiichen 
Edlen: der Herr von der Mark, der Herr von St. Martin, von Nepin, 
und Meleſand; fie hatten über ihre Rüſtungen graufammetne Pilger- 
mäntel mit Mufcheln, won goldenen und filbernen Stoffen gar künſtlich 
verziert, breite lange Bärte hingen ihnen herab, und Pilgerftäbe, bie mit 

oldenen Knöpfen und rothen Schüffelden behangen waren, wie Die Brür 
Der Pilgrimme I zu tragen pflegten, trugen He ftatt Tanzen in ihren 
Händen. Bor ihnen zogen wier Juͤnglinge in weiblicher Pilgertracht, in 
tauen Taffet gekleidet, bie breiten Cüte auf den Rüden bängend. Ein 
änger ber königlichen Kapelle, wie jene gekleidet, zog voran, ein Ja⸗ 
tobafieh fingend. Sie berührten wie die erfteren nur die Schilde, das 
Kilrabiöhoert und den Spieß, und zogen nach ihrem Plage. 
l8dann kam Herzog Adolph von Holftein und der Graf von Eber- 
ftein; fie trugen über ihre Harniſche deutſche Neitermäntel von Damaft, 
mit goldenen und filbernen Blumen durchwirkt, und mit ſchwarzen Sam⸗ 
met verbrämt. Schwarze unb weiße Federn erhoben fi auf ihren Hel- 
—F— Sie berührten alle Schilde, und turnirten gar ritterlich in allen 
ehren. 

Ihnen folgte der Groß⸗Comthur von Alcantara, mit ihm die Gra⸗ 
fen von Caſtanneda, und Cinfuentes, Don Luis Zabada, und Gomez de 
Syloa. Weber ihren Harnijchen trugen fie roth janımetne mit Gold ges 
ftidte Wappenröde, auf den Helmen hatten fie rothe und gelbe Federn, fie 
berührten alle Schilde. 

Gleich nach diefer kamen zwei Jäger, wovon der eine ber Herr von 
Mingoual, ber andere,der Herr von Beaufort war, beibe nieberlänbilche 
Ritter. Ueber dem Harniſch trugen fie grüne mit Gold verbrämte Män- 
tel, und Jägerkappen über ihren Waffen; in der Hand führten fie grün 
umwundene Sagbipieße. Zwei grüngekleidete Jäger zogen wor ihnen ber 
und bliefen allerlei Lieder auf ihren Jagdhörnern, zwei Buben, welche 
hinter ihnen eine Koppel Hunde führten, ließen Kaninchen, Hafen und 
Katzen auf die Bahn laufen, Allen zur Kurzweil. Der Herr von Min« 
goual turnirte in allen Waffen gar männiglich. 

Jetzt zog der Prinz von Ascoli, mit dem Grafen von Egmont, Don 
Diego de Leyva, Don Fernando und Don Alyhonjo de Mendoza, und 
Don Allhonto Pimentel in die Schranken. Sie hatten Über ihren Rüftun« 
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gen Wappenröde von Goldſtoff, mit filbernen und ſchwarzſeidenen Fran- 
zen verbrämt. Auf dem Helme prangten weiße und ſchwarze Federn. 

Als Egmont vor bem Zelte vorbei zog, wo Johanna in dem grünen 
Kleide ſaß und unverwandt nad) ihm blidte, fchien fie ihm in dieſem Ge- 
wanbe jo lieblid, jo mande wounige Erinnerung trat vor ihn, daß er, 
ſich ganz vergefiend, fie grüßte Erröthend ſchlug die Jungfrau die Augen 
nieder, und erfi ald Egmont ſchon lange entfernt war wagte fie wieder 
aufzubliden. 

Der Abtheilung Egmont’ folgte eine Bande Spanier von Don 
Louis und Don Carlos Zabada geführt; unter ihnen zeichuete ih Den 
Garzia, der Graf von Gehnes, Don Martin Ades und Don Pebro be 
Ruelles aus. Alle trugen blaufammetne Waffenröde, bie kreuzweis zer⸗ 
ſchnitten mit Goldftoff unterfüttert waren, und in der Mitte eines jeden 
A range eine goldene Rofe. Sie berührten alle Schilde und hiel- 
ten ſich tapfer. 

Nach dieſen ſprangen zwei wilde Männer in bie Bahn, die einen 
fenerſpeienden Draden führten. Es war Herr von Quirinaim, ein 
Nieberländer, und Don Diego de Eroir, ein Spanier. Beide, beſonders 
der Niederländer kämpften ritterlich in allen Waffen. . 

Hutert kam Don Philipp, Infant von Spanien, der gleich, nachdem 
der Kaiſer und die Königinnen Platz genommen, die Prinzeſſin von der 
hal verlaflen und ſich zu feiner Schaar in fein Zelt begeben hatte. Ihm 
olgte Don Mauriquez de Lana, des Kaifers Hofmeifter, Don Johann de 
Bermudez, Dou Rodrigo Manuel nebft der Blüthe des ſpaniſchen Adels. 
Alle trugen lange Spieße auf ber Schulter. Sie hatten braunfammetne 
Wappenröde, fo reich mit Gold gefticht über dem Harnifche, daß ber Sam⸗ 
met kaum zu jehen war. Große gelbe Federn ſchwaulten von ihren Helmen 
nieder. Die Rüftmeifter. und das übrige Gefolge waren in gleicher Farbe 
und in gleihem Stoffe, jo daß jede Kleidung faft drei hundert Kronen 
toftete, die Trommelſchläger aber gelb und ſchwarz nad Art der Lanz⸗ 
knechte gefleinet. Don Philipp und fein Gefolge turnierten nur mit dem 
Spiehe and dem Küraßichwert. 

un wurden von ben Kampfrichtern die Turniergeſetze vorgelejen 
und die Preife beftimmt; der Hanptpreis wurde dem ftattlichften Kämpfer 
mit der ÖStreitart zugetheilt. Er beſtand in einer goldenen Streitart, 
Abvigene durfte der Sieger noch eine Jungfrau ernennen, aus beren 
Händen er einen köſtlichen Diamant erhielt. 

Die jechs niederländiichen Ritter, die als Mantadores ven Kampf- 
platz hielten, turnierten mit vieler. Gewanbtheit, und ob man ihnen gleich 
keinen Dank zutheilte, ſondern diefer nur dem Jogenannten Ananturireen 
(ven zum Kampf in die Schranken Einreitenden) zu Theil wurde, fo hätte 
ihn Doch gewiß mancher werbient. Beſonders jah man deutlich, daß fie 
gegen bie ſpaniſchen Edeln fih mit mehr Kraft rüfteten als gegen ihre 
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Sandsleute , und in bem allgemeinem Kampfe, ber zuletzt erfolgte und wo 
die verſchiedenen Abtheilungen gegen einander turnierten, ſprach fich dieſes 
deutlich aus. Beſonders ſchien Graf Egmont, gewiß ber Gewandtefte und 
Stärkfte unter Allen von feiner Geſchicklichkeit in Führung der Streitart 
doppelten Gebrauch zu machen, wenn er mit einem Spanier fämpfte, und 
obgleich er fih, auf ausdrücklichem Wunſch des Kaiſers, an den Prinzen 
von Ascoli und die Spanier angeſchloſſen hatte, fo jab man Doch Deutlich, 
daß der Haß der beiden Nationen ſchon jeßt im Entftehen war. 

Nur zwei Spantern wurde der Preis zugetheilt. Don Johann Ouiraba 
erhielt den erften, im Rennen mit dem langen Spieße. Don Robles ven 

weiten. Die Herren von Duirinaim und Mingoual erhielten ben ‘Preis 
ım Kampfe mit dem Küraßſchwert, der Herr von der Mark den Preis mit 
dem Schlachtſchwert; dem Infanten Don Philipp aber wurde er im all- 
gemeinen ©efecht zugetbeilt. 

Graf Egmont war der Glüdliche, Der den Preis der Streitart errang. 
Aller Augen waren auf Sabinen von der Pfalz gerichtet, und fie war e8 
auch, Die er, ihm ven koftbaren Diamant zu überreichen, erwählte. — Als 
er fich ihr nahte, fein Knie beugte, jagte he leife, indem fie ihm den Ring 
auf den Finger ftedte: Die Tapferkeit errang ihn, die Liebe möge ihn der 
Liebe geben. — Gedenket Johanna Lavil’s! 

80 erröthete Egmont, und, den Sinn biejer Worte verftehend, ver⸗ 
mochte das errungene Kleinod, das an feiner Linken prangte, mit all 
feinem Glanze nicht den trüben Blick zu erhellen, mit dem er die Bahn ver⸗ 
ließ und nad Haufe eilte, fich zum Banket umzukleiden. — 
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Auch Johanna verließ tief bewegt das Zelt. Ihr Vater und Wilhelm 
van Dahlen begleiteten ſie zurück. Sie ſprach kein Wort, nur erſt als 
der Vater die Hausthür öffnete ſagte ſie zu Wilhelm freundlich: Tretet 


näher, werther Freund! trinkt einen Becher Wein mit dem Vater und eßt 


zu Nacht mit uns, und dann feid Ihr wohl fo gütig uns zu dem Banket 
zu begleiten; denn meinem guten Vater würde die Zeit jonft zu lang, und 
Ihr wißt fie ihm ja fo anmuthig zu verplaudern! — Wilhelm folgte ihr. 
— Sie bot ihm einen Seffel an, ging dann, als fei ihr Herz von jeber 
Sorge befreit, zum Schenktiſch, nahm zwei fllberne Becher herab, verlieh 
das Zimmer und kehrte mit einem fchweren filbernen Krevenzteller, anf 
welchem fie Alles georbnet hatte, wieder zurüd. 

Sie fand Wilhelm van Dahlen mit dem Vater an dem Tiſche fißen, 
trat zu ihnen, hob die Kanne mit Wein hoch in die Höhe, goß bie Becher 
voll, jo daß ber urpur- Wein ihäumend herab floß, neigte ſich nun züchtig 
vor dem Schreiber, nippte aus dem einen Becher und reichte ihn dem 
Sünglinge, der mit glühender Haft feinen Mund an bie Stelle prüdte 
welde fo eben Sohanna’s Rippen berührt hatten; Dann wandte fte ſich gu 
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ihrem alten Bater. Aber als fie ihm den Wein kredenzen, fie den Becher 
an ihre Lippen jetgen wollte, iibermannte fie ein wehmüthiges Gefühl; 
ſchnell fette fie den Becher nieder, fant den Bater um den Hals und 
drückte ihn ſtürmiſch an fih. Mein guter, guter Vater! rief fie: ich will 
Euch nicht verlaften,, ich will fortan nur Eu, Euch nur allein leben! 

tig brüdte ber Greis fie an feine Bruft, und als ob in biefem 
Augenblide das Schidjal fein unwiederrufliches Loos Über fein Kind aus⸗ 
geſchüttet babe, fo ahnungvoll hielt er die Tochter in ſeinem Arme, fo 
innig brüdte er fie an fein bangſchlagendes Herz. 

‚As fi Johanna aus ihres Baters Umarmung Teife erhob, ſtaud 
Wilhelm neben ihr, das Auge gen Himmel gerichtet, die Hände gefaltet. 
Fohanna’s Blick ruhte lang und wohlgefällig auf dem Sünglinge, der in 
frommer Andacht betete. Lavil ergif jegt Wilhelms Hand, jein Ange 
ruhte bittend auf Johanna, bie, ſchmerzlich lächelnd, verneinend Teile ihr 
Haupt jchüttelte ; er ergriff des Mädchens Hechte, das, obgleich des Vaters 
Gedanken ahnend und dem Jünglinge gegenüber, dem Vater fie nicht 
dermweigern konnte. — So ftanden Beide vor dem Alten, aus deſſen ver- 
Härten Blid die Hoffnung leuchtete: endlich — und ber Süngling flug 
bie Augen nieder — legte er Beider Hände in einander. ache mid) 

lüdlih am Ende meiner Tagel fagte er: Zieh Deine Hand nicht zurüd, 
obanna! beglüde mich und ihn ! 

Und ſchmerzvoll lächelnd fah Die Jungfran auf ihren Bater, und dann 
mitleibooll auf den Yingfiug, dem fie zwar ibre Hand nicht entzog, ber 
aber immer noch nicht aufzubtiden wagte. — Wilhelm van Dahlen! fagte 
fie fanft: ich kenne Euch ſchon lange, Ihr ſeid ein frommer waderer Mann, 
des glüdlichften Looſes würdig. Nicht meine Hand, mein Herz nur kann 
Sud genügen. Darum zürnt mir nicht; ich achte Euch zu hoch, als daß 
ih glauben könnte, Johanna Lavil ſei jest Eurer wertb. Ward ihr ber 
Sieg, nad) dem fie zu ftreben beginnt, ift ber Traum ber erften Liebe vor⸗ 
über, ftebt fie, ruhig in bie Be ſchauend, vor Euch, und Ihr haltet ſie 
noch Eurer werth, dann befragt mein Herz, — dann, mein guter Bater, 
dann nahet Eure Tochter, Euch dankbar das zu vergüten, was Ihr fo 
tauſendfältig an ihr Liebes und Gutes gethan habt! Sie ſchwieg, und mit 
gem Lächeln, als fei das Schwere von ihrer Bruft gewälzt, fuhr fie 
ort: Run trinkt, bald bin ich mit bem Rachteſſen wieder bier! Sie zog 
Yeife ihre Hand aus Wilhelm’8 Hand, der ſchweigend ihr nachblickte, dann 
den Becher nahm, um, ben Arm hoch heben, ihm ihr nachfiredhte. Friebe, 
griehe mit Deinem Herzen, Du fromme Jungfrau! rief er: Friede 

einem verlegten Gemüthe und wenn auch mir aus ihm feine Seligkeit 
erblühen follte! 

Johanna Tebrte zurüd. Ein weißleinenes Schürzchen Hatte fie be- 
dachtſam vorge than und teng die Falten Speifen auf, legte das bunte 
bammaftene Tiſchtuch zurecht, und nachdem fie Alles georbnet, ſetzte fie 
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fich zwifchen den Vater und den Freund, denn das war ihr Wilhelm ſchon 
lange geweſen. Und dem Jünglinge wurbees gar wunderlich um's Herz, als er 
die — 32 Jungfrau ſah, Alles ordnend, Alles beſchickend, ſeine Träume 
wurden immer lebendiger, und er ſah ſie als ſeine Hausfrau vor ihm 
ſtehen. Sein Auge ruhte beglückt auf ihr, die ihm freundlich und un« 
befangen die vorgelegten Speiſen reichte und mit anmuthigem Tone bat; 
zu eſſen und mit dem Vater die Becher zu leeren. 
Auch dem Alten war die Zukunft aufgegangen. Er ſah fih auf 
jeinem Sorgenftuhle fiten, ſah feine geliebten Kinder um fi, die ihn 
pflegten und jeden feiner leifeften Wünſche ſchnell erfüllten, die freubi 
itternde Hand geil nad) dem Becher, und ihn hoch hebend, rief er: Gott 
\, manche demüthige Bitte haft Du Deinem treuen Diener gewährt, jo 
manchen Segen liber ihn geſchüttet, laß mich auch Dies noch erleben, und 
dann mögen fie mir die Augen zudrüden! Thränen rannen herab, weinend 
—* ohanna an ſeine Bruſt, gerührt küßte Wilhelm des Vaters bebende 
an 


Zürnt mir nicht, Vater, rief das Mädchen: noch kann ich nicht! Habt 
Geduld mit Eurem armen Kinde! 

Wie der Herr Geduld hat mit dem reuigen Sünder, will auch ich 
Geduld haben mit meinem verirrten Kindel ſagte der Alte. 

Das Rateffen wollte nicht ſchmecken, der Wein munbete nicht. 

Stumm, jedes in feine eigenen Gedanken verſunken ſaßen die Dret 
am Tiſche. Da tönte vom Schloffe berüber der Klang der Trompeten. 
Johanna fprang auf. Kommt, das Banket beginnt! rief fie, und ihr 
frommes Auge glühte, ein anderer Geift ſchien fie ergriffen zu haben: 
Kommt, Bater, ih muß bin, ſchnell, ſchnell! 

NKopfſchüttelnd folgte Der Vater, eine Thräne unterbrüdend der Jüng⸗ 
ling. Sie eilten mit jchnellen Schritten dem Schloffe zu. .. 

Dort fanden ſie die Tafel aufgehoben, und der Kaiſer, die Königinnen 
und alle anweſenden Frauen und Ritter zogen aus der langen, mit den 
Gemälven niederländiſcher Meiſter geſchmuckten Halle zu dem großen 
Ritterſaale, in welchem bie Bilbnifje der Beherricher des Hennegan in uns 
unterbrodhener Folge Dingen. Egmont's forgfame Vorficht hatte auf ber 
Gallerie, unfern ver Spilleute, für Johanna und ihren Vater Pläße be- 
reiten laffen, zu welchen einer feiner Diener Herrn Wilhelm van Dahlen 
geleitete. 

Kaum hatten fte fich geſetzt, fo gab der Kaiſer das Zeichen und ber 
Tanz begann. Unverwandt hatte Johanna auf die Prinzeifin von ber 
Pfalz geichen, bie das gelbe Haar in künſtliche Flechten gewunben, in 
einem blauen, mit Gold reich geſtickten Kleibe, ein Diadem von Diamanten 
im Haare neben der Königin von Frankreich ſaß. Als die Trompeten 
ſchmetterten, die Paulen zu wirbeln begannen, eilte Egmont berbei feine 
Berlobte zum. Tanze zu flihren, Doch in dem Augenblide da er fich ihr 
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nabte erhob fih Don Philipp von feinem Sitze, bot Sabinen die Hand, 
und nicht ohne Unmuth ſah Egmont fie mit dem töniglichen Sünglinge, 
feinem künftigen Herrn, dahin ſchweben. 

Sohanna’s Gemüth bewegte dies gar fonderbar. Sie bebauerte 
Egmont, daß er mit der Berlobten nicht tanzen konnte; ihr graute vor ber 
Sitte des Hofes, die Dem Geliebten nicht erlaubte Die Geliebte zum Tanze 

u führen, wenn e8 einem Höheren geftel fich zwifchen fie zu drängen. 
ie ſah fie die Kluft fo deutlich, die zwiſchen ihr und Egmont lag, als 
jetzt, da et, der allgemein geehrte, ber mächtige Graf Egmont, feinem künf⸗ 
tigen Herrn die Hand der Verlobten überlaſſen mußte. Um wie viel ferner 
and des Webers Tochter von bem Prinzen von Gaure! In diefem Augen» 
licke ſah Egmont zu ihr herauf. — Ach, Alles war see en; bie Kluft über- 
ſpringend hätte fie jo gern ſich an feine Bruſt geworfeu, hätte ihım mit 
holdem Lächeln entgegen gerufen: Meine Hand, Oeliebter, nimmt Dir kein 
Brinz, kein König, ich Habe nichts was Werth bat als mein Herz, das if 
Dein, Niemand kann e8 Dir entreißen! — Aber fern war Egmont; leiſe, 
nur mit Geiſterhauch Sprachen fich ihre Empfindungen aus, und bie Ge- 
danken waren nicht beflügelt, zu ihm hernieder zu jchweben, der jetzt 
wieber mit büfterem Blide auf Don Philipp fah, der jo traulich ale ihm 
der Anftand, fo freundlich als ihm fein Ernft erlaubte, mit der Prinzeſſin 
ſprach, welche jeßt Johanna'n auf der Ballerie zu bemerken fchien. 

Der Tanz war beendet; der Brinz von Spanien führte die Prinzeſſin 
zu ihrem Sefjel zurüd, und hätte die Königin von Ungarn ihn nicht zu fich 

erufen, würde er wahrſcheinlich feinen Plat neben ihr genommen haben. 
Sept aber durfte ihr Egmont nahen. Unverwandt ruhte Johanna's Ange 

uf ihm; der Gedauke Durchzudte fie: hat fie ihm ſchon gejagt, daß fie feine 
Liebe zu mir kenne? — was bat er ihr erwibert? hat er die unglüdliche 
Berlafjene verleugnet? bat er mit Wärme, mit Gluth einer Leidenfchaft 
gedacht, bie ihn einft jo hoch zu beglücken ſchien? ' 

Aber ernft uud, wie es ſchien, gleichgiltig war Beider Geſpräch. — 
Doch jetzt. — Deutlich glaubte fie zu jehen, wie Egmonts Wange erglühte. 
— Der Blid der Prinzeffin begegnete dem ihrigen — auch Egmonts Auge 
hob fich nach ihr und als Beider Blicke fie nicht mehr trafen, als Wilhelm 
ihr leiſe zuraunte: Ste jprechen jet von Euch! da erglühte ihre Wange, und 
von bangem Zagen ergriffen, faßte fie, ohne e8 zu wollen, des Jünglings 
Hand und drüdte fie ängftlih, ja krampfhaft. Sohannal rief biefer et» 
ftaunt. — Verzeiht! ſtammelte Johanna, Doch jah fie immer noch hernieder 
auf Beide, die von Elenoren von Frankreich unterbrochen, ihrem Ge- 
ſpräche eine andere Richtung zu geben fchienen. 

Setzt, nachdem ber zweite ſpaniſche Tanz geendet hatte, bliefen bie Klari⸗ 
netten und Pfeifen, von Geigen begleitet, ven deutihen Walzer; ſchnell er- 

iff Egmont Sabinens Hand, durchflog Arın in Arm mit ihr den Reihen 
inniger Ichienen ſich Beide in dieſem herzigen Tanze an einander zu ſchließen, 
24% 
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und Johanna jeußzte tief; jo hatte auch fie einft In feinen Armen geruht. 
Die Erinnerung führte ihr manchen feligen Augenblick zurüd, wo fern 
Arm fie umfchlungen, fein Mund auf den thrigen fich gebrüdt; und als er 
eben binaufiad, als fie noch den Biid voll Sehnfucht wieber zu erkennen 
ſchien, jenen Blick, ber fie jo oft hingerifien hatte, ba preßte fie heftig bie 
Hand aufs Herz. — Schweig! rief fie leiſe: ſchweig und vergiß! 

Der Lanz wurde allgemein. Der Kaijer ftanb auf, die Königinnen 
folgten ihm; fie mijchten fich jet in den Kreis ber Ritter und Frauen, 
einen jeben mit ihrer Huld beglüdend. Auch die Prinzeifin war aufge- 
Pe und in eine ee un getreten, woſelbſt fie Egmont auf« 
uchte. Ibr feid heute jo jonderbar feierlich, begann er: Euer Geficht 
prüdt mehr Wehmuth als Freude aus; Die Worte, die Ihr mir bet Ueber⸗ 
reichung biejes Ringes leije jagtet, hatten einen verftedten Sinn, — 
habe i& ihn recht verftanden, fo nehmt ben Ring, die Liebe gebe ihn ber 

ebe. 


Ihr iert, Graf Egmont, erwiderte die Prinzeſſin: wenn Ihr glaubt 
ganz den Sinn meiner Worte verftanven zu haben. Wohl joll ihn die Liebe 
der Liebe geben, aber wo äußere Verbältnifle nur den Bund gefchloffen, 
nicht das Herz, da mag man Liebe nicht fuchen, wenn auch Die Falſchheit 
unter ihrer Maske ſich verftecdte. 

Sabinel rief Egmont faft empfindlich. 

Herr Grafl ſagte die Prinzeflin mit Stolz: denkt an Johanna Lavil, 
ſchaut dort hinauf auf bie Gallerie, wer ift bie Betrogene, ich ober fie? 

Ihr thut mir Unrecht! fiel ihr Egmont in die Rebe: Ihr thut mir 
Unrecht, Sabine! — Wäre bier der Ort Kıch alles offen zu jagen was Ihr 
nun wifjen müßt, und welches freilich befier für Euch ewig verborgen wäre, 
jo würdet Ihr mich gewiß entſchuldigen. Erlaubt mir, daß ic Euch mor⸗ 
gen früh aufwarte. . 

Einige Zeit bebachte fih Die Prinzeſſin, dann fagte fie mit gepreßter 
Stimme: Um zehn Uhr erwarte ih Euch! Sie trat in den Kreis ber Tan⸗ 
zenden zurüd. 

Sobannen, deren Augen unverwandt Egmont gefolgt waren, war 
dieſe Unterrebung, war ber Blick, die Bewegung nit entgangen, mit 
welcher die Prinzeſſin zu ihr hinauf gezeigt hatte. Leicht fonnte fie den 
Stoff des Gefpräches errathen, leicht war e8 ihr aus Egmonts Haltung 
die Ueberzeugung zu jchöpfen, er entſchuldige fi, er betheure feiner Ver⸗ 
lobten, fie nur allein zu lieben. Sich verleugnet, fich verlaffen zu ſehen, 
fränfte Die Jungfrau tief. Die erneuerte Bemühung Egmonts, fi) ber 
Bnselen wieder traulich zu naben, befiimmerte fie, und als jegt einige 

ofleute, vielleicht von der Schönheit der Iungfrau angezogen, nad) ihr 
empor ſahen, glaubte fie bemerkt zu fein und in allen Augen zu lefen : Sie 
jei die Berlaffene, Verſtoßene; da ergriff fie unnennbare Angſt. Kommt 
Bater, fommt van Dablen! rief fie, und ohne die Antwort abzuwarten 
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nerlieh fie Die Gallerie und kehrte nach Haufe zurlid. Hier entlieh fie Wil⸗ 
heim und trat mit dem Vater in ihre Wohnung. 

Diefer hatte fie fchweigend begleitet. Auch jetst noch, als fie in bie 
Wohnſtube traten und er feinen blauen Mantel abgelegt, fich auf feinen 
Sorgenſtuhl niedergelafien hatte, blieb er verichloffen und flarrte ſinnend 
vor fih hin. Johanna ſchien dieſe Stille nicht unterbrechen zu wollen. 
Endlich bob Lavil das gelenkte Haupt. . 

Saft Du den Grafen und die Prinzeflin von ber Pfalz bemerkt, wie 
beide am Fenſter ſtanden? fragte er Die Tochter, dieſe ſchwieg. Sahſt Du 
wie ihr Auge hinauf zu uns blidte, Ihre Hand nach Dir zeigte? 

Ich ſah es! erwiderte Johanna. 

Und bift Du nicht erröthet, da Dich Dein Herz, da Dich Deine Schuld 
Das, was die Verlobten Iprachen, ahnen laſſen konnte? 

Johanna neigte bejahend das Haupt. 

Nun, jo wirft Du fühlen, daß Deine Liebe mehr ale Thorheit ift, daß, 
wenn Du rein, heilig, wie ich e8 nur von meinem frommen Kinde glau- 
ben kann, Egmont liebſt, Du jchon um Deiner Liebe willen der thörigen 
Soffnung entfagen mußt. — Du zerreifieft das Band, welches Gleichheit 
der Standes, welches Achtung und eine edle zärtliche Mutter Ichlofien, und 
Deinem Beginnen wird ber Segen bes Himmels nicht folgen. — Seh’ in 
Deine Kammer, wi ab das Unglückskleid, das Deinem beicheidenen ein- 
fachen Sinn bie fträfliche Eitelleit lehrte, das Dich ihm zuführte, Dem leicht⸗ 
finnigen Manne, der mit Deinem Glüde nur ſpielt und dem ein gebroche- 
nes Herz nicht mehr gilt als eine gebrochene Lanze; 1e9 e8 ab, wirf e8 weg 
und bete dann zu Gott, daß er Dir Muth und Stärke verleihe, den Weg 
zu wandeln, den Dir Dein Stand und Deine Tugend vorichreiben. Gute 
Nacht! Er wandte ihr den Rüden und ging in fein Schlafzimmer. Auch 
Johanna ging, und als fie in ihre Kammer trat, ihr Auge ben Spiegel 
traf und fie ihre jugendliche Geftalt darin erblidte, hob ein tiefer Seufzer 
ihre Bruſt. Doch bald umzog ein ſchmerzvolles Lächeln den lieblichen Mund, 
fie Hocht Die Perlenſchnur aus ihrem Haar, legte fie in Das zierliche Käſt⸗ 
hen, zog das Kleid aus, Das Kleid der Wonne und Schmerzen, und als es 
fo vor thr lag unb fie e8 noch einmal betrachtetet, um won bem tbeuern 
lieben Gewande, waß fie fo oft ihm zu Liebe getragen, ſich nun für immer 
zu trennen, da begleiteten Thränen ein Teiles: Sehe bin! — auch Du! 
Aber beten konnte fie nicht, — Nein! rief fle und erhob ſich von ihren 
Knieen: nein, id) kann nicht meine Gedanken zu Gott erheben, immer tritt 
ex zwifchen mich und den Heiligen. Heute, Vater, kann ich nicht beten! 
Sie legte ſich zur Ruhe und ber freundliche Schlaf täufchte fte, er ſchickte 
feine Träume, fie waren fo lieblich, Tieblicher als ihr Erwachen. 
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Am Morgen erihien Egmont mit beffommenem Herzen zur beftimm- 
ten Zeit in dem Vorzimmer der Prinzefiin. Nur eine Kammerfrau fand 
er dort, die ſchnell zu ihrer Gebieterin ging, ihn anzumelden. Aber fo fehr 
fie ſich beeilt hatte zu gehen, jo wenig beeilte ſie ſich zurückzukommen, und 
Egmont, der mit langen Schritten auf- und abging, hatte Zeit über fich 
und feine Lage nachzudenken. Er achtete feine verlobte Braut, er fand fie 
ſchön, er geftand fi) daß er fie liebe, lieben müſſe, aber jener Zauber der 
erften Liebe, der ihn mit jo mächtigen Gewalten zu Johanna'n gezogen, 
jenes Unausfprechlice, was ihm an ihrem Bufen das Herz gehoben, bie 
Bruſt fast zeriprengt hatte, das fehlte ihm in Sabinens Armen. Die irbifche 
Liebe, die Liebe von feiner Vernunft gebilligt, durchglühte ihn; aber die 
himmliſche Liebe, und bätte fie ein Heiliger Thorheit genannt, ftand nur 
im Bilde der ſüßen Rüderinnerung, aber taufendmal j&höner, herrlicher 
vor ibm. Und diefer Liebe follte er nun ganz entfagen, fie in dem kom⸗ 
menden Augenblide verleugnen, mit biefem Verleugnen, jelbft in der 
Erinnerung, jelbft in feinen Morgenträumen für immer Abfchied von ihr 
nehmen! DO, ſchwer iſt's und fllrchterlich, rief er aus: fich loszureißen von 
der Geliebten! von Allem fcheiden, was uns freundlich einft umgab! Nichts 
reicht uns Erfat für die gewohnten Dinge, für dies fanfte Koſen, für die 
kindlichen Spiele der erften beglüdtten Liebe. Schwer iſt's, fich für immer 
on ihr zu a aber ich muß, meine Pflicht gegen Beide verlangt dies 

were Opfer | 

Gnäbdiger Herr, ift es Euch gefällig hereingutveten ? unterbrach bie 
Kammerfrau fein Selbfigeipräh, und als bie Flügelthüren ſich öffneten, 
als er Sabinen von der Pfalz in ihrem Morgenanzuge, ſchön wie bie 
Söttin der Jugend vor ſich ftehen ſah, als er den ſchmerzvollen Zug um 
ihren Mund erblidte, ben ein freundliches Lächeln, mit welchen fie ihn 
empfing, vergebens zu werbergen ſuchte, da trat der Entichluß, jeder frem⸗ 
den Leidenſchaft zu entſagen, ef in jein Herz. 

Er nahte ihr, küßte die anmuthig Dargereichte Hand, doch als er trau⸗ 
lih den Arm um fie ſchlingen, den bräutlichen Kuß auf ihre Rippen drücken 
wollte, wies fie ihn mit Schonung zurüd. — Laßt das jetzt, Lamoral! 
fagte fle bewegt: erft jagt mir was ihr mir zu fagen habt. Ol vermöchtet 
Ihr den Schmerz zu lindern, der feit geftern dies ſonſt jo ſorgenloſe zu⸗ 
trauenvolle Herz zerreißt. — Setzt Euch, Graf Egmont, fest Euch hierher 
zu mir, und gebenft, daß e8 dem ritterlihen Manne geziemt, offen und 
ohne Hehl feiner Verlobten die geheimften (re des Herzens zu entbilllen! 

Egmont, den wohl jein ralches Iut, jein leichter Sinn von dem Wege 
ber Vernunft zuweilen abzuleiten im Stande war, war doch zu fehr Mann 
und Ritter, um beucheln zu können. Er geftand ihr offen, daß er Johanna 
geliebt, ſchwärmeriſch geliebt habe, daß dieſe erfte Liebe feit einem Jahre 
das Glüd jeines Lebens geweſen, und nur erft jeit feiner Mutter ernfte 
Mahnung ihm den Abgrund gezeigt, an dem er ftehe, an welchen er das 
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Mädbchen führe, babe er ven feften Entichluß gefaßt, dieſer Liebe zu ent- 


fagen. Er jei dann nad Zweibrüd gegangen, wo es ihm bei ihrem Anblide 
fo leicht geworben ſei, feinen Entihluß zu befeftigen und die Wünfche ber 
geliebten Mutter zu erfüllen. 

Ein Drud von Sabinens Hand, ein inniger dankender Blid gaben 
ihm Muth fortzufahren. — Aber ehe er den abgerifjenen Faden wieder an⸗ 
Inüpfen konnte, fragte ihn Sabine jchnell: Und ſeid Ihr von Zweibrüd 
aurlldgeteher? 

ab ich fie geftern zum Erftenmal. 

Und was jagte Euer Herz? 

Egmont errötbete. 

Seid offen, Lamoral, ich bitte, ich beſchwöre Euch. Seit ich das 
Mädchen ſah, feit ich fie ſprach, fühle ich, Daß, wer einmal dies liebliche 
Weſen fein nannte, fich nicht jo leicht von ihr loßzureißen im Stanbe ift, 
feitvem fühle ih, daß Sabine dem glühenden männlichen Herzen nicht 
Erſatz für Johanna's Liebreiz zu bieten vermag. O feib wahr, Egmont, 
liebt Ihr fie noch? — Ihr erröthet! — Seht, mein geliebter Lamoral! — 
ich zitere vor dem Ton Eurer Stimme, ich zittre vor dem furchtbaren Ja! 
und Doch, jo ſehr ih auch fürchte, fo ſehr ich auch zittre, bitte ich Euch doch, 
ſprecht e8 aus — führt mid ein zum Himmel ober zur Hölle — lieber 
ſchnell dahin fterben, als dieſe langſame Todesqual! 

Sabine! rief Egmont: ach könntet Ihr — 

Nicht Worte will ih! unterbrach fie ihn heftig: nicht beſchönigende, 
linbernde Worte, Wahrheit gebt mir, Wahrheit, lauter und rein, jchließt 
bie Pforten Eures Herzens auf. — Liebt Ihr Iohanna noch? Spredt! 

Nein, Sabinel rief Egmont, und fie ſank in feine Arme, ſchmiegte 

fd feſt an ihn. — Ach das Vertrauen ift ein Himmelsbote, rief fie: es 
ommt, um mir das Paradies des Lebens zu öffnen. — Ich glaub’ es, 
was Du mir jagft, mein Egmont, Dein offener edler Sinn, Dein treues 
biederes Herz konnte mich nicht täujchen. Aber die arme Johanna! noch 
ift Die Wunde nicht geheilt, noch blutet ihr Herz. 

Wer wie fie rein und heilig auf die Vergangenheit fchauen Tann, 
tief Egmont: dem gibt das Bewußtjein Muth und Kraft, das Schickſal zu 
ertragen. 

in jüßer Kuß belohnte ihn für dieſe tröftenden Worte, ben er dop⸗ 
pelt nahm und geb. So verging bie Zeit unter tändelndem Gelole; plöß- 
li) unterbrach Egmont diefe fügen Spiele beglückter Liebe. Sabinel rief 
er: o jage mir, welcher Dämon enthüllte Dir das Geheimniß vorgange- 
ner Zeit, wer freute fih, Dir das Verhüllte zu entfchleiern? 

Sabine ftand auf, nahm aus ihren Käftchen den geſtern erhaltenen 
Brief, und gab ihn Egmont. Er las; hoch glühte feine Wange, immer 
heftiger rollte fein Auge, das zuweilen ber ben Brief hinweg auf die 
Prinzeffin blidte, Die während deſſen unbefangen eine Stiderei betrachtete. 
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Wer brachte den Brief? fragte jet Egmont, inbem er bie Schrift- 

züge genan beſah. 
in ſpaniſcher Diener gab ihn meiner Kammerfrau, und während 
ſie zu mir ging, verſchwand er. 

Und von wem iſt der Brief? fragte jetzt Egmont und ſein Blick hing 
feſt auf der Primeſſn, als ob er ſie durchbohren wollte. 

Weiß ih e8? antwortete dieſe mit Ruhe. 

Wollt Ihr e8 willen? rief Egmont heftig: fo Tann ih es Euch 
jagen. O ich kenne dieſe Schriftlige — ich kenne fie noch von Madrid, wo 
ih ein Jahr meines Jugendlebens vertrauern mußte, um fpanifche Sit- 
ten und ſpaniſchen Stolz zu lernen. Don Rodrigo Manuel, bes Infan- 
ten Bertrauter, bat ihn gefchrieben, und mir wird nun Har was ich nur 
dunkel ahnete. Don Philipp ift mein Nebenbubler ! 

Don Philipp! rief lächeln Sabine. 

Er jelbft, der kalte engherzige Spanier, der bem weiblichen Herzen 
nichts zu bieten hat als feinen Purpur, er, ber feines Schwertes bebarf 
und feiner Lanze, fih Egmont gegenüber in die Schranfen zu ftellen. 

Egmont! rief die Prinzeiftn , feine Hige mäßigen wollend: habt Ihr 
wirklich jo wenig Vertrauen zu mir? 

Der Sohn Kaifer Karls, der Erbe feines Thrones braucht ja nur zu 
befehlen, und bie weibliche Eitelfeit folgt willig und demüthig; der Glanz 
jeines Diadems blendet die Augen und man folgt freudig biefem leuch⸗ 
tenden Sterne. 

Wohl möglich, Grafl unterbrach ihn, ſtolz das Haupt hebend, Sabine 
von der Pfalz: wohl möglich daß ſpaniſche und niederländiiche rauen 
und Jungfrauen ihr Auge demüthig zu ihrem Herrn heben, nud I 
beglüdt wähnen wenn deſſen Huld fie beftrahlt. Die deutſche Fürſtin 
aber ftrablt im eigenen Glanze und folgt nur dem Winte ihres Herzens. 
Sabine, Tochter des Pfalzgrafen, fühlt fich über jeden Verdacht erhaben, 
und weiß was fie fih ſchuldig iſt. Gehabt Euch wohl, Graf Egmont, 
Fr vergeht nie, Daß ich eine deutjche Fürſtentochter bin! Sie verbeugte 

und ging. 

Und doch! rief Egmont, ba fte ihn fo kalt und ſtolz werlaflen hatte: 
wenn auch aus beutfchen: Fürftenftamme entiproffen, ift ſie doch nur ein 
Weib, ungepanzert gegen bie Pfeile der Eitelleit. Alſo Don Rodrigo, 
unfere alte Fehde fol von neuem beginnen. Nun wohlan, es ſeil — 
Bielleicht noch heute fliehen wir uns gegeniiber! 


Als die Trompeten heute die Ritter zum Turniere riefen und Die 
Zuſchauer fi haufenmweis nach dem großen Schloßgarten drängten, wo 
das Turnier zu Pferde gehalten werben follte, trat van Dahlen in bie 
Wohnung Sohannens, um auch heute ihr jeine Begleitung anzubieten. 
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Sie ſchlug es im jedoch freunblid ab, und ſelbſt der Bater, wohl ihren 
Beweggrund kennend, brang wicht weiter in fie und ging mit Wilhelm 
allein nad) dem großen Plate. Dort war Alles |hön und geihmadvoll 
eingerichtet. Ein micht unbedentendes Schloß von Holz und Leinwand 
in dem Garten war mit Thürmen, Bafleien, Zugbrüden und Waflergrä- 
ben tünftlich aufgeführt; ringum waren mit Wollen bemalte Tücher ge- 
zogen, jo daß das Schloß ſelbſt jedem Auge verborgen war, weshalb «8 
auch chatau tenebreux oder das finftere Schloß genannt wurde. Bor bem 
Schloffe erhob fih auf einem grünen Plate ein Fels, auf welchen eine 
rothe Säule aufgerichtet war. In diefer Säule ſteckte ein Schwert bis an 
ben mit Diamanten rei verzierten Griff, Stufen waren in ben Felſen“ 
gehauen, um bi8 zur Sänle zu gelangen. Dieſer Fels nebft dem Schlofle 
war von einem breiten Waffer umgeben und bildete eine Infel, welche die 
abenthenerliche Inſel genannt wurde Dieffeit ber Infel lag zwilchen 
jmd Säulen ein vergolbetes Schiff vor Anker, das mit rothem Sammet 

ebedt und von dem Patron and feinen Leuten, alle in tarmeifin Sammet 
gekteidet und mit Bartifanen bewaffnet, befetst war. 

Bor biejer Inſel war ein Plat abgeichlagen, an deſſen äußerſtem 
Ende fi eine hohe Säule erhob. Dort hing ein Schild mit einem golbe- 
nen Löwen geziert. Dicht Dabei ftand ein Thurm mit zwei hohen Pforten, 
ber gefährliche Thurm genannt, vor welchen eine lange Rennbahn mit 
ihren Schranken eingerichtet war. Zu Ende derſelben befand fich eine 
zweite Säule, au welcher ein Schild, worauf ein Adler im filbernen Felde 
abgebildet, aufgehangen mar. Dicht dabei flanb ein zweiter Thurm, 
welchen man ben ungewiflen Durchzug nannte, vor welchen gleichfalls 
eine Rennbahn, von einem tiefen Beufler begrenzt, ſich zog, worüber eine 
Brüde führte, die durch ein Thor geſchloſſen war. Jenſeit der Brüde 
fland eine dritte Säule der erfiern gleich; ein Schild, auf welchem ein 
rother Greif in filbernem Felde gemalt war, bing dort, und neben ihm 
ein Hifthorn. Auch hier war eine Rennbahn, an deren Ende eine Tafel 
fi) befand, worauf die Gejeße und Gebräuche ber abentheuerlichen Infel 
in mebrern Sprachen zu lefen waren. 

In einem Heinen Häuschen an dem Thore auf der Brüde befand ſich 
ber Zwerg ber Königin von Ungarn, in polnifcher Kleivung; ſobald ein 
Ritter Durch den gefährlichen Durchzug ziehen wollte, gab er das Zeichen 
mit dem Hifthorne. — Die Kampfrichter ſaßen anf einer dazu vorbeirei⸗ 
teten Erhöhung jo, daß fle alle drei Rennbahnen überfehen fonnten, eben 
fo der Hof auf der hierzu errichteten Tribune, und bie Zufchauer. 

Su dem finſtern Schloffe jelbft befand fich ber Hofmeifter des Prin- 
zen von Oranien, der Herr von Carboran ald Zauberer. Wer vom ben 
kämpfenden Rittern an einem ber drei Päfle überwunden war, wurde ge⸗ 
fangen in das Schloß bes Zauberers geführt; wer an allen brei Bäften 
fiegte, den fuhr das vergoldete Schiff auf die Inſel über, und bort ver⸗ 
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ſuchte er das diamantene Schwert aus der Säule zu ziehen. Gelang es 
‚ibm nicht, fo erhielt er Doch einen Kranz zum Dante, wurde zurüdgeichifft 
und durfte zu Pferde durch die drei Päſſe frei zurüdreiten. Nur wen es 
gelang das Schwert aus ber Säule zu ziehen, der durfte das Schloß ſelbſt 
angreifen, denn wor dem Schwerte allein ſchwanden bie Zaubereien, bie 
e8 verbargen und unzugänglich machten. Bet allen drei Bällen waren 
prächtige Aelte sufgeihtagen „, worin fich die brei Ritter, welche ben Paß 
vertheibigten, mit ihren Knappen aufhielten. 

‚ Den erften Paß vertheidigte ber Ritter mit bem rothen Greifen, 
bie8 war der Graf von Aremberg; er trug einen vergolbeten Harnifch, 
und über biejem einen Schurz von Sitberfoff mit farmoifin fammetnen 
Roſen gar zierlich beſetzt, rothe und weiße Federbüſche ſchwankten von fei- 
nem Helme herab. 

Zuerſt erſchien ein junger Ritter, ganz ſchwarz gekleidet, auf einem 
mit ſchwarzen Decken belegten Rappen reitend, er nannte ſich den finftern 
Ritter. Er mußte fich gefangen geben, und warb von ben ſechs dazu be» 
ſtimmten Edlen, die in gelb und rothfammetne Röcke gekleidet waren und 
eine Streitart in ber Hand führten, in das Gefängniß des Schlofjes ge- 
bracht. Der finftere Ritter war der Herr von Chaumont. 

Jetzt erichien eine Jungfrau auf einem Zelter reitend vor ben Schran⸗ 
fen, Diener iolgten ihr. Sie bat den Herrn vom Greifen, männiglich 
und tapfer die Ritter zu befämpfen, bie fie verfolgten und bald erſcheinen 
würden, um das Abentheuer ber Inſel zu beftehen. Kurz darauf erſchie⸗ 
nen auch dieſe drei, alle in braunen Solbftoff mit weißen Federn auf den 
Helmen gleich gekleibet. 

Der erfte diefer Ritter naunte fih den Ritter mit dem W., es war 
Don Johann de Cunia, ein Spanier. Bei dem zweiten Rennen zerbrach 
er dem Ritter vom ©reifen einen Finger, dieſer mußte den Kampfplat 
verlafien; an deſſen Statt trat einer ber drei Ritter, ber Herr von Uber⸗ 
mont, bes Grafen von Horn Bruder, und libernahm die Bertheidigung 
bes erften Paſſes. Der Ritter vom W. wurbe als Sieger burchgelaffen. 

Setzt blies der Zwerg in fein Hprn. Sogleich famen zwei Küftmeifter 
in weiß und ſchwarzen Atlaß gelleivet, deren einer dem fremden Nitter 
eine Lanze, ber andere ein Küraßſchwert reichte. Er kämpfte nun mit bem 
Ritter vom ſchwarzen Adler, dem Herrn von Hochſtraten, ber auf einem 
prächtigen arabiſchen Hengfte ritt. Der Schurz feines Küraſſes war von 
Sifberfof mit ſchwarzen Rofen bejett. Nachdem fie breimal gerannt 
und fieben Streihe mit dem Schwerte gethban, wurde Don Johann be 
Eunia für überwunden erllärt, mußte abfteigen "und wurbe gefangen 
weggeführt. " 

Nun begann Graf Peter Ernft von Mansfeld, ver britte diefer brei 
Ritter, der fich den Ritter mit ber weißen Maulefelin nannte, ven Kampf. 
Er erſocht am erften und zweiten Paß den Sieg, am dritten aber, welchen 
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der Ritter vom goldenen Löwen, ber Graf von Egmont, vertheibigte, 
wurbe er, ob er fich gleich fehr männlich hielt, doch für überwunden er⸗ 
Härt, da er, nachdem er drei Schwerter zerichlagen, Das vierte aus ber 
Hand fallen Tief. 

Jetzt erſchienen faſt lauter Spanier. Zunft Don Rodrigo Baflan, 
drei Lanzen brach er ritterlich am erſten Paß, fiegte am zweiten, mußte 
jeboch am britten fich dem Nitter vom goldenen Löwen gefangen geben. 

Don Diego de Leyva, der imbianiiche Nitter genannt, gar prächtig in 
ſchwarzen Sammet mit Gold geftidt gekleidet, erhielt an dem erften Pafle 
ben Steg, am andern ſchon mußte er —* ergeben. Ihm folgte Don Diego 
de Cunia, fo fi den Ritter vom finſtern Stern nannte, doch ſchon am 
erſten Pafje ward er gefangen weggeführt. 

Noch war keiner durch den dritten Paß bis zu der Inſel des diaman⸗ 
tenen Schwertes gelangt. Egmont hatte bisher mit feltener Gewandheit 
und Kraft gefodhten, an ihm war der Muth und die Geſchiclichkeit fo 
manches Ritters gejcheitert; noch war er nicht überwunden. Da ritt Don 
"Juan Quirxada ein, ber ſchon geftern den Preis im Rennen davon ge- 
tragen. — Auf prächtigen andalufiihen Rofje jprengte er heran, einen 
Wappenrod von braunem Sammet mit Gold verbrämt über jeinem Har- 
niſch tragend. Leicht warb ihm ber Kampf an ben beiden erften Päfien ; 
mit Egmont blieb der Sieg zweifelhaft, doch entichieden die Kampfrichter 
für den Spanier. Er war der Erfte der das Schiff beflieg, und das 
Abentheuer des Schwertes, jeboch vergebens beftand. Den Helm mit einem 
Kranz geſchmückt, ritt er Durch die drei Päſſe zurück 

Auch fein Bruder, Don Louis Quixada, erhielt den Sieg an alleu 
drei Päſſen, und brachte ein Kränzlein zurück. — Egmonts Stirn verfin« 
fterte fi; er glaubte, bier befonders hätten bie Kampfrichter nicht nach 
Recht geiprochen, body ſchwieg er aus Courtoiſie gegen ven Sremben. Ale 
aber dem Don Fernando de Ia Cerda und Don Louis Zapata gleichfalls 
der Sieg zuerlannt wurbe, und ein einziger Nieberländer, der Graf von 
Meggen erft die Infel betreten hatte, Rich, als er mit Don Louis gelämpft, 
Egmont fein Schwert in die Scheide und würde fchon jeßt nicht mehr 
turniert haben, hätte er nicht Don Rodrigo Manuel in die Schranten ein⸗ 
reiten ſehen. Als diefer durch beide Päfle ftegreich gedrungen war, warf 
Egmont einen Blid nach ber Tribune, wo der Hof jaß, hin nach Sabinen 
von der Pfalz, zog fein Schwert und der Kampf begann. Männlich focht 
Don Rodrigo, — alle Kraft, alle Gewandheit wendete Egmont an, den 
Sieg hielt er für gewiß, da Iprachen ihn die Kampfrichter dem Lieblinge 
des Infanten zu. 

Ihr Herren! wendete fih Graf Egmont mit lauter Stimme zu den 
Kampfrichtern, und übergab fein Schwert rubig feinem Knappen: Ihr 
richtet nicht recht! — Mein war der Sieg — die Ritter alle, bie bier ver- 


fammelt find, müſſen e8 bezeugen. Doch Ihr Herren folgt bei Eurem 
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Ausſpruche mehr ber Hoffitte als den Turniergefegen. Stellt einen An- 
bern an meine Stelle, ich bin bes Kampfes müde! Ex wendete fein Tiger- 
roß, grüße ehrerbietig feinen Herrn den Kaifer, der ihn fat ungnäbig 
anblidte, und ritt zur Stadt zurüd. 

‚„ Ein Franzoſe, ber Herr von Truiliere, der des Grafen Egmont Rüft- 
meifter geweien, nahm feinem Bla ein; jedoch war Niemand mehr zu be» 
kämpfen al8 der Infant Don Philipp ſelbſt. — Mit finfterem Eruft 
kämpfte er an den beiden erften Päſſen, gewann, wie zu vermutben, ben 
Sieg, und ale er am dritten Paß das Schwert zog, fah er faſt verächtiich 
auf den franzöfiichen Ritter, der mit Galanterie jeine Streiche führte und 
fich bald für befiegt erflärte. 

Als der Infant die Inſel betreten und den Felſen heraufgeſtiegen war, 
warb e8 ihm leicht, Das Diamantne Schwert aus der Säule zu ziehen, und 
als er es gegen das düſtere Schloß ſchwang, ſanken die Wollen Die es um⸗ 
gaben, Das Schloß von brei geharniichten Rittern vertheidigt fand nun 
allen Augen fihtbar da; Doch als der Infant mit dem eroberten Schwerte 
auf fle eindrang, wichen fie zurück, und indem er mit biefer Wehr bas 
Schloß berührte, ſank e8 zufammen. 

Yet trat der Zauberer, in Goldſtoff wie ein Maure gekleidet, mit 
allen vorher gelangenen Nittern bem Infanten entgegen, liberlieferte dieſe 
dem Sieger, bat um Gnade, und überreichte dem Infanten einen diamane 
tenen Halsihmud von unnennbarem Werthe als Löfegeld. — Hiermit war 
das Feſtſpiel beendet. 

.Als ber Infant feinem königlichen Bater ehrerbietig genaht und von 
dieſem jeines Wohlgerhaltens wegen gelobt worbeu war, wendete er fich 
gegen Sabinen von der Pfalz und, fi) vor ihr neigend, Überreichte ev mit 
mehr Anmuth ale man fonft an ihm gewohnt war den Halsihmud des 
Zauberer, Nur ber Schönften, fagte er verbindlich: gebührt der Preis, 
ben ich errungen babe, deshalb bitte ich, meine liebe Bafe, nehmt diejen 
Halsſchmuck aus meinen Händen freunblih an, er ſchmücke Euch mir zu 
Lieb’ und Ehren beim heutigen Tanz. Sabine gedachte Egmonts, fie 
Dante zwar verbindlich, doch nur zitternd nahm fie den Schmuck au der 
Sand des Infanten. 


Egmont war mit bewegtem Gemüthe in feiner Wohnung augelom- 

men. Den rothfammeinen Wappenrod mit ber koftbaren Stiderei warf 
er weit weg, bie Rüftung konnten im feine Diener nicht raſch genug ab» 
ſchnallen, und erft als er in feinem ledernen Koller da ftand, aller Laſt, 
alles Glanzes entlebigt, athmete er frei. Thorheit ber Welt] rief ey, ale 
er allein mar: da liegt ber Tand des Puppenipiels, das mein Selavenjoch 
mid zwang wmitzufpielen. Der Ritter vom goldenen Löwen hat die Lö⸗ 
wenhaut abgeftreift und ift wieder Egmont, ber freie niederländiſche Edle, 
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ber ein fo freier Herr ift auf feinen Beſttzungen, wie ber Kaifer in feinen 
Ländern. Jal rief er plötzlich: wenn ich mich einft abfonterfeien laſſe, um 
in ber Reihe meiner Ahnherren als ein trauriges Bild der Vergänglichkeit 
zu prangen, fo ſei e8 in dieſem fchlichten Koller, ohne ven Purpur⸗Sammet, 
ohne die Kette des goldenen Vließes, bie eine Schayentette ift auf Der Bruft 
bes freien Mannes. — Mutter! warım riefft Du den Nachtwandler bei 
dem Namen feiner Bäter von feinen tramlichen Wanderungen ab, warum 
jagteft Du ihm nad) Dentichlaud, um dort mit der Liebe den Stolz zu ges 
winnen? DL! wenn fih Johanna an meine Bruſt ſchmiegte, wenn fie 
aufiah nad mir und meiner Größe, und bie Liebe und der Dant ſich ein- 
ten, die Gluth die in ihrer Bruft wogte auf meinen Lippen auszuftrömen, 
ba fühlte ih, daß fie in meinem Befite al’ ihr Glück, al? ihre Lebens⸗ 


- wonne fuche, daß ich ihr genlige und daß fie zufrieden, taujendfach zufrie- 


den mit Egmont, nicht nad) Höheren ftrebe. Und jegt! — Der veutſche 
Stolz glaubt von feiner Höhe geftiegen zu fein und mich zu begliidden, wenn 
er fih in meinen Armen vergißt. Die Fürftin von ber Balz glaubt in 
Egmont Prinzen von Saure nur den Bajallen Kaiſer Karls zu jeben, und 
fürchtet ben Infanten zurückzuweiſen. Wo Johannens Herz fich für mic) 
verblutend geopfert hätte, da wägt die Klugheit und geht dann mit ber 
Eitelteit Sand in Hand, und wenn ich das tief fühle, wenn mein Harz, 
mein gekränktes Herz feinen Unmuth laut ausipricht, dann tritt der Stolz 
hervor und die Schwefter des Churfürften von ber Pfalz reizt das Herz 
noch mehr, ftatt daß Die Geliebte es befänftigen follte. Nicht nach dem, 
was über den Wanne fteht, wenbe er fein Herz, Möge der Ehrgeiz feine 
Hand nad Kronen fireden, bie Liebe neige fih nur, die Duftende Blume 
zu pflücken! In's Kreiel vief er aus: fort, in bie Kühle ber Abenddäm⸗ 
merung! warf den Reitermantel um und verlieh jeine Wohnung. 

Die Straßen von Bine waren menjchenleer; Alt nnd Jung war 
nach dem Garten des Schlofjes gewanbert, und noch ſchallten von dort bie 
Trompeten, und in dem entzauberten Schloffe ſchöpften bie Durftigen den 
Bein, der aus einem Lünftlichen Brunnen ſtröͤmte. Egmont traf nicht 
eine lebende Seele, bie ihn aus feinen Träumereien hätte weden, ihm ben 
Weg nad Lavils Garten hätte verfperren können, den er jetst nahm. Er 
fand Die Pforte geöffnet und trat ein. Auch hier war e8 wie ausgeſtor⸗ 
ben. Die Sonne jentte ihre legten Strahlen auf die hundertblättrigen 
Aftern, und jchien wie die ganze Natur von biefen Blumen, den legten 
Kindern der Blüthenzeit, Abjchied zu nehmen. Er ſchritt durch Die wohl- 
befannten Gänge vorwärts, ftand bald vor der Fliederlaube, die fo oft feine 
Sehnſucht empfangen, To oft fein Glück geſchirmt hatte, und trat ein. — 
Ach! auf ber grünen Bauk war e8 leer, dort jaß Johanna richt, die Arme 
nah ihm ftredend ; auf dem runden Tiſche, jonft mit Früchten und Wein 
befeßt, lagen bevabgefallene welte Blätter, und bie Zweige, fonft ſorglich 
berabgebogen, hingen jet wild, den trauten Sit ver Liebe umrankend. 


Ach ! jeufzte Egmont: was bift du mir ohne fiel Eine traurige Rück⸗ 
erinnerung dahin gelchtwunbener Freuden, ein zerftörte® Bild meines 
Glücks; fein Blick drang durch die entlaubten Zweige und traf auf Jo⸗ 
hanna, die vor dem Pfirfichhbaume, wo er das Band ver Liebe zerrifien, 
trauernd ſtand. Hell giühten ihre Thränen in ven Strahlen der Abend⸗ 
fonne, wehmuthvoll blickte fie nach dem Baume, deſſen Blätter vom Herbfte 
geröthet, nur noch ſparſam die wenigen Früchte vedten. Egmont ſah die 
trauernde Geftalt. Die Liebe neige ſich nach der welkenden Blume! rief 
.er aus, ftürzte fort und ſtand vor dem erjchrodenen Mädchen. . 

Johanna! rief er und ergriff ihre Haub: Hier wo ih Thor mein 
Herz von meiner Seligteit löſ'te, bier Imüpfe ich e8 wieder an für immer. 
Glaube nit, Mädchen, meine Liebe babe feit jenem unglüdlichen wage 
nur einen Augenblid geſchlummert. Der Diutter Segen, bas ftrahl 
Bild meines Haujes, ber Ehrgeiz wollte fie mit Purpur und Diadem 
deden, fie follte vergehen in ber eigenen Gluth. Doc die Flamme brach 
durch! Wie der Phönir, aber nicht aus der Aſche, aus den Flammen 
nur flieg fie herrlicher hervor. Hier bin ih, Dich mit meinen Flammen 
zu umfangen, Dich zu mir aufzuziehen, ober in meiner Gluth zu fterben. 

Johanna fand erjchroden, bebend vor Egmont, und entwand ſich 
feiner ftürmifchen Umarmung. Graf Egmont! fagte ſe ernſt: meine 
Liebe zu Euch war treu und feft, kein (ofes Band Inüpfte mein Herz an 
das Eure, es war eine fefte Zauberkette, Die mid) feflelte, Ihr felbft habt 
den Zauber gelöft; bie Kette ſpraug, und fein neues Liebewort vermag 
wieder zu binden, was einmal zerrifien ift. 

Sohanna! rief Egmont, und umfing fie von Neuem. . 

Laßt mich! ſprach fie fanft: und wenn Euch meine Liebe einſt werth 
wear, jo ehrt jeßt meinen Schmerz. — Lat mid Egmont und hört! — 

Unbedachtiam geb ih mich den Einbrüden ein, die Ihr auf mein 
unbefangenes jugendlidhes Herz machtet, und war taub für die Mahnung 
meines alten Vaters. Ich jchwelgte in der Gegenwart, wart Ihr mir 
nabe; ich jchöpfte aus Erinnerung, wart Ihr mir fern, und Dachte mit 
taufend Gebilden meiner hoffnungsreichen Phantafie der mahnenden Zu⸗ 
funft. So ſchritt ich über Tage, Über Monden dahin, immer dem Ab⸗ 

runde zu, der mit jeder felig entflohenen Stunde fich mehr und mehr mir 

öffnete. Ich glaubte alles gethan zu haben, wenn rein und heilig dieſe 
Stunden entfömanden, die kommenden mir nabten. — Da wedtet Ihr, 
Lamoral, Ihr jelbft mich aus meinem Traume; ich jah mit thränenfchwerem 
Auge bie Kluft vor mir fich gähnend aufthun, die mich von Euch trennt. 
Ich ſehe jet mit heiterem freien Blick mein Verhältniß zu Euch, — ich 
ſehe, daß nicht allein meine Pflicht, daß auch meine Liebe — wohl nur ber 
Nachklang meiner treuen Liebe — mich von Euch ruft! 

Sprich nicht weiter! vief Egmont: höre mi, Johanna! Ich bin 
betrogen; mit dem SInfanten fol ich um Sabinen kämpfen, vor ihrem 
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Stolze mich beugen; und das werd ich nie! — Darum ſei mild und gut, 
nimm mich wieder auf, Johanna, la mich wieber zurückkehren an Dein 
Herz, wo Liebe, nur Liebe meiner wartet! 

Straf Egmont! unterbrady ihn die Fungfrau, und in ihr Auge wies 
ein hohes Selbftgefühl die Thräne zurüd, welche die Wehmuth hervor⸗ 
gerufen hatte: Graf Egmont! audy ich habe meinen Stolz, zwar mag er 
anderer Art fein als der Stolz fürftlicher Frauen, boch er glübt jo rein in 
der Bruft der bärgerlihen Jungfrau als dort. Weil Ihr Euch verlaflen, 
wehe gethan glaubt, ſoll ich Euch aufnehmen an mein Herz; den Worten 
der Leidenſchaft ſoll ich glauben, Egmont, die nur der Augenblid des Un- 
muthes erpreßte? — D! wer wie ich Euer Lebewohl auf dieſer Stelle 
vernahm, der hat auch dem Vertrauen Lebewohl geagt — Schwört nicht, 
Graf Egmont! — Ihr ſchwört falſch — Schwört nie! — Ehe Ihr hier 
ſtandet in jener verhängnißvollen Stunde, glaubte in Euren Worten mehr 
als jet Euren Schwüren. Euer Herz ift wanbelbar, Euer Sinn leicht 
verlodt, Eure Worte find Blüthen des Augenblids, fie verwehen im Luft- 
hauch. Und überbies ſeid Ihr verlobt dur Hand und Wort, und mir ift 
es Pflicht, Euch daran zu mahnen, wenn Euer Herz auch ſchweigt. — 
Kommt! Egment! fie ergriff feine Hanb und z0g ihn mit ih. Kommt! 
bat fie, da er fich fträubte zu folgen: verfagt Johanna Lavil dieſe Bitte 
nicht. Berlaßt mich, kehrt nach Haufe, ſchmückt Ench zum Feſte, man bat 
Euch ſicher Schon lange vermißt. Denkt nicht mehr an bes alten Lavils 
Tochter, denkt nur an Sabine von ber Pfarz, bie ein holdes weibliches 
Weſen Eurer wahrlich werth ift; handelt als Mann und laßt den thörigen 
Bahn verſchwiuden, das, was Ihr eben empfunden, jei das wahre reine 
Gefühl Eures Innern. Kehrt zurüd, ſeid Sabinens, fein meiner Liebe 
wertb! — Thränen entftäirzten ihren Augen. Gebt Egmont, verlaft, 
vergeßt mich! — Kein Wort, ich bitte Euh, — Habt Ihr mic je geliebt, 
achtet Shr mich, jo müßt Ihr mich verlaflen, denn ſchon nahen die Nach- 
barn vom Schloffe, und fände man mich heute hier mit Euch allein, würbe 
nie Berläumbung wohl mit Necht ihr Gift auf mich fprigen. Geht 

gmont! 

Und wann ſeh' ih Euch wieder? rief er noch immer glühend. — 

Wenn Ihr mit Sabine von der Pfalz vor dem Altare ſteht! 
€ Johanna! rief er empfinblih: und doch jehe ih Euch früher 

r ging. 

Zange jah’ ihm die Jungfrau nad. Es war ihr jo wohl und doch fo 
wehe, ala fie ihn fich entfernen und in bie „inbengänge treten ſah; und 
als er dort noch einmal fi wandte und die Arme nach ihr ſtreckte, rief fie 
ihm leife nach: 2eb’ wohl, leb’ wohl, Du mein einzig ©eliebter, lebe wohl! 
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Als Egmont ſtattlich geſchmückt das Schloß betrat, tönte ihm ſchon Die 
Muſik raufchend entgegen. Don Bhilipp, der mit Sabinen von ber Pfalz 
auch heute den Tanz eröffnete, war nicht wie gewöhnlich in Braun ge= 
tleidet. Ein bellblauer jammetner Mantel, ben eine Agraffe ber herr⸗ 
lichten Brillanten fefthielt, hing über feinem weiß atlaßnen Koller. Auf 
feinem Barret prangte der große Rubin, den Bizarro in Gnito fand und 
dem Könige verehrte. Alles was nur die Schäße beider Indien bieten koun⸗ 
ten ftrabite heute auf dem Anzuge bes Infanten Don Bhilipp, der jonft 
in ernfter Einfachheit jeibft bei den größten Beten zu ericheinen pflegte. 

Die Brinzeiften von ver Pfalz, gleichfalls in ihre Leibfarbe, weiß und 
blau, gelleibet, fchien zwar in einfacher lieblicher Schönheit neben dem In⸗ 
fanten berzugeben, doch funkelte der reihe Halsihmud von Brillanten, 
das koſtbare Geſchenk Don Philipps um ihren Alabafterbals. — Ad} ſtrahl⸗ 
ten doch heute ihre Augen im gewohnten Glanze, bräche fich doch der Strahl 
der taufend Lichter in diejen holden Augenfternen ftatt der Diamanten, 
die ber Armen gewiß nur eine traurige Laft find! fagte Emma von Weißen- 
berg ‚ ihr Hoffräulein, zu ihrer Freundin: Sie nur, wie trübe der Blick; 

eit fie von der Tafel kam babe ich die holden blauen vom Weinen getrüb⸗ 

ten Augen anhauchen müflen, daß fie der Schmerz ihres Bufens nicht ver- 
riethen , venn Egmont war nicht beim Mahle. — Doch fieh, da fteht er ja, 
ber —2 ernſt und finſter hinter jenem Pfeiler. Es hat fich gewiß 
ein feindlicher Dämon zwiſchen ihre Herzen gedrängt; ſieh nur, krampf⸗ 
haft ballt er die Fauſt. 

Und das Hoffräulein batte recht geſehen. Bon Eiferſucht gequält, 
ftand Egmont hinter dem Pfeiler und bebte vor Wuth. Nicht an Johanna 
dachte er in dieſem peinigenden Angenblide. Als ob fein Herz für Sa- 
binen allein geichlagen, als ob an fie allein ſeines Lebens Olück gelettet 
fet, fo ergriff es ihn, als er fie an bes Infanten Hand dahin ſchweben ſah; 
daß ihr Auge trübe, ihre Gebanten fern, fern von hier zu fein ſchienen, 
bemerkte er nicht, und nur erft al der Tanz vorüber war, Sabine, ehrer⸗ 
bietig bie verbindliche Berbeugung Don Philipps erwibernd, fich neben 
die Königin Maria gejetst hatte, trat er hinter dem Pfeiler hervor, und 
mijchte fi unter die Ritter und Franen. 

Graf Egmont! begann eine Stinnne hinter ihm, und als er ſich 
wandte land er vor Don Philipp. — Noch kochte fein Blut, — aber: 
Mäßige Dich! rief ihm die Vernunft zu. — Graf Egmont! begaun ber 
Infant mit jchneidender Kälte: Ihr habt Heute das Turnier verlaflen, 
eben als alle Ritter gekämpft und nur der Sohn Eures Herrn noch kampf⸗ 
bereit war. Ich frage Euch, warum verließet Ihr Euren Pla ? 

Für den Sohn meines allgeliebten Herrn und Kaijers zu Tämpfen, 
wird Egmont bis zum legten Hauche feines Lebens freudig und willig 
bereit jein. — Gegen ihn zu fämpfen? könnte mid) Sr erfreuen. 

Ihr glaubt wohl, Prinz von Saure, fuhr der Infant fort: Ihr hättet 
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um Kampfe mit mir galauter fein, Eure Geſchicklichleit verbergen, weniger 
Euren Haß zeigen müfjen, den Ihr gegen bie Ritter meiner Ratıon beweiſt? 

Haß! Hoheit? rief Egmont mit Feuer: Ich bie Ritter meines Bater- 
landes haſſen ? Egmont ſein werthes Baterland haffen? — 

Richt von den Niederlanden ſprach ich , an diefen, an ihren Gebräuchen 
und Freiheiten hängt ihr nur zu ſehr, unterbrach ihn Don Philipp. Ich 
ſprach von ben Ipanifchen Rittern, gegen bie Ihr mit befonderem Eifer 
Euer Schwert führtet, wenn Ihr dem Grafen von Meggen, einem Nieber- 
länder, ſchonend den Sieg Überließet. 

Und find die Spanier nur von Eurer Nation, Hoheit! Seid Ihr 
nicht auch Karls von Burgund Erbe? rief Egmont ſich vergeſſend: O dann 
wehe dir, mein armes Baterland! — 

Sraf Egmont! rief der königliche Jüngling zornig, doch fein Bid 
traf eben bes Kaiſers Auge, das mit Bedeutung warnend auf ihn fah, 
— ſchnell ſchien der Zorn gebämpft und bie Falten der Stirn waren ge- 
glätte. Wie meintet Ihr das was Ihr eben fagtet? Graf, ich fürchte 

& nicht recht verfianben zu haben. 

Gewohni, nur Herrſchern unferes Stammes zu gehorchen, erwiberte 

Egmont, und e8 war ihm als fpräcde er im Namen feines gefränften 


-Baterlandes: kann ber Niederländer ſich nicht denken, daß der Sohn 


feines geliebten Herrn nicht auch ihn zu den Seinigen zählt; ungern ſteht 
er als ein Fremdling an dem Throne; nie aber aljo in dem Haufe feines 
angeſtammten Herrſchers. 

Ihr Habt viel Fryzirgien, viel Freibeiten! nuterbrach ihn mit zwei⸗ 
dentigem Zone ber Infant. 

a, Hoheit, wir haben viel Freiheiten, viel theuer erworbene Privi- 
legien; Doch zahlt Brügge md Antwerpen mehr an Euren Bater als beide 
Caſtilien. In der Roth find die Niederlande bereit freiwillig zu geben; 
fie geben gern und oft. Darum, gnädiger Herr! neune ih auch unjere 
Privilegien theuer erlanfte. — 

Und mit dem Reichthum erbtet Ihr auch den Stolz! fagte der Infant 
empfindlich. — 

Reichthum erbten und erwarben wir, fo viel al® wir und unſer Herr 
bebürfen; Stolz, jo viel dem Manne Noth thut] erwiderte Egmont mit 
einer höfiſchen Verbeugung. 

Ihr ſeid verlobt ? fuhr Don Philipp fort, das Geſpräch ſchnell ab⸗ 
brechend. 

Ja, Hoheit! 

an u el Sabine von ber Pfalz. 

Mit ihr! ' 

Sch wünfche Euch GOlück, Graf Egmont. Diefe Verbindung wird Glanz 
diber Euer Haus. verbreiten. Eine Tochter aus dem ebelften Fürftenhaufe 
Deutſchlands — 

4. v. Trontig fünmutt. Werke. XV. 25 
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Bermag nur den Olang zu erhallen, Hoheit, der dem Geſchlechte der 
Seren von. Geldern wohl nme gebrach. — 

Finſter fah der Iufant auf Eoment: er tanut⸗ bie Anſprüche ſehr 
wohl, welche deſſen Vorfahren und er ſelbſt auf Geldern gemacht hatten. 
Ihr vergeihl doch, fuhr er lächelnd fort, als ob er Eumonis ſtohze Gegen⸗ 
rede nicht bemerkt babe: daß ich hente bie Farben der Prinzeſſin trage. 
Ein Inſant von Spanien fteht bei einem Turnierſpiele jo einſam ba, daß 
ſelbſt Die Schönheit ſich nur im Purpur ihm nahen darf, daxum mählte ich 
die Prinzeſſin heute zu meiner Dame. — Morgen, GExaf Egmont, fei fie 
wieder die Eure. 

Egmont ſchwieg. — 

Und, überdies da ich weiß daß Euch meine Wahl ehrt, fand ich ich es 
für übel ‚ Euch) früher beehalb zu fragen. 

Wie es Euch beliebt, Hopeit! eroiherse Egmont lalt. Doch verzeiht, 
Inßant, fuhr er mit einem bittern Lächeln forti baß Ihr. meine Berlobte 
die Primeifin von des Pfalz zu Eurer Dame erkießt, weiß ich; wißt Ihr 
aber auch, Don Philipp, ob W Euch zu ihrem Ritter angenommen? 

Schee — ſah ber Infant auf Egmont, diefer mit Würde auf ben 

Sohn feines Herrn. 

Auf dieſe kühne Frage, Prinz von Gare, werbe Euch Die Ant⸗ 
wort zu feinen Zeit! ſagte Dom Philipp kalt, wenbete ihm den Rüden 


und gi 

Seit der Tag von Gravelines nicht der Sieg von St. Quentin, 
kounte in Philipp die Erinnerung an biefen Anugenblick verwiſchen, 
— blutige Antwort brachte Alba nad langen Jahren an Namen feines 


Mehr noch ala vorher war Durch diefes Geſpräch ber Stab, das edle 
Selbſtgefühl in Egmont aufgeregt. Es war ihm als m fie er ben 
Sum! mit dem Infanten beginnen, ala müſſe biefer Augenbfid ver ent- 
ſcheidende fein. über fein Schidjal. Zu Sabimen wollte er bin, um ſich 
ihrer ftolgen Worte eriunernd, die ke am Diorgen zu ihm gelneocen, des 
Infanten Bemerkung noch im treuen Gedächtniß, daß ein Glanz buch 
Diefe Verbindung ib über feinen Stamm breiten wiiche, rief Ten Stolz 
tar zu, fich nor Dinfer Fürſtentochter nicht zu beugen, heute. "bie Berbindung 
a dien, oder fie fefter zu Inüpfen — Johannens en ex wicht. — Der 

genblid war jein Herr, Ehrgeiz , gelxänfte Liebe xiefen ibn ab son dem 
üben Pfade der Liebe, er ging; bo bevor er ſich ihr nahen nie ‚ trat 

n Rodrigo Manuel, ber eben ben Infanten verlieh, auf ihn 

" Berei t, Herr Grafl fagte es mit gezwuugener ‚Diigk . daß ich 
Euch hier vieleicht am unrechten Orte, um bie Tehärum urer Worte 
bitte, Die Ihr beim heutigen Turnier bem Rampfrichteru mo —— —5 
Eifer zuriefet. Glaubt 3 br, daß jene Edlen wicht nach dem —* 
ſprachen, als ſie mir den Sieg über Euch zujchrieben ? 
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3a, Dow Rebrögel reivibente glaubt Ihr, ih ie, 
fo laßt un ben Kampf mit Idarien enhweriern erneuern. Ueberbieß, 
Den Manuel, muß ich auch Euch um VBerzeibung bitten, wenn ih Euch 
eime Frage thue. Seite: wong. — Du Sal t von ber Phalzꝰ 

Tagen als ich — Ich, Graf Egmont, Prinz von Gaure, 
Kobrige ci de Sabakm, Ichicht She den Meat? 
Seh fir kann fehreiben! erwiberte Don Robrigo mit Krog. — 


ih 
— Don Maurigurz be Lane des Kailers Gofmeiter, trat 
2 mb beiadrichtige if, Dal ber Saifer ihn verlange. . Dick 
wer chen anf bew Ballen nennen. 5a fi) Im naher, wind 


e —— Braut — — eden iſt, — 
ſein kann. Thorheiten der Augen : d find verzeihlich — wo aber des 


J 
was Ihr End) und En, Kane id ſchuldig feib ; verſcherzt wicht nnig 
Ener Sid un meine eier & zeiten bie Dan am u bie 
efühl aw feine brädte, u — 
—— Don Fa der Infaut! open 8 


ging ben ſchweren Gang; fein Keil, fein Herr, ſein wüter- 


licher —— ha hatte ihm befohlen, ex mußdbe 


tl , D l bietig mahend: Erl 
—* bee Bennen fpreihen u * —2* wwoßte rs rer 
ermen, 


Bit nu ziel ber ber Ir Bus — — ſagen haben Buntet, Graf 


Somanıı 35 feine Fine Bau due fagte er raſch, doch fich neigen 
Habe ich vielleicht bei Turnier durch meine Entfernung, obes bier De 
Bor | Enten Zorn gereizt, jo verzeiht! 

as ihr auf Befehl des Sailer meines hohen Vaters: ihnt., eureiberte 
Don Ep mit jchweibenber Kälte: hat keinen Werih für mich, Beliebt 
25° 
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e8 Euch einmal aus. eigenem Antriebe meine Bergeibung zu erbitten, fo 
WUnnte tch fie Euch wielleicht gewähren. Kommt, Don obrigol Er ließ 
ben Grafen germalmt ſtehen, und nur ein ernfter, aber doch gnädiger Blick 
bes Kaiſers konnte feine Faffung erhalten. Er trat an ein Fenſter, über- 
dachte feine Verhältniſſe, und raſch wie immer in jenen Entichluß, wollte 
entſcheidend fein Schickſal beftimmen, und trat vor die Prinzeffin. Doc 
als fie vor ihm ftand, wankte fein Entichluß, raſch jagte ein Tropfen Blu⸗ 
tes ben anderen, feine Stimme bebte. Ihr ſeid heute koſtbar geſchmückt! 
fagte er und vermochte faum die innere Bewegung zu unterbrüden: Der 
einfache Halsihmud, den meine edle Mutter trug, als fie am Traualtare 
fand, und von bem fie ſich nur Such zu Liebe trennen konnte, ſchmückt Euch 
nicht, und ftatt deſſen jehe ich eine Zier, wie fie nur Die Schäte. Inbiens 

äbren können. ‚Darf ich fragen, Sabine, wer anders als Euer Ber» 

bter konnte e8 wagen, Euch dies Geſchenk zu verehren? 

. Don Bhilipp wagte e8l erwiberte ruhig und kalt die Prinzeifin. 

Don Philipp! rief Egmont ſich sergeiend: Und von ihm? — 

Rahm ich Dies Zeichen ritterliher Galanterie in bem Augenblide an, 
als Ihr im Garten des Sammerwebers Lavil mit deffen Tochter koſ'tet. 

Auch dies! rief Egmont. , 

Auch Dies und noch mehr, Graf Egmont! fagte fie Teile: doch erlaubt, 
Euch aufmerkſam zu machen, daß Eure Leibenichaft vergißt mit wen und 
wo Ihr vebet. Den ferneren Beſcheid könnt Ihr morgen von mir er» 
ivarten, und da ich mich heute jehr unwohl fühle, fagte fie laut, fth zur 
Königin won Ungarn wenbenb: fo erlaubt Ew. Majcftät wohl, daß ich mich 
entferne. Egmont höflich grüßend verließ fie den Saal. 


Morgen aljol rief er, ald er von feinem Diener begleitet ilber ben 
Schloßhof na jeiner Wohnung ging. Alfo morgen will die Fürſten⸗ 
tochter über mein Schidfal entigeiben, wie gnädig! Und woher weiß fie, 
deß ich im Garten bei Johanna war ?ſendet fie Späher aus, nieine Tritte zu 
belaujhen? Egmont that ber zartgefinnten Sabine Unrecht, fie hatte die 
Späbher nidt ausgelchidt; Rodrigo mar e8, ber, ale Egmont das Turnier 
verlaffen, feinem Diener befahl, ihm zu folgen. Doch nicht auf Befehl des 
Infanten banbelte er: fo, Don Philippe Stolz hätte ihm wohl nie erlaubt 
jenen Brief zu johreiben und den Grafen Egmont zu beichleichen, denn, 
obgleich die Brinzelfin von der Pfalz, vieleicht zuerft unter allen Frauen, 
fein Taltes Herz erwärmt hatte, würde er fich. boch gegen feinen Neben- 
buhler nie foldyer gemeinen Mittel bevient haben. Durdy ein Hoffräulein 
ber. Königin von Ungarn, welcher es Rodrigo abfidhtlich vertraut hatte, 
erfuhr dieſe von ber Aufammentunft Egmonts mit Johanna, und ba bie 
Königin, Sabine wie ihre Tochter liebte, und fie bloß ihrer Heirath mit 
Egmont wegen den Pfalzgrafen erſucht hatte, ihr dieſe auf ihrer Reife nach 
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den NRieberlanben anzuvertranen, fo konnte ihr Egmonts Betragen nicht 
leihgiltig fein. In ber Mebereilung unterrichtete fie Subinen von biejer 
% ufamentunft, und durch fie hatte es auch der Kaiſer erfahren. 

Aber von Eiferfucht gequält, vom Stolze abgefloßen, vou ber erften 
Liebe mehr als je zauberiſch gelodt , betrat Egmont auf Sabinen zärnend, 
die Straßen von Binde. Laßt mich allein! rief er feinen Dienern zu: 
Geht nad) Haus und erwartet meine Ankunft. — Und als er num allein über 
den menjchenleeren, öden Marktplatz jchritt, und in dem Dunkel ber Nacht 
lints in die Straße von St. Mabelaine bog, hielt er plötzlich an. Sch fagte 
ihr: noch einmal würbe ich fie fehen, nun fo fei es jet! Er ſchlich nach 
bem Hinterpförtchen des Heinen Gartens, der am Haufe Lavils ſich befand, 
und als er beu Schlüflel ergriff, den er von alten glüdlichen Zeiten ber 
noch beſaß, und, zufällig oder abſichtlich, weiß Gott, auch heute zu ſich ger 
ſteckt hatte, als er das Schloß öffnen wollte, überfiel ihn ein Bangen. 
Schwaches, elendes Herz! rief er aus: bebſt dn ſchon wieder, kann denn 
fein Hohn, fein Stolz did) beflimmen mit feftem Schritte Deinem Schickſale 
entgegen zu gehen? — Leb’ wohl, du Glanz bes Hofes, bu ehrjüchtiges 
Treiben; bem ftillen Güde der Liebe fchreite ich entgegen, und will es 
umtlammern und fefihalten, daß feine Rückſicht nicht der Mutter Bitten, 
nicht Das Droben ber finfteren Ahnen, nicht Gott es mir entreißen fol; 
fetten will ich fie an mich fetten unauflösber und ewig, mit Banden, bie 
nur ein Bube zerreißen könnte, — und ber ift Lamoral nicht! — Das 
Schloß wich, die Thüre öffnete fich, feinen Himmel ober jeine Hölle hatte 
er ſich aufgeſchloſſen. Leuchteft bu mir, freundlicher Strahl, auf meinem 

fabe entgegen? rief er jet, als er in ben Garten getreten war, und in 

ohanna's Schlaflammer noch ein mattes Lämpchen brennen ſah. Willſt 
bu mir leuchten, daß ich ben Weg zu ihr finde? DI den kenne ich In gut; 
Thür und Pforte öfinen ſich Der Liebe, und ſchlich ich auch nie bei Nacht 
zu ihr, heilt mir ja bie Liebe den Dunkeln Pfad. Abe, bu ſtolzes Fürften« 
find, Abe, guter Kaiſer! deine Gnade wiegt nicht einen verfäumten bier 
nutzlos verträumten Augenblid auf: Er ſchlich buch den kurzen Gang 
zum Piörtdden; doch als er an Die Laube kam, Die auch jetzt noch voll dunk⸗ 
lex Purpurirauben hing, hörte er leife Töne durch die Nachtluft ſchweben. 
Singft du, meine Nachtigall? lodſt du' mich mit Deinem Liebesliebe hinauf 
zu bir? rief er leife, verbarg fi) in der Laube und laujchte auf das Lied Des 
Schmerzes, weldyes die Jungfrau aus ihrer wunden Bruft dem Nacht 
winde übergab. 

Jetzt ſchwieg fie; nur einzelne Akkorde ber Laute zitterten noch durch 
die Lüfte — auch fie verhallten. — Egmont glaubte einen leiſen Seufzer 
zu hören. War Schmerz, war Sehnſucht der Duell, dem er entftieg? fo 
Dachte er und ſchlich an bes Hauſes Pforte, öffnete fie vorfidtig und jetzt 
fan er kt A vor dem Kämmerchen ver Jungfrau. Seid Ihr es, mein 

ater? rief dieſe: ach, Ihr jaht gewiß daß ich noch Ficht Hatte, ich will 
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08 gleich loſchen und gu Bette geben. Und no einmal Llopfte &8 leife: 
Kur einen Augenblid und ich Ane End gleich! rief fie; mb ber Riegel 
knarrte, die Stmmelöpfoxte öffnete Ach, Egmont Rand wor ihr. 

Ein Lauter Schrei entfuhr Johannen; glücklich, daß He das Lümpchen 
nicht fallen lieh. Doc) che uch Egmont fi nahen Tomte, ermaunte fie 
ſich Das Gabe ih an Euch nicht verdient, Herr! jagte ſie bewegt: Daß 
ich mit Eurer Liebe auch Eure Achtung verlieren ſollte, Das hätte ich nicht 
exwartet. 

Hört mich, Johanna! ſagte Egment mit Seifer ungewifſer Stimme: 
hört mich, che Ihr mich verdammt. 

Zedes Wort, Graf Egmont, und wär es ein heiliges Wort, if ein 
Bfeil, ver mich bier und zu dieſer Stumbe verwunben, tief verwunden 
muß. — Darum bitt’ ih Eu, ſchweigt! 

Und find Euch meine Worte verwundende Pfeile, unterbrach fie 
Egmont: jo will ich Die Wunden heilen mit Gebe, und meines Herzens 
Ballam darauf träufeln, daß fie ſchmerzlos fich ſchließen follen. Ich tomme 

Dir, Johanna, mit glühendem treuen Herzen, ber Rauich der Ehrfucht 
I verichlafen, bie ſchlummerude Liebe zu nenem Morgenrothe erwacht. 
Heimführen will ih Dich in bie Burg meiner Väter als mein ehefich 
Leib, bie Thränen tiodnen, die Du um mich geweint, die Blume ber 
Liebe Dir reichen , Die Dich Schon als Knoſpe jo hoch entzückte; komm im 
meine Arme, laß mid noch einmal da ruben, wo ich oft jo felig tränmte, 
laß mich auch jetzt von den Tippen bie Gluth einfaugen, bie mid jo oft, 
jo wonnig durchſchauerte. 

Und während der Jüngling mit dem Feuer der neu auflodernden 
Liebe flehte, ſtand die Juugfrau bebend vor ihm. Alles was ein liebendes 

ergreifen, beglücken, was es zerreißen kann, fühlte ſie in dieſem 
angſtvollen Augenblicke, und es malte ſich treu auf ihrem Himmelsantlitze. 
— Träume umflogen fie, Bilder, die ſonſt nur bleich und farblos vor ihr 
— geſtalteten ſich und lächelten farbig und glühend ihr entgegen. 

te Hoffnung winkte, Die Liebe lockte ſchmeichelnd — das Herz klopfte 
ewaltig in der jungfräulichen Bruſt. Da riß der Schmerz, der tiefe 
—** ſie aus ihrem Even. So ſprach er einſt, und doch kounte er Dich 
veriaffen! rief es herauf aus ihrem wunden Herzen. 
ohanna, Du ſchweigſt? fuhr Egmont fort, fich ihr nahenb. 

Ich Ichwieg, jagte das Mädchen: doch nicht länger will ich ſchweigen, 
in Worte follen meine dunkeln Gefühle fich geftalten; hört mich, Egment! 

In jenen dahin gefchwunbenen Zagen fragte mein trunkenes Herz 
nicht, weshalb es jo laut, jo ſtürmiſch Hopfte; willig, unbefangen gab es 
fh den Lockungen hin nud folgte Eurem Lieberuf. Da fühlte es plötzlich, 
daß die. Thräuen der Liebe, dieſe ſüßen Tropfen der Sehnſucht bintig 
vaunen, daß es verwundet, fchmerzlich verwundet fei — und ber Traum 
war vorüber, Die ernfte Betrachtung lehrte zurüd, und wenn aud das 
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Her; mahnte und bat, und bie Sehnſucht ihre ſidernden Boten ans⸗ 
fenbete, waren e8 Schmerzensboten, Die Über meine verblichenen Wangen 
rollten. Denn hoffnunglos jchwintet Die Sehnfucht; der erquickende Tham 
ber Wehmuth wird baum ber zarten Blüthe zum Mehlthau . 

Hoffnunglos! unterbrach Egmont die Weinende: Ich bringe Dir 
bie Hoffnung nit allein, au der Seite der Wirklichkeit führe ich fle zu 
Dir, öffne ihr Dein Herz, amd Deine erfie Liebe wirb, Deine letzte zu 
fein, wieder erwachen! 

Um meine Lehte zu fen? ſagte Johamma traurig: Ich fürchte ſelbſt 
Ihr habt Reht, Graf Egmont! Einmal, nur einmal liebt dieſes Herz! 
Doch es barf ja nit. Euer Wort Habt Ihr einmal gebrochen! Uber aur 
leife in den Abenbdämumermmgftunden, in der Flieberlanbe, wo Niemand 
es hörte als Euer Mädchen und Gott; da habt Ihr mir ewige Liebe ge- 
ſchworen — Das war ein Wort, was ber trante Lamoral feiner Johaunua 
gab; ver Welt hat es auf jeine Schwingen genommen, unb der Himmel 
weiß, wohin er es trug. — Aber jetst, Egmont, habt Ihr ein Wort ge 
ſprochen vor Fürften ımb Edeln, im einem großen KRitterfaale auf dem 
Sciofle zu Heidelberg. Da haben es taufenb Ohren gehört, and Gott! 
amd unter Trompeten und Paulkenſchall tönte es von der Pfalz bis zu ben 
Niederlanden, und big zu meiner wanden Braft, — da hallte es traurig, 
fehr traurig wieder! — 

Johanna! warum Dich fo quälen! rief Eamont, ſchloß fie in feine 
Arme und fie duldete es. — Doch plbttzlich jah fie auf zu ihm und riß fi 
aus feiner Umarmung. Graf Egmont! ſprach fte beftig: uud wenn bie 
Ritter und Fürften vernehmen, daß Ihr Euer Wort bracht, jo ſeid Ihr 
entehrt; und den Koft auf dem Schilde der Ehre wäſcht Leine Liche zein. 
Darum bin, datum bleibe ich hoffnunglos 
-  2aß Ehre und Ruhm, laf die Ritter und Fürften es wermeitment, 
Daß ich mein Wort brach, um ein heiligeres früheres einzutdien, rief 
Epmont mit Gluth. Trete ich mit Dir in ihre Mitte und ſpreche: Seht! 
bies Weib habe ich ntir errungen, wer unter Euch Hätte nicht gethan wie 
ich um ſolchen Preis. Johanna! Alle, Alle würden rufen: Auch wir! 

Da ſchüttelte Die yanıgfran verneinend den Lockentopf and ſagte fanft: 
Egmont, der Preis ift Des Opfers nicht werth, ich würde fortan in Deimen 
Armen nie glüdtich fein Tönnen. 

Nie? rief Egmont: IR denn Alles dahin, was einft une beglückte, iſt 
bies nicht mehr Deines Lamorals Bruft, find dies nicht mehr bie Arme, 
bie Dich einft liebend umfingen,, ift dies nicht mehr das gen, zul befien 
leifeftes Kiopfen Du fo aufmerkſam laufchteft? It ven Alles, Alles bahin ? 

‚Alles! ſagte Jahanna dumpf vor fidh. 

Mein, nein! rief Egmont, und umfing fle ſtürmiſch: Es ift wicht 
Alles Hin, es ſchiummert nur und ich will es werten. Seime Lippen preßte 
er auf ihren rofigen Mund und brldte jet Herz an Herz — Sie zuckte 
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unter feiner Gluth, und unbewußt mas ihr geſchah ſchmiegte auch ſie ſich 
innig an ihn, und unwillkührlich kamen die glühenben Sippen m Keen 


entgegen. 

Mein! mein! rief nun Egmont. Als Habe dies Wort Die Zauber alle 
gelöſ't, riß es die Jungfrau aus feinen Armen. 

Nie! nie! rief fie ſchaudernd: Nie! eher ven Top. 

Johanna! jagte Egmont zufammenchredend: Wie biidft Du mid) an.— 

Laß mid nur einen Augenblid mir felbft, mein Lamoral! ſprach 
immer noch ſtarr das Auge auf ihn gerichtet bie Jungfrau: Sei ſtill, ftöre 
mic nicht. Es Lift fich jet die Wonne leife und zart won Leben, ftöre 
mich nicht! fie ſchwieg ihn unverwandt anblidend. 

Um Gotteswillen! rief Egmont; jprich was ift Dir! 

Die Knoſpe ſank! fagte Johanna wehmüthig: Es ſetzte fich Die Rach⸗ 
tigall auf die zarte Blüthe, und Liebe girrend jchaufelte fich die Trunkene. 
Da knickt das jchwache Neid, die Knoſpe ſank. Aber kein Sturm bat bie 
Berichlofiene entblättert, in Lieb’ und Wonne fank ihr junges Leben! 

Und bie gelnidte Rofe ift doch irdiſcher beglüdt, als Die an unberühr- 
tem Dorue wellend, dahin ftirbt in heil'ger Einſamkeit! rief Egmont. 

Nein, Egmont! fagte die Jungfrau und Thränen entquollen ihren 
Augen: nein! Vor Gott und meinem Herzen wollt’ ich lieber fterben in 
beil’ger Einſamkeit, als fo vor Wonne vergehen. — Nun verfteh’ ich 
Euch, fuhr fie. nad) einer Pauſe fort, in welcher fie finnend vor fich nieder⸗ 
geblicdt. Sch dankte Eu, Ihr gabt mir ſelbſt den Schild in die Hand, mich 
gegen End zu ſchützen. Ich danke Euch! — Und mit Dielen Worten ver⸗ 

reitete fich eine beitere Ruhe über ihr Geſicht, und wie an jenen längft 
entſchwundenen Tagen, wenn Das Abendroth Durch die Zweige ber Flieder⸗ 
laube auf die Liebenden ſchien, jo traulich faßte fie Egmonte Hand. — 
Du Haft nie gegen mich gefehlt, Lamorall kein ftrafbarer Wunſch bat 
meinem Herzen wehe getban, feiner mein Zartgefühl beleidigt. Darum 
finte-ein Schleier über den vergangenen Yugenblid — und ie fuhr fie 
fort und wie eine Berklärte ſah fie du ihm auf: jet laß uns ſcheiden filr 
immer. Laß die Stimme Deines Mädchens Dich zu Deiner Pflicht, zu 
Deinem Güde zurückrufen. Nimm diefen Abſchiedkuß, jo wahr ein Gott 
über mich wacht, den leßten von Deiner Johanna! — Sie fant ihm um 
ben Hals, und brüdte ihn lange und innig an fi. — Unb nun, ba. alle 
Bande zerrifien find, Die uns einten, da dieſer Handſchlag das Band ber 
Freund haft fnüpfen , ba8 Band der Liebe löfen ſoll, wird Graf Egmont, 
der Prinzeffin von der Pfalz Verlobter, von hinnen gehen, unb morgen, 
geftärkt Durd) Johanna's Muth, feinem Worte, feiner Pflicht getreu, wies 
der gut machen, was er im Rauſche ber Leidenſchaft fehlte. Kein Wort 
mehr, Herr Grafl Ihr verlaßt mich, benn ehe ich Euch noch länger hier 
duldete, rief ich Den Vater, mich gegen Eud zu ſchützen. Wir find ge- 
trennt, müſſen getrennt ſein — und }ollte mein Herz brechen. 
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Johanna! rief Egmont und Verzweiflung leuchtete aus feinen Augen: 
ift dies Dein fefter, unmanbelbarer ntfplug?" 

Er ift est ich ſchwöre. — 

Schwöre nit! rief Egmont: Du bift aufgeregt. Nur bis morgen 
halte ein, morgen, wenn bie Mittagftunde jchlägt, jet in dem Garten, und 
bift Du dann noch — 

Sorget nicht, Graf Egmont! unterbrach ihn Johanna: Ich werde um 
zwölf Uhr im Garten bei dem Pfirfigbaume ftehen, und Ihr felbft werbet, 
wenn meine Hoffnung mich nicht täufcht, mir Dort zum Zweitenmal ein 
Lebewohl jagen. 

Kaltes Wefen! rief Egmont heftig, ergriff fein Baret, drückte es tief 
in bie fammenben Augen, büllte ſich in feinen Mantel und wollte gehen. 

9 müflen wir nicht ſcheiden, Lamoral! jagte Sohanna bewegt und 
ergriff feine Hand: fo reißt fich innige Liebe nicht von Liebe los. Scheibet 
freundli von mir und gedenket meiner, wenn Ihr morgen erwacht, mit 
Liebe, denn ich habe einen ſchweren Kampf zu kämpfen, einen freudelofen 
Pfad zu gehen. Sie küßte jeine Hand, er neigte fich gerührt zu ihr nieder. 
Rein, Graf Egmont, bat fie: keinen Kuß, ein freundlich MWors, einen 
herzlichen Blid. Lebe wohl, Mädchen! rief Egmont. So mein theurer Herr, 
die fie bewegt: jo — ich danke End | — Gott mit uns! — 


Als Egmont den Garten verlaffen und die Thür hinter fich geſchloſſen 
hatte, blieb er noch einen Augenblid finnend ftehen und jah zurüd nad 
dem ftillen Haufe feiner Hoffnung und feiner Liebe. — Nein! rief er aus: 
es war nur das gekränkte Herz, Das ihr bie ernfteu, ftvengen Worte aus⸗ 
zufprechen befahl, das liebende Herz wird mein Bild in ihren Träumen 
zurädführen, und wenn fie erwacht, wenn fie ber Traum noch. umgaufelt, 
Dann! — Und thut fie nicht recht ? Darf fie ihres Lebens Glück einem Herzen 
anvertrauen, das jo wankelmüthig fie jchon einmal verließ? Egmont! Eg- 
mont! wäjcht Die jeligfte Liebe die Flecken der Ehre vom ritterlihen Schilde? 
— Nun, der morgende Tag wird enticheiben, offen werde ich mit dem 
Kaifer Iprechen, offen, ohne Furcht vor feiner Ungnabe ihn, meinem gnä⸗ 
digen Fürſten, meines Herzens Wünſche entbeden. Unb du feindlicher 
Bote meiner Liebe, Don Rodrigo, der du ſchon einmal die Schärfe meines 
Schwertes fühlteft, du In mir wenigfiend Rebe fteben, ehe die Mittagr 
ſtunde jchlägt, du ſollſt mir Rechenſchaft geben, was bich bewogen, re 
in mein Leben einzugreifen, won bir will ich fie fordern, wenn ich e8 au 
son dem Schickſale nicht kann! 

In dieſen Gedanken verſunken war er durch die Straße St. Made⸗ 
laine bei der alten Kirche unſerer lieben Frauen angelommen. Als er über 
den Friebhof fchritt, Die weißen Leichenfteine ihm wie Todtengewänder ent⸗ 
gegen ſchimmerten und er finnend unter ihnen umherblickend verweilte, 
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verkündeten bie. dumpfen Schläge ber Thurmuhr vie Stande der Mitter- 
nacht. Und mit dem letter Schlage ertönte eine ſanfte Muſik iu der Kirche, 
und als ob bie Kerzen auf dem Altare plöglich angeziludet würden, jo und 
noch weit heller fchimmerte das Licht durch Die bemalten Feuſterſcheiben. 
Zwar ſchwiegen bie feierlichen Töne bald, doch die Kerzen leuchteten noch, 
und immer heller warb es in der Kirche. 
Warum das Liht um Mitternacht an dieſem heiligen Orte? Dachte 
Egmont: warum diefer eine feierliche Allord, der jo bald erhalte? Er 
ging nad) der Kirckpforte gen Norden, fie war verſchloſſen, die Pforte nach 
Sübden gleihfalls; auch das hohe gothiiche Portal verwehrte den Eintritt, 
Alles war Still, Teine lebende Seele ſchien in dem erleudgteten Gottechauſe 
u wandeln. Da eilte er nad) der Wohuung des Glöckners und wedte den 
—* längft Schlafenden. Glöcknerl rief er ihm zu, als diefer mit der 
Ampel ihm entgegen trat; kommt mit mir, nehmt den Schlüfjel Eurer 
Kirche, und ſeht, was ſich darin begibt. 
. ‚Der Glöcuer lächelte. Es ft jest Mitternacht vorüber, Ihr jaht ges 
wiß Licht und börtet Die Orgel tönen. — Egmont nidte befahend. — Herr | 
fuhr der Alte fort: Doch heute weiß ich keine Urſache, da ich nichts wüßte, 
weshalb diefe Ericheinung heute fich blicken laſſen jollte. Nur meun um 
andern Tage eine Jungfrau mit dem Brautkranze im Haare zum Hochaltare 
tritt, ftrahlt ein himmliſcher Glanz von der ©lorie, die das Onadenbild 
der heiligen Jungfrau umgibt, und jobald die Thurmuhr ben letzten Schla 
der Mitternacht verfiindet und der neue Tag beginnt, ſtoßen Die (Engel, 
bie auf ber Orgel ftehen, in ihre Bofaunen und Flöten, reichen Die Geigen, 
reifen in die Harfen, und ein lieblicher Allorb weiht ben Tag zum 
Fiber age. Mur wenn bie Heilige ber Braut zürnen follte, ftrahlt Die 
lorie nicht and Die heiligen Engel greifen nicht in die Harfen, und laffen 
bie Pofaunen nicht erſchallen; auch wenn eine Wittwe zum Altare tritt, 
weiht Schein und Muftk nicht den Tag. — Doch, gnädiger Herr, heute tft 
es mir jonberbar und räthkelhaft, denn morgen findet keine Trauung flatt, 
und aan ie himmlifche Muſik ertönte und die Kirche erhellt iſt, iſt 
mir unbegrei : 
Ab! mir nicht! rief Egmont: Die heilige Mutter jelbft, bie göttliche 
Beihüterin meines Stammes, gibt mir ein Zeichen muthig zu vollbringen, 
was ich vielleicht jo ſchnell nicht ohne Diefen Ruf zu thun gewagt hätte. — 
Er drüdte dem Glöckner ein Goldſtück in bie Hand, und ats er von biefem 
begleitet die Wohnung verließ, war bie Kirche nicht mehr erhellt, nur bie 
ewige Lampe warf ihr bleiches Licht in das hohe Gewölbe, . 
Mit hochllopfendem Herzen trat er in feine Wohnung, wo ihn bie 
Diener ſchon lange erwartet hatten. Hier ſchrieb ex, ehe er fich zur Ruhe 
tegte, an Don Manuel; denn bevor er das Schickſal ſeines Lebens beſtim⸗ 
men wollte, mußte er, ben Schimpf an dem heimtücijchen Spauier zu 
rächen, das Leben auf das Spiel ſetzen. Er ſchrieb: 
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„Deu Raumel! Ihr habt meine Schritte *fe eifrig belauſcht, daß ich 


End für morgen weni bie Mühe eriparen wollte. Ihr tönt mich 

um tie weunte Stunde bei bem heiligen Bilde ım Walde, au ber Straiie 

on Rammr finden, unb werbet wohl thun, vier Begleiter, eine tächtige 

Lanze und ein gutes Schwert mitzubringen. Sch und bie Meinen feımmen 
zu Roß. Lamorel, 

Graf von Segment.” 

Nar erfi nachdem er feine Befehle gegeben legte er ich zur Ruhe. Uber 

ber Schlaf floh ihn; nicht Deu Manuel, nicht der morgenve Kampf raubte 

ihm ben ergquidenten Schlummer, Immer tönmte der himmliſche Altorb 

vo 

ne8 


Koixcarmes, die beiven Bräter Trefiguy und ber Graf von Hern, 
waren Egmonts Begleiter. Kaum waren fie auf dem befkimmten offenen 
Blate, bei dem Heiligen - Bilde angelangt, jo erjchten auch Don Rodrigo 
Manuel, mit ihm Don Diego de Leyna, Don Johann und Den Youiß be 
Duizata, und Den Martin Abes. Man begrüßte fich höflich, und nad 
dem bie Worte ter Eomrtoifie gewechjelt waren, Rieg Egmont von jeinem 
Streitroß, 308 den Handſchuh aus, warf ihn vor Don Mannel umd fagte: 
Herr! hier liegt mein Handſchuh! ich werje ihn vor Euch nieder und forbre 
End auf, ihn zum Kampie auf Leben unb Tod aufzubeben! Wesbalb, 
wißt Ihr, und thut es nicht Noth es in Gegenwart biejer edlen Herren zu 
wieberbolen. . 

. Ohne ein Wort zu erwidern; flieg Don Manunel ab, bob ven Hand⸗ 
ſchuh anf, und nun erſt fagte er kalt: Es geſchehe wie Ihr wünſcht, Graf 
t 


Don Martin Ades wurde von Seiten der Spanier, der ältere Trefigny 
son Seiten ber Niederländer zum Kampfrichter erwäblt. Sie juchten den. 
Kampfplatz aus, theilten Wind und Sonne, und nachdem fie in die Mitte 
bes Platzes geritten nnd einen Trompeter neben fich geftellt hatten, rief 
ber ältefte Trefigny: Auf Leben und Tod, mit Lanze und Schwert! — 
Habt Ihr Herren die nörhigen Waffen? 

Bir haben fie! erwiberten beibe. 

Hat noch einer der Kämpfenden etwas zu erinnern, einzureben ober 
zu verlangen, der jage es, ehe das Zeichen tönt. 

I und Don Manuel fchwiegen und ritten nad) ihren beſtimmten 
en. 

Und al& die niederländiſchen Ritter ihrem Freunbe folgen wollten, 
zief Don Iohann Omirada: Sind wir denn als müßige Zufchauer hicher 
gelonmmen; ich dächte, Ihr Herren ans ben Nieberlanden, bes Freundes 
Sache jei and die unirige. | 
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Es gilt! rief Noircarmes; Ich tret’ Euch gegenüber Don Quixada, 
Ihr ſeid mir ein ehrenwerther, wadrer Gegner! Der jüngere Trefigny 
reichte Don Louis Quixada die Hand, der Graf von Horn dem Don Diego. 

Auf Leben und Tod, wie unfre Freunde! rief Noircarmes. it 
Gott! erwiderte Quixada, und dahin ſprengten fie, ein jeder feinem Geg⸗ 
ner gegenüber. 

Als Egmont auf feinem Plate hielt und Don Manuel auf dem ara- 
bifchen Hengfte wor fich ſah, überfiel ihn eine ungemohnte Bangigfeit, Die 
nicht ber bevorftehende Kampf, nicht Don Manuels Anblid in ihm ermedte. 
Bon den Thürmen unferer lieben Frauen hallte das eintönige Geläut 
und mit dieſen dumpfen Tönen war es ihm, als ob er eine liebliche Geſtalt 
weinend worüber ſchweben jähe, die ihm ein Lebewohl zurufend ſchnell ver⸗ 
Ihwand. Ahnung, Ahnung! rief er, drüdte dem Helm fefter auf feine 
Loden und ließ das Bifier herab. Und als das Zeichen der Trompete zum 
Erftenmale erſchallte und er ich, der Damals noch üblichen Sitte nach, Jeiner 
Dame empfehlen wollte, klopfte ihm fein Herz gewaltig; der zweite Trom⸗ 
petenftoß rief, noch war er ungewiß jollte er Sabinens, jollte er Johanna's 
gedenken Da ſchallte der pritte Auf. Sabinel rief er, legte bie Lanze ein 
und gab feinem Rappen die Sporen. — Schnaubend jagte diefer dahin, 
wüthend trafen fi) Die Kämpfer, Don Manuel ſank zu Boden. 

Noircames und Trefigny waren zu Roß, ihre Gegner waren nieder- 
gerannt; nur ber Graf Horn lag blutend im Staube. Egmont ſprang 
vom Roffe und zog das Schwert. Doc Manuel vermochte nicht ben Kampf 
zu erneuern; Egmonts Lanze war durch die Schulter gedrungen, da wo 
die Armjchienen am Küraffe befeftigt find; er erklärte fich für überwunden. 
— Don Louis und Don Johann Quixada waren ur leicht beſchädigt. 
Nur der Graf Horn war ſchwer vermuntet. Freund! fagte Egmont, da er 
ihn aufhob und den Küraß löſſte: Daß ih Dich treuen Waffenbruder muß 
für mid) bluten fehen! - 

.:  &8 wird nicht der lettte Tropfen fein, den wir an einem Tage ver⸗ 
gießen! fagte Horn bitter lächelnd: Auch Du binteft, Egmont. 
.Ich bin nicht verwundet, theurer Freund! erwiderte dieſer: Du 


ier oo. 
Schien e8 mir doch, als träufelte Blut von Deinem Helmkragen herab, 
legte Horn leiſe und fein Auge ſchloß ſich. Wohl biuteten bie Freunde 
Tpäterhin an einem Tage, Doch nicht im.ritterlichen KRampfe. - 

Die Berwundeten wurden zurückgebracht, die Ritter reichten fich ver⸗ 
föhnt die Hände, denn fobald Egmont und Don Manuel den Kampf ges 
endet, war auch ihre I geichlofien. 

. Roircarnies]' rief Egmont: beſorge Alles; mic) treibt e8 nach ber 
Stadt, vor der Mittagftunde muß ich noch den Katjer Ipredjen und dann 
— wenn Du mich heute Abend felig ſiehſt, jo wille: das Turnier zu Binde 
war das letzte, mo Egmont's goldner Xöwe, vor den Kampfrichtern aufge» 
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Hangen, prangtel Er grüßte noch einmal die Spanier, bantte feinen 
Sreunden und in voller Rüftung ſprengte er zum Schloſſe. 

Dort verlangte er bergelaffen zu werden. In voller Rüſtung? fragte 
ber Oberhofmeifter Don Mauriquez de Lana. 

Sn voller Rüftung, Herr! erwiberte Egmont: So ſieht des Kaiſers 
Majeſtät jeinen getreuen Adel am liebften. 

Nicht Iange durfte er warten, die Thüren zum Taiferlichen Gemache 
Bffneten ſich, er wurde eingelaffen. 

Den Rüden an eine Marmortafel gelehnt, vie unter einem breiten 
venetianifchen Spiegel ftand, erwartete ihn der Kaifer. Ohne allen Prunk, 
in feiner Morgenkleidung empfing ihn der Monarch, Niemand war zur 

egen. 
ers Was ift Ener Begehr, Graf Egmont! fragte der Kaifer mit eruftem, 
faft ſtrengem Tone: Es muß eilig fein, da Ihr Euch nicht einmal Die 
Zeit nahm die Rüftung abzulegen, in welcher Ihr mit Don Mannel 
tämpftet. 
s Ew. Majeftät Gnade zu erfleben, erwiberte Egmont, ein Knie 
endend. . 

Lebt Don Manuel? fragte der Kaifer finfter. - 

Er lebt! — 

.» Dankt den Himmel dafür! — Dod Egmont, Ihre habt Euch durch 

biefen Kampf bei vem Infanten wohl nicht das Spiel verbeſſert. Ich ſehe 

nicht gern, daß Euer Herz nicht jo an meinem Sohne hängt, wie an mir. 

Ich bätte gewünſcht, ihm an End eine Stütze in den Niederlanden 
urildzulaflen, wenn Gott einft über mich befchloffen haben wird. Sucht 

kine Guuf zu erwerben, und dann feid auch meiner volllommenen Onnde 
ewi 

8 Egmont küßte des Kaiſers bangereichte Hand. 

Steht auf! fagte dieſer: Der Kampf fei vergeben. Handelt fürber be= 
fonnen, Egmont, laßt Euch nicht von dem jugendlichen. unftäten Blute 
binreißen, daß Eudy nur ſchwankend auf dem Lebenswege fchreiten läßt, 
feid io feit in Euren Entſchlüſſen als tapfer in Eurem Handeln; ſeid fo 
treu ber Liebe wie Eurem Herren, das Schiefal jelbft kommt Euch hülfreich 
entgegen. . 

i Du ſah Egmont mit fragendem forjchenden Blide auf: den Kaifer. 
Rie. hatte diefer fo lange, fo ernft mit ihm üher dergleichen Gegenftänbe 
geiprochen, wohl nie feine Lieb mit einem. Worte —* Daß dem 
Kaifer die Verbindung mit dem pfälziſchen Hauſe, das ſich zum Proteſtan⸗ 
tismus neigte, weniger lieb war als ber Königin von Ungarn, wußte er, 
wie follte er daher die Worte Karls des Fünften deuten, der feine Liebe zu 
Zohannen kannte? meinte er biefe, meinte er Die Liebe zu der Verlobten ? 
— Lange ſah er ſchweigend und forjchenb in das Auge, des: Monarchen, 
aber feine Antwort las er darin, es xuhte mit Exnſt auf ihm. F 
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Habt Ahr mir ſonſt noch etwas zu jagen? unterbrach endlich Dex 
Kaiſer das Schweigen. 

Mein gnädigfter Kaiſer! rief Egmont ermuthigt: Jal — Erlauben 
Ew. Majeftät, fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort? Da ich vor meinem 
Bater, vor meinem. gütigen Bater ftehen darf? 


Bor dem ftehbt Ihr immer, Egmont, menu Ihr vor dem Kaifer 


Nun, fo ſpreche id nur zu diefem, er mer Höre merne Worte. Dex 
Kaiſer, mein hoher Herr „Übergebe dem Bater bad Richteramt. Der Kaifer 
nickte bejahend, Egmont fahr fort: 

Ich liebte ein Mädchen, ſie iſt die Tochter jenes Lavil, der ſich in den 
Genter Unruhen unter Tauſenden allein treu ſeinem Herrn erwiek. 
Durch der Mutter Bitten, von meinem Ehrgeize gelockt, verlobte ich mich 
mit Sabinen von ber Pfalz und verlieh die Arme. Doch die fürſtliche 
Braut weißt much mit Stolz zurück, fie zeigt mir nur Kälte, wa ich Gluih 
eriwartete, fie gibt mir Hohn ftatt Liebe. 

. Und was foll dies mir? unterbrach ihu der Kaiſer. 

Em. Majeftät bewegen, mir bie Erlaubniß zu ertheilen, die Verbin⸗ 
dung mit dem Haufe Pfalz aufzulöſen und Johanna Lavil zır ehlichen. 

Erfiredt fih meine Macht, jagte der Kaiſer mit firengem Ernſte: 
über bie Ehre. meines Adels? Im Gebiete ver Ehre, Graf Egmont, 
duldet Ihr ja nie: einen Lehnherrn | 

Kun denn, ment latferliher Herr und Vater, jo gebt mir nenigfeus 
bie: Berfichenung, daß Lumoral Egmont nit aus Eurem Herzen, nieht 
von Eurer Seite verbannt tft, wenn er mit Johanna. Zavil noch heute vor 
den Altar. tritt. 

Der Kaifer ſchien einige Zeit in Gedanken, dann fagte er dem Gra— 
fen: If Euer Entſchluß (ei und unwaubelbar? 

eft unb unwandelkar, Ew. Majeftät; rief Egnwut. 

amoras „noch einmal ſpricht der väterliche Freund zu Dir, here auf 
ihn. und wäge jebes feinen Worte. — So fange. ich Dich Fesne, ſchon: in 
Madrid, wo Du kaum dem Kımbenalter entwachjen au meinen Sofe 
Deime erſte Bilbung erhielteſt, babe ich Dich Krebgemonnen, Dein offenes 
freimüthiges Weſen, bie Wärme, mit welcher Du Alles ergrifift, gefiel 
muy, body nie Dein unbeftänbiger Sinn, ber das. Ernſte mit Scherz, den 
Scherz, mit Ernſt betreibt. Daß Du den Thorheiten der Jugend wid 
entgehen würdeß, ließ fir erwarten; ich Babe Dir manche sargiehen ‚ach 
bente habe ich: Die bewiefen, daß ich Dir ein glitiger Vater, ein guäisiger 
Kader bin. Und auch jet — ein ſonderbaves Lücheln, dem Antlike Kaps 
bes Künften eigenthümlich, wenn feiner: Schlaugeit etwas gelang, nıngog 
kinen Mund — auch rat barpeiie ich Dir die Thorheit der ice Km 
ich Div auch nicht Die niß geben mit Sabinen von ber Ar: zu 
brechen, jo fannft Du doch als Gatte Johanna Lavil, ber ich meine beſou⸗ 
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bare Huld ſchenlen werbe, anf meine Gnebe reinen. Nur frage ich Dich, 
iR Dein Entichluß unmwanbeibar ? 

Ja, gnäbiger Herr, er it es. Stürmiſch ergrifi Egmont bie Hanb 
bes Kajers und preßte fie am feine Lippen. 

Laßt das, Graf Egmont! unterbrach jet ber Kaijer dies ſtürmiſche 
Benehmen, un» ber hohe Ernſt ber Majeſtät thronte wieder auf feiner 
ne Jetzt Iprche En Herr we Kaifer mit aan, — von — 

er firenger Herr, der zu begmnbigen, and) zu. weiß. 
weit Johauna Lavil als Eure eheliche Hausfrau heimführen ? 

Ja, gnãdiger Herr! 

Und wann? 

Noch heute. Um bie zwölfte Stunde beichieb fie mich in ben Garten, 
von dort geben wir zum Bater, bawı im bie Kirche unferer lieben Frauen. 
. Schen gut! unterbrach ihn bex Kaifer: Alſo ehe bie Sonne untergeht 
feib Ir vermähltl an aan 

Ehe die Somur unter geht beſcheint fie ein glackliches Baar! 

Hört, Graf Egment! ch kiebe nicht Scherz, fuhr Kaifer Karb fort: 
und mau bricht dem Kaijex jein Wort nicht jo ungefttaft als einem liebe 
fiehen Mãbdchen. Erfüllt Ihr Ener Wort nick, fo wit, daß Ihr meime 
Ungnabe verdient, und — hör’ es, umbebarhter Jüngling — daß felbſt 
Dein Sampt nicht feſt ſteht auf jenem Rumpfe. 

Egmoent verbeugke fich, als ob ex fich Kühn der Strafe untermwerfe. 

Run geht! fuhr ber Kaiſer fort: Möge Euch ber heutige Tag feſt in 
ber Erinnerung bleiben und Euch lehren, Daß bes Dienjchen: Wünſche 
eitel, fein Wille Trug, jeine Macht nux ſchwach iſt. Gehabt Euch wohl! 

Egmont ging. — Doc laum aus dem Schloffe, ſchwaug er fich anf 
fein Ro und jagte dem Städtchen zu. ben ſchlug bie Mittagſtunde 
Eiliger als geftern Nacht jchritt er Über ben Kirchhof unferer lieben Frauen. 

diger Herr! rief ihm Der Glöckner eutgegen, body ohne auf ihn zu 
hövren ftürzte ex fort; und fich noch einmal wendend, rief ex: Laß Alles 
bereiten ! eilte durch die Strafen und trat jettt iu den Garten ner bem 
Khore von Mons. Raſch ſchritt er durch den Bogengaug, der Flieder⸗ 
laube vorbei nach dem Pfirfichbaume, wo er Johanna und neben ihr eiuen 
jungen Maan Inieenb erblickte. Dex alte Bater legte feine Rechte auf des 
Sünglings , feine Linke auf Johauna's Myrthenbekränztes Haxpt, unk «ls 
Egmont eben ſtarr und regungsios an die Lanbe fich lehute, hörte ex, wie 
ber Greis mit zitternder bewegter Stimme fagte: Meine Kinber! ziehet 
hin in Frieden. Mein Segen begleite Euch! — Die Kmieenben Banden 
auf, reichten ſich traulich bie Hände; aber bei biefem Anblicke gab bie 
Wuth Egmonts erftarrten Lebensgeiftern neues Leben. Unglücdliche! rief 
er, unb flärzte Die Hand an bem Dolche auf ſie zu. Johanna erblickte ihn 
zuerft, ſchritt mu Wilhelm van Dahlen Hand in Hand ihm entgegen, und 
eig Egmont mit wutherfülltem Bliche jet vor ihnen. ſiand, neigten ſich 
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Beide und ſanken vor ihm nieder. — Zu Eurem Heile, Graf Egmont, 
ſchloſſen wir den Bund, gebt uns Eurem Segen! rief Johanna mit 
bebender Stimme. 

Noch fand Egmont keine Worte; ſtumm blickte er auf die Knieenden. 

. Under Seite meines Freundes, meines Gatten, ſage ich Euch jetzt 
bei Diefem verhängnigoollen Baume ein ewiges Lebewohl. Ich war eine 
feindlihe Erſcheinung in Eurem Leben, durch mich konntet Ihr nie be= 
glüdt jein, Darum, nur darum rieß ich mich los. 

Johanna! rief Egmont, und bie Hand ließ ben Griff des Dolches 
fahren und hob fie auf: Du, Die ich liebte mit überſchwenglicher Liebe, Die 
ich heute heimführen wollte in die Burg meiner Väter: als: mein ehelich 
Weib, Dur haft mich jo treulos verlafen, betrogen I 0 
Mußt' ich nicht, Egmont? erwieberte bie bräutlich: Geſchmückte: Ich 
abnte was Ihr beginnen würdet. Euch zu retten vom Verderben, Eure 
Ehre zu retten, opferte ich meine ſchönſte Hoffnung. Ya, Egmont! an ber 
Seite meines Gatten geftehe ich amch noch jetzt, Ihr waret meine einzige, 
meine erfte Liebe, ich Liebe Euch noch, und er vergdunt mir dieſe Fruh⸗ 
lingblume pflegen zu dürfen; bis an meinen Tob wird fie mir unver- 
welktich in der Erinnerung blühen. Ihm dem zartfühlenden Manne, dem 
edlen Gatten meine Freundſchaft bis an das Grab. . 

Amen! fagte der alte Lavil: Und nun, gnädiger Herr, unwiberrufs- 
lich hat fi) meiner Tochter Schickſal geftaltet, laßt Euern edlen Sinn 
‚Herr werben über bie Leidenſchaft; vergeht Eurem treuen Diener. 

Schweigend reichte nach einem kurzen Kampfe Egmont Wilhelm 
van Dablen die Hand, drüdte Johanna's Rechte an fein Herz. Es gebe 
Euch wohl! Iogte ‚er mit gepreßter Stimme, und verließ, im feinen 
Schmerz verjunten, mit langjamen, ungewiffen Schritten den Garten. 
Die Begebenheiten der vergangenen Nacht hatten Johannen Egmonts 
Borhaben offenbart, und Die Schwärhe ‚ihres eigenen liebenden Herzens 
gezeigt. Ihr. Entihluß ftand feſt. Sie trat deshalb, jobald der Tag 
graute, vor Das Auhelager ihres Baters und erwecte deu Alten mit ber 
froben Botjchaft, daß noch heute fein jehnlichfter Wunſch erfüllt werden 
ſollte. Ein Diener rief Wilhelm van Dahlen, der wohl ſchwerlich fein 
Glück ahnend eintrat. Der Bater ließ Beide allein. 

Seid Ihr Eurem Heren von gamer Seele zugethan? fragte Das 
feuchte Auge auf ihn gerichtet. Johauna. 

Das bin ic! ’ i 

nntet Ihr für ihn Alles opfern, Allen entſagen? 

1 


em! 
So ſetzt Euch, hört. mich ruhig an, überlegt verfländig meine Worte 
und ſeid offen und wahr. Ich liebe Egmont — Ihr habt unfere Tiebe 
entſtehen, feinen und fich ‚entfalten jehn; fie fonnte nur unheilbringend 
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für uns Beibe werben. Er verlieh mi), ber Schmerz warb ein Wurm, 
ber an meiner Iugenbblüthe nagte; doch ich ertrug ihn. Da Tehrte ex 
wieber, bie alte Liebe erwachte in feiner Bruft, und ich fühlte, auch in ber 
meinigen. Gr will bie Verlobte verlaflen , fein Ritterwort brechen, fi 
entehren und mich zum Altave führen. Wilhelm van Dahlen! Ich wi 
ihm nicht folgen, meine Hand würde den Stab Über ihn brechen, fein 
Schild beſchimpfen, ihn ausichließen aus der Reihe der Edeln, die um ben 
Thron ihres Herrichers fich verfammeln müſſen, und doch fühle ich, mein 
ſchwaches, mein liebendes Herz wird feiner Gluth und feinen Bitten nicht 
wiberfteben Tönnen. Deshalb — Wilhelm, ift Eure Liebe zu mir rein 
und uneigennätig, jo ſteht mir bei, Eurem Herren dahin zurüchzuführen, 
wohin das Schickſal, wohin fein Stand ihn geftellt. — Laßt uns dem 
Baterlande feinen edelſten Ritter erhalten, heift mir, Daß ich mich ſchütze 
vor meinem eigenen Herzen. 

Und wie lönnte ich dies? — 

Reicht mir noch heute Eure Hand am Alter. 

Sohanna! rief der Jüngling voll Erſtaunen und Entzäden. 

Ya, Wilhelm, reicht fie mir, und noch heute ſeid mein treuer Lebens 
geführte, denn Ihr waret umd jeld der Einzige, ber mich nerficht. Nehmt 
meine Hand — doch mein Herz, rief fie ſchluchzeud: kann ich Euch nicht 

eben, das gehört no ihm. Genügt Euch Treue, genügt Euch Freund» 
—* jo erwartet von der Zeit. — 

Int denken verſunken, fland ber Jüngling nor ber ernften 
inngfräufichen Geſtalt. Bon der Se ſoll i erwarten ? jagte ex nor fich bin: 
und ihr Herz gehört ihm? — Jal rief er plößlich und verklärten Blicks ſah 
er anf Johanna: Ja, ihn zeit’ ip, und Ihr — o treue Freuudſchaft von 
Eurer Hand zum Lebenskranze gewunden, iſt ein Lötliches Gut. Wohlan! 
die Zeit laſſe die Rojen mir entkeimen, bie ber Augenblick mir entzieht. 

Run baum, fagte Johanna bewegt: fo lommt, Alles if bereit. Des 
Baters Segen, kein Fluch folgt une zum Altare. 

Eben als der alte Lavil hochbeglückt nun in wenigen Augenbliden 
fein Kind, feine geliebte Johanna iu Wilhelm van Dahlens Armen ale 
Gattin zu jehen, ihren Bund jegnete, und bie Drei fi anſchidten zum 
Gotteshauſe unferer lieben. Sean g wandeln, kam ein Diener, unb 
beorberte den Alten, ſogleich vor Kaiferlicher Majeſtüt zu erfcheinen. 
Schreden überfiel Alle. Gewiß, rief Johanna: hat Egmonts Ueberredung, 
hat ber unwiberftehliche Zauber feiner Rebe den Sailer bewogen, feine 
Wünſche ihm zu erfüllen. Ach, feine Worte in dieſer Nacht beitbeten 
darauf, Alles zu wagen. Aber, Bater, giebt getroft zum Kaiſer, Wilhelm, 
ſenle nicht Dein Haupt, Johanna tft Deine Verlobte unb wird Dein 
Weib! — Ueber meine Sand, über meine Pflicht gebietet Feiner, ihr zu leben 
lehrt mich Gott, der Herr aller Herrſcher, ihm folg’ ich allein Geht mit 
Gott, Bater, lehrt bald heim und begleitet Dann Eure Kinder zum Altare! 

Av. Zromlig fämmtl.Werfe, XV, 26 


— 402 — 


Der Alte ging. Wilhelm, beraufcht von feinem Glüd, von einem 
Glück, daß ſelbſi im Sturme dem Schidfal zu troßen vermochte, wollte Die 
Braut in feine Arme jchließen. 

Mein guter Wilhelm! fagte fte, fich ihm fanft entwindend: nicht alſo! 
Bit Du mein Gatte, dann darf ich an Deiner edeln Bruft ruhen, dann 


ift es Pflicht, Doch jetzt wäre e8 Berrath an meinem Herzen. Diefer Drud . 


meiner Hand genüge Dir, in ihm liege Dir ein Pfand der Treue, ein 
Pfand beiterer, ungetrübter Zukunft. 

Der Alte, ver ſchon früher, als er lauſchend Wilhelms Worte der 

Sreube vernommen hatte, Alles zur heiligen Handlung in der Kirche hatte 
ereiten laſſen, blieb lange aus, und ſchon fchlug die zehnte Stunde, wo 
man fie zu St. Marien erwartete, und immer war er noch nicht zurück. 
Aengſtlich Hopften Beider Herzen, jeder Tritt der auf der Straße jchallte 
verdoppelte des Herzens Schläge Egmont wiirde kommen, fürchtete 
Johanna, und dann bangte ihr vor ihrem Herzen, vor dem letzten ſchweren 
Kampf gegen ven Zauber ber Liebe. Doch jet fahen fie Vater Lavil über 
bie Straße eilen, Freube glängte auf feinem Geſichte, ermuthigt ftürzten 
fie ihm entgegen. 

Kommt, meine Kinder! rief der Greis von Freude erglüht: kommt 
zum Altar, des Kaifers Gnabe begleitet Euch. Dir, Johanna, ſchickt er 
diefen Shmud, Di, mein Sohn, erwartet in Brüffel in der geheimen 
Kanzlei eine ehrenvolle Anftellung. — 

Die ih nur annehmen kann, wein es meinem Herrn, meinem 

tigen Herrn, dem Strafen Egmont genehm iſt! unterbrach ihn ber 
ngling. 
£ Ein dantender Blick Johannens belohnte ihn für diefe Worte Der 
vene. 

Kommt, Kinder! vief noch einmal der Alte: Die Zeit entflieht, umd 
auf ihren verhängnißvollen Schwingen trägt fie oft ben tückiſchen Zufall! 
Demüthig beugte Iohanna dag Haupt, worein Der Verlobte Die Myrthe 
flocht, fanf den Vater weinend um den Hals und rief leife ihm zu: Vater! 
aud den Brautkranz ſchlingt der Freundſchaft Hand in meine Loden, nicht 
die zarte bebende Hand jungfräulicyer Liebe. Und nun warf fie ben 
Schleier über, als wolle fie Thränen und Kranz verbergen und verließ bes 
Baters Haus. Als fle in bie Kirche traten, Die Orgel feierlich erklang, Doch 
nicht in fo heiligen Tönen, als in der vergangenen Nacht, und fie vor ben 
Alter traten , ſchien Die Heilige freundlich auf Johanna herabzubliden, bie 
mit zitternder, bewegter Stimme ihr Jal ſprach, und in ven Ölodentöuen 
den Abſchiedton aller ihrer jugendlichen Hoffnungen zu hören glaubte. 
. Doch als fie Die Kirche an bes Gatten Hand verließ, hob das Gefühl 
ihrer Pflicht den gelnmtenen Math. Vorliber ! vorüber ihr lodenden Bilder 
von ehemals! rief fie fich zu: ihr folft mich nicht mehr täufchen und mein 
Auge näffen, vorüber! ' 
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Und als die Stunde des Mittag nahte, führte fie den Vater und ven 
Satten in ben Garten vor dem Thore von Mond. Dort nor den Pfirfich- 
baum trat fie mit ihnen. Hier, rief fie, und alle Wonne der erften Lie 
verfchmolz in ihren Thränen : bier fagte mir Egmont zum Exftenmal ein 
hartes Lebewohl, hier will ich es ihm heute jagen mit Mebe, und dann, 
mein Gatte, bann fei gewiß, Daß ſich mein Herz, treu feiner Pflicht, von 
ihm loßreißen und nur Dir, Dir allein und der Erinnerung zu leben fid) 
bemühen wird; habe Nachficht mit mir. Es ift jo ſchwer, wenn Liebe von 
Liebe ſich trennen ſoll, aber ih will und werd’ e8 können. Und num, 
Bater, fuhr fie fort, fih zu dem reife wendend: gebt ung, ehe er kommt, 
Euren Segen, er wird mid ftärten, er wird mie Muth geben zu dem 
furdhtbaren Lebemohl! Er wird mir Muth geben, mich von ihm und auch 
von Euch zu trennen, mein alter, mein innig geliebter Bater! 

Und als fie nieverfanfen, die Weihe des Segens zu empfangen, trat 
Egmont in den Garten und das Lebewohl hallte aus Johanna's Munde. 


Als Egmont in feine Wohnung zurüdgelehrt ſich entwaffnete, trat 
fein Leben, fein Schidfal ernft mahnend vor ihn. Johanna hatte er ver- 
Ioren, Sabina verſcherzt, des Kaiſers Gnade hatte ihm jein neidisches Ge⸗ 
[hi in Ungnade verwandelt, und jekt follte ex wortbrüdhig vor feinem 
Herrn ſtehen, verhöhnt von feiner Verlobten, von allen anweſenden 
Rittern und Edeln verlacht, aber noch mehr als dies, von dem ftolgen In⸗ 
fanten verſp ottet werben. Doch gegen Alles dies ftählte ihn-jein Muth, 
wohl auch fein leichter Sinn. In dem Kampfe gegen fein Herz, worin 
Johanna's Bild immer noch mit glühbenden Farben ftand, fand er 
einen trenen Waffenbruder in der Eiferfudt. Er malte fi das Mäd- 
den in den Armen feines Schreibers. Der Nimbus verlofch, ben er um 
fie erblidt hatte, — aber fpannte er auch auf diefe Weije feinen Sinnen- 
rauſch ab, fo ftrahlte Die Glorie herrlicher und in reinerem LKichte, wenn er 
fie ale Märtyrin dachte, die um ihn litt und dDuldete, bie ihn zu heilen, ihn 
zu retten das Gift aus feiner Wunde gefogen hatte. Aber dieſes Bild heiliger 
Aufopferung gab auch ihm den feiten Willen, ihrer werth, ihr gleich zu 
fein, und wohl auch die unabänderliche Nothwendigkeit erlaubte ihm reif- 
lich zu überlegen, was nun zu thun fei. Noch ehe e8 Abend wurde ftand er 
feſtlich gefhmüdt in dem Vorzimmers des Kaijers, der ihn ſchon erwartet 
zu haben ſchien, denn der Kämmerer ließ ihn ohne ihn zu melden ein. 

Der Kaifer empfing ihn mit einem Geficht, auf welchem der Gleich- 
muth jeben Ausdruck verwiſcht hatte. So feftlich geſchmückt, Graf Egmont ? 
die Kette des goldenen Vließes um ben Hals? fagte Karl ver Fünfte: kommt 
Ihr gewiß, mir Eure Verbindung mit Johanna Lavil zu verkündigen. 

Egmont bog das. Knie und erwiderte mit feſtem Lone: Ich komme, 
Ew. Dajeftät meinen Kopf zu Füßen zu legen, denn ich fonnte mein ge- 
gebenes Wort nicht halten. 

26* 
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Konntet nicht? unterbrach ihn raſch der Kaiſer. 

ve ae Sire! Als ih Eure Majeftät verlieh, fand ich Johanna Lavil 
zmäbft. 

Der Kaifer konnte jet ein Lächeln nicht unterdrücken, doch fagte er 

mit Strenge: Alſo habt Ihr Euer Wort nicht mir, nicht ber Prinzeifte 

von der Pfalz gelöftt? 

Ich habe es nicht gelbſit! 

Num ,. bei dieſer wird es leichter werben als bei mir, fuhr der Kaiſer 
rg He a Weiber verzeihen leicht, wenn der Mann fleht; Doch mein 

ort ſteht feft. 
ein! rief Egmont mit der Offenheit und Wärme, bie ihn fo oft irre 
leitete, bie ibm aber auch jo manches Herz errang: Nein, Ew. Majeftät 
wird mir verzeihen, benn fle wird das Unmögliche nicht von ihrem Diener 
verlangen; bie ſtolze Brinzeifin von ber Pfalz aber wirb Graf Egmont nie 
um Berzeibung fleben, dazu fühl' ich mich felbft in Dem jetzigen peinlichen 
Augenblide zu ſtolz. 

Egmont! unterbrach ber Kaiſer feine lebhafte Rebe; ale Ihr mich um 
die Erlaubniß batet, Johanna Lavil zu ehelichen, wußt ich ſchon, daß fie 
fir Ench verloren war. Euren Wankelmuth zu firafen, forderte ich Ener 
Wort und ließ Euch hinſtürmen, we der Sieg nicht mehr zu erringen war. 
Yet, junger Mann, handelt vorficytig und Hug. Bergeßt Eure thörigte 
Leidenſchaft, entlaßt ben den Gatten Johanna's Eures Dienftes, ev tritt 
in den meinen; vergeßt Johanna, die auch Euch vergeſſen wird. Kehrt 
zu Sabinen von ber Pfalz zurüch, die wie meine efter mir gefagt, 
Euch innig liebt, aber zu edel ift — febte der Kaifer Kart betonend hͤnzu 
— um ihre Leidenfhaft nicht von ihrer Ehre, ihrem Pflicht I zügeln 
zu laſſen. Diefer Augenblick ift freilich wicht Der rechte; — benutzt einen 

ih geren und vergeht nie, Prinz von Saure, daß ber Infant Don 
—* tpp Kaiſer Karls Erſtgeborner und Euer künftiger Herr iſt. 
Er entließ den Grafen. 


Als Egmont am anderen Morgen nach einer bang durchwachten 
Nacht von —*— Lager ſich erheben wollte, and Wilhelm van! Dahlen, 
eine Menge Schriften unter dem Arme, wie gewöhnlich vor jetnem Bette. 

Egmont ſah ihn flaunend an, und ſchon — die Frage auf ſeinen 
Lippen: Woher kommſt Du? Aber ſchnell oerjagte ein raſcher Gedanke 
dieſe Worte, denn im nemlichen Augenblicke ſtand Alles, Alles vor ihm; 
ex ſah Johanna mit dem Brautkranze im Haar, ſah nieder auf das einſame 
Lager auf dem er lag, ſah den Beglückten, ven fo ſelig Beglückten wie ge⸗ 
wöhnlich vor fi, als trät’ er nit aus einem Himmel voll Wonne zu ihm. 
Alle Empfindungen, welche die zerbrechliche Hülle bes Menjchen zerreißen, 
zertrülmmern können, wählten in feinem Innern. Sein Diener, der 
Glückliche ſtand vor ihm — und er? Doch von Dahlens Auge ſah fo 


— 405 — 


innig auf ihn nieder, in bem Haren Spiegel biefes Blicks Iag ein fo theil- 
nehmendes Herz, daß Egmonts Hand fi unwillkürlich a ihm ausftredte, 
der fte mit Rübrung an feine Lippen prefte und eine Thräne Daranf fallen 
ließ. Da rief Egmont: ich gönne Dir Dein Glück, mein Freund, ach es 
muß felig jein, im Arme ber Liebe zu ruhn! 

Ban Dahlen ſeufzte, ein fchmerzlicher Blid traf Egmont, und ein 
leifes Berneinen des Hauptes war berebter als der gef (offene Mund. 

Alfo auch Dir blühte die Rofe Pie dornenlo8? fagte Egmont, und 
das Mitleid konnte eine ftille Freude nicht ganz unterbrüden, die fi) auf 
feinem Gefichte zeigte. 

Herr! unterbrach van Dahlen das Geſpräch: ich bringe Euch Die geftern 
eingegangenen Schreiben, und mehrere Antworten auf bie früheren. IR 
es Euch gefällig fle durchzuleſen und zu unterjchreiben ? | 

Laß Alles bis morgen! fagte Egmont. 

Auch habe id) hier ein Schreiben aus teiferligjer Kanzlei, an mich 
gerichtet, worin mir eine ehrenvolle Stelle in Brüſſel angetragen wird. 

Egmont fah ihm ernft in’s Auge. Wilhelm fuhr unbefangen fort: 
Ich kann und werbe diefe kailerliche Gnade nicht annehmen, ohne daß Der 
mein theurer Herr e8 mir erlaubt, und Euer Wohlwollen mich auf dieſer 
nenen Laufbahn begleitet. 

Ich verftehe, ngte Egmont leife: und mein firenger Herr und Bater 
ſoll fich in mir nicht geirrt haben. Wilhelm van Dahlen, begann er nun: 
Ihr feid Eurer Dienfte entlaflen, zieht nach Brüffel mit Eurer Gattin, 
ſeid glüdktich, ich bleibe Euch ftets ein Freund in der Roth. Laßt das! rief 
er Wilhelm zu, der feine Hand zu küſſen fich neigte: jetzt bin ich nicht mehr 
Euer Herr, Ihr mir nur Johanna’ Gatte, unfere Berhältnifje haben fich 
aufgelöft. Geht in Frieden! 

Und als er fih nun allein befand, noch einmal Johanna's Bild wie 
einer der himmliſchen Engel an ihm vorlberfchwebte, preßte er feft bie 
Hand auf fein Herz, jprang dann raſch von feinem Lager auf — und ein 
Sorten pi in ihm aufgeftiegen, dem er auch bis an fein biutiges Ende 
tren blieb. 


Lange ſchon ſtand Johanna in dem Vorzimmer der Prinzeifin von 
ben Bla und wartete auf die Erraubniß, eingelafjen zu werben. Endlich 
trat Die Kammerfrau ans dem Gemache der Prinzeffin und lieh fie ein. 

Noch die Thränen im Blid, empfing Sabine die Neuvermählte. 
Beide konnten ihre Deenung nicht unterbrüden. Johanna beugte ihre 
Knie vor der Prinzeſſin, füßte die Dargereichte Hand, und während Sabine 
von ber Pfalz ſchweigend auf fie niederſah, vermochte auch dieſe fein Wort 
aus ihrer gepreßten Bruſt hervorzurufen. Endlich unterbrach die Prin- 
zeſſin das Schweigen. Johanna Lavil! ſagte fie und ſuchte Die Weichheit 
ihrer Stimme zu unterdrücken: Johauna! was führt Euch Hierher und fo 
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früh? — Steht auf, antwortet mir, ſteht doch aufl — Sie beugte ſich nad) 
ihr nieder und hob die Erröthende empor, und wie Johanna fo vor ihr 
ftand in all ihrer Schönheit, noch von dem Zauber jungfräuliher Heiligkeit 
umfloſſen, betrachtete fie die Prinzeifin mit durchdringendem Blide. Das 
ift fie, vief eine innere Stimme ihr zu: das ift fie, um die ein Egmont mid) 
vergeſſen konnte! Ja, fte ift Schön, ift reizend! — Johannal fuhr fie fort, 
freundlich fih zu der Verlegenen wendend! jagt mir, was ift Euer Begehr! 

Hoheit! erwiderte Dieje, und ihr Ange beftete fich jet mit Ruhe und 
Zutrauen auf Sabinen: Als ich hieher ging, ſchlug voll Muth mein Herz, 
ih wünfchte meinen Schritten Flügel, um Euch das zu jagen, was das 
bewegte Herz mir befahl, doch da ich vor Euch ſtehe, Hopft e8 zaghaft, mein 
Mund verftummt, ich fühle Euch gegenüber, daß Johanna, bie Gattin 
Wilhelms van Dahlen, wohl bier nicht mit einer Bitte vor Euch fteben, 
daß fie nicht in fremdes Schidjal eingreifend von binnen jollte. — Aber 
ich kann nicht, ih muß — für ihn muß ich reden. 

Für wen? fragte bie Prinzeſſin und ihr Auge ummöllte fich. 

Für wen könnte ich wohl eine Bitte wagen? wer Lönnte meinem Herzen 
fo theuer fein, weſſen Schidjal fo innig mir am Herzen liegen als das Seine? 

So nennt ihn mir! rief Sabine ungebuldig. 

Hohe Frau! unterbrach fie Johanna mit ernftem Tone: Könnt Ihr 
nicht ahnen wen ich meine, ſchweigt Euer Herz, ruft mein Anblid, mein 
thränenfchweres Auge nicht ihn in Eure Erinnerung zuräd, dann muß ich 
ſchweigen, denn meine Bitte wäre gewiß vergeblich. Sie hielt inne, auch 
die Pringeffin ſchwieg. Redet! rief dieſe endlich. 

Hoheit! Graf Egmont iſt e8, den ich meine, fagte Johanna. 

Und darf die geftern Vermählte, darf fie mir diefen Namen nennen ? 
rief die Prinzelfin. 

Schnell, als wenn der Sturm die Wolfe an der Sonne vorüber jagt, 
und dieſe mit ihren hervorbrechenden Strahlen die bleiche Lilie plötzlich 
röthet, jo überflog bei diefen Worten der Prinzeffin Burpurgluth Jo— 
hanna's Geſicht. Könnte ich, rief fie mit Feuer: Dürfte ich feinen Namen 
nicht nennen, jo flände ich nicht rein und tugenbhaft vor Euch, jo hätte ich 
ihn nie geliebt! 

Und liebt Ihr ihn noch? rief Sabine. 

Sch Liebe ihn noch | — Ich werbe ihn lieben bis an meinen Tod. Ja, 
Hoheit! fuhr Sohanna fort und die Slorie der Unjhuld und Würde um- 
ftrablte fie: Sal Wer Egmont einmal liebte, wer rein und heilig jo mit 

anzem Herzen, mit ganzer Gluth an ihm hing, der vergißt ihn nie, nie! 
ch, Hoheit — ich Tann und will ihn nicht vergefien. 

Und reichtet einem Andern die Hand? ftel ihr Sabine in die Rebe. 

Habt Ihr mich da nicht verftanden, Fürftin, fo bedaure ih Euch! 
erwiberte Johanna, ergriff ein Heines Käſtchen, welches fie während ihrer 
Unterrebung auf ben Tiſch geftellt hatte, und wollte gehen. 
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Johanna! rief die Prinzeffin und faßte ihre Hand: Bleibt, fagt mir 
Euren Wunſch. Ich wollte Euch nicht wehe thin, bei Gott! ich wollte es 
nit. Euer Anblick erwedte jo manches bittere Gefühl in mir, fo manche 
Rüderinnerung führtet Ihr mir zurück, Daß ich — doch jagt mir Eure 
Bitte — ſprecht. 

Macht Egmont glüdlih ! rief Johanna, vor fie niederſtürzend. 

Kann ich das? unterbrach fie Die Prinzejfin bewegt. 

Ihr könnt es, Hoheit! Er liebt Euch ja; hätte ihn der Infall nicht in 
meine Nähe geführt, hätte Eure Strenge feinen Stolz, des Infanten 
Benehmen feine Eiferfucht nicht gereizt, nie, nie! — Doch laßt mir den 
füßen Traum, Daß ich feine erfte Kiebe war, und durchlebt an feiner Hand 
die Wirklichkeit meines Jugenbtraumes. Ich höre, Ihr habt der Königin 
Bitte, ihm zu verzeihen , zurlidgewiefen, weil’t Die Bitte Johanna's nicht 
zurüd, die zu feinem, zu Eurem Glüd Euch) dies Opfer brachte! — Sie 
überreichte ihr das Käftchen. — Tragt was e8 enthält mit Diamanten 
durchflochten zur giüdtihen Stunde, ih umſchlang es mit Euren Perlen, 
benn die Stunde brachte mir nur Thränen. 

Sabine öffnete das Käftchen, und faum hatte ſie einen Blid hinein- 
geworfen, fo ruhte ihr Auge innig auf Iohanna, ihre Arme hoben fid) fie 
zu umfangen, doch ſchnell faßte fie fih. Sohannal rief fie und reichte ihr 
die Hand zum Kuß: Tret' ih mit Egmont zum Altar, fo ſoll dein Myr- 
thenkranz auch mich ſchmücken, ich will Deiner mit Liebe gedenken, und 
fennft Du die Stunde die uns vereint, fo bete in ihr für unjer Glück. 

So erhört Ihr meine Bitte? rief Johanna, der Prinzeifin Hand 
ftitemiich küffend. — 

Wenn die Jungfrau, wenn bie Prinzeffin e8 darf, ja; Doch jet muß 
das Herz jchweigen. | 

DI des Herzens Sprache bringt fchnell auf unfere Lippen; rief 
Johanna: Gott fei gedankt! In Euren Armen nur kann er Johanna ver⸗ 

eſſen, Gottes Segen iiber Euch! — Noch einmal beugie fie ſich vor ber 
5 — Jungfrau, die mit Innigkeit ihre Stirn küßte, und entfernte 
ell. 


Ihr wünſcht uns zu verlaſſen, Graf Egmont! — ſprach der Kaiſer 
vor Tafel im Beiſein des ganzen Hofes zu dieſem, der, wenn auch dieſer 
Wunſch in ihm rege geworben wäre, ihn boch Niemandem vertraut hatte. 
— Nun jo zieht zu Eurer würdigen Mutter, verfichert ihr meine Hulb. 
Ih hoffe Euch bald in Madrid wieder zu ſehen. Empiehlt Eu) ben 
Königinnen, dem Infanten, auch meiner Muhme, der Prinzeifin von der 
Pfalz, meine Gnade begleite Euch. Ex veichte ihm huldvoll die Hand zum 
Kuffe, und ein freundliches Niden bes Hauptes gab ihm das Zeichen, 
baß er fich entfernen könne. 

Sehr gnädig entließen ihn bie Königimmen: nur Marie von Ungarn 
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gab ihm eine kurze Warnung, bie Egmont wohl verftand, denn als er 
zu Sabinen von ber Pfalz trat und ſich auch dieſer empfahl, und fie Die 
Bewegung ihres Herzens unter einem eruften Geſicht verbergen wollte, 
jagte er balblaut zu ihr: 

Darf ih in Deibelberg einen freunblicheren Blid zum Willlommen 
erwarten als Diefen zum Abfchieb ? | 

Ermwartet von der Zeit! erwiberte Sabine erröthend, und wenn auch 
der Mund noch ſchwieg, verrieth hoch ihr Auge das Herz. 

‚Egmont trat jegt zu dem Infanten, neigte ſich tief und ehrfurchtvoll 
vor ihm und fagte mit ernftem Tone und fefter Stimme: Indem ich mid) 
ber at Em. Hoheit empfehle, bitte ich Don Philipp , zu vergeſſen und 
zu verzeibn. 

Das Berzeiben fteht in ber Macht des Fürften, erwiberte ber Infant: 
das Bergefien nicht. Sucht Euch meiner Gnade würbiger zu machen, und 
Euch fei verziehen. 

‚ Dutch Treue für meinen Herrn werbe ich fie ſtets zu verbienen ſuchen; 
erwiberte Egmont : das ift der Weg, den jeber nieberländifche Edle für 
ben ebrenvollften hält, Die8 wünſchenswerthe Ziel zu erlangen. 

Daun will ich Diefen Zeitpunkt abwarten, unterbrach ihn ber Infant 
fpdttifch Tächelnd, wendete fi zum Komthur son Alcantara und ließ 

mont ſtehen. Diejer hielt Wort, aber Philipp nicht. 


Bald war Sabine verfühnt. Johauna's Kranz ſchmückte fie nach 
einem Jahre am Altar, fie ward die trene, ſtets geliebte Gattin Egmont’s, 
die Mutter zahlreicher Nachkommen. Johanna, die ſich beruhigt in ihrem 
Bemußtjein, zufrieden durch Wilhelms Liebe fühite, lieb fie fletg gewogen. 
Als Alba's Racheſchwert jpäterhin über Egmonts Haupte ſchwebte, erfüllte 
fie mit treuer Bebarrlicgkeit Die Pflichten gegen ihren Gatten, und ertrug 
das unabwenbbare Ungläd nur, um ſich ihren Kindern zu erhalten. 

Nicht jo Johanna. Am blntigen fechften Juni des 1568ften Jahres 
wiberftand fie jeber Bitte ihres Gatten, daheim zur bleiben. Noch einmal 
wollte fie Egmont ſehen. Wilhelm van Dahlen mußte fie zum Far: 
begleiten. Als Egmont erichien, langſam, aber mit Würde Das Blutgerü 
beftieg, blickte fle unverwanbt nach ihm hin und ſprach für ſich eim leiſes 
Gebet; doch ale das Haupt niederrollte ſank fie in ded Gatten Arme. — 
Ein Angenblid batte fie Beide abgerufen. 

Gern würde Sabine für Johanna's Kinder mütterlich geforgt haben, 
bach ber Segen ber Liebe hatte fie nicht beglüdt. 
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Der Hauptmann von Schwanenfeld war ein Sechziger, der, ſchon 
feit vielen Jahren ans dem wilden Soldatenleben heran Ageiveten, in ftiller 
Abgeſchiedenheit von feinem beträchtlichen Vermögen lebte. Das ſchöne 
Lindenbruch mit bem reigenden, bie Belber burchfchlängelnven Fluſſe, war 
fein Parabies, und ber im großen eſchmack angelegte engliſche Garten 
das fchöne Treibhaus mit feinen oxotifchen Pflanzen, die Uppige Baum⸗ 
ſchule und vie koſtbaren Obftanlagen, feine eigne Schöpfung; beſchäftigten 
feinen thätigen Geiſt. 

Sion früh hatte ihm ber Tod feine geftebte Gattin genommen, und 
ber einzige Sohn, außer dem väterlichen Haufe erzogen, war vor wenigen 
Jahren in dem Yrei eistrlege ehrenvoll gefallen. Es blieben ihm noch 

i Töchter, wovon Bertha, die Jüngfte, in der Stabt Bei eitter Schwefter 
ihrer verſtorbenen Mutter feit ihrem neunten Jahre etzogen und baburdy 
dem Bater gewiflermaßen fremb geworben war. Eimilie, die AÄelteſte, 
batte ihn nie verlaffen, war feine Tiebfte, feine ſchoͤnſte Lehensblume im 
feinem Lebenogarten, und ihm über alles theuer. - ' DE u 

Sp Lieb ihm auch fein Lindenbruch, ber Garten und feine ſorgfam 
gepflegte Baumschule war, fo ſchien es ihm doch Br ferbft bie, 
ohne dieſes geliebte Kind, fein Reben zu beſchließen, und der Gebante, fich 
einft von ihr trennen zu mäffen, war das Einzige, mas jein heiteres, inter. 
gleichgeftimmtes Gemüth beunruhigen konnte. 5 

Orte wielen weiteden Umgang lebte er mit feinem Nachbar, dem 
Major von Wellbach, m brüderlicher Eintracht, bei nun andy nach beenbe- 
tem Kriege feinen Abſchied genommen hatte, um auf feinem Gute Engels⸗ 
ruh die langentbehrte Ruhe genießen zu Tönen. Schwanenfeld hatte 
jeinem Freunde alles hier eingerichtet, das durch die lange Abweſenheit 
verfallene Haus wieder in Stand gefegt‘, ven Orten geevbnet und bie 
freundlichen, aber verwilberten Partien am lieblicyen See wieder fo viel, 
als Die kurze Beit es erlaubte, verſchönt und bepflanzt 
So verſchieden auch Beibe an Jahren und Charaeter waren, fo innig 
liebten und ſchätzten fie ſich. Der ruhige, alles planmäßig ordnende 
Schwanecnfeld, der nur immer erſt nach reiflicher Ueberlegung handelte, 
konnte doch mit innigem Wohlgefallen ſtundenlang den lebendigen, oft 
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ſchwärmeriſchen Wellbach anhören, wenn dieſer das Buch ſeines unſtäten 
Lebens aufſchlug, einige Bruchſtücke daraus mit den lebendigſten Farben 
Fr und ihn dadurch unbemerkt in feine eigne Jugendzeit zurück 
rte. 
Der Major, auch Witwer, batte nur ein Kind. Sein Robert war 
aus Neigung Soldat und fand bei einem Küraffier- Regimente in einer 
entfernten Provinz. Daß gegenjeitige Neigung eine Verbindung zwiſchen 
ihren Kindern herbeiführen möchte, war ein Liehlingswunjc der beiden 
Freuube, wenn fie fo im tranlichen Geipräd fi in die Zukunft hinein 
plauderten, nur über das Wie? waren fie nicht einig, denn Wellbach ver- 
langte bie.blonde Emilie — für feinen Krauskopf; Bater Schwanenfeld 
wollte fie aber nur unter ber Vebingumg geben, daß der Wilbfang feinen 
Abſchied nehmen und auf Lindenbruch in. ftiller Einförmigkeit fein Leben 
an ber Hand biejes fanften. Weſens befchließen folte. Wenn er das nicht 
will, fo mag er Bertha nehmen, biefe ift das Herumziehen in ber Stadt 
gewohnt, die ſchwärmt von einem Bau zum andern, aus bem Concert in 
das Schaufpiel, und kömmt fie einmal nach Lindenbruch, fo fcheint. fle 
blos Nahrung für ihre Phantaſie bier zu fuchen. Der Biene gleich verläßt 
fie Die Blume, wenn fle den Honig ans ihrem Kelch gelogen hat. Die paßt ‘ 
befjer für ibn; meine Emilie ift- 31. fill, . a 
| Aber lieber Herr Hauptmaun, jagte Paſtor Ehrberg, ber: mit ben 
beiben Kriegsleuten ein herzliches, freundſchaftliches Kleeblatt bildete, wenn 
aber die jumgen Leuten, wenn nun Fräulein Bertha dem. Herrn von 
Wellbach nicht gefiele, oder ungeehtt ?° . : - 
., Dann, beiier Freund} fiel ihm der Major in’s Wort, daun beimahre 
Gott, daß wir das Glüd unſter Kinder unfern Lieblingsibeen opfern 
mollten. Gott behüte wich, Ehen zu ftiften-oder bie .jungen Herzen zu 
einander leiten zu. wollen. Man. überlafle.dies dem Herzen ſelbſt und 
gönne ber Jugend den Traum ber Siehe, göune ihr die eignen Flügel fid 
ben Gegenſtand ber Wahl des Herzens zu. fuchen und bie eignen. Augen 
ihn zu erkennen. a a —51 
Laſſen Sie uns ſchnell das Kapitel enden, lieber Paſtor, ſagte per ⸗ 
Hauptmann, denn kömmt hier unſer Freund erſt auf dies Thema, dann 
iſt er unerſchöpflich; überdies ſehe ich Emilie mit dem Kaffee kommen, und 
ich glaube, das liebe Kind verſtänd' Deine erhabene Sprache nicht einmal. 
Verſtehen? erwiderte der Major: Alter Freund! im neunzehuten 
Jahre iſt die Sprache der Liebe jedem weiblichen Herzen verſtändlich. 
Nicht wahr, mein geiſtlicher Herr, wie die Apoſtel mit allen Zungen: 
rebeten und alle Sprachen verflanden, jo wird auch Diefe dem Herzen ver- 
ftändli und. noch Dazu oft ohne Eingebung des heiligen Geiſtes. 
Emilie hrachte den Kaffee, geb dem Vater die Pfeife, zünbete ben 
Wachsſtock an, hielt den brennenden Fibibus hin und ſah den Vater dabei 
mit ihrem großen Veilchen⸗Auge freundlich an. 
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Wahrlich, Emilie! fagte der Major, ich glaube Dein’ dunkelblaues 
Auge könnte eben jo zünden, wie Dein chemijches Fenerzeng, wenn Du 
zur wolltelt. | Ä J 

Herr Major! ſagte ſie ſcherzend, an Ihnen möchte ich wohl den Ver⸗ 
ſuch wagen. 

Spotte nicht liebes Kind; ich fürchte meine Jahre würden mich nicht 
vor Thorheit ſchützen, wenn Du mich ſo recht innig und herzlich mit 
Deinen freundlichen Augen aublickteſt. — Darum verſuche es lieber nicht, 
und verſpare Deinen Zuͤndſtoff auf ſchönere Zeiten. — 

Der Rittmeiſter von: Hallberg wänfcht feine Aufwertung zu machen, 
meldete ein Bedienter. ae 0 

Er jet uns willkommen! rief der alte Hauptihann freudig aus. - 

Bielleicht ein Schwefelhölgchen, liebe Emilie, an dem ſich der Brenn- 
floff Deiner Augen verfudhen könnte, meinte der Major. — Emilie 
wurde voth. 

Ein Freund meines verfiorbeneh Sohnes, fagte der Hauptmann ge⸗ 
rührt, und das Schmerzliche jeines Verluftes lebte bei diefen Worten von 
nenem in feinem Baterherzen auf. | 

Der Rittmeifter kam, ber Alte.eilte ihm entgegen und drückte ihn, von 
Schmerz ergriffen, an feine Bruft. j DE 

Kira: Hatte den ſchwer verwundeten Freund : mit bräberlicher 
Liebe bis an jeinen Tob gepflegt. Die letsten Worte, die ber Stexbende 
feiner geliebten Emilie geſchrieben, waren Die innige Bitte feinem Freunde 
zu lohnen, was er jo treu um ihn verdient babe. Jahre waren ſeitdem 
vergangen unb Hallderg war nicht erihienen; nur ſparſam war ber mit 
Bater Schwanenfeld angelnüpfte Briefwechfel fortgejegt worben. Jetzt 
auch: ans Militärbienften getreten, hatten ihn häusliche Verhältnifſe im 
ihre Nähe gebracht, and er konnte der fchon fo oft an ihm etgangenen Ein⸗ 
ladung nicht wiberftehen, den Vater feines Srennbes zu bfuhen. 

Alle durch Die Zeit ſchon längſt vernarbten Wunden riß fein Anblid 
von neuem wieder auf. Als der Vater die Hand drüdte, die feinem 
Eduard die Augen geſchloſſen hatte, fühlte er 2. einmal ſchmerzlich tief 
den Verluſt feines Kindes, und Emilie warb fonderbar ergriffen, als 
F Mann vor ihr ſtand, an den ſie die Schuld ihres Bruders abtragen 
N) te. on , J tn . oo. , f 
Auch der Major fand in ihm einen Freund ſeines Roberts, und 
Damit er Keinem fremd blieb, fo überreichte er dem Paſtor dien Brief 
feiner Tochter Pauline, bie feit einiger Zeit bel. ihrer verbeiratheten 
Schwefter in der: Stadt lebte und nun dalb zurück erwartet wurde. 

Die erften Tage, welche der Rittmeiſter Sallberg m Lindenbruch 
zubrachte, waren der Trauer geweiht. Die Heinften Umftände von dem 
Tode des geliebten Sohnes mußte er dem Bater, der Schwefter erzählen; 
was er gethban, gejagt hatte, die geringfügigften Umſtände wurden mit 
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die Empfinbungen verſchlietzen, die ihren Kertex zu zerſprengen drohten. 
- Ein innerer Drang führte fie nad) dem Plätzchen, das ihre Liebe fich ge- 
baut. Hier ſetzten fie ſich ſchweigend auf die Raſenbauk vor der Hütte 
und ohne es zu wollen, hatten ihre Hände ſich gefunden, ſich berührt, fich 
eeint; vom Monblichte beleuchtet, traf jein Blick ihr Auge, und fand 
einen Himmel offen. Der deife Drud feiner Hand durchzucte das Mäd⸗ 
chen, zitternd ließ ſie ſie in der ſeinen ruhen und ihr Veilchenauge flehte 
innig: Vergiß mein nicht! Was ſie lange in ihrem Herzen verborgen, 
brach hervor; die Stunde der Trennung ſchloß den Bund ber Liebe 

Emiliens blonder Lockenkopf ruhte an ſeiner Bruſt, fein Hauch küilhlte 
ihre glühende Stirn , fein Herz klopfte dem ihrigen entgegen, be blickte fie 
anf nach dem Geliebten und fuhr erichroden zuräd, als der Major mit 
freundlichem Lächeln vor ihnen fand, und: Gott ſegne Euch, meine 
Kinder! im herzlichſten Tone ihnen zurief. Erſt jet erfannten fie ſich 
wieder, erft jeßt fand Hallberg Worte für ein Gefühl, das ibm fo nen, fo 
überrajchend geweſen mar; nur erſt jet vermochte er mit Leidenſchaft: O, 
wie lieb’ ih Dich, meine Emiliel auszurufen. 

" Der Major blidte mit gerührtem Herzen auf Beide und dachte wohl 
an manche dahin geichwunbene Stunde ſeines Lebens, mo er, gleich Ihnen 
bes Himmels Nektar zu jchlürfen wähnte, und wo es boch nur ber Leidens⸗ 
kelch der Prüfungen geweſen war, ben ex an feine lechzenben Lippen gefetst' 
hatte. Kinder! jagte er nach einer Paufe und ergriff ihre Hände, kommt 
zu Eurem alten Bater, Damit diefer Eure Liebe ſegne und Euern Bund 
heilige. 

Sie gingen. Gerührt legte Der alte Hauptmann bie Hände ber 
Liebenden in einander und ſagte mit gepreßter Stimme: Das Beſte mas 
ich habe, mein Inniafigeliehted Kind, meine Pflege, meinen Troft im Alter, 
ben Engel meines Lebens leg’ ich in ihre Hand, junger Dann! Erkennen 
Sie ihren Werth! beglüden Sie durch Tieb’ und Treue ein Herz, das zu 
gut für dieſe Erdenwelt ift, machen Sie mein Kind glücklich — und Gott 
wird Sie dafür jegnen. 

Der aubere Morgen ſah bie erften Thränen biefer jugenblichen Liebe. 
Sie trennten fi, doch nur auf kurze Zeit; in wenig Monden ſchon, fo 
wünſchte e8 der Bater, jollten fie ua ewig verbunden werben. 


Ich Iobe Dich deshalb, fagte am andern Tage ber Diajor zum Haupt- 
mann, da das Kleeblatt beim Thee im traulichen Geſpräch verfammelt 
faß, daß Dur die Hochzeit fo früh beſtimmt haſt. Sch hafle ven langen 
Brautftand, und für meine lingebulb ift es etwas Drückendes, dieſes 
ewige Harren und Hoffen, felbft fr den Ruhigen, Gelaflenen nützt es im 
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Leben nicht. Diele Zeit iR die Zeit der unwilllürlichen Täuſchung; man 
beträgt fich gegenfeitig, jeber jucht fich ba im einem ſchönen Lichte zu zeigen, 
und bie Opfer, die man verlangt, werben jo gern uud jo willig gebradit, 
man ift fo fanft, jo beſcheiden, jo nachgebenb! — Das Schlimmite biebei 
ift, daß man Alles als Ibeal vor fich fieht, und ſich Ipäter in ber Wirklich" 
feit fo unglüdlich fühlt. Die holde Braut, bie mit ber höchften Weiblichkeit 
unſre tyranniſche Lanne erträgt, die mit engelgleicher Milde in jeden Plan 
ber Zufunft, in jebe unſerer Bhantafleen einging, tritt als Hausfrau im 
euer ganz anbern Geftalt vor uns, wenn fie berathenb, warnend nicht 
unfre Meinung theilt; ſie wird für uns zur Xantippe, weil wir fie ung 
Kberichiich, gleich einem Engel dachten, und bie kleinen Fehler, bie. wir 
leicht liberjehen und ertragen hätten, wären wir mit klarem Blick in ben 
Cheſtaud getreten, werben unverzeihliche Schwächen. und Mängel. Auch 
bie Jungfrau täufcht ich. Der ſaufte, nachgebembe, in ihre Heinften Launen 
fich fügende Manu, tritt als Herr in feinem Haufe auf, und beftehlt, wo 
er bat, und Das geträumte Elyſium if IR verſchwunden. Deshalb 
rathe ich immer: ſchnell zum wirklichen Leben geeilt, ſchnell aus dielem 
Nebelkreiſe, der das klare Auge umgiebt, und mit allen Fehlern und 
Mängeln, die noch keine Phantaſie verſchönt, mit allem Guten und Menſch⸗ 
lichen, wa® noch fein Liebesraufch ibealifirt bat, in's Ehejoch hinein; fich 
—* dem Schirfjal und feinem Herzen anvertraut, und dann Gott be⸗ 
foblen. 

Ich weiß Doch nicht, fagte der Prediger, ob ich Ihnen hierin beipflich- 
ten fol. Es ift Doch auch wohl nöthig, daß man fich früher kennen lernt, 
um. befte leichter bie gegenfeitigen Fehler zu tragen. 

. Mit nichten, würdiger Sreund! rüber, ehe fidh bie Herzen gegen⸗ 
Ka aufgebedt und fich liebend umfangen hatten, ja da ift Die Zeit ber 
an — mit dem Jawort iſt fte vorüber, da tritt Die Zeit Der Täuſchung 
an ihre Stelle. 

Ich pflichte Dir bei, fagte der Hauptmann. Eutweber die Liebenden 
sergeben vor Wonne in dieſer Zeit, ober fie quälen fich zu Schatten. Die 
Zeit der Hoffnung bleicht die Reien; die Sonnenhite, jo wie der Nacht⸗ 
ſturm, ſchadet ihrer zarten Blüthe. 

Während dieſes philoſophiſchen Geſprächs bes Trinumovirats ſaß 
Emilie allein anf der Raſenbank und genoß träumend noch einmal bie 
Seligkeit von geſtern. Aber auch mit diefen Wonneträumen trat die 
Wirklichkeit wor ihren Blick und fo innig, jo warm fle auch fühlte, jo fngte 
ihr dad) ihr Harer Sinn, daß dieſe Wonne nicht ohne Schmerz, ber azurne 
Simmel ihr nicht ewig ohne Wollen exrfcheinen könne, und ber feſte Wille 
zum Guten gründete den Borfag in ihrem Herzen, treu zu lieben, treu 
aber auch zu dulden und zu tragen. Sie wallfahrte nun zum Grabe ihrer 
früh entichlafenen Mutter und färkte ihren Willen durch bie Erinnerung 
an bieje zu früh dahin geſchwundene janfte Heilige. 
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Ihr war jetzt die Nachricht Doppelt erfreulich, daß bie Fröhliche Pauline 
bie Tochter des Prediger Ehrberg, ihre liebe einzige Sreundin, in biejen 
Zagen wieber nach Lindenbruch zurüdtommen würde. Bor biefer hatte 
ſe kein Geheimniß; dieſem treuen Herzen konnte ſie ihr Glück offen, ganz 
o, wie fie es ſelbſt fühlte, mittheilen; und welches liebende Herz ſehnt fi 

nicht nach dem Bufen, in dem es ſeine Empfindungen nieberlegen kann 
 . Der Major, welcher faft feinen Tag von Lindenbruch wegblieb, hatte 
bemerkt, daß Emiliens Wallfahrten nach ver Einfiebelei: immer ‚häufiger 
wurden; er nedte fie deshalb und meinte, der Einflebler, der. Die ftille 
Elauſe bewohne:, mitffe fie jehr anziehen, und.er fehe.fich genöthigt, ihren 
Hallberg davon zu benachrichtigen. Emilie antwortete ihm lächelnd: Daß 
eben biefer der Einfledler jei, ber Dies ftille einfame Hüttchen für fte-belebe, 
und daß fie wirklich dem Himmel für: ven glücklichen Einfall ihres Wil⸗ 
helms danken müſſe, ihr ein Blägchen georbnet zu haben, wo bis jet noch 
Teine menjchliche Seele fie geftört babe. Es ift jonberbar, fuhr fie fort, 
jebesmal, wenn ich zwiſchen den beiden Lerchenbäumen burchgehe und ven 
gebogenen Weg zwilchen ben Ulmen wanble, und mich num wende, und 
plötlich vor der Einflebelei ftehe, ft e8 mir, als ob mir dort ein lebenbes 
Weſen entgegen treten und mich in feine Claufe einladen müfjel — Der 
Major lächelte. Warum. denn immer bei meinem Ernſte diefen Spott, 
lieber Major? Mir ift jetzt Alles jo neu, ich bin mir ſelbſt oft fremd; ſage 
ih Ihnen nun fo recht herzlich, wie ich denke, wie ich fühle, fo lächeln Sie, 
oder vielmehr belachen mich. 

- Gutes Kind! erwiderte Diefer, ich belache Sie wahrlich nicht; Dies 
Lächeln gilt nur mir, Scheuen Sie fi nie, in keiner Epoche Ihres 
Lebens, im &lüd oder Unglüd, mir Ihr Herz zu öffnen; immer werben 
Sie in dem meinigen Mitgefühl und in dem Schatzkäftchen meiner Er- 
fahrung einen guten Nath finden, worin ich leider für Andere mehr 
gefammelt babe, als für mich jelbft. | f 

Emilie prüdte ihm bie Hand. Lieber Herr. von Wellbach, fagte fie 
nun, ich will Ihmen gleich mein Zutrauen beweiſen und an Sie eine Frage 
thun, um deren Beantwortung ıch Sie bitte. 

Jedesmal, wenn ich des Morgens beim Sonnenaufgang mid auf 
dieſe Raſenbank fee und hinter dem niedern Gebüſch die Sonne aufgehen 
ſehe, da tritt mein Leben und mein &tüd fo lebhaft vor mich. Sch fühle, 
daß alle meine Empfindungen und Wonnen in meinem Herzen ſchlum⸗ 
merten, mie biefe Sonne im: Schvoße bes Meeres; fie fleigt auf; ihr 
milder Strahl röthet mein Antlig, fte ſchlürft den Thau von Blüth' und 
Blumen und beginnt nun freundlich und wohlthuend ihren Lauf; jo au 
ih! — Die Nacht ift erhellt, ein neues nie gelanntes Gefühl erhebt mid), 
und fteigt an meinem Lebenhorizont herauf. Ich fühle, Diefe Sonne wird 
auch meine Thränen einjaugen und die Knospe meines Lebens entfalten; 
aber menn mir nun der Bujen zeripringen möchte vor Freude und Wonne, 
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wenn ich dankbar mein Ange zum Himmel erheben will und ihn preifen, 
daß ich jeßt fchon, und Doch nur an der Hand ber Hoffnung, fo glücklich 
bin — dann tritt bie finfende Sonne vor mich and taucht fich bluthroth im 
Horizontmeere unter; dann ergreift mich eine unnennbare Angft, und die 
gefürchtete Zukunft verjchlingt das Glück des Augenblide. 

Liebe Emilie! fagte der Major theilnehmenb, ehe bie Lebenfonne: 
ihren Halbkreis beendet bat, formen fich gewöhnlich, zwar wicht immer 
unſre Gefühle nach dem Standpunkte, worauf die Zeit uns geftellt bat.. 
Steigen wir auf, fo hebt uns die Hoffnung, gehen wir ımter, dann ift es 
die Sehnjucht, die uns hinüber zieht. = 

Nein, lieber Major, Sie verfianden mich nicht. Als Bild des Lebens 
babe ich mir als Kind ſchon die Sonne gedacht. Wir kommen, wandeln 
und gehen wieder. Aber jetzt, bier legte fte Die Hand an's Herz, jet ift 
fie das Bild meiner Liebe, ach und Die müßte Doch nie untergeben. — 

- Sie wird, wenn Sie auch am Abend nicht mehr glühend Sie beicheint, 
Sie doch Immer noch erwärmen, liebe Emilie, in Ihrem Herzen aber gewiß 
nicht eher untergehen, als mit dem Leben ! 

Sie drückte ihm innig die Hand und die ruhige Freundlichkeit lehrte 
bald mit der Thätigkeit in ihrem Madonnenblick zurüd. u 

So ernft dies Geſpräch auch geweſen war, jo in e8 doch einem 
launigen Einfall des Majors feine Entftehung. it feiner lebhaften 
Bhantafte Alles Schnell ergreifend, überlegte er oft vie Folgen eines gut 
gemeinten Scherzes nicht. 

Am andern Morgen, ehe e8 noch tagte, jaß er in einer grauen Kapuze 
und Kutte mit einem langen weißen Barte und einem Folianten in ber 
Hand in mebitirender Stellung ver der Einfiebelei. Er freute ſich ſchon 
im voraus anf. Emiliens Ueberraſchung; hauptjächlich aber mollte ex. durch 
dieſen Scherz und durch ben Eindruck, den. biefer alte Kanz anf fie machen. 
mußte, die zu fentimale Erinnerung, die fie zu dieſem Plätzchen begleitete, 
verſcheuchen und geviffermaßen bie Heiligkeit dieſes Ortes profaniren. 

Eine ganze Stunde faß er fchon vergebens von einer falten Morgen» 
luft angeweht-im Tyau und bald fing bie Partie an, ihn zu langweilen. 
Die Sonne war fhon hinter dem Gebüſch hervorgetreten und fchten ihm 
bohnlächelnd in's Auge zu bliden; da raufchte etwas.und der Einfiebler 
Fr Ihe Stellung an, doch zog bie Nengierde den Blid nach dem Fuß⸗ 
pfade hin. 

Ein weißes Gewand ſchimmerte durch die grünen Blätter — er ſah 
eine Geſtalt, Die ihm jedoch Heiner als die Emiliens erſchien, fi) Burch die 
Krümmungen des Weges winden;. bie Geftalt trat hervor und mit einem: 
lauten Schrei ftürzte fie zu Boben. 

Er eilte hinzu, fchleuberte den Folianten weit weg, ergriff Die Ge⸗ 
ſunkene und trug fie in die Hütte auf das Ruhebett. Es war Emilie 
nicht. — Bleich wie ber Tod, eiskalt, lag ein junges Mädchen im Morgen- 
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anzuge, geſchmackvoll und elegant gekleidet, vor ihm, — er wußte vor 
Angft nicht, was er thun ſollte, und fühlte nur, daß ſein unüberlegter 
Scherz die Urſache diefer unangenehmen VBegebenheit ſei. Kein Waller 
war in ber Rähe, des Yınfles Bette zu fteil, er auch ohne irgend ein Gefäß, 
um es ſchöpfen zu können. Seine Lebhaftigkeit, feine Gutmüthigkeit ver- 
ſetzte ihn in quälende Angſt. Endlich ergriff er das einige Mittel, das 
ihm noch übrig zur bleiben fchien. Er ließ ſeine lieblich Entſchlummerte 
allein und ſtürzte wie ein Verzweifelnder ber pie Wieſe nach dem Garten. 
So wie er hineintrat, rief er aus allen Kräften die ihm wohlbekannten 
Namen. Suschen, des Gärtners Tochter, die Nlichſte am Wege, blickte 
auf, ſah den alten eisgrauen Mönch wie einen Verzweiſelnden auf ſie zu 
eilen, und lief erſchrocken davon; Alles floh vor diefer wilden Geſtalt. Der 
Hauptmann und Emilie kamen bei dieſem Lärm herbei, ſie ſtutzten, doch 
lachten ſie laut auf, als der Athemloſe mit der beſten Kraft ſeiner Lunge 
ihnen entgegen rief: Ich bin Wellbach, der Major Wellbach! und fie ihn 
erfannten. Er berichtete nun ven Unfall. Emilie eilte ſchuell in's Haus, 
holte ihr Fläſchchen mit köllniſchem Wafler, und zerbrach ſich unterwegs 
ben Kopf, wer die ohnmächtige Schöne wohl fen könnte, Reugierde, 
Theilnahme beflligeln ihre Schritte; fie gelangten endlich zur Einſiedelei, 
ürzten hinein und fanden fie leer, nur ein paar ſummende Maikäfer 
chwirrten ihnen entgegen. 
Emilie lachte lauit auf; der Major ſtand wie verſteinert und der 
Hauptmann ſagte lächelnd: Der Böſe wollte den heiligen Eremiten 
verjuchen und erſchien Ihm im Geftalt einer lieblichen Sylphide; fie ift ver- 


wer konnte bies nun geweſen fein? 

Niemanden qnälte dieſe Frage mehr, ale den guten Major, dem bie 
liebliche Entſchlummerte immer noch freundlich vor Augen ſchwebte. Beine 
Phantaſie war aufgeregt, er ſelbſt Hatte, in feinem myjſtiſchen Ein ſiedler⸗ 
Gewand gehlillt, ven erſten Act dieſer Feerei gefpielt und er war ſelbſt jo 
fonderbar überraſcht worden. Er forſchte überall nach dieſer flüchtigen 
Ericheinung vergebens! Niemand wollte die Tee gefehen haben und ber 
gute Major mußte, mit ihrem Bilde im Herzen, nah Engelsruh zurüd 
reiten. u 

Doch den Wachmitteg trieb es ihn wieder nach Schwanenfeld. Er 
fand Niemand zu Haufe, der Hauptmann war auf's Feld, das Franken 
Ipazieren gegangen, da jehlenderte er im Garten umber, aber unmillfürlich 
3045 28 pi nach der Einftebelei. Sinnend betrat er die Brüde, ging über 
die Wiele, doch am Eingange des Ulmengebüſches hielt er plößlich inne. 
Alter Narei fügte cr zu fich jelbft, bleibſt Du denn ewig das Spielzeug 
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Deiner Phantafie? wird beun nie der Zeitpunkt lommen, we der Perpen⸗ 
dikel Deines Herzens in gleich ruhiger Bewegung ſich Hin und ber ſchau⸗ 
keln wird? Doch einmal jo nahe dem Blätschen, ſiel ihm Müllers Garten- 
lexilon, Diefer Foliant ein, den er in Eile von ſich geworfen und nicht 
wieder mitgenommen hatte; ihn * holen, trat er in's Gebüſch, aber nur 
langſam ging er vorwärts. Er konnte es nicht über ſich gewinnen, das 
Bild des heutigen Morgens aus Ma Erinnerung zu verwiſchen; immer 
trat es heblich und neckend vor ihn hin. Da ſah er durch bie Zweige ein 
weißes Kleid ſchimmern, leiſe ſchlich er ſich heran und — die Kleine von 
heute früh ſaß auf det Raſenbank, in Müllers Gartenlexikon leſend; Emilie 
ſaß neben ihr 

Sein Herz klopfte, mit ſich ſelbſt unzufrieden, jchlittelte er den Kopf 
nad trut näher. 

Ach, unter Sremit! rief ihm Emilie freundlich entgegen. Pauline 
Ehrberg, meine Freundin! fuhr fie fort, ihre Nachbarin vsrfiellend, die im 
Gegenſatz von dem heufigen Morgen wie eine Burgunder Roje glüh’te. 

muß tauſendmal um Eniſchuldigung bitten, mein Fräulein, daß 
nee früh die Urfache einer Begebenheit war, jagte ver Major fi 
affend. 

Die meine Neugierde beftrafte und Durch meine kindliche Furcht her⸗ 
beigeführt wurde, ftel ihm Banline lebhaft in die Rede. Ich hatte ſchon 
geftern Abend durch meinen Vater fo viel von biefer veizenben Anlage 
gehört, daß ich dem Drauge nicht widerſtehen konnte, ia aller Frühe, wo 
ich noch Jedemann im tiefften Schlafe glaubte, hierher zu wanbers, und 
kam mir auf biefer Wallfahrt wie Agathe im Freiſchütz vor, die Den Ere- 
miten bei will. Ich dachte mir Alles dies jo lieblich, jah im Geifte 
bie Beine Einfiebelei, vie heben, mir wohlbelanaten Silberpappeln, dem 
heiligen Mann in ftille Andacht verjunfen, am Eingange fnieen. Se 
tränmead wäherte ich wrich und jah ben Greis, mich mit blitzenden Augen 
anſchauend, lebendig da figen. Wir Mähdchen haben ſchwache Nerven 
— ſchäme mich meines Schrecks, wodurch ich Ihnen fo viel Mühe 
machte. 

Gern will ich noch einmal bie Mühe übernehmen, ſagtt ber Major. 
Pr will dem Schiäfal herzlich Dante, wenn ed mir nur immer eine fo 
jüße Bürde zu tragen auflegt. . — 

Pauline wurde noch röther. Emilie, um das Geſpräch, das Beide 
verlegen machen mußte, abzubrechen, fragte Pauline nach ber Stadt und 
ihren Bekanuten, beſonders nach ihrer Schweſter Bertha, bie fie nun ſeit 
zwei Jahren nicht geſehen hatte. 

Pauline beichrieb fe ihr ſchlauk, mit wahrer Grazienfigur, talentvoll, 
anziehend, voller Geift, ber fi im jedem Worte ausſpreche. Du wirft fie, 
fahr jte fort, körperlich und geiftig jo vervolllommt jehn, Daß Du erftaunen 
wirft, die Heine lebhafte Bertha fo brillant, jo ſchön wieder zu finden. 
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Hätte ich Doch nie geglaubt, ſagte Wellbach, daß dieſer Kleine Trotz⸗ 
fopf ein ſolches Ideal aller Bolllommenheiten werben würde, wie. Ihre 
ſchmeichelhafte Beſchreibung fie ung barftellt. Sie wird fih dann gewiß 
in unjerm Heinem Kreije nicht glücklich fühlen, wenn fie wieder unter ms 
tritt, denn dad. Vollkommne will gern gur: Anbetung aufgeftellt glänzen, 
nicht aber im ftillen häuslichen Kreife.unbemerkt umber wanbeln.. 

Bauline Ichwieg. - .. Ä Er 

Seit einem Jahre waren Sie in ber Reſidenz bei Ihrer Schweſter? 

Ya, Herr Major! 

Und kehrten gern nach Ihrem ftillen Lindenbruch zurüd?. | 

Warum follte ich nicht; hier wo mich die Liebe meiner Eltern,: wo: 
mich Die Freundſchaft meiner Emilie fo herzlich empfing. RE: 

Und — verzeihen Sie meine unbeicheidene Trage — führten Sie: 
alles in Ihr ftilles väterliches Haus zurück, blieb nichts in der ſtolzen Re» 
fivenz ale Pfand der — . — * 

Liebe und Treue! wollen Sie wahrſcheinlich ſagen? Nein, mein 
befter Herr. Major, fagte fie lächelnd, dieſe Tyrannin, Die. Liebe nemlich, 
kenn' ich nicht, zu ihrer Fahne ſchwör' ich nicht. 

Emilie und der Major lächelten, Pauline ſchwieg. 

Ich glaube aber doch, fuhr der Major fort und eraei eine ſehr ſchöne 
Stickerei, die neben Paulinen auf der Raſenbank lag, daß es wohl immer: 
etwas ſchwer wird, ſich ſchnell wieder in die Einförmigkeit des Landlebens 
zu finden, wenn man aus dem bunten Gewühl der großen Stadt heraus⸗ 
tritt, wo Das geiftige Leben einen höheren Charakter: annimmt und .die 
Kunft, das Talent, die hohe Bildung des Geiftes uns weit leichter. uub 
anſchaulicher Das Schöne außer uns darftellt, als auſ dem Laude, two. wir. 
— mühſam aus der Natur zuſammen ſuchen und in. uns ausbilden 
mine. j . Da — — — u 

Sprechen Sie vom Geiſt, von feiner Höhe, von feiner Ausbildung 
für die Künſte und den Kunſtſinn, dann geb’ ich Ihnen Recht, ſagte Pau⸗ 
ine. Meinen Sie aber unter dem Schönen das Gemüthliche in unſerm 
Innern, was doch wohl nur der Geift ift, der vom Himmel ſtammt, dann 
irren Sie. Hier in diefer Heinen Hätte, unter dem Schatten diefer Pap⸗ 
peln, beim Raufchen dieſes Flufſes, der über die Steinmaflen toſend ſich 
wälzt, hier beim Anblick der ſcheidenden Sonne, bei dem fauften Klagen 
der Nachtigall, fühlt das innere Gemäth mehr, als Dort, wo alle Künfte 
alle Talente fi ohmmächtig vereinen, um mir Einen diefer Gegenftäinbe 
ſinnlich hervorzubringen — und nun, wo ſind' ich dort ein Herz, wie das 
meiner Emilie, wo find’ ich in dem Zirkel von tauſend Freundinnen zur 
Eine, wie diefe Getreuel und, feste fie von ihrer fentinientalen Höhe 
herabfteigend hinzu: wo fände man in der Stadt einen Uhlanenmajor ads 
Einfiebler, und einen galanten Mann, der eine ohnmächtige Schöne ihrem 
Schickſal überläßt und furchtiam davon läuft? Mit inniger Sehnſucht, 


fuhr fie.fort und drückte einen herzlichen Kuß anf Emiliens Lippen, bin 
ich hierher in das Haus meiner guten. Eltern, an bie. Bruft meiner 
Freundin zurückgekehrt, doch wahrlich nicht — ſetzte fie Ichalthaft hinzu — 
in ben Arm des garſtigen Eremiten. an, 
Sie ift noch die Alte, lieber Major! unterbrach fie Emilie. Noch 
immer jo, wie wir Ihnen bie lebendige Pauline geſchildert haben, ent- 
ſchlüpft fie, leicht wie ein Aal, ihren eignen Empfindungen, und fo wie die 
eine fie ſchnell zu ergreifen glaubt, wirft fie fih der Anbern in Die Arme. 
Nur treu in ber Kreundfchaft — ' 
2 aa fie untren in ber Liebe fein, fiel der Major Emilien ſchnell 
in’s Wort. nn 
Wer berechtigt Sie zu biefem ketzeriſchen Slauben? fragte Pauline 
Sie felbft, mein theures Fräulein, biefe Regfamleit, die. ſich mir in 
ben kurzen Momenten, im denen ich das Glück gehabt, Sie zu ſehen, mit 
aller Lebendigkeit bargeftellt:hat:, Diefeß Unftäte, biefes Abipsingenbe son 
Ernſt zu Scherz, dies alles find die ficheren Symptome des Wonlelmuthes. 
Nur einen Kal kann ich mir als Ausnahme dentkren. 
+  Undder- wäre? fragte Pauline gelaunt LEE 
Wenn die Leidenſchaft Ste plöglich, unvermuthet ergriffe, Daun, wie 
beute früh, fänten Sie, Ihver jelhft unbewußt, ver Liebe in bie Arme. . 
Mein großer Menfchentenner, ſagte Pauline ſpöttelnd/ Ihr Gleichniß 
hinkt. Schred und Leidenichaft paffen nicht, oielmeniger. der. Eremit unb 
bie Liebe — doch tomm’, Emilie, kommen Sie Herr Major, ich: fürchte, 
Ddieſes Plätschen haben Sie zu Ueberraſchungen auserſehen, wir wollen es 
lieber meiden! tn oo 
Als Wellbach nach Haufe ritt, trabte bie Heine Holde auf einem 
weißen Zelter immer neben ihm, verließ: ihn feinen Schritt und nedte:ben - 
reifen Vlerziger mit ihren gaukeinden Bilbern. Ex tormte ihr Bild nicht 
108 werben, er mochte ſich gegen ben Einbrud fträuben wie er mollie, ver- 
geben®. — Was ift nur das ꝰ fagte er, als er'aus einem Zimmer .in.dhas 
anbere mit großen Schritten auf :unb ab ging. Was ift’a, mas.mid für 
vie Heine Blonde fo einnimmt? Ste ift lieblich, aber nicht ſchön, ihr Auge 
iſt freundlich, iſt Flug, aber es Tiegt weder Schmachten ‚noch Hoher Geift.in 
vieſom Blau. — Ihre Naſe? — iſt fein, ihr Diumb? zu. groß und nach, jo 
lodend zum Kuß, doch nicht das Freundliche, Einnehmende auf ihren 
Lippen. — Ihre Karben? — ad) fie wären ſchön und blühend, wären gur 
bie ungfädtiien Sommerfproffen nicht. Was. ift es denn num eigentlich, 
was mich fo nach. der Heinen Zauberin hiuzieht — ihre Figur? nein, 
weahrfi auch Die iſt es nicht Er ſchritt noch einmal auf und ab, plötzlich 
blieb er ftehen. Es iſt — das holde Ganze, ber Wit auf ihren ;Kippen, 
bie Qutmübigteit auf ihrem Munde, das herzliche :Ofine in ihrem ‚Auge, 
das Lebendige in jeder Bewegung, das iſt es, wofür Du Dich und Dein 
offnes Herz mit ſtoiſchem Ernfte verwahren mußt. Hüte, Did vor. ber 
x. v. Tromliß ſämuiti. Werke. XVI. 2 
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Sirene, bie Dich ohne es zu wollen, mit dem Geſange ihrer fröhlichen 
Laune in ihr Netz zieht; hüte Dich wor der Seylla, ber auch fie gieicht, daß 
fie Dich nicht in den Strudel ihrer Empfindung mit fortreißt unb Du, 
ein invalider Schwimmer, nicht auf biefem Meere untergebft. 


Hallberg ſchrieb fleißig, feine Geſchäfte waren Kalb beendet, ſeine 
Rücklunft nicht mehr fern. Paulinens , die alle nöthigen, Einrich⸗ 
tungen im Haufe des Hauptmanns mit Freuden bejorgte, hatte vollauf 
zu thun, da: nur noch Wochen zwilcen dem erfehnten Tage lager, und 
Bawtine half. ihrer Freunbin treulih — 

Es muß ſich doch ein — im bean Buſen einer Jung⸗ 
frau entwickeln, wenn fle ats ber Andſteuer ihrer Freundin mie thätigem 
Ftriße Yilftz Jeder Seich iſt eine Stufe zum gäträtmten Parabdieſe um bei 
jo manchen biefer Arbeiten mahß doch ber einſamen Mähteyin: eine ftille 
Sehnſucht den Bujen ſchwellen, und für die Bubunſt ihr ſonderbaxe Bilder 
vorführen. Die Anefleuer iſt dev Balifinat der Ehe; an ihn Inäpfen fich 
nur bio frohen Ervoattungen. ‚Wie ber. Cotillon an ben Cyanenkranz, ber 
ſich durch Die Locken flechten folk und der Walzer an bie einfache Rufe, Die 
den Buſen deckt, alſo ketten ſich au bad Schlafhäubchen mit dem dlegenten 
Strich und am Did leinent Hille die freundliche Ooffnung, nud Das reigende 
Negligse des Lentseihuins, dieſer Kehrang ber Feenweit, mag wohl won 
mauchem Stich der zitternden Hand erwartungsvoll geheftet fein.  -:. 
' Daß das derbe Diſchzeug auf Nahrungeiorgen, bie feinen Lalen und 
‚Udberzüge anf Krankheit und 33 hinweiſen; daß die Menge auderer 
lleiner gie die — en —— — die — F * 
eignen ˖ Fleiß une Thatigkeit herbeigeſchafft werden wählen; Daß bie ſorg⸗ 
—— Muttoer nun nicht mehr aus ihrem Sedel und ihre Truhe Die ewigen 
Bedurfnifſe heräusgreiſt, das überficht das j che Herz, bie Tany 

artie des Lebend tritt mit ihrer lieblichen Muſik hervor; daß Diefe aber 
ihniefl verhallt und in das Lamentoſo der Kinderſnube übergeht, daran 

‘denkt die Schmenbe nicht; und wie gina baß dieſe Lichtpartie immer 
fo freundlich Yerborttitt, wenn die Liebe nur den Pinfel- zum Gemälde 


te. F 
In Dir Major fa oft in ihrer Mitte und machte ſeine inhobogiihen, 
halb fentimentaten, Halb witzigen Bemerkungen, wobei Emiliens errothende 
Wangen ihm oft verriethen, daß fie ſich getroffen fühlte. Heberhauptwar 
der gute Major: ſeit klurzem faft immer in der Nähſtube, und ber Haupt- 
wann beffagte ſich bitter, daß jeine landwirthſchaftlichen Borlefungen 
immer Kerner mund Der praktiſche Unterricht immatter jeltner witube. Mein 
"alter Freund! fagte er zum Paftor, aus unſerm lichen. Nachbar von 
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Engeleruig, ver bier jo unruhig auf feinem Stuble fit und weder bie 
ögelinfhen Annalen, no des Herren Coufraters Haus- und Landſchatz 
mehr verbauen Tann, wirb fein tüchtiger Landwirt. Kaum den Weg be- 
treten, ſchweift ev ſchon wieder aus, unb ich fürchte ſehr, Daß wir cheitene, 
ftatt der verprochenen Abhandlung über vie beſte Art bes Rapsbaues ein 
Heft Sonette vortragen hören. 

... @imeichöns Himmelsgabe, meinte Ehrberg, ift die Dichtkunſt doch 
immer. 

Wie Sie es nehmen sunlien, lieber Paſtor. Singt fo viel Ihr wollt, 
ſchildert mit den glühendfen. Farben das fanfte Roth der Roten, bie 
Engelsreinheit der Liebe, das himmlische Blau des Veilchens, mein alter 
Gärtner zieht fie dochan der. Hand der herrlichen Natur durch feinen Fleiß 
tauſendmal Ihöner, als Eure Dichter, und meine brabe Emilie, wie bie 
Nalur fie geformt, und Sie, mein alter Freund, ihren Geiſt und ihr Herz 
gebildet haben, verteuſch' ich nicht mit Den Iuftigen Idealen, Die per Dich⸗ 
terphantafie eutipringen. Die Natur, diefe allmächtige Zauberin, wollen 
fie verihönemm, wollen. durch ibite Flosbeln und Sentenzen dieſe Anſpruch⸗ 
Inie, Siıfoche mis einem ſchönern Gewande bekleiden, fie, Die des Schmudes 

x Bhanfgfie gar nicht bebarf ? OD, die ſchwachen Thoren, in ihrem tiefen 
inn rubt Unfinn und weiter nichts. = u 

Halt, mein Freund! rief der Major ihn unterbreche Pen aus, 

Seit aehr Jahren habe ich keine Aeber angeſetzt; aber Die zum Poſſe 
der Pauline Ehrberg zur Liebe, unterbrach der Hauptmann. 

Gleichniel! ich ergreife Die Keber, und Dir, dem -fanatifchen Feinde 
aller Poeſie, jei mein erſtes Lieb geweiht; Dein profailches Leben gebe mir 
den Stoff zur Begeiflenung., 1 

Wohl befomm's#! rief. Der Hauptmann dem wegeilenben Boeten nach, 
ber ftrads, um fich zu begeiſtern, zum Den arbeitenden Penelopen wanderte. 
Nach einigen Nachdenlen, während dem fich die. beiden Mädchen über fein 
Schweigen verwundert anfahen, nahm er die Schreibetafel aus der Taſche, 
wilde auf. dem Pergamente einen Entwurf zur Herbſtbeſtellung mus, ber 
dem Hauptmann zum Gutachten hatte vorgelegt werben follen, und fragte 
Emilie, welder Tag diefes Monats der Geburttag des Baters ji? 
VUebermorgen! antwortete fie; wir ſprachen eben hier Über bie Feier 
biejes mir fo werthen Tages. Helfen Sie uns, unterftügen Sie unf're 
Heine Unternehmung, beglinftigen Sie umf're Pe jelte! 

Wles He dei liebe Emilie, Alles will id than, und noch mehr 
918 Dies; ih will bie zexfprungenen Saiten meiner Laute wieder anfnüpfen, 
fie flimmen und Deinen Vater befingen; ich habe es ihm zugeſchworen, 
ich will Wert halten. Sie, mein Fräulein, jogte er, Rh zu Paulinen 
wendend, haben wohl bie Güte, mir auf dieſes Blatt Endreime zu fehrei- 
ben. Wer jo lange, wie ic), nicht aus der Hippofrene trank, wirb am 
ſicherßgeu zu ven Endreimen ſchreiten, wo man bie Ideen tropfenmeis 
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wie aus einer wellen Zitrone erpreflen muß, um' einen ſchalen Saft zu 
ewinnen. 
g Pauline nahm lächelnd Die Schreibetafel. 

ar nicht zu ſchwere Worte, hübſch leichte, für den erhobenen Segen- 
ftand, für ein Gefe enheitgebicht paffend. 

Sie ſchrieb a Ki die Tafel. 

v\ Baum, , Herzen, Ara, Schmerzen, Bild, exben, St, Sänden, 
weih’n, Trieben, fein, lieben. 

Meine gute Pauline, diefe Worte fcheinen mir mehr für eine Liebes- 
ertlärung, als für ein Geburtetuggebicht zu .paflen, fagte Emilie, da fie 
jelbige s gelefen batte. - 

Auch gut! ermiberte Bauline, unjer Held, ber mir zuerſt als Eremit, 
dann als — — Uhlanenmajor, jetzt aber gar als Priefter des Apoll ' 
erſcheint, mag num auch ala jolsher das ſchwere Problem löfen, ans Diefen 
Endreimen ein Geburttsggebicht an ben Bater und in einer jentimentalen 
Erklärung feiner Liebe — 

Ihnen feine: Empfindungen auszudrücken unterbrach ſie der Majet 
Fe ſuchen Sie fi hierzu einen wilrbigeren -Gegenftand aus, fiel ihm 
Pauline in die Rede. Sie möchten mich als: Dichter: nad) mehr Mm Ber» 
legenta ſetzen, als Sie es als Einſiedler gethan. 

Emilie lachte laut auf, der Major Lädyelte. 

Mein Gott, was hab! ich nun wieder geſagt, baß Du 1a? fragte 
Pair verlegen. 

Gebe Gott! ermiberte ber Meier mit mübfam errungenem Ernſt, 
daß dem Dichter ein eben ſo hohes Glück werden mag, als dem Eremit. 

will auch dann der Erinnerung nicht vergeffen,; baf man in ber 

Refidenz die ohnmächtigen Schönen nicht beriaffen muß, 

auline ſtand eur und entfernte fich. 

ie iR doch über meinen Scherz nicht böſe geworben? fragte ber 
Major Emilie. 

ür den Augenblid. vinlleicht. Ihre Seibsfeigfet ergreift Altes ſchnell, 
olles Scharfe, Spike, verwundet fie tieh; doch heilt der nächfle Augenblid 
dieſe Wunde eben fo ſchnell, wie er fie- ihlug. Sie ärgert ih Dann über 
— Inetndichteit und ihr fröblicher Geiſt bringt:fle ſchnell wieder in's 

eichgewicht 

In dieſem Augenblicke trat auch Bauline ſchon wieder herein 

Nur regt empfindſam, lieber Major, ſagte fie, nur recht fentiinental 
muß. Ihre Erklärnug fein, recht grell, vecht ihauberhaft müffen Sie mir 
Ihre aneidenfgaft ſchildern. 

Wie ich fühle, liebe Pauline, anders iſt es mir nicht möglich. J 

Nun dann, ſo mögen dieſe Endreime zum Thermometer Ihres Her⸗ 
zens werben. 

Emilie machte nun alle Anordnungen zu dem tleinen Feſte, Berta, 
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bie dazu eingeladen war, batte'es 'abgefchlagen un wollte fih das Ver⸗ 
nügen, nach vLindenbruch zu kommen, bis auf’ Emiliend Hochzeit ver⸗ 
—— Die drei Familien blieben dahet ganz nnter fih. 
Ein ſchöner Geldbeutel war daB Angebinde Emiliens, ein Tabaks⸗ 
beutel, worauf alle Embleme der Gärtnerei geſtickt waren, Pauiinens 
Geſchenk. Der Paſtor brachte Werners Beleuchtung der Mägelinichen 
Landwirthſchaft und die gute Paſtorin einen Gartenſtock mit allen nöthigen 
Inſtrumenten verfehen: Endlich trat auch der Major mit einer Töftlich 
blühenden Datura fastuosa in feiner Linken, das Gedicht in der rechten 
"Hand in’s Zunmer. Das war dem alten: Hauptmanit überxaſchend; er 
batte fi ſchon lange dieſe Blume gewünſcht, und Über die Freude vergaß 
er ganz das Gedicht. Endlich erinnerte Emilie baran und der Major las: 
Du fehzigjäbriger Eichenbaum, 


Dir bringen wir mit froben Herzen 
Den Wunſch, daß Deines Vebend Traum u 


— F Und von ber Freundſchaft nur für Dich getrieben, 
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tten gibt; in unſerm Her 
—B— — raum, on I 


Dieſe Kunf können Sie leicht erlernen, fagte Bauline, die doc den 
herzligen Ton mit welchem Welkbach das Ende gelefen hatte, gefühlt zu 
haben ſchien. Betrachten Sie mich nur recht genau, meine ftolge junonifche 
Geſtalt, meinen reizenden Mund, meine Augen, mieinen brillanten Teint, 
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und vorzüglich bie Laune unb bie ewi npeabe Bosheit, die ans mir 
unanfhaltfam firömt, und bie Kunſt mie nicht zu lieben, werben Sie bald 
efernt haben. Wenn Fräulein Berta erſcheinen wird, fagte fie nun mit 
—* Affect, dann kommen Sie Ihre Leier im Tome der Liebe; benn 
biefe Holde wird vor Sie treten, als das Ideal Ihres Dicgterphantafie, 
und hingeriffen von "ihrem Anblick erglähe die Begeiſterung in der Brufi 
bes Bigters, verjünge ihn und made ihn ferner Muſe gleich. Dann, fette 
fie demüthig hinzu, dann wird bie Heine lebendige Pauline. werichwainben, 
wie der Morgenftern vor ber glühenden Aurora, und die Kunft mich wicht 
u fieben, wird Zen feichter werben, als bie Kunft jene. Heroine ber 
5 chönheit und Trefflichleit in Oben und Ottave Rime würdig zu bes 
ngett. , , 3. D . 
Als der Mittag nahte, ſchlug Emilie einen Spaziergang nach der 
Einfiedelei vor. 

In der Sonnenhige? meinte ber Bater — doch ein bittender Blid, 
ein berzficher Kuß, und der Alte folgte ſeinem geliebten Kinde freundlich 
und willig. 

Du mußt Dod heute an dem Tage, mo Du in ein neues Jahr tritifl, 
mein innigf gelichter Bater, alles das beflhnuen, was Du in bem ver- 
floſſenen Schönes und Butes vollführteſt, ſagte Emilie ſchmeichelnd, als 
fie über die Wieſe gingen unb in das Büſchchen traten; deshalb mußten 
wir ja hierher wanbern. 

Aber ſchon von weiter hörten fie, daß die Einfiebelei bente kein ftilles, 
heimliches, menjchenleeres Plätzchen ſei, und bald ſahen fie wohlgefleibete 
Kinder auf dem grünen Plage im Iuftigen Bereine um gehüllte Schäffetn 
figen, die große Dide Kuchen, Dies Manna ber Jugend, das nebertiihnen 
lag, freunblid) und ſehnſuchtsvoll anblidten. Anf her Raſenbank.vor ber 
Hftte ſaß Philemon und Baucis, ein neunzigjähriges Ehenagr ugb txaulen 
aus geichliffenem Pokale die Geſundheit ihres guten Herrn. 

In der Einfiedelei ſelbſt thaten fi Männer und rauen, lauter alte, un- 
vermögenbe Leute, gütlich, und baten den Himmel, Ihren Wohlthäter noch 
oft dieſen frohen Tag erleben zu faffen, damit ſie fi och lange feiner 
Hülfe und Unterſtützung erfreuen könnten. Er brüdte feine Emilie an 
fein Herz. Sie hatte ihm ja dieſes Feſt bereitet; hatte ja alle diejenigen, 
denen er im vergangenen Jahre wohlgethan, hier zum erquidenden Mahle 
vereinigt, und glaubte fü dies Feſt nicht herrlicher und paſſender, nicht 

arter jeiern zu können, als wenn fie dem hilfreichen Bater bie Frucht 
Feiner Wohlthaten an biefem Tage anjchaufich vorftelte. Auch fie war 
vom Gefühl ergriffen, und ruhte mit ftillen Wünſchen an feiner Bruſt. 
Da ſchob er die Gerühtte leife von ſich, ein Paar kräftigene Arme umfap- 
ten, ein das heiße Lippen berührten fie, und an der Yuıft ihres Wilhelms 
ag Die 6, u oo 0 ti.“ 

Seine Ankunſi war unerwartet. Da er fie an dem Geburtstage 


ihres Baters überraſchen wollte, jo hatte er geichrieben, ba er exſt Später 
zurückkommen würde. Bater und Tochter waren von ber Aufmerfiazmfeit 
gerührt, and ber alte Hanptmann entzückt, als er bei jeinge Zurädtehr 
in’8 Haus bie jp lang gewünſchte Fellenbergiſche Säemaſchine aufgeftellt 
fand, bie ihm Hallberg zum Geſchenk mitgebracht hatte. 

Alter Breimb), te am Nachmittag der Hauptmann zum Paſtor 
Ehrberg, als fie jhr Pfeiſchen in der Gartenlaube rauchten, während ber 
Major mit Paufinen im ernſten Geſpräch in bem Bngengang auf yub 
abging und Hallberg mit jeiner Emilie in bem chineſiſchen Hausen im 
traulichen Vereine faß, alter Freund! in den fünfunddreißig Ighren, Die 
wir nun Ion mit zingnder verlebt haben, find manche a e, mande 
trübe Tage vor uns vorübergegangen. Bon bem Hpdhzeittage, wo Sie 
mid) und meine Marie am Altar verbanden, big ‚heute, haben wir jo 
Manches erlebt. Meine treue Frau ruht dort in ber Gruft, mein guter 
Sohn in jreyader Erbe fern von feinem Baterlanbe; bie Feinde plünberten 
uns, Gott ſchidte feinen Styafengel aus uud zertrat unfere Hoffnungen, 
die Saaten lagen zerknickt, unfere Scheunen blieben keer; ‚alles baben wir 
extragen, zutraungevoll uns in ben Willen bes Allmächtigen geffgt und 
alles iſt esflanpen and to ein Tag, wie ber heutige, verwilcht taufeyb, 
bie wir fummervoll verlebt hatten, Jo ein Tag ift ein Tag der Wonne fir 
das Vaterherz. Dopt figen fie Hand in Hand, rend’ und *— ſtxahlt 
auf ihrem Geſicht, qm ich [ehe meine Emilie, mein innigft geliebtes Kind 
glüglich und wein jehmlichfter Wunſch gebt in flug. — 

Das gebe Gott, ſagte Ehrberg gerührt. Er mochte wohl im Stillen 
” heine Peuline benten, und auch Für fie einen frommen Wunſch zum 
immel ſchicken. | 

Da kam die Botenfrau und brachte zwei Briefe, bie beide Väter ver⸗ 
ſſimmten. Robert ſchrieb, daß er in dieſem — keinen Urlaub 
bekommen könne, erſt in acht Wochen wäre es ihm des fatalen Manövres 
wegen möglich einyutzefien, uub Berta machte ihre Schwefter mit dem 
fonderbaren Einfall bekaunt, daß fie ihre Reife fo sinrichten würde, daß 
fie erſt den nemlichen Morgen der Trauung, jedoch gewiß zur rechten act 
in Sindenbruch eintreffen würde. Sie brächte ihre gute Freundin, Br u 
lein Thereſe von Seebad, mit und wilrde, menn es, der Vater erlaube, 
Dieles Mal den ganzen Herbſt bei ihnen zubriugen. Die Lange milrbe 
gber aur einen Tag bort.bleiben. an) AR 

.- Keanft Du pieje Thereie? fragte Emilie Pauline, die bei Leſung des 
Briefs verlegen vor ſich nieder ſah. in 

Leider Tenn’ ich Re, Ingte Pauline, fie wird feine frenubliche Erſchei⸗ 

nung in Lindenbruch fein. | 







Miemandga stimmte dieſe Nachricht verbrieklicher, als ben Rittmeiſter 
allbexg. ‚Ni ex bald ben Brief, bald euflme.am, in berem 
eficht er be konnte, daß fie gemifie Verhältniſſe kenne. End⸗ 
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— nad) langem inneten Kämpfe fagte er zu Emilien, bie ihn verwundert 
anblidte: —— .2* 
Ich muß Sie, liebe Emilie, von einem Verhältniß imterrichten, ba 
zwifchen mir und dieſer Thereje beftand, aber ſchon ſeit länger ale einem 
un zerrifjen if. Ich geftehe e8 offen, ich liebte fie; ich hielt für Innern 
Gehalt, 1048 nur Äußere Form war; ich fühlte bald, daß die gemüthlichen 
Worte nur von ben Lippen, nicht aus dem Herzen ſtrömten, und zog mid 
von dieſem Falten, eitlen Geſchöpfe ſchnell zurüd. Was fie hierher treibt, 
mög gr wiflen. Weiblichkeit iſt es wahrlich nicht, bie ſte in unfre 
itte führt. 
Verzeihen Ste mir bie Frage, lieber Hallberg, band Fein Verſprechen, 
fein Gellibde Ste an Fräulein Therefe? ee 
Keines, meine gute Emilie; wie könnt' ih dann rein und Ihrer werth 
vor Ihnen ftehen? | BE 
"Nun ba mag fie ſich ſelbſt auf ben Platz ftellen, den fte ih unſerm 
Kreife einnehmen kann, ſagte Emtfte und drückte den Geliebten zärtlich an 
ihr Herz. Zwiſchen uns tritt fie nich.. | 
" "Der Major war über dad Manövriren wüthend, unb meinte, man 
übertreibe e8 Doch, und es ginge jetzt ben Soldaten wie den Pferben, bie 
beim Zureiten auf der Manege on zu Schande geritten würden. 
Er hatte fich früher ichon alle fo lebhaft geträumt, wie Hobert‘, ent- 
züdt von ber jchönen Berta, fte im Sturme erobern würde, wobei er aber 
vergaß, daß Robert zwar fein übler Mann, aber nichts weniger als einer 
von den ausgezeichneten Männern fei, die, Durch Geſtalt und Liebenswür⸗ 
digkeit begünftigt, nur des Willens bebürfen, ur zu fiegen. Er ſchien 
alles nur in voller Beichäftigung zu wünſchen, damit er mit Panlinen mt 
Hintergrumde allein ſtehen blieb, unb — iff ein ſolcher Gedanke Citelfeit 
oder Beſcheidenheit — fie hur ihm zu Ihrer Geſellſchaft übrig behalte. Auch 
ihm war daher die Ankunft von Fräulein Thereſe Höchft unangenehm, und 
ohne fie und Die Berhältnifie, inter denen fie in's Haus trat, zu fennen, 
hielt er fie für eine Neugierige, weiche das Gochzeitfeft, das Land und bie 
neuen zu beobachtenden Geſichter aus der Neftdenz gelodt hatten. ' 
Eigentlich war wohl der gute Major mit fi ſelbſt nicht recht einig, 
und wußte vielleicht felbft nicht, was er wollte. Daß es ihn nach Paulinen 
binzog ‚ das fühlte er; ob aber fein’ innerer Menſch, oder. feine’ aufgereizte 
gbantafte von dem Magnet angezogen werde, das fland nidjt Mar * ihm. 
af durch ſie fein fo lang gefgluinmierter poetiſcher Geiſt wieder in ihm 
aufleben könne, begriff er; ob er aber auch in den glücklichſten Verhält⸗ 
niffen diefen Empfindungen fi bingeben bürfe, wagte er nicht, fi zu 
en lnfriofäf ifienbäter und bie achtzehnfahri P et 
Der fünfzigjährige Familienvater und bie adhtzehnjährige Pauline 
Ya, wenn fie —*3 o viele Zwanzig gehabt hätte, ic} glaube wirklich, 
er hätte es noch einmal gewagt, ſich ins Ehejoch zu —** ; ſo aber — 


Alter ſchutzt wor Thorheit nicht! vief ihm fein Verftand; verſuche es! feine 
Phantaſie zu, und fein Herz, dieſer ſchwache poetiſche Theil des menſch⸗ 
Ken Ichs, neigt ſich ja jo gern-auf die Seite des phantaftifchen und bleibt 
ja ewig ein Antipobe bes Verſtandes. | ' Bu 

Der Polterabend nahte. — DO, warum die alten Sitten ber Väter 
immer verbammen und eine nach der andern aus unferm Freudenregıifter 
außftreichen | 

Darum jett in alle Samilienfefte, in alle gejelligen Unterhaltungen 
das Geiftige hinein zwängen und die natürliche Fröhlichkeit verdammen! 
Barum beim Polterabend nur immer den Lärm der zeripringenben 
Töpfe, die Unannehmlichkeit des Wegſchaffens der Scherben berüdfichtigen 
und nicht audy Die finnige Deutung, welche in dieſem alten freunblicyen 
Gebräuche kiegt, beachten? 0 

Iſt nicht jeder hohle Ton bes zertrümmerten Topfes ein Gloden- 
ſchlag der Zeit? Dringt nicht mit dieſem Kanonendonner an bie hodyzeit» 
liche Thür die Sewihbeit in die aufgeregte Bruſt: bald, bald bift Du am 
Ziele? Sieht der Jüngling nicht triumphirend, ſchaut das Mädchen nicht 
jehnendetraurig auf die zerträmmerten Scherben, die in komiſchen Gemiſ 
durcheiharider liegen? — Hier die alten Gebraudten, Schabhaften — 
dort die neuen Blanken; alles in buntem Durcheinander? — Alles, was 
war, liegt zertrümmert, Freud’ und Leid, Wonn’ und Schmerz; Alles 
liegt über und neben einanber, und im neuen blanfen Hausrath tritt ein 
neues blankes Leben wor de bin. | 

Komnmen nun enblid gar' die vielen gepußten Kinder mit ben freund- 
lien Geftchtern und den kleinen neuen, mit Blumen und Bändern ge- 
ierten Töpfchen, und lafien fie beicheiden und zierlich vor die Füße ber 
raut niederfallen, Daß ſie auch in Scherben dahin rollen, wie bie Blätter 

der Rofe, die der Weſthauch verweht, hüpfen fie zufrieden, daß e8 ihnen 
gelang, dann freanbli wieder davon; wo wäre bie Jungfrau, beren 
Herz bei biefem Vorſpiel des künftigen Tages nicht ftärker von Ahnung 
ergriffen klopfen folte? . Be ' 
—Auch in Linbenbruch hallte der Kanonenbonter ber Töpfe Die 
frögtiche Jugend hatte aus allen Winkeln ſchon jeit Monaten für dieſen 
heiligen Abend ‘der Ehe die Munition hervorgejucht und gejpart. Die 
Meinen Töpfchen ber Ausetmählten lagen zerträmmert vor ihren Füßen 
in dem Gartenfaal, ‚und jelbit Banline hatte fich ihnen mit einem bianten 
in genaht, um es, wie von ohngefähr, vor ihnen fallen und zerbrechen 
zu laſſen. Da rollte ein nieblicher Kleiner Wagen durch den Garten; vier 
Kinder, idealiſch gekleidet, zogen dem Blumenbekränzten, auf welchem ein, 
zu biejem Behuf befonders fabricirter, Tollofialer Topf, mit Blumen be- 
dedt und umwunden, in phlegmatiſcher Wohtbeleibtheit ſtand. Sie 
führten ihn bis vor das Brautpaar, wo fte hielten, und jeber ein Heines 
Wpfchen in der Hand, es zertrüämmernd der Braut zu Füßen legte. Eine 
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munberlieblicge Rofe prangte in ber Mitte bes Topfes, Emilie gif dar⸗ 
nad, die Blumendecke dfinete ſich — ein Amor mit Bogen und Vied 
iprang heraus, der Zopf zollte berfiend zur ihren Füßen. Der Heine Gott 
gab Emilien zwei Roſen und hüpite mit feinem Wagen umh feinen Be⸗ 
gleitern freundlich von bannen. / 


‚Die Glodentöne, die zur Trauung loben, ſind Harmonicatöne für 
has Jungfellufiche erz; auf ihnen ſchwingt ſich Die Sehnſucht empor, ber 
Himmel öfinet ſich durch fie und bie Siebe, ſchwebt freundlich auf äbren 
zitternden Schwingen hernieber. _ - 

Im gleihen Tone geftimmt, wie beim Grabgeläute, dichtet die Poeſte 
bes Heszens einen ganz andern Zert zu dieſer Melobie. Die Thräne, 
welche bort Kummer erpreßt, träufelt hier nur, wie Thautropfen aus ben 
Roſenſchwingen der Sehnuſucht. 

Die Glocken tönten vom alten Kirchthurme zu Lindenbruch; Pauline 
god ben Myrthenkrauz in Emiliens Loden und füßte bei jeher mewen 

iegung, bie fle dem Kränzchen gab, bie liebliche Braut, melde fiunend 
und fehnend mit gepreßter Bruft ben entſcheidendſen Aygenblid ikre® 
Lebens erwartete. Hallberg trat herein. — Ein ſchönes Paar; doch er, 
träftiger, ſchöner, idealer, als fie, die nur ſanft und Hieblich neben ibm 
ftand. Alles war bereit, nur fehlten noch bie Bäfte aus ber Stadt. Da 
ließ der alte Hauptmann, ungebulbig geworben, zum Iagtenmal bie 
Glocken ertönen und ber Zug feste ſich in Bewegung. Doc auf dem Önf 
hielt Schon der Wagen der Zante, die im vollen Staat mit: Berte und 
Therefe ausftieg. Berta flog ber Schwefter um hem Hals, Thereſe ver⸗ 
beugte ſich kalt gratulivend vor dem Bräutigam. 

Hallberg’8 Augen flogen an ihr vorüber auf Berta’s hohe Geflalt, 
und hefteten ſich an Die glühenden Augen, an die Fülle der braunen Locken 
die über der ſchönen, blendend weißen Stirn berabrollten. Vater Schwa⸗ 
nenfeld ſah mit inigen Wohlbehagen die ſchöne Tochter, und konnte ben 
unwilltührlichen Gedanken nicht unterdrücken: Sie ift doch viel ſchöner, 
als meine Emilie! In den Kopf bes Majors drang Dies hohe Bild mit 
a und verwebte fih Dort mit feinem romantiſchen Deal; nur 

aulıne betrachtete mit ftillem Woblgefallen bie ſchönen Formen nnd freute 
fich ihrer, wie einer lieblichen Blume. 

Der Zug ging nun vorwärts nad) der Kirche. Alles, was fein Herz 
empfand, Alles, was das tiefe Gefühl für jeinen-lieben Zögling, für feine 
theure Schülerin ihn warm und feurig eingab, firömte aus dem Munde 
bes würdigen Pfarrberrn; jein Herz —* e auf ſeinen Rippen und has 
feuchte Auge bezeugte die hohe Theilnahme ſeines Herzens. Bu 

Berta fland dem Bräutigam ſchräg gegenüber neben Thereſe, Die ihr 
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zuweilen abgebrochene Worte ins Ohr füſternte. Hallberg's Blicke trafen 
———— and als er in Anſchaun verſunken war und Emilie 
ihm zufällig. bie Haud drückte, bebte er/yurfannnen und. erſchrat. 
.. Sie wanen vereint, fie ruhten Arm in Arm; ber Vater drückte ſein 
eliebtes Kind an fein Herz, feinen Sohn mit Innigkeit an ſeine Bruft. 
ie Sreunbe nahten; fie: wäufshten, das Brautpaar umarmend, Glüd 
und .Auch Berta nahte, Hoch wicht ohne Bewegung jagte fie: Herr 
von Hallberg! mache Sie der Himmel jo glücklich, wie ich e8 wünſche, und 
reichte :ihım ihre Purpurlippen zum Kuß. Sein Mund berübete bie 
—* * ſtrömte aus ihnen, fie zündeten mit Blitzes Schnelle und 
trafen jet Herz. 

:  Mönner, Männer, bie ihr aus Sinnlichkeit und Leidenſchaft gewoben, 
mit glübenber Phantaſte alles Ideale ergreift, Die Ihr libermuikthig Dem 
Schickſal und den Begebenheiten trotzend, Euch. tollliiher in den Strudel 
binabftürzt, wohin Euch der Augenblid reißt, fühlt Ihr denn nicht, daß 
das wunde Herz ber Frauen nicht fo leicht unter Den Händen des Schaffens 
amd Wirdens heilt, als das Eure, daß des Dorn, ben Ihr hinein drüidt, 
gum töbtenden Doiche für das ſtille duldende, für das blutende wich? 
Männer mit Eurem Steige, mit Eurer Stärke, wie ſeid Shr jo ſchwach! 

CThereſe hatte von fern geſtanden und beobachtet. Sie näherte ſich ihm 
quletzt. Möge das, was ſie eben fühlten, ſagte fie betonend, das Glück 
Zhres Lebens gründen; das Schöne zum Schönen, das Vollkommne zum 
Vollkommmen gewunden, muß einen duftenden Kranz genußreicher Tage 
Hymnen ſchenken. 
Während bes Mittagsmahls ſaß der. Major neben Berta und Pauline, 
sen Brautpaar gegenliber. Beide waren. yerfiweut, und jo viel Mühe er 
fich auch gab, irgend ein angelnüpftes Geſpräch zu unterhalten, fo wollte 
es ahm nie glüden. Berta warf ihm, Ratt Amwort, einige gehaltvolle 
Wonte entgegen. und werfiel dann wieder in. ſtille Träumexeien. Paulinen 
ſchienen ſeine Fragen läſtig und ſtörend zu fein, fo, daß er endlich, dieſer 
awäigen Verſuche müde, ſumm nur für ſeinen Magen ſoxgte. Doc ba er 
auch deeſen abgefunden hatte und alle erneuten Verſuche zur Unterhaltung 
fehl ſchlugen, fo mußte ihn endlich Die Langeweile zu Bemerkungen führen, 
die ihm den heutigen Tag in ein jonderbares Halbdumkel ſtellten. Nur 
Emilie ſchien ihm ganz in ber.glüdtichen Stimmung zu fein, in welcher 
bie ſelige Braut, wenn and burd Die Gegenwart —* beglückt, doch ſehn⸗ 
fuchts voll nach der Zukunft hinüber ſchaut. 

u. Sallberg ſchien ihm. zerſtreut, nachdenkend und mit ſich ſelbſt in 
inaerem Kampfe. Pauline höchft.zerfireut, und für ihn heute. ganz. ver⸗ 
loren; Berta aͤchien gereizt und von etwas ergriffen gu ſein, und das ſchöne 
Auge Thereſens liſtig beybachtend won Einem zum Anderun zu ſchweifen. 

Die Menſchen gefielen ihm heute nicht. Der heitexe Frohſinn, ber 
ſanſt alle drei Lebensperioden bes Menſchen au einem Hochzeittage ſo 


— 28 — 


fröhlich ſtimmt, belebte fie nicht. Das Brautpaar trinkt dürſtend den 
Nektar der Gegenwart; das Alter ſammelt aus ber Grinuerung. bie 
Tropfen, und fchlürft, fich in Die Vergangenheit zurück träumend, frewbig 
bie Neige der Rofengeit. Die Jugend, ungetreu: der geliebten Gegenwart, 
kränzt nur. den Becher der Zulanft mit Roſ' und. Epheu und leeret ibn, 
ben Bujen von Ahnung geſchwellt. Die Sehnfucht füllt ben Bolal. inımer 
von neuem und die Phantafte ſchmückt ihn. ewig mit neuen Blumen und 
ränzen. on oo 
dier von alle dem nichts. — Selbſt Bater Schwanenfelb war traurig, 
jelbft die fröhliche Pauline war nachdenkend, nar Emilie ſchien fich ihrer 
ſtillen Wonne zu Überlafien. 
HSHier gebt etwas nor, war des Majors Gedanke; ohne noch zu ahnen, 
was? beſchloß er im Stillen zu:beobachten.. Er vewfuchte nach Tiſche 
Sanfine lei auszuforichen; ſie eutſchlüpfte ihm und vertieß Berta feinen 
gen 2W. on . 3 Ion Fe ee a Bun ‘ 
Die Sterne funtelten, die Abendmahlzeit war ſchnell vorüber, es 
nahte der Augenblid, ber wohl in jeber Bruft fein eignes Gefühl erzeugt, 
der gefürchtet umd erſehnt, den jungfräuligen Buſen ber zitternden 
Braut bewegt und den Neid oder bie ſchweſterliche Theilnahme erregt. 
Hatlberg Rand mit Emilien 'am Fenſter und ſah ſchweigend in das 
roße biaue Auge, das ſie ſanft zu ihm aufſchlug. Ihr Kopf ruhte auf 
einer Schulter, ihre Hand in der feinigen. Komm, meine Geliebte, ſagte 
er leife, umfaßte fie iunig und ſchlüpfte mit ihr zur Thür hiname. . 
In biefem Augenblid reichten Berta und Therefe, die tein Auge von 
ben Liebenden verwendet hatten, ſich raſch die Hände, ein fonderbarer Bid 
begegnete ficb aus ihren Augen; auch fie verließen den Saal und giugen 
fchnell in den Garten. u 
Pauline ftand einjam am Kenfter und jah hinaus in die helle Macht. 
Dem Major war nichts entgangen; ex trat nebeit fe, öffnete den. andern 
Flügel und ſah die Thrän’ in ihrem Auge, on 
Sie weinen, liebe Pauline? fagte er zu ihr, Sie weinen an bem 
bentigen Tage? Wem meihen Sie biefe Thränen, die erften, bie ich dieſen 
freunblidden Augen entrollen fehe? 
Sie drüdte ihm die Hand. ' zu 
Ich verfiehe Ihre Bitte, ich fo fchweigen; heute will ich es, aber 
morgen wahrlidy nicht: mehr. &r entfernte fih und ſuchte Thereie und 
Berta auf. Sie Jaßen in einer Laube und waren in lebhaften, jeboch 
leiſem Geſpräch begriffen; ex hörte mr bie abgebrochenen : Worte von 
Berta: Nur er! Sa wohl, nur er, antwortete Therefe; fie ſchwiegen 
wieder. Einige Augenblide.fämpfte ex mit fich, ob ex lanfıhen follte,. bach 
u rechtlich für Diefen gemeinen Weg, trat er mit Geräufch vor fie. Sie 
Hubrer erichroden anf. _ ni 
Ich würde nicht ſtüren, ſagte nun ber Major im Hereintreten, fürch⸗ 
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tete ich nicht, die Abendluft und ber Than könne Ihnen ſchaden. Sie find 
in der Stabt'fo wenig an die Kühle des Abenbs gewöhnt, daß ich Sie 
ernftlich warne, nicht länger hier zu Bleiben, kommen Ste in das Schloß 
zurüd Sie nahmen feinen Arm, ben er ihnen bot, und gingen dem 
Schloffe zu. Im oberen Stod, im Edkimmer, brannte Licht; es war das 
Schlafzimmer des jungen Ehepaares. Emiliens Geftalt ſchwebte vor dem 
Se vorüber; fie dffnete e8 und fah im leichten Nachtgewand heraus; 
yaliberg trat zu ihr. Komm, meine Geliebte! rief er laut genug, daß 
man ed im Garten hören konnte; fie umarmend zog ex fie füffend vom 
fer. Da fühlte der Major em krampfhaftes Zittern feiner beiden 
egleiterinnen; beſonders ſchien Thereſe in einer heftigen Gemüthsbe⸗ 
wegung zu jein; fte drüdte ihm heftig ben Arm. Er that, al® bemerke er 
e8 nicht und faßte Therefe Iharf ins Auge, die eine innere Unruhe nid 
verbergen konnte, und ſchnell mit Berta fich entfernte.  - - 

"Kun trabte auch er nach Engelsruh und überließ fich ernſten Be⸗ 
trachtungen. Thereied Benehmen fchien ihm auffallend und höchft leiden⸗ 
(darttie, doch konnte er fich feinen Zuſainmenhang in der ganzen Sache 

enten. ae .. 
“ En Hauſe angekommenfand er einen Brief ſeines Sohnes, ber ihm 
bie angenehme Nachricht gab, daß er unvermuthet feine Abreife beſchleu⸗ 
nigen und im einigen Tagen bei ihm fein könne. Alles wurde vergeſſen, 
Thereſe mit ihrem glühenden Blicke, Pauline mit ihrer traurigen Stim⸗ 
mung; nur Berta, die Hohe, Schöne fland noch an ber Hand jeines 
Roberis vor ihm. Bei ibm hatte der Himmel feinen Wunſch erhört, er 
verträumte eine gfädliche, aber kurze Nacht, und eilte den Morgen nach 
Lindenbruch, um bie frohe Nachricht ber baldigen Ankunft feines Roberts 
bort mitzutbeilen. u Re 
Noch ſchlief Affes im Schloß; er ging zum Prediger, wo er bie 
Familie [bon im Garten beim Frühftiid fand. Er dankte Bott, daß er 
Doch wenigftens einen Freund angetroffen, dem er fein Herz öffnen und 
feine‘ Freübe mittheilen Tonntee Mein Robert kommt! Kinder freut 
Euch mit mir, rief er den Durch fein ſtürmiſches Hervortreten Erſchrockenen 
entgegen, er kommt vielleicht ſchon morgen! Er Ichüttelte dem Prediger 
berzlich bie Sand, brüdte bie Mutter Ehrberg im Rauſch feiner Freude 
feft an ſich und einen glühenben Kuß auf die Roſenlippen ber erſchrockenen 
Panline, bie ernft und faft beleidigt zurücktrat. — Nicht böfe, liebe Pauline! 
rief er aus. Berzeihen Sie dem fröhlichen Vaterherzen, wenn es fich ver: 
6 ſchmollen Sie nicht mit mir über einen Kuß, den ich Ihnen nur im 

auſch der Baterliebe aufdrücke. a 

Pauline biteb aber ernſt nnd begleitete auch in biefer Stimmung ben 
Major nach dem Schiffe . 

Bater Schwanenfelb, die Tante, die ſchon zur Abreife ſich bereitet 
batte, Therefe und Berta jagen im Gartenfaal beim Frühſtück. Auch hier 
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ſtürmte er ihnen mit der Nachricht von Roberts Ankunft entgegen. Berta 
erröthete, denn ſie kannte den Plan der beiden Väter, Eierel aber ſah fie 
in biefem Augenblid mit einem Lächeln am, welches fie erwiberte Der 
alte Hauptmann ſchien fi) am meiften zu freuen. 

Das junge Ehepass trat herein, Hallberg mit feöplichem, fetem Blid, 
Emilie das Auge wie Maria fentend, als ber Engel ber Verlünbigung 
vor ihr ſtaud. Nie hatte Pauline fie ſo lieblich geſehen, nie hatte Emilie 
ihr aber auch mit dieſer Tara mit dieſer Wärme die Han gebrädt ; 
es war als wolle fie mit dieſen Einen Drud der Freundin alle Wonne, 
alle Seligkeit, die fie erfüllte, wmittheifen. Meine Strohfrgngrebe, li 
Emilie, hob der Major au, auf bie ich mid) nun ſchon feit mehreren Tagen 
vorbereitet Batte, und bie ich in biefer Nacht ausarbeiten. wollte, bat Die 
feohe Nachricht, daß mein Sohn vielleicht morgen ſchon hier eintrifft, ver⸗ 
ſchlungen; ich kann nichts thun, als für Sie in Proſa den Wunſch 
Himmel ſchicken, baf Ihr Erwachen flets jo ſchön und lieblich fein möge, 
wie heute. — Schmüden Sie rn mit Ihrem eignen Bilde, fuhr ex fort, 
indem er ihr eine Roſe reichte, ich habe fie in Gngelsruh. für Sie gep 
und mitgebracht; fie ift Ihr treues Bilb! 

Emilie ſteckte fanft erröthend bie Blume au ihre Bruſt umb trat zu 
Berta. Geliebte Schwefter! ſagte fle, gebe Dir bex Himmel auch bald eiu 
Herz, das Dich innig und zärtlich liebt, und möge bie Freude des guten 
Majors auch Dein Herz freundlich ergreifen. u 

Wohl fchwerlich wird bies gefcheben! antwortete Berta empfinden. 
Ich hoffe, ber Bater wirb es mir erlauben, er zu wählen, Was jich 
— ſoll verfehlt ſich gemeiniglich. Die Thür öffnete ich. Robert ſtürzte 

rein und hing an dem Halſe ſeines Vaters, flog bem alten Hauptmann 
an die Bruft, drückte geheisünfgpend feinen freund Hallberg an fein Herz, 
füßte bie erichrodene Emilie und blieb, ‚wie verfeinert, vor der lächelnben 
Berta fteben. u u 
räulein Berta? rief er verwundert. ; 
u dienen, Herr yon rn bie kleine Berta, bie jeit fünf Jahren 
das Glüd nicht gehabt bat Sie zu ſehen. | 

Meine kleine Berta, ber id) immer deu Fliederſtrauß binden mußte ? 

Die Nemliche, wenn auch nicht bie Ihrige — rn 

Lachend küßte er ihre Hand — ich danke für Die gültige auzecweiluung 
— wendete fih zu dem Bater und bat, ihn den fremben Damen DOT 
fielen. Als ſie an Pauline kamen, an bie er ſehr ernſthaft herantra 
fragte ihn ber Vater, ob er ſich biejer Dame gar nicht mehr erinnern koͤnne 

Es ift, wenn ich nicht irre, antwortete ex in pathetiſchem Tone, ba 
Geäulein Bauline Gpeherg, Tndsr des wlrdigen De ——— 
gers zu Lindenbruch, einſt ein kleiner Wildfaug uud jegl? — F 

auiine Ehrberg, bie ſich freut, Sie nach fo langer Zeit wieder zü 
ſehen und welche Sie herzlich willlommen beißt. 
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Wit einem Blick durchflog Robert das ganze Zimmet. Wahrlich! 
rief er aus, Alles noch, wie ich es verließ. — Hier der gräntliche Herr mit 
der Allongen-Perüde, ‚dost die Großmama wit ihren mächtigen Spitzen⸗ 
ärmeln, bie mir immer fo geftel, weil fie meiner kleinen — weil fle dem 
Fräulein Berta jo ähnlich fa. — Hier meint getrener Etjchtant mit feinen 
Gläſern und Polalen, und wahrhaftig da fteht fie noch, die ſchelmiſche 
Fortuna auf bem Dedelglafe, das ich bei meiner Abreife auf Einen Zug 
leeren mußte. — Auch Du noch auf Deinem alten Plätzchen, Du fehöner 
frunımbeiniger Bergmann! lebſt Du auch noch, bu alter Bagbgefährte? 
Alles, guter Vater, iſt noch, wie es war, nur bie Menſchen nicht] — Die 
Bilder find noch fo jugendlich, wie ich fie verließ; jelbft Die Blumen, welche 
die Grogmamg it jo zierlichen Fingern fich vorhält, ſind Frifh und 
blühend; bie Gläſer ftehn auf der alten Stelle, Fortuna hebt ihren Shawl 
immer jo grazids und leichtfinnig und ſelbſt mein alter Bergmann ſchnarcht 
noch aus bmoll, wie jonft; nur die Menſchen, die haben fie) verändert 
Sie, lieber Hauptmann, haben ein ſchwarzes Käppchen auf Ihr Silber- 
haar gepflanzt, und,meinen Vater kenn’ ich gar nicht mehr ohne Schnurr⸗ 
bart und im beim laffeebraunen Ueberrod. Fräulein. Emilie ift zum 
ſchmachtenden Weibchen, Fränlein Berta zur großen Dame, und bie ewig 
nedende, wilde Bauline zum ee Fräulein geworben. Nur ich bin 
noch immer der alte Hobert, fröhlich, Iuftig, und Gott und ber ganzen 
Belt iind ſelbſt dem jchönften Welber⸗Auge irotzend, bin ih, wie immer, 
ein glücklicher Sohn des Augenblids! 

Nun dann fern Sie und herzlich willlommen! fagte der Hauptmann, 
Ri: ne noch immer fo brav, fo gut, und von fo fröhlicher Laune find, 
wie fonft. 

Und uns drei Mäbchen werben Ste erlauben, daß unſre Augen Sie 
für ven Troß beftrafen, den Sie uns geboten haben, ſagte Thereje. 
Mit Vergnügen, mit Bergnligen, dann giebt e8 buch wieder Krieg; 
der ewige Friebe langweilt überdies. 


Die Tante war in die Refidenz zurüd gefahren und hatte die beiben 
Fränleing in Lindenbruch gelafien. Diefe padten nun ihre Sachen aus 
und. richteten fich, ſo wie eb ſchien, auf einen langen Aufenthalt ein; Emilie 
mußte ihr Fortepiano aus ihrem Zimmer in bei Gartenfaal bringen 
laflen; eine KiRe mit Büchern, alle in grünen Maroquin gebumben, wurde 
ausgepadt und georhnet, aud die Materialien zum Zeichnen herunzgefmcht. 

-: Der Major ſah Dies Alles ſchweigend an; Robert aber blätierte im 
den Noten und trällerte jedes Lietchen, das ihm nicht fremd war, und bas 
er, gleich einem alten Bekannten, bier freundlich begrüßte. In einem 
Duett der Camilla fand er ein befchriebenes Blatt Papier, was ihm gleich 


— 82 — 


auf ben erften Anblick kein Noten⸗Tert zu fein ſchien. Er nahm es heraus 
und fand abgebrochene. Säße darauf ‚gefchrieben. Da er Die Sucht mit fo 
Manchen gemein hatte, alles beichriebene ober gebrudte Papier emſig zu 
lelen, und gewiß fein Makulatur⸗ Bogen, ohne Feine Neugierde befriedigt 
zu Baben, aus feinen Häuben kam, fo fette er fich begierig in den Garten 
und las. Bu 


Iſt das weibliche Herz von ber Liebe leidenſchaftlich ergriffen, fo ver: 
läßt fie es nie, wenn auch Berhältnifie, Ban? auch unglückliches 
Schickſal ſie aus unſerm Herzen verbannen; verbannt fie Untreue, ſo 
bleibt ſtatt ihrer der Haß zurück. 

Das Herz des Mannes erträgt viel leichter den Verluſt ber Geliebten, 
und verfagt oft ber Ungetreuen fein Mitleid, feine Achtung nicht. Woher 
entfliehen Diele verſchiedenen Gefühle, warum bei dem Einen nur Haß, wo 
der Andere Mitleid fühlen kann? . 

Das Weib, entfloh ihr die Liebe, muß ſtill trauern bie Hoffnung 
erwarten, ba hingegen der Mann fie aufzufitchen vermag. \ 


{ 


Jede Liebe, die vein-geiftig tft, tft Thorheit und, Unſinn. — Das Herz 
muß nur der Spilrhund, der Verftand der Leithund, ber Gelichte das 
Wild fein, mas wir umftellen ; entichllipft e8 unſern Negen, dann verfolgen 
wir es auf Leben und Tod; je näher wir ben Fang waren, befto eifriger 
wird die Jagd. — (Doch etmäs zu flart!) war mit Bleiſtift bei djeſem 
Abſatz an den Rand gefchrieben. 


Liebe rächt ſich nur durch Liebe, jede andre Rache ift ihr zu Hein. 
Jedes Unglüd, was den Ungetreuen trifft, pas nicht aus dieſer Quelle 
entiprang, gilt nicht für ein würbiges Opfer. — Nur das, was ihn be- 
glüden follte, muß ihn ftürzen, die Hand, bie ihn heilen follte, muß ihn 
töbten, das Paradies feiner Liebe ihm zur Hölle werben. 

: Nichts beherricht Die Vernunft des Menichen fo deopotiſch, als die 
Liebe. Gleich dem Waldſtrom, ber reißenb fich feine eigne’-Bahn Bricht, 
vermag feine Gewalt bie Richtung zu ändern, bie biefe Mächtige einmal 
genommen. — Ihr zu entflichen, iſt nicht möglich; aß fie in unfer 
Serz, fo liegt es in der Hand des Schickſals, ob fie dies Weide zum Him- 
mel ober zur Hölle umſchafft. " 


— —— 
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Nie muß der Menſch auf halbem Wege ſtehen bleiben; was er be⸗ 
onnen, muß er vollenden, und träten ihm auch die größten Hindernifſe 
in den Weg, öffnete fich ihm auch ein fürchterliher Abgrund, er muß den 
Sprung wagen. Lieber jelbft in die Tiefe ftürzen, als feinem Ziele den 
Rüden lehren. 


Mit der Liebe entichwindet der Blüthenfranz der Jugend auf immer, 
das Leben verliert feine Farben, bie rende ihren Reiz, der Genuß jeine 
Lieblichfeit. — Keine Blume buftet uns mehr, und die geraubte Roſe läßt 
nur vs Dornen zuräd, fie drüden ſich feft und fefter in unfer verwun- 
detes Derz. 


Die Liebe macht das Weib zum Engel ober zum Teufel. Im Arın 
der glüdlichen Liebe ſchweben wir zum Himmel, treulofe verfauft uns der 
Hölle. Zwilchen der höchften Tugend und dem Verbrechen ift ein Heiner 
Zwiſchenraum, den die Leivenjchaft jo leicht Überfpringt. Himmel und 
Hölle grenzen jo nahe. 

Das Schidfal Ichleubert uns aus Rapbaels Armen in die Arme bes 
Satans, wir ruhen an feiner glühenden Flammen-Bruft, ehe wir noch 
die Möglichkeit ahnneten. — Ad, ber Weg zum Berberben ift jo ſchnell 
vollbracht! Die Leidenichaft hat mächtige Erligel, die Rache entführt ung 
unſer Eden mit Sturmes Gewalt. 

Iſt denn keine Wahl; muß das eigne Herz verbluten, ober das fremde ? 





Durch die Bruchftüde fehr ernfthaft geftimmt, rollte Robert das 
Papier zufammen und ftedte es bei, neugierig, wer von ben Grauen wohl 
biefe jonderbaren Grundſätze aufgezeichnet haben möchte. Er Tonnte faum 
ben Abend erwarten, wo er hoffte, feine Neugierde befriedigen zu können. 

Berta wurde gebeten, zu fingen; fie that e8 und wie Alles an ihr 
vollfommen, jo war e8 auch ihr Gejang. Rein, volltönend, melodiſch war 
ihre Stimme und mufterhaft gebildet; fte fühlte, was fie fang. Alles war 
bezaubert, auch Robert betrachtete mit Begeifterung das holde Geſchöpf, 
welches ihm zur Gefährtin durch Das Leben beflimmt war. 

‚ Er benugte den Augenblid einer Pauſe, in weldher Berta aufgeftan- 
den war und bie Gejelliaft fih im Saal zerftreut hatte, um ein Tleines 
gejellichaftliches Spiel vorzujchlagen, wobei Frag’ und Antwort auf Zettel 

ejprieben werden mußten. So eigen man auch dieſen Vorſchlag jand, 
9 ungern man auch bei der fchönen Witterung ih an den Tiſch feſſeln 
und durch diejes Spiel den ſchönen Genuß der Harmonie des Gejanges 
unterbredden wollte, fonnte body Niemand füglich feinem Vorfchlage wider⸗ 
ſprechen. Dan fette fich, Die Langeweile blidte aus allen Gefichtern; man 
ſchrieb, Gott weiß, was, auf die Zettel; Robert las es vor und gefland 
A. v. Tromitg ſaͤmmtl. Werte. XVI. 3 
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num ſelbſt, daß ſein Vorſchlag wohl nicht pafſend ſei und ein wetgar 
vder Muſik!die Geſellſchaft angenehmer unterhalten würde. Sem Bed 
war erreicht, er ſreckte die Zettel in Die Tafche, ſchlich ſichldavon, und fand 
gleich, Daß Thereſe das Blatt weikhrieben haben müfſe. Dies machte Fon 
aufmerkfamer auf fie; e8 mußte ja ein fonderbarer Charakter fein, der 
ſolche Grundſätze aufgezeichnet haben konnte, und er unterhielt fich faft den 
ganzen Abend nur musschliegend mit ihr ’und fand ’fte anziehend, wenn 
auch nicht liebenswürdig. 

Als Bater und Sohn am andern Morgen in Engeleruf allein waren, 
fagte ver Major: Es iſt doch auch mem wohl Zeit, Dich zu fragen, wie 
Dir Berta gefällt? 

u gut! 
Zu gut wie ſoll ich Das verſtehn? 
ie iſt für mich zu ſchön, Fe hat für meinen ſchlichten Verftand zu 
viel Bildung, für mein gerades offenes Herz zu viel Welt, Für meine oft 
nicht richtig abgewogenen Worte eine au ſpitze Zunge, und es ſcheint mir, 
rn —* ich ihr in dem Traum ihres Lebens nur eine Überfififfige ſibreude 
rſcheinung. 

Fräulein Thereſe ſcheint Die wohl Beffer zu gefdllen? 

Wahrlich nicht, keber Vater, dieſe noch weniger. 

* Du ſprachſt Doch geſtern Abend fo vertraut, fo angekegentlich 
mit ihr. 

"Suter Bater, ich recognoscirte den Feind und bie Stellung, in welcher 
ich ihm gegenüber ſtehe. Sie ſcheint Berta's vertrauteſte Freundin zu ſein; 
und ich möchte faſt glauben, daß bie jüngere won ber älteren Freundin 
geleitet wird. Sie mußte'mir hierdutch wichtig werben, Heionbers, da ich 
ein Btättchen voll erbaulicher Seutenzen von threr Hand gefchrieben fand, 
welches ih durchzuleſen bitte. on 

Der Major Ins kopfſchüttelud: ſonderbare Grunbfäge, die mich in 
meinen Bermuthungen nod mehr beſtimmen, fagte er. Thereſe jcheimt 
mir gefährlich, und ich fürchte, fie tft ein böſer Genius, ber ſeine ſchwarzen 
Flügel Aber Die guten Menſchen ba drüben ausbreitet 

Hierin thetl? ich ganz Ihre Meinung und Ihre Furtht, lieber Bater; 
überhaupt verlieren, nad) meinen Gefühlen, die Damen aus ber Stabi 
fehr gegen die gemäthlichen Landſchönen. 

N) 


? 

Ja, ftellen Ste die ſchöne Therefe neben die anſpruchloſe Emilie, die 
ſchöne brillante Berta neben die einfache Bauline — ich wette, Sie treten 
auf meine Seite. 

Wohl möglich! 

‚Hier die reizende Natur, die ſtill und beſcheiden m bei regen, aber 
thätigen Wirkungskreiſe fich giätklich fühlt; Dort dies ewig Gelpummte, 
immer fich Gleichbleibende, was in jedem Blicke Thereſens fich ausſpricht; 
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ber bittere, beißende Witz, ber bei der unſchuldigſten Selegenheit fein Gift 
ausſpritzt. Sehen Sie hier die Schönheit in ihrer höchſten Glovie, dieſes 
berxliche, ideale Weſen, das mit unwiderſtehlichem Zauber an fich giebt uud 
unfere Berehrung, wie der Dämon, ben wir beſchwoden, nur nit Falten 
Exrnfte bildet, und dem wir für ein gefälliges Lächeln unler Herz, unfive 
Seele verichreiben müſſen; jehen Sie dies Widenfchaftliche Fener im Aug’; 
und im Begenfat Paulinens Heitrem, lächelnden, fröhlichen Blick, wo Dar 
HMemüth in feinem Strahle, wie auf jenem Tone des Munbes mus freund- 
lich eutgegenſchwebt; wo bie Lebhaftigkeit bes Körpers in flummen 

Die Lebendigkeit ihres Geiſtes ausſpricht, und wo das Banze, nicht Tchiu, 
in feinan Einzeln, heiter in lieblicher Uebereiuſfimmung frenudlich ‘nor 
ang tritt. “ 

Bi, ei, Robert, Du Ächeinft mir Deine beſſimmte Braut amt ſehr 
trüben Angen und Paulinen durch ein Vergrößerungsglas anzuſehenꝰ 

Suter Bater! wie e8 in mir flieht, wie es fi) Durch meine Sinne in 
meinen Berftand, in mein Herz ſchlich, fo geb’ ich es offen und ungeſchmückt 
wieber. &enilg’ ich Beuta, ift ihr Herz nur halb jo ſchün, als ihe Körper, 
nur bald jo empfänglich für das Gute, wie ihr Vorſtaud für das Schöne, 
jo wird mich ihr Beſitz beglücken. Ich will dann gern aus Liebe u Dielen 
soltlommenen Weſen meine ſcharfen Seiten .abfchleifen, meine Wildheit, 
meine Thorheiten ablegen, meine Eigenheiten verbannen und auf meine 
mir fo lieb gewordene Freiheit Verzicht leiten; und ich glaube, wenn dies 
Meifterfiäd der Natur mich wirklich herzlich und einnig liebte, ich Könnte 

ill⸗beſcheiden, jelbft empfindfam und ſchmachtend an ihrer Seite wandeln 

ber, guter Bater, trauen Sie dem Innern Gefühl, Das uns foft Immer 
unſer Schidjal prophezeit. Für Berta’s Geiſt bin ich nicht talenwoll, für 
ihre Sinnlichkeit nicht ſchön, für ihre Eitelkeit nicht gläuzend genug. Da 
hätte ſich Hallberg beſſer für fie geſchickt! 

Dies Gefpräch machte auf den Major einen tiefen ECindruck. Er jah 
Roberts Vorliebe für Paulinen und wurde auf Hallberg's und Berta's 
Benebmen aufmerkiamer. Gegen bie euftere waffnete er ſich mit Verunuft, 
gegen bas zweite mit Scharfblid. 


Der Major war mit Robert fett vierzehn Tagen nicht in Lindenbruch 
eweſen. Se unangenehm auch Beiden bie Entfernung war, jo konnten 
fe es doch nitcht vermeiben, da Robert einer Tante worgeftellt werben 
mußte, deren wahrfcheislicher Exbe er war, und die nicht Keicht eine Ber⸗ 
nadläjfigung vergab. Deko ſtärler war die Sehnſucht, mit welcher fie, 
gleih nach Zurädktunft, ben Nachmittag nad) Lindenbruch eilten. Sie 
nahmen ben kürzeſten Weg über bie Wieſe, fliegen vor dem Park ab, 
ſchickten die Pferde zurück und.gingen zu Fuß durch die neuen Anlagen 
30 
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ven Schloſſe zu. Sie fanden in einem Pavillon die beiden Schweſtern 
allein am Stidrahmen figen. Beide ſchienen in ein fehr interefjantes Ge- 
fpeäch verwidelt geweſen zu fein; denn Beibe waren noch von dieſer 

nterhaltung erhitzt; felbft bie ruhige Emilie war in Bewegung; bod) 
konnte fie ihre Freude nicht unterbrüden, als fie Die Beiden, jo lang Ab- 
weſenden, wieder anlommen ſah. Defto mehr flach die jchneidenbe Kälte 
ab, mit der Robert von Berta empfangen wurde. Doch diefer, fich jelten 
über die Launen der Weiber grämend und bier überdies nichts Befleres 
erwartend, ließ ſich nicht in feinem Frohſinn flören und ſchien dadurch 
Berta’8 Laune nur noch mehr zu verfiimmen. Emilie war aufgeftanben 
und bot ben Major den Arm, um mit ihm zu dem Vater zu geben, ber 
fih gewiß jehr freuen würde, ihn endlich wieder ju jeben. Berta ſtand 
iei@falls auf, legte ihre Arbeit zuſammen, packte Die Rölldhen mit Seide 
wieber in das elegante Makagonyläfihen, und verjäumte Dabei die Zeit, 
jo daß Emilie und der Mikjor jchon aus dem Pavillon herausgetreten 
waren, als fie erft ihren Hut und Shawl ergriff. 

Dein Fräulein! jagte num Robert, und bat fte höflichft, fich nur einen 
Augenblid zu verweilen. Es ift Zeit, daß fich bie Berhältnifie orbuen, in 
die man ung verjetst hat. 

&8 bedarf hiebei nıtr weniger Worte, Herr von Wellbach! entgegnete 
Berta verſtimmt. 

Wahrlich, nur weniger, aber herzlicher ! 

Mae fo heben Sie an, ſprach fie, ſich nachläſſig auf Das Sopha 
werfend. 

Schon als Knabe, mehr nody als Jüngling, begann Robert, 309 mich 
etwas nach Ihnen bin, liebe Berta, pas ih auch jet noch nicht zu be= 
nennen wüßte. Ihre Schönheit war e8 nicht, die hat fich ja erft feit jener 
Zeit jo herrlich entwidelt. 

Sehr verbunden! unterbrach ihn Berta faft höhniſch. 

Es war wohl, fuhr Robert fort, ohne auf ihre bittere Aeußerung zu 
achten, diejer Kleine Eigenfinn, dieſer allerliebfte Dämon Caprice, ber Sie 
auch damals ſchon nedend umflatterte; Ihr ewiges Widerftreben, Ihr 
Berweigern ber Heinften Bitte, Die Sie doch am Ende jedesmal erfüllten, 
dieſe Beftimmtheit in Wort und Handlungen, bie fich doch fo jchnell verlor, 
wußt' ic) nur das Leidenfchaftliche Ihres Gemüths zu erregen. ” 

Bortrefflih, Herr Baron! unterbrach ihn Berta, fahren Sie nur fort. 

Sie ſchildern mich ſehr fein, ſehr naiv; fahren Sie nur fort. 

Wie Sie befehlen! Das Bild ber Beinen braungelodten Berta, mit 
ihrem Stumpfnäschen und ihren feurigen Augen begleitete mich aus 
meinem väterlihen Hanfe. Dort aber an ber Walb-Ede, ſah ich noch ein« 
mal nach) Lindenbruch zurüd, und wahrlich, nicht ben Kirchthurm, nicht 
‚ bas Schloß, nicht Die hohen Ulmen des Parks erblickt’ ih, nur bie Kleine 
neckende pilante Roralane johwebte vor mir; und — ich geftehe ee, — 


preßte einen tiefen Seufzer aus meiner Bruſt, ein trauriges Lebewohl von 
meinen Lippen und in meine Augen drängte ficy eine Thräne. 

Wie rührend! 

Ich habe dies Bild mit mir genommen und treu bewahrt. 

‚Troß der Bildergalerie, Herr von Wellbach, die Sie nach und nad 
auf ihren Kreuz- und Querzligen fammelten ? 

Trotz diefer, mein Fräulein, troß allen lieblichen Geftalten, die mir 
auf meinem Lebenswege freundlich entgegen kamen, oder mürriſch aus⸗ 
wichen. Dies reizende Bild meiner Ka ta — —— blieb mir Ideal, und 
dies vor Augen richtete ich meinen Sehnjuchtsblid aus dem wilden 
Treiben der Welt nach dem ftillen Thale der Häuslichkeit. 

Er hielt inne und betrachtete fle mit Rührung und Wohlgefallen; fie 
ſchlug die Augen nieder. 

Da jhrieb mir mein Vater, er wünfche, ich möchte nach Engelsruh 
kommen; Wr würde meine Sugenbgefptelin, ich würde Sie, liebe Berta, in 
Lindenbrud finden, und wenn ich ihn glüdlich machen, wenn ich jeinen 
beißeften Wunsch erfüllen wollte, fo möcht’ ich ein Band Inüpfen, was Ihr 
Bater, was auch er ſehnlichſt wünſche, geknüpft zu ſehen. 

Berzeihen Sie meine Offenheit; biefer Brief war mir ein Talter 
Eistropfen, der plößlich meine Stirn berübrte, als bie lieblichſten Phan- 
tafle-Träume fie umgaufelten. Es war ein Schatten, ber fi) über das 
ideale Gemälde breitete, doch jchnell verſchwand biefer Schatten und im 
hellſten Lichte ftand Ihr Tiebliches Bild zum erftenmal ganz ausgemalt wor 
mir. Das Kind war verſchwunden, bie Jungfrau trat vor mich; immer 
noch das Stumpfnäschen; immer nod) die bligenden Augen, wie fonft. 

‚. So trat id} ein in ben alten Familienſaal zu Lindenbrud, fand Alles 
wieder, wie ich es verlaffen hatte, nur meine Berta nicht! — Fremd trat 
mir eine hohe, ſchöne weibliche Geftalt entgegen, ihr kalter illkommen 
zerriß ſchnell das Gewebe meiner regen, jugendlichen Einbildungskraft. 
Bor einer Anbetung verlangenden Göttin ſtand ich, nicht vor dem Ideal 
meiner erften Liebe — und mein Herz jhmieg. oo. 

Berta ſchlug nachdenkend die Augen nieder; fe ſchien ihn nicht ohne 
Theilnahme angehört zu haben. . 

Liebe Bertal fuhr er fort, ich fah noch mehr, ſah, was das glühendfte 
Herz hätte erkalten laffen; — aber — ih muß fchweigen, darf nur leiſe 
warnen. 

Berta erröthete. 

Doch laſſen wir Dies! unterbrach er bie eingetretene Stille. Ich mußte 
Ihnen, jo wie die Verhätniffe liegen, eine läftige Erfcheinung fein; das 
wünſch' ih nicht! — Iſt auch der Jugendtraum vorüber, und welcher 
Menſch Ar nicht früh oder fpät aus Diefem lieblichen, jo möcht ich doch 
gern freundlich neben der Gefpielin meiner Jugend ftehen, ihr traulich bie 
Hand reichen und zu ihr fagen innen: Ich bin Ihnen noch gut. — Des⸗ 


halh tollen Sie unſere Väter hoffen, fo viel fie wollen, und: fürchten &ie 
nie, daß mein Herz mit jeinen Wünſchen Ihnen läſtig werbe. 

Berta ftand auf, reichte ihm ſchmerzlichlächelnd Die Haub und verlieh 
langiam ven Pavillon. 

Nun iß auch das vom Bergen! fagte Robert und fulgte ihr. Durch 
bie gebogenen Gänge über die Heinen Mafenpläße, Über bie chineſiſche 
Bräde eilte er fort, leicht vote eim Vogel und froh wie ein Fürſt, daß er 
dieſe Laſt yon feinem Herzen gewälzt hatte, und er, nun frei vom allen 
Verhäkniffen, ſich im ſelbſt gewählten Kreiſe bewegen konnte, wendete fich 
dann in die Buchenallee und fiieh hier anf Pauline, die, im einem Buche 
leſend, langſam ihm entgegen kam. 

Gott gedankt! rief er aus, es tft vorüber! — Kommen Sie Pauline! 

Herr von Wellbach! ſagte dieſe ganz erſtaunt und entzog ihm die Haud, 
die er ergriffen hatte. 

Verzeihnng, liebe Pauline! fuhr er fort. Mich umnſchwebte in dieſem 
Augenblick ein ß lieblicher Traum, daß id) noch träumen zu Ihnen eilte 
und ir Srfühung in Ihnen zu erbliden wähnte. 

n mir 

Ja, in Ihnen! und, ſetzte er ernſt hinzu, ich bin ſchon fo oft aus 
fügen Träumen erwacht und filcchte zu fehr vieles Erwaden. Er ergeiff 
ihre Haud und drückte fie an feine Rippen um nicht Lebewohl jagen zu 
müflen. Er verſchwand bei dieſen Worten binter dem Fliederbuſch und 
ließ Pauline in ſtillem Nachdenlen zurück. Roc immer träumend eilte er 
durch alle Bänge bes weitläuftigen Barte hindurch, bis er an den Fluß kam, 
wo ber Weg ſich eudete, und auf ernem mit blühendem Gebüſch umgebenen 
Bläschen eine Heine Fiſcherhütte fand, morin das uöthige Gerätk zum 
Angeln verwahrt wurde. Bor dem Häuschen ftanden die Worte: 

Tobt ver Sturm, bleib⸗ fHR zu Haus; 

ES chweigt der Wind, dann wirf Die Angel and; 
Nur mit Ruh wirft Du zum Ziel gelangen, 
Nie im Sturm die fhlauen Fiſche Mangen. 

Das ift jehe wahr! fagte Robert ſich vor bie Hütte ſetzend und Die 

vergangene halbe Stunde überdenkend, in welcher er, vom Augenblide er- 
riften, ein loſes Band löſete und ein neues, noch Iojeres, knüpfen wollte. 
as Hilft das unftete Treiben, das Stürmen bei der geringfien Beran- 
lafjung? Beſſer, der Geift überlegt mit Ruhe, und das Herz folgt nicht 
immer ben erſten Einbrüden. Bier an biefem Angelplägchen, dieſem 
Erercierplat der Geduld, bier will ich den feften Borat faflen, ruhig, be- 
dächtig and vernünftig zu handeln, dem Leidenjchaftlichen ein Lebewohl 
zu fagen, und meime Pönitenz mit einer Stunde Langeweile anfangen, Die 
ih mir bier als Strafe beim Angeln diktiren will. Gr 309 feine Uhr, 
legte fie auf bie Bank, holte ſich Das möthige Geräthe zur Fiſcherarbeit, ſetzte 
fig in die kleine Bucht, wo unter dem Weidenſtrauch ein Strudel fich 
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biſdete und warf bie. Angel aus. Leicht, wieder leichte Sinn. über, hie, 
Wellen des Schickſals, ſchwammen bie Feder und ber, Kork über, dem 
Waſſer, aux manchmal gef bes Strubel bie. Angel und zog fie hinab; 
doch ſchnell ſchwamm der. Kork mieber. oben. Die getäufchten Boffnungen 
murmelte Robert. Da tauchte der Kork unter, uexgebens., ſchnell war, er. 
wieder ohen — noch einmal und öfters; immer, das nemliche Spiel, Fräur 
lein Therefel rief er aus. Sie möchte gern fpielend mic) täujcgen. Daß 
— an en nur immer, nur u a mie oa ienche 

ie Angel tür ex, ſchnell zog.er. an; ein. tegel-Raxpfe.zappelte. 
am dem Haken, er ſträubte fih, mit Sraft, (lungen in Die Höhe, Die Angel⸗ 
ſchnur riß, bort ſchwamm er bin. Berta! fagte ar brummenp und holte 
fi eine andere Schnur aus dem Häuschen. Für mich befiimmt, und 
wird doch nicht mein! — Gr knüpfte die Schnur, mieder an. die Nuthe, 
befeftigte einen recht langen Wurm an den Halen und marfı fie von nenenn 
in Die Fluth⸗ 

Hatte der. gefungene.Karpfer feine Mitbürger gewarnt, oder war. es 
der Zufall; es erging. eine halbe: Stunde, kein. Fiſch wollte heißen, jelbft. 
feine Therofe wollte zum Zeitnertveib mit Dem: Köder fpielem umb neckend 
die Hoffnung erhalten. Er ging nach der: Hütte, ſah nach feiner Uhr, erfl, 
in fſebew Minuten war: die Prüfungsflunde vorüber. Er nahm. bie An 
wieber in bie Hund, und von feiner. erften Probe fafb ſchon entmuthigt, 
hoffte ex doch bie Ießten ſteben Minuten noch rittenlich auszuhalten; da 
tauchte der Kork, doch raſch war. er wieden oben. — Aha! fagte er keile, 
Fraulein Theveſe! aber ſchnell fan die Feber, meit dehnte fich Die Schnur: 
in. bem er; er ſchnellte hoch in die Höhe und eis. liehlichen Yilch: Ing 
auf dem Raſen. Pauline! rief er. aus, faßte-begierig den Fiſch, um: ihn 
vom Halten zu Löfen und warf ihn end wieder anf den Raſen Armer 
Robert, Bauline war ein Barich, ber dich mit. feinem: fiharfen,, ſtach⸗ 
lichen Slosfebern verwundet hattel 

Sonderbar! Iogte er ,.feine Angelruthe wieder zufammen packend. 
Thereſe foppt mich, Berta, Schon halb die meine, taucht wieder unter und: 
die gefangene Bauline verwundet mid. Er ſtand noch am Ufer, befah 
jeinen Gefangenen, den er nun vorfichttger-in bie Hand nahm, als er von 
weiter einen lieblichen Geſang und das Plätjchern eines Ruders hörte; 
er horchte auf und ſah nach der Seite Dane von wo die Töne herfamen. 
Unr die blühenden Loniceren, die fich auf ber Uferfpige in ben Fluß hinein⸗ 
bogen, kam jetzt eim leichter bunter Kahn geſchwommen; ein junger Mann 
rırderte, und die nieblihe Sängerin, den italienischen Steohhut tief in's 
Geficht gejeßt, fand in eleganter Kleidung am Steuerrnber: 

Robert ſah neugierig dem Kahn entgegen, ver Gefangene entglitt 

feiner Hand und pfeilfehnell tauchte er unter den Iandenden Kahn. Auch 
Du wieber entjchlüpft! ſagte er leiſe vor fih, ging ben Fremden entgegen 
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und reichte der Dame die Hand, bie im Aufſehn ausglitt und faft in’e 
Waſſer gefallen wäre, hätte ſie fein ftarfer Arm nicht gehalten. 

— Berzeihen Sie, mein Herr, daß wir fo frei find und bier landen, 
jagte der junge Dann, nachdem er feinen Kahn feftgebunden hatte. Wäre 
es mir und meiner Schwefier wohl erlaubt, den ſchönen Garten zu be- 
jehen, wo mir bie Anlagen vortrefflich und mit vielem Geſchmacke geordnet 
zu fein fcheinen ? 

ohne zu ber Familie des Beſitzers zu gehören, antwortete Robert, 
bin ich überzeugt, daß e8 dem Herrn von Schwanenfeld viel Vergnügen 
machen wird, wenn Sie ſich bier umſehen; und wenn Sie erlauben, febte 
er hinzu, daß ich Sie begleite, dann kann ih Sie andy gleich mit ben 
—— Partien bekannt machen. 
it Freuden nahm der Fremde das Anerbieten und das junge Mäd⸗ 
chen ſeinen Arm an. 

Robert beſah nun ſeine neue Bekanntſchaft genauer. Der Fremde 

ſchien ohngefähr fünfundzwanzig Jahre alt zu ſein. Blond mit blauen 
ugen, lag in ſeinem ganzen Weſen etwas Beſcheidenes Zurüchaltendes 
und Doch Liſtiges. Sein Benehmen zeigte vom erſten Angenblid an eine 
geiifle einbeit und den Ton ber guten Geſellſchaft. Schön von Körper, 
ag mehr Weichheit als Kraft in feinem ganzen Weſen. Die Schwefter 
war ſchlank, nymphenhaft, bie Formen üppig, blühend der Teint, blenbend 
der Hals und der Naden; das Stumpfnäschen paßte zu dem Heinen 
Mund, zu der Reihe weißer Zähne und dem ſprechenden Auge. Lodiges 
hellbraunes Haar rollte fich ringelnd über Die weißen Schultern, und ber 
ganze einfache Anzug, jelbft Die Art, mie das Haar georbnet war, hatte 
etwas Driginelled, etwas Fremdartiges. Die Geſchwiſter jchienen bie 
eigenthümlichen Charaktere ihres Geſchlechts verwechſelt zu haben, Er war 
ſtill, faft zu befcheiben; fte lebhaft, faft zu muthwillig. 

Sie waren noch nicht lange zujammen gegangen, jo erinnerte eine 
Inſchrift, Die am Eingang einer Grotte zu ernjten Betrachtungen auffor- 
berte, Robert an die Inſchrift am Fiſcherhäüschen und an Feine uten 
Vorſätze, die er dort gefaßt, und wie jehr er neben dieſer Lebendigen Feiner 
beliebten Philojophie getreu bleiben müſſe, um nicht ſchon in den erften 
Stunden zu ftraudyeln. Er vermied ihr in's Auge zu jehen, der Schmerz, 
ben er eben noch zu rechter Zeit im der Hand empfand, erinnerte ihn an 
bie entſchlüpfte ftachlichte Najade, an Die liebliche Pauline und Ruhe! Ruhe! 
rief er fich leife zu, jo oft er vom Gefpräd der freundlichen Jungfrau, bie 
in frifchefter Jugenpblüthe an feinem Arm Dabinfchwebte, fortgerifien, ſich 
vergeflend in euer gerieth. 

Endlich, nachdem er fat eine Stunde mit ihnen herumgewanbert 
war, fiel es ihm erſt ein, zu fragen, mit wen er das Vergnügen habe, zu 


reden. 
Ich bin der Hofrath von Lilienfeld und dies meine Schwefter! — 
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fagte ber junge Mann. Wir kommen aus ber Reſidenz. Die Werzte 
haben mir die Landluft anempfohlen, und da meine Schwefter die Tante, 
bei welcher wir uns aufbielten, eben verlafien fonnte, habe ich fie berebet, 
mich bieher zu begleiten, wo ein guter Frennd mir die Wohnung im Wein⸗ 
bergshauſe verichaffte. Die reizende Lage von Lindenbruch, ber herrliche 
Bart, beſonders die romantifhe Wohnung, mit ihrer reizenden Ausſicht; 
ſelbſt die treuberzigen, freundlichen Leutchen, bie da wohnen, alles Dies 
bewog mich, auf einige Zeit mich hier aufzuhalten. Seit zwei Tagen find 
wir oben in unferm kleinen Belvebere, und heute trieb uns ber jchöne Tag 
zu einer Waflerpartie, die uns das Vergnügen verichafft hat, Ihre Be⸗ 
fanntichaft zu madhen. 

Robert bat jehr um die Erlaubniß, fie der Familie Schwanenfelb 
vorzuftellen, wo das Fraͤulein mehrere Damen ihres Alters finden unb 

ewig mit Herzlichleit aufgenommen werben würde. Sie verbaten e8 aber, 
rchteten, Täftig zu fallen, dankten für die gütige Begleitung und ber 
Kahn mit der fhönen Jungfrau ſchwamm leije dahin. 

Sekt erft fiel es Nobert ein, daß er, feit vierzehn: Tagen von Linden⸗ 
bruch abweiend, nun fchon faft drei Stunden im Park herumlaufe, obne 
in’d Schloß gelommen zu fein. Noch einmal ſah er dem Kahne nad), ber 
fich eben um bie letzte Krümmung bog. Ein weißes Tuch flatterte in ihrer 
Hand, ob für ihn oder die Mücken blieb zweifelhaft; fie verſchwand. 

Berta, Bauline und das Fräulein von Lilienfeld gankelten vor feinem 
Blick und vertaujchten ewig ben Platz, wohin fie feine rege Einbildungs⸗ 
kraft ftellte. Bald ſtrahlte Berta, die Glorie um die braunen Loden, in 
höheren Regionen, bald trat bie blonde Bauline freumplich ihm entgegen, 
bald ſchwamm die üppige Najade auf ihrer Seemuſchel Über die Wellen 
dahin. In alle Elemente hatte er fein Ideal getandht, nur in feinem 
Herzen glübten fie vereint im Feuer. 


Mit diefen fich durchkreuzenden Ideen trat er in den Gartenfaal, wo 
er alles verfammelt fand und man ihn fchon längſt erwartet hatte. Zu 
ſeiner Entfchuldigung erzählte er der Gefellichaft fein Abenteuer und ver- 
fiherte hoch und thener, der reigenden Najade gebühre wohl ein Plägchen 
im Zirkel ber ſchönen Frauen, die er hier verfanmelt ſähe. Seine Leben⸗ 
digkeit fchmüdte feine Erzählung mit den beiterften Yarben, und da er 
* daß faſt Niemand rechten Antheil an ſeiner Undine nehmen wollte, ſo 
verſuchte er das letzte Mittel und beſchrieb ihren Anzug, die Art, wie ſie 
die Flechten ſo ſonderbar gewunden und die Locken ganz wunderbar ſchön 
geringelt habe; aber auch dies war vergebens, und er mußte nun wohl mit 
dem erſten ruhigen Blick ſehen, daß während ſeiner Abweſenheit eine 
Stimmung in den geſelligen Kreis eingetreten war, welche den Ton der 
Fröoͤhlichkeit nicht angab. 


— 
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Gewohnt, nicht lange über Urſach und Wirkung machzubenten, wub 
wenn es ihm nicht glädte, bie Gehellichaft fraglich zu Finnen, ber Lange: 
weile aus dem Weg zu gehen, entjernte er ſich auch hier, nachdem eu nr 
kurze Zeit ine Saal geblieben war., nud ging in ber Linden- Allee, die 
durchs Dorf führte, auf und ab. Es bämmerte ſchon, Alles rukte, kein 
Miftchen re Ari, er. trat ans dem Dörfihen heraus auf einen Hügel, der 
eine freie Nusficht gewährte. Da jchwebten Töne eines 8 vom 
nahen Weinberg zu ihm herüber; fie verriethen den Meifter. Er: horchte 
anf, immer wernehmlicher wirrben fie, immer zufanmenhängenber warb 
Die Melodie, — Er ſpraug auf, in's Dorf, nach dem Schlaf, in ben Saal, 
bolte, ohne der ſtaunenden Geſellſchaft nur ein Würtchen zu erwidern, 
unten nem Fortepiano feinen Kaften mit Waldhörnern hervor, ven ex bier 
einquartirt hatte, und ftürzte, das Horn im der Hand, wieber hinans. 

Der Dosor, Bauline und ihr Bater folgten vertumnbert: Sie ſanden 
ihr auf. dem Hügel fiten und gleich bem Echo die Töne, die vom Weinberg 
kamen, begleiten. Allmählich beidete fich zwiſchen den beiben entſernten 
—— eine Art Wechſelſßpiel, das in ber ſtille Des Abends lieblich anzu⸗ 

Iren mar. 

Kommen Sie, lieber Vater, hier durch bie Kirih« Allee, dem Wein- 
berge näher, mr Pauline, ex lann ums bier nicht jeher; wer wollen und 
dann im Gebüſche niederlaflen, und fo hören wir im gleicher Untfernung 
von beiden Inſtrumenten bie Töne vernehmlicher. Sie folgte Banlinen 
und wanderten den Weinberge zu. Die Hörner fchalkten noch immer; 
bald mar es eim rafches Rondo, bald eine Fanfare, bie ber Virtubg vom 
Weinberg bites und Robert begleitete. Jetzt ſchwieg bie Muſik; doch 
Robert ließ ein ſchmelzendes Adagio ertönen; der Virtuos vom berg 
machte nun trefflich ſein Echo. 

Pauline und die beiden Andern waren während defſſen in's Gebüſch 
getreten, ni; den Sup bes Weinbergs umgab. Sie ahneten gleich, daß ber 
Hofrath es jet, der Robert wie zum Wettlampf aufgeforbert hatte, und 
ergötsten fich an den Schönen Melodieen, bie in Der Stille des Abends fanft 
md leife auf den Flügeln des Wertes dahin ſchwebten. Doch bald ver» 
flummten bie Hörner, Töne einer weiblichen Stimme Iteßen fich in ber 
Terne hören, es war ihnen, als vernähmen fie deu Klang einer Gnitarre. 

Die Stimme deutliger zu hören, gingen fie der Berg hinan, und 
bald geleilte ſich auch Robert zu ihnen, den die Ungeduld von feinem Hügel 
ben ZBeinberge zugetrieben hatte. Sie nahten fi dem Gefauge, ber 
immex heller und tönenber wurbe, und balb fahen fie beim Mondenſchein 
eine weibliche Geflalt in einer Laube ſitzen, bie jogleich Robert für. das 
Sränlein von Lilienfeld erkannte, der er fich, ohne daß die Andern es hin⸗ 
dern konnten, näherte, und bie Uebrigen dadurch zur folgen —A— as 
Fraͤulein kam ihm entgegen. Robert leitete mit ſeiner eigenthuͤmlichen 
Lebendigkeit das Geſpraͤch ſchnell ein und ſtellte ſeine Begleitung, beſonders 





Bauline, beren Lob in größter Geſchwindigkeit von feinen Lippen. unanf« 
haltſam firömite, den Geſchwiſtern vor. 

Das Fräulein lächelte, während Pauline ihren fondexrbaren Anzug 
betrachtete. Faß in Schmweizertracht hielt ein rothes Band ben Strohhut, 
ber im Racken bing, bie Flechten rollteg Iamg und ſchwer, bie Loden un» 
orbentlich über bie Stirn herab; die ſchönſte Hand ſtrich bie Herabgerollten 
mit Grazie zurück, befeftigte fie mit. einex Haarnadel und zeigte ſelbſt 
in ber Dämmerung des Abends ben jhöuft-geformten, runden, alabafter« 
nen Arm. Ä 

Sie haben mich und meine Schwefter recht angenehm mit Ihrer Ber 
gleitung überrafcht, jagte ber Hofrath. Doch gewiß nicht angenehmer, 
unterbra ihn Robert, als uns das Fräulein mit ihrem Geſange. Wenn 
Int ce unbeicheiben jem, und Sie nur noeh um eim einziges Lied bitten 

en. 

Liebe Antonte! bat der Bruder, das Heine Liedchen aus Deodata. 
Sie ergsiff mit vieler Freundlichkeit die Guitarre, jptelte und fang e8. 

Während, daß die Fremden Robert und feine Gefellichaft nach Haufe 
begleiteten, hatte fih Pauline Antornien genähert, und fanb dies 
liebensmürbige, fonberbare Wejen höchft anziehend. Sie bat fie recht fehr, 
fie in ihrem elterlichen Haufe zu beſuchen, und verſprach, auch recht. bald 
wieder nad dem Weinberge zu kommen. 

Die Freundſchaft der weiblichen Jugend ift jo leicht, fo ſchnell, ſo 
loder gelnüpft. Das Herz fühlt ven Drang nach Mittheilung; bie Freun⸗ 
bin des Augenblids kömmt fo freundlich entgegen, has gleiche Bedürfniß 
bindet fo —* das gepreßte Herz darf ſich offen mit allen feinen 
Schwächen mittheilen, e8 findet ja die gleichen in dem andern wieder; bie 
oft, das Vertrauen knüpfet oft der Augenblick ber erſten Be⸗ 

Ichaft 


Im Schloß fanden fie die Zurückgebliebenen, geeisiaßs muficirend, 
nnd Berta und Hallberg am Klavier figend. Dex Vater war bei feinem 
en eingeſchlafen und Thevefe unterhielt Emilie ſehr angelegentlich 
am Fenſter. 

Die Erzäblang, welche Bauline von ber Kleinen Begebenheit auf dem 
Weinberge machte, erwedte in allen den Wunſch, die Belannticheaft des 
Hofraths Lilienfeld und feiner Schweiter zu machen ; nun bemerkte Thereſe 
mit der ihr eigenen Weiſe, daß diefe Beiden ihr der Beſchreibung nach wie 
Abenteurer, ober wie Menſchen, die Originalität erlünfteln wollten, er« 
ſcheinen müßten, und fie zweifle noch fehr, baf Dies Bruder und Schwefter 


“fer Der Major wer ihrer Meinung nicht ganz entgegen; wur Robert und 


Pauktne nahmen mit Wärme bie Partie ihrer Schüglinge., 
Der Ritt von Lindenbruch bis Engelsruhe, den ber Major und fein 

Sohn nun alte Abende zu machen hatten, war der Moment, mo fie das 

Tableau des vergangenen Tages immer vor einander aufrollten. Heute 
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war aber Roberts Kopf von dem, mas ihm begegnet war, viel zu ſehr an« 
gegriffen, als daß er irgend eine andere Bemerkung hätte machen können, 
als daß ihm alles in Lindenbruch verftimmt zu fein ſchien. Der Major 
laubte fohärfer gefehen zu haben. So freunblih und beiter Emilie zu 
ein jchien, fo glaubte ex noch öfters einen ftilen Kummer anf ihrem Ge⸗ 
Rt bemerkt zu haben, unb Therefe's Anſchließen au fie mißftel ihm ſehr. 
och Das warum? war ihm nur eine Dunkle Ahnung, und er fürchtete fich, 
näher und deutlicher die Verhältniſſe zu beleuchten. 

Robert hörte alle feine Bemerkungen mit an, ohne auf fie zu achten; 
ibm gaukelten jeine Elementargeifter vor. Doc ſchien die Wafſſerſchöne, 
die nenefte Erſcheinung, ben meiften Zauber für ihn zu haben, und fie 
war es wohl hauptjächlich , die ihn, feine Flöte in der Tajche, den andern 
Nachmittag nach Tindenbrud zog. Diefes Mal führte ihn fein Genius in 
die Weinlaube der Pfarrwohnung, wo er auch wirklich Antonie mit ihrem 
Bruder und Pauline fand. Sie war heute noch reizenber, als geftern und 
äußerft geſchmackvoll angezogen, doch lag immer etwas Auffallendes barin, 
beſonders in ihrem Haarputz, den bie berühmteften Pariſer Haarkräusler 
hätten ſtudieren können. Die ftrengfte Matrone mußte ihren Anzug als 
höchſt anftändig gelten ml und doch lag eine Hepßigleit' in allem, wobei 
man das wo und wodurch nicht auffinden konnte. Auch in dem ganzen 
Weſen dieſer Sonderbaren war ein gleiches Gemilch von Beſcheidenheit 
und Ungebundenheit, von Natürlichem und Kolettem, das fich aber Lieblich 
und fein in einander verwebt hatte; fo daß das geübteſte Auge den Ab- 
Schnitt nicht finden konnte. 

Für Robert war Antonie eine neue Erſcheinung; fie mußte dieſen 
febendigen, alles lebhaft ergreifenden Mann durch ihre Eigenthümlichkeit 
reizen und anziehen; mit jeder Minute gab er fich ihr mehr und mehr bin, 
und Pauline, dieje freundliche irdiſche Geftalt, die ibm auf feiner Rück⸗ 
fahrt vom Himmel geftern jo wunderlieblich entgegen getreten war, hatte 
er durchaus rein vergeflen. — 

Sie gingen zufammen nad) dem Schloffe. Nobert zweifelte keinen 
Augenblid, Antonie werde bort fo gefallen, wie fie ihm, wie fle Pauline 
geld Er war deshalb nicht wenig verdrießlich, als Berta mit ftolzer 

ürde, und Thereſe mit faft bittern Spötteleien, über mande kleine 
Eigenheit fie behandelte, und Emilien jelbft ihr Charakter nicht immer 
weiblich genug zu fein ſchien. Doch was kümmerte ihn das, hielt er fie 
doch für ein volllommenes Wefen, und fühlte er fich Doch glüdlich und zu⸗ 
frieden, da fle ihn auszuzeichnen ſchien. oo. 

Er mußte ſich zwar geftehen, Berta fei ſchöner, ver Kopf regelmäßiger, 
bie Geftalt noch gragidfer, wenn auch nicht mit biefen üppigen Formen, 
Bauline habe in ihrer Lebendigkeit mehr Gemüthliches, und Emiliens 
Mabonnenblid träfe wohlthuend das Herz und fehle Antonien ganz, 
jelbft Thereje hätte ein feiner geformtes Näschen, der Fuß jet nieblicher, 
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ber Mund kleiner. Aber das Ganze! das Banzel — Dies Sinnener⸗ 
weckende, dies Anziehende, dies Bewegliche in Körper und Geift — o bem 

uten Robert war dies nicht zu verargen, wenn biefe Zauberin ihn in 
ihren Kreis bannte. 

In den paar Wochen, feit Berta's und Thereſe's Ankunft in Linden⸗ 
bruch, hatte ſich manches ſonderbar geftaltet. Der Eindrud, den Hallber 
und Berta in dem erften Augenblid, da fie.fich ſahen, gegenfeitig au 
einander gemacht, mar nicht verwifcht worden, fte hatten fich hingegen mehr 
und mehr genäbert. Stolz kämpfte in Berta's Herz gegen bies Gefühl, 
Lieb’ und Pflicht kämpfte in Hallberg’8 Bruft. Richt kräftig genug, fich 
mit Entihlofjenheit aus diejem Verhaͤltniß heraus zu reifen, wähnten fie, 
den Punkt genau zu fennen, wo fie wieder einlenten mußten, und wan⸗ 
belten nun Tor 108 den gefährlichen Pfad. Ste täufchten fich, indem fie 
bas für Anerkennung des gegenjeitigen Werthes hielten, was body nur 
Leidenſchaft war; ohne das noch ihr Mund der Verräther ihres Herzens 
geoorben, hatten fich ihre Blicke, ihre Herzen verftanben, die Aufmerkſam⸗ 
eit, mit der Hallberg jet feiner Emilie verdoppelt entgegen kam, fonnte 
felbft die fromme Seele, die nicht leicht einen Argwohn aufleimen ließ, 
nicht täuſchen, jo laut Sprach ſich Berta's unglüdlihe Neigung aus, jo 
wenig wußte fi Hallberg zu verftellen. Dies hatte die prüdende Stim- 
mung in biefem Kreiſe hervorgebracht, bie jelbft der alte Hauptmann 
theilte, da Der gewohnte Gleichmuth und die file Freundlichkeit Emiliens 
mebr und mehr zu verſchwinden ſchien. 

Thereje war, dem Anjcheine nach, mit Berta’8 Betragen unzufrieden, 
und, nicht mehr mit ihr in dem innigen Verein, wie früher, ſchloß fie ſich 
mehr an Emilie an. Pauline ſah das Ungemwitter fi zuſammen ziehen 
und wußte e8 nicht zu beſchwören. Gern hätte fie fich jetzt dem Major zu⸗ 
trauungsvoll genähert, hätte fie nicht jelbft vor ihm ſich in gewiſſer Art 
fürchten müſſen. Faſt ſchien ihr jet Die Erſcheinung Antoniens eine 
glückliche Begebenheit, bie vielleicht in ben gelpannten Verhältniſſen irgend 
eine Aenderung hervor bringen könnte. " 

Faſt täglich war Antonie und ihr Bruber in Lindenbruch; die Gejell- 
ichaft auch wohl des Abends auf dem Weinberg. Der Hofrath ſchien fich 
faft ausfchließend mit Paulinen zu beichäftigen, obgleich es einen feinen 
Beobachter nicht entgehen konnte, daß er gegen Emilie nie bie Aufmer!- 
famteit vergaß, die er der Wirthin vom Haufe ſchuldig war, und alles 
eat , Was man nur von dem artigen, verbindlichen anne verlangen 

onnte. ’ 

Es bildeten ſich Daher in dieſem Familienzirkel jonderbare Verhält⸗ 
niſſe, die nothwendig zu manchen Reibungen Veranlaſſung geben mußten. 
Alles war beſchäftigt, alles hatte fein Intereſſe, oft ein doppeltes; nur 
Thereſe ging allein; nur gegen Emilien herzlich, behandelte fie Die Uebrigen 
kalt und ſpoöttiſch; am meiften aber traf ihr Witz die lebhafte Antonie, die 


[ 
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fonberbar genng gegen fie allein ihre Waffen nicht gebrauchen, und Bitter⸗ 
tert mit — * bezahlen wollte. Auch der beſcheidene, ſchwärmeriſche 
Hofrath entging ihren ſpitzen Pfeilen nicht; doch war fie gegen bieien 
gnäbiger, fie erlaubte ihm Ingat öfters, daß er fie und Emilie unterhalten 

urfte, wenn fie mit biefer allen war. Despotiſch herrichte fie mit ihrem 
überwiegenden Berfland und ihrer Hiffigen Feinheit in dieſem Heinen 
——* während Robert unter dieſen anziehenden Geſchöpfen ſelig umher⸗ 
chwaͤrutte. Gerecht gegen alle, blieb Antonte fr ihn bie angebetete Göttin, 
Pauline die gefeierte Iungfran. ” 

Die Männer waren auf bie Jagd gegangen; bei jedem Rebhuhn, 
welches Robert ſchoß und in bie Jagdtaſche ſtedte ſeufzte er Antoniel Wie 
gern hätte er feine Jagdtaſche und jein Gewehr mit Bogen und Pieil ver- 
taufcht, hätte er nur gewußt, damit auch ficher Antoniens Herz zu treffen. 
Hallberg fehlte immer; bald brannte fein Gewehr vor, balb war dies ober 
jenes, er war zerſtreut. Endlich ließ er gar das Gewehr fallen, der Kolben 
brach ab, und er ſchien mit Freuden dieje Gelegenheit zu ergreifen, für 
feine Berfon bie Jagd zu enden; und mit leerer Schießtaſche wanderte er 
nach Haufe. Sein Weg führte ihn Aber die Wieje; müde won der Jagb, 

ing er nad) der Einfledelei. Er trat ein und fand Antonie, auf dem 

ubhebett entfchlummert, neben fich einen Theil der Delphine Kegend. Er 
betrachtete aufmertiam das ſchöne Geſchöpf, was in jo maleriſcher Stel- 
lung im leichten Morgengewand vor ihm lag. Die langen herabr 
braunen Loden, bie einen Theil des blüͤhenden Geſichts bedeckten, jcheb er 
leiſe zuräd, um das Gange der bolden Schläfertn ungeftdet betrachten zu 
Können, und verſauk fo ganz in Träumen, und fehweifte im Anſchau'n bex 
Herrlichen; ba ſchallte ein lauter Schrei in jein Ohr. Antonie jchien zu 
erwachen, eine weibliche Seftalt flog von der Thür zurüd, er etite i 
nad; es war Berta, der er folgte und die fich ſogleich tiefer.und tiefer in 
das Gebüfch verlor. Endlich fand er fie weinend auf einer Nafenbaul 
unter einer ſchattigen Ulme fien. Er näherte ih — ac bed Menſchen 
Schickſal ruht fo oft in der Hand der dunklen Mächte. — Was ber Stolz 
in Berta’s Buſen feſt verfhloflen hatte, verbarg bie Eiferſucht nicht länger, 
fe ſank weinend, nicht mehr Herrin ihrer Gefühle, an feine gruß, und 
Hallberg’s ſchon früher aufgereigte Siunlichteit ließ ihn in dieſem Angen- 
bi Die Treue vergefien, die Der Gifthauch Des erften unbeiligen Kufles 
oft für immer trübt. 

Erft, als Hallderg vor Emilien ftand, fle ihm freundlich die Hand 
reichte, und ihm mit einem Engelsblid in's Auge ſah, erfannte er firh and 
feine Schuld. und vermochte nicht, Diefen Blick zu ertragen. Der Kauf, 
in welchen ihn biefer einzige Kuß verjeist hatte, werflog; inniger als je, 
au iin er Emtlie an fein Herz, und ftumpf glitt Berta’s Rrafenber Blick 
au ihm ab. 

Die Leivenichaft ift ein glühenber Lavaſtrom. Wir wollen ihm ent⸗ 
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‚wie klimmen das Felsſtück hinauf, das zu muſrer Retiung auf der 
cht ſich zeigt; aber bald hat es der feurige Strom umgeben, verzwei⸗ 
——* — fiehen wir in bem Feuermeer und ftürzen ung mit geichlo enen 


Als "Salber am Abend Berta’s Geſang begleiten ante, das hienm- 
liche Duett aus Zancred: ne mich! mit ihr kun und fte ihn bei den 
Worien: Höre mich! mit i fen feelenvollen Augen amfab, da war 
Fi alles verwiſcht, er gab ſich rettungslos ſelbſt auf, er verlor den 

th zu kaͤmpfen und ſturzte ſich mit gefihtoffenen Augen in dieſes Gluth⸗ 
en 


Robert ſaß eines Abends auf bem Weinberg und begleitete mit jeiner 
Flöte Auntoniens Gnitarre. Nachdem fie ſchon mehreres gejpielt und ge- 
jungen hatten, ſtimmte fie ihre Guitarre von neuem und ſagte lächelnk: 
JZetzt will ich Ihnen sein Liedchen fin ‚das Sie gewiß noch wicht Teumen. 
—— legte bie Klöte anf beu T & und horchte aufmerkſam zu. Sie 


Was ich taweigtnd, Kill in nic em aupland, 


Als ich Dich zum-erftenmal erbli 
Und kn ne wie mi) Deine Sand, 
Ya ber meinen rubend, lerſe aradt 


Meist Du fiher noch fo gut ale id) 
Denn auch meine Hand, fie drüdte bis, 


ade air wur, als Deine treue ruf. 
Innig im meinen Bufen ſchmi 
uns Dein tunb mit nie gefäflter Zu 
& auf-meinen Lippen Wiege: — 
noch ſo ut als ich, 
Denn au meine Lippen en Dig. 


Was ich fühlte, lei im Wonnemeer 
m n Arm in Arm wir fchwammen: — 
Naht und bunfe ar es um mich ber, 
Doc in mir erglühten helle Flammen: — 
Weißt Du fiher noch jo gut, als ich, 
Dieje Flamme — fie ugriff aucq Dich! — 


Wo mein Bruder nur bleiben mag! — ſagte fie, als fie eudete und 
die Guitarre bei Seite legte, der ſchwärmt gewiß noch unten bei bem Mo⸗ 
nıment oder auf dem Heinen Berge da drüben. 
Schöne Sängerin! erwiderte Robert, Sie vergefien über ben Bruber 
am ou liebliche Liedchen, was Sie eben fangen, von wen find bie 
te 
Sie errötbetete. — 
Und die Ruſik? 
‚Bon mir, lispelte fe. 
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Sie iſt allerliebſt, jo ganz dem Sinne bes Tertes anpaſſend. Einen 
Theil meiner froben Laune gäb’ ich darum, wäre ich ber Berfaffer und 
hätte es für Sie Dichten können. 

Sie ftand auf, er bielt fie zurüd. Ihre Hände berübrten ſich; bie 
erfte Strophe war nun auch für ihn gebichtet, 

Sie wollen mich verlaffen, Antonie? 

Ich will meinem Bruder aufjuchen, fagte fie verlegen und noch von 
dem Händedrud erröthend. 

Da begleite ih Sie! ſagte Robert raſch, nahm feinen Hut und feine 
Flöte, und bot ihr den Arm. 

Auf jeber freien erhabenen Stelle blies er einige Töne; vergebens, 
der Hofrath erſchien nicht, e8 wurde immer dunkler, immer tiefer waren 
fie in's Gebilih gegangen, dem Monument, dem Andenten eines Unglück⸗ 
lichen geweiht, worbei gelommen, alle Lieblingplägchen durchſucht. Die 
Fidte hatte wohl hundertmal getönt; aber immer waren die ſchmelzenden, 
lodenden Töne unbeantwortet geblieben. Der Mond trat hervor, fie 
fliegen einen‘ Heinen Hügel hinauf, ber mit Kaftanienbäumen umgeben, 
eine freiere Ausficht gewährte, Da8 Auge konnte in der Dämmerung nichts 
mehr beutlic) ertennen. So ift denn alle unfre Mühe fruchtlos gewejen 
fagte Robert, und führte Antonie nach einer Raſenbank. — Ja wohl! 
jeufzte fte, ift Das traurige: Vergebene, fo oft ver Lohn unfers emfigen 
Mühens in diefem unftäten Leben. 

Dein Gott! rief Robert auffpringenb und vor fie tretend. Die fröh- 
lihe Antonie hört’ ich feufzen, fte ſchlägt Die Augen nieber? 

Doch fie bob fie in dieſem Augenblid wieder — ein himmliſcher Blick 
traf ihn. Antonie! vief er, fich vergefjend aus. Nur mit Ruh’ wirft Du 

um Ziel gelangen! fagte er leife vor fih hin, und fegte fich ſtill und 
felgen neben fie; doch ſprang er bald wieder auf, und die quälendfte 

e 


Unrube ſchien ihn zu verfolgen. 
ef Singen Sie mir no einmal das Liedchen von vorhin, ſagte er 
endlich. 
Ohne Begleitung? 


Meine Si jol Ste accompagniren. un 

Obgleich Antonie nicht recht zum Singen aufgelegt zu fein ſchien, jo 
erfüllte fie Doch feine Bitte; als aber ber letzte Bers beendet war, fland fie 
ſchnell auf. Wir müffen nun wohl zurüd, Herr von Welbah? 

Still und träumend folgte ihr Robert. Beide waren in biejem 
Augenblide veränbert, beide, ſonſt jo heiter, fo munter, waren jetzt ftill 
und einfilbig. Er fchlich fchweigend hinter ihr, doch bald trieb e8 ihn un«- 
willkürlich wieder an ihre Seite, aber immer noch ſtumm wanderte fie bie 
Lindenallee in das Hafelbüfchchen hinein, wo ber Weg fich ſchlängelnd zum 
Weingarten führt. Sie ſprachen fein Wort; ein jeber ſah vor ſich nieder, 
wie e8 ſchien, feinen Träumen nachhängend. War e8 Zufall ober ber 
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Xraum, ber ihre Hände einander entgegen führte ; ein leifes Zittern durch⸗ 
zudte fle, ein Drud gegeben und erwidert ſprach bevebter, ale Worte es 
nut, und ber Mond, ber das Ange beleuchtete wurde zum Dollmeticher 
ihrer Empfindungen. Seine Hand hielt plöglich bie ihrige feft, fein Fuß 
verweilte, ex trat vor fie; Hand in. Hand, Bid in Blick ftanden fie fi 
gegenüber; fein Auge flehte, ihr Bid autwertete freundlich, — 


Wie mir war, ald meine treue Bruft, 
Innig ih an Deinen Buſen fchmiegte, 


i 8, t . Ihr Zodentopf b eichelnd 
ei. = Emachtenb ah ficam ihm Hezanf =. Ihre Sppen Mnten fh 


Und mein Mund mit nie gefühlter Luft 
Slühend fi auf Deinen Lippen wiegte, 


fagte er langjam, und wie im Traum beugte er fich nieder, näher, mit 
jebem Worte, näher kam Lippe an Lippe, fie fanden ſich und ber innigfte 
Kuß vereinte ihre trunkenen Seelen. 

Ihr Kopf rubte noch auf ſeiner Schulter — er drückte Die ſchönen 
elaſtiſchen Formen an fih und hielt feinen Himmel feft in feinen Armen 
geiöofien. Dein! rief fle aus, ewig Dein! die Antwort erſtarb auf feinen 

ippen, ba er von fern ein weißes Gewand durch das Gebüſch hindurch 
ſchimmern jah und deutlich Therefe erkannte. Auch Pauline folgte mit 
feinem Vater; Antonie fuhr auf. Ihn ergriff eine Beinlide Angſt; fein 
fonft jo thätiger Geiſt beriogte ihm feine Hülfe. Sie dürfen uns hier 
nicht beiſammen finden, rief Antonie ſchnell aus. — Nehmen Sie geihwind 
Ihre Flöte, jeen Sie fich Hier auf ven Baumſtamm, blafen Ste ein Lieb- 
hen, ich eile unterbefjen links herum, durch das Gebüſch, nach bem Haufe 
zurück von dort komm' ich wieber. — Sie entihlüpfte. 

Mechaniſch fette ſich Robert, nahm feine Flöte und blies. Wunder⸗ 
bare Gedanken durchkreuzten fich in ſeinem Kopfe. Es war ihm, als ſei 
ihm etwas Unangenehmes begegnet und er wußte doch nicht, was; er 
ſcheute ſich vor ſeinem Vater, mehr noch vor Paulinen; und wußte Doch 
nicht, warum? wie er ſich Antoniens ſchnelle Beſonnenheit erklären ſollte, 
bierliber war er ungewiß. Durfte er fie auf Rechnung ihres feſten Cha⸗ 
rakters, den nichts zu überraſchen vermochte, ftellen, ober hatte das Gefühl, 
das ibn jo erfchlitterte, fie nicht jo tief ergriffen? 

ef Du bier? fragte ber Major, mis den Damen auf ihn zutretenb. 
Wir haben Dich liberal geſucht; oben warft Du nicht und ber Winzer 
meinte, Du wäreft mit dem Fräulein deu Berg hinunter gegangen. Der 
Hofrath, der fih nur aus dem Fenfter in tiefem Neglige bliden laffen 
durfte, wußte von Euch auch nichts. Wo haft Du denn Deine Dame? 

In der höchſten Berlegenheit nahm Robert die Flöte an ven Mund 
und blies bie alte Melodie: Sie fliehet fort, es iſt um mich gefchehen! 

X. v. Tromlig fämmtl, Werte, XVI. 4 
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Alſo entflohen? unterbrach Thereſe die ſchmelzenden Töne, und in 
dieſem Lamentoſo hauchen Sie wohl Ihre Seufzer aus? 

Zu dienen! entgegnete Robert mürriſch, und ſtand auf. Pauline ſah 
ihn beobachtend an. Wollen wir nicht weiter gehen? ſagte er endlich und 
ergriff gedankenlos Thereſens Hand, die ſie ihm lächelnd entzog. 

Sie ſcheinen ſehr zerſtreut, Herr von Wellbach, ſagte nun die Liſtige, 
ſonſt würden Sie einen ſolchen Mißgriff nicht gemacht haben. Doch 
müfſen wir wohl um Entſchuldigung bitten, daß wir Ihre Einſamkeit 
Rücken. Dies Plätzchen ſcheint feit unjrer Ankunft den Reiz für Sie ver- 

ren zu haben. | 
Antonie trat zu ihnen. Pauline bemerkte in diefem Augenblid einen 
fonderbar-fragenden Blid Therejens, den Antonie erröthend und ihre 
Augen ſenkend zu bejahen fchien. 

Auch der Hofrath fam herbei, und entichuldigte fich bei Robert wegen 
feiner ae Alles nahm nun den Weg nach dem Schloffe, wo man 
die Zurüdgelaflenen eben nicht in der heiterften Stimmung fand. 

Emilie hatte Kopfſchmerzen, und jaß im Sartenfaal, den Kopf in die 
Hand geftittt, der Hauptmann war ſchon zur Ruhe. Hallberg ging allein 
im Garten fpazieren, und Berta war auf ihrem Zimmer. Doch bald kam 
fie wieder herunter und nahm Theil an der Gejellichaft, die fih nıın nach 
und nach vertbeilte und noch des ſchönen Abende genoß. Thereſe nahm 
Berta’ Arm und ging im Garten, und bald fanden fie Dort Hallberg, zu 
dem fie fich gejellten. 

Der Major und Pauline folgte ihnen, und diesmal ſchien es, als ob 
Pauline felbft eine einfame Unterredung mit dem Major wünſche; bie 
Uebrigen biteben im Saale, wo fich denn auch bald zwei Gruppen bildeten 
und Emilie dem Hofrath übrig blieb, der fi nur beſcheiden faft ſchüchtern 
neben fe fette, und ſich mit ihr unterhielt. Sein beſcheidenes Weſen, 
fein gebilbeter Berftand, ver ſich doch nie über die Sphäre ihres eigenen 
empor ſchwang, feine lebhafte Unterhaltung war ihr nie läftig geweſen; 
nur heute ſchien e8, als ob ihr feine Gegenwart brüdend fei, bejonders da 
Robert und Antonie fih auch entfernten und fie fih mit ihm allein be= 
fand. Doch fein ftilles ehrfugchtuolles Benehmen, das intereffante Ge⸗ 
ſpräch, welches er über häusliches Glück mit ihr anknüpfte, und wobei er 
mit treffenden Umrifſen die gluͤcklichen Verhältniſſe und ben ſchönen Wir- 
kungskreis der thätigen Hausfrau zeichnete, hatte für ſie zu viel Intereſſe 
um fie nicht nach und nach in das Geſpräch hinein zu ziehen, beſonders 
da er zulett mit lebhaften Farben das häusliche Glück ſchilderte, wobei er 
jeboch fein und nur leife Das Ideal der volllommmen Hausfrau nur von 
ihr entlehnt zu haben jchien. 

Im Sarten entwidelte ſich unterdeflen manche. 

Robert ſchwärmte mit Autonien im Park herum, und bald fanden fie 
fid vor der Fiſcherhütte. Alles, was mit den erften Momenten der Liebe 
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in Berührung Ir was uns ‚die feligen Augenblide des erfien Wonne⸗ 
rauſches zurüdtührt, ift ihr heilig. Auch dieſes Plätzchen hatte für fie 
immer hohen Werth, nach ihm zog es fie bin. Im Grafe glaubte noch 
Robert ihre Tritte auf der Stelle ſehen zu können, wo fie landete, fie nod) 
den Fled zu wiffen, wo er, ben Fiſch in der Hand, fpähend nad ihnen 
blidte, als ihr Kahn hinter dem Lonicerengebüſch hervorgeſchwommen kam. 
Sie erzählte ihm, wie fie heimlich gelacht, als der arme Gefangene feinen 
Händen entwilcht, und fchnell in’s Waller getaucht; und er konnte ihr 
nicht verbergen, daß eine frohe Ahnung ihn durchbebt habe, als ihr Fuß 
litt und fein Arm fie Über dem Waffer erhielt. Ihr jchöner, runder Arm 
lang fich hierbei um feinen Naden, fie ſchmiegte fih an ihn, als ob fie 
ſich auch jet noch an ihm fefthalten wollte. 
Komnm, mein Robert! lispelte fie, komm, mein ©eliebter, der Mond 
verbirgt fich, auch ich müßte mich vor Dir verbergen! 

Und Dun könnteft jetzt mich verlafien? 

Eben jet, weil ih Dich liebe, Dich unausfprechlich Tiebe, komm, 
komm von bier, von biefem unbeimlichen Plägchen, das meine trunkene 
Phantafie in Deinen Armen fo verführeriih ſchmückt. Nimm dieſen 
en Kuß zum Lebewohl fir heute! Sie umſchlang ihn und zog ihn 
mi ort. 

In den Saal getreten, fanben fle Emilte mit dem Hofrath noch allein. 
Berta, Thereje und Hallberg kamen auch bald, nun fehlten nur noch der 
Major und Bauline. 

Auch zwiſchen diefen hatte ber vertrauliche Abend ein neues Band 
geknüpft. Paufine, die fröhliche, lebensluſtige Pauline, die ewig nur fir 
ben Augenblid zu leben jchien, hatte doch einen zu hellen, unbejangenen 
Geift, als daß die VBerhältniffe, die fich in dem einft fo ftillen Lindenbruch 
jest zu bilben ſchienen, fte nicht hätten anfmerlfam machen follen. Zu 
beſcheiden, ihrem Urtheile zu trauen, fehnte fie fich ängftlih nad einem 
Herzen, dem fie fich mittheilen fonnte; und längft ſchon hätte fie den guten 
Major zu ihrem Bertrauten gewählt, hätte ihr nicht ein inneres Gefühl 
geſagt, daß er dann wohl mehr als Freundſchaft für fie äußern könnte. 
Aber die Berbältniffe wurden verwidelter, das Gewitter, was fie am 
Simmel fih bilden jah, kam immer näher, der Blick Thereſens und 
Antoniens, den fie gi dieſem Abend auf dem Weinberge belaufcht hatte, 
alles dies Tie ihre Lebendigkeit nicht länger in den Fefjeln ner Bedachtfam⸗ 
keit ruhen, fie tbeilte fie dem Major mit. 

Diefer, fo ſehr er auch fonft die Menſchen kannte, war Doch zu be- 
fangen und mit fich ſelbſt zu fehr befchäftigt, um fireng beobachtet zu haben: 
vielleicht auch der ftille Wunſch, ſelbſt nicht beobachtet zu werben, und Alle 
unter einander mit ſich beſchäftigt zu willen, hatte ihm manches nicht 
bemerken lafien wollen; die neuen Verhältniſſe ſchwebten nur wie dunkle, 
geftaltiofe Bilder vor ihm. 
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Alſo entflohen? unterbrach Therefe die jchmelzenden Töne, und ik 
diefem Lamentojo hauchen Sie wohl: Ihre Seufzer aus? 

Zu dienen! entgegnete Robert mürriſch, und fland auf. Pauline jah 
ihn beobachtend an. Wollen wir nicht weiter geben? fagte er endlich und 
ergriff gedankenlos Therefens Hand, bie fie ihm lächelnd entzog. 

Sie ſcheinen ſehr zerftreut, Herr von Wellbach, fagte num bie Liftige, 
fonft würden Sie einen folhen Mißgriff nicht gemacht haben. Doch 
müſſen wir wohl um Entihulbigung bitten, daß wir Ihre Einjamleit 

örten. Dies Plätschen jcheint feit unfrer Ankunft den Reiz für Sie ver- 
ren zu haben. 
Antonie trat zu ihnen. Bauline bemerkte in biefem Augenblid einen 
fonderbar=fragenden Blick Therejens, den Antonie erröthend und ihre 
Augen ſenkend zu bejaben jchien. 

Auch der Hofrath kam herbei, und entichuldigte fich bei Robert wegen 
feiner ae Alles nahm nun den Weg nad) dem Schloffe, wo man 
die Zurückgelaſſenen eben nicht in ber heiterften Stimmung fand. 

Emilie hatte Kopfſchmerzen, und jaß im Sartenfaal, den Kopf in bie 
Hand geſtützt, der Hauptmann war jhon zur Ruhe. Hallberg ging allein 
im Garten jpazieren, und Berta war auf ihrem Zimmer. DR bald kam 
fie wieder herunter und nahm Theil an der Geſellſchaft, die ſich nun nad 
und nad) vertheilte und noch des ſchönen Abends genoß. Xhereje nahın 
Berta's Arm und ging im Garten, und bald fanden fie dort Hallberg, zu 
dem fie fich gefellten. 

Der Major und Pauline folgte ihnen, und diesmal jchien es, als ob 
Pauline feibft eine einfame Unterredung mit dem Major wünſche; bie 
Uebrigen biteben im Saale, wo ſich denn auch bald zwei Gruppen bildeten 
und Emilie dem Hofrath übrig blieb, der ſich nur beſcheiden faft ſchüchtern 
neben ft ſetzte, und fih mit ihr unterhielt. Sein beſcheidenes Weſen, 
fein gebilbeter Berftand, ver fi) Doch nie Über Die Sphäre ihres eigenen 
empor ſchwang, feine lebhafte Unterhaltung war ihr nie läftig geweſen; 
nur beute fchien es, als ob ihr feine Gegenwart brüdend fei, beſonders ba 
Robert und Antonie fih auch entfernten und fie fih mit ihm allein be- 
fand. Doch fein ftilles ehrfugchtuolles Benehmen, das intereflante Ge⸗ 
ſpräch, welches er über häusliches Glück mit ihr anknüpfte, und mobet er 
mit treffenden Umriffen die glüclichen Verhältniſſe und den ſchönen Wir⸗ 
kungskreis der tätigen Hausfrau zeichnete, hatte für fie zu viel Interefie 
um fie nicht nach und nad) in das Geſpräch hinein zu ziehen, beſonders 
da er zuletzt mit lebhaften Farben das häusliche Glück ſchilderte, wobei er 
jeboch fein und nur leife das Ideal der volllommmen Hausfrau nur von 
ihr entlehnt zu haben ſchien. 

Im Garten entwidelte ſich unterdeflen manches. 

Robert [hwärmte mit Antonien im Park herum, und bald fanden fte 
ſich vor der Fiſcherhütte. Alles, mas mit ben erſten Momenten der Liebe 
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in Berhrung ae was ung .die feligen Augenblide des erften Wonne- 
rauſches zurückführt, ift ihr heilig. Auch dieſes Plätschen hatte für fie 
immer hohen Werth, nach ihm zog es fie bin. Im Graſe glaubte noch 
Robert ihre Tritte auf der Stelle fehen zu können, wo fie landete, fie noch 
ben led zu wiſſen, wo er, ben Fiſch in der Hand, ſpähend nad ihnen 
blidte, al8 ihr Kahn hinter dem Lonicerengebüſch hervorgeſchwommen kam. 
Sie erzählte ihm, wie fie heimlich gelacht, al8 ber arme Gefangene feinen 
Händen entwifcht, und ſchnell in's Waſſer getaucht; und er konnte ihr 
nicht verbergen, daß eine frohe Ahnung ihn durchbebt babe, als ihr Fuß 

litt und fein Arm fie Über dem Waffer erhielt. Ihr ichöner, runder. Arm 
lang fich hierbei um feinen Naden, ſie ſchmiegte ſich an ihn, als ob fie 
ſich auch jeßt noch an ihm fefthalten wollte. 

Komm, mein Robert! lispelte fie, komm, mein Geliebter, der Mond 
verbirgt fich, auch ich müßte mich vor Dir verbergen! ' 

Und Du Tönnteft jet mich verlaflen? | 

Eben jetzt, weil ih Dich liebe, Dich nnausſprechlich Tiebe, komm, 
komm von bier, von diefem unbeimlichen Plätzchen, das meine trunkene 
Phantafie in Deinen Armen jo verführeriih ſchmückt. Nimm biejen 
ao Kup zum Lebewohl für heute! Ste umſchlang ihn und z0g ihn 
mi ort. 

In den Saal getreten, fanden fie Emilte mit dem Hofrath noch allein. 
Berta, Thereje und Hallberg kamen auch bald, num fehlten nur noch der 
Major und Pauline. 

Auch zwilchen biefen hatte der vertrauliche Abend ein neues Band 
gefnäpft. Pauline, bie fröhliche, lebensluſtige Panline, die ewig nur für 
ben Augenblid zu leben jchien, hatte Doch einen zu hellen, unbefangenen 
Geift, als daß Die Verhältniſſe, die ſich in dem einft fo flillen Lindenbruch 
jeßt zu bilden ſchienen, fte nicht hätten aufmerkſam machen follen. Zu 
beicheiden, ihrem Urtheile zu trauen, fehnte fie ſich ängftlich nach einem 
Herzen, bem fie fich mittheilen konnte; und längft ſchon hätte fie ben guten 
Major zu ihrem Bertrauten gewählt, hätte ihr nicht ein inneres Gefühl 
gejagt, Daß er dann wohl mehr als Freundſchaft für fie äußern könnte. 
Aber die Verhältniffe wurden verwidelter, dag Gewitter, was fie am 
Himmel fih bilden fah, kam immer näher, der Blick Therefens und 
Antoniens, den fie qn dieſem Abend auf dem Weinberge belaujcht hatte, 
alles Dies ließ ihre Lebendigkeit nicht Länger in ven Feſſeln der Bedachtſam⸗ 
teit ruhen, fie theilte fie bem Major mit. 

Diejer, fo jehr er auch fonft die Menſchen kannte, war boch zu be- 
fangen und mit fich ſelbſt zu fehr befchäftigt, um ſtreng beobachtet zu haben: 
vielleicht auch ber ftille Wunſch, ſelbſt nicht beobachtet zu werben, und Alle 
unter einander mit fi beichäftigt zu wiſſen, hatte ihn manches nid 
bemerken lafſen wollen; die neuen Verhältnifſe ſchwebten nur wie bunte, 
geftaltlofe Bilder vor ihm. 
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Er war daher wie aus einem tiefen Schlaf erwacht, als Pauline ſich 
mit ihm am änßerſten Ende des Gartens auf eine Rafenbank ſetzte, und 
ihm dort en und mit. den lebhafteften Worten alle Bemerkungen ent 
Hilllte, Die jte im dieſer vet gemacht batte.. 

Das eheliche Glück Emiltene ift zerftört, ſagte fle gerührt. Berta und 
Sallberg fühlten fich im erſten Augenblicke e 45 ſahen, ſchon zu 
einanben hingezogen — ach, —* ſich nicht früher ſahen und bennen 
lernten, daß erſt ein Band geknüpft werden mußte, mas nur gewaltſam 
and mit hingeopferten Herzen getrennt: werben dann. Emilie fühlt ihre 

age, fie ſchweigt und duldet. Ich füͤhlte es gleich, daß fie für Gem anf 
ſtrebenben Geift ihres Mannes, flir jeine Leidenſchaftlichkeit zu einfach, 
zu gut, zu fromm ſei! 

Die Pilger vom Weinberg mißfallen mit: — Der Major lächelte. 
Sie irren fich fehr, lieber Major, fagte Pauline, bie fein Lächeln benterkt 
hatte, wenn Sie glauben, wie ich faſt aus Ihrem Achein fchließen muß, 
daß ber Hofrath meinem’ Herzen nicht gleichgiitig. ift. 

Nunz er verbiente doch einige Aufmerkfamkeit; er ift ja immer fd 
—— ſo liebenswürdig, mit fo vieler Aufmerkfamteit für Sie, 

aß Ste dies wohl dankbar erkennen folften. 

Mit Freuden wollte ich feine befcheidene Zubringlichleit uulden, wäre . 
ich nur das Ziel ſeiner Bewerbung. Unverwundet, wahrlich unverwundet 
kam' ich aus dieſem Kampf, aber Emilie if: ver Magnet, ver ihn anzieht. 

Emilie? rief verwundert der Major. — 

‚Sa, Emilie! und diefe Thereſe — ſchwebt Aber uns, wie ber bBfe 
Geift, der alle vie furchtbaren Verhältniſſe ordnet und leitet — und Dem 
ich mich nme näherte, um ihm befier auszuforſchen. 

Und Antonio? 

Glücklich, daß der Mond eben hinter eimer triiben Wolke ſich ver- 
— amd diefe ihr Gefſicht mit einem dunkeln Schatten bededte. — Unb 

ntonie 

Iſt mir merlärber. Zu ſchön und zu herrlich für einen Teufel, zu 
ſehr Weib für einen Engel, ſchwebt fie, wie bie ſchwirrende Lerche, zwiſchen 
dem Himmel und ber Erbe. Bis zur Sonne hinauf reicht ihr Flug, doch 
fie ſinkt verſtummend zur Erbe herab. 

Mein Robert würbe mit Ihrem Gleichniß nicht zufrieden fein; er 
ſcheint nur den Engel in ihr zu erfennen. 

Pauline ſchwieg. 

Wäre dies Ihrem Blick entgangen, liebe Pauline. 

‚ Und woher num biefe Menſchen eigentlich Tommen? was fie eben 
hier in unfern Kreis geführt hat! fuhr fle fort. Thereſe war ein Hall⸗ 
erg’8 Geliebte, ſte wurde von ihm verlaffen,, fie kommt hierher zu ſeinem 
Hochzeitfeſt, zu einem Tage, ber jedes andere weibliche verlaffene Herz ger- 
trümmert hätte; fie tennt Hallberg’s Schwärmerel, kennt Berta's Her, 
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und verhinderte vielleicht deshalb, Daß Me ſich früher ſehen follten. Wäre 
dies alles sin Plan, das Verderben In unfern flillen Kreis zu ſchlendern ? 

Ich hoffe, liebe Bauline, Sie fehen zu trübe und ihre Einbildunga⸗ 
kraft iR zu tätig. Ganz kann ich freilich nicht den Argwohn aus mir 
vorbannen ; wir wollen vereint beobachten. 

"Und ſuchen Sie bejonders von ihrem Sohne näheren Aufichluß über 
Antonien zu erhalten; er bringt vielleicht tiefer in ihr Herz, mie wir alle, 
and wir nur erſt Licht Über Diele, fo kommen wir dem Uebrigen 

ewiß au er. 
ee aber ‚hatte entſchieden. — Oluck und Ungläd hatte feinen 
Rand argeiffen und die Leibenichaft hatte ben Kuoten geſchürzt und ben 
Faden verwidelt. 


Du weißt, lieber Robert, daß :ich Dich trotz Deiner angebundenen 
Wildheit Immer als Freund, wie als Vater bebanbeit habe, fagte ber 
Major Des andern Tages; ich habe Dich wor ſo manchen Thorkeiten ge- 
warnt, Dich liebend, irrteft Du, auf ben rechten Pfad zurückgehührt. Deo⸗ 
halb hoffe ich auch, daß Du jetzt, wo es das Glüd Deines Lebens betrifft, 
mir fen eine Frage beantworten wirft. Wie ſtehſt Du mit Antonien? 

vortrefflich, lieber Water! | 
Eeg' Deiner Zaune, Deinem Witz ben Zügel au, Robert, darum bitte 
ich Die) vet ehr. nn 

Mater! * Robert ganz ernſthaft. Es wäre gegen alle Ritterpflicht, 
Das Geheimuiß des Herzens ohue Erlaubniß ſeiner Dame auszuplaudetu. 
Das zur fan ih Dir verſichern, Daß ich mit mir, meinem Herzen und 
auinen Shroftuaungen nicht ganz einig-bin, Daß ich mir ſelbſi amd Nie⸗ 
wanden traue, daß ich fir mich ſelbſt auf meiner - Huth Bin, und Daß, 
wenn eine Sache men ernfthaften Charakter annimmt, Dein Sohn be⸗ 
duchtig handeln fan. Wenn ar fi auch thöricht und leichtfinnig in Lie 
Gefahr begiebt, beſonnen geht er ihr entgegen; er ftilrzt fich finnIos in bie 
Fluth, doch Kult er nicht unter, ud erreicht bald wieder Das Laub. 

Liebſt Du Yintowien? 

Sal nein! — wie Du es nehmen will. 

Sprich deutlicher. 

VBin ich in ihrer Rähe, zieht fle mich unwiderſtehlich am; ich müßte . 
wie wie Amor mitiber Binde waffnen, und sch glaube doch, ihr Zauber- 
Blick dränge auch dann noch durch Die Hülle in mein verſchloſſenes Auge 
and von da in ‚mein Hedz. Bin ich entfernt von ihr, jehe Ach nicht Die 
retzeuden Formen, jchwebt wir nicht Die Graziengeſtalt entgegen, winkt 
anit ihr berebteß Auge wicht jreundlich, fo erieint fie mir ‚wie cine 
Zauberin, aus deren Bereich man fliehen muß; fie iſt danu meine Armide! 
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Die Sinne alfo und nicht das Herz? 

Wohl möglich, doch wiederhole ich nochmals ; ich bin mit mir ſelbſt in 
Widerſpruch! 

Und er ſagte die Wahrheit. So wild er auch war, ſo leicht auch ſein 
Blut in ſeinen Adern hüpfte, ſo ruhig und ernſt konnte er beurtheilen und 
handeln, waren ſeine Sinne, war ſeine Einbildungskraft nicht befangen, 
Die ſchnelle Faſſung, mit welcher Antonie geſtern Abend im Weinberg 
aus dem Leidenſchaftlichen in das Bedächtige übergegangen war, ſelbſt das 
richtig überlegte Abbrechen am Fiſcherhäuschen; dies wohl berechnete: bis 
hieher und nicht weiter, ließ ihn wenigſtens eine große Gewalt der Ver⸗ 
nunft über ihre Leidenſchaft ahnen, da dieſe doch im Uebrigen an ihr eine 
despotiſche Herrſchaft auszuüben ſchien. Noch geſtern Abend hatte er dar⸗ 
über nachgedacht Selbſt ihr Anzug, der na den firengen Regeln ber 
Sittfamkeit geordnet zu fein ſchien und demungeachtet die Sinne jo an⸗ 
ziehend lodte, der jo künſtlich auch im Verbergen enthüllte, nahın feinem 
Berbältniß zu ihr das unbefangne gänzliche Dabingeben und verdunkelte 
ihm einigermaßen die Glorie, die jede heilige Empfindung umgiebt. 

Des Baters Worte machten ihn aufmerfjamer, und er beſchloß, bei 
erfter Gelegenheit mit inniglichfter Ruhe Antonien zu prüfen. 


Kaum waren erft einige Monate verfloflen, und Emilie Jah ſchon ihr 
Glück dahin ſchwinden. Vom erſten Augenblid, vom Tag ihrer Hochzeit 
an hatte fie die Neigung ihres Mannes zu Berta entftehen ſehen, hatte ge= 
ſchwiegen und geduldet. Nur einmal, als ber Major fie bei feiner Zurück⸗ 
funft im Papillon mit Berta allein getroffen, hatte fle dieſer offen, aber 
fanft über ihr Betragen Vorwürfe gemadt; fie hatte ihr zeigen wollen, 
wie wehe fie fich felbft Durch dieſe unglüdliche Leivenfchaft thne, und wie 
fehr fie fih und ihrem Charakter ſchade; Berta hatte bis jetzt über ihre 
Eiferſucht nur gefpättelt, doch in ber Tiefe ihres Herzens hatten dieſe 
Worte einen Eindrud zurüd gelaflen, den fte nur mit Mühe unterbrüdte. 
Als fie aber nach einiger Zeit bie verweinten Augen ihrer Schweſter be» 
lauſchte, als fte ſah, m die Ruhe und das häusliche Glüd Emiliens zer» 
ftört und durch fie geopfert ſeien, trat zum erftenmal der Gedanke vor fte: 
Du trägft die Schuld diefes Kummers, Du bifk der Duell vieler Thränen. 
Sie faßte den — Entſchluß, dieſe Leidenſchaft zu bekämpfen, von der 
fe nun wohl ſah, daß fie nur unheilbringend auf fie und Emilien wirken 
Önnte. Aber fie ergriff die falſchen Mittel. Streng entzog fie fih Hall- 
bergen, begegnete ihm Talt, wies ihn ernft zuräd, und ging |6 von einer 
Uebertreibung zur andern. Wie fchnell mußte nicht.die Liebe dieſes Un- 
vecht gegen den Geliebten wieber gut zu machen juchen? — Der Kampf 
wer fruchtlos und fle glaubte endlich genug gethan zu haben, wen fie im 
dem Meer ver Leidenſchaft nicht unterginge. 
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Seit der Zeit hatte Emilie geſchwiegen und ihrem Gatten deshalb 
nicht Die mindeften Borwürfe gemacht. Sie hatte ein zu hohes Vertrauen 
zu jeinem Eharalter, als daß fle nicht hätte gewiß fein jollen, daß biefe 
Neigung nur ein vorübergehenber Rauſch wäre, und daß ihn feine Pflicht 
fiher in ihre Arme zurldführen wide. Nur war e8 ihr drückend, was 
I dem Fragen ihres Vaters entgegenfeßen jollte, ver nun wohl ſah und 
üblte, Daß.nicht alles war, wie e8 fein jollte, dem aber feine Thätigkeit 
unb fein weniger Sinn für bie Reibungen ber Welt die Berhältniffe unbe⸗ 
achtet ließ, die jeder Beobachtende auf dem erften Blid bemerken mußte. 
Niemand wagte es, ihm die Augen zu öffnen, jeber erichraf vor dem Ge- 
danken, daß der alte Mann Berhältniffe erfahren follte, die ſo unangenehm 
in alle Glieder. der Familie eingreifen mußten. 

Auch Ihien das Bertrauen zwilchen Pauliner und Emilien vwer- 
ſchwunden. Emilie, zu ſtolz und zu gutmüthig, die Anklägerin ihres 
Gatten zu werden, wollte ihren Schmerz allein tragen und ihn in ihren 
Buſen verichließen; Pauline nabte ſich nur zaghaft und hütete fich wohl, 
auch nur die leijefte Saite zn berlihren. 

In diefer Zeit wurden bie Bejuche ber Bremen vom Weinberge 
immer hänflger; Robert ſchien ganz in der Liebe zu Antonien verſunken, 
näherte ſich Doch aber bei. alle bem immer mehr und mehr Baulinen, und 
war in ihrem Umgang ernfter, wie ſonſt. Der Hofratb war ein bes 
ſcheidener, ftiller Berehter Emiliens, und fie ſchien wirklich Behagen an 
jeinem Umgang zu finden. Er wußte ihr unvermerkt Troft einzuflößen, 
und verftand die Kunft, ihr heilende, beruhigende Mittel zu reichen, ohne 
ihre Krankheit zu erwähnen. Im allgemeinen Geſpräch, ohne daß es 
ſchien, als habe e8 eine nähere Bebentung, wußte er trefflich in ihre Ver⸗ 
hältnifje einzugehn,.und Dies fo zart, daß fie zweifelhaft bleiben mußte, ob 
dieſe Worte ihr galten oder ob fie nur im Allgemeinen geſprochen waren. 

Sein Umgang wurbe ihr lieb. Sie gewöhnte ſich endlich daran, daß, 
wenn alles um fie ber hier und dorthin wanderte, er allein bei ihr zurück⸗ 
blieb und fie unterhielt. Sie blieb ganz unbefangen, jelbft noch, als fie 
wohl fühlen mußte, daß Diefe Theilnahme, biefe Wärme, mit welcher er 
über häusliches Glüd und ehelichen Frieden ſprach, aus der Tiefe eines 
liebenden Herzens hervor quoll. Er blieb aber ganz beicheiben in ben 
Kreis der Bewunderung gebannt, unterbrüdte feine Empfindungen, wagte 
nicht Das leiſefte Wort ansznfprechen, was feine Neigung verratben konnte, 
und blieb Herr feiner Gefühle; warum follte fie denn auch den letzten 
Troſt, Die einzigen ruhigen ſchmerzloſen Stunden rauben, Da fie für ſich 
nichts fürchtete und er fich fo ganz von der Vernunft leiten ließ! 

Aber Hallbergen, mehr eingeweiht in die Schwächen bes weiblichen 
Herzens, war des Hofraths Benehmen nicht fremd geblieben; ihm war 
anfangs defien Unterhaltung mit feiner Frau willlommen gewejen. Er 
ſah dadurch Emilien beichäftigt; befto ungeflörter konnte er feinen Thor⸗ 
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beiten folgen und mit Berta in höhere Regionen ſchwärmen, non Ver⸗ 
oinbung der Seelen träumen und 
e 


ucht zur Flamme geworden, hätten nicht Thereſens tteln ‚iiber dieſe 
n3e Sache un el Bere Bitere * 

—8 davon 

auline 


ſah, welches Emilie an der — — nehmen ſchien, ſo ee ® 


zur © 
Ste erfkaunte richt wenig, als Emilie ruhig und ernft ihr entgegnete: 
Könnten Du mich — — WBunte meine — —— 
daß Emilie je ihre Pflicht vergeffen würde? So lange mein Herz ruhig 
ſchläg habe nichte zu flürdten. 
ber, liche Emilie, wer vermag in bie Tiefe Deines Herzens zu 
[hauen ‚wer würde Dich gevecht beurtheilen, wenn ver Schein gegen Dich 
e 


Der Schein? Da irrt, Pauline Wer ſich in fich ſelbſt ſchuldios 
fühlt, der darf bie Berläumbung verachten. f ra Joh Ken 

Gute Seele! fagte Pauline gerührt. Wäre bie Welt jo rein, fo 
engelrein wie Du, ja dann! — Ich fürchte, Hallberg ficht Den Hofrath 
micht gleichgiltig an Deiner Seite! 

Saibeg! Emilie faſt unmillig. 
ee k I. Ar Erd nn bie Seen hate öffneten 
gegen i en; was ill an fich vevſchloffen: hatien, wurde 
Im und Eile — ihren tief verhaltenen Schmerz in die Bruſt der 
eundin. 

Schweigen, dulden iſt ſchön, tft löblich; aber nicht Klug! fagte endlich 
Pauline. Ohne Bitterbeit würde ich ihn warnen, —— itien, zu⸗ 
rüuectzukehven auf bie Pfade des hänslichen Ollidie! 

Und mern er mich kalt zurückſtüßt ꝰ — 

Dann! 

Sa dann? 

Werbe ich ihm entfagen. 

Entjagen? — nein, Pauline. — Was ‚man jo imnig für bas ganze 
Sehen in fein Herz ichloß; ach, dem entſagt man nicht fo leicht! Du teunf 





ben Schmerz wicht, fich vom bem losgureißen, mas man für bie Cwi 
liebte! — Pauline feifpte tief. wii 

Dun inf bice mit mir zu — Ach liebe Pauline! — lieber 
will wo b en und ver 

Der Bajor u u ach ihr Sn Gmilie entfernte fih bald, unb 

Pauline unterrichtete ihn von bem, was zwiſchen ibr und ie vorge⸗ 
gangen war 

Wie bie Sache in’s vechte Gleis zurück zu führen ſei, ohne den alten 
Bater damit befannt zu machen, das war it das Ziel ihrer —— 
Daß fie beide n ade  inger Bloß nt e Zuſchauer bleiben Tonuten 


fühlten fie; nur Aber bas Wie tonaten e ſich nicht einigen. Auch oberten 
ſollten wir mit —*2 ben Berhandlungen ziehen, ſagte der Majar. Ihnen, 
liebe ine, ü be ich Emilien und Berta, ich übernehme Halfhexg, 


und Moberten überlaffen wir Thexefe, ben Hofrath unb Antonie 
aintonie? wiederholte Bauline unwillführisch, mas follte benn dieſe 


Bir ie Sie glauben, Bauline; sch fü iſt mit im Komplotte. 
ten marken ie auf jr a Br ſie iſ die 


—— 
Sa, h opfern. ha ihn in r bie Arme diefer Sirene werfen, hie ihn 
© Immer 

Se Dei ſah fie —e an. 

ch Sie gl lauben nicht, beſter oe fahr Paulinerfort, wie lieblich 
dieſe — ockt; nF belaufchte fte oft; mit allem was nur feileln, was 
nur reizen fann, umfrictt e ihn. 
auline! rief ber Major, und mit einem Male lag das Herz bes 
M guso bar ihm. Sie nehmen graßen Antheil an Robert. 
ie te um 

Ihm alſo, fuhr ——— ſich fafſend, fort, Uber en wir Antonie, 
in beven Netze ex wir am k fo gefangen ſcheint, wie Ste wahl fürchten, 
anb mir bearbeiten bie 

Bei milien — mi mir leicht werben, je ee Bauline, ann 
Kräftigem Hanbeln muß ic) fie anregen; aber auf 
wirken; bie Leibenichaft hat fie zu mächtig. ‚and em 16 
neues ftärkeres Gefühl'fie vertreibt, ſo g & ich ſie verloven! 

Der Major ſprach noch heute offen mit Hallberg, mb :fchilberte ihm 
das —— — der Lage, in die ex dieſe fo achhtungawerthe Famile Rürzen 
würde die ihn fo zuttauum and ch m ihre Mitte aufgenommen babe; er 
main Ah das alles. re rt, vermied alles Bittere, alle® ihn 8 


erg gerührt zu fein, er mußte bie 
Berka if are Mi Oben bald aber ſchien er beleidigt, und es ent» 


ein leiſer Anklang von Trennung, ben er Major ab⸗ 
re nie zu bemerken fchten. Sie gingen zwar, bem Aeußeren nach, 
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Alſo entflohen? unterbrach Therefe bie ſchmelzenden Töne, und in 
dieſem Lamentofo bauchen Sie wohl: Ihre Seufzer ans? 

Zu dienen! entgegnete Robert mürriſch, und ſtand auf. Pauline ſah 
ihn beobachtend an. ollen wir nicht weiter gehen? jagte er eublich und 
ergriff gedankenlos Therejens Hand, die fie ihm lächelnd entzog. 

Ste ſcheinen ſehr zerftreut, Herr von Wellbach, fagte nun die Liftige, 
fonft würden Sie einen ſolchen Mißgriff nicht gemadt haben. Doc 
möflen wir wohl um Entihuldigung bitten, daß wir Ihre Einſamkeit 

örten. Dies Plätzchen fcheint feit unfrer Ankunft den Reiz für Sie ver- 
ren zu haben. 
Antonie trat zu ihnen. Bauline bemerkte in diefem Augenblid einen 
fonderbar-fragenden Blid Therefens, den Antonie erröthend und ihre 
Augen ſenkend zu bejahen jchien. 

Auch der Hofrath kam herbei, und entichuldigte fich bei Robert wegen 
feiner Abweſenheit. Alles nahm nun den Weg nach dem Schlofje, wo man 
die Zurüdgelaflenen eben nicht in der heiterften Stimmung fand. 

Emilie hatte Kopfſchmerzen, und ſaß im Gartenfaal, den Kopf in die 
Hand geftügt, ber Hauptmann war fhon zur Ruhe. Hallberg ging allein 
im Garten fpazieren, und Berta war auf ihrem Zimmer. Die bald fam 
fie wieder herunter und nahm Theil an der Geſellſchaft, bie fih nun nad) 
und nach vertheilte und noch des ſchönen Abends genoß. Xherefe nahm 
Berta’s Arm und ging im Öarten, und bald fanden fie dort Hallberg, zu 
dem fie fich gejellten. 

Der Major und Pauline folgte ihren, und diesmal ſchien e8, als ob 
Pauline felbft eine einfame Unterredung mit dem Major .wünjhe; vie 
Uebrigen blieben im Saale, wo fich denn aud bald zwei Gruppen bildeten 
und Emilie dem Hofrath übrig blieb, der ſich nur beſcheiden faft ſchüchtern 
neben fe fette, und fih mit ihr unterhielt. Sein beſcheidenes Weſen, 
fein gebilbeter Verſtand, ver fih Doch nie über bie Sphäre ihres eigenen 
empor ſchwang, feine lebhafte Unterhaltung war ihr nie läſtig geweſen; 
nur heute ſchien e8, als ob ihr feine Gegenwart drüdend fei, bejonders da 
Robert und Antonie ſich auch entfernten und fie fih mit ihm allein be⸗ 
fand. Doc fein ftilles ehrfuxchtvolles Benehmen, das interefjante Ge⸗ 
ſpräch, welches er über häusliches Glück mit ihr anfnüpfte, und wobei er 
mit treffenden Umriſſen die glüdlichen Verhältniffe und den ſchönen Wir- 
kungskreis der thätigen Hausfrau zeichnete, hatte für fie zu viel Intereſſe 
um fie nicht nach und nach in das Geſpräch hinein zu ziehen, beſonders 
da er zuletzt mit lebhaften Farben das häusliche Glück ſchilderte, wobei er 
jeboch fein und nur leife Das Ideal der volllommmen Hausfrau nur von 
ihr entlehnt zu haben fchien. 

Im arten entwidelte fih unterbefjen manches. 

Robert ſchwärmte mit Antonien im Park herum, und bald fanden fte 
fih vor ver Fiſcherhütte. Alles, was mit den erften Momenten der Liebe 
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in Serprung eht, wa® ung .bie feligen Augenblide des erften Wonne- 
rauſches zurüdtührt, ift ihr heilig. Auch dieſes Plätschen hatte für fie 
immer hohen Werth, nach ihm zog es fie bin. Im Graſe glaubte noch 
Robert ihre Tritte auf der Stelle jehen zu können, wo fte landete, fte noch 
den Fleck zu willen, wo er, ben Fiſch in der Hand, fpähend nad ihnen 
blidte, als ihr Kahn hinter dem Lonicerengebüſch hervorgeſchwommen kam. 
Sie erzählte ihm, wie fie heimlich gelacht, al8 der arme Gefangene feinen 
Händen entwifcht, und ſchnell in's Wafler getaucht; und er konnte ihr 
nicht verbergen, daß eine frohe Ahnung ihn Durchbebt Habe, als ihr Fuß 

fitt und ſein Arm fie über dem Waffer erhielt. Ihr ihöner, runder Arm 
lang fich hierbei um feinen Naden, fie ſchmiegte ſich an ihn, als ob fie 
ſich auch jetzt noch an ihm fefthalten wollte. 

Komm, mein Robert! Tispelte fie, fomm, mein Geliebter, der Mond 
verbirgt fi, auch ich müßte mich vor Dir verbergen! 

Und Du köonnteſt jetzt mich verlafien ? 

Eben jetst, weil ich Dich liebe, Did unausſprechlich liebe, komm, 
tomm von hier, von biefem unbeimlichen Plägchen, das meine trunfene 
Phantafie in Deinen Armen jo verführeriih jhmüdt Nimm vielen 
mh fo Kuß zum Lebewohl für heutel Sie umſchlang ihn und zog ihn 
mi ort. 

In den Saal getreten, fanden fie Emilie mit dem Hofrath noch allein. 
Berta, Therefe und Hallberg kamen auch bald, nun fehlten nur noch der 
Major und Pauline. 

Auch zwiſchen biefen hatte der vertrauliche Abend ein neues Band 
geknüpft. Pauline, die fröhliche, lebensluſtige Pauline, die ewig nur für 
den Augenblid zu leben ſchien, hatte doch einen zu hellen, unbefangenen 
Geift, als daß die VBerhältnifie, die fich in dem einft fo ftillen Lindenbruch 
jeßt zu bilden ſchienen, fie nicht hätten aufmerkſam machen follen. Zu 
beicheiden, ihrem Urtbeile zu trauen, jehnte fie fich ängſtlich nad einem 
Herzen, bem fie fich mittheilen fonnte; und längft ſchon hätte fie den guten 
Major zu ihrem Bertrauten gewählt, hätte ihr nicht ein inneres Gefilhl 
gefagt, daß er dann wohl mehr als Freunbichaft für fie äußern könnte, 

er die Verhältniſſe wurben verwidelter, das Gewitter, was fie am 
Simmel fih bilden ſah, fam immer näher, ver Blick Thereſens und 
Antoniens, den fte an diefem Abend auf dem Weinberge belaufcht hatte, 
alles Dies Tief ihre Lebendigkeit nicht länger in den Fefjeln der Bebadhtfam- 
teit ruhen, fie theilte fie dem Major mit. 

Diejer, fo fehr er auch fonft bie Menſchen kannte, war doch zu be- 
fangen und mit fich ſelbſt zu fehr befchäftigt, um ſtreng beobachtet zu haben: 
vielleicht auch der ftille Wunſch, ſelbſt nicht beobachtet zu werben, und Alle 
unter einander mit ſich beichäftigt zu wiſſen, hatte ihn manches nicht 
bemerken lafien wollen; bie neuen Verhältnifſe ſchwebten nur wie dunkle, 
geftaltlofe Bilder vor ihm. 


4* 
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Er war daher wie aus einem tiefen Schlaf erwacht, als Pauline fi 
mit ihm am äußerſten Ende bes Gartens auf eine Raſenbank jetste, und 
ihm dort o Au mit, den lebhafteften Worten alle Benterkungen ont» 
vullte die fie in dieſer Zeit gemacht hatte. 

Das eheliche Glü⸗ Einiliene ift sehen, fagte Berta und 
Hallberg fühlten fich im erſten Augenbli ch ſahen, on au 
einanben hingezogen — ad), daß fte. fidy ar 1 Oder unb fen 
ernten, daß erft ein Band g ft werbeit mußte, was nur —** 
und mit bingeopferten Herzen getremmt: werben dann. Emilie fühlt ihre 

age , fie und duldet. Sch fühlte es gleich, Daß fie für ven anf 
Fe Geiff ihres Mannes, für feine geibestfehuftfichteit zur einfach, 
zu gut, zu fromm feil 

Die Pilger vom Weinberg mißfallen mit: — Der Major lachelte 
Sie irren fich ſehr, lieber Major, fagte Hanline, bie fern Lächeln bemterkt 
batte, wenn Sie glauben, wie th faſt aus Ihrem Kcheln ſchließen muß, 
daß ber. Hofrath meinem Herzen nicht gleichgiltig if 

Run; er verbiente doch einige Aufmerkfamkeit; er ift ja immer fo 
jrborfommenb ‚ jo liebenswürdig, mit fo vieler Aufmerffamteit für Ste, 

ß Sie dies wohl dankbar erkennen folkten 

Mit Freuden wollte ich feine —2 Zudringlichkeit dulden, wͤre 
ih nur das Ziel ſeiner Bewerbung. Unverwundet, wahrlich unserwunbet 
tim’ ich aus dieſem Kampf, aber mikte ifb der Ragnet, ver ihn anyieht. 

Emilie? rief verwundert der Major. — 

3a, Emilie! und diefe Thexeſe — ſchwebt über uns, wie ber böfe 
Geift, ber alle bie furchtlaren Berhältniffe ordnet uud feitet — und Dem 
ich mich nıtr näherte, um ihn beffer auszuforſchen. 

Und Antonia? 

Gtüdtih, daß ber Mond eben hinter eimer trüben Wolke fih ver- 
— umb biefe ihr Geſicht mit einem dunkeln Schatten bededte. — Und 

ntonie 

Iſt mir anerlärbar. —— tb. zu berxlich für einen Teufel, zu 
ſehr Weib für einen Engel, ſchwebt fie, wie bie ſchwirrende Lerche, —** 
dem Himmel und der Erde. Bis zur Sonne hinauf reicht ihr Flug, doch 
fie run „erkmmmenb ur Erbe herab. 

tm Robert würbe mit Ihrem Gleichniß nicht zufrieber fein; er 
feine: nur ben Engel in ihr zu erkennen. 

Pauline ſchwieg. 

Wäre dies Ihrem Blick entgangen, liebe Pauline. 

Und woher num biefe Menſchen eigentlich kommen? was fie eben 
hier in unsern Kreis geführt hat! fuhr ſte fort... Thereſe war einfi Hall⸗ 

erg's Geliebte, fie wurde von ihm verlaflen, fie fommt hierher zu ſeinem 
Hochzeitfeſt, zu einem Tage, ber jedes andere weibliche verlaſſene Ser, ger⸗ 
trümmert hätte; fie kennt Hallberg's Schwärmerei, kennt Bertals Herz, 
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und verhinderte vielleicht deshalb, daß Re ſich Frliher ſehen follten. Wäre 
dies alles sin Plan, Dad. Berverben In unfern Hm Kreis zu ſchleudern ? 

Ich hoffe, Tiebe Pauline, Sie Iehen zu trübe und ihre Einbildunga⸗ 
kraft iſt zu thätig. Samy Tann ich Freilich wicht den Argwohn aus mir 
verbaunen ; wir wollen vereint beobachten. 

"Und ſuchen Sie beſonders von ihrem Sohne näheren Aufſchluß Über 
Autonien zu erhalten; er bringt wielleicht tiefer in ihr Herz, wie wir alle, 
lau dor aut erſt Licht Über dieſe, To kommen wir dent Uebrigen 

ewiß au er. 
i Dieſer — ‚hatte entſchieden. — Olück und Unglück hatte ſeinen 
Raub ergriffen und die Leidenſchaft hatte den Knoten geſchürzt und ben 
Faden verwidelt. 


Du weißt, lieber Robert, Daß ich Dich) trotz Deiner angebundenen 
Wildheit immer als Freund, wie als Vater behandelt habe, fagte der 
Major Des andern Tages; ich habe Dich wor ſo manchen Thorheiten ge⸗ 
warnt, Dich liebend, irrteſt Du, auf ben rechten Pfad zurädgefährt. Dee 
halb hoffe ich auch, daß Du jetzt, wo es das Glück Deines Lebens betrifft, 
mir offen eine Frage beantworten wirft. Wie ftebft Du mit Antonien? 

114 vortrefſlich, lieber Bater! 
Leg’ Deiner Zaune, Deinen Wit ben Zügel au, Robert, darum bitte 
er 8 — haft. Es wi lle Nitterpflicht 
ater! ſagte Robert ganze . &8 wäre gegen alle Ri icht, 
Has Geheimniß des Herzens Ge lkubniß feiner Dame auszuplaudern. 
Das nur fan ich Dir verſichern, Daß ich mit mir, meinem Herzen und 
meinsen Shrpfinbungen nicht ganz einig bin, daß ich mir felhft und Nie- 
manden ‚traue, daß ich für wich ſelbſt auf meiner - Huth Bin, und Daß, 
wenn ‚eine Sache einen ernithaften Charakter aunimmt, Dein Sohn be⸗ 
dchtig handeln kann. Wenn er fi auch thöricht und Leichtfinuig in bie 
Gefahr begiebt, beſonnen geht.er ihr entgegen; er ſtürzt ſich finnlos iin die 
Fluth, doch ſiult er nicht unter, und er bald wieder Das Land. 
Liebſt Du wu? 


Sal nein! — wie Du «8 nehmen will. 
Sprich deutlicher. 

Bin ich in ihrer Nübe, zieht fie nich unwiderſtehlich au; ich müßte 
zig wie Ampr nitiper Binde-waffuen, und sch glaube doch, ihr Zauber- 
Blick Drände auch dann noch durch Die Hülle in mein verichlofienes Yuge 
und von da in mein. Henz. Bin ich entfernt.von ihr, ſehe ich nicht Die 
zeizenben Formen, ſchwebt mir nicht die Graziengeſtalt entgegen, wiult 
mir ihr beredtes 2iuge sicht Freundlich, fo ericheint fle mir wie eine 
Zauberin, aus deren Bereich man fliehen muß; fie iſt dann meine Armide! 


- 
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Die Sinne alſo und nicht das Herz? 

Wohl möglich, doch wiederhole ich nochmals; ich bin mit mir ſelbſt in 
Widerſpruch! 

Und er ſagte die Wahrheit. So wild er auch war, ſo leicht auch ſein 
Blut in ſeinen Adern hüpfte, ſo ruhig und ernſt konnte er beurtheilen und 
handeln, waren ſeine Sinne, war ſeine Einbildungskraft nicht befangen, 
Die ſchnelle Faſſung, mit welcher Antonie geſtern Abend im Weinberg 
aus dem Leidenſchaftlichen in das Bedächtige übergegangen war, ſelbſt das 
richtig überlegte Abbrechen am Fiſcherhäuschen; dies wohl berechnete; bie 
bieber und nicht weiter, ließ ihn wenigfteus eine große Gewalt der Ber- 
nunft über ihre Leivenichaft ahnen, da diefe Doch tim Uebrigen an ihr eine 
despotiſche Herrichaft auszuüben ſchien. Noch geftern Abend hatte er dar- 
über nachgedacht Selbſt ihr Anzug, ber na den ftrengen Regeln ber 
Sittſamkeit geordnet zu fein ſchien und demungeachtet die Sinne jo an⸗ 
ziehend lodte, der fo künftlich auch im Verbergen enthüllte, nahm feinem 
Verhältniß zu ihr das unbefangne gänzliche Dahingeben und verbuntelte 
ihm einigermaßen die Glorie, die jede heilige Enupfinbung umgiebt. 

Des Vaters Worte machten ihn aufmerfjamer, und er beichloß, bei 
erfter Gelegenheit mit inniglichfter Ruhe Antonien zu prüfen. 


Kaum waren erft einige Monate verflofien, und Emilie ſah ſchon ihr 
‚Süd dahin ſchwinden. Vom erften Augenblid, vom Tag ihrer Hochzeit 
an hatte fie die Neigung ihres Mannes zu Berta entftehen ſehen, hatte ges 
ſchwiegen und gebulbet. Nur einmal, als der Major fie bei feiner Zurüd- 
funft im Pavillon mit Berta allein getroffen, hatte fie dieſer offen, aber 
fanft über ihr Betragen Vorwürfe gemacht; fie’ hatte ihr zeigen wollen, 
wie wehe fie fich felbft Durch dieſe unglüdliche Leidenſchaft thue, und wie 
fehr ſie fih und ihrem Charakter ſchade; Berta hatte bis jet Über ihre 
Eiferfucht nur gefpättelt; doch in der Tiefe ihres Herzens hatten bieje 
Worte einen Eindrud zurüd gelaflen, den fle nur mit Mühe unterbrüdte. 
Als fie aber nach einiger Zeit Die verweinten Augen ihrer Schwefter be⸗ 
laufchte, als ſie ſah, bet die Ruhe und das häusliche Glück Emiliens zer⸗ 
ftört und durch fie geopfert feien, trat zum erftenmal ber Gebante vor fie: 
Du trägft Die Schuld dieſes Kummers, Dur bift der Quell Diefer Thränen. 
Sie faßte den pie Entſchluß, dieſe Leidenſchaft zu bekämpfen, von ber 

e nun wohl ſah, daß ſie nur unheilbringend auf ſie und Emilien wirken 
önnte. Aber fie ergriff die falſchen Mittel. Streng entzog fie ſich Hall⸗ 
bergen, begegnete ihm Talt, wies in ernft zurück, und ging ſo von einer 
Vebertreibung zur andern. Wie Ichnell mußte nicht.die Liebe dieſes Un⸗ 
vecht gegen den Geliebten wieder gut zu machen juchen? — Der Kampf 
war fruchtlos und fie glaubte endlich genug gethan zu haben, wenn fie in 
bem Meer ver geibenfoaft nicht unterginge. 
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Seit der Zeit hatte Emilie geſchwiegen und ihrem Gatten deshalb 
nicht die mindeſten Vorwürfe gemacht. Sie hatte ein zu hohes Vertrauen 
zu ſeinem Charakter, als daß ſie nicht Hätte gewiß fein ſollen, Daß dieſe 
Neigung nur ein vorübergehender Rauſch wäre, und daß ihn feine Pflicht 
ſicher in ihre Arme zurüdführen wide. Nur war es ihr drückend, was 
le dem Fragen ihres Vaters entgegenfegen follte, ver nun wohl ſah und 
ühlte, daß nicht alles war, wie es fein jollte, dem aber feine Thätigfeit 
und fein weniger Sinn für bie Reibungen der Welt die Berhältniffe unbe⸗ 
achtet ließ, die jeber Beobachtende auf den erften Blid bemerken mußte. 
Niemand wagte es, ihm die Angen zu öffnen, jeder erjchraf vor dem Ge⸗ 
danken, daß ber alte Mann Berhältniffe erfahren follte, die fo unangenehm 
in alle Glieder der Familie eingreifen mußten. 

Auch ſchien das Bertrauen zwiſchen Paulinen und Emilien ver- 
fhwunden. Emilie, zu ſtolz nnd zu gutmilthig, die Anklägerin ihres 
Gatten zu werben, wollte ihren Schmerz allein tragen unb ihn in ihren 
Bufen verichließen; Panline nabte fi) nur zaghaft und hütete fich wohl, 
auch nur die leiſeſte Saite zn berühren. 

In diefer Zeit wurden die Beſuche ber Gremben vom Weinberge 
immer häufiger; Robert jchien ganz in ber Liebe gu Antonien verjunten, 
näherte fich Doch aber bei. alle dem immer mehr und mehr Baulinen, und 
war in ihrem Umgang ernfter, wie fonfl. Der Hofrath war ein bes 
fcheibener, ftiller Verehrer Emiliens, und fie jchien wirklich Behagen an 
feinem Umgang zu finden. Er mußte ihr unvermerkt Troſt einzuflößen, 
und verftand die Kunft, ihr heilende, beruhigende, Mittel zu reichen, ohne 
ihre Krankheit zu erwähnen. Im allgemeinen Gefpräch, ohne daß es 
ſchien, als habe e8 eine nähere Bebentung, wußte er trefflich in ihre Ver⸗ 
hältnifie einzugehn, und bies fo zart, daß fie zweifelhaft bleiben mußte, ob 
dieſe Worte ihr galten oder ob fie nur im Allgemeinen geſprochen waren. 

Sein Umgang mwurbe ihr lieb. Sie gemöhnte fich endlich daran, Daß, 
wenn alles um fie ber bier und dorthin wanderte, er allein bei ihr zurüd- 
blieb und fie unterhielt. Ste blieb ganz unbefangen, felbft noch, als fie 
wohl fühlen mußte, daß biefe Theilnahme, biefe Wärme, mit melcher er . 
über häusliches Glück und ehelichen Frieden ſprach, aus ber Tiefe eines 
liebenden Herzens hervor quoll. Er blieb aber ganz bejcheiden im ben 
Kreis der Bewunderung gebannt, unterdrüdte feine Empfindungen, wagte 
nicht das leiſeſte Wort auszuſprechen, was feine Neigung verrathen fonnte, 
und blieb Herr feiner Gefühle; warum follte fie denn auch den lebten 
Zroft, die einzigen ruhigen ſchmerzloſen Stunden ranben, da fie für ſich 
nichts fürchtete und er ſich jo ganz von der Vernunft leiten ließ! 

Aber Hallbergen, mehr eingeweiht in die Schwächen bes weiblichen 
Herzens, war des Hofraths Benehmen nicht fremd geblieben; ihm war 
anfangs befien Unterhaltung mit feiner Frau willlommen gewejen. Er 
ſah dadurch Emilien bejchäftigt; befto ungeftörter konnte er jeinen Thor⸗ 
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beiten folgen und wit Bexta in hühere Regionen ſchwärmen, non Ver⸗ 
bindung Der Seelen träumen und ſorglos und trunken in biefer idealen 
Welt liber einem verborgenen Krater wanbeln, ber ſich früh ober Ipät 
unter ihnen öffnen mußte. FJetzt aber wurbe ihn bie Sache bedenklicher. 
Emilie ſchien dieſe einſamen Zuſammenkünfte .gern au ſehen; er glaubte 
ſelbſt, daß fie fie begünſtigte, unb Tängft ſchon wäre der Funke der Eifer⸗ 
ſucht zur Flamme geworben, Hätten nicht Thereſens Spötteln über dieſe 

nze Sache uud ſelbſt Berta’ bittere Bemerkungen fiber kleinliche Eifer⸗ 
—* ihn davon abgehalten. 

Pauline aber hatte in der Stille dan Hofrath belanſcht. Seine 

glähenben Blicke, jelbft ein wiumphirendes Lächeln, bas fie auf feinen 

ippen zu erbliden glaubte, hatte fie ängflich gemacht, und als fie sinkt 
von fern Emilten beobachtet hatte, als dieſe im Garten mit dem Hofrath 
allein jaß, bie Wärme ihres Geſprächs bemerkte, und das Iuterefle deutlich 
ſah, welches Emilie an ber Unterhaltung zu nehmen fchien , ſo konnte fie 
«8 nice langer itber ſich gewinnen, zu ſchweigen nıtb warnend tent fie ihr 
zur Seite. 

Sie erfinunte wicht wenig, als Emilie ruhig und ernſt ihr entgegnete: 
Könntef Du mich wahl —— EBnnte * Paulinue wohl — * 
daß Emilie je ihre Pflicht vergeffen würde? So lange mein Herz ruhig 
ſchlägt, habe ich nichts zu fürchten. 

Aber, liebe Emilie, wer vermag in bie Tiefe Deines Herzens zu 
hauen, wer würde Dich gevecht beurtheilen, wen der Schein gegen Dich 

e 


Der Schein? Da irrſt, Pauline Wer ſich iu ſich jelbſt ſchnldlos 
fühlt, der darf die Verläumdung vexachten. 

Gute Seele! ſagte Pauline gerührt. Wäre bie Welt jo rein, jo 
engelrein wie Du, ja dann! — Ich fürchte, Hallberg fieht den -Hofrath 
wicht gleichgiltig an Deiner Seite! 

—— Emilie faſt unwillig. 
ae ee AN Erb in ak bie re öffneten 
gegenjettig ihre Herzen; was ill in fich vevſchloffen hatten, wur 
Im und Emilie jchlittete ihren tief verhaltenen Schmerz in bie Bruftider 
seunbit. 
Schweigen, dulden ift ſchön, tft läblich; aber nicht Klug! ‚agte endlich 
auline. Ohne Bisterleit wiirde "ich ihn warnen, würde ihn bitten, zu⸗ 
rückzukehven auf bie Pfade des hünslichen Olücks! 

Und wenn er mich kalt zurückſtüßt — 

Dann! 

eich: agen. 

Entfagen? — nein » Bonfine. — Bas man jo innig für das ganze 

Sehen in fein Herz ichloß; ach, dem entſagt man nicht jo Leicht! Du kennt 


den Schmerz wicht, ſich von dem loezureitzen, was man für die Ewigkeit 
liebte ” — Pauline feufzte tief. 
Du fcheinft dies mit mir zu Ten, Ach liebe Pasılinel lieber 
wil eng kungen unb ner 
Wenior untenbraih ihr‘ — Smilie entfernte fi bald, und 
Banle unterruhtete ih von dem, was zwiſchen ihr und Emilie vorges 
gangen war. 

Wie bie Sache in's zechte Gleis zurück zu führen fei, ahne den alten 
Bater Damit befanntzu machen, das mar jet das Ziel ibrer Beratbungen. 
Daß fte beide nicht en blos ruhige Zufchauer bleiben Tonuten, das 
fühlten Re; nursäber das Wie konnten fie fich nicht einigen. Auch Maberten 
folkten wir mit zu ben Verhandlungen ziehen, fagte der Major. Ihnen, 
liebe Pauline, übergebe ich Emilien und Berta, ich übernehme Hallberg, 
und Moberten überlaſſen wir Thexeſe, ben Hofrat und Antonie 

Antonie? wiederholte Pauline unwifführiach , a8 Jollte denn Diele 


Mehr, wie Sie glauben, Pauline fürchte, mt im Komplotte. 
Moberten wollten Sie un »pierni a vo, ſie iſ nie 


Anfopfeun? — 


3a, 
umfiridend für i immer — * 

Der Major jah fie beobachtend am. 

Auch Sie glauben ke befter Major! fuhr Banfinerfort, wie lieblich 
dieſe Zauberin lodt; ich ne fie %: mit allem was nur fefleln, was 
nur reizen kaun, umftridt 

Pauline! rief der Major, — mit einem Male lag das Herz des 
Mãaͤdchens offen vor hm. Sie nehmen großen Autheil an: Robert. 

Sie erıwtbete und ſchwieg. 

Ihm alſo, fuhr ber. Major, ſich faflend, fort, überlafſen wir Antonie, 
in deren Nebe er mir wicht fo gefangen ſcheint, wie Sie wohl. Fibrdhten, 
und mir beavbeiten bie Anbern. 

Bei Emilien wird es mir leicht werben, ſagte Baufine, mur 
Käftigem Handeln muß ich fie Fr aber anf a vermag nit 
** die Leidenſchaft hat fie zu en, und wenn micht ein 
neues ſurteres "Gefühl ſie Derzeit, ‚geb en verkoper! 

i Er Ber, — noch heute ar Hallberg,, ie Game Si ihn 

a8 € er Vage, in die er Diele ſo achtungswerthe Famile Hürzen 
wärbe, tie ihn jo zutranuungvoll in ihre Mitte aufgenommen habe; er 
malte ihm das alles (tra amd wahr, vermied alles Bittere, alles "nn för- 
niebrigente. Anfangs jchien Hallberg gerührt zu ſein; er mußte :bie 
Wahrheit diefer Worte fühlen; bald aber jhien.errbeleitigt, und es ent⸗ 
Aubr ihm ſogar ein lLeiſer Anklang von Taennung, ben; er Major ab«- 
fichtlich micht zu:bemerten ſchien. Sie gingen zwar, dem Aeußeren nach, 
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freundlich auseinander, doch fruchtlos war dieſe Unterrebung geweſen, 
und das Verhältniß wohl mehr noch geftört, als IF 

Gleichen Erfolg hatte Baulinend Warnung auf Berta gehabt; nur 
äußerte fie auf bieje eine ganz andere Wirkung; Hallbergen-war-e8 unan« 
genehm, daß Andere fein Berhältnif zu ferner Schwägerin ahnten; Berta 
aber leugnete gegen Paulinen ihr Verhältniß nicht, und ſchien ſtolz zu 
jein, von einem Manne, wie Hallberg, geliebt zn werben. Auf der Höhe, 
wo fie mit ihm ftände, fagte fie, troge fte dem Urtheil der Welt und Allen; 
ihrer Reinheit, ihres Seelenabels ſich bewußt, würbe nichts fie vernögen, 
ihrer Liebe zu entfagen. 

Pauline verließ mit beflommenem Herzen diefe Weberfpannte, bie 
ihren Sinnenrauſch mit dem Glanz bes Idealen umgab, und die Stimme 
ihrer Leidenſchaft fiir Harmonie höherer Sphären hielt. Hier, das wußte 
fie num gewiß, war aller Rath, alle Theilnahme verfchwendet, hier mußte 
man das Schickſal walten lafſen. 

Robert hatte während dem, hundertmal von ſeinen Sinnen verführt, 
ſeine Vorſätze vergeſſen; aber immer wieder ſchnell den zerriſſenen Faden 
der Vernunft —— und war immer leicht wieder zu ſich gekommen. 
Antonie gl ihm treulih. Das: bis hierher und nicht weiter, fchien fie 
meifterhaft gelernt zu haben; fie ſchob ihn fanft von ſich und z0g ihn dann 
deſto heftiger wieder an; e8 war ein Wechjel von Loden und Abftoßen, 
daß endlich der Unbefangenfte aufmerkſam werden, ober, in ihren Schlingen 
gefeflelt, verſchmachten mußte. ' 


An einem Sonntage war die Gefellihaft in Engelerub. Robert 
batte alles getban, um diefen Tag zu einem Beinen Feſte umzujchaffen. 
Er machte den artigen Wirth, ordnete alles an, und jebe Beet jedes 
Bergnügen, was das Landleben bieten kann, breitete er wor feinen Gäften 
aus. Es ſchien auch, ala wären heute wenigftens vie Wolfen verſchwunden, 
bie den reinen Himmel von Lindenbruch getrübt hatten. Alle ſchienen 
fih vorgenommen zu haben, recht fröhlich zu fein, und da e8 Mondichein 
war, gab jeder gern Roberts Bitten nach bis fpät in Die Nacht zu bleiben; 
nur ber Hauptmann bebung fi) aus, daß er für feine Berfon zur vechten 
Zeit nah Haufe zur Ruhe eilen könnte. 

Es war das erftemal, daß fle den Major in Engelsruh befucht hatten. 
Bauten, Einrichtungen, bie noch nicht beendet waren, hatten ihm bis jetzt 
dieſe Freude entzogen, und num alles ftand und war, wie er es gewünſcht 
hatte, fo führte er auch mit Selbftzufriebenheit feine Freunde in feiner 
neuen Schöpfung umber. 

Als der Abend zu dämmern begann, fchlenderten bie jungen Leute 
bem See zu, die Alten rauchten ihr Pfeifchen uud befprachen, was noch 
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alles zu thun jet, ehe fie ihre Güter fo recht in den Stand geſetzt haben 
würden, wie fie e8 wünjchten. Emilie, die fich nicht wohl fühlte, war 
allein zurlidgeblieben, nnd fette fich in ein Meines Gartenhäuschen,, wo 
ihr der Zufall Göthe's Wahlverwanbtfchaften in die Hand gab, die fie 
dort aufgefchlagen fand. Bald gefellte ſich der Hofrath zu ihr. An bie 
Unterredung mit Paulinen denfend, war fie verlegen; er beutete Dies 
wahrjcheinlich anders. Er wurbe fühner, er berübrte die ehelichen Vers 
hältniſſe; fie erfuschte ihm, zu ſchweigen, doch er ſchien nicht Darauf zu 
achten. Sie fand mit Würde auf, bat ihn, fie zur verlafien, und nie 
wieder einen Punkt zu berühren, über welchen es ihm zu ſprechen nicht 
gezieme; er ergriff ihre Hand, hielt die Zitternde feft und ſank vor ihr 
nieder. Das ‚glühenofte Geftändniß ber Liebe ſtrömte von feinen Lippen 
— empört wollte fie entfliehen; da öffnete fi Die Thür, Hallberg, There- 
fen am Arm, trat herein, Doch ſchnell 30g fie ihn zurück, ver Hofrath ver⸗ 
ließ ben Pavillon, und Berta und Pauline fanden gleich Darauf Emilien 
ohnmächtig auf dem Sopba liegend. 

Hallberg wüthete, Thereſe ſuchte ihn zu befänftigen, und von dem 
Drte hinwegzuziehen. Es gelang ihr endlich. Sie fuchte ihn zu beruhigen, 
und wußte nad und. nad) das, was er gejehen, ihm als ein Glück vorzu⸗ 
ftellen, das er benutzen folle, um ſich aus dieſem Labyrinth herauszuwickeln, 
und fi in den fihern Befig von Berta zu ſetzen. Ich habe Sie geliebt, 
fagte K bewegt, ihren Kopf an feine Bruft legend, innig und treu. Sie 
verließen. mich; fie reichten Die Hand, bie ich mein nennen burfte, einer 

feisnerifchen Heiligen. Sie opferten mich num diefer und doch habe ich 
ür Ihr Glück gebetet; doch babe ich ohne Neid Sie in Berta’s Armen 
ruhen ſehen, und doch konnte ih — ach, wenn auch mein Herz verbluten 
mußte — mit Freuden den Wonnekuß belaufchen, ben Sie auf ihre Lippen 
drüdten. Sein Sie. glüdlich im Arm dieſes Mädchens, bag Ihrer werth ift, 
zerreißen Sie da8 Band, das Sie an dieſe Trenloſe feflelt; dies ift der ſehn⸗ 
lichſte Wunſch ihrer verlafjenen Therefe. Thränen quollen aus ihren Augen. 

Erſtaunend jah Hallberg das weinende Mädchen an, die noch immer 
wie ein Opfer in feinen Armen rubte Nur für einen Dioment flog ein 
büfterer Gedanke an ihm vorüber, ſchnell verſchwand er, umd zeigte ihm 
Die einft Geliebte von der uneigennägigften Freundſchaft umftrahlt. 

Sie bat ihn nur den Hofrath zu ſchonen. Er folle dieſen feinen Weg 
ruhig fortgehen lafjen, damit man ihn deſto cher als Mittel zur Trennung 
gebraudyen könne, und auch gegen Emilie der Sache nicht erwähnen. Er 
verſprach es, und war in ihrer Schlinge gefangen. 

Während nun in Engelsruh diefe Scenen, bie unglüdlichen Vor⸗ 
boten noch trüberer Tage, alles beſchäftigten, während bie Alten, noch 
plaubernd und von alle dem, was vorging, nichts ahnend ihr Pfeifchen 
tauchten, ſchwamm Robert mit Antonien au einem Kahn mit ſchwellenden 
Segeln der Injel zu. w 


Sieh, liebe Antonie! fagte er nun, wie der Lahı dahin glitt, als 
Dich Das enfiennal jah, Du um ben Bonicenem- Bub gerubert kamſt — i 
wollte Dich noch malen Können, — uud Dein bn blaues Kuge wie 
Pfeile mein Herz traf, ba ſchon fah ih nur Dih! He Du mun wieber 
ſchwandeſt, Dein Tuch biefem Segel gleich, im Abendwinde rauſchte — 
ad, liebe Antonie, da trieb mid) bie Sehnſucht unausſprechlich nach Dir 
hin — und ich fand Dich. — Jetzt Tegeim wir vereint über die bläuliche 

luth, als ſchwebten wir auf nuſerm Lebenskahn dahin; keine wilde Welle 
eg! das gleitende Schiff und nur .ein Teiler Abendwind ſchwellt das 
Segel. So fei anch unſre Zukunft, ruhig unb vom linden Weſt des 
Schickſals getrieben, wollen wir vereint Die Bahn unſers Lebens ıburdy- 
eilen. Bor uns ift der Spiegel rein und Mar, hinter ans, wenn das 
Schiff vorüber gleitet, ſihließen fich die getheilten Wogen, und wir jehen 
‚eine ebeg jo zubige, zeine, ungetrübte Vergangenheit hinter uns. 

Antomie errðthete. 

Warum färben ſich die ſchönen lieblichen Roſen Deiner Wangen 
puvpurn, geliebtes Maädchen? Sie find in ihrer natürlichen Blüthe zu 
ſchön, um fie och höher zu malen, Die Gegenwart, die Bergaugenheit 
war 28 ja nicht, die fe fürbte, und die Zulunft? — er brüdte.eimen 
——* Kuß auf ihre Lippen — die Zukunft, fie wird auch ruhig unß 

Ädeisıen. 

So tändelte er fort, bis fie ans Ufer famen. Ex ſprang heraus, fie 
roigte: er wollte das Schiff an einen Weidenſtamm binden; 
ne nach ihm, drückte einen Kup anf feine Stirn, bie Kette entglitt 
ihm — dorthin ſchwamm ber Kahn. 

Aengſtlich ſchrie Amtomie auf, lächelnd ſah Nobertibem Lahne mac. 
Die Kette entſchlüpfte mir durch Dich, ſagte er, wie an ber Fiſcherhütte 
mein Gefangener, Alles entflieht mix durch Dich, ur Du Jelbſt nicht, 
wohl aber:die Zeit, und der Kummer. Wie Robinſon, wollen war mm 
bier hauſen, in das Heine Binſenhäuschen uns fegen, und fo hinüber nach 
ben Zurückgelafſenen und nach dem dahinſchwebenden Kahue ſchanen, und 
une wenig ckümmern, ob ein anderes Schiff landen und uns abholen 
w . 

Aber mein Gott! fagte Antonie, fih an ihn ſchmiegend, 8 wird 
Ahon Nacht | ’ ke 

Ser unter bem Obdach wollen wir fie ſchon fröhlich zubringen, mein 
Mantel fol Dich vor Kälte jchligen und ‚meine Bruft Did) erwärınen; 
und wenn mid) friert, möge ver Mond Deine lieblichen Augen.beleuchten, 
und ihre Strahlen durchglühen mid dann wie Flammen. 

Immer inniger wurbe Robert, Antonie verging faft wor Angft und 
Nishe. Sie lag ihrer unbewußt in feinen Armen; er blidte fie ſchmachtentd 
anb —— mit freubetruntenen Augen an, und drückte ſte zärtlich an 
eine Bruft. 
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Doch ſchob er fie jetzt leiſe zurück und trat: vor fle: Liebſt Du mich 
denn auch wirklich? 
Mein Robert! 
So innig und herzlich, wie wahre Liebe es: verbient ? 
Sie ſank an fernen Hals. 
Trübt nichts den Himmel Deiner reinen Liebe? 
. Bei diefen Worten riß fie ſich ſchluchzend won ihm los, fette fich 
\ömeigenb auf bie Bank, und verbarg ihr Geſicht in beide Hunde. 
ntonie! Inge nun Robert, nachdem er fie lange ſchweigend betrachtet 
iebe rein und heilig, liebſt Du mid vebtich 


hatte: iR ‘Deine und teren, fo 


Ned und laß e8 mich von Deinen Füßen Tippen hören. 


Sie erhob ſich langſam, und ſah ihn ſchmerzvoll an. Robert! Iogie 
e nun feiechich. — ns ich für Dich fühle, ift, jo war mir Gott gnäbig 
ein möge an jenem Sage, es ift reitte, innige Liebe; nur Du, top fie 
langfam hinzu, nur Du bift noch ber Engel, der mich mit meinem: Schid- 
Ie, mit mir jelbft verſöhnen könnte. 
Mit Deinem Schielfale, mit Dir ſelbſt Toll ig Dich verſöhnen? Ja 
Robert! — Doch laß uns ſchweigen. Es ruht über mir ein düſterer 
Schleier, heb' ihn nicht auf, lüfte Du ihn nicht — Ich darf es nicht! — 
Antonie! jegte Robert gerührt. Ich ing mit Innigkeit, mit Liebe 
an Dir, ich räumte mich glücklich, ſelig in Deinem: Befiz, da verhüllſt 
Du Di vor dem’ Geliebten, weckeſt ftatt der engelreinen Liebe KHfTE 
Ahnungen in. ihm, und bleibſt verfchleiert vor ihm ftehen. 

Forfche nicht weiter, Robert! — Et Schwur bindet meine Zunge, 
meine Schuld verfchließt mein Herz, fette fie nach innerem Kampfe leıfe 
hinzu. Ich tiebe Dich! fuhr fle mit Heftigfeit fort, ach, Dies thörigte Herz 
bolemte ſich noch einmal an bem Sonnenftvafl ver Liebe, um von neuem 
zu erfalten. 

Antoniet fügte er, indem er fie am ſich drückte. Sei wahr und offen 
gegen mich, mas laftet auf Deinem Herzen ? 

Ste blickte ſchmerzlich an ihm hinauf, drückte noch einen Kuß auf 
ferne Lippen, wand füch fanft aus ſeinen Armen und entfernte ſich. 

Herr von Wellbach! fagte fie nad einer Fe als fie non ihrem 
einſamen Spaztergang zurückgekehrt war. Laſſen Sie mich, lafſen Sie 
dies Herz verbluten und mich Hweigen! Er wollte fie umarınen. Nicht 
basl = m Ein guter Geift ſchwebt über mir, er führt mich mir ſelbſt wieder 


zu 
‚.. Bon biefem Augenblide an war fie ſtill und ängſtlich; es war ihm 
wicht möglich, das vorige Geſpräch, auch nur auf Augenblicke, wieder au⸗ 
zuknüpfen, fie blieb ſtill in fi gt ehrt ſitzen. 
Roberten wurde jetst Dies Verhältniß drückend. Er fand glürklicher- 
weile amt anbern Theil ber Inſel einen Heinen Kahn in einer Bucht, fie 
traten den Rückweg an. 
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Stumm ſaß ſie ihm gegenüber; er nahm endlich die Flöte aus der 
Taſche und blies; jedoch nur einige Töne, der Kahn ſchwankte ohne Leitung, 
er mußte enden und das Ruder wieder ergreifen. — Es war ein herrlicher 
Abend, der Mond tauchte 1 in bie jpielenden Wellen und fpiegelte fich in 
ihren Thränen, die leife herab träufelten. Robert ehrte ihren Schmerz ; 
alles war ſtill um fie ber. 

Währe es doch auch fo ruhig in meinem Herzen, fagte fie endlich, das 
Schweigen unterbrechend, und tobte der Sturm nıcht mehr in meinem In⸗ 
nern und wäre bie Welle mein Grab. Sie erhob ſich. Erichroden ſprang 
Robert auf fie zu. — Sein Sie ruhig, Herr von Wellbach, das Leben 
ſöhnt uns mehr mit uns aus, als der Tod. — Wir müſſen büßen, eh’ 
wir enden. 

Sie landeten. Daß wir jo zurückkehren würden, Antonie, das glaubt’ 
ich nicht, fagte Robert, als fie ausgeftiegen waren. ' 
ih „er jo, als anders! erwiberte fe ernft und nahm den Arın, den er 

r bot. 
Als fie auf den. Hoflamen, fanden fie Alles in Bewegung. Ein ge- 
padter Reifewagen hielt vor der Thür. Er ift’s! rief Robert aus, und 
30g die zögernde Antonie ſchnell mit fich fort durch's Haus in den Saal. — 
Mein Herrmann! rief er aus und fank in Des Freundes Armel 

ied -Jeſus Maria! ſchrie Antonie hinter ihm und ſank ohnmächtig 
nieder. 

Alles eilte ihr zu Hülfe; doch kaum hatte ſie der Fremde erblickt, ſo 
zog er Roberten in ein Nebenzimmer. Sag mir, Wellbach, wie kömmt 
dieſe Antonie hieher? 

Kennſt Du ſie? 

Ob ich ſie kenne! warum ſchriebſt Du mir dies nicht? 

Konnt' ich's ahnen? aber wie, wodurch kennſt Du fie? 

Laß das, laß pas bis morgen, jagte ber Fremde, fehre zu ber Un- 
glücklichen zurück und fteh’ ihr bet. 

Durch Paulinens Sorgfalt war fie wieder zu fich gelommen. Gie 
bat dringend, fie nach Hauſe bringen zu laſſen. Es wurde angejpannt 
und fie br mit Berta und Paulinen J— Lindenbruch zurück, wohin 
Hallberg mit Emilien und Thereſen ſchon früher voraus gefahren war. 
Der Hofrath hatte ſich zuerſt entfernt. 

Roberten floh der Schlaf; Antonie ſtand zu lebhaft vor ihm; er 
nahm zu innigen Antheil an dem Schickſal dieſes reizenden unglücklichen 
Mädchens, als daß ſich ſeine müden Augen hätten ſchließen können; und 
noch fand ihn am andern Morgen ein Bote von Lindenbruch wach, der ihm 
einen Brief von Antonien brachte. Er las: 

Leichtſinnig betrat ich dieſe Gegend; ernſt, in mich gekehrt hab' ich ſie 
verlaſſen; denn in dem Augenblick, wo Sie dieſen Brief erhalten, iſt An⸗ 
tonie ſchon fern von Ihnen. 1 
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Acch könnte, dürft' ih Ihnen alles das Räthſelhafte löſen, was für fte 
in meinem Betragen liegen muß; könnte fich doch die Schuldige mindeſtens 
entichuldigen! — Gott! was ich Darf, was ich der Feder anvertrauen darf, 
follen Sie wifjen. 

Ihre Sinne zu beftriden, Sie von Berta abzulenken, Sie zu fefleln, 
kam ich hieher. Vom Schickſal granfam gezwungen, eilt’ ich meinem Ver⸗ 
berben entgegen. — Ich jab Sie, ich wurde Ihnen theuer, ach! und flatt 
Sie zu umgarnen, lag ich in Ihren Armen mit der Sehnſucht der innig- 
ſten heißeften Liebe. Mein Herz iſt jo ſchwach, es öffnet fich jo Leicht den 
Eindrüden, die fih ihm fanft und liebend nahen — ich fühlte, Daß ich für 
wahre Liebe noch nicht abgeftumpft — für reine Liebe aber verloren fei. 
Ich habe treu gekämpft mit meiner Leidenichaft, den Händen des Satans 
konnt' ich mich felbft in den Armen des Geliebten nicht entreißen; ich 
ſchwebte zwilchen Himmel und Hölle. 

Haben Sie mich wirklich geliebt, fo bannen Sie dieſe unglücliche 
Leidenihaft aus Ihrem Herzeu; denn — ich bin Ihrer unwerth. O wie 
ſchwer wird es mir, Diefe fürchterliche Wahrheit auszufprechen, wie Taftet fie 
auf meinem ſchuldvollen Herzen. 

Bergefien Sie mich und hüten Sie fih und Ihre Freunde vor The- 
zefen. ehr darf ich nicht jagen. Wer ich bin, werben Sie vom Grafen 
Sternfeld erfahren ; ich vermag e8 nicht, Ihnen zu Jagen. 

Leben Sie wohl und bedauern Sie ein Mädchen, das Sie auch im 
Entfliehen noch innig liebt, Deren letzte Knospe der Hoffnung der Sturm- 
wind ſchon im Entfalten knickte. , 

Antonie. 

Schweigend legte Robert den Brief zufammen. Er war auf alles 
vorbereitet gewelen, er hatte ven Zuſammenhang geahnet; aber über- 
raſchend waren ihm Antoniens glühende Gefühle für ihn, die fich in diefem 
Briefe und ſchon am geftrigen Abend auf der Infel jo laut ausgeſprochen 
hatten. Er eilte zum Grafen Sternfeld; er war nemlich der Fremde, ber 
geftern Abend gelommen war, und gab ihr Antoniens Brief. Diejer 
puraiae ihn, war erjchättert, und es dauerte einige Zeit, bis er fich faſſen 
ounte. 

Armes unglückliches Geſchöpf! rief er endlich aus. Wie jehr bift 
Du zu beflagen, wie unausjprechlich elend bat Dich Dein Schidfal gemacht. 

ALS ich vor zwei Jahren auf meiner Reife nach ver Schweiz und Ita- 
lien dur St. kam, lernt’ ih zufällig Antonie und ihre Mutter bei einer 
Zandpartie kennen, die wir nach einem benachbarten Badeorte machten. 
Schön, in voller Blüthe, umftrahlt von dem Xiebreiz, den die Unſchuld fo 
zauberiſch um bie Jungfrau verbreitet, feflelte fie mich. Leicht wurbe es 
mir, Zutritt in ihrem Haufe zu befommen; die Mutter war eines jener 
Veichtfinnigen Weſen, bie Das vermeintliche Glück ihrer Töchter gründen 
wollen , e8 fofte, was e8 wolle, und denen bierzu alle Mittel erlaubt jchei« 
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zen. Kaum erfuhr fie, wen ich ſei, kanm ſah fie in mir eine vortheilhafte 
Bartie für Antonie, fo war ich ihr im jeber Art willlommen. Autoniens 
Bruder, ein gleisneriſcher, gewandter, einſchmeichelnder Menſch, Dex jede 
äußere Geſtalt, bie ihm für den Augenblick vortheilhaft ſcheint, anuehmen 
kaun wenn er nur will, hing fich an mich, ſeufzte mit mir, oder machte 
den Roué, wie es die Umſtände erforderten. Er war ber geheime Bote 
unirer Liebe. 

Ich glaubte dumals, e6 fei das erſtemal, daß ich wahrhaft liebe; ich 
glaub’ es auch jetst noch. Ich liebte Antonie mit der höchften Gluth, mit 
den ebelften Abfichten. Ich verzögente meine Abreife, ſchrieb an meine Mut⸗ 
ter, berem Willen, wie Du weißt, ich auch jet noch fireng chre, und bat flo 
um ihren Segen, rüber, ehe die Antwort um, mit Antoniens Mutter 
Aber unſre Berbinbung beftimmt zu ſprochen, ſchien mir, bei dem ſtrengen 
feften Charakter meiner Mutter, zu gewagt, ich ſchwieg und erwartete ihre 
Antwort. Sie kam; aber ad, zu ſpät! — Mich fefter zu halten, mich un⸗ 
anflösbar A fetten, legte die ftrafbare Mutter Fallfiride, die das junge, 
ſchuldloſe Mädchen nicht ahnete, und in bie ich el ntonie war ntein, ehe 
das Schreiben meiner Mutter mir die Einwilligung gab, ehe des Priefters- 
Hand den Bund fegnete. 

„Meine Mutter hatte mir in ihrem Briefe ftreng befohlen, ich follte 
erft meine Reife beenden, und bas halbe Jahr, während bem ich auf Ita⸗ 
liens u ſchwärmte, fsllte der Probierſtein unſrer Lieb’ unb Treue 
ſein, ehe ich mich werheitathete. Ich. mußte mich nun zwar trennen; Dody 
gab Antonteu und mir diefer Brief Das Leben wieder, wir ſchwuren une 
ewige Treue; ich reiste nach Italien ab. 

Das halbe Fahr verfirich Schnell. Uebevall umſchwebte mich bie holde 
liebliche Geſtalt meiner Braut, umgaukelten mid) Iodende Bilder, Die mir 
jenen fellgen Wugenbitd zurück zauberten. Ich fg dem Vaterlande zu. 
— Vebermorgen, fo ſchrieb ich von Bafel Durch eine Staffette an fie, wenn 
alles Ichläft, Tchleicht fi Dein Herrmann zu Dir, in bein freundliches 
Stäbchen, Geliebte, dann! dann! — Ich veifte von Bafel ab, doch kaum 
hab' id) Carlsruh verlaflen, bricht der Wagen, ich werde mehrere Stunden 
aufgehalten; Doch durch Gelb und Bitten bin ich endlich Abends 8 Uhr auf 
der lebten Station, Um 11 Uhr konnte ih in St. fen. Da führt mir 
mein Unglüdsftern ein paar Studenten in den Weg, bie nun abfichtlich, 
wie e8 ſchien, mit mir Händel anſpinnen unb denen ich, bei allem guten 
Willen, nicht aus dem Wege gehen fonnte. — Ich muß mich fchlagen, ver⸗ 
wur meinen: Gegner bedeutend, und erfi um 10 Uhr rollt mein Wa⸗ 

n fort. 
ge Es war Mitternacht längſt vorüber. Ich ſteige im vaſttof ab, zünde 
meine Blenblaterne an, nehme ven wohlverwahrten Gartenichläfiel, und 
eite dem Hinterpfärtchen zu. Die Thür ift offen — o treue Vorſicht, Die 
mich eriwartend Die Pfade mir ebnet, ich gebe leiſe durch bie Hinterthür 
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längs dem Corridor hin zu ihrer Thür. Ich öffne fie leiſe, ſchleiche hin⸗ 
ein, und indem ich die Blendlaterne unter dem Mantel vorziehe, ſeh ih — 
untanien in den Armen bes Prinzen &. liegen und verlaffe zähneknirſchend 

8 Zimmer. 

Ich war zu meinem Glück ohne Waffen. Ich glaube, ich hätte ihn in 
vielem Angenblide gemorbet. — Jetzt aber, in fternenheller Nacht, ange» 
weht von der rauhen Nachtluft, fühlte fi mein Blut. Sie, die in den 
Armen eines Anbern lag, jchien jelbft einer Rache unwerth. — Ich kehrte 
in den Gaſtbof zurüd , ſchrieb ein paar Worte voll Verachtung an fie und 
verließ noch in der nemlichen Nacht die Stadt. 

Erlaß mir die Beichreibung meiner Empfindungen, Du haft mich in 
bieler Zeit gejehen, mich bedauert, ohne zu ahnen, was mid) fo tief ſchmer⸗ 
zen konnte. 

Bei meiner Mutter angelangt, erhielt ich einen Brief Antoniens, der 
mich tief erſchütterte. Ihr Bruder hatte die Unglüdliche dem Prinzen ver- 
kauft, leichtfinnig, wie Antonie war, batte fie dieſen Bruder die Verhält⸗ 
niſſe ahnen laffen, in denen wir gegenfeitig flanden, auch meinen Brief, 
den ich ihr von Bafel aus gelürieben, hatte fe ihm gezeigt. Hierauf baute 
er feinen böllifchen Plan. Er fchicdte mir einen Vertrauten entgegen, wäh» 
rend der Nacht in Karlsruhe wurbe an meinem Wagen die Are beichäbigt; 
bie Stubenten waren feine Helfershelfer. Der Prinz erſchien — Antonie 

- amfing ihn und glaubte in den Armen ihres Geltebten zu ruhen; man et» 
wartete mich nicht in biefer Nacht, am Morgen ſollte Antonie ihr unglild» 
—* unabänderliches Schickſal erfahren, und von der Noth gezwungen, 

weigen. 

- Mich Ichmerzte die Betrogene, aber nad meinem Gefühl, meinen 
Grundfägen konnte ih ihr nur mein Mitleid, meine Theilnahme ſchenken: 
nur dieſes tröftliche konnte ich ihr bieten. Sie als Freund ewig zu um- 
ſchweben, für fie brübderlich zu jorgen, jelbft ihrem Bruber zu vergeben, 
auch diefe Bitte ihr zu erfüllen, veriprach ich ihr feierlich. 

Doch bald verſchwanden auch dieſe Gefühle für fie, fie blieb Die Ge⸗ 
liebte des Prinzen, warb feine öffentliche Maitreſſe, und wurde jchnell von 
ihm verlafien. Ste lebte feit der Zeit bald hier, bald dort in zweideutigem 

Ruf und in den drüdenpften Vermögens - Umftänden, da ihr Bruder, bes 

Prinzen wegen, feinen Boften verlor, und die Mutter ganz arm geftorben 

war. Ich unterflütte fie heimlich; Doch feit einiger Beit waren fie aus 

en an Gegend verſchwunden, und jonderbar genug, muß ich fie bier 
en 


Robert erzählte nun dem Grafen Sternfelb die nächften Umftände, 
unter Denen Antonie hier aufgetreten war, und machte ihm mit den Ver⸗ 
len befannt, bie ihn zu der Bitte an jeinen Freund vermocht hatten, 
chleunig bieher zu kommen. Er follte ihn durch Rath und That unter- 
ftüßen, und ihm in ber Stille entworfenen Plan ausführen helfen. Hierzu 

A. v. Tromlig fämmtl, Werte, XVI. 5 ' 
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onnte aber auch niememd puſſender ſein, als —— — Det, Bin 
Ideal marnlicher Schönheit , nit ‚gebildeten Geiſt yanzin Befit ner Ge⸗ 
wandtheit ud bes feinen ng8 war, ber ur ben: gebildeten Ban 
aus höheren Ständen eigen i g batte ſeit der Bekanntſchaft mit Au⸗ 
tonien viel unter Weibern gelebt, hieburch das ſchöne Geſchlecht ‚genau 
Lennen gelernt, und fürchtete jede eruſte Verbindung, jebes lei liche 
Unnähern, und in dem Plane feines Lebens 'flunden.die Weiber nicht ıris 
Zweck, immer nur als Mittel. Dies waren fie Grundftitze, die fein Wor⸗ 
Sand fich ge bildet hatte, mit denen aber jein Herz nicht enıwerfiandem war. 
Dies —8 ward ——— and —* und nur mit Mühe 
errang der Verſtand den ort, ver ihn‘ in Diefem Punkte genau 
dannte, —** m ihm zu feinem Blaue den vehten Mann gefunden 
haben, "und batte ſich auch nicht in 1 om getäufcht. Mit Freuden Pe 
An der Gruf, In: Allem ihm behulflich zu ſein, und Aber vas Verhaltniß 
Antoniens gegen jedermann zn mein. \ 


En —* we "Bauen it htm ‚klein, | ngte fire — 
ven ein⸗ 


finden, 

um. an une ide nicht 35 mit ſeinen ag Beten | fallen 
würde. TDyeereſeſſchien fh zu freuen, daß ihr Uotheil Uber bie: wiſter, 
fie tür enteuter ‚zu —X a, ke und war bösarti Sa 
en 
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HBerka’n war bie Sache gleichgiltig; indes mehr imangenehm ‚als 
lieb; denn nun waren zwei — and. Robert, ohne. Beichäf- 
be re ihr eignes Thun / und Lreiben mar mehr,der Beobachtung 
ou t. 

en meiften: fwante ſich aber wohl Paulizte, daß Antomiermicht mehr 
zugegen war, fo ungern fie ſich ſelbſt auch das geſtand and etklären wollte. 

Schen am nemlichen Morgen kam der Major mit Robert and dem 
Grafen nach Engelsruh. Sie ſtiegen zuerſt bei: dem Pfarrhaufe ob, mo 
Banline ihnen mit der Nachricht entgegen kam, daß ‚der: Hoftath und 

ntewie plätgich abgereiſt wären. Sie fürchtete, daß Dies ımıf Mobert 
einen tiefen, ſchmexzlichen Eindruck machen witrde — doch es erſolgte das 
Gegentheil. Ich wußte ihre Abreiſe ˖ ſchau⸗ heute in aller Fruhe, als Sie, 
meine ıliebe Pauline, noch in feſten Tränmen werſunken, exte 
fagterer „nicht, weniger ‚(alörtraurig. - Es tflugut daß fie fart-find. 

Sie werben He aber jehr vermiſſen, Ders yon Wellbach. Der Magnet, 
der Sie nad) Lindenbrucht zoghat eine; Kraft verloren ; ‚wir werben: ie 
un: wohl nicht mehriſo sau ‚bier jehen? 

Gewiß eben fo oft, als jonft, Tiebe Pauline, antwortete er lächelnd. 
Denn ich glaube, unjre Auweſenheit bier möchteſwohl väthlich fein. 

Ya wohl! ſagte Pauline, die Durch Berta ſchon in etwas von der 
Scene mit Emilien mab demHofrath umterrishtet werden mar. Siebe⸗ 
ſprachen fich lang und ernft hierüber. Er fagte ihr ganz offen, wie er mit 
Antonien geſtanben; daß / er ſeit jenem Abend im Meinbergan ihrer Rein⸗ 
beit gezweifelt aud ſich micht geiret habe. ‚Er.emäblt Ihr: die Begebenheit 
Des geſtvigen Abends und gab ihr Autoniens Brief. Pauline exröthete und 
ſeufzte; ſie fühlte Mitleid mit der Unglücklichen. Doch die Warnunget vor 
Thereſen befbärkte ſie in ihrer Vermut ; He glambte nun ihres Urcheils 
über diefe gewiß fein ‚gu lönmen. Doch war immer mod ‚ber, Faden zu 
loſe, gu. Anbeſtinmnt in ihrer Haud , am ihn ſicher Fottipinnen zu innen. 
Sie maßten acc itber Theroſe ihmeigen sumd’Tonnten- fie nur beobachtet. 

‚Uber trotzoallen dieſen offenen, freundſchaftlichen Mittheilungen blich 
Robert: Patlinen ein Räthſel; ſie wähnte immer nach, er liebe Antonien 
leidenſthaftlich. Sie hatte geglaubt, ihn Über ihre Abreife jaußer ſich zu 
jeben, und: er ſchien darüber vergnügt! Wer es nun Leichtfinn, der das 
Entflohene ſchuell: vergeſſen ließ, oberiwar es Mahrheit, da er ihr ſagte, 
sur feine Sinne, nicht ſein Herz, ewären von Antonien bezaubert geweſen? 

Der Graf Steunfeld wurde auch auft dem Schloſſe worgeſtellt, wo er 
allgemein gefiel. Der ————— „gebildete Manwmußte · ſchon 
bei: ſeinem erſten; Eintritt in jedem Zirkel Anfmexkſamkeit erregen „und: jo 
entging es auch Hallbergminuht, daß Berta Augen wohlgefalig auf ihm 
ruhten, Nur der Graf ſelbſtachien dies michtizu bemerken; er [pranhr viel 
mit dem alten Hauptmaun, undi wenn er in den Zirkel der Freuen zurück⸗ 
trat, widmete er ſeinegunze Aufmerkſamkeit Siherejen Emilie und: Pau⸗ 
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line ſchienen nicht für ihn da zu fein, und Berta jchentte er nur flüchtige, 
aber interefjante Momente. 

In einem gefelligen Familienkreis bewirkt jedes neue Glied, das ein- 
tritt, eine Stodung, ober bie Maſchine bewegt fich ſchneller durch ihn; die 
Berbältnifie ordnen fi anders, und mit ihnen bie Menfchen. 

Thereſe hatte big jetzt iſolirt geſtanden, fich bald bier, bald Dort ange- 
lehnt, von keinem, jelbft von Berta nicht angezogen, nur in fich lebenp, 
war fe die Beobachterin Aller gewelen, und faft fonnte man fagen: ver 
Hebel aller Begebenheiten. Jetzt ſchien ſie ſich anders zu ftellen. Der 
Major, durch die Vernunft in's Gleichgewicht zurückgebracht, war ber 
Begleiter der ftilltrauernden Emilie. — Der Graf Sternfeld bewarb fich 
offen um Thereſens Gunft. Robert umſchwärmte Baulinen , die ihm bei 
jeder Annäherung ängſtlich auswich. Nur wenn ihr Geſpräch Emilten bes 
. traf, waren fie innig und herzlich; betraf e8 ihr eignes Ich, oder gleich- 

iltige Gegenftände, jo entſchlüpften fie mit Wit und «Laune, um IK 
nett wieder zu finden. Sallberg und Berta waren fi nım ganz felb 
überlafien, doch ohne daß fie es 
beobachtet. 

So lebte diefer einft jo ruhige Familienzirkel in einer Art gegenfei« 
tiger Spannung und Fehde, Der Hauptmann und der Paftor Görenber 
Inyienen die einzigen ruhigen zu fein, und Doch drückte auch fie Sorge un 

mmer. 

An feinen alten bewährten Freund, der, wie er, abgezogen von dem 
geſellſchaftlichen Gewühl lebte, hatte ſich der Hauptmann gewendet, und 
ihn um Aufklärung über die Verhältniſſe ſeiner Kinder gebeten. Hier war 
es wohl das erſtemal, daß der Paſtor Ehrberg nicht ganz offenherzig gegen 
ſeinen Freund war: daß er verbarg, was in ſeinem Innern vorging; benn 
wo hätte er das, was er abnete, dem alten Mann jagen mögen. Er fuchte 
ihn zu beruhigen, ftellte ihm vor: wie wohl öfters im ehelichen Leben aus 
Kleinigkeiten ein Zwift, ein Mißverſtändniß entftände, das leicht ange» 
ſponnen, aber eben ſo leicht wieder gehoben wilde. Die Menge Umgebungen, 
meinte er, taugten nichts für ein junges Ehepaar, das die Fliterwochen 
hübſch fill für ſich durchleben und genießen müßte, und er rathe dem 
Hauptmann, die Damen aus der Stabt wieber dahin zurüd zu ſchicken. 

Das war und freilich dem Alten unmöglich, der eine herzliche Freude 

ehabt hatte, daß Berta endlich einmal Geſchmack am Landleben zu finden 
—* Er ſchüttelte ſorgſam ven Kopf, nahm wohl jehnmal fein Käppchen 
ab, und fette e8 wieber auf, ein Zeichen feiner inneren Unruhe, und 
blieb bei feiner Behauptung: daß e8 anders werben müßte, was aber, und 
wie es anders werben ſollte, das wußte er freilich fich felbft nicht zu jagen. 
Er ſah nur fo viel, daß feine Emilie fo traurig war. 

In dem Paftor Ehrberg hatte dieſe Unterredung einen Entſchluß bes 
gründet, den er jchon früher gefaßt hatte. Bon Natur janften, furchtſamen 


emerkten, von Robert und Paulinen 
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Gemüthes, hatte er ſich geſcheut, in das Rad der Begebenheiten einzugreifen, 
und immer gefürghtet, daß er ftatt zu beſſern, verichlimmern könne. Set, 
da er das Gemüth feines Freundes fo verſtimmt fand, und biejer im Be⸗ 
griff war, die Binde von den Augen wegzuziehen, die ihm ben Haren Blid 
verhüllte, jo hielt er es für Pflicht, nicht länger zu ſchweigen, und ver Zu⸗ 
fall war ihm zur Ausführung feines Vorhabens günftig. 

Thereje hatte Kopfweh. Der Graf, der mit Robert mehr in Linden- 
bruch, als in Engelsruh war, hatte alle mögliche Heine Aufmerkſamkeit für 
fie; er war nicht von ihr gewichen, hatte ihr den ganzen Hausfchatz feiner 
mebizinifchen Kenntnifje geöffnet, um ein Mittel darin für diefe Bern auf- 
zufinden — aber nicht8 wollte helfen, fie mußte zur Ruhe, fie mußte fich 
m Bette legen. Der Graf Sternfeld blieb allein, befah die ſchönen An- 
agen im Garten, und ging den Weg zur Einftebelei. Hier fand er Berta, 
auf ber Raſenbank ſitzend und ftidend. Sie ſchien eben aus ernflen Ge⸗ 
Danten erwacht, als er vor fie trat. Er ſetzte fich neben fie. Berta lenkte 
bald das Gefpräch auf Thereſe und fragte ihn faft fpottend, warum er jeine 
Kranke verlafien babe? Und es ſchien, als wolle fie fich das Vergnügen 
machen, ihn zu neden. 

Doch der Gewandte wußte fo Teife und unbemerkt dem Geſpräch eine 
andre Richtung zu geben; was er fagte, war jo wahr, ber Ausbrud, mit 
dem er ſprach, jo innig, fo anziehend, daß fte fih, ohne daß fie e8 ahnete, 
mit einemmale in ein ſehr ernftes Geſpräch vermidelt ſah. Er ſprach über 
bäusliches Glück, Über die Würde der Frauen, ſchilderte das höchſte Erben- 
gtüd, das einer glücklichen Ehe, mit fo lebhaften ſchönen Farben; bob 

erta, ohne Daß fie e8 ahnete, zu einer Höhe hinauf, auf der fie noch nie 
um fidh geſchaut hatte, umd zeigte ihr das Leben und Wirken aus einem 
ſchönen, ihr bis jeßt ganz fremden Geſichtspunkte. 

Und wenn nun, fo fuhr er fort, ein liebendes weibliches Herz, in das 
Die Natur alles Sanfte, Gute, diefe Schönen Himmelsgaben Ihres Ge⸗ 
Tchlechtes Tegte, wenn num ein folches Herz, ruhig, zufrieden und glücklich 
ſchon bier, fi den Himmel an der Hand des liebenden Gatten träumt, 
und e8 fchwebt durch den reinen Aether ein ſchwarzer finftrer Geift, ſeine 
püftern Schwingen vor ihre Lebensſonne breitend, und verbuntelt ihr 
Erdenparadies! Diefer Finftre, auch einft ein Engel des Lichtes, gleich ihr, 
rauſcht über fie bin, reißt den Gatten von ihrem Herzen, aus.ihren zittern« 
den Armen, und bebt ihn lüftern mit fih empor, und Diefes arme, betrogne 
Herz erliegt dem Gram und bridt! — Dann o danın möcht ber böfe 
Genius trinmphiren, aber er ſteht einſam vor ber Himmelspforte; nur 
ein Phantom hatte er erkämpft, nur Luft brüdt er in feine Arme, und 
wie Ababonna vor dem Paradies Gottes, jo fteht ber gefallene Engel, zer⸗ 
trümmert hat er ein frembes Paradies und ſich nur eine Hölle geſchaffen. 

Berta's Auge fentte fih, e8 warb feucht — Sie ihren Gefühlen, ihrem 
Nachdenken überlafiend, ſchlich er fich leiſe fort. 
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Inı Gebanken: verfanten, war: auch fie: aufgeſtanden und folgten 
mechaniſcht Sie,ging, bie Augen auf dem iBoden gebeftet, —— — 
Eine inmereı Welt hatte ſich vor ihr aufgethan, neue: ‚Bilder ſtanden vor 
ihren Sinnen⸗ und noch in Diefeun Chars Der: Ideen und. Empfindungem 


umber:itrenb, ergriff eine Handdie ihrige. 
Du trauinſi meine Bertal ſchallte⸗ed ihr entgegen, undiHallberg ſtaud 


ihr: 

Elm unwillluͤhrlicher Schrei entſuhr ihr. — 

ErſchrickſtU Du vor min, Berta: bier ich. Dir: vielleicht: eine umwillk 
kornmene Erſcheinung, nach: jener; bie dort überr die Brüdewerfipwinbet??: 

Bertu ſah ihm: —* ſchweigend ung fremd an. 

Du biſt jenderbar,, Berta. It Dir nicht-wohl, meine Geliebte?.ſagte 
er, als fie-img Sit getitten waren, ſchlang: ſeinen Arm- umiſiteiund 
dritekte ſte ansfeine Br 

Nicht ernſt, —— nur wehmůthig ſchob fie ihn zurild; ſchüttelte 
ben Kopfund ging raſch dem Garten zu: 

Hallberg Pe, wurde empfindtich, jetne-Necdtreien über. den: Oxafenr 
wurben [piß, enlid) gar bitter. Berta ſawieg; nur einmal warf ſie einem 
ſtolzen Blick auf ihn, unb.alsı er: fie im Hausiführen wollte, dankte fie und 
ging in den Garten zurück 

Aber auch: von bier trieb essfie fort: Dex finſtere Blick ſchwebte noch 
immer ihr — und alstjetzt der Wind, der ſich erhob‘, eine düſtere Wollke 
vor die Sonne fithrtt⸗ und fie verbunelte, blidte ſte exicroren. auf und 
bebte. Laugſam giug fie nun durch Das diuterpfertchen der Ruheſtütte zu, 
bie. fie ſeit ihrem: Serfein noch. wicht beſucht hatter Sie weilte am Grabe 
ihrer; Mutter, fitinenb: blieb Ir evor dieſem blumenbelxänzten Hügel ſtehen 
au ſah —— vor ſich hin. Pi han ftlrzten belle: Thränen aus ihren Augen, 

wurde der. büftre Blick; innig drückte: fit dem Pafter — 
ee genaht war, die Hand, umd folgte ihm in. ſeine Wohnung. 

Wie freute ich mich, mein gutes. Fräulein, jagte Diefer im herzlichſten 
Tome; . al; idy Sie an beim Hügel ſtehen ſah, der die Ajche Ihrer theuren 
—* deckt. Wohl ihr, bie wieder heimgegangen ift, wo fein Summer. fie 
beüct, wo ſte mit: ihrem theuren Gutten nicht: Die Sorge um das Gl 
ihrer Kinder zu theilen, wo ſte nicht Die: a ehren ge den bat, bie ber 

alte Mann unt das: hingeſchwundene Gtüch ſeiner Emilie weint:. 

Fräulein Bertal. rief, er- plötzlich, vom’ feinem: Gefühl: ergriffen: bie 
dort drüben ruht, fie lebte.rein und ſchuldlos amter a ſte ſank matelive 
intjene Gruft, und- den reinen, heiligen Engeln glei ſamebi⸗ fie empor 
zum Throne des barmherzigen Sottes; unb' —2 — noch jetzt, 
vielleicht hier. in: dieſem Augenblic ihr. Kinde ent Frünlein!’rief 
ber. alte: Mann: und: ergriff ihre :Sasıb: — Daß —* > nicht, jagen durfie, 
une ich fühle, wonß:ich: ſo Lange mir ſelbſt verbergen wollte: — Sie wandeln 
nicht auf den frommen Wegen, die die Entf —3— Ihnen voranging, Sie 


von 
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wandeln auf dem Wege bes Boſen! Nemen: Ste umm, woch ift e6: Zeit; 
geben Sie Ihrem Vater, geben Sie Ihrer Schwefter bie Ruhe wieber, und 
reißen Sie fi von Empfindungen 108, die Sie erniebrigem; der Verzweif⸗ 
lung Preis geben mäflen. 

- Bertg jchwieg, ihr Auge an den Boden geheftet, ſah wicht auf, Auch) 
Ehrberg: ſchwieg. Da reickte: fie ihm freundlich die Hand, eines Engels 
Züchehr ſchwebte auf! ihrem Geficht; von dieſem Anblick ergriffen, drücte 
5 Greis ihre Hand an feine Lippen, an fein Herz und ließ ſie ſchmeigent 
ziehn. 

Au in IScab war eine Scene emfler Art vorgefallen. Der 

Major hatte wohl zu viel: Menſchenkeuntniß, ınım nacht in. Paulinens Her- 
en zu leſen, daß ihr der Sohn lieber fei, als ben Daten; er lichte Überbess 

* Robert zu zärtlich, um aus Heimlichen Egoiamus nur einen Augen⸗ 

—* — Pi za rei un aldı ex re an 

ur ſich und jene ndungen veiflich mud ruhig nachdachte, mußte er 
ſich ſelbſt ſagen, ba mum ber: wahrhaft glücklich ſei, befien Gefühl gleichen 

Schritt mit ſeinen Jahren hält. Die jugendlichen Momente bes reifenen 

Altere, die eine zu lebendige Phauta te tä hervor zauberte, find nur 

wie bie hellen Wintertage! je wärmer bie Sonne ihre einzelmen Strahlen 

fandte, je ftärler bedt der Froſt bie erftorbene Natur. Selbſt der Herbft 
vermag nicht mehr bie Srühlingblumen aus ihrem Kelche zu Loden; nur die 

Biamen ver Erinnerung find feine Kinder, Die Pumen ber Hoffuung und 

Liebe ſind Kinder des ings. 

o möge auch Robert den Frühling geniefen; ich will mid au feinen 

Sonne wärment rief er ana, ünd liebt er. das Mädchen innig, txem und 

T, wir fle es verdient, liebt fie ihn wieder; dann milk ich dies liebliche 
Geſchopf je imıig, ala meine Tochter, an mein Herz drücken, une ich Thor 
wänjchte, fe mit dem Arne der Liebe zu umfangen 
In dieſen Selbibetvachtungen ftörte ihn Robert. Mit ber raſchen 

Offenheit, die dem Major eigen war, kam er ihm entgegen und fagte: Die 

Bee iſi verſchwunden; fie bat Div zwar eine Zonberforinel zurüdgelafien, 

bie ich. nicht denne, ich hoffe aber Doch, Du wirft wnn mit Dir einig feim, 

und nicht, wie bei unfrer legten Unterredung über dieſen Punkt, hin und 
her ſchwanbend mir ausweichen. Beantworte mir deshalb heute bie Frage 
beſtimnt: Liebfi De Antowien ? 
Nein, mein Vater! 
Haft Dar fie je geliebt? 
Seliebt nein. — Gertigt hat fie meine Sinne, lieb hab ich ihren 
möhkien, ihren muntren, ausgebildeten Geiſt gehabt — geliebt hab’ ich 
e nie 
Sf Dein Herz frei, ober haben ver hohe edle Wuchs, die Schönheit, 
bie Zulente Deiner beſtimmten Braut auch Deine Siane, und was bei Dir 
wohl. gleich if, Deim Herz gefeſſelt 
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Vater! ſagte Robert empfiudlich. — Dieſe Blume kann mir woh 
nicht mehr duften. 

Und Pauline? 

Robert erröthete. 

Und Pauline? fragte der Vater noch einmal, 

Sie ift das Mädchen meines Herzens, mein Baker , ich liebe fie, und 
gebe fie vom erften Augenblid meines Hierfeins geliebt trob Berta und 

utonien. 

Sonderbarer Menſch! — und liebt fie Dich wieder? 

Ich hoffe es, ich ahne es; Doch ich bin deſſen nicht gewiß. — — 

Und bift Du denn meiner Zuftimmung jo gewiß, daß Du deren, fo 
wie e8 fcheint, gar nicht mehr bebarfft ? 

3a, Bater, das bin ich. Mein guter Vater wird feinem einzigen 
Sohn ein Mädchen nicht verfagen, das er felbft ſchätzt und verehrt; er 
wird die freundliche, unterhaltende, ſchmeichelnde Tochter nicht von fich 
weilen, weil fie fein bedeutendes Vermögen und keine Ahnen hat. Darauf 
kenn' ich meinen alten Vater zu gut. V 

Wellbach drückte ſeinen Sohn an ſein Herz, und die ſtumme Sprache 
der Empfindung galt für ein lautes Ja! 


Früh hatte Berta ihre Muttter verloren. Ehe noch der Saame, ben 
diefe würdige Frau in ihr Herz elrat, aufgehen und gebeihen konnte, 
hatte der Tod ſie ihr entriffen. Ihre Tante, die das liebliche ſchöne Kind 
unausſprechlich liebte, nahm fie zu fich in die Stadt, und ab, ohne es zu 
wollen, ihrem Charakter eine ſchiefe Richtung. Nur das Aeußere berid- 
fihtigend, bildete fie Alles nur in Diefer Hinficht, und.erwedte die unglüch 
jelige Eitelkeit und Gefalliuht in dem Märchen. Aber unglüdlicher, als 
dies, war die Wirkung, die diefe Erziehung auf ihr Gemüth gemacht hatte. 
Eine glühende Phantafte, ein tief fühlendes, leicht bewegtes Herz, biefe 
beiden herrlichen Gefchente ber Natur, melde, wohl geleitet, zum böhern 
Genuß des geiftigen Lebens führen, wurben für Berta ein Quell bes 
Kummers, 

Durch das Theater, mehr noch durch Bücher, deren Auswahl ihr allein 
überlafjen war, warb ihre Phantafte erhitzt, überſpannt; glühende Leiden⸗ 
fchaften wurden erwedt; und fo umpfin fie Alles, was fich ihr liebend 
nabte, und ihren Sinnen wohl that, mit heftigen Gefühl. Nur ihr Stolz 
und ihre Eitelfeit, dieſe Hauptzüge ihres Charakters, hatten fte bis jetzt vor 
manden Thorbeiten geſchützt, und die Verirrte immer wieber auf bie 
rechte Bahn zurüd gerührt. 

Aber Dies ewige Ergreifen von Allem was ihr lächelnd auf ihrem 
Lebenswege begegnete, dies ftete Arbeiten ihrer geſchäftigen Einbildungs⸗ 
kraft, die ganz eigne Lebensphilojophie, bie ſich dadurch gebildet hatte, mußte 
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fte, bei allen den Borzitgen ihres fchönen Körpers, bei allen Talenten, bei Der 
Guͤte eines edlen Herzens, zu einem verichrobenen Weſen bilden , das in 
der Hand ver Feivenicaft die Beute jebes liſtigen Geſchöpfs wurde. So 
war fie gewiffermaßen ein Spielball Therefens geworben, die ihrer Eitel- 
keit fchmeichelte, ihrer Phantaſie Nahrung gab, und mit lodenden Bildern 
ihre Leidenjchaft nährte; jo war es dieſer möglich geworben, faft als gewiß 
zu berechnen, daß der fchöne, ſchwärmeriſche, leidenſchaftliche Hallberg 
Berta hinreißen mäffe; bejonders da fie ſchon vorher alles gethan hatte, was 
fie nach ihm binziehen konnte. ' 

Doch eben bies ſchwärmeriſche, reizbare Gemüth lag den ebien, 
fhönen Eindrüden jo offen da, wie den finnliden. Was auf fie wirken 
wollte, mußte fich ihr idealifirt nahen, die reine ungefchmüdte Moral, bie 
wahren, einfachen Lebensregeln fanden nur geringen Eingang in ihrem 
Herzen. Die ſchwärmeriſche Tugend, die Alles aufopfernde Pflicht, das 
erhabene Entjagen, warm und finnlich an ihr Herz gelegt, wurben lebendig 

griffen, und wenn auch nicht immer feftgehalten, ihnen Doch ein trau⸗ 
fibes Pläschen eingeräumt. Deshalb hatte auch die Allegorie des Grafen 
Sternfeld, hatten Die Fräftigen Worte des würdigen Pfarrers, am Grabe 
ihrer Mutter, ihr Herz getroffen; und fle gelobte ſich feterlich.eine Leidenſchaft 
zu befämpfen, vor welcher fie bei rubigem Gefühl ſchaudern mußte. 

Sie ſchloß fich jettt an die kränkelnde Emilie innig an. In Allem zu 
heftig, bei Allem die Karben ftark auftragend, wollte he auch hier auf ein» 
mal alles wieder gut machen, was fie gegen fie gefehlt haben konnte. Auch 
ber Graf Sternfelb murbe ihr wertber. War er e8 doch, der ihr zuerft Die 
Pforte zum Tempel ihrer Pflicht geöffnet hatte! 

Hallberg bemerkte diefe Veränderung nur zu bald. Innig und fanft, 
denn fie liebte ihn ja immer noch, wies fie ihn zurüd, und jagte ihm offen, 
Daß ihr gegenfeitiges Berhältniß fich reiner, edler geftalten müffe. Sie bat 
ihn fogar dringend, daß er in Emiliens Arme zurückkehren, daß er die 
Jungfrau ganz verlaffen möchte; und doch zitterte fie noch anfänglich bei 
dem Gedanken, er fünne ihre Wünſche erfüllen, doch überrajchte fie jetzt 
noch einmal eine bittre Empfindung, der fie nicht ganz Herr werben 
fonnte, wenn Hallberg zuweilen die kranke Emilie theilnehmend in die 
Arme ſchloß. 

Sie fürchtete Therefe, und freute fich, daß fie fich jet jo wenig um fie 
kümmerte. Ganz mit dem Grafen Sternfeld- beichäftigt, hatte fich ihr 
Geiſt von Allem ab⸗, nur nach ihm hingezogen, und Berta's Schidjal wär’ 
ihr ganz gleichgiltig geblieben, hätte nicht bes Srafen Benehmen Theil- 
nahme an diejer gezeigt. Für den ruhigen Beobachter mußten die Ver⸗ 
hältnifje und das Benehmen bes Grafen und Therefens von hohem 
Intereſſe fein. Beide höchſt gebildet, felbft mit dem Verſtand begabt, ber jo 
nothwenbig ift, um durch die Klippen des Lebensmeeres hindurch zu Ichiffen, 
und der mit Recht der praktiſche genannt wird, nahten fie fih in ruhigen 
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Toctz keiner forberte mehr als er zu erhalten geroiß wor, feiner gab otwas 
von / dem er nicht ſtcher war, daß er es wieber zurücknehmen konnte, wurde 
ſeine Gabe nicht feinen Wünſchen gemäß aufgenommen Jeder Schritt 
war bevechnet; und ſchien doch fo zufällig; liberal leitete ner: Verſtand ihre 
Schritte, und boch ſchion das Herz, dieſer leiehtfertige Pilot, das Steuer⸗ 
tuber zu führen. Doch immer näher und näher traten fie, immer mehr 
zogen: ſie fit von der andern Welt abs: und Thereſe ſchwamm in einem 
Wonnenmeer, als fie glaubte das Geſtlindniß ver Liebe von Sternfelde 
Lippen, wenn auch nicht mit Haren Worten geſprochen, zu: vernehmen: 

In ibn fand fie reichen Erfat fin Den. verlornen Ungetreuen. Bon 
diefemfchönen , Foäftigen Armen umwunden, konnte fie ſelbſt in flüchtigen 
Augenbliden: Berührung athmen. Sie hörte dann auf, dee: Wurm: zu 
jein, der am fremden Glücke nagte; fie baute ja ihr eigne® und Lünmerte 
ſich nicht um fremdes Dhun und Treiben. 

Dech in den Stunden, wo Die. Hehe ihre Siund nicht betäubte, trat die 
Racht in ihre alten Rechte, und fie freute ſich, den Faden ſo weit geſponnen 
Bu paben, —* Hallberg unglücklich werden mußte, er mochte ihn fortſpinnen 
oder. zerreißen. 

uch von ihr war: Hallberg jetzt verlaſſen, auch fie wies ihn auf⸗fich 
ſelbſt zurück, wenn er über Berta!s Kälte ſich beklagte. Auch dieſe war nur 
dann herzlich und feurig, wenn fie ihn in dem ſchönen Sphären, vie fie gu 
durchſchweben ſich vorgefetzt hatte, mit fich hinauf ziehen wollte. Sie wollte 
die Empfindungen, die fie für einander gehabt hatten, in ſchwärmeriſche 
Freu oft umſtimmen. Ste kämpfte treulich mit ihrem Herzen, fie bot: 
alle Mittel dazu auf, jene Leidenſchaft ganz zu unterdrücken, fie bat Hall⸗ 
berg: ihr beizuftehen, fle forberte den würdigen Prebi erauf, fle in ihren 
Borjäygen zu unterfliten; und näherte ſich ſelbſt den: rafen, ber den erſten 
Funken diefer heiligen Flamme in fie gelegt hatte; und dies letzte Mittel' 

war wohl das fiherite zum Zweck. 

j Dhne dafs: fie es ahnete, kümpfte fie mit einem Zwerge: und glaubte, 
es fände immer noch ein. mächtiger Riefe ihr: gegenüber, ihre Liebe zu 
Hallderg verſchwand, und nur noch Der Kampf, den fie gegen fſie beſtehen 
wollte, gab biefer: im Rebel. zerfloflenen eine ernfte Geſtalt. 

Emiliens Unwohlfein nahm mit jedem Tage zu. Was fit unter 
andern Berhältnifien hoch beglückt haben würde, ſchlug jetzt: gäͤnzlichihren 
Lebensmuth nieder. Der Hoffnung, ber ſanft beglückenden Hoffnuug, die 
fie jegt umſchwebte, ſtand ja ber geliebte Gatte nicht. zur Seite, und bie 
Heinen Leiben und Beſchwerden, die fie fonft gern, freudig: und mit ſeh⸗ 
nendem Dulben ertragen: hatte, gaben: ihe im Blick nach Der Wonne vera 
kundigenden aut feinen: Erſatz für ven Kummer der Gegenwart.. 

eifige Natur! fromme, forgfame Mutter. Deiner undankbaren 
Kinder, wie zart legteft Du in das Herz bes Weibes bie ftille, ſchmerzer⸗ 
fälge-Schmfucht., wie forgfam nähreft Du im dem jarten Mutterbufen dem 
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Valſam filt: die: Schmerzen, vie Dwihr zutheilſt; wie liebend reichſt Di 
ihr die Hand, und führſt fie entzückt und: jelig über bie geöfinete Gruft 
bem Tod entgegen, wen Du das Leben ihr entquellen läß 

Doch bie. arme: Emikie: ſah trauernd in. die Ferne; einſam fühlte: fle 

und von bem getrenut, ber ihr jetzt mit doppelter Liebe zur Seiteiſtehen 
ellte: Paulinens —— Bertals Pflege gaben ihr ja:teinew Erfatz 
fx den püftern; mürriſchen Gatten, der, mit fich ſelbfnin Unfrieden lebend, 
allen: Frohſinnium ſich her verſcheuchte. Niemand war: heiter und fröhlich, 
und:Thereſens: Gluͤck; was, dieſe trummphirend zur Scham: ftellte, konnte 
Emilien nicht wohlthuend erfreuen, Thereſe war ihr ja fremd, war ihrem 
Herzen nie:werth.gemefen. . 

Selbſt Pauline wer: ſtill, und. auch. Robert konnte jeiner Laune nicht 
immer Herr werben. Ach, wie hatte frch alles in der kurzen Zeit verändert, 
wie fich alles jeit jenem Tage, wo:Robert unter, fie trat, verdüſtert. Die 
ftille Ruhe war verfiämunden; als wären: fie feindlich geftunt:, vermieden 
fich Die Herzen, meldye Lieb! und Freundſchaft: einen ſollte: 

Daß dieſer Himmel: verſchwunden war, fühlte Berta, daß fie deſſen 
Klarheit getrübt: hatte, empfand: fie heftig, daß alle ihre Herzlichkeit, ihre 
Sorgfalt und. Theilnahme Emilien Die verlorne Ruhe nicht wieder geben 
fonnte, ſchmerzte ſie tief. 

Sie fithlteſich doppelt unglücklich: Sie hante einer Liebe entſagt, ſobald 

fle: jelbige at8: ſirafbar erkannie, und mußte im Stillen Gefühle unters 
drücken, bierleife, aber mächtig in ihm aufftiegen: Der Graf Sternfeld war 
ihn jezt: bene Sage: hei, ver Einfiebelei: werth geworben; zwar. nur. mit 
Therejen beſchäftigt, hatte er fich in jo manchen Angenbliden, wo er, ohne 
fier, fi) und der Gefellithaft: lebte, Iiher. jo.manche&, was ſie zu. betreffen 
ſchien, jo klar, beſtimmt und doch ſo herzlich geäußert! In Den lebten Tagen 
De fie ihn oft bei Baulinens Eitern gefunden, er: hatte: ſich ihr: dann 
reundlicher, inniger genäbert, und immer wieber über den Zweck des 
Lebens, über häusliches Glüd, üben Frauenwürde und ihrer Beſtimmung 
mit jo vielem Feuer und fo hinreißend mit ihr geſprochen, daß, wenn.nun 
bie deifefte Ahnung in ihr hätte aufſteigen können, fle-fich Hätte jagen müflen, 
es gält ihr, was er fagte, nur um fie auf den wahren Himmelsweg:zu 
lerten; jpräch? er hierüber mit dieſer Wärme, mit Diefem Iutereffe. So aber 
bing.er ja fo innig an Dhereſen; nur Wohlwollen, nur Freundſchaft konnte 
es ſein, was er fuͤr ſie fühlte. 

Doppelt unangenehm mußten ihr daher Roberts Neckereien ſein, mit 
denen er fie täglich plagte. Er behauptete, daß, wenn er auch. ſeine Rechte 
auflihre Hand: aufgegeben habe, jo hätte er ſich doch das Recht. vorbehalten, 

ch in ihre Herzensangelegenheiten zu milden, und er: fähe mit ge 
ude, Daß. dem Freunde das Glückt würde, weldes: das Schickſal für 
ihn zu hoch geftelltı habe: Berta nahm das für Spott; ſie glaubte, daß 
Robert. einen: Blickin ihn Herz gethan, und befien Schwäche belauſcht habe, 
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Sie zog fich deshalb noch mehr zurück, und verbarg und unterdrückte ihre 
Empfindungen noch ſorgfältiger. 

Obgleich Hallberg talt und bitter gegen fie war, fo behielt fie doch ein 
freundliches Wohlwollen gegen ihn. Wir lebten uns, lieber Hallberg! 
jagte fie eines Abends zu ibm. Das war nicht recht, und ſchwach von 
und Beiden; warum und nun vermeiden und baflen? — Laffen Sie unfre 
Liebe in reine Freundſchaft übergehen, werden Sie Emilien wieder Das, 
was Sie ihr waren, ehe Sie mich Unglüdtiche kennen lernten; ich werbe 
Sie dann doppelt ſchätzen, und wahrlich in allen Berhältnifien meines 
Lebens Sie lieben. 

Auch dann noch, fragte Hallberg finfter, wenn endlich Ihre Wünfche 
erreicht, wenn Graf Sternfeld zu Ihren Füßen Tiegt ? 

Auch dann, fagte Berta tief erſchüttert. Alſo auch er kannte Ihr Ge⸗ 
heimniß, auch er hatte in Ihr Herz geſchaut? 

Wähnen Sie nicht, fuhr Hallberg fort, daß ich Ihren Worten glaube, 
wenn Sie der Pfliht, wenn Sie der Religion und Ihrem Gewiflen zu- 
ſchreiben, was aus einer neuen Xiebe entiprang? Ohne Sternfeld waren 
Sie noch mein, ohne ihn wäre ich nicht aus meinem Himmel, aus Deinen 
Armen gerifien! rief er heftig aus, und drädte fie feſt an fich. 

Hallberg! fagte die Gebeugte. Was ich verbrach, zeigen Sie mir im 
dieſem Augenblid jehr ftreng; den Abgrund, an welchem ich ftand, Öffnen 
Sie vor meinem umnebelten Blid. Ich Dante Ihnen, ich danke dem Himmel, 
der mich zurüdführte. Doch lafjen Ste mich, preffen Sie mich nicht fo feft, 
fo nürmiic an Ihre tobende Bruft; juchen Sie bie verlorne Ruhe bei der 
gekränkten Gattin wieder. * 

Er ließ fie aus feinen Armen fliehen, und düſter ſtand er in fich ge⸗ 
kehrt, und blidte ihr nach — Da trat Thereſe vor ihn. 

So finfter, jo mürriſch, Hallberg? 

Er ſchwieg. 

Wer, wie Sie, aus den Armen der Gattin in die Arme der Geliebten 
flattern kann, für den paßt eine ſolche Stimmung nidt. . 

Ja wohl! aus den Armen der Pflicht in Die Army ber Liebe; aus 
ben Armen der Liebe in Die Arme der Hölle! ... :# > 

Großer Gott, wie zornig! haben Sie ſich mit ihren Liebchen entzweit, 
mundet Ihnen ihr Kuß heute nicht, hat fie Ihren Grillen, Ihren Eigen- 
beiten nicht nachgegeben ? 

Spotten Sie nicht, Therefel — ich bin unglüdlich! 

Unglücklich? fragte fie gejpannt. u 

Sa, unglüdiih, grenzenlos unglüdiih. Emilie ſtößt mich zuräd, 
Berta verläßt mid — einjam ftebe ich da, verlaffen, allein ! 

Und ich, rief plöglich Thereſe mit höhnendem Lächeln, ſchwimme am 
Arm meines Herrmann in bem Wonnemeere ber beglüdten Liebe, mich 
umfaßt ber ebelfte, ſchönſte, berrlichfie Mann, und drückt mid an jein 
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fiebenbes Herz, und neben Dir, Du Unglüdlicher! ſteht jest die einſt ver- 
laffene, rt verhöhnte Thereje, triumpbirend und gerät! — 
Während ich im Arm ber Liebe rube, fchleihft Du am Krantenbette der 
hingeopferten Gattin, deren bleicdyes Geficht Dicy an Deine Sünde mahnt, 
während ich ben Kuß der Liebe auf die Lippen bes Geliebten brüde, 
raujcht die büßende Magdalena an Dir vorüber, und ruft Wehe über 
Did, dann fliehft Du in die Einſamkeit, möchtet Dich vor Dir felbft ver- 
bergen, und da tritt die verſchmähte, glüdliche Thereje vor Did und 
hohnlächelnd ruft fie Dir mit gellender Stimme Rache entgegen! — 

Einen Blid voll Verachtung warf fie aufihn, und verließ ihn jchnell. 

Gerechter Gott! rief Hallberg aus, und warf fich unter einem Baume 
nieber, unb ſah nach dem Abendflern, ber eben durch bie Dämmerung 
hindurch brach. So tief wär?’ ich geſunken, daß ich ben Spott eines folchen 
Weibes verdiente? D nein! — Thereſe, Du triumphirft zu früh! ich bin 
nicht gefallen, ich ftrauchelte nur; ba fa Deine morbende Hand, den Dolch 
wollte fie tief in mein Herz ftoßen, doch Du erhobft mich, ven Fallenden. 
Dank Dir! — ich werde ftehen und nicht finten! — 

Bis tief in die Nacht ſchwärmte er umber, fein Schlaf ſchloß bie 
wunben Augen; mit fih, mit feinen Berhältniffen kämpfte er; das 
Beſſere fiegte, feſt ſtand jein Wille, er wurbe zur That. 


Robert und der Graf Sternfeld waren ſchon früh nach Lindenbrud 
ins Pfarrhaus gegangen. Seit einiger Zeit waren fie faft täglich um dieſe 
Stunde dahin gewandert, und jehr oft trafen fle Berta dort. Heute war 
fie noch nicht da, und Pauline und Robert nedten den armen Grafen, 
der fie aber ganz freundlich bat, mit ihrem eignen Thun und Treiben erft 
aufs Reine zu kommen, ebe fie in die Geheimnifle Andrer Dringen wollten. 

Noch fahen fie jo im Samilien-Kreis, auch Vater Ehrberg ſaß unter 
ihnen, als ein Bote von Engelsruh einen Brief brachte, der jo eben von 
der Poſt gelommen war, und den der Bater herüber ſchickte, die Adreſſe 
des Briefs war von unbelannter Hand. 

Robert öffnete ihn und erröthete. Dies ſpannte Paulinens Neugierbe. 
Er durchflog ihn flüchtig uud fein Geftcht wurde immer ernfter, trauriger 
— ertonnte feine Rührung nicht mebr verbergen. 

v Antonien! ſagte er betrübt und reichte den Grafen Sternfeld 
a8 Paquet. 

Ich glaube, fuhr er fort. — Wir Alle, die wir bier find, nehmen 

u innigen Theil an diefem unglücklichen Mädchen, als daß uns ihr Schid- 
t gleichgiltig fein ſollte; überdem jollen die Beilagen Ausfunft über jo 
manches geben, weshalb fie für unfern Heinen Zirkel wichtig fein müflen. 
Lieber Sternfeld, habe die Güte und lies uns den Inhalt vor! 
Der Graf war hierzu bereitwillig und las. 


Mein Brief, den ich- File Sie auf dem Winzerhans ‚in Lindenbruch 
zurück ließ, hat Sie Antonie kennen ‚gelehrt. Ihr Freund wird Ihnewn bas 
Weitere einer unglüdinhen Begebenheit enthüllt Haben, die mir mein 
Erdengläd raubte. 

Ich bin. schuldig, aber nur ein gefühlloſes Herz jlann den Stab ı über 
mich brechen. Leicht ift es, die Blüthe der Unfchuld zu bewahren,qchwer 
ach, ſehr ſchwer, die vom Zufall geknickte wieder zu heben. Ich vermocht' 
es nicht! — Die Arme, welche Die Getäuſthte umftugen, waren zu lerckend; 
fie umſchlangen zu feſt, die Thörin glaubte, es ſei für die: Ewigkeit tund 
nach kurzen genoſſenen Momenten ſtand fteverbaffenıund.allein. 

Dies entſchuldige mich vor mir ſelbſt, dies muß, dios wird: mir ber 
Himmel verzeihen, denn nur ich wurde das Opfer! Was der Graf Stern⸗ 
feld durch mich litt, waren nur leichte, ſchnell vorübergehendee Schmerzen; 
er wurde durch mich unglücllich. 

Doch nun berühre-ich einen Moment meines Lebens, über Den id 
Ihnen maͤherr Aufſchlüſſe zu geben ſchuldig bin, an den ich: nur erröthend 
denfe , und den ich mir nie wergeben kann, wenn micht Bottes-Baruikergig- 
Seit bie Begebenheiten fo lenkt, Daß ner Saame: des Unglüchs, den ich aus⸗ 
freuen half , nicht gedeiht. 

Die Noth flieg mit jedem. Tage, das wenige, wasınrirrans.ken Stutt- 
den ber trunknen Freude übrig geblieben, war bald vergeudet. Mein 
Bruder verlor feinen Boften, ich gab, jo lang’ ich noch hatte. 

Da kam er einft freundlich zu mir. Eine neue Hoffnung: erfcheint 
uns, rief er aus. Geld für den Augenblid, Ausſichten, Dich. verfeugt gu 
jehen für. die Zukunft. Er entdedte mir, daß ihm ein Vorſchlag gemacht 
worden jei, deſſen nähere Auseinanderſetzung wir in SD. erfahren würden. 
Geld zur Reiſe ſei ihm angewieſen. 

rin der Vorſchlag beſtand, wollte er mir erſt in D. ſagen. Wir 
reiſ'ten dahin ab. 

Wir fanden in der Vorſtadt, meinem miedlichen Hauſe alles zu unferen 
Empfange bereit, und wurben.ben.anbern Tag zu einer adeligen Dame 
zu der Srau von Kranz gefahren, wo wir Fräulem Therefen fanden, die Sich 
aber fogleich.entferate. -Hierierfirhren. wir den. Zweck unſers Hierſeins. 

Fräulein Therefe, von dem Herrn von Dallberg: verlaften, wollte 
Race; die Frau von Kranz, ihre Tante, die ihre Yamilie dadurch be- 
ſchimpft glaubte, bet willig die: Hand ‚und ihr Geld Dazu. hexefe’ hatte 
fih deshalb an Fräulein Berta angejchloffen und fie dahin vermecht, daß 
dieſe fie zum Hochzeitfeft mitnehmen und erſt am Tage der Hochzeit mit ihr 
dert ioeinen wellte. Sie ſchien ven :Heren von Hallberg amd Fränulein 
Berta genau zu iennen ‚:und.auf.BeiberLetvenfchaftlichkeit jo ſicher rerhnen 
zu. bürfen, daß fie jelbft flirchtete, wor der Trauung lünne ber gegenfeci 
Eindrud jo ſtark werben, daß eine andere weniger unglückliche Cataſtrop 
Daraus entfteben könne. 
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Nach einiger Zeit follten wir in Lindenbruch auf dem Meinberg an⸗ 
Zommen. Mein Bruder jollte der Frau won Hallberg den Hof machen, 
Alles anmenden, fie für fich zu intereſſiren, wassteicht zu erreitgen fchten, 
wenn der Herr von Hallberg feine Gattin um "Berta vernadläffigen 
würde, and wenn es nicht ganz gelang, wenigſtens die Sache fo weit 
treiben, daß der Schein auf ſie fallen und die Eiferjucht des Gatten ser» 
waden müfle. Die Scene im Pavillon, wo Horr von Hallberg meinem 
Bruder zu den Güßen feiner Gattin fand, war durch Fräulein Thereſen 
eingeleitet; ſie hatte Diefen gar beſtimmten De dahingeführt. «Sie wollte 
bie Trennung ſeiner Ehe, und war gewiß, daß alsdann der dert von Schwa⸗ 
nenfeld nie in eine Verbindung mit Fräulein Berta willigen werde. — So 
wollten fie das Glück dieſer Familie ſtören. Alles, was nur bie Sinne 
Pefangen konnte, hatte ſie angewendet, Berta zu umſtricken, ach, und es 
war ihr nur zu leicht gelungen! 

Ich follte-Sie hierbei in mein Metz ziehen. Sie ſollten ſtatt Berta 
eine Gefallene in Ihre Arme ſchließen, und dies blos, damit Ihre Bewer⸗ 
bung um Berta dem Rache⸗Plan nicht hinderlich fein könnte; daher bes 
Fräuleins kaltes abſtaßendes Betragen gegen Ste, welche Sie als ihren 

eftimmien Gatten bedrachtete, :uad:gegen dan ſie durch Thereſe im Voraus 
ſchon auf mancherlei Axt eingewmmen war. 

Ich lockte Sie, Sie ſchienen mir zu folgen. Bis zu dem Abend im 
Weinberg, wo wir überrajcht wurben, fpielte ih — ich muß es geftehen 
— meine Rolle. Doch mit dem erften Kuß, den Sie auf ‚meine Lippen 
brüdten — Pauline und Robert errötheten — trat das beſſere Gefühl in 
meine Bruft. Als ich an der Fiſcherhütte mich. ihren Armen entwaud, -ba 
war es mein guter: Engel, Der mich umſchwebte, und der mich feinen. nicht 
‚wieder verlaſſen Bat. 

Ich habe Sie wahrhaft geliebt, deshalb · zürnen Sie micht auf die Un⸗ 

‚glädticge, bie bei ben Karmeliterinnen ver Welt entfagen-wird. Schenken 
ie ber Gefallenen eine Thräne, und jagen Ste Ihrem .tyreunde, dem 
Grafen Sternfeld, daß ich ihm vergäbe, und wünſchte, daß eine reinere 
Liebe, als Die meinige, ihn beglüden möge. 
‚Mein Beichtvater hat mich des Schwures, Des ewigen Stillſchweigens 
hierüber, entbunden, den ich Thereſen leiſten mutzte; er glaubte, da das 
Glüuck einer frommen Semilke in Gefahr fei, mühe ich ſprechen, ich⸗ thute 
8, .warne Sie; ach hören Sie auf meine Stunmel 

Nocdh einmal jag’ ich Ihnen Lebewohl! und mit dieſem Lebewohl ſcheide 
ich von Ihnen und von der Welt, die mich einſt fo freundlich begrüßte, 
deren Freuden, deren Schmerzen ich ſo reichlich genoß. Mit vem eier, 
der mich umhüllen wird, fen’ ich die Vergangenheit ins Grab; auch Ihr 
Bild finkt und ich darf nicht einmal in ber Erinnerung Sie umſchweben. 
Über Sie, lieber Robert, vergeſſen Sie Antonie nicht; freundlich darf 
mein Bild, durchcdie Blüthen der Erinnerung ſchimmernd, Ihnon erſchei⸗ 


nen, und wenn Sie am Arm ber Liebe, durch bie Blumenbeete Ihres ver- 
gangenen Lebens hindurch wandern, dann möge ein Thautropfen auf bie 

eknickte Rofe fallen, deren Dornen die Arme, weldhe verwunden follte, 
in ihr eignes Herz drückte. 

Pauline liebt Ste, Ste lieben dieſes freundliche Tiebliche Weien! — 
Gott möge Ihren Bund ſegnen! Antontie. 

Pauline werbarg ihr Geficht mit den Händen, und weinte; Robert 
fand auf, und näherte fi ihr. — Liebt mich Pauline wirklich? fragte er 
gerührt und reichte ihr die Hand. Noch mit der Tinten ihre tbränenben 

ungen verbergend, gab fie ihm ſchweigend bie Rechte; er zog fle an fidh. 
— Des Baters Segen beiligte den Bund. 

Doch laßt ung das Uebrige auch lefen, fagte endlich Ehrberg, villeicht 
giebt es noch iiber Manches Aufſchluß. Man fah die übrigen Papiere 
Durch, e8 waren Billets von Therejen an Antonien, bie fie in Lindenbruch 
—X — end ihre dort ober auf dem Weinberg heimlich zugeſchickt hatte. 

r Graf las. 

Sie haben, meine liebe Antonie, Ihren Eintritt in dieſe neue Welt 
etwas zu theatraliſch begonnen. Einfacher und anſpruchloſer, rathe ich, 
wir haben es mit gewandten Menſchen zu thun. Beſonderes muß Ihr 
Bruder leiſe auftreten, um bie ängſtliche Taube nicht zu verſchüchtern. 


Sie ſpielen Ihre Rolle meiſterhaft. — Ich hatte Unrecht, Sie zu 
tadeln, oder Ihnen einen Rath geben zu wollen. Sie verſtanden es beſſer, 
als ich, und haben den Wildfang richtiger genommen, als ich es je würde 

ethan haben. Die Sinnlichkeit läßt ſich am leichteſten durch theatraliſche 
Formen. dur romantische Ankläge, durch dieſes Entfliehen und Entge- 
enlommen, was Sie jo meifterhaft verfiehen, reizen, und nur anf biejem 
ege wurde er fo fehnell der Ihrige. Bergeflen Sie ja nicht, Ihren 
Bruder zum entfcheidvenden Moment in Bereitichaft zu haben. 


Ich muß Ste warnen. Sie jcheinen fi in Ihre eigenen Nee zu 
. verwideln. Ich habe Blicke belaufcht, die Ste unbemerkt auf ihn richteten. 
Es waren Blide der Fiebe, ver wahren Liebe, die aus der Tiefe bes Her- 
zens entipringt. — Hüten Ste fih, bleiben Sie Meifterin Ihrer Empfin- 
dungen, verberben Site fi nicht jelbft Ihr ganzes Spiel, auf offnen 
Wegen blüht Ihnen kein Glüd mehr; fahren Sie jo fort, iſt er für Sie 
— en Herz hängt an Baulinen; nur über feine Sinne haben 
ie Gewalt. 


. Wir find morgen, wie Sie wifien, in Engelsrub, dort muß ber 
entſcheidende Schlag treffen; befjer an einem fremden Ort, ale zu Haufe. 
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Die Schuedle kann dann nicht in ihr Häuschen zurückkriechen, fie m 
unter uns bleiben unb ben Seigen ber Begebenheiten entgegen ben 
Links im Garten ift ein Pavillon; ich werbe einen Blumenkranz an feine 
Thüre hängen, damit Ihr Bruder ihn nicht verfehle; dahin werb’ ich bie 
Heilige loden. Mit dem Glockenſchlag Sieben bin ich mit Hallberg an 
der Thür. Für pas Vebrige lafien Sie mich forgen. 


Fürchterlich! fagte ber Prebiger, nach einer allgemeinen Stille, fürch⸗ 
terlich übt Doch bie Leidenſchaft ihre Herrichaft über das menichliche Herz; 
ſelbſt die heilige Liebe wird durch fie Gift. — Ach, die Rache macht ben 
Menichen zum Teufel. 

Berta trat ein. Alle flaunten über die herrliche Ericheinung. Ein 
Blumenkranz wand fi Durch ihr braunes Haar, eine Guirlande frifcher 
Blumen umgab ihr weh orgenkleid und ein lieblicher Strauß wogte 
an ihrem Bufen, eine himmliſche Freundlichkeit ſtrahlte Über ihr Geficht, 
wie eine Fee fland fie in dem Kreis ber Freunde. 

Holde Göttin, fagte Robert, fih mit Panlinen ihr nährend, bolbe 
Flora, Die mir der Himmel beſtimmte, und bie fidy mir entzog] Dir nahe 
ich bier mit meiner Geliebten, von Deiner Hand, Du Himmliſche, Ueber⸗ 
irdiſche, erbitte ich ben Segen ber Zukunft, und ven Weiheluß des Augen- 
blicks. Lächelnd bot fie ihm den Mund, innig ſchloß k Paulinen in ihre 
Arme, und nahm einen Diyeipengmeig aus ihrem Blumenſtrauß und 
ſteckte ihn an Paulinens Tiopfenden Buſen. 

Ich gönne ihn Dir, meine Pauline lage fie Erift Ft vermagfi Da 
jeine Schmetterlingsfllgel zu binden, fo wirft Du gewi alicttich fan. — 

Auch Dir, fagte Pauline, auch Dir, liebe Berta, wänfchen wir gleiches 
Glüch, gleiche Wonne! 

Berta jenfzte, ihr Auge ſenkte fich nieder. Sternfeld hatte bis jet 
geichwiegen, im Anfchauen dieſer herrlichen Geflalt verſunken, war er in 
der Entlernun eblieben. Set trat er vor. Sie find bente, mein Fräu⸗ 
lein, fagte er a: Igüstern, ungewöhnlich geihmüdt; diefe Blumen, bie 
jo demuthsvoll der Schöneren huldigen, find nicht zufällig, nicht abfichts- 
108 an nen Altar Ihrer Söttin gelegt? 

Sie haben es errathen, Herr Graf! Ein frohes Ereigniß bat mich 
jo freunblid gelämich; eine felig burchlebte Stunde bat mich in mein 
Jugend » Paradies zurüdgeführt, und mir ganz bie inuere Ruhe wieber- 
gegeben, bie jeit einiger Zeit mich floh. Mir ein es num, wie bem Rinde, 

a8 in feiner Freude fih mit Blumen und Bändern ſchmückt, und ben 
Augenblid nicht erwarten kann, Andern fein Glück mitzuteilen. 

Und mein Fräulein, fragte Ehrberg geipannt, was ift ber Quell 
Ihrer Freude? 

A. v. Tromlig ſammti. Werte, XVI. 6 
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Emiliens, Hallberge Slic mud eine Frenden vane glaͤnzte 
in ihrem u : Eu nalen Uchrer ae Dir Bruſt. ‘ 
, Mr Ehuitien ofen. ber Ted’ zur Zireme nanı 


tieher nn neben Sinanbe ‚Der eilige Re bat ns Her ge ur 
auf, 


Ste, "age binker Aber Weilegenteht lend, 
und ihr —S — Eh nicht ——— 


ruhen. 

* las, eine hohe Röthe überflog ihr Geficht. Abſcheulich rief 

In biefen Armen PR zutwunngsvoll ruhen, au IR: .e a 
Bingen, dieſem Geifte folgen, ımd:bie Hand, bie ben 

Turmte ich an mein Herz drüchen? 

Mein fei bie Hai! vief der Graf aus 

Nein, Herr Grafl unterbrach ihn Berta Rache war die Leiberifcheft, 
bie uns We an dem Rund bes Unglücks führte: — Lafſen Sie uns ver- 


en! — 
Und bo, — — beſtreft muß fie werben. Unglücklich? nein, 
ſo weit ger anfve Ra 
Indem trat Sullderg, ilien um Arm, ins Zimmer. In das Haus 
bes Friedens, fo rief er aus, tret' ich ein, ben Frieden im Derzen, bie 
rende im Bid, bie treue, ſanfte Seien m Arm. Sie fogweien ung 
on einmal, wärbiger Freimb! — heute fommen wir, um Ihren 
egen zu erbitten ! ergl Mieter der Fk Yaliben „Hemd and um⸗ 
arte feine liebe Emilie. Au hente ben Seg 8 Herrnin mein 
Haus he I ſehen, fagte er gerührt. Dort ht em. — 5*— Paar 
ugenblide des eignen Glücks Iffnet ſich das Herz guter Men⸗ 
ſchen fo willig auch der fremben Woune. Alles möchte man um Sich froh 
und ri wiſſen, Allen feine eigenen Empſiudungen mittheilon und 
einimpfen 
Innig freute ch Smilie, daß heißer Wunſch fiir Bauliwen in 
Erfüllung ge un! war, und nur. ein Blick auf ihre Sthroafter trilbte 
ben feligen Moment. And d u, meine Berta, — fie gerührt, Du ſtehſt 
fo einſam, fo entfernt won un; Pi weigt Dein H 
Ein Kuß verſchloß Emiliens Mund. beot (Äigelte Wahrſcheiunlich, 
ſagte er, wivh Fraͤulein Berta die nemlichen Mittel nicht gebrauchen, mir 
den Mund: zu verfchließen, wie bei Emilien; beshakb muß ich onen | fagen 
mein Bränlein, daß !ich glaube, nummer och Das Hecht zu haben, In m 
Dergens-Ht elegenheiten mich au miſchen. Ich tunge eð, es entſtehe daraus, 
was Da wolle, 
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Hier, fahr er fort, indem er auf Sternfeld zeigte, ſteht ein filler, 
treuer Bewunderer Ihrer Bolllommenbeiten, ſelbſt Ihrer Fehler, Die er 
ale kennt; er nabt fih Ihnen ängſtlich, wie Ste ſehen, nud möchte fi 
gern gegen moin Bemähen firäuben, wenn er nur könnte. Er fragt, o 
ex es wagen bärfe, bie Blumengbttin um bie oje zu bitten, Die boxt, 
wie bejahend an Ihrem Buſen iem freuundlich entgegen nidt ; er zittert, 
iie Sie ſehen ‚und erwartet die Blume ober — erſchrecken Sie nicht — 

en 

Berta wig hocherröthend. Beide, ſie und der Graf, waren in 
der drückendſten Verlegenheit 

Sie ſprachen für ihren Freund, num, fo will ich für meine Schweſter 
antworten, fagte Emilie, ihrem Namen fage ih Ihnen bie Rofe zu! 
Meine Bruft verſchloß Schon lange das Geheimniß, das in Bexta's Herzen 
verborgen ruhte; und da mir geftern Robert ben nöthigen Aufichlu über 
Ihre VBerhältnifie zu Thereſen gab. — 

Thereje! ſchrie unwilllürlich Berta laut auf. 

Fürchte nichts, liebe Schwefter, fagte Emilie, fie beruhigend — und 
da Robert, fo fuhr Se gegen den Grafen Sternfeld fi) wendend, fort, 
mich von Ihren Verhältniſſen zu Therefen unterrichtet Hat, fo glaube ich, 
am Namen meiner Schwefter Ihnen die Berfiherung zu geben. 

Berta fiel ihr um ben Hals und bebedte ihren Mund mit Küffen. 
Sternfeld hatte fich ihr genabt und ergriff ihre Hand. Darf ich die Worte 
ber Frau von Hallberg günftig beuten, mein Fräulein? fragte er mit 


Schweigenb nahm Berta die Roſe von ihrer Bruſt, und veichte fie 
Glücklichen 


Wo drei Fröhliche unter uns verſammelt find, ba bin ich mitten unter 
ihnen, rief ber hereinſtürzende Major, ben Mutter Ehrherg beim Eintre- 
ten ins Haus ſchon von Panlinens Gtüd unterrichtet hatte, was vorge⸗ 

angen war. Nun barf ich Dir doch, Heine blauäugige Syiphibe, einen 
4 —* Kuß auf Deine Purpurlippen drücken, ohne daß Du, wie einſtens, 
*8*— zuräd trittfi? Komm in meine Arme, geliebte Tochter. Gott ſegne 
Dig! fei meine — mein Troſt im Alter! — Und Du, liebe Emilie, 
ſcheinſt ja heute jo heiter, Dein Bid ftrahlt jo freudig, wie eine Liebliche 
Morgenſonne, wen fie über unjern See herauf tritt; auch Berta gleicht 
einer gihtääen Braut! 
hrberg unterrichtete ihn nun umſtändlich von Allem, was bier vor⸗ 
egangen war, und Kobert and) von dem, was fie noch vornehmen woll⸗ 
ten; weshalb er ven Vater bringend bat, ja in ihren Plan einzugehen, und 
noch heute Nachmittag das det ihrer Berlobung in Engelsruh zu feiern. 

Ge willigte ber glüdliche Vater ein, und eilte ſchnell zurück alle 

hierzu nöthigen Iten zu treffen. 


6* 
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Auf Roberts inſtändiges Bitten war Vater Schwanenfeld ſchon Vor⸗ 
mittags mit nach Engelsruh geritten, ohne daß er, ſo wenig als Thereſe, 
von dem Feſt des heutigen Tages unterrichtet wurde. Dort hatte ihn der 
Major mit allem &orgeiallenen befannt gemacht, jedoch ohne die früheren 
Berbältnifie Berta’s und Hallbergs zu berühren. Der Graf Sternfelh 
erhielt mit Freuden die Einwilligung bes Baters zu feiner Verbindung 
mit Berta und Alles hatte fi nun wieder freundlich georbnet. Der 
Major bereitete Alles zum Fefte vor, zu deſſen ſchon am Morgen beſchloſſe⸗ 
ne Einrihtung, Berta nur mit Widerwillen ihre Einwilligung gegeben 

atte. 

Noch jagen fte in Lindenbruch am Tiſch, als der Graf Sternfeld mit 
feiner brillanten Equipage angefahren kam, und fich bie Erlaubniß aus 
bat, Fräulein Therefe abholen zu Dürfen. Sie nahm e8 mit Freuden an, 
und nachdem Sternfelb noch einige leife Worte mit ihr gefprochen, entfernte 
fe I ‚um ihre Toilette zu maden. Die Wagen fianden unterbefien zur 

abrt. 

Lächeln mußte jelbft die fanfte Emilie, als fie Berta und Therefe in 
ben Saal treten jab. 

Berta trug ein einfaches, weißes Kleid; feine Blume, fein. Diadem 
ſchmückte ihr Haar, feine brillante Garnirung ihr Kleid, nur ein Myrthen⸗ 
ie wogte an ihrer Schwanenbruft. 

erefe hingegen war in völligem Staat. Ein Kranz von Rofen 
wand ſich durch die ſchwarzen Loden, ein Roja- Kleid vermochte nicht die 
58 rer Wangen zu bleichen; ſie ſchien wie zu einem feſtlichen Tage 
geſchmückt. 
Graf Sternfeld fuhr allein mit Thereſen, Hallberg folgte mit den 
Uebrigen. Hand in Hand ſaßen die Beiden, Freude glühte auf Thereſens 
Geficht, einen gewißen Ernſt konnte Sternfeld nicht verbergen. 

Sie ſcheinen heute nicht ſo ganz geſtimmt, wie der Tag es wohl ver⸗ 
langen könnte, ſagte Thereſe faſt empfindlich. 

Liebe Thereſe! antwortete er. Der heutige Tag, der mich ganz be⸗ 
glücken, unſere gegenſeitigen Berhältniffe ganz und beſtimmt ordnen ſoll, 
iſt doch zu ernft, um nicht über ihn nachdenken zu müfjen. Einen ſolchen 
Tag malt fich ein jeder Menſch — wie jede Religion ihr Paradies — ver- 
ſchieden. Je entfernter er uns liegt, je Fühner, deſto fefter führt unjre Haud 
den Pinjel zu diefem Gemälde, je ficherer zeichnen wir die Konturen; je 
näber er beranrüdt, deſto ſchwankender werben die Wellenlinien bes 
Schönen, je mehr Halbdunkel legen wir in das Kolorit. Ich. kann nicht 
läugnen, mich überfällt oft ein quälender Zweifel, ob dieſer Tag Ihnen, 
liebe Therefe, auch Die Wonne bereiten wird, die Ste von ihm erwarten! 

Berftand ich Sie recht, lieber Graf, war die Deutung, bie ich Der 
Bitte gab, mich wie zur einem Berlobungsfeft zu ſchmücken, nicht falſch. 

ein! wahrlich nein! 
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Nun dann, Geliebter, was könnte Deine Thereſe vom Schickſal 
Schöneres erwarten, als was ber heutige ihr bieten wird? 

Oft fchleichen ſich finflere, trübe Schatten in ben Kreis der Freude, 
and milchen fich fiörend unter die Weſen, die liebend fich einigten. Nicht 
immer bannen zwar biefe bämonifchen Wefen den heiligen Frieden, aber 
— ai Zum Glüd werden dieſe finfteren Geftalten meiſt ihre eignen 

e 


ven verſtehe Sie nicht, lieber Sternfeld, fagte Therefe, ihn ängftlich 

anfehenb. 

Ich mich ſelbſt nicht, ſagte der Graf, wieder einlenkend. If mir bie 

Srenbe fo — o malt meine rege Phantafie auch den Schmerz mir zur 
ite; ich hoffe für mich und fürchte für Sie. 

Ar mi? 

a, holde Thereſe. Oft glauben wir einen Engel zu umarımen, und 
e8 war ein finftrer, böfer Geift, der, hohnlächelnd uns nedend, wieder 
ei oft erwarten wir von einer Stunde ben Himmel, und fie reicht 
uns die Hölle. 

O Geliebter, lispelte Therefe und ſchmiegte fih innig an ihn au. 
In Deinen Armen ift mein Himmel, und nur ohne Did — die Hölle. 

‚ Yal in meinen Armen, fagte der Graf fehr ernft, wirb ‚heute ber 
Simmel ruhn und die Hölle uns entfliehn! 

Der Wagen bielt. Sie fliegen aus. Die Familie war ſchon zugegen, 
Doch fein Fremder: weiter ba. 

Sternfeld entfernte ſich, doch kam er ſchnell wieder. Ein jchönes 
Shmudläftchen von Maroquin, fo wie es ſchien, in ber Hand haltend, 
fand er Fir hen Thereſen nnd Berta; die Bebienten entfernten fich. 

Aufgeforbert von meinen Freunden und meinem eignen Baterberzen, 
hub der Paſtor Ehrberg an, ſoll ich ben jeßigen feierlichen Augenblid durch 
eine Heine Rebe eröffnen, worin i Bu Beier bes heutigen Berlobungsfeftes 
ben Segen bes Himmels zu erflehen babe. 

Ste, Herr Graf von Sternfeld! hob er an, indem fich Diefer gegen 
Thereſe neigte und ihr das Käſtchen in Die Hand legte, wollen am heutigen 
Tage durch Wort und Sanbihtag Liebe und Treue der Geliebten geloben. 
— Haben Sie auch Alles reiflich überlegt ? Haben Sie die Pflichten über- 
dacht, die dieſe neuen Verhältniſſe Ihnen auflegen? 

Sa, wertber Freund! fagte der Graf ernft. 

, Und aud Sie, mein Fräulein, die Ste durch Tiebe und Treue ſich auf 
ewig mit diefem edlen, jungen Manne verbinden wollen, haben Sie fich 
geprüft, find Sie entſchloſſen, Leid und Freude mit ihm zu theilen ? 

Bon Herzen, lispelte, faum hörbar, Berta, während ein beftimmtes 
Ja von Thereſens Lippen ſcholl. 

Die Feg galt meiner Schwägerin, der Fräulein Berta von Schwanen⸗ 

feld, ſagte Hallberg, fich zu Thereſen wendend. Sie find in Irrthum, mein 
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Fräulein! Therefe bleich wie der Tod, blickte ihn ſtier an. Defiwen Sie 
Fon Kä Fri ,‚ was Ihren ber Herr Graf gab, und Das Räthſel wird fich 
Ihnen ldfen. 

Sie öffnete den Dediel. Ein Ho jeitaethent non Antonien au Sie, 
den Engel, der fo wonnebringend in unjre Mitte trat. Das Käſtchen entfiel 
ihr, Antottiens Briefe rollten heraus. 

Die Rache, die Sie mir geftern hohnlächelnd entgegen riefen, trifft 
Sie ſelbſt. Gott vergebe Ihnen — ich vermag es nit! — rief Hallberg 
der ohnmächtig Niebergefuntenen entgegen, die von den Frauen unterfiügt 
und theilnehmend beklagt wurde. | 

Ihr feld zu fireng mit ihr verfahren, Ihr harten Männer, fagte Emilie 
und brüdte ven Verfi brun geruß anf ihre bleichen Lippen, die unter dieſem 
Engelstuß Trampfhaft zudten. Doch Hallberg ſchwieg und jah finfter 
auf fie Hin, die man, noch immer bewußtloß, in ein anberes Zimmer 

rachte. 


Ste erholte ſich bald, verlangte einen Wagen, und ſtolz, als ſei ſie die 
Königin des Tages, entfernte fie fih, fuhr nach Lindenbruch und von ba 
fogleih ge Stadt zurück 

See 2is weg, Sutan, und plage und nimmer! zief Robert, als 
der Wagen über ben Schloßhof rolite und, feine Pauline an-der Hand, 
Pr er in den Kreis, der fih um ihn bildete und ſprach mit inniger 

rang: 

Der Bdfe ift von und gewichen, bie Engel Gottes aber find bei uns 

lieben, Sie, lieber Schwiegervater, nehmen bie alte Mama in dent Arm, 
Uberg Emilie, Herrmann Feine Berta; ich, meine Bauline — die beiben 
alten Herren mögen fi) zufammen arrangiten, fo gut fie können: und fo, 
Arm und Arm, Hand in Hanb wollen wir der Liebe, der Freundſchaft und 
ber Trene uns weihn, den guten Muth nicht verlieren, und ſtraucheln wir, 
ſchnell uns wieder erheben. 

Amen! — fagte der alte Pfarrer. — Friebe, Freude begleite uns 

buch dies Reben bis uns Grab. 


III IS II IIND 


 Beiwig, Königin von Dolen. 


. Schönheit. Groß nnd majeft 


Ludwig, König von Ungarn und Polen, war 1382 zu Tyrnow ge- 
orben und hinterließ zwei Töchter, von denen bie älteſte, Marie, dem 
arlgrafen von Brandenburg, Sigmund, die jüngere, Hebwig, dem 
Herzog Wilhelm von Deftreich verlobt war. Die Ungarn wählten Marie 
u ihrer Königin, die Polen aber, eingebent der ftiefpäterlichen Regierung 
bnig Ludwigs, verlangten die 13jährige Hedwig zu ihrer Regentin. 
liſabeth, ihre Mutter, zögerte lange, ebe de fih entichließen konnte, 
ihr Kind in folhem zarten Alter in das rauhe Lanb der Sarmaten zu 
feuben, fe bielt die Polen durch Verſprechungen bin, bis fie nach zwei 
Jahren durch die Drohung, einen andern König zu wählen, endlich ge- 
zwungen wurde, bie Töjährige Prinzefiin, von Dem Karbinal —8 
von Gran, dem Ritter Goray und einem zahlreichen Gefolge begleitet, 
nad Krakau zu ſenden, wo fie mit lautem Jubel empfangen und zwei Tage 
nad ihrer Ankunft gekrönt wurde. 

Hedwig war nach dem —— aller Zeitgenofjen eine volllommene 

itiſch von Geftalt, thronte Würde und Lieb⸗ 
lichkeit auf dem bolden Antlige der noch fo jungen Fürftin. Aus ihren 
Augen ſtrahlte nicht allein Sanftmuth und Iunigfeit, auch ein hoher männ⸗ 
ficher, weit ihren Jahren vorausgeeilter Geift leuchtete aus ihnen. Sie 
war zum Herrichen geboren. Magnaten und Bolt, Priefter und Laie 
Beteten fle an, jeder hörte auf ihre Worte, und Alle erkannten in der reizen- 
ben, verftändigen Königin willig ihren König. 

Als ber der Ruf ihrer Schönheit nad allen Weltgegenden drang, . 
famen aud von allen Enden bie Bewerber herbei gezogen, bie mit ber 
ſchönen Fürftentochter auch das Polenreich erwerben wollten. Die Herzöge 

iemowit von Maflovien und Wladislam von Oppeln warben um ihre 
and, aber feiner von Beiden fand Anklang in bem Herzen ber jungen 
Önigin, und nur wenig Gehör bei den Großen bes Reichs, welche Die Ber- 
Bindung Hedwigs zu einer Staatsangelegenheit machten und einen König 
verlangten, der das Lanb gegen auswärtige Feinde ſchützen und bie vom 
Reiche abgeriffenen Provinzen wieder erobern könne. Auch hierzu taugte 
ber Herzog von Deftreich nicht, deſſen Land, zu weit abgelegen, in keiner 
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Berührung mit Bolen ftand, und fo ſtark die Liebe zu ihrer Königin, jo 
roß der Enthuſiasmus auch war, mit dem fie fie faft vergötterten, jo war 
oh der Eigennuß, bei Manchem auch wohl die Baterlandsliebe, noch 


rößer. 
i Mächtige Yeinde umgaben olen. Nörblich ber beutiche Ritterorben, 
örtlich Lithauen und Rußland, ſüdlich Die Tartaren und Ungarn, weftlich 
bie ewig unruhigen Herzöge von Schleften; bieje Berbältnite verlangten 
eine ſtarke Triegerifhe Fauft, daß in ſich Durch "Parteiungen jerie ene 
Reich aufrecht zu halten und es gegen feine äußern Feinde zu ſchützen. 
Da trat plötlich ein Bewerber auf, der den Polen der Rechte zu fein 
chien, vor bem aber Hedwig graute. Es war Jagiello, Großfürft won 
ae der Alles, was bie Polen verlangten, in ſich vereinigte, nur 
nicht das, was Hebwigs liebendes Herz fiir den Verluſt ihres Velichten 
hätte entſchädigen können. Der Ruf ſchilderte ihn mifjgeftaltet, von de 
Sitten, träg und geiftlos, und Hedwigs Herz bebte, als bie polnifchen 
Großen in fie drangen, die Krakau ſich nahende Geſandtſchaft dieſes 
heidniſchen Fürſten vor ſich zu laſſen, der an ihrer Seite mit feinem Bolle 
zum Chriftenthum übertreten wollte. So religids und fromm auch Hebwig 
war, jo wichtig e8 ihrem Gewiflen jein mußte, Millionen Seelen von 
ver Berbammmi zu retten, jo wiberfirebte ihr — ſo war die Liebe zu 
Wilhelm von Oeſtreich zu groß, um ihn dieſer frommen Sache und dem 
Wohle Polens opfern zu koͤnnen. Sie ſchidte den Unterkämmerer von 
Krakau, Gnievos von Dalewycez, dem fie ganz nertranen zu Fännen 
laubte, an ihn ab, und mahnte ihn, ſchnell nach Krakau zu kommen, und 
ng jeine Gegenwart, oder durch eine ſchnelle Berbiudung ben Knoten 
zu loſen 


Sn einem Erket des königlichen Schloſſes pu Krakau ſaß Hedwig, bie 
Harle im Arme; neben ihr Hand ein Greis, defjen langes weißes Haar 
ber feine breiten Schultern und über fein braunmollenes, von einem 
foftbaren golddurchwirklten Gürtel zuſammen gehaltenes Gewand nieher 
rolte. Er blidte theilnehmend auf bie junge Königin, bie, in Gedanken 
verfunten, ihr Iodiges Haupt an bie Harfe lehnte. Es mar Meifter Deme- 
trius, König Ludwigs alter Harfner, welcher ber jungen Fürſtin hierher 
astoigt war, und auch in feinem niebern Amte ihr Futauen in hohem 
rade befaß, und e8 a verdiente. 
fi Run änigin brach er endlich das Schweigen, habt Ihr Alles reife 

erwogen 
Ich hab’ es, Demeter! entgegnete fie, ihr Hanpt erhebend. Sch habe 
die Verhältniſſe reiflich erwogen, auch mein Herz geprüft, aber immer noch 
feinen Entfhluß faffen können. 
Wen Gott auf den Thron fette, Der barf fein Herz nie um Rath fra⸗ 


obachtend, Demeter, fo i 
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en, Gebieterin! es ſei denn, daß es Milde verlange. — Das Herz einer 
Fun at, und wär’ e8 das einer königlichen Jungfrau, ift ein thöriges, 
ſelbſtſüchtiges Ding, e8 denkt uur an fi und den Geliebten, und auf ihn 
beichränft fich feine ganze Welt, alles Andre fteht im Hintergrunde. Daher, 
en, zaih ih Euch, gebt ihn kein Gehör, wenn e8 das Wohl Eures 
eiches gilt! — 

Das ift ein graufamer, ſchwer zu befolgender Rath, Demeter! fiel 
ihm die Königin mit Lebhaftigkeit in Die Rebe. 

Aber ein guter, fuhr ver Greis fort, ein Rath, wie ihn Jeder, der 
End wohl will, geben muß. Die Polen baben Euch zu ihrer Königin 
werlangt, Ihr feib ihrem Rufe gefolgt, ſeid mit Jubel von Diefem Volke 
empfangen, jeib gekrönt worden und bie rauhen Sarmaten ehren Euren 
Willen, gehordhen Euren Befehlen, als wäret Ihr ein ruhmbekränzter 
König, nicht eine funfzehnjährige Jungfrau. Sie verlangen aber nun von 
er Daß She Euch einen Mann wählt, aber einen, der Das zerrüttete 
Reich wieder ordnen, es ftar! im Junern, e8 furchtbar gegen Das Ausland 
maden fann; ge wollen, daß Ihr einen Fürften wählt, mehr für das 
Land als für Euer Herz — könnt Ihr fie Deshalb tadeln? — Hedwig 
fchwieg, ber Alte fuhr fort: Daher fiehen Euch nur zwei Wege offen: 
Ihr entjagt der polnischen Hrone und zieht mit Eutem Berlebten nad) 
Def), ober Ihr reicht Eure Hand einem Yürften, wie ihn die Polen 
verlangen. | 

Und was verlangen fie von mir? rief, heftig auffpringend, Die Kö⸗ 
nigin aus, mich, mein Herz, Alles ſoll ich einem Heiden opfern, der, meine 
Krone nur im Auge — 

Auch wohl Eure holde, ſchöne Geftalt, fiel ihr Demeter in die Rede. 

DO, was kümmert bie ben rohen, wibrigen Mann! fuhr Hedwig fort, 
meine Krone betet er an, ftatt feiner alten Götzen, bie er nur ihretiwegen 
verlaſſen will. — Einem ſolchen Maune joll ich mid), ſoll ih ven Mann 
meines Herzens opfern? | 

Sp opfert Eurem Herzen die Krone, fagte der Alte, fie drückt über⸗ 
dies die Stirn einer Jungfrau ſchwer, werft fie weg! 

Nur wet nie eine Krone trug, wer nie das fühe betäubende Gift des 
—— koſtete, kaun mit kindiſchem sFr ober ſtoiſcher Ruhe feiner 
Keome entfagen — Ich lann e8 nicht! fprach die Königin und ihr ſchönes 

uge flammte. 
o ift Eure Liebe 335 nicht ſtark, entgegnete, ſeine Herrin ſcharf be⸗ 

e nur ein dahin — Phantaſiebild, ein 
kindliches Gefühl, in lachender Jugend geboren, bei ernſterer Beſchauung 
ſpurlos vergehenb. 

Die Königin ſchüttelte ihr Haupt. 

Dann bebaur’ ich Euch, fuhr ber Alte fort, denn ein Zwieſpalt be- 
berricht Euer Inneres, und das ift Der qualoollfie Zuſtand, der das Ge⸗ 
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müth des Menſchen ergreifen kann — Ihr wißt alſo nicht, Königin, wie 
Ihr handeln ſollt? 

Wohl weiß ich es, Demeter! fuhr ſie auf, und erhob kühn ihr ſchönes 
Haupt, unentſchlofſen bleib’ ich nie an einem Abgrund ftehen, ber mir auf 
meinem Lebenswege hemmend entgegen gähnt; ich Tehre um, ober über⸗ 
Ipringe ihn. — Id babe einen Boten an den Herzog von Deftreich gejanbt, 
und ihn entbieten laſſen, fchnell bieher zu kommen und fi) ven Lithauer 
in die Schranken entgegen zu ftellen. | 

Ich fürchte, es ift zu ſpät! meinte der Alte. 

Sol ih, weil ich dies fürchten Tünnte, dem Zufall mein Schickſal 
übergeben? fagte die königliche Jungfrau; für ihn, für mein Herz kaͤmpf' 
ich mit allen mir zu Gebote ftehenden Waffen, fo lange ich kann. Iſt der 
Kampf vergebens, dann — | 

Daun? fragte der Harfner. 

Wenn diefer Zeitpunkt eintritt, guter Alter, dann frage Hebwig wies 
ber, was fte thun wird, erwiberte fie, bie Königin wird Dir dann Antwort 


geben 
Zeh glaube Euch zu verſtehen, und ſchweige! 
Schweig' nicht, alter — 32 bat —** — Deine Worte höre ich 
ern, berühren fle auch nicht immer die Saite, die in meinem Innern 
hmeichelnd tönt. Hab’ ich fie nicht von meiner Kindheit an ſchon gehört, 
liebfofend, ermahnend, jelbft ftrafend ? — Dan ich Dir nicht fo viel, Du 
treuer Diener meines Vaters? Nicht bie Gabe des Gefanges, nicht, daß 
ich mit den Zönen diefer Saiten meinen Geift zu flimmen vermag? Haft 
Du mid nit, was noch tauſendmal mebr Werth bat al® Jenes, gelehrt, 
mein weiches, vielleicht zu inniges Gemilth mit feftem Sinne zu paaren? 
Danke ih Dir nicht ven Muth, der mich in Gefahren nicht verläßt, kurz 
Alles, was ich bin? — Schweig, laß meinem Geflihle die Zügel! fiel fie 
ihm in die Rebe, als er zu fprechen beginnen wollte, jo lang’ ich denten 
werbe, wirft Du vor meiner Seele ftehn, wie Du mich auf Deinen Knieen 
gewiegt, mit mir gefpielt, mir bie Wunber der Natur erklärt, und mit 
jedem Worte den Keim des Guten in mein Herz gelegt haft. Mehr als 
Bater und Mutter haft Du für mich. getban, mir taujendmal gefagt, ich 
wär’ der Engel Deines Lebens — und jollte der Mann, dem ich fo viel 
verdanke, vor mir jchweigen müflen? — Nein! und wenn auch Deine 
orte mein Herz zerriffen, ich würde es ruhig erdulden, und doch babet 
benfen: der alte Mann meint e8 gut mit Hedwig. 

Königin! unterbrad fie der Sreis. . 

Ja, Demeter, ich bin Königin, und werde als ſolche handeln, bin aber 
auch Sevwig ‚ und werbe e8 bleiben bis an mein Grab — Doch hor 
Welch ein Auflauf auf den Straßen, welches wilde Gejauchze ? 

ee Geſandten des Lithauers werben in Kralau einziehen, man er- 
wartet fie. 
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Mein Himmel umwölkt ſich, das Gewitter naht — ſagte die Fürſtin 
u nor fih hin, und ftellte die Harfe bei Seite — doch ich erwarte es 
muthig 

Ich werde gehen und ſehen, was vorgefallen iſt! ſagte der Harfner, 
und verließ die Königin, als eben Marie Botkarey, ihr Hoffräulein und die 
Vertraute ihres Herzens eintrat. 

Sie ſind gekommen, die Lithauer ſind eingezogen und mit Jubel em⸗ 
pfangen worben! rief dieſe ihrer Gebieterin entgegen. Ich habe fie ge- 
ſehen, zwar nur aus der Ferne, aber genug gefeben, um mein Se mit 
Furt und Sorge zu erfüllen. Auf wilden — ‚von Gold und Edel⸗ 
feinen ſtrahlend, jprengten fie mit großem Gefolge heran; es jollen die 
Brüder des Großfürften fein. 

Konnteft Du ihre Gefichtszlige unterjcheiden ? fragte die Königin. 

Rein, gnädige Frauf Vom Söller des alten Thurmes, auf dem id) 
fand, bis zu ihnen war e8 zu weit, ich ſah nur, daß fie von hoher Geftalt 
uud mwohlgebaut waren, und ihre wilden Roſſe gut führten. — Und der 
Herzog? — Wann kommt er? 

edwig feufzte. 

Die Deutſchen brauchen doch immer lange Zeit, ehe fte ſich wappnen, 
fuhr Marie fort. Ein Ungar hätte bei der Nachricht der Gefahr den Pelz 
umgeworfen, ſich aufs Pferb geſchwungen, und wäre längft ſchon bier. 
Aber- die müſſen erft ihre Reifigen verfammeln, daß fie mit tüchtigem Ger 
folge eiureiten können. — Ich babe ben Herzog noch nie geſehn, ich war 
eben bei meinem Vater, als er nach Ofen kam, fuhr de dann fort, während 
die Königin gebantenvoll vor fich niederblidte, und Wilhelms Bild ihr vor 
—— en mochte. Es muß ein ſchöner Mann ſein, der Euch ſo ge⸗ 

allen hat. 

Ya, ſchön iſt er, und gut nnd brav! fagte Hedwig. 

Königin! fuhr die lebhafte Marie auf, ich nähm' den Tithauer, den 
häßlichen Heiden nicht, und wollte e8 ganz Polen, ich nähm' ihn Doch nicht! 
— Aber gewiß bat der alte Demeter wieder das Möglichfte gethban, Euch 
bie Liehe aus dem Herzen zu ſchwatzen, ber alte winberlice Mann! — 
Hat mid), in ber kurzen Zeit, Daß wir bier find, jo ſchöne Lieber gelehrt, in 
welchen die Liebe jo tung , bie Treue als die erfte Pflicht bes Herzens ge- 
ſchildert ift, da ift fie allein die beglüdende Herrin der Welt, und ibre 
Macht ift ewig. Die Lieder fingen fich alle jo ſchön, das kommt jo von 
Herzen und geht zum Herzen, und jelbft wenn ber Alte mit zitternder 
Hand die Saiten greift, mit bebenber Stimme die Lieblein zu fingen be- 

innt, bört man ihn gm; e8 thut dem Herzen wohl, man fühlt, wie e8 
ch öffnet, und dem Geliebten gern ein Plätzchen darin gönnt, wer nur 
einen Geliebten hätte. Aber fobald der alte Dann ſpricht, da lautet e8 
ganz anders, da ift Die Liebe ein Tyrann, dem man keine Gewalt über fich 
einräumen joll, da ſoll man ihrer Ewigkeit fpotten und ihre Ketten zer⸗ 
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brechen, und eine einigen, fo fagt er Euch oft, dürfe nichts Lieben, als ihr 
Reich. — Nun wahrlih, wenn es nicht Schöner iſt ala das Polenland, da 
muß die Liebe einer Königin ſehr genügſam fein ! 

So jehr auch ernfte Gedanken Hedwig beichäftigten, konnte fie fich Doch 
nicht eines Lächelns eriwehren. Marie fuhr fort: Laßt Euch nicht irre, 
laßt Euch nicht abwendig machen, hohe Gebieterin, bleibt Dem Herzog 
treu! — Mag der Oro Heide bleiben, oder Chrift werben, was nützt, 
was ſchadet das r fol das ächte Bild eines garfligen Mannes 
fein, jhwarz, und rauh an Händen und Füßen, die Haare ungekämmt, 
das Geficht voll Schmutz, den wird bie Taufe nicht abwaſchen. 

Marte würde gewiß noch Yänger von den Borzligen bes Großflirften 
geipeosen haben, hätte die Meldung, daß ber Erzbiſchof von Gnefen und 

er Staroft von Caſimir die Königin zu ſprechen verlangten, fie wicht ge- 
ſtört und gezwungen, das Zimmer zu verlaffen. Der Erzbifchof und der 
Staroft traten bald darauf ein. 

Beide waren ein paar ehrenwerthe Männer, bie e8 mit ihrem Vater⸗ 
lande redlich meinten, Beide der Perfon Hedwig treu ergeben. Sie em- 
fing fie deshalb auch ausnehmend freundlich, erwiberte ihre Begrüßung 
mit der ihr eignen Anmuth, und befahl ihnen dann, vorzutragen,, was fie 
ihr zu jagen hätten. 

Königin! nahm ber Erzbifhof das Wort. Die Abgeſandten des 
Großfürften find eingezogen. Es find die Fürſten Ayıgi o und Boris, 
die Brüder Jagiello’8, und Hanut, der Kaſtellan von Wilna; fie wünfchen 
us vorgeftelft zu werden, um fich des Auftrags des Großfürften zn ent- 

ebigen. 
Seid Ihr von dem unterrichtet, was er ihnen aufgetragen bat, ehr⸗ 
wäürdiger Herr? fragte Zerwig 

Ya, gnädigſte Frau! erwiderte der Erzbiſchof, und Euch dann vor» 
läufig zu benachrichtigen find wir bier. Der Großflürſt Jagiello wirbt um 
Eure Hand. — 

Und um die Krone Polens. — ' 

Run ja, fuhr der Erzbiſchof fort, auch um fi. Aber Ihr ſelbſt, 
Königin, ſeid dennoch die ſchönſte Krone der Welt, um bie ein Fürft were 
ben lönnte Er wirbt um Euch, und verjpricht dagegen, mit feinem 
Bote die Fe Religion anzunehmen, alle chriftlihen Gefangenen frei 
zu geben, jein Land mit der Krone Polen zu vereinigen, und ſeine Macht 
und Schäße anzumenben , die nem Reiche entriffenen Provinzen wieder zu 
erobern. Auch ift er bereit die von dem Könige, glorreichen Andentens, 
Eurem in Gott ruhenden Vater, für den Fall, bu die Heirath mit Euch 
nicht vollzogen würbe, dem Herzog Wilhelm von Oeſtreich zur Entſchä⸗ 
bigung fettgefetsten 200,000 Gulden anszuzahlen. | 

ine hohe Röthe iberfiog bei diefen Worten die Wangen ber könig⸗ 
lichen Jungfrau. Der Großfuͤrſt jet ja einen hohen Preis auf mich, und 
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bald ſollte es mich důnken, ich wäre dem Lande eine Waare, die es an ben 
Meifibietenden loszufchlagen gelomnen jet, Herr Erzbiſchof. 

Königin! unterbrady fie Diefer, wie könnt Ihr glauben — 

Des Großfürſten Anerbieten ift bedeutend, nahm fie, fi faſſend, 
ſchnell das Wort: Die Schicklichkeit verlangt, feine Geſandten anzuhöven; 
fte mögen morgen lommen! 

Und welche Antwort dürfen fie erwarten? fragte der Staroft Caftmir. 

Staroft Chriflimms von Oſtrow, erwiberte die Königin, dies zu er⸗ 
fahren, müßt Ihr Euch bis morgen gebulden. Bon der Entſcheidung 
biejer wichtigen Suche hängt mein wielleicht auch Polens Schickſal ab, es 
bedarf deshalb eines reiflihen Nachdenkens, ſolch wichtiger Entſchluß darf 
nicht Dem Augenblid entipringen. Morgen um die zweite Stunde ere 
warte ich die Geſandton! 

Konigin! nahm Fett der Erzbiſchof noch einmal das Wort, Polen hat 
Eat bisher gehorcht, als hieltet Ihr Schwert und Scepter zugleich in Träf« 
tiger Hand, aber es verlangt nad) einem Könige, bex fein BoH zu Schlach⸗ 
ten führen Tann, und ba dünkt ben Polen nichts geeigneter ‚-al8 ber Fürſt, 
durch deffen Wahl dem Lande ein alter Yeind zum Freund, und ein mäch⸗ 
tiger Zufluß an Mat wird. Bedenkt dies, Königin, und Gott möge 
Euer Herz zum Beften des Landes lenken! — Wir wiffen Alle, fuhr er 
nad) ’ Schweigen fort, DaB man ein großes Opfer von Euch ver- 
langt, und kennten wir nicht den hohen königlichen Sinn unfver funfzehn⸗ 
jährigen Sebieterin, würden wir ftärler als wir thun in Euch bringen 
mäflen, würden für die Krone unfers Landes Euch nicht bitten, das Opfer 
zu bringen, wir würden e8 unabänderlich von Euch verlangen. Aber da 
End Gott einen hohen Geiſt, eine, weit Euren Jahren voreilende Weis⸗ 
beit gab, fo hoffen wir, Ihr werbet ben Werth einer Krone zu ſchätzen, 
und ihr freiwillig das Opler zu bringen wiflen. 

——— — Vielleicht! erwiderte verwig mit Würde. 

er vielleicht ? fiel ihr der Kaſtellan von Caflınir in Die Rebe, 

Ja, Herr Kaftellan, nur vielleicht! Ich weiß den Werth einer Krone 
zu ſchätzen, die dem, der fie trägt, Macht und Herrlichkeit giebt, weiß aber 
andy, daß ohne Macht die Herrlichleit bald ſchwindet, und die Krone nur 
eine drückende Laſt iſt, die der Kluge mit Freuden ablegt. — Morgen er- 
warte th die Biichöfe, Woiwoden und Staroften, Iertlte Die Königin ein, 
um bei der Aubtenz gegenwärtig-zu fein und meinen Willen zu vernehmen. 
Bis dahin, Ihr werthen Herren, gehabt Euch wohl! 


Niemand, ſelbſt der Kardinal Srzbifgofivon Gran nicht, welcher ber 
Königin als Rathgeber nach Kralau gefolgt war, auch der Harfner nicht, 
zu dem fie wohl mehr Zutrauen, als zu dem geiftlichen Hexen hatte, kannte 
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ihren Entſchluß. Mit Juwelen, mehr noch mit ihren Reizen ge 
und die Krong auf ihrem Haupt, trat fie in ben Kreis der verJammelten 
Bolen, welche Kaunenb und verwunbernd auf ihre Kürftin blidten, bie 
mit allem Liebreiz ber Jugend, mit aller Majeftät einer gebornen Fürſtin, 
huldvoll und freundlich grüßend, jetzt unter ihnen fand. 

Werthe, eble Herren und Freunde! redete fie die Berjammelten au, 
als fie auf ihrem Throne Play genommen hatte. Ich habe Euch um mid 
verfammelt, Zeugen ver Antwort zu fein, bie ich, auf ihr Geſuch, ven Ab- 
gefanbten des Fürften von Lithauen geben werbe; ich werbe dabei Gott, 
meine Pflicht, Hauptjächlich aber Polens Wohl vor Augen haben. Da 
aber die Sache mich und meine Perfon jo nahe angeht, jo hab’ ich auch 
mein Herz um Rath fragen müſſen, auch dieſes hat hierbei eine Stimme. 
Ich bin des Herzogs von DOeftreich feierlich VBerlobte, und da nach beftehen- 
bem Rechte, ein feierlich Ehewerlöbniß, dem Ehebündniſſe gleich gilt, fo 
babe ich auch mein Gewifjen zu befragen. Dies zu Eurer vorläufigen 
Beachtung. — Nun laßt die Geſandten eintreten } 

Nach kurzer Zeit, während welcher mehre der verfammelten Großen, 
eben nicht mit der Rebe ihrer Königin zufrieden, bier und da ihren Un⸗ 
willen fund thaten, öffneten fich die Flügelthüren, und bie Gejandten, von 
dem Kaftellan von Krafau geführt, traten ein. 

Die Brüder des Großfürften, Styrgielo und Boris, die ſich jeßt mit . 
anflanb dem Throne nabten, waren Beibe flattlihe Mäuner in ber 
Blüthe ihrer Jahre, prachtuoll in ihrer Landestracht gefleidet, und ftroß- 
ten von Juwelen. eniger reich gelleibet, weniger Hattlic von Anfehn, 
war der Kaftellan von Wilna, ein Heiner unterjeger, tückiſch ausſehnder 
Mann, der ihnen zur Seite ging, binter welchem Diener folgten, welche 
auf reichgeſtickten Kıflen die er Oediwig beftimmten Geſchenke trugen. 

Als die Fürften jest Die Königin im Olanze ihrer Schönheit wor ſich 
faben, blieben fie vor Erſtaunen einen Augenblid ftehen, beugten ſchon in 
ber Entfernung ihre Kniee, und hätte nicht Hanut, ber Kafellan von 
Wilna, ihnen einige Worte zugeraunt, fie hätten ſchon in ber Entfernung 
ber Königin ihre Bewunderung gegolt, die nicht ohne Vergnügen den 
Eindrud zu bemerken ſchien, den fie auf die heidniſchen Fürſten gemacht 
hatte, denn auch das edeiſte weibliche Herz iſt nicht ganz frei von Eitelkeit. 

‚. Die Geſandten Inieten jetzt ehrſurchtsvoll am Fuße bes Thrones 
nieder, und Skyrgiello nahm das Wort, ſprach fein Entzüden über bie 
Schönheit und Anmuth ver Königin aus, warb dann feierlich für jeinen 
Bruder, den Großfürften, um ihre Hand und zählte die Opfer auf, welche 
biefer zu bringen bereit fei, wenn Hebwigs Hand ihn beglüden würde. — 
Dies waren die nemlichen Anerbietungen, bie ſchon ber Erzbiſchof von 
Gneſen ver Königin mitgetheilt hatte — dann, nachdem er feine Rebe 
beendet und bie köftlichen Geſchenke hatte berbeibringen laſſen, bat ex, 
huldreich fie anzunehmen. 
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Ohne einen Blick auf die Geichente zu werfen, gab fie einigen ihrer 
Frauen ein Zeichen, fie in Empfang zu nehmen und fich von dem Thron⸗ 
ſeſſel erhebend, erwiberte fie ben Geſandten in polniſcher Sprache, die fie 
ganz geläufig ſprach: 

dor Prinzen von Lithauen und Ihr, Kaftelan von Wilna, jeib mir 
willkommen in Krakau auch als Abgefanbte des Großfürften mir will- 
fommen! Der Antrag Eures Heren kann mich nur ehren, bewegt aber 
auf mancherlei Weiſe mein jugeudliches Gemüth. Bon meinem in Gott 
rubenden Vater, dem ‚Könige Ludwig, ſchon in meiner feübften Iugend 
mit dem eblen Herzog Wilhelm von Deftreich feierlich verlobt, babe ich in 
Dfen Monate als feine Braut mit ihm verlebt. ragt Die geiftlichen 
Herren und bie hier um mic) verſammelten Woiwoben und Staroften, ob 
nach amfern beftehenben Sichengejegen folch” feierlich Berlähniß nicht fo 
feft bindend ift, als das wirkliche Cheblinpniß , und wenn Ihr Euch davon 
werbet überzeugt haben, fo könnt Ihr leicht erachten, welcher Zweifel ſich in 
meinem jugendlichen Gemüth erheben muß, ob ich aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit ein mich fo feſt und für immer feſſelndes Band Iöfen Tann 
oder nicht: denn um nichts "in der Welt möcht’ ich etwas tyun, was mein 
Gewiſſen während meines ganzen Lebens beunrwbigen lönnte. Im Ge⸗ 
fühl meiner Jugend und meiner Pflicht leg’ ich Daher Die Cutſcheidung in 
die Hände meiner wilrdigen Mutter, der verwittweten Königin von Un⸗ 
garn: ihrem mütterlichen und gewiß weilen Ausipruche werd’ ich mich 
Daun willig fügen. Biehet hin nach Ungarn, werthe Herren, eine fattiame 
Begleitung fol Euch zur Sicherheit werben, tragt meiner Lüniglichen 
Deutter die Wünfche Eures Herrn vor, kehrt dann mit ihrer Antwort zu 
wir zurüd und Ihr werbet mir willlommen fein. Dies ſagend, nidte Fr 
ihnen freundlich zu, gab ihnen ein Zeichen mit ver Hand, ie zu entfernen, 
und als bie Thliren fich Hinter ihnen ſchloſſen, wandte fie Ah zu ben 
wmftehbenden Bolen. , meine Freunde, ſprach fle, will ich Die wahren 
Gefinnungen meines Innern nicht verbergen, wie jenen heidniſchen Frem⸗ 
ben, Euch will ich gefteben, daß mein Herz ſchon —— die Wahl getroffen 
bat und daß ich, wenn es mit dem Wohle meines Reiches verträglich ſein 
kann, meinem Herzen gern folgen möchte ; — doch Die Königin, meine 
Mutter, entjcheidel — Sendet mit den Lithauern zugleich weile und wür⸗ 
Dige Männer aus Eurer Mitte na Ofen, Männer, bie das Wohl bes 
Landes als das Heiligfte betrachten, aber auch das Glück ihrer Königin 
beachten mögen. Und Ihr, eble Herren und werthe Freunde, bebentt, ba 
Ihr mich freiwillig zu Eurer Königin gewählt habt, daß ich, die fünfzehn⸗ 
jährige Jungfrau, in der Mitte von Männern ftebe, bie wohl fo viel 
Achtung für Jugend und Schönheit und für ihre Fürstin haben, und 
fie nie zu einem Entſchluß zwingen werben, welcher ber jchönen Krone 
dieſes Landes den herrlichſten Glanz, ben Ihönften Inwel rauben würbe. 

Beherziget Dies und gedenkt meiner dabei mit Liebe] 
4. v. Tromlitz fämmtl. Wertes XVI. 7 
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Als die junge Fürſtin die Stufen des Thrones herabſtieg, begleitete 
fie der laute Freudenruf ver Anweſenden, und mit dem unwiderſtehlichen 
Zauber ver Aumuth die Umſtehenden grüßend, verließ bie Königin das 
weite Gemad). 


Die polnifche Geiftlichkeit und der Adel hatten ſich ſchon oftmals ver⸗ 
fammelt, um fich über die Entjcheidung der Königin zu berathen. Noch 
waren die Stimmen getheilt: der Adel von Großpolen hielt noch feft an 
dem Herzog von Maflovien, während bie Jüngern und auch mehrere ber 
Aeltern für den Seraog von Oeſtreich, aus Vorliebe für die Königin, ges 
ſtimmt waren. Die Geiftlichkeit aber, in ben Gedanken, daß ein ganzes 
Sand dem Heidenthum entriffen werde, und biejenigen bes Adels für 
welche das Wohl des Baterlandes allein Werth hatte, verlangten ben 
Örosfüicften von Lithauen zum Gemahl der Königin. Nach mandyer ſtür⸗ 
miſchen Situng wurde endlich beſchloſſen, fich in den Willen der Königin 
zu fügen und dem Ausfprucd ihrer Mutter zu Überlaflen. Der Unter» 
mundſchenke von Kralau, Wlodko von Ogrodzyniecz, der Kaftellan Ni- 
colaus Bogorin und der Staroft von Caſimir, Ehriftinos von Oſtrow 
wurden gewählt, vie liefländiiche Geſandtſchaft nach Ungarn zu begleiten. 

Die Gefandten reiften ab; früher aber als fte, hatte fi} ein Vertrau⸗ 
ter der Königin nah Dfen mit einem Schreiben begeben, worin bieje 
ihre Mutter beſchwor, nur für Wilhelm von Oeftreich di flimmen. 

Die Königin, feft entſchloſſen, Alles für ihren Geliebten a wagen, 
hatte nur durch dieſen Ausweg Zeit zu gewinnen gefucht. Die Polen 
durchſchauten jedoch ihren Plan und Da e8 nicht hatte verjchwiegen bleiben 
lönnen, daß fie den Unterfüämmerer Gnievos zu dem Herzog von Deftreich 
geſchickt habe und fte biefen mit Sehnfucht erwarte, jo trafen fte alle mög⸗ 
ualihen Borlehrungen, die Ankunft des Herzogs unſchädlich zu machen. 
Im Ganzen liebten und ehrten Alle bie Königin und wohl keiner war 
feindlich gegen fie gefinnt, ala Dobeslaus von Kurozwockt, ver Kaftellan 
von Krakau; biefer mochte wohl unter ihnen eine Ausnahme machen. Ihn 
leitete aber nicht Das Wohl des Vaterlandes. Er war von Natur ein un⸗ 
— , tückiſcher Mann, der, mit Jedem in Unfriede lebend, wohl 
eines Reichthumes, nicht aber feiner Perſönlichkeit wegen viel Einfluß be⸗ 
ſaß. Sich bei manden Gelegenheiten vom König Ludwig zurüdgejeßt 
glaubend, trug er feinen Haß auf die Tochter über , und da die Königin 
mehre Male ſchon Urſach gehabt hatte, ven ftolgen Anmaßenden mit ern- 
ſten Worten in die gehörigen Schranken zurüd zu weifen, fo war er der 
Königin feind, obgleich er, Öffentlich Ergebung für fie heuchelnd, doch 
im Stillen erfreut war, wenn fich eine Gelegenheit fand, ihren Wün⸗ 
Then entgegen zu treten. 

Um noch genauer von Allem, was bei ber Königin vorging, unter 
richtet zu fein, wußte er e8 dahin zu bringen], daß Hedwig feinen Neffen 
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unter die Zahl ihrer Hofleute aufnahm. Der junge Caſimir Kurozwodi 
war nah dem Tode feines Vaters einer der Reichſten des polnischen 
Adels, erft 23 Jahr und von ausnehmender Schönheit, fo daß wohl fein 
Edelfräulein in Krakau ſich befand, bie nicht den ftillen Wunſch begte, 
feine Wahl möchte auf fie fallen. Außerdem war er mutig unternehs 
mend, von lebhaften Geifte, für das Größte, Edelſte empfänglich, doch 
von wilden, beftigem Gemüth. Sein Ohm, ber ihn erzogen, und bem 
er ſich verpflichtet glaubte, gab ihm den weiſen Rath, ſich durch Marie 
Botkarey die Gunft der Königin zu erwerben und fo immer mehr Einfluß 
erlangenb endlich von Stufe zu Stufe immer höher zu fleigen. Es be= 
durfte nicht wiel, um die ohnehin lebendige Einbildungskraft eines nach 
bem Höchſten ftrebenden Jünglings zu entflammen und durch die Klug- 
ſaigegenn ſeines Oheims wohl etwas mißgeleitet, ward es ihm auch nicht 
chwer, den Rath des Kaftellans zu befolgen, ſich zu verſtellen und unter 
dem Scheine einer tief verfähloffenen Neigung zu Marien feine wahren, 
ehrgeizigen Abfichten zu verbergen. 

Sehnſuchtvoll erwartete Die Königin indefien die Ankunft ihres Ge- 
liebten; aber weder er, noch ber an ihn abgejchiefte Untermundſchenke gab 
Kunde von fih. Da fandte fle einen vertrauten Diener, einen Ungar, 
nach Oeſtreich und er brachte ihr endlich die frohe Nachricht, der Herzog 
fei auf dem Wege nad) Polen. Nun ritt fie täglich auf bie Neiherbeize, 
doch immer nur nach Der Seite, wohin der Weg nach Deftreich ging, und 
wenn ihr auch der Falfenmafter verficherte, in jener Gegend würde fie 
bald feinen Reiher mehr finden, führte fie doch Sehnſucht und Hoffnung 
wieder babin zurüd. Aber Herzog Wilhelm z0g mit feinen Mannen und 
jeinem Troß langjam heran und ber ihn begleitende Unterfämmerer von 
Kralau mochte feine Gründe haben, ihn nicht anzutreiben. 

—Indeſſen war Caſimir Kurozwocky nicht unthätig geblieben. Marie 
war ſchön von Geftalt und Antug und wohl werth, daß ſich des Mannes 
Herz zu ihr wandte: der ſtolze Jüngling fand ſie ſchön genug, um die 
Müuhe zu lohnen, ſich um ihre Gunſt zu bewerben, und er that e8. Marie, 
die bisher die Liebe nur ans dem Rofentraume ihrer Phantafie, nur aus 
Demeters Minnelievern tannte, hörte Die Schmeichelworte aus dem Munde 
tes ſchönen Mannes mit Wohlgefallen und gab fich feinen Liebesworten 
unbefangen bin, benn fie fand in Cafimir das Ideal ihres Jugendtraumes 
erreicht, ja übertroffen. Auch Caſimir, dem die Lehren des alten Oheims 
nicht Das Gefühl für's Edle ganz unterdrückt hatten, lernte nach und nad) 
pen Werth des Mädchens ſchätzen und was anfangs Täuſchung, Abficht, 
vielleicht auch num Zeitvertreib war, ſchien allmählig Wohlmwollen, Nei- 

ung zu werben. Marie fühlte fich zu glücklich, um ihr Glüd nicht ver 
Önigin mittheilen zu müſſen und Hebwig nahm um fo mehr Theil Daran, 
Da ihr eigene® Herz in Liebe erglühte; doch warnte fie Marie, auf ihrer 


| Hut zu fein. Die junge Fürftin hatte einen fcharfen, durchdringenden 
7% 


— 10 — 


Blick: e8 lag ibr in dem Auge Caſimirs ein gewiſſes Etwas, das fie fich 
zwar nicht enträthjeln Tonnte, was jedoch dem wahren Zutrauen zu dem 
jungen Manne im Wege fand, fie fürchtete ihn, und wüßte ſich Doch nicht 
Rechenſchaft zu geben, warım. Oft belauichte fie feine Blide und be 
merkte dann, daß fie glübend, glübender auf ihr ruhten, als e8 dem Die- 
ner, als es dem Geliebten einer Andern geztemte, und ihr entging dann, 
wenn er ſich beobachtet glaubte, bie fchnelle Veränderung feines Geſichts 
nicht, das er ganz in feiner Gewalt haben mußte. Sie hatte eine gewiſſe 
Schen vor ihm und doch erfreute fie die Bereitwilligkeit, ihr zu dienen, 
und das einjchmeichelnde,, zuvorkommende Benehmen des jungen ſchönen 
Mannes verfehlte jeine Wirkung nicht ganz. 


Die ni Ungarn Gefandten hatten fich mehr beeilt, als Herzog Wil⸗ 
beim, denn fie tehrten zu Hedwigs Schred früher nad) Krakau zurück, als 
fie e8 erwartet hatte. Die Königin Elifabeth, vielleicht durch Signrund 
von Brandenburg, ihren Schwiegerfohn, ber als Luxemburger dem Deft- 
zeich’ichen Haufe nicht freundlich gefinut war, bewogen, ſich nicht groben 
für Hedwig’s Wünſche auszuſprechen, vielleicht auch Durch die Drohung 
ber polnifchen Abgeſandten: auf jeden Fall ven Großherzog von Lithauen 
du wählen, eingeſchüchtert, hatte einen ſehr unbeftimmten Ausſpruch gethan. 
achdem fie das Eheverlöbniß ihrer Tochter mit dem Hergoge von Oeſtreich 
als unauflösbar gejchildert, legte fie Die Berantwortlichleit, jo wie Ent- 
ſcheidung in die Hände der polniſchen Großen umd ber Geiftlichfeit, und 
ab im Voraus ihre mütterlihe Einwilligung zu dem Beichluffe, ben ihre 
ochter Hedwig und Die Polen gemeinſchaftlich faffen würden. In einem 
Schreiben an Hedwig ermahnte IR biefe, es nicht bis zum Aeußerſten 
kommen zu laffen und fi in den Willen der Magnaten zu fügen. 

Die Königin, ein fefteres Benehmen von ihrer tter erwattend, 
hatte durch dieſe Geſandtſchaft mehr verloren als gewormen. Sie fah num 
wohl ein, daß ihr ein harter Kampf bevorſtehe; doch war ſie nicht dadurch 
entmuthigt, und unterwarf ſich dem Scheine nach willig dem mütterlichen 
Ausipruc, faßte aber bem feiten Vorſatz, Alles fltr ihr Herz zu wagen. 

In dieſer Zeit ritt fie, die Ankunft des Herzogs mit Ungeduld er⸗ 
wartend, mit geringer Begleitung auf bie Reiherbeize. Heute war fie glück⸗ 
lich: ein Reiher flog auf, fte Tief ihren allen fteigen und folgte ihm auf 
flüchtigem Rofje nach. Nur Marie und ein Diener waren bei ihr und 
Cafimir folgte in der Gerne. Da, eben al ber Falle feine Beute zu der 
Königin Füßen nieberdrädte, gewahrte das Fräulein in der Ferne einen 
Haufen Reiter. Er lommt! rief ſie ihrer Gebieterin zu, ſeht, bei dem alten 
Schloſſe ziehen fie worüber. — Die Königin blickte auf. Ja, er iſt's! vief 
fie, ſchwang ſich wieder auf's Roß und jagte ven Gewappneten entgegen. 
Marie, wohl wifjend, Daß jener Dritte bei dem Augenblid des Wiederſehens 
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ganz überflüfſig fer, blieb zurüd und wollte auch Saflmir feſthalten; aber 
diefer war längft aus ihren Augen, hatte beim Anblid ver deutſchen Weiter 
feinen Ukräner gewandt und war nach Krakau guehtgringt. 

Die —— Hedwig hatte Wilhelm von Oeſtreich Lebewohl ge⸗ 
ſagt: bie faſt ſechszehnjährige, zur Schönſten der Frauen Aufgeblühte ſollte 
ihm jetzt willkommen zurufen, der den Seinen vorausgeeilt, vom Roſſe 

iegen war, und ſinnend hinüber nach. ver Hauptſtadt des Polenrei 
lickte. Da ftörte ihn raſcher Hufſchlag in feinem Sinnen: er blickte auf 
— Sie war es, bie mit verhängtem Zügel herangefprengt kam, doch jetzt 
tn eissiger Entfernung ihr Roß in feinem ſchnellſten Laufe anhielt. Sonft 
war fie mit Iinblicher, unverhehlter Freude ihm entgegen geflogen — jet 
— die Jungfrau, die Königin mußte den Zügel anziehen und durfte fich 
Fa Yen üblen offen hingeben: Zucht, Würbe, Befonnenheit hielten 
zur 
Willkommen Hergog Wilhelm? rief fte ihm zu, da er eilig ihv entgegen 
tan, und reichte ihm ihre Hand, nicht wie fonft ihre Lippen zum Kufle. 
Ihr habt lange auf Euch warten laſſen, war ich Euch niet der Eile werth? 
— Der Herzog hatte Keines ihrer Worte vernommen, hatte ihre Hand er- 
geilen, fie aber noch nicht an feine Lippen gebrüdt: denn ſtaunend hing fein 
uge an bem Hinmelsantlig ber Töniglichen Jungfrau. Ja, es waren 
bie Züge Hebwigs, es war das ferlenwolle Auge, das ihn ſchon an bem 
Kinde entzückt, es war der liebliche Mund mit feinen rothſchwellenden 
Lippen, ber es oft in kindlicher Unbefangenheit — daß er ihn geküßt 
hatte, und doch war es Hedwig nicht mehr. ft Du es, Hedwig! Seib 
Ihr es, Königin? fagte er endlich, noch immer von ihrem Aublick über⸗ 
raſcht. IN dieſes meine Hedwig? — Die Deine, gem fo wie fie e8 einft 
war, erwiberte fle, unwillführlich den ſchlanken Leib nach ihm beugend. 
—ãA if ‚Du geworden! vief er entzückt — zu ſchön für mich, zu ſchön 
r dieſe Welt! 

Küffe Doch nur, Bedächtiger, fedste die Königin feherzend feine 
Tränmereien, küſſe body. uuz , ſchnell die Hand, die fih Dir ſo ganz bietet 
und welche fie Dir fo gern entreißen möchten. Nimm fie und drüche fie an 
Bippe und Herz, 68 ift Die Hanb Deiner Hedwig. 

Er tüßte fie mit Innigleit und drückte fle an fein Herz. Du bringft 
mir eine Königstrone, rief er, fle mit Entzucken betrachtend, das ift viel, 
aber wenig, gegen Das Herz, das fidh mir mit Div bietet — das macht mich 
zum Glücklichſten der Welt! 

Der Unterfämmerer Gnievos kam in dieſem Augenblid herangefprengt, 
jprang vom Roffe, begrüßte, wie es zu bamaliger Zeit Sitte war, durch 

tebeugung die Königin und nad einem kurzen Bericht über feine Reiſe, 
während dem bag Gefolge des Herzogs ſich nahte, machte er Diele auf» 
merkſam, Daß ſie nach Krakau zurückeilen müßte, wo wtelleicht ihre Gegen 
wart uothwendig jein Tönnte. Auch bemerkte er, daß bie Borficht 
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Herzog rathe, nicht bei Tage, ſondern erſt wenn e8 dunkel ſei, in bie Stabt 
einz ueben. 
eshalb ? fuhr die Königin auf, aber der Kämmerer ſchwieg. 

Run wohl! fagte fie nad einigem Nachdenken, ſich zu dem Herzoge 
wenbenb, ich werbe voraneilen, um zu jehen, ob im Schlofie Alles zn Eurem 
Empfange bereit jet. Gnievos lächelte — Die Königin reichte dem Herzoge 
bie Haud und von ihrem Kämmerer bis zu Marien und ihrem Gefolge ge- 
leitet ‚age fie zurüd nach Krakau. 

äbrend des kurzen Weges mochte fie doch Über bie Worte und Das 
fonberbare Lächeln bes Kämmerers nachgedacht haben, denn bie Freude 
bes Wiederſehens biieb nicht ungetrübt: Wie werden bie Polen die An- 
kunft des Herzogs aufnehmen? Diefer Gedanke beſchäftigte fie faft allein, 
auch fliegen Zweifel in ihr auf, ob es die Sitte erlaube, daß der Herzog 
mit ihr im Schloffe zufammen wohnen könne, und ihr bebächtiger Sinn, 
wenn ihn nicht der Augenblick Überrafchte, ließ fie ernft über ihre Verhält⸗ 
niffe nachbenfen Sie hielt ihr Roß in feinem ſchnellen Laufe, ließ es ruhig 
ber Stadt zugeben, befahl, daß man ihr den Leibfallen gebe und, wie fe 
immer zu thun pflegte, das jchöne Thier auf ihrer Hand, ritt fie in 
Kralaı ein. 

Alles begrüßte fle zwar freundlich, aber ihr entging dennoch eine ge⸗ 
wifle Aufregung nicht, die fich Überall kund that, und als fie in Das Schloß 
einritt und bie Wachen vermehrt fand, befragte fie ben Kaftellan, weshalb 
beute Die Wache verboppelt wäre. Diefer erwiderte: Man habe vernommen, 
fremdes Kriegsvoll zeige fich in ber Nähe der Stadt, deshalb habe er Diefe 
Vorſichtmaßregeln für nothwendig erachtet. Die Königin, ſchnell den 
Grund durchſchauend, Drang nicht weiter in ihn und entließ ihn. 

Als fie allein war, trat Demeter ein. Sie fand am Fenfter und 
blickte nad) der Gegend bin, von woher der Herzog heranzog, und mochte 
das Kommen des Alten nicht bemerken, denn fie ließ ihm Muſe genug, 
fie mit Aufmerkſamkeit zu betrachten. Königin, rebete er fie endlich an, 
je in ihren Träumen ftörend, ich höre, der Herzog Tommt heute nach 

rakau 

So iſt es, guter Alter, erwiderte Hedwig weißt Du wicht, ob auf dem 
Schloſſe Alles zu feinem Empfange bereit iſt? 

Auf dem Schloffe, Königin? — fagte der Alte kopfſchüttelnd, Herzog 
Wilhelm von Deftreih auf dem Schlofie, das Ihr bewohnt, das erlaubt 
bie itte nicht! — Ich glaube kaum, daß er je dieſes Schloß wird betreten 

unen. 

Und weshalb nicht? fragte die Königin, ihre Heftigleit bezähmend. 

Die Bolen werben ihm den Eingang veriwehren, antwortete Demeter. 

Den Eingang in dies Schloß? — fuhr bie Königin zornerglübt auf. — 

Ya, hohe Gebieterin, ich fürchte bies fa. Die Mehrzahl der Polen 
wollen den Herzog nicht zu ihrem Könige, der Kaftelan ſcheint Euch nicht 
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ſehr ergeben und die Meine Zahl der Ungarn, die noch um Euch find, ver- 

möchten wenig, Euch ge bie Wuth des Sarmatenvolfes zu ſchützen, 

wenn Ihr Eu mit Gewalt den Beichlüffen ihrer Geiftlichkeit und des 

Sri entgegenjegen mwolltet. Ich rathe daher von jedem gewaltjamen 
ritte ab. 

Du kannſt Recht haben, guter Alter, unterbrach ihn die Königin, 
und mit jedem Worte, das fie ſprach, wurde fie aufgeregter, aber ich ges 
ftehe es Dir, feit ich ihn jah, tft mein Entſchluß, dem Heiden meine Hand 
nicht zu geben, fefter geworben, als je. Ach, Demeter, fuhr fie leiven- 
ſchaftlich et. unfer Herz, und wenn die Vernunft auch noch fo weile 
Worte Ipricht, ift nicht fo Teicht zu beihwichtigen, ale Du wähnft. Es 
Hopft und Llopft, vernimmt zwar Die Worte, aber fie bringen nicht ein, 
denn es bat nur Auge und Ohr für das Geliebte. — Du ſchüttelſt ſchon 
wieber Dein greijes Saupt? — Sa, alter Mann, in deinen Jahren ba 
herrſcht die Vernunft, denn da ift Die Gluth des Lebens erloſchen, da rinnt 
das Blut ig und kalt Durch Die Adern, da rauſcht der Sturm nur noch 
durch welke Blätter des Jugendkrauzes und die bebächtige Vernunft mit 
ihrer Talten, berzlofen Weisheit findet Überall die Pforten offen. — Mit 
mir ift e8 nicht jo. — Ich ſtehe noch mit Hopfendem Herzen und warmen 
Blute, die Königstrone von friſchen Myrthen und Roſenkränzen um- 
wunden, mitten in dem Wonnemai bes Lebens hoffnung- und jehnjucht- 
vol da, die Welt erjcheint mir nur als ein Paradies, ın dem ich leben, 
berrichen, lieben fol. Alles ift en und Freude um mid, mein Wahn 
iſt ein ſüßer Raufh, mein Schlaf ift ein Tebhafter Traum, und ba tritt 
eine Mißgeftalt, die giftige, heidniſche Schlange vor mich, und will mir 
ben Apfel vom Baume ber Erfenntniß reichen, damit ich enttäufcht, fein 
Paradies mehr um mich erblide, vie Rojentränze zu Dornenkronen werben, 
mein ſchönes Morgenroth zur jengenden Mittaggluth. — Soll id den 
Apfel nehmen, daß ich, aus bem Paradies vertrieben — ihn, ben ich jo 
innig liebe, als zürnenden Engel vor den goldenen Pforten jehe, mir mit 
flammendem Schwert und gebrochenem Herzen den Eingang verwehrend? 
— Rein, Demeter, nein! & nehme den Apfel nicht aus feiner gend! — 

Königin! ſagte ſchmerzvoll der Greis, Königin, Euch ſtellte Gott nicht 
in den Roſengarten eines Edens, er ſtellte Euch auf einen Thron und die 
Herricher der Erbe wandeln nicht anf Blumengefilden. Das Schidjal 
Ipenbet mit larger Hand feine Gaben. Wem ein irdiſches Reich zugetheilt 
ward, der verlor feine Anmweifung auf das Heich ver Träume! 


Das Reich der Träume babe ich mit meinem Eintritt in dies Land. 


verlaflen, nahın Hedwig das Wort, und nur in einfamen Stunden Tehr’ 
ih dahin zuräd, um mic für Augenblide zu täuſchen; mit ber Harfe 
Klang, mit des Liedes Ton ſchweb' ih hinüber und fühle mich glücklich. 
Wenn Du aber wähnft, Demeter, mein Herz führe mic, in jenes para- 
dieſiſche Land, da irrſt Du, das geht jest meift mit dem Berftande zu Rathe, 
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wägt genau und vorfichtig bie Verhältnifſe ab, und gibt fick nur wielleicht 
der Hoffnung zu ſorglos Din. 

Und wenn fein Blick auf Euch rubt, fein Mund die fühen Worte ver 
Liebe jpricht, wirb dann Das Herz immer befonnen bleiben nad den Rathe 
der Vernunft folgen? fragte der Alte ſorglich. 

Der Augenblid faun und wird es vielleicht verloden, aber ſchnell wirb 
die Beſonnenheit zurückkehren. Sorge nicht! 

In dieſem Augenblid warb der Kaftellan  gemeibet und borgeloffen. 

Königin! Hub er Iniebeugend an, Ihr Habt befohlen, ſchnell für ven 
Derzog von Oeſtreich Gemächer im Schlofie bereit zn halten. — Da ich 
aber — 

Hab’ ich e8 Euch befohlen? unterbrach ihn bie Königin ſehr ernfl. 

Das nicht; aber Eve Diener haben mich mit Eurem Willen bekannt 
gemacht, erwiderte er. 

Wartet lünftig, Herr Kaftellen, bis Ihr die Befehle aus meinem 
Munde vernehmt: Sr fiebt zu hoch, um Euch meinen Willen durch Diener 
fund thun zu laſſen, fuhr vie Königin fort — Doch gut, daß Ihr kommt, 
ich hätte Euch fonft rufen laſſen müfjen. Da es gegen Die Sitte wäre, wenn 
ber Herzog, mein Berlobter, bier im Schloffe wohnen würbe, fo habt bie 
@ite, jagte fie mit der ihr fo eigenen unwiderſtehlichen Anmutb, ihm eine, 
feinem Stande gemäße Wohnung in der Stabt bereiten zu laflen, und Die 
Borkeprungen zu treffen, daß er bort feierlich eingerührt wird, 

b Der überraihte Kaftelan verficherte, Das Nothwendige zu beforgen 
und ging. 

Königin! fragte jet Demeter, war es der Gedanke des Augenblicks, 
ber Euch N weile handeln ließ? — 

Ja, alter Dann! — Noch als ich in's Schloß zurückkehrte, war es 

‚mein Wille, felbft mein Plan, daß Herzog Wilhelm bier wohnen folle; als 

ich aber bie verftärkten Wachen ſah, konnte ich mir leicht fagen, weshalb 

“ fie ba wären. Als mich nun des Kaftellans Anrede feinen Zwed errathen 

ließ, bielt ich es fürs Beſte, daB zu befeblen, Was ich nicht mehr hindern 

—— an ift zwar dadurch geicheitert, doch hat mich Die Hoffnung 
noch nicht verlaflen. 

Noch am nemlichen Abend brachte ihr der Kaftellan die Nachricht, 
Daß der Herzog eingeritten jet und fich nach ber ſchwarzen Stabt in ben 
Lobzowiſchen Pallaft verfügt habe, wo das Nöthige zu feiner Aufnahme 
- angeordnet fei. Die Königin dankte ihm und fo ſchien wenigfiens bie _ 
at bes Herzogs feine Unruhe erregt und Alles in Friebe gelafien zu 

aben. 


Nach einer unruhigen Nacht fand der frühe Morgen die Köntgin ſchon 
wach. Auf ihrem einfamen Lager hatte fie Muſe gehabt, iiber ihre Lage 
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nachzudenken. Ste hoffte noch immer, bie Magnaten zu gewinnen und 
Buch ben Karbinal Erzbiſchof von Grau auf die Geiſtlichkeit zu wirken. 
Durch die Schäße, bie fie Dem Herzog mitzubringen gerathen hatte, glaubte 
fie manches feile, durch bie Macht ihrer Anmuth mandyes ſchwache Herz 
zu gewinnen; auch vechnete fie ſehr darauf, daß Die gertuge Anzahl, bie fiir 
ben Herzog von Maſovien ftimmte, fich, wenn fie jede Hoffnung verloren, 
eber ihrer Partei, als dem Lithauer anfchließen würde. So bereitete fie 
fi auf alle Wechjelfälle und auf manchen harten Kampf vor, verbarg aber 
ihren für jeden Fall gefaßten, feften Vorſatz jedermann, jelbft Demeter. 

Die Sonne ftand ſchon hoch und längft war die Königime geſchmückt 
und bereit, den Geliebten zu empfangen; aber er erſchien nicht, wohl aber 
Caſimir von Kurozwodhy, welcher der Königin berichtete, daß dem Herzoge 
der Cingang in dieſes Schloß verfagt und die Zugbrücke nicht vor ihm 
niedergelafien worben fei. Die Königin, welche das geahnt haben mochte, 
hörte Diefe Nachricht mit Ruhe an und befahl ihm, den Kaftellan, feinen 
Ohm Fr rufen. Dieſer erjchien. . 

aftellan von Krakau, rebete ihn die Königin zwar ernft, aber ruhi 
an: Ihr habt dem Herzoge won Oeſtreich den Gingang in das Schl 
verweigert? 

Ja, Königin! erwiberte der Kaſtellan und konnte ein böhmifches 
Lächeln nicht ganz Dabei unterbrüden. 

Auf weſſen Befehl? fragte Debnig. 

Auf Betehl der verfammelten Woiwoden und Staroſten, bie nicht 
geRatien wollen, daß Eurem künftigen Gemahl ein Aergerniß gegeben 
wer 

Diefe Worte empörten die Königin. Sie warf einen zornigen Blid 
auf dem Kaftellen, überwältigte jedoch ihren Zorn und fagte, doch nur 
wit anſcheinender Ruhe: Kaftellan! ſendet jogleich in's Klofter des heiligen 
Franciscus, entbietet dem Prior meinen Gruß und ir ihm mwiflen, DaB 
A begeit halte, wich mit meinem Gefolge in jeinen Mauern zu 

angen. 

Und was wollt Ihr dort? fragte der Pole Ted. 

Kaftellau! antwortete die Königin „führt meine Befehle aus, ohne 
zuiftagen, weshalb ich fie gab und vergefit nie, daß ich Die Herrin bin 
und Ihr ber Diener jeid. — Run gebt! — 

Mit Ingrimm verließ fie der Kaftellan, Rache in feinem Herzen 
ſchwörend. 

Die Königin ließ jetzt Demeter rufen und machte ihn mit dem 
Vorgefallenen bekannt und befahl ihm, ſogleich einen ſichern Mann an 
ben Herzog zu ſchicken und ihm wiſſen zu laſſen, daß er fie in dem 
Sransiecanerhofter finden könne, wohin fie fich eben jetst begeben wolle. 

r Alte ſchüttelte bedenklich. ven Kopf; da aber Hedwig in ihn brang, 
fich zu beeilen, eutjchloß er fich, jelbft zu dem Herzog zu gehen. 


— ı106 — 


‚Er fand diefen in großer Aufregung. Das Verweigern des Einlaffes 
in das Schloß hatte den Herzog, den bie Geſchichte den Stolgen nennt, 
empört: er hatte wohl Hinbernifie erwartet, aber daß die Polen ihn fo 
wenig jeinem Range nad) behandeln wilrben, nicht geahnet. Die Achtung 
tennend, in welcher Demeter bei der Königin fand, ſchüttete er ihm fein 
ganzes Herz aus. 

Hätte ich gewußt, was mich hier erwartet, ich wäre mit einem Heere 
vor dieſe Stadt gerückt, oder in Deftreich geblieben, rief er in feiner 
Heftigkeit aus. Nie hat man einen Fürften meines Stammes jo ſchnöde, 
fo rüdfichtlo® behandelt! — 

Wenn Euch gnädiger Herr, nicht Neigung hierher zu meiner Gebieterin 
trieb, fagte hierauf der Harfner, fo beklage ich Euch. Liebe lehrt Vieles 
ertragen, was einem fürftlihen Sinne unerträglich dünkt. Ihr werbet 
noch Manches hier erfahren: die Sarmaten find ein wildes, zügellofes 
Bolt, Schwer zu lenken, noch ſchwerer zu beberrichen. Ich rathe Euch, ſeid 
vorſichtig, mein gnäbigfter Herr, vorfihtig in Worten und im Handeln. 
— Die Königin läßt Euch durch mich ihren herzinniglichen Gruß entbieten, 
bnb er nach einer Heinen Baufe an, und Euch erſuchen, in das Francis- 
canerklofter zu kommen; dort werdet Ihr fie finden. 

Wie ein Dieb in der Nacht foll ich zu meiner Verlobten jchleichen! 
fuhr der Herzog heftig auf — 

Nicht wie ein Dieb in der Nacht, mit flattlichen Gefolge müßt Ihr 
wor ihr erfcheinen, beruhigte ihn der Alte: als der mächtige Herzog von 
Deftreich follt Ihr Euch hier in vollem Glanze zeigen. Ener Stolz wird 

ch nicht vor dem folgen Adel beugen, muß ihn aber auch nicht reizen. — 

rlaubt Ihr, fo werd’ ih Euch zu den Franciscanern begleiten. Aber ich 
bitt? Euch, Herr! fäumt nicht, die Königin hat Euch ſchon feid Monden 
vergebens erwartet, fäumt wenigftens jet nicht, und wenn Ihr vor ihr 
ericheint, vergeßt nicht, gnädigfter Herr, daß es in Gegenwart Bieler 
geliebt und daß alsdann jedes Wort fireng abgewogen werben a: 

Der Herzog nidte bejahend, gab bie nöthigen Befehle und jchidite 
fih an, dem Harfner zu folgen. " . 

Indeſſen war auch Hedwig nicht müßig geweſen: alle ihre Frauen 
und Hofleute ftanben zu ihrer Be leitung bereit und auch Eafimir, glanz⸗ 
voll geſchmückt, war in ihrem Gefolge. Er erſchien heute Marien jhöner 
als je, doch auch unruhiger, unftäter, kaum, daß er fte grüßte; doch 
wenn fein Auge das ihrige traf, dann war fein Blick jo glibend, ſo ver- 
langenb wie immer. 

Jetzt gab die Königin das Zeichen zum Aufbruch, und beflieg nun 
im Innern Hofe ihren folgen Zelten, ritt burch den äußern, fand das Thor 
geöffnet und die Zugbrüde nievergelaflen und durchzog unter dem Jubel 
des Volle die Straßen ber Stabt bis zum Klofter, wo fle ſchon an ber 
Pforte von den Mönchen und bem Prior empfangen und auf ihr Ver⸗ 
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langen nach der Kirche gefllhrt wurde. Hier verrichtete fie ein ftille® Gebet 
und folgte dann dem Prior in das für fie eigends nach beften Kräften 
ausgeſchmückte Refectorium. Kaum dort angelangt, kam die Nachricht, 
daß der Herzog vor dem Klofter halte, und jchnell eilte der Prior hin, 
ihn nad Würden zu empfangen. 

Aller Augen waren auf den Fürften gerichtet, von dem jedermann 
wußte, daß er der Verlobte der Königin und ihr werth und theuer fei, 
Jeder hatte fich ein eignes Bild von ihm geſchaffen, aber bei dem Anblid 
bes [hönen kräftigen Mannes, der mit ftolger Haltung unter fie trat, 
fand Jeder das jelbft geichaffene Bild noch übertroffen, denn er war einer 
ber ſchönſten Fürften jeiner Zeit, und wie Hedwig, Alles überſtrahlend, 
im Kreife der Frauen fland, jo fand er, ein Vorbild männlider Schön- 
beit, unter ben Männern. 

Jetzt nahte er ſich, beugte fein Knie vor der Königin, bie ihn ſchnell 
aufhob und ihm bie Hand zum Kufle reichte. Seid mir willlommen! 
Herzog von Oeſtreich, von Herzen willlommen! jagte fie ihm, ihre Bewe- 
gung unterbrüdend, Jahre find verfloffen, ſeid ih Euch nicht fah. 

Jahre, die mir eine Emigfeit dünkten, erwiderte der Herzog, und 
hätte ich meiner Sehnfucht folgen dürfen, fo hätte mich feine Macht ber 
Erde zurüchalten können, hierher zu eilen. 

Da hättet Ihr gut daran gethan, unterbrach ihn die Königin halb leiſe. 

‚. Nun ich aber hier bin, fuhr der Herzog mit lauter Stimme fort, joll 
nichts mich von Euch trennen, feine Macht der Erbe; ich troge Allem! — 
Bei diefen Worten gab ihm Hedwig einen Wink, ihr in die tiefe Fenſter⸗ 
brüftung zu folgen. Um aller Heiligen Willen mäsint Eure Worte! 
raunte fe ihm zu — Keinen Trotz! — der regt die Gemüther des ftolzen 
Adels nur auf und Alles wäre verloren. Leifen Tritte und vorfichtig 
müſſen wir auftreten, mein Geliebter! die Stolzen zu gewinnen, nicht 
zu reizen fuchen. .. 

Alſo jo weit iſt es bier gebiehen? ſagte der Herzog. Alſo dahin iſt es 
gelommen, Hedwig? 

Ja, hättet For mit Eurer Ankunft nicht gezaudert, wärt Ihr nur 
gelommen , ehe die Gefandten von Ofen —— — 

Iſt es meine Schuld? erwiderte der Herzog: Mußt' ich nicht ein 
ſtattliches Gefolge um mich verſammeln, das jetzt vor Kralau lagert und 
nicht eingelafien wird ? — Rieth mir nicht Gnievos von Daleroych ‚ nicht 
eher bier zu ericheinen, bis die Gefanbten, die gewiß gute Botjchaft 
bringen würben, aus Uugarn zurüdgelehrt wären ) — O, meine Sehn- 
ſucht trieb mid. — 

Das riet Euch ber Unterfämmerer? unterbrach ihn Hedwig, von 
dieſer Nachricht ſchmerzlich ergriffen. So bin ich denn bier ganz von 
Berräthern umgeben ? u Fu 

So ſcheint e8 faft, fagte der Herzog finfter. Die Königin verfiel in 
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Nachdenken; doch ſchnell umftrahlte fie Anmuth umd Heiterkeit wieber und 
fe ftanden noch lange am Fenſter und. taufchten mit Worten ihre Empfin- 

ungen aus. Manches Liebeswort wurde gewechſelt, mancher verſtohlene 
Drud der Hand befräftigte der Worte Wahrheit. 

Während deſſen nun die Königin und ber Herzog mit einander 
rachen und ruhig und kalt ſcheinen mußten, obgleich es in ihren Herzen 
ammte, hatten die Umftebenben fie ſcharf beobachtet, am meiften aber 

imir, der Marien gegeniberftand. Diefer entging die Aufmerkſamkeit 
nit, mit ber er ihre Herrin beobachtete, nicht Die Bewegung, bie in 
jeinem Innern vorging, denn bald erglühte, bald erbleichte fein Antlig, 
und als der Prior den Mönchen einen Wink geb, das Refectorium zu 
verlaffen und bie Hofleute einlud, einen Imbiß, fo gut fie ihm bet ben 
armen Brüdern des ranciscanerorbens finden könnten, einzunehmen, 
bie Umgebung ber Königin fih nach und nach entfernte, und nur nod 
einige ber Frauen anweſend blieben: ſah Marie, daß auch) Caſimir den An⸗ 
bern nicht gefolgt und unbeweglich auf der nemlichen Stelle, immer bie 
an und den Herzog beobachtend, ſtehen geblieben war. Sie. nahte 
ihm. 


Warum fo in Gedanken, Cafimir Kurozmody ? vebete fie ihn an: 
Eure Blide find fo feft auf die Königin geheftet, man follte meinen, 
Ihr molltet fie durchbohren; fiir mich aber hattet Ihr heute nicht einen 
freundlichen Blick. 

Ihr irrt! erwiderte er: Oft bat mein Auge nad Euch hinüber ges 
haut, Ihr habt e8 nur nicht bemerkt, denn auch Ihr waret zu ſehr mit 
Eurer Gebieterin und bem Deftreicher befchäftigt. Seht, bolde Marie, 
jo erging es auch mir. Wehmüthig blick! ich auf das jchöne fürftliche 
Paar, denn ich konnte ben jchmerzlichen Gedanken nicht unterbräden, 
daß es nie das erſehnte Ziel erlangen wird. 

Nie? fragte Marie erichroden. 
ih erwiderte ex kalt, aber beſtimmt. — Der ſtolze Herzog wird nie 
ihr Gatte. 

Caſimir! unterbrach ihn Marie erſchrocken, was ſagt Ihr mir da? 

und Euer Auge blickt dabei jo fiufter und doch jo glühend auf die Königin: 
jeib Ihr auch einer unſrer Feinde? on. 
._ „Beim herligen Fraueciscus, nein! rief ber junge Maun mit Leiden⸗ 
ſchaft, ergriff Mariens Hand und preßte fie heftig. Sie erwiberte jeinen 
Drud. Da erſt begegnete fie feinem flammenden Auge: das ſchöne 
Mädchen, durch vielen Drud ſauft durchbebt, ſah mit ſchmachtendem, 
hingebendem Blick an ihm auf und Caſimir, von dieſem Blick überraſcht, 
getroffen, vielleicht wider Willen in dieſem Augenblick entflammt, ſagte 
mit Leidenſchaft und Wärme: Ja, Marie, bie Königin fieht an einem 
Abgrurnde, mit meinem Herzblute möchte ich fie retten, aber was vermag 
eine ſchwache Hand gegen fo viele! — 


— — — — * 
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Bas ſie vermag? viel, gar viel, wenn ſie will} Und wär’ Eure Hand 
ſchwach, wenn bie Liebe fte ftärkte? fragte Dlarie. 

Nein, nein! dann wär’ fie e8 nicht, Rieſenkraft gäb? ihr die Liebe, 
Zauberfraft ‚ unwiderſtehliche Zauberfraft! rief er, fich vergefiend. — Ja, 
wenn Liebe mich lohnte. — 

Sie wird es, Caſimir: vertraut meinen Morten, fie wird es! fagte 
wit weicher Stimme das Mädchen. — Wenn Eu dieſe Liebe genügt, jo 
wird fie Euch geben, was fie hat: al? ihre Hoffnungen, al’ ihre Wunſche, 
au’ ihre Träume! — 

Caſimir hatte während befjen mit inniger Rührung auf das ſchöne 
Mädchen gebliet, das, in ihrem Glücke trunken, ihm jet den Simmel 
ihrer Liebe geöffnet hatte: deun offen ftanden feine dunkeln Pforten und 
Fr ihnen ftrahlte die Morgengluth der erften jungfräuligen Neigung 

a entgegen. 

Er war nicht fühllos bei ihrem Anblick, begrüßte fte, als jet auch fie 
Der Morgenftrahl feines Lebens, und Marie fühlte ſich jo Leicht, jo glücklich 
bei dem Gedanken: Das Geheimni ihres Herzens fei gelöft, er wie num, 
daß fie ihn unausfprechlich liebe und auch fie wähnte, durch Wort und 
Bid und Drud die fefte Gewißheit zu haben, ſie werde wieder geliebt. 

Während Marie fich felig träumte, war e8 Hedwig weniger. Sie ver- 
mochte den Herzog nieht zu überzeugen, daß nur Schmiegſamkeit und ein 
bedächtiges, wohlüberlegtes Benehmen fie zum Ziele bringen könne. Der 
ſtolze Deftreicher wollte mit Gewalt und ohne Macht jein Recht erzwingen, 
und war der Meinung, daß, wenn nur Hedwig feſt und beharrlich in 
ihren Entſchlüfſen bliebe, die Polen zuletzt Doch nachgeben. Er zeigte babei 
einen jo unbeugfamen Stolz, verweigerte jo ganz, ihren Rath zu befolgen 
and ang ee geradezu ab, jeben der Woiwoden allein zu ſprechen und 
fie durch Milde und Freundlichkeit bier und da auch durch Geſchenke zu 

ewinnen. 
3 Wie? entgegnete er der Königin, Ihr verlangt, ein Herzog von Oeſt⸗ 
reich jolle von Haus zu Haus wie ein Bettler gehen und die Stimmen des 
Bee polniſchen Adels flir ih fammeln? Sie müffen kommen und den 
ürften begrüßen: dann wird er ihnen ohne Heucheln jagen, daß er ihnen 
ein gerechter, milder Herrfeher fein werde, der ihr Banner neben dem 
Banner von Deftreith zum Siege führen wird. 

‚Und kann denn bie Liebe zu mir den Herzog von Deftreid nicht vor⸗ 
ſichtiger, zweckmäßiger zu handeln, bewegen? fagte die Königin, wohl in 
uns gekrönt, Iſt Eure Liebe nicht ſtark genug, um dies Opfer bringen 
zu Binnen? — 

Berlangt von mir, unterbrach fie der Herzog mit Leidenſchaft und 
preßte fie, troß der Gegenwart der Frauen, an jein Herz; verlangt von _ 
mir das Leben und ih opf'r e8 Euch willig, verlangt aber des Habsburgers 
Ehre nicht, ihren Iangerrungenen Lorbeerkranz zerriß ich zu den Füßen 
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biefer polniſchen Staroften und das thue ich nimmermehr, denn des Mannes 
Höchftes ift Ehre! 

Des Weibes Höchftes ift die Liebe! ſprach die Königin mit tiefer Be⸗ 
wegung unb eine Thräne drängte ſich in ihr Auge, bie fie aber ſtolz zurüd- 
drängte; brach jedoch bald darauf das Geſpräch ab, ließ den Prior wiflen daß 
fe fi entfernen wolle und als ſich ihr Gefolge wieder um fie verfammelt 

atte, fagte fie dem Herzog ein weniger herzliches Lebewohl, als es ihr Will- 
kommen genden war und ritt in fonberbarer Stimmung auf das Schloß 
urüd. Der Herzog hatte ihren Erwartungen nicht ganz entiprochen, ihre 
iebe fühlte fie Durch feinen Stolz gefränft, und Doch war e8 eben bie Tiebe, 
die ihn entfhuldigte und ihr zuraunte, des Mannes Selbftgefühl feines 
Werthes, ver Stolz, ber Die Ehre höher ftellt, als alles Andre, muß ihn nur 
achtungwerth machen. Sie bedadhte nicht, Daß es Herzogs Stolz nur ohn⸗ 
mächtiger Troß ſei, der ihn nur ferner von feinem Ziele bringen mußte. 
Aber wenn auch) das Herz noch fo fehr entſchuldigte, war dennoch ein gewiſſer 
Unmuth in ber Fürftin zurückgeblieben, der jedoch, je länger fie an ihr 
br mithin an ihn dachte, immer mehr und mehr in Wehmuth 
verſchmolz. 


Gleich beim Eintritt in ihr Gemach ließ die Königin Demeter rufen, 
theilte ihm das Vorgefallene mit und bat ihn, zum Herzoge zu gehen, 
ihn zu beipegen, fih ihren Wünſchen zu fügen und ihm vorzuftellen, wie 
febr er fich Durch fein übermüthiges Benehmen ſchade. Demeter lächelte. 
Was Ihr nicht vermochte, Königin, wirb mir ſchwerlich gelingen. Auf die 
Worte eines Harfners hört der Fürft nur im Öelang, als ernfe Mahnung 
find fie ihm läſtig. Haben Eure Natigalltöne den Stolzen nicht zu kirren 
vermocht, wie fol es mein Rabengekrächz? — 

Demeter! bat Hedwig. 

Ihr wünſcht es! Nun fo gehorch' ich, fagte der Alte und feine Stirn 
wurde kraus. Aber hört mich vorher noch einmal an! — Ihr ſeid Königin! 
— Faft noch ein Kind, fahet ihr die flogen Magnaten, Euren Befehlen 
gehorchend, an ben Füßen Eures Thrones ftehen. Die Jungfrau vor- 
götterten fie und nur jetzt zum Erftenmale ftreben fie Eurem Willen ent⸗ 
— Ihr habt Euch auf dem Thron zu ſitzen gewöhnt und das füße 

ift Des Herrichens hat Euch gemundet. Des Deftreichers Stolz aber Ietgt 
nicht dem weiſen Rathe, hört nicht auf Die Bitten der Verlobten. Glaubt 
Ihr denn, wenn er erft das Kleinod fein nennt, wenn er die Königskrone 
“ trägt, er werde fi mehr in Euren Willen fligen als jet, wo er Euer 
Diener, nicht Euer Herr ift? Er wird herrſchen wollen und Ihr gehorchen 
müſſen. Bedenkt das, Königin, bedenkt das wohl, denn auch in Eurer 
Bruft ruht Stolz, in Eurem Geifte Herrichbegier und hat erft der ſchwüle 
Zag die Morgengluth jugendlicher Liebe gebleicht, breitet erft Die Sonne, fo 
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ſchön, ſo jungfräulich in ihrem erſten Aufſteigen, ihre ſengenden Strahlen 
drückend über das Leben, ſo erwacht Geiſt und Herz aus dem Traume, den 
die Liebe ſo ſchön gezaubert hatte. Laßt Euch nicht von ihr verlocken, denkt 
an bie ernſte Zukunft. 

Geh, Demeter, ich bitte Dich! unterbrach ihn Die Königin, und er ging 
den ganzen Weg bis zur ſchwarzen Stabt vor fich hin brummend. Aus 
dem, was ihm bie Königin von ihrer Unterrebung mit bem Herzog mitge- 
tbeilt, glaubte ex diefen zu durchſchauen. 

Wer jeid Ihr? fragte der Herzog ben bei fich Eintretenden. Was 
wünſcht Ihr von mir? 

Nichts, gnädiger Herr! ermwiberte der Alte, die Frage belächelnd. Ich 
ache keine Anfprüce auf Eure Gnade und fomme im Auftrag meiner 


Königin. 

at fie feinen Andern mir zu jenden, als ihren Harfner? fragte ber 
Herzog empfindlich, daß fie hierzu einen ſolchen aus niederm Stande ge= 
wählt habe, obgleich er fich feiner als eines geachteten Mannes an König 
Subwige Hofe erinnerte. 

ein, Herr! der alte Harfner Tennt Die Saiten feiner Harfe nicht 
befier, als die Saiten ihres Herzens: oft fhon hat er fie rein zu ſtimmen 
verjucht und es gelang ihm auch immer, und deshalb tönen % auch wie 
Silberglödchen fo anmuthig, daß fie jeden, der fie hört, entzülden. Und 
fo öffnet fie ihrem alten Diener auch wohl jettt noch zuweilen ihr Herz 
das fie jorgfältig jedem Andern verſchließt, und befahl mir auch desha 
zu Euch zu geben. Aber gnädigfter Herr, ich ging nur mit Wiberftreben. 

Und weshalb? fragte der Derang, 

Weil ich weiß, wie wenig guter Rath Fürften angenehm ift, fobalb er 
mit ihren Anfichten nicht Übereinftimmt. . 

Und welchen guten Rath follt Ihr ertheilen ? 

Borfichtiger in Krakau zu handeln! Bolen, Herr Herzog ift nicht Euer 
Deftreih: der polniihe Adel ift ftolz, gelbgierig, einkuhreid und in 
Parteien feft zufammenhaltend, bie Geiſtlichkeit über Das Volk allver- 
mögend. an muß fie zu gewinnen juchen, denn ich ſag' e8 Euch offen, 
mein gnädigfter Herr, wen nicht der Zauber feffelt, den die Königin um 
fich verbreitet, ift gegen Euch. Die aus Großpolen bangen ihrem Herzoge 
an, doch fie find am leichteften zu gewinnen, weil fie nur geringe Hoffnung 
für ihren Herrn haben: verſucht e8 mit ihnen zuerſt; die Andern, haupt- 
ſächlich die Geiftlichkeit, wirb für Euren Gegner, ben Großfürften von 
Lithauen ftreiten, benn dieſe lockt er Durch feine Belehrung, den Adel durch 
fein Gold. Deshalb müßt Ihr Zeit zu gewinnen fuchen, Herr, bie ger ' 
wonnene Zeit aber raſch und wohl benugen. 

Ich vertraue feft auf der Königin Lieb' und Beſtändigkeit, nahm der 
Herzog, Doc etwas weniger anmaßend als gewöhnlich, das Wort. Bleibt 
fie feft bei ihrem Entſchluß, was wollen die Bolen? Sie müſſen fich fügen. 
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Ich glaube kaum! — Mit Jagiello's Thronbefteigung hören bie 
biutigen Kriege mit Lithauen auf und außerbem gewinnt Bolen faft das 
Doppelte an innerer Kraft und Stärke nad) außen: Dies kat in den Angen 
ber Edlen, e8 mit ihrem Vaterlande Wohlmeinenden, großen Werth, fie 
wollen einen Mann an ihrer Spitze. 
Den finden fie an mir! unterbrach der Herzog ben Alten mit flolger 
De 


Aber auch einen mächtigen Mann! fuhr Demeter fort. 

Wer kann fih an Macht mit einem Herzoge von Deftreich meffen! fuhr 
Herzog Wilhelm heftig auf. — 

Ihr ſeid fern, guädigfter Herr! Die Hilfe von Süden kann nur ſpät 
tonmnen: der Lithauer aber wird aus einem Feind ein Freund, jeine Hulfe 
ift nahe. Mit einem Worte, gnädiger Herr: nur Gewandtheit und fchmieg- 
ſames Benehmen kann Euch zum Ziele führen, Darum folgt dem Rath ber 
Königin. Es ift eine allgemeine Verſammlung der Geitlichkeit und bes 
Adels ausgefchrieben; fucht, ebe fie fih no verfammelt, Stimmen zu 
werben, es ift das einzige Mittel, zum Beſitz dieſes Kleinodes zu ge- 
langen, Das ich Euch von Herzen gönne, wenn Ihr feinen Werth zu 
[häten wißt. 

Alter Mann, nahm jetst der Herzog das Wort, en in etwas durch 
bie fo treuherzig geſprochenen Worte des Harfners ergriffen: liebt’ ich bie 
Königin nit unausſprechlich, fänd' ich nicht in ihrem Beſitze mein höchftes 
irdiſches Glück, glaubſt Du, ich verweilte nach dem ſchnöden Empfang, ber 
mir bier geworden iR, noch eine Stunde in Krakau? — Meine Leute 
lagern vor der Stadt, nur Zwanzigen wurde mir zu folgen erfaubt; mir 
felbſt Saft auf ſchimpfliche Weiſe der Eingang in's Schloß verwehrt: und 
mit den Männern, die einem deutſchen Fürften fo ungeziemend begeg- 
neten, ſoll ich ſchmiegſam und freundlich unterhandeln, ihre Gunft er- 
ſchleichen, erbetteln, erfaufen? — Der Harfner zudte Die Achſeln. — Nein 
geneht, das thu? ich nicht und fländen alle Königreiche der Erde aufs 

p 


el. 

Aber auch Hedwig ſteht auf ben Spiele! brummte der Harfner vor fich 
hin. — Der Herzog ſchwieg, da eben der Unterkämmerer von Krakau ein⸗ 
trat. Demeter warf einen forſchenden Blick auf den Mann, dem die Königin, 
er aber nicht fo ganz vertraute. 

Gnievos von Dalewycz war ein riefiger Mann. In jevem Kampf: 
Ipiele, wo er ftet8 die Farbe der Königin trug, Sieger, war er ber befte 
Reiter, der befte Schwertlämpfer Polens und ftand Überall in hoher Ach⸗ 
tung, nur bei dem Harfner nicht und boch wußte dieſer ſich nicht zu Jagen 
weshalb. Ein finftres Zufammenziehen per Braunen, ein hämifcher Zug, 
der den jonft immer freundlich Lächelnden Mund entftellte, konnte ihm bo 
nicht Gewißheit geben, daß des Mannes Gemüth tückiſch ſei. Und d 
traute er ihm nicht und auch heute heftete er ſein Auge feſt auf den ihn 
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— Begrüßenden, aber ein Wink des Herzogs befahl ihm, ſich zu 

entfernen. 

G Was wollte der alte ſchlaue Fuchs bei Euch, Ignädgier Herr? fragte 
nievos. 

Er brachte mir Botſchaft von der Königin. 

Traut feinem Ungar, Herr! Sie meinen es nicht reblich mit uns und 
wünſchen, die Königin vermähle fich nie, damit ihr Einfluß nicht verloren 

ebe. Ich ahne, was er Euch gejagt hat: Ihr follt Euch in Die Launen des 
dels und der Geiftlichkeit fügen, bitten, wo ihr verlangen könnt. Nicht 
wahr, gnädiger Herr? O wie wenig kennen fie Doch meine Landsleute! 
Wer PR ihnen knieend nabt, den treten fie mit Süßen, wer fie um eine 
Gabe anſpricht, dem werfen fie ſtolz ein Stüd Brot in den Sedel und 
rechnen es ihm fo theuer an, als fei es Gold geweſen. Stolz muß man 
egen fie auftreten, Dann beugen fie fih und gewähren in Demuth, was 
de in ihrem Dünkel fonft nie bewilligt hätten, und dann, Herr Herzog, 
müßt Ihr bei Einigen, Doch nur zur gehörigen Zeit, den Sedel aufthun, 
ja nicht bei Allen, fonft ſtört ihr in ein Neft unerjättlicher Harpyen. 
er Herzog hatte dem Unterfämmerer aufmerkſam zugehört: feine 
Rede fand in —* Innern mehr Anklang als die Rede Demeters; aber 
fein Empfang in Krakau hatte ihm gegen alle Polen fp erbittert, daß er 
auch Gnievos von Dalewyez nicht unbedingt beipflichten wollte. 

Denn ih nun auch glaubte, Ihr wäret jo, wie Ihr mir Eure Lande- 
leute geſchildert habt, jagte er, den Kämmerer ſcharf in's Auge fallend. 

8 bin der Königin treueſter Diener, mithin auch der Eurige, er⸗ 
wiberte, wohl abfichtlich nicht ganz feine Empfindlichkeit verbergend, Gnie⸗ 
008. Handelt wie Ihr wollt, befolgt meinen Rath, oder befolgt ihn nicht, 
ich gewinne und verliere nichts Dabei; was ich thue, thue ich aus An⸗ 
bänglichteit für die Königin. . 

Der Herzog fuchte ihn zu befänftigen unb das gelang ihm bald. Sie 
ſprachen dann noch über mancherlei, und als der Herzog bie Frage an ihn 
that: Glaubt Ihr wirklich, Die Polen würben das Aeußerſte wagen, mid 
son Krakau zu entfernen ? zudte der Kämmerer bebenflich die Achfeln und 
fagte dann: Trefft Eure Dtaßregeln auch für ven ſchlimmſten Fall. 

Diefe Worte beunruhigten den Herzog. Zwar lagerten Bierhundert 
Wohlbewaffnete draußen vor der Stadt, aber nur Zwanzig Edle hatten 
ihm folgen dürfen, und was konnten die gegen die Menge, was jene 

egen bie mächtige Stadt. Mußte er das Keuferte bon den Polen erwarten, 
v war feine Lage wirklich gefährlich und wenn auch nur Bentegier ben 
Pöbel antrieb, ihn zu plündern. So ein tapferer, entjchlofiener Mann ber 
Herzog auch war, hatte Doch des Kämmerers bingewworfene Warnung in 
ihm Wurzel gefaßt, der ihn ſogar vermochte, die mitgebrachten Kleinobien 
und Schäße ihm anzuvertrauen. 


A. v. Tromlig fämmtt. Werte. XVI. 8 
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‚. Am Hofe der Königin war wohl Marie Botlarey bie einzig Ni ‚glüd- 
lich Fühlende, denn Hebwigs ganzer Hofftaat war in banger artung 
und fürchtete für feine geliebte Herrin. Marie hatte noch mie irgend eine 
Neigung gefühlt, die Liebe nur aus Liedern und Erzählungen gekannt 
und e8 war Cafimir vorbehalten, fte in ihrer jungfräulihen Bruſt zu 
sweden. Anfangs war e8 Klugheit, die ihn zu bem Ichänen Mädchen flibrte; 
aber allmählig ſchien auch fein jugenplihes Gemüth von einer ffillen 
Neigung zu ihr ergriffen, was dem Beobachter um jo auffallender erjcheinen 
mußte, ba er, fouft jo.beftigen, feurigen Gemüths, bei jebem, was ihm er- 
griff, fich jelten zu mäßigen verftand. Hier aber blieb er beſonnen, zeichnete 
Marie unter allen Frauen des Hofes aus, mar ſtets in ihrer Nähe, zeigte 
ihr in jedem Worte, wie jehr er fie höher, als alle Anbere, wie jchön, wie 
jehr ber Liebe werth ex fie halte, wie jehr er ihr Glück wünſche; aber von 
Liebe ſprach er nicht mit ihr. Und Doch zweifelte fie nicht. au jener Neigung: 
28 war ja ber einzige Wunfch ihres Xebens, daß ihr Bild in feinem Derzen 
ſtehe, er zeigte ja gu deutlich, daß fie ihm thener umd werth fei, wie konnte 
da noch der teile Zweifel in ihr aufkeigen? — Sie hielt fein Schweigen 
für Beſcheidenheit, jein Berechnetes: So weit, aber nicht weiter, ner 
tung, Nur nung ihres Zartgefühls. — Sie fühlte fih in ihrer ⸗ 
nung glücklich. 

Auch in den Augen ber Königin hatte Cafimir gewonnen. Seine 
Berettwilligfeit, ihre Befehle zu vollziehen, ber nicht zu verfennenbe Drang, 
für ſie handeln, wirken zu lönnen, hatten ihr den jungen Mann werth, 
fein Ichönes männliches Aeußere intereffanter gemacht. Sie fühlte, daß 
er für fie jeder aiufopferung fühtg fer, und marnte auch ihr Verfiand, 
‚zeigte er ihr auch den Duell, dem dieſe Aufopferung entipringen könnte. 
mußte fie fih auch jagen, daß wielleicht nur ihre — ihn am 
feßle,, that e8 Doch ihrer Eitelkeit, Da ihr Herz kalt dabei blieb, gu wohl, 
um nicht ben fie Anbetenden gern um ſich zu dulden. 

Wenn Caſtmir mit Marien won ber Königin ſprach, da hätte wohl 
Das Teuer feiner Rede, fein glühenber Bid, wie feine glühenden Worte 
iu der Bruft des liebenden Mädchens Verdacht werden können; aber zu 
unbefangen,, zu harmlos Liebte fie ja ſelbſt die Königin zu leidenſchaftlich, 
um 28 micht natürlich zu finden, baf fie Jeder, auch Caſtmir, wergöttere. 

Es war am zweiten Tage, nachdem die Königin im Branciscaner- 
Kofter den Herzog geſprochen hatte, als fie Caſimir nad dem Palaft 
Robzow fandte, ben Herzog zu einer neuen Zuſammenkunft in dem nem⸗ 
lichen Klofter einzuladen. Er gehorchte, fand den Herzog allein, richtete 
den Auftrag ber Königin aus und wurde von ihm mit Stolz behandelt. 
Der Kämmerer hatte ihn anf den jungen ſchönen Mann, ver im Dienft 
der Königin, ſtets am ihre Perſon fei, aufmerkſam gemacht und ihn wor 
dem Neffen des Kaftellans gewarnt. Auch bier war das ansgeftreute 
Saamenkorn aufgegangen und die Urſache von Caſimirs fo ſtolzem Em- 
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. eianB geworben, Nachdem der Herzog die Einladung angenommen hatte, 


agte er: 
Wie lange feid Ihr ſchon im Dienfie Eurer Gebieterin? 
Erſt ſeid kurzem erlaubt mir die Königin, um ihre Perfon zu fein, 


erwiderte der Pole. 


Wie niel Sold giebt fie Euch ? fragte Der Herzog weiter. Caſimir jah 
ihn flaunend an, erwiderte aber nichts. 

Run? — Der Pole ſchwieg nad) immer. — Ich frage Euch, fuhr der 
‚Herzog mit Heftigkeit auf, während Eafımire Rechte fich Frampfhaft:ballte, 
wie wiel Solid Euch Eure.Herrin giebt 

Herr Herzog! ermwiberte er ſo Holz, wie ihn dieſer gefragt: Ihr wollt 
unf’re Krone und unf’re Königin erlangen und fennt Doch das Land, das 
Ihr zu beberrichen hofft, jo Auenig. ißt, fein Pole von hoher Geburt 
und mit Reichthum jo herrlich begabt, daß er ein ganzes Hexzogthum be- 
zahlen könnte, dient jeinem Könige für Sold! Ehre oder Zuneigung allein 
vermögen ihn inıdas Vorzimmer ſeines Regenten zu bringen. 

ıUnd welches von beiden führte Euch in das Borzimmer ber Rönigin? 

Der Gedanke, was Ihn eigentlich dahin geführt, mochte sin dieſem 
Augenblide Caſimir vorſchweben: er.erröthete und ſchwieg. 

Kenn’ ich wielleicht auch bie Sitte in Polen nicht, zu. ſchweigen, ſtatt 
zu antworten? fragte ‚ber Herzog, immer heftiger werdend, ba ihm bas 
Grrüthen des jungen Mannes nie entgangen war. 

Onäbigfter Herr! erwiderte biefer, follte Euch ber Palaſt uuf’rer 
Königin noch gedfinet werden, fo feid überzeugt, Ihr findet mich nicht 
mehr barin und jomit habt Ihr weber ein Recht, noch einen Grund, mich 

u fragen, was mich dahin geführt hat. Sorgt nur dafür, daß Guch feine 
forten nicht verſchloſſen bleiben. 

eg Burſche! ſagte ber «Herzog zornig: Entferne Dieb! 

Herr! fuhr Caſimir auf und bie Hand fuhr unwilklürlich nach dem 

[denen h — Par Wehr — Pa ' wollt Ihr in Polen hlei⸗ 
en, vergeßt nie, Daß Ihr nicht in Ooſtveich ıjet 

Der Herzog, von dieſen ‚Teden Worten überraſcht, ſchwieg einen 
Augenblick al® aber fein Zorn loobrechen wollte, nahte fich ihm Caſimir 
ſchnell. Gnävigſter Hevr! fagte .er mit zutranlichem Ton: ich bin einer 
‘ber Wenigen, ‚bie Euch ‚der duigin wegen wohl wollen, und Ener ſtol⸗ 
zes, geringichätenbes Benehmen könnte auch mich von Euch entfernen. — 
Handelt wvorſtchtiger, denn ginge ich morgen in die Berfammlung bes 
Adels und berichtete, wie Ihr mich empfangen und behandelt, beim all» 
mächtigen Gott! fein Pole würbe mehr für Eu ftimmen wollen. Thut 
es um der Königin willen, die fol) Opfer wohl taufenpmal verdient. Er 
verließ den Herzog, ber, fo frech ihm auch der junge Pole dünkte, ihm Doch 
An feinem Innern nicht zlienen konnte, und Laſimirs Werte hatten einen 
Kiefern ‚Eindrudt auf den Herzog gemacht, als Demeters Math und ſelbſt 

3* 
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Pr Gebwige Bitten. Dennoch] war e8 feinem flohen Sinn unmöglich, 

zu beugen. 

Als Caſimir nach dem Schlofje zurückgelehrt war, begegnete ihm ver 

Kaftellan. Nun, wie ſteht e8 da oben, ich habe Dich ja lange nicht bei mir 

—5 Hat Dich die Ungarin, die Du fangen ſollteſt, in ihr Net; gelodt? 
appele jo lange darin, als es Dir Bergnügen macht, nur wenn e8 Zeit 

ift, reiß' es entzwei. 

Ohm erwiderte Kurozwochy: Ich glaube, ich tauge zu Eurem Auf- 
trag wenig, und möchte Euch faſt rathen, einen Anbern zu wählen, benn 
von mir werdet Ihr wenig erfahren. — Der Kaftellan lächelte. — Wirſt 
Du morgen in ber Berfammlung erfcheinen? 

Ich werde, Ohm! 

Und wen wirft Du Deine Stimme geben ? 

Dem Herzog von Deftreich. 

Dem Stolgen? — 

Ohml wer der Königin wohl will, muß für ihn ſtimmen. — 

Aber wer fein Baterland liebt, junger Thor! unterbrach ihn ber alte 
finftre Mann, der muß Gut und Blut daran jeten, daß ber Großfürft zu 
ihrem Gatten, zu unſerm König gewählt wird. Was kümmert das Land 
fih um das Herz einer Tiebelranten Dirne? Mag es bluten, oder vor 
Wonne Hopfen, das kann ihm gleich fein: ich kümmre mid wenig darum, 
ob die Tochter Fudwigs glücklich wird ober nicht, wird es nur mein Vater⸗ 
land! — Was blickſt Du fo finfter anf mich? fuhr der Kaftellan fort, da 
Cafimir mit verſchränkten Armen vor ihm fland und fein Feuerauge auf 
ihn heftete. — Was jollen diefe durchbohrenden Blide? — 

Sie jollen ergründen, ob Vaterlandsliebe oder Haß und Eigennutz 
ber Born find, aus dem Ihr Eure Grundſätze Ichöpft. 

Junger Burjche, bedenke! fuhr der Kaftellan auf. 

Ich bedenke, daß ich — Euer Neffe, aber Eurer Zucht entwachſen 
bin, ſagte Caftmir fh. ch ſtehe ein angejehner, mächtiger Edler in ber 
Berjammlung des Abels, bin ein freier Dann, und wer Tanı mich daher 
hindern, meine Meinung auszuſprechen, wie jeder, fo gut meine Grund⸗ 
jäße zu haben wie Ihr? Nur das kann ich verlangen, baß ich nicht wie 
ein Knabe behandelt werde, und bei Gott! Ohm, nennt Ihr mich noch 
einmal einen Burjchen, jo vergeff’ ich, ba Ihr der Bruder meines in 
Gott ruhenden Vaters ſeid. Lebt wohl bis morgen. u 

Er ließ den erftaunten Kaftellan ftehen und eilte zur Königin, ihr bie 
Antwort des Herzogs zu bringen. 


— 


Heute begab ſich die Königin nicht in fo ſtarker Begleitung, als das 
Erftemal nach dem Klofter. Sie ließ fih, Aufſehen zu vermeiden, in einer 
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Sänfte hintragen, und nur wenige ihrer Frauen , Cafimir unb der Harf- 
ner begleiteten fie. Auch der Herzog kam ganz in der Stille und der Prior 
ohne die Begleitung feiner Mönche. Nach kurzer, aber ceremonidfer Be⸗ 
grüßung bat der Sranciscaner die Königin, ob fie ihm nicht die Freude 
maden wolle zu erlauben, fie in feiner Zelle bewirtben zu können Hebwig 
folgte mit Dem Herzog und nur von Marien begleitet, der Einladung bes 
en ‚Priore ‚ bie Andern blieben zurüd, oder zerfireuten ſich im 
oftergarten. 

Auch der Prior verließ unter einem ſchicklichen Vorwande die Lieben 
den bald, nur Marie blieb auf einen Wink ihrer Gebieterin und ein Blid 
in das Gemach überzeugte bieje ſchnell, daß fie fich nicht in der Wohnung 
bes Priors, fondern in einem zum Empfange der Gäfte beflimmten Zim- - 
mer befänden und der Mönch fich für lange Zeit entfernt habe. Sie trat 
an ein offenftehendes Senfter, wo die dicken Mauern des Klofters fie fatt- 
ſam verbargen und fie auch nicht Hedwig, noch den Herzog jehen Tonnte. 

Morgen, fo begann jet die Königin das Geſpräch, verjammelt fi 
der Abel, über meine Angelegenheiten zu berathen. Wenn auch ich glei 
überzeugt bin, daß morgen noch nichts entichieben wird, da Die Geiftlich- 
keit noch nicht beifammen ift, fo ift ber Tag wichtig genug, mir Furcht zu 
ermweden. ch babe daher gewilnjcht, mich über Manches vorher noch mit 
Euch zu beſprechen, um für jeden Ball gemeinfam einen Borfat zu faflen, 
denn leicht könnte e8 fein, daß man ung binderte, noch einmal bier zu⸗ 
fammen zu fommen. Habt Ihr dem Erzbifchof von Gneſen, hauptſä 
lich aber den Woiwoden von Kralau einen Befuch abgeftattet? Habt Ihr 
den Nicolaus Bogorin, den Kaſtellan von Zawichoſt, ven ich Euch geftern 
zuſchickte, freundlich empfangen? Der Herzog ſchwieg. Ihr thatet von alle 
dem Nichts? Hagte die Königin: Ihr liebt mich mi 

Hedwig, wie Könnt Ihr ſolche Gedanken in Euch auffe en lafien! 
rief der Herzog und Schloß fie in feine Arme, während Marte, bie fich 
bier Aberrtitfie dünkte, leife und unbemerkt, wie fie glaubte, aus deni 
Zimmer ſchlich Aber e8 war dem Herzog nicht entgangen, und er dankte 
Gott , dieſe läftige Zeugin 108 zu fein. Hedwig, fuhr er fort, wie wäre es 
möglih, Dich nicht zu lieben, ein Engel an Geftalt, an Liebreiz und Ges 
müth! Weffen Herz müßte nicht in Liebe erglühen, hielt’ er Dich in feinen 
Armen, preßt' er Dich an feine Bruſt! Zum Erftenmale berührten feine 
Lippen bie ihrigen und die königliche Jungfrau duldete ee. 

Tauſend Xiebesworte wurden nun gemwechfelt, Erzbiſchof und Woi⸗ 
wode vergeflen, felbft Jagiello's nicht gedacht. Hebwig, zum Erftenmal 
ſich ganz ihren Empfindungen bingebend, fühlte fih im Arme bes Gelieb- 
tert zu jelig, um an etwas Anberes zu benten, als an ihn, etwas Anderes 
zu fühlen, als ihr Glück. Der Herzog burfte zum Erftenmal feine Em⸗ 
pfindungen in Wort und Kuß ausſprechen und feine Liebe flammte heil 
auf. Es war für die Glückliche die nie wiederkehrende Stunde, in welcher 
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die Liebe mit den frifcheften Kränzen bie Schläfe der Träumenden umwin⸗ 
bet, bie Pforten eines nur geahnten Edens öffnet und die Olücklichen in 
eine neue Welt einführt, in welcher das Herz das Erſehnte gefunben zu 
haben wähnt, bie Sehnfucht fich aber dennoch nicht geftillt fühlt. Solde 
Stunde ift. bie Morgenröthe eines jungfräulichen Lebens, fte giebt dem 
ahnenden Gefühl die Mache, ſich Die Nebelgeſtalten zu formen und Dem 
Traume, fih zur Wahrheit zu geftalten. Solcher Augenblick ift ſchön, 
aber vergänglich und kehrt in diefer Roſengluth, fich friſche Blüthenkränze 
im die Loden windend, ven Sterblichen nie wieder. Es ıft ber erfie. Strahl 
der Liebe, ber die Träumenben. zu einem Himmel, ober zur Hölle weckt. 

Zwar wie bie Rebe an ben Ulmbaum jehmiegte fih Hedwig an ben 
Geliebten: mit feinen Armen bielt er fie umfangen, fein flammenbes: 
Auge begegnete ihrem ſchmachtenden Blick und der Herzog. mochte ſich jetzt 
veiyer, mächtiger bünten, als alle Fürften ber Welt, denn er ſchloß 
die Krone ber Frauen in feine Arme umb den Juwel, der alles Irdiſche 
überftrahlte, drückte er an fein Hopfendes Herz. Was bin ich für em 

lücklicher Mann! rief er jet aus: Du rubft an meinem Herzen, ik 
Balte Di mit meinen ftarfen Armen feft und keine Macht der Welt, 
fein Woiwod, fein elender Staroft fol Dich mir entreifen! — 

Wie bift Du doc fo grauſam, mein Geliebter! fagte jet Hedwig: 
Warum fiößeft Du mic aus meinem Baradiefe und wedft mid aus 
meinem jhönen Traum? — Ich war jo glüdlich-, hatte Alles um mid 
vergeffen, fühlte. mir meine Wonne, und da befiehlft Du bem Herzen. zu 
Kümeigen und rufft Der kalten Bernimft zu, ihre Stimme hören zu laflen. 

arum kürzeſt Du die Stunde füher Erkenntniß Deiner. überſchwenglichen 
Liebe? — Barum rufft Du nur Menfchen zurück, die fich meinem: Glüͤcke 
trotzig entgegenftemmen wollen? Aber vielleicht ifb e8 gut, daß bie Woune 
jo kurz war, denn, vaunte fie ihm zu, was muß bie argloje Marie bei 
unjerm Geßofe denken? — 

Sie hat ſich jchon Längft entfernt, fagte ber Herzog lächelnd. 

Unb das ſagteſt Din mir nicht? zürnte die Königin: Ließeſt mich allein, 
meiner Empfindungen: mich ganz bingeben? — Das war Unrecht von 
Dir! Und als der Herzog fle zu beichwichtigen „ Hebwig umarmen wollte, 
entzog fie ſich ihm. Nein Wilhelm! fagte fie ernſt, jegt keine Tändelei; 
allein uns gegenüber, laß uns von ernten Dingen reden, laß uns einen 
feften Entioluß faſſen. — 

Der Herzog fah fie verwundert an, Ja, meim Geliebter! ſprach fie 
und reichte ihm traufich ihre Sand. Ich Habe mich in biefer Stunde zu 
glücklich gefühlt, um mir dieſes Glück nicht vein erhalten zu wollen, um 
nicht auch für deſſen Zukunft zu forgen: Darum laß das Herz jetzt ſchwei⸗ 

en, ed rede nur der Berftand! — Komm, fee Dich ber zu mir. Der 
en! wohl etwas verdrießlich, gehordhte. 
wäre überflüſſig, Dich noch einmal zu bitten, meinen Wünſchen 
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en und Deinem Stolz weniger Gewalt über Dih einzuräumen, 

egann fie. 

Nenn’ es nit Stolz, unterbrach fie der Herzog. Meine fürftliche 
ve — 

Deine Ehre, und ich Hoffe Dein Herz verlangt mich und nicht Polens 
Keone, nahm Hedwig das Wort. Jeder Weg, uud jollt’ ex auch über 
Förmlichkeiten. hinwegführen, die den Sitten dieſes Landes fremd find, 
ift erlaubt, wenn er auf rechter Bahn zum Ziele führt. Du folft Di um 
die Stimmen ver Biſchöſe und Woiwoden bewerben; was iſt das anders, 
als wenn Du etwas von Venedig wünſcheſt und Du Dir die Stimmen 
Der Herren der Signoria durch Gelb oder Schmeichelworte erwirbt? 

Da thue ich es durch meinen Gejandten, ich brauche mich nicht ſelbſt 
vor den. Stolgen zu beugen! fiel ihr ver Herzog, dem dieſer Vergleich un⸗ 
angenehm war, raſch in die Rebe. | 

Nun, fo laß uns davon ſchweigen! fagte Hedwig, nach joldh freund« 
lichem Sonnenblic ſoll feine Wolfe unjern Himmel trüben ; aber bedenke 
nur uoch: Welch geringer Preis dort, welch herrlicher hier! — Wenn 
nun, was ich befürchte, lenkte fie ein, Die Polen mich zwingem wollen, 
dem Großfürſten meine Hand zu reichen, fage, was joll ich thun ? 

Sie verweigern, ftanphaft verweigern! — 

; un wenn. fle, trog meiner Weigerung, feit auf ihren Willen be= 
arren 

So beharr' auch Du auf den Deinigen! 

Und wenn fie Jagiello rönen? — 

Das werben fie, das können fie nicht! 

Und wenn fie doch? — Der Derzog blidte bei dieſen Worten nach⸗ 
bentend vor fi hin. Die Bolen, fuhr die Königin fort, find eim edles, 
aber leihtfinniges Bolt: in Parteien zerrifien, fegen fle an das Wohl 
ihrer Partei Gut und Leben, und das Wohl des Vaterlandes, obgleich) 
fie es mit Emtfufiasmus lieben, kümmert fie dann wenig. Und felbit die, 
To es redlich mit dem Lande meinen, glauben jest, in bem. Heiben bem 
Meſſias Polens, die Geiftlichkeit ben Sicten zu finden, der Milfionem 
verivete Schaafe wieber um ihren Herrn verfanmelt. — Ich fürchte, fie 

eben nicht nad, und glaube mir, mein Geliebter, ich flehe zwiſchen 
Bofens- Krone und wenn fle auch mein. Haupt ſchon ſeid Jahren ſchmückt, 
und zwilchen Oeſtreichs Fürſtenhut, und beim Allmächtigen! — 
.PHedwig! unterbrad) fie ber Herzog, von dieſem Gedanken, der noch 
nie in ihm aufgeftiegen war, erjchredt, dahin darf es nicht fommen! Die 
Königin der Frauen muß auch Königin der Welt bleiben, ehe opfre ich — 
on Dir veylangt das Schidfal fein Opfer, nur von mir, fiel fie 
ihm in bie Rebe, benn das Opfer, das Du brächteft, zerriß mir das Herzt 

Serwig! fagte der Herzog tieff gerührt: Bei meiner fürftlichen Ehre 

ſchwöre ich Die — 
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Schwöre nicht! rief fie ängftlich. 

Ich ſchwöre Dir, eber allen Finſprüchen an Dich zu entſagen, ehe 
Du die Krone zu den Füßen Jagiello's legen ſollſt! 

Genügt Dir bedwis , bie Tochter Ludwigs nicht ohne Krone! nahm 
fie zürnend das Wort: Ja freilich, dann thuft Du befier, Du ziebft heim 
nad) Deinem Lande und läßt fie bier zurück! — Aber nein! fuhr fie plötz⸗ 
ih auf: — So meinteft Du es nicht, mein Wilhelm, nicht wahr, fo 
meinteft Du e8 nit? — Du denkſt, ich würde mit blutendem Herzen 
die Krone von meinem Haupte nehmen; glaube das nicht, mein Gelieb⸗ 
ter! — Nah dem, was ich in Deinen Armen empfand, kenn' ich nur 
Eins, was hohen Werth für mich hat und das Eine bift Du! — Sie ſank 
bei biejen Worten neben feinen Seſſel auf die Knie; er wollte fie aufheben, 
fe aber bat: Laß mich hier an Deiner Seite unb höre nur auf bie Bitte 

er Knieenden: Nimm Deinen Schwur zurüd! Gottes Barmherzigkeit 
hört nicht was der ſchwache Menſch in feiner Leivenichaft Sprach und feiner 
auf Erben hat ihn ja vernommen, als ih. Wenn Du nicht, Die königliche 
Krone auf Deinem Haupte, in das Schloß von Krakau einziehen kannſt 
fo laß uns getroft nach Deftreih wandern. Nimm Deinen Schwur zurüd! 

Meinen Schwur brech’ ich nie: wär er auch raſch dem Munde eut- 
ſchlüpft, muß er Doch feft und unerſchüttert ftehen, Tobald ihn der Mann 
einmal geiprochen hat, fagte ber Herzog. Ueberdies, was ich ſchwur, 
befiehlt mir auch jet noch mein Stolz, mein Verſtand, jelbft mein Herz: 
denn ih würde Dir nehmen, was ich Dir nicht erſetzen könnte, ich würde 
Dein weiches, in dieſer Stunde fo bewegtes Gemüth als ein Selbſtſüch⸗ 
tiger benutzen! um Dich zu einem Opfer zu vermögen, daß Dich dereinſt 
gereuen könnte, — würde — 

Nie, nie wird es! rief Hedwig, die Hand betheuernd auf ihre klopfende 
Bruſt legend. 

Mein Schwur ſteht feſt! wiederholte der Herzog. 

Da ſah fie, nicht mehr bittend, nur ernſt an ihm und erhob ſich lang⸗ 
ſam. So haſt Du doch recht, alter Harfner! ſprach ſie. Sein Stolz ſtrebt 
nach meiner Krone, nicht nach meiner Hand! — u. 

Hebwig! fuhr ver Deräog auf: Fluch dem Alten, der ſolch giftigen 
Saamen in Dein Herz ftreute 

Fluch ihm nicht, Dein Fluch trifft feinen kahlen Schädel nit. Sie 
ſchritt Einigemal finnend im Zimmer auf und ab, dann wandte fie kr 
plötzlich nach ihm. Wilhelm Iprach fie und ihr Auge wurde naß: Ich wi 

‚nicht felhft meinen Himmel zerftören, ih will fein Mißtrauen in die Rein⸗ 
beit Deiner Neigung fegen, ich will glauben, Dein Schwur entfprubelte 
dem reinften Quell , will mit männliger Kraft handeln und das Aeußerſte 
für mein biutendes und doch von Wonne erglühtes Herz wagen. Igr 
aber laß uns ſcheiden; dieſer Kuß ſage Dir, daß ich mich mit Wehmuth, 
aber nicht mit Groll von Dir trenne. Sie umarmte ihn und eilte, ehe 
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er fie noch zurlichalten konnte, aus dem Gemach, mo fie Marie ihrer 
barrend fand. 
Als diefe in dem Blick ihrer Gebieterin Tas, daß nicht Wonne fie 
heimwärts begleite, feufzte fie und fagte leiſe vor fich hin: Acht daß Doch 
die Liebe auch Thränen bat! 


In dem großen Saale des Rathhanſes zu Kralan ging es gar ſtürmiſch 
ber. Dort war ber Abel aus faft allen Provinzen verfammelt, um ſich 
über die Verheirathung der Königin zu berathen, und wo möglich einen 
ah zu faflen, ehe noch bie Biſchöfe anz den Verhandlungen Theil 
nähmen, 

- Der Adel war in drei Parteien getheilt. Die Stärfere, an beren 
Spite der Kaftellan von Krakau ftand, und welche auf die Stimmen ber 
Biſchöfe rechnen konnte, mar feft entichlofien, dem Großfürſten von Lithauen 
die Sand der Königin und mit ihr die Krone zu reihen. Der Wotwod 
von Pojen war das Haupt der ſchwachen Partei des Herzogs von Ma⸗ 
fovien: Gnievos von Dalewicz fand an der Spitze derer, bie für ben 
Herzog von Oeſtreich, vielmehr für die Königin fpracdhen, denn für vie 
Berjönlichkeit des Herzogs war keiner geftimmt, er war ihnen fremb und 
ein fo edler Fürft er auch war, fein Benehmen nicht geeignet, fich die 
Herzen zu gewinnen. 

Der Kaftellan von Krafau hatte die VBerfammlung mit einer Rebe 
eröffnet, worin er alle Vortheile zeigte, die aus der Wahl Jagiello's für 
Polen entiprängen: bie Bereinigung Lithauens mit Polen, der Reichthum 
des Großfürſten, den er zur Wiedereroberung der von Polen abgeriſſenen 
Provinzen zu verwenden verſprochen habe, mehr aber noch, als alles 
Dies müßte man das Heil der Millionen Seelen berückſichtigen, die durch 
feine Wahl in den Schooß ber Hriftlichen Kicche eingeführt würden. Ohne 
auf bie Perfönlichleiten der Herzöge von Deftreih und Maſovien einzu- 

eben, zeigte er nur, wie entfernt jede Hülfe, die fle von Deftreich erwarten 
Önnten und wie ſchwach jene, bes burch innern Zwieſpalt zerütteten 
Mafoviens fei, Das ohnebies, mit Polen im Lehnsverband, feine Hilfe 
nicht verweigern dürfe. Er ſprach mit Ruhe und Gelaffenbeit und fchien 
nur das Wohl des VBaterlandes vor Augen zu haben. 

Ihm folgte der Woiwod von Pojen. Er hatte wenig gewichtige 
Gründe für fi; nur ben Einen bob er heraus: daß ber Herzog aus dem 
Geſchlecht der Piaften ſtamme, ihm ſchon durch König Eafimirs Adoption 
feines Neffen, Ludwigs von Ungarn, das größte Unrecht gejchehen fei, das 
Polen jett wieber gut machen müſſe, indem es den Herzog zum Gemahl 
ber Königin wähle. Auch fei der eingeborne Fürft dem renden Herricher 
—— wie bie ſtiefmütterliche Regierung des vorigen Könige be- 
wielen babe. 
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Der Unterlämmerer. von Krakau aber, nachdem er mit wahrer Beredt⸗ 
ſamkeit die körperlichen, wie bie geiftichen Vorzüge der Königin geprieſen 
hatte, ftelfte ven Anwefenden vor: daß fie Die unge Fürftin freiwillig zu 
ihrer Königin gewählt und fie ihr Dabei nicht die drückende Verpflichtung 
aufgelegt hatten, einen Gatten fi nad) dem Willen des Volkes: zu wählen, 
vielmehr fie gewußt, daß fie dem Herzoge von Deftreich feierlich verlobt 
ſei. Da num diefes nur von dem Papfte-zu trennende Band fo ganz mit 
den Wünſchen ber Königin übereinftimme, jo wiſſe er nicht, moher bie 
Berjammelten ein Recht zu haben glaubten, deu freien Willen ihrer jo hoch 
verehrten, fo jehr geliebten Königin zu feffeln und ihr. einen Gatten aufs 
bürben zu wollen, den fie nicht fenne und won bem der Ruf eben nicht. 
vortheilhaft ſpräche. So tief erniedrigt ſteht Polen noch nicht, fuhr er. in 
feinem Eifer fort, daß es, um ſich vor feindlichen Weberfalle zu ſchützen, 
fremder Macht bedürfe. Noch haben wir eigne Macht und Muth genug, 
mit Gott die. heidniſchen Lithauer in ihre Grenzen zurüdzutreiben und es 
ift noch nicht nöthig, als letzte Rettung Das Herz und das Glück unjerer 
Königin zu opfern. 

br ſetzt jo viel Werth auf bie Belehrung der Heiben, Kaftellar: von: 
Krakau? fuhr er, zu diefem ſich wendend, fort: Ihr glaubt, wir würden 
unſeres Seelenheils dereinſt gewiß fein, legten wir das Herz unferer 
Königin auf den Opferaltar des Herrn! O, folder Opfer bedarf Gott 
nicht! — Ueberdies bedenkt! was haben wir von einem Heiden zu hoffen, 
ber nur unter ber Bebingung, daß ihm eine ſchöne Krone und ein ſchönes 
Weib dafiir werde, Chriſt werden will, und ber, wenn ihm Beides. nicht 
wird, ben. Grieven unter der abgöttifhen Eiche jeinen Götzen opfert, wie 
vorher? — Iſt e8 der Glaube Chriſti, der ihn an den Altar des Herren 
führt? Iſt ein folcher folch eines Opfers werth? Wahrlich nein! Was habt 
Ihr von ihm zu erwarten, den ber Eigennut zu Allem zu treiben ver- 
mag? — Laßt ihn, die Ihr fo ſehr das Heil des Baterlandes in ihm zu 
finden glaubt, laßt ihn, ohne Zufage der Krone, erft mit ven Seinen 
Ehriften werden, dann erft urtbeilt, ob er die Krone verbient, denn es 
ziemt fich nicht, Daß eine Verſammlung orikläger Nitter einen Heiven 
= Ar feiner Belehrung zu dem. Gemahl ihrer Königin, zu ihrem Könige 
w BL 


Da erhob ſich, als Gnievos ſchwieg, Nicolaus Bogorin, der Kaſtellan 
von Zawichoſt, von ſeinem Sitze. Es war ein alter, ehrwürdiger Mann, 
mit eisgrauem Haar, und den aus zwanzig Wunden freudig für ſein Vater⸗ 
land geblutet hatte. In dem, was Ihr eben geſprochen, Gnievos vow 
Daleroycz, liegt viel Wahres, begann er: Auch ich liebe nicht, die aus 
Eigennutz allem ben SIrrglauben ihrer Väter abſchwören, ich fafle nie 

tes Vertrauen zu ihnen: auch ich liebe und verehre unfre Königin, fie 
ift eines beſſern Looſes werth, als das Opfer für ihr Land zu werben, fie 
jammert mich! — Aber nicht Hedwig, nicht Jagiello, nicht Heidenthum, 
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nicht. der heilige Glaube, zu dem ich mich mit ganzer Seele in. Demuth be= 
tenne, ift es, was ich bebente. Dein Baterland, mein aus taufend Wunden 
blutenbes Vaterland fteht vor mir zerriffen, zerfleifcht, Fir dieſes ift kein 
Opfer zu groß. — Was war Polen, mas ift es jet? Blickt ftolz auf bie 
Bergangenbeit, fehr traurig auf Die Gegenwart! Täuſcht Euch nicht, der. 
Muth des Einzelnen gnügt bier nicht; mit Eurem ftarlen Arm, Gnievos, 
werdet Ihr das ſinkende Reich nicht erhalten, unſre Zwietracht wird es 
nicht erheben. Bon Außen muß die Kraft kommen: ein mächtiger Fürſt, 
fein Land mit dem unfern verbindend, kann ihm nur allein feinen alten 
Glanz wiedergeben. Taugt dazu der Herzog von Deftreich, oder Ziemovit 
von Maſovien? — Es handelt ſich nit um einem Gemahl ber Königin, 
es handelt fich um einen König Polens! 

Das iſt ungerecht und hart geiprochen, Kaftelan won Zawichoſt! 
IR Cafimir heftig auf. Das Alter ſpricht jonft weile, Ihr. aber ſprecht 
thörigt! 


Fzunger Mann! fiel ibm der Alte zornig in bie Rede, und manche 
Hand feiner Partei fuhr nach dem Schwerbte. — a 

Sntblößt die Schwerbter, dringt auf mich ein! — Sch ftehe meinen 
Daun! rief Cafimir und trat einige Schritte wor und fein flammenbes 
Auge blidte in der Verſammlung trogbietenb umber. Ya, ich nenn’ es 
thörigt, wenn ber Kleinmuth die eignen Wunben. aufdeckt und die Hände 
nad. dem fremden Arzte ausftredt, ber. bie Wunden jelbft geichlagen hat. 
So tief wäre Polen gefunten, daß e8 nur durch fremden Arm erhalten 
werden Bönne? Armes Baterland ! — Und wäre. bem fo, daun hanbelte bie 
Königin Hug, wenn fie die werthlofe Krone niederlegte und fich mit dem 

länzenden Fürftenhute von Deftreich ſchmückte; Ihr aber jagtet dann nad) 
Ing, Iegtet die Verjehmähte‘ dem Heiden zu Füßen und würbet bes 
Lithauers Vafallen. 

Neffe, mäßige Deine Worte! unterbrach ihn jet der Kaftellan, ber 
Jugend gebührt eher Schweigen, als trotiges Reben. 

Warum daa? In ber Jugend allein könnte ja das morjche Gebäude 
noch eine Stüße finden, da das kleinmüthige Alter es nicht zu retten wagt! 
erwiderte Caſimir Ted. 

Und da ihr das Vaterland ſo ſehr zu Herzen nehmt, unterbrach der 
Woiwode von Poſen den Streit, warum —E Ihr unſern Herzog ? Ges 
hört Mafovien nicht zu Polen‘? Iſt Herzog Ziemovit nicht aus dem Bönig- . 
lichen Stamme ber Piaftlen? — Warum venft Ihr hierbei nicht an das 
Vaterland und feinen Fürften? — 

Weil er für uns nicht taugt! nahm Gnievos das Wort: Kann er 
in feinem Meinen Lande nicht Ordnung halten, wie follte er es in Polen, 
wo wir fo fehr der Ordnung bebürfen ! Weberbies reichte ja fein ganzes 
Habe kaum hin, bie Abftandsgelder dem Herzoge von Oeſtreich zu zahlen. 

Euer Herzog taugt nicht für uns, nicht für Die Königin, nahm Hierauf, 
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jedoch gelafiener als vorher, Cafimir das Wort, deshalb thätet Ihr befier, 
Ihr ſchlöſſet Euch uns, den Freunden der Königin, an und wäret für 
Deftreich gegen Lithauen. 

Und — ** — auch dies, rief endlich Spitito von Melftin, der Woiwode 
von Krakau, ein heftiger, aufgeblafener Mann, den höhnenden Blid auf 
Cafimir werfend, jo fpotten wir doch diefer Vereinigung. Wir, bie Mebr- 
zahl, bie Stärkeren, bleiben feſt beiſamen ftehen! Und jomit — Ber für 
Jagiello ſtimmt, der ziehe ven Säbel! und hundert raffelten bei dieſem 
Ausruf aus der Scheibe! 

Und wer, treu feinem Eibe, e8 reblih mit ber Königin meint, thue 
wie ich! ſprach der rieſenhafte Gnievos mit bonnernder Stimme und 
ſchwenkte den geſchliffnen Damascener über den folgen Reiherbuſch feiner 
Müuͤtze. Die feiner Partei tbaten ein gleiches, auch einige der Staroften aus 
Maſovien folgten feinem Aufruf. Da ftanden nun beide Barteien kampf⸗ 
fertig fich gegenüber; ein unilberlegtes Wort, ein fühner Schritt vorwärts 
und Blut floß in Strömen. Da trat der ehrwürdige Nicolaus Bogorin in 
die Mitte des Saales. — 

Kein Blut, meine Freunde! ſprach er mit Würde: Ich fcheue nicht 
Schwertftreih, nicht Wunde, das hab’ ich bewieſen; aber bie Zwietracht 
ſcheu' ich, die Bolen ſchon fo oft an den Rand des Verderbens brachte, es 
noch oft dem Verderben entgegen bringen wird. Stedt die Wehr in Die 
Scheide, blutige Worte find nie mit Weisheit geiprochen und den Säbel ın 
der dauß beherrſcht Leidenſchaft den Mann, ftatt Vernunft. Wir find 
noch in Partein getheilt, deshalb kann heute fein einmüthiger Beſchluß ge- 
faßt werben unb beſſer, wir verfchieben ihn bis zu ber allgemeinen Ver⸗ 
fammlung, an der auch die Biſchöfe Theil nehmen werden. Euch aber, 
Gnievos von Dalewycz, Euch, der fih und als das Haupt der Partei bes 
Herzogs von Deftreich zeigt — 

Nicht der Partei des Deftreichers, fprecht, der Partei der Königin, 
unterbrach ihn Caſimir mit jugendlichen umgeftäim. 

Gönnt dem Alter das Wort, junger Dann und zeigt dadurch, daß 
Ihr es ehrt! erwiberte Bogorin und fuhr dann fort: Gnievos, zählt Die 
für den Groffürften Stimmenden , rechnet meinetwegen auch noch Die von 
Mafovien zu Eurer Partei; und Die Mehrzahl bleibt dennoch auf unferer 
Seite. Bedenkt Überdies, daß bie Bilchöfe ſchon des Glaubens wegen für 

‚uns flimmen müffen, und ihr werbet leicht fühlen, daß Euer Widerfiand 
nutzlos ift. Weberlegt Das wohl mit ben Euern, denkt mehr an das ſchöne 
Bolenland, als an feine ſchöne Königin und vereinigt Eure Stimmen mit 
den Unfrigen, damit man endlich einmal jagen kann: Eintracht herriche in 
olen. Ihr aber, würbiger Woiwode von Kralau, Euch bitt’ ich, ſteckt den 
äbel in die Scheide, laßt ihn ba ruhen, bis uns der König gegen den 
Keinb des Landes führt, da 59— ihn mit Gott zum Verderben uneer Feinde. 
er Woiwode folgte der Mahnung Bogorins: bald bligte kein gezückter 
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Säbel mehr in der Verſammlung, die fi) zwar ohne Beſchluß, jedoch 
friedlich trennte. 


Unmuthig kehrte Ben Kr ber Königin von dem, was vorgefallen war, 
Nachricht zu bringen, auf das Schloß zuräd. Sie hatte nichts Anderes er- 
wartet und war deshalb nicht betroffen. Ich danke Euch, daß Ihr Euch fo 
treu und thätig meiner angenommen habt, fagte file ihm fo freundlich, als 
babe er ihr die ſchönſte Botſchaft gebracht. Es ift fo felten, daß man un- 
eigennütige Freunde findet. 

Uneigennügige? — Ia wohl Königin! nahm der Jüngling, als Heb- 
wig ſchwieg, feurig das Wort und heftete einen jener Blicke auf fle, bie fie 
ſtets in Berlegenheit ſetzten und wegen ber fie auch ſtets an ihm irre wurde 
und nie ein feftes Bertrauen zu ihm fafien konnte. — Uneigennüßige 
Freunde find jelten: wo die Macht herricht, da zieht der Eigennub an, wo 
die Schönheit gebietet — 

Cafimir! unterbrach ihn die Königin, fo ganz ohne Eigennuß fcheint 
auch Ihr mir nicht zu dienen; ich glaube erfor zu haben, womit ich 
Eure Anbänglichkeit belohnen könnte. 

Ich glaube kaum, Königin! fagte der junge Mann und fein Blid 
umbüfterte fi: Ich bin einer jener Unglüdlichen, die immer mit dem, 
was das Schickſal ihnen giebt, unzufrieden find. Ich bin folgen de 
fliegenden Geiftes, der immer nad) dem Höchften, oft nach dem Unerreich⸗ 
baren firebt und babe dann nicht immer bie Gewalt, ihm feine kühnen 
Schwingen zu binden. 

Da beflage ich Euch, fagte Hebwig theilnehmend, diejes Ringen nach 
dem Unerreichbaren fol nicht glüdlich machen. 

Nein, wahrlich nein! fuhr Cafimir fort, der Verſtand era die Zügel 
des wilden Rofjes an, die Leidenfchaft jpornt es, und jo Ichwantet der 
Unglüdliche, der e8 nicht zu beherrichen verfteht, im ſteten Zwieſpalt mit 
fih felbft, zwilchen dem Edlen und Schledhten, zwijchen Himmel und 
Hölle, bald ſich als Engel, bald ſich ale Teufel erkennend. Solder Zu- 
fand macht nicht glücklich! — Man träumt, dem Himmel entgegen zu 
ſchweben und verfällt ver Hölle! i 

Die Königin hatte ihn, während er Iprach, forſchend angeblidt, dies 
war ihm nicht entgangen. Ihr wollt in meinem Innern leſen, bobe 
Sebieterin! fagte er bewegt: Könntet Ihr es, fo würdet Ihr Mancherlei 
im bunten Gemiſch darinnen finden, Gutes und Böſes, Engelsgeftalten 
und dämoniſche Gebilde. 

Fand’ ih Marie Botlareys Bild nicht darin ? fragte Die Königin raſch, 
da fie fürdtete, er möchte ihr noch mehr jein Inneres enthüllen. 

Ihr fändet es, erwiberte er errötbend. Beſcheiden, wie die Jungitan 
ift, ſteht e8 auch da in ſtiller Zurückgezogenheit. Aber ein anderes Bild, 
von einer Himmelsglorie umftrahlt, ſchwebt an ihm vorüber, und wie 
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ber Mond nor ber Sonne Glanz erbleicht, erbleicht auch ihr rofiger Schein 
vor der Alles überftrahlen ven Gluth der Herrligden! — 

Die Königin mochte ſich Diefe Worte richtig deuten. Marie ift meine 
‚einzige Freundin, ſprach fie, nimmt jo innigen Theil an Allem, was mir 
begegnet, fei e8 Freundliches, jei es Trauriges. Geht, ich bitt’ Euch, bin 
in den Garten: jeht, bort fitt fie auf der fleinernen Bank, fagt ihr, was 
an der Berfammlung vorgefallen ift und ſte wird Euch danken. Bei biefen 
Worten entfernte fi die Königin ſchnell. 

Lange ftand Caſimir noch auf.der nemlihen Stelle und blidte un- 
verwandt nach Der Thüre, die ſich Binter ihr gefchloflen Hatte. Hat fie 
mich durchſchaut und ging dennoch? murmelte er vor fih bin, Unglüd- 
licher! der Du Deine Leidenſchaft nicht zähmen Iannft, wede das Edle in 
Dir, daß 88 nicht ganz untergehe, folge Deiner beſſern Natur, nicht ber 
dämoniſchen, bie Dich zum Wahnſtun treibt. Hinunter zu bem janften 
— Mer Mondes Silberliht thut dem Auge, ihr Blick meinem 
Herzen wo 

Er ging tn den Garten und fand Marie noch finnend fien, die bei 
feinem Anblid erichroden auffubr. 

Warum erſchreckt Ihr vor mir? fragte er, und fette ſich neben fie auf 
den fteinernen Sit. 

Barum ich bei Eurem Anbliet erſchrak, Caſimir, erwiberte Marie, 
das weiß ich wahrlich nicht. Ich Dachte .eben an Euch, Ihr flanbet vor 
mir, und wie fi) das Bild meiner Seele verwirklicht, fuhr' ich zuſammen, 
als ob ich Durch Euch, der mir Doch fo nahe war, überraſcht fei. 

Ihr dachtet an midy? ſagte Caſimir freundlich. Theilt mir doch mit, 
wie Eure Gedanken mic Euch zeigten ? 

Das kann ich nicht! erwiderte fie, hocherröthend. 

Undweshalb nicht, Mavie? 

Sragt nicht mehr, bat das Mädchen, die mannigfaltigen Bilder 
unfrer Träume mäflen mit dem Traume verſchwunden fein. Auch im 
Machen führt uns oft ver Geift auf nie betvetene Pfade, und unfere Pban- 
tafie iſt dann eine trügerifche, lockende Zauberin: fle malt ung jo ſchön, fo 
treu bie Bilder, gibt ihnen Glut und Leben, und wenn wir aus dem wahren 
Traume aufgeſchreckt werden, find fie Doch alle ſchnell in Nebel zerronnen. 
A Ef doch find dieſe Augenblide ver Täuſchung ſüß! nahm Cafimir 
dag Wort. 

Süß-und bitter, wonnig und ſchmerzlich; je mehr der Traum be= 
glückt, deſto Bitterer ift das Erwachen! fagte fie ernft. 

Wohl wahr! ſprach er und ergriff zerftreut ihre Hand. Seine Seele 
war abweiend. Marie betrachtete ihn fange und ftörte ihn nicht. Endlich 
wedte fie ihn doch aus jeinem Sinnen. 

Cafimir Suromody! ſprach fie, wenn auch ich jet von Euch verlangte, 
Ihr ſolltet mir offenbaren, woran Ihr eben dachtet, könntet Ihr es? — 


‚die mit w 


Sal erwiderte er nad) einigem Nachbenfen. 

Nun fo theilt eg mir mit! bat fie. 

Mein Geift, hob Caſimir an, führte mich anf das Schloß meiner 
‚Väter , ich wandelte dort im Sonnenſchein, wo ich flarr und lange in die 
Glutſcheibe blickte, bis ich enblich mein Auge geblenbet fühlte. Ich hatte 
ihren Auf ang bewundert, hatte ihre heißen Strahlen empfunben und fah 

com thigem, traurigem Gefühle fcheiben. Da warb es mir trau⸗ 
zig ums Herz: fie war mir urmterge gengen und ich glaubte, mit ihr fei es 
‚auch mein Glück. Da flieg der Mond hinter bem Eichenwald ‚hervor, 
fein Silberlicht ſchimmerte, mich ſonderbar ergreifend, durch bie hohen 
Wipfel der Bäume. Bald ftieg er über fie empor und breitete feinen 
magiſchen Schleier über die Flur und ich erfreute, erquickte mich an feinem 
bejcheidenen Glanze, ſah die freundliche Scheibe , ohne daß mem Auge ge» _ 
blendet wurde, ergüßte Eu an:der Stille ber Racht und fehnte mich nicht 
mehr nad den heißen, verjengenben Gluthen der Sonne. — Als fie aber 


wiederlehrend bie Nacht nerjagte, ben Mond bleichte und ihr Rojenglanz 
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Fr vor ihr nieber und gedachte des anſpruchloſen Mondlichtes nicht 
mehr. 

Ihr ſcheint flatterhaft zu fein, Herr Eafimir! ſagte Marie, Die den 
Sinn ber mufiihen Worte unmöglich verftehen -omnte, lächelnd: Am 
Tage betet Ihr gleich einem Perſer, die Sonne an, in ber Nacht wird 
Luna Eure Ööttin. Da bin id) beftändiger, das fühl’ ih, fprach fie mit 


hinter ben en bervoxtrat und den jungen Tag hervorrief, fant 


fichtlicher uftegung. Was mir einmal theuer wurde, ‚bleibt es ewig! — 


Do nen! — Bte ih den Gegenſtand meiner ‚Anbetung bereinft 


werachten, jo wäre biefe Ewigkeit zerſtört. Doch wohin führt uns Dies 


Jonderbare Geſpräch? lenkte fte fchnell ein und entzog ihm erft jet ihre 
Sand. Erzählt mir lieber, was ſich in der Berfanmmlung bes Adels be- 
‚gab, denn wir follten nur an das denfen, was die geliebte Herrin betrifft, 
darum erzählt nur fchnell. 

Eaflmir, dem es vielleicht auch angenehm war, daß das Geſpräch 
eine andere Wendung bekommen jollte, machte fie nun mit Allem befannt, 
was dort vorgefallen war, und ftimmte fie dadurch nicht heiterer. Soft 
wenig Hoffnung mehr für bie. Königt 

nel erwiberte er. Gewaltſame Mittel können allein heffen. 

Gewaltiame! wieberholte Marie, fie fürcht' ich. 

30 En fagte Eaftmir freudig, zu lämpfen ift meine Luft, felbft ge- 
gen das Schickſal 

D ihr wilnen Männer! ſprach Marie verweiſend, niemals habt Ihr 
Auhe noch Naft, nie gnügt Euch ein ſtilles Glück. Bom Eingei etrie⸗ 
ben, raſtet Ihr an feinem Quell, keiner iſt Euch erquickend, kein Baum 
fchattig genng, um unter feinem Laubbache zu ſchummern. Immer vor⸗ 
wärts jagt Ihr auf ungebahnten Wegen dent Unerreichbaren nach, bis in 
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der fandigen Wäfte, wo nicht Baum, nicht Duell Euch Iabt, Euer mübes 
Roß unter Euch zufammenflürzt und Ihr verichmachtet. 

Ein trübes, aber ein wahres Bild! murmelte Caſimir vor ſich hin. 

Unfre Sehnfudht aber, fuhr Marie fort, ift bald geftillt. Wir jehnen 
uns nad Ruhe, vaften an dem erſten Duell, der uns aus dem Feljen ent- 

egen ſprudelt, und uns gnügt ſchon der wilde Roſenſtrauch, um unter 
Fine Schatten und bei feinem Dufte zu ſchlummern. Wir find Kiuder 
des Augenblides, genießen, was er uns giebt und treibt uns auch unge⸗ 
ftillte Sehnſucht zuweilen weiter, glauben wir fie an jeber Quelle, bie wir 
uns mit Phantafle-Gebilden lieblich ausſchmücken, ftillen zu können, wenn 
der Mann hingegen, fein Ziel erreichend, ungendjem noch weiter hin⸗ 
auszudringen verſucht. Doch ich jehe, Daß die Königin dort oben am Fen⸗ 
fter mir winkt, ich muß EN ihr: auf Wiederjehen, Cafimir! 

Werd’ auch in der Wüfte, wo nicht Duell, nicht Baum, nicht einmal 
ein Rojenftrauch ven Teden und doch jo müden Wanderer erquiden wird, 
verihmachten? — Ich glaub’ es faft, Dachte Caſimir als Marie fih von 
ihm entfernt hatte. Wahnfinniger Menſch! fuhr er plöglich auf, glaubft 
Du in die Himmelspforten noch eintreten zu können, wenn Deine freche 
Hand Dir felbft den Himmel zerftört bat? — Dies laut ausrufend, ging 
er mit finfterem Blick, ohne Gruß, an Demeter vorliber, der dieſe Worte 
vernommen haben mochte, benn er fah dem au ihm Hineilenden Topf- 
ſchüttelnd nach. 


Als Cafimir das Schloß verließ, um ſich nad feiner Wohnung zu 
begeben, begegnete ihm der Kaftellan. Warum ſenkſt Du jet Dein Haupt 
fo tief, das Du vorhin in ber Berjammlung fo ftolz erhobft? fragte er 
ihn. Wobin, fühner Vertheidiger der Königin? 

Nach meiner Wohnung, erwiderte Caſimir kalt. 

Wenn e8 Dir beliebt, fo erwarte ich Dich heute Abend bei mir, fuhr 
ber Kaftellan fort. a, 

Ich werde kommen. Gehabt Eu wohl! — erwiberte er, bog in ein 
Nebengäßchen ein und ließ, ohne fich weiter um feinen Ohm zu fümmern, 
dieſen einen Weg nad dem Haufe des Unterfämmeres fortjeßen. 

Sonft eben nicht in dem beften Vernehmen, war Gnievos boppelt 
überraſcht, als ihm die Ankunft des Kaftellans angemeldet wurbe, ba er 
eben mit der Beftchtigung der Kleinobien befchäftigt war, bie er von dem 
Herzog von Deftreich zur Verwahrung erhalten hatte. Er mußte fih num 
beeilen, fie ſchnell dem Falkenauge des Kaftelans zu ee hen 

Ihr wundert Euch, mich bier zu fehen? rebete ihn dieſer gar freund» 
lich an: ber Auftritt in ber heutigen Berfammlung führt mich hierher ob⸗ 

leich es eine feltene Erſcheinung iſt, daß bie beiden Häupter entgegenge- 
—* Parteien ſich friedlich beiſammen finden. Ich komme, um offen mit 
Euch zu reden. 
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Offen ? unterbrach ihn der Unterlämmerer, böhnifch lachend. 

Ihr meint, Offenheit fei nicht meine Tugend; ba Könnt Ihr wohl 
Necht haben: ich gehe worfichtig meinen Weg und nahe mich nicht Jedem 
vertrauungsvoll. Doch da Ihr gewiß fo verftedt und verjchlagen feid, 
ale ich, muß ich wohl offen mit Euch reden, wenn wir uns gegenfeitig 
verftändigen wollen. Darım hört: — Ihr hängt, tro Euren Reben von 
heute Morgen, weber an dem Herzog von Deftreih, noch an ber Königin 
‚mit treuem Herzen. - 

Mer iogte Euch das? unterbrach ihn Gnievos raſch. 

Meine Erfahrung. — Was könnte Euch an den Herzog fefleln ? 

‚Sein Vertrauen | erwiberte der Unterkämmerer. 

Scherzet nicht mit mir, fo etwas glaub’ ich nicht. Meint Ihr, weil 
er Euch jeine gefüllte Truhe ins Haus ſchickte, und fo thörigt war, ſtatt 
feine Schäße auszutheilen und fi) damit Freunde zu erwerben, fie Einem 
gab, ber eben deshalb jein Feind werben wird? . 

Wie meint Ihr das, Kaftellan? fuhr Gnievos auf. 

Ich babe die gute Meinung von Euch, daß Ihr Hug genug ſeid, das 
einmal Erhaltene nicht gern wieber herauszugeben, und glaube fiher, daß 
ſchon diefer Gedanke in Euch aufgeftiegen ift und Ihr ihn feftgebalten und 
überdacht habt. 

Kaftellan! unterbrach ihn Gnievos drohen. 

Ereifert Euch nicht! fuhr der Kaftellan ganz ruhig fort, hört mich 
lieber an. Ich habe den Auftrag, für den Gropfürften Sreunde zu werben 
und bin deshalb hier. Ich veripreche Euch in feinem Namen bie Gewäh- 
rung aller Eurer billigen Wünſche und jet befonders Schu, wenn 
irgend Jemand, und wär” es die Königin, Euch wegen des in Berwahr 

egebenen Geldes und der Kleinodien wegen, in Anfpruc nehmen follte. 

ede Hoffnung Eurer Partei ift dahin, das feht Ihr felbft, weshalb wollt 
Ihr noch einen nußlofen Kampf kämpfen, wobei Ihr nur verlieren, nichts 
gewinnen könnt? No fteht Euch die Gnadenthür des neuen Königs 
offen, überlegt das wohl, denkt über ve Forderunge nah, jagt mir 
heute deshalb Beſcheid, und wenn Ihr der Vernunft Gehör gegeben und 
wir vertraut habt, jo ſchlagt in bie Euch heute noch —— dar⸗ 

ereichte Rechte, morgen iſt es zu ſpät! — Bei dieſen Worten ſtreckte er 
Feine Rechte dem Unterlämmerer entgegen, der fie, nach einigem Zögern, 
auch ergreifend, ſchüttelte. Der Bund zu Hedwigs Verderben war ge= 
ſchloſſen. Die beiden Gegner ftanden vereint neben einander, und faum, 
daß der Kaftellan ihn verlaffen hatte, öffnete Gnievos die Truhe wieder, 
betrachtete die Kleinobien jetzt ſchon als fein Eigenthbum und zählte mit 
innigem Wohlbehagen die blanken Golbftüde. 

Während dem war Demeter in das Gemach der Königin getreten 
und fand fie in tiefen Sinnen. Hohe Gebieterin! redete er fie an, Die 
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Wollen thürmen ſich auf, das Gewitter kommt näher und immer habt Ihr 
noch feinen feften Entſchluß gefaßt. 

Du irrſt, guter Alter! erwiderte gerri, mein Entſchluß lebt 
unwanbelbar. Gleich der auf wilden Meere son Sturm Ergriffenen 
kämpfe ich gegen bie tobenden Wellen! bis bie fette Kraft mir ſchwindet, 
dann ergeb’ # mid in Gott. Weißt Du nicht, wann bie Biſchöfe fich ver⸗ 
fammeln werben? 

So wie ih vernahm, find heute Alle eingezogen und fon morgen ft 
bie a Berfanmlung, wo ein fefter, beſtimmter Eutſchluß gefaßt 
werben fol. 

Morgen ſchon? fagte die Königin und ein leiſeo Zittern Überfiel fie. 
Sie beeilen fi jehr! — doch es führt uns am fchnellften zum Zielel 

Hofft Ihr, nachdem was Ahr Heute vernahmt, noch immer, Königin? 
o lang’ ich noch einen Halm erblide, an bem mich fefthalten zu 
können glaube, bleibt mie bie Hoffnung ſtets zur Seite. Du felbfi haft 
mich gelehrt, das dieſe Tröflerin auch big Aber das Grab hinaus ben 
Meniden begleite. Sagft Du in Deinen Liedern nit Tauſendmal: Liebe 
trotze dem Schickſal? | 

Ya, wahre, innige Liebe, nicht Sinnenrauſch! fiel ihr, feine Lieder zn 
vertheibigen, ber Alte raſch in die Rebe, fie ſtammt von oben und if un⸗ 
vergänglich. Aber wo bie Sinne das Herz fongeu und den Geift betbören, 
da ıf fie irdiſcher Abkunft und vergeht, wie alles Erbengeborne. Pflicht, 
Öemohnbeit wedte bes Kindes Neigung und durch Das Auge allein ſchlich 
fih die Liebe in der Jungfrau Herz — Ihr fahet den Herzog und liebtet 
ihn, ohne ihn zu kennen. 

Er ift ebel, gut, liebt mich glühend! fagte Hedwig leidenſchaftlich. 

Ich glanb’ es, weil Ihr es wünfcht, Daß es fo fet, fuhr der Harfner 
Tort, wer fönnt’ Euch auch ſehen, ohne nicht Euren Befit zu begehren, und 
mit der Krone auf dem Haupte, ſeid Ihr auch in dem Ange des ſtolzeſten 
Fürften ein Loftbarer, ber Bewerbung würdiger Juwel, 

Schweig’ davon und erzürne mich nicht wieder durch Diefe Nebel 
unterbrad an die Königin unmuthig, was ich fühle, Drängen Deine 
Worte nicht aus meinem Herzen, das Alter hat Dich für Die Liebe abge- 
Eumpft „Du ſiehſt nur noch der Rofe Dornen, nicht mehr ihre buftenden 

n 


Nur Euer Glück fteht mir vor Augen, nur dafür bang’ ich! ſprach 
ber Harfner tief bewegt. 

So warte ruhig das Ende ab und table ober lobe mich erft, wenn ich 
das Ziel verfehlt, ober es erreicht habe, jagte die Königin enft 

der warum theilt Ihr mir Eure Hoffnungen nicht mit, hohe Ge- 

bieterin? bat Demeter, laßt mich nur einen Strahl erbliden, baß ich 
mich an ihm laben kann. Warum das, was in Euch vorgeht, mir jetzt 
verſchweigen? 
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Weil ich ſelbſtſtändig handeln will und muß! Offen geiprocken, 
Demeter ,. bie Zeit if gelommen, two ich ins ernfle Leben tretend, mir 
feibft vathen muß. Steh ich dem Gemahl gegenüber, fo kann ich bie Ant⸗ 
wort wicht werjchieben, bis ich fremden Rath gehört habe, und in mir felbft 
muß ich ben Quell ſuchen, aus dem ich Gedanke und That ſchöpfe. Darum 

ürne mir wicht und laß mich meinen Weg allein geben. — Der Alte 
—* gekränkt; der Königin entging es nicht. 
ettübe Dich deshalb nicht, Demeter! ſagte fie, ihn beſchwichtigen 
wollend, ber fo viel für die Bildung meines Herzens getban bat, darf an 
meinem Herzen nicht zweifeln. Sie reichte ihm die Hand zum Kuſſe, ber 
Alte preßte fie an feine Lippen. Möge Guch Gott beihirmen! ſprach er 
innig bewegt und wollte ſich entfernen, aber die Königin hielt ihn zuxück. 
Haft Du in biefer Zeit Marien beobachtet, mie ich Did bat? 

In, Königin! 

Auch Caſimir? | 

Auch ihn! on 

Theile mir Deine Bemerkungen über Beide mit, Du weißt‘, welchen 
Theil ich au dem Mädchen nehme. 

Marie, fo begann der Alte, gleicht einer erſt am Frühmorgen fich a 
öffneten Knospe — zum Erftenmal die warme Sonnengluth fühlend , öff- 
net fie in ihrem Entzücken der Strahlenden ihren Kelch und ahnet nicht, 
daß ihre Glath Re verfengen wird. Caſimir — ich weiß nicht, weshalb 
ich den Mann haſſen uud doch lieben muß, ein Engel und ein Teufel find 
in ibm vereinigt; fein Geſchick hängt Davon ab, wer die höhere Gewalt 
über ibn genännen wird. 

Hoffit Du nieht, daß Liebe dem Engel bie Macht geben wir ? 

Nein, Königin! Seine Liebe hat, wie fein ganzes Weſen, auch zweier- 
let Raturen. — —— Ench vor ihm! — 

Ich fürchte, Du Haft Recht, Demeter, erwiberte fie, mir it es in 
feiner Nähe immer unheimlich: jeine oft fo ſtieren, oft fo ſauften Blicke, 
jeine bald melodiſchen, bald ſtürmiſchen Reden „das Unſtäte in ſeinem 

anzen Weſen laſſen mic) Hein Zutrauen zu bem Manne fafien, ver doch 
4 treu an mir zu hängen fcheint. Wenn er noch fo offen ſpricht, fo Klickt 
ao etwas Verſtecktes, Dauermdes hindurch: er erjcheint mir dann immer 
48 ein Mann, der mit ſich nicht einig und im fleten Zwiefpalt # 

Ihr beurtheilt ihn richtig, Köutgin! nahm der Alte das Wort, feib 
nie freundlich, nur ernft, ſeid nie Hedwig bie Liebenswürdige, feid ftets 
in feiner Gegenwart die Königin. 

Herwig verſprach, jeinen Rath zu befolgen und verfügte fich bald 
harauf nad dem Franciscanerkloſter, wog fie ben Herzog beſchieden 
hatte. Sie ging traurig geftimunt dahin. r kommende Tag follte iiber 
ihr Schickſal enticheiden, und wie leicht fonnte es fein, Daß diefe grlam 
menlunft Die legte war, bie fie mit dem Herzog haben wilrbe. Sie ver- 
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juchte auch heute ihn zu bewegen, feinen Entſchluß zu ändern und feinen 
in der Uebereilung getbanen Schwur zurädzunehmen; aber er blieb be- 
barrlich und ſchien jelbft bei weiterem Dringen in ihn unmuthig zu wer: 
den. Vergebens wendete Hedwig Bitten und Thränen an, ihn zu ver 
mögen: nichts half. Im Hedwigs Bruft fliegen zum Senat Zweifel 
an feiner uneigennütigen Liebe auf und fie gebachte der Worte bes Harf- 
ner. Doch fein edles Anſehn, feine freundlichen, herzlichen Worte, fein 
bieberes, offnes Weſen verjcheuchten bald jeden Zweifel an fein Herz. 
RR trennte fie fi von ihm, traurig, als jei e8 das Letztemal. Das fie 
ihn fähe.- 

Als die Königin aus dem Klofter in das Schloß zurückgekehrt war, 
begab ſich Caſimir zu dem Kaftellan. Ihr Habt mich zu ſprechen verlangt, 
was ii Euer Begehr ? fragte er. 

torgen ift, wie Du weißt, der Tag, der über Polens Thron ent- 
ſcheiden wird, fagte ber Kaftellan ernft, und ich hoffe, morgen wirft Du 
Hüger handeln, als Du e8 heute gethan. Siehft Du nicht, Turzfichtiger 
Siingling, das jede Hoffnung für den Herzog von Oeſtreich verſchwunden, 
daß jedes längere Widerftreben nutzlos und thörigt ift, da8 Du ganz gegen 
Deinen Bortbeil hbandelft, wenn Du länger der Verfechter der anmafßen- 
den Rechte des Herzogs biſt? — Außer einer bedeutenden Summe Gelbes 
läßt Dir Jagiello nod die Kaftellanet von Plozk anbieten; auch bat mir 
jein Geſandter verfichert, daß ich ihm nicht abgeneigt finden würde, Dir 
Deiner Geburt und Geftalt, wie Deines Reichthums wegen eine der Töch- 
ter feines Ohms Keyſtud zum Weibe zu geben. Bedenke dies Alles und 
tritt heute an meine Seite. — Ich bedarf zwar keiner Stimmen und 
feines Armes mehr, um meinen Willen durchzuſetzen, aber ver Glanz 
meines Geichlechtes Liegt mir am Herzen — 

Daß Ihe mich erft als Spion zu der Königin jchidtet, fiel ihm 
Caſimir in die Rebe, und nun mid zum Verräther an meiner Herrin 
machen wollt, Ohm! das ift ein Glanz der Hölle, ven Ihr über unjer Ge⸗ 
fchlecht verbreiten wollt, folcher verbunfelt den, welchen unfre Ahnen fich 
reblich erworben; ich mag ihn nicht. Ihr verbergt Eure Rache an Ludwigs 
Tochter unter dem Mantel der Baterlandsliebe, Ihr ſcharrt die Schäße 
Sagiello’s für Euch zufammen und verlauft Thron und Königin an einen 
Heiden für Unzen Goldes und ſchimmernde Juwelen. Ihr holt aus Der 
Hölle den Brand, mit dem Ihr Euer Haus erleucdhten wollt und zündet 
es an, daß es in Staub vergeht, und fo fteht Ihr vor mir Ohm, Hein 
und erbärmlich | 

Neffe! fuhr der Kaftellan anf und griff nach feinem Schwert. 

Zieht nur, zieht! das meinige bleibt nicht in feiner Scheide zurück. 
Morgen blitt e8 gewiß dem Euren gegenüber und e8 trifft, und wär’ es 
meines Vaters Bruder! | 

Der Kaftellan ſchien es nicht aufs Aeußerſte treiben zu wollen, er 


Wehe war von ihm aus Über Polen gegangen 
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lächelte bei Caſtmirs unüberlegten Worten und -verfuchte gegen ihn eine 
andere Waffe als das Schwert. Haft Du Die Ueberzeugung, Cafimir, 
daß Du recht handelft, wenn Du ber Königin thörigten Willen bis auf 
den letzten Augenblid vertheidigſt, fo muß ich das freilich achten, für fo 
unweiſe ich e8 auch halte, hub er jebt in gemäßigterem Tone an — ift es 
reifliche Weberlegung, welche Dich auf Abwege führt, fo thuft Du mir leid; 
ift es aber eine thörigte Leidenjchaft, haft Du Dich, flatt mit ihr zu tän- 
deln, in das Net dieſer Ungarin fangen laffen, und treibt Dich dieſe un- 
kluge Reigung zu Deinen thörigten genden ‚ jo bemitleide ih Di. Die 
arme Marie Botlarey ift nicht werth, in Das Haus der Kurozwolkys ein- 
geführt zu werben. — 

Sie ift ein edles, ehrenwerthes Mädchen, fagte Cafimir, Durch dieſe 
A beleidigt, und wohl meiner Liebe werth, wenn mein Herz Liebe 

ir ſie te. 

Da ſah ihm bei dieſen Worten der Kaſtellan ſcharf ins Auge. — Alſo 
ſie iſt es nicht, die Dich bethört, ſprach er, den Blick nicht von ihm wen⸗ 
dend — dann biſt Du ja ein Heuchler, der das edle, ehrenwerthe Mäd⸗ 
hen, wie Du ſie nannteft, betrügt, dann grenzt Deine Thorheit an 
Wahnfinn, dann — liebft Du die Königin! — 

Binfer ſah Caſimir auf den Kaftelan und ſchwieg. Alfo aus Diefem 
Duell fprubelt Dein Eifer? — Und doch — aud hier bift Du ein Thor. 
Du wirbft für den ſchönen, eblen Herzog von Deftreih, bei dem Groß- 
fürften hätteſt Du mehr Ausſicht zu gewinnen. 

Cafimir, der nur einen Augenblid die Fafſung verloren hatte, erwi⸗ 
berte jegt lächelnd: Ihr jeht Ohm, wie Eure Weisheit Euch irre führt; 
wär’ ich ein Thor und Tiebte die Königin, würde ich wahrlich nicht fo 
gegen meinen Vortheil handeln. Lernt mich beffer verftehn und urtbeilt 
nicht fo raſch; auch der fiherfte Schütze fehlt zuweilen. Gute Naht! Er 
entfernte ſich. 


Am andern Morgen verfammelten fih die Biſchöfe und der Adel in 
dem großen Thronſaale des Schloffes, der auf Befehl des Kaftellans zu 
dieſer Feierlichkeit beſtmöglichſt ausgeſchmückt war. In der Mitte ftand, 
wie immer, der alte Thron der Piafen, dem Aeußeren nach unjcheinbar, 
denn er war einfach und ohne alle Verzierung, nur aus Eichenholz, das 
bie Würmer ſchon durchnagt hatten, geihnigt, aber die Zeit machte ihn 
ehrwürdig, und bie Erinnerung gab ihm Glanz. Wie viel Könige hatten 
jeit dem erften Piaften bis zu Hedwig auf ihm geieflen, wie viel Wohl und 

— Nur fein Himmel war 
prachtvoll, als ob auch hier Das vergänglich Irdiſche elgnd gegen das 
Himmliſche ericheinen follte, denn er war aus Golbftoff, reich mit Perlen 
durchſtickt und ein Adler breitete über ihn feine Flügel. Die Wände hatte 
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ber Kaſtellan mit gewärften Tapeten behẽngen laflen, und bie auf beiden 
Seiten in mehreren Reiben amphitheatraliſch ſtehenden Bänke der Biichäfe, 
die dicht neben dem Throne ſtanden, ſchmückten violett gewürkte Decken. 

Allmältg füllte ſich der Saal; bie von ber Partei ber Königen ſetzten 
A auf Die Reihe dem heute ledig flebenben Throne zur Rechten, die Bänte 
dem Throne gegenüber bejeßten die. Anhänger des Herzogs von Maſovien, 
was filr den Großflirſten zu ſimmen gefonnen war, * ſich zur Linken 
des Thrones. Gnievos von Dalewyeß nahm, ber Unterredung mit 
bem Kaftelan, feinen Platz an der Spitze ber koniglichen Bartei wieder, 
dicht neben ihm ſah man Caſtinir von Kurozwocky. 

Sobald jeder ber Eintretenden bis in die Mitte des Saales kam, 
neigte ex ſich ebrerbietig vor ben ledig flebenden Thron, begrüßte Die zu 
beiden Seiten Verfammelten und nahm dann feinen Platz ein, den er 
nicht wieder verließ. Dadurch gewann das Oanze etwas Feierliches, 
Riemand redete, ſtumm war jede Begrüßung, nur die Yußtritte auf den 
großen Steinplatten und das Mirren des Sporen unterbtady zuweilen bie 

tilke. 


Rod waren bie Bänte ber Biichöfe Teer, da Pie Bänke des Adels, 
beſonders die zur Linken des Thrones, ſchon faft alle befet waren: End⸗ 
rich kamen auch fie alle zugleich, ben He von Gneſen an ber Spike, 
gingen, ohne zu grüßen, langfamen Schrittes durch Die Reihen bes Adels 
amd erſt bei ihren Sitzen angefommen, machten fie eine kaum bemerkbare 
Kniebengung gegen ven leer ſtehenden Thron. Als audy ſie jet Play ge⸗ 
nommen, Üüderfiog der Marihall Die Reihen der Staroften, und als er 
fand, daß fie alte verfammelt waren, befahl er, die Thüren zu fchliehen 
und Hiemanten einzulaffen. Hierauf trat er vor den Erzbiſchof wor 
—5 — neigte ſeinen Stab vor ihm und nahm ſeinen Platz dem Throne 
gegenizder em. 

Jetzt erhob fich der Erzbilchof von feinem Site, und Geiſtlichkeit und 
Adel thaten ein Gleiches, und als er ein turzes Gebet zu ſprechen begann, 
entblößten die Staroften ihre Häupter,, falteten ihre Hände und beteten 
leiſe mit. Hierauf rief ber Erzbiſchof mit lauter Stimme: Der Herr fegne 
Euch zu Eurem Vorhaben und gebe Euch Weisheit, das Rechte zu er- 
fernen! Seine fromme Sand theilte den Segen aus, und dann trat er, 
pen Rucken nach dem Throne gewendet, einige Schritte vor. 

Sud, For hier verfammelten Biſchöfe, Staroften, Woltweben und 
Hr vom Adel des Königreichs Polen, Euch vermahn? ih zu Fried' und 
Eintracht. Das, was wir beſchließen wollen, iſt wichtig für Euch, Fiir 
unfer Tand-, höchſt wichtig für unfern heifigen Glauben. oo 

Schwert und Scepter biejes jchönen Landes liegen jetzt in der Hand 
einer Jungfraun, welche bisher das Scepter, mit bober Weisheit und Ge⸗ 
rechtigkeit führte, Das Schwert aber klüglich im der Scheibe ruhen Heß. Mit 
Zreue und Liebe hängen wir an unferer edlen Königin, deren Thun und 
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Wandel allen Königinnen ber Erde ein hohes Vorbild ift, deren Schönheit 
und Liebreiz alles Irdiſche Überftrahlt; und Bolen findet ſich glücklich unter 
ihrem Scepter; aber es bebarf auch eines fräftigen Arms, das Schwert 
zu führen und bie Feinde von feinen Grenzen abzuwehren, und aud) die 
vungſrau bedarf nach göttlicher uud menſchlicher Vorſchrift eines Mannes. 
ier Fürſten haben ſich um ſie und um die Krone beworben. Einer 
von ihnen, der Herzog von Oppeln, iſt zurückgetreten, da er keine 
Stimme faud, die für ihn ſprach. Es ſind alſo noch drei vorhanden: die 
Seraög: von Deftreich und Majonien und ber Großfürft von Xithauen. 
Sit Erfteren ſpricht die frühere Verlöbniß mit der Königin, für den 
weiten, daß er ein Eingeborner und aus dem alten Gefchledt unfrer 
önige ftammt, für den Dritten das Wohl Des Tandes und Gott felbft. 
Bedenkt dies; bedenkt aber au, daß es mehr unfere Pflicht ift, Polen 
einen König, wie e8 ihn bedarf, als ber Königin einen Gemahl nad) 
ihrem Wunſch zu wählen; bebentt die Millionen heidniſcher Seelen, 
welche ſich nad) der heiligen Taufe ſehnen. 
a8 brauchen fie auf Die Krönung ihres Großfürften zu warten, um 
ihre Sehnſucht zu ftillen, unterbrach Cafim r den Grabifcher, eg giebt zur 
Taufe Wafjer genug in fithauen, was brauchen fie eg erft in Polen holen 
u wollen. — Aber der allgemeine ſtürmiſche Ruf, daß er ſchweigen möge, 
eß ihn nicht weiter veben. 
er Biſchof hatte einen zornigen Bli auf ben jungen Mann ge- 
worfen, ber wie ein fühner Krhlet ſtolz und fampfluftig daftand ; doch der 
furchtbare Blick entmuthigte ihn nit. Er mußte zwar ſchweigen, aber 
jeine Haltung zeigte nur zu gut, daß die Königin an ihm einen rüſtigen 
Bertheidiger haben würde. Der Erzbiichof fuhr, da e8 wieder ruhig ge- 
worden war, fort: 

Ya, bedenkt die Millionen Seelen, Die durch die Wahl Jagiello's in 
ben Schooß der allein ſeligmachenden Kirche zurüdtgeführt werbei. Bedenkt 
die Macht Lithauens, dieſer ftarlen Vormauer gegen das undändige Bolt 
der Moskowiten, bedenkt, daß der Groffürft feine Schäte und Macht zur 
Eroberung der vom Lande abgerifjenen Provinzen verwenden will, und 
hat Kuh Eure Weisheit gezeigt, welcher Nuken dem Vaterlande aus 
biejer Vereinigung wird, jo fühlt auch als gute Ehriften, weldhen Lohn 

br Euch dereinft erwerben werdet, habt Ihr fol frommes Wert be- 
ördert; fühlt aber auch, welche Verantwortung Ihr Übernebint, hindert 
Ihr es. Dort wird Euch der Segen ber Kirche, bier ihr Fluch! Ich und 
alle Biſchöfe, ſprach er dann, ferne Rechte emporftredend, wir ſtimmen 
für Jagiello von Lithauen. 

Auch wir! riefen der Kaftelan von Krakau und feine Partei. Bet 
dieſem Rufe erhob ſich plöglich ber Adel von Mafovien und ſchloß ſich ber 
garte bes Herzogs von Deftreich an, die jest mit lauter Stimme rief: 

er Herzog von Oeſtreich jet unfer König] 
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Da trat, ehe noch der Tumult größer, die Säbel gezückt wurden, 
Gnievos von Dalewycz vor und wendete ſich an bie Seinen: Ihr lieben 
Freunde, ſprach er zu ihnen, Ihr wißt, wie treu ich dem Herzog anhänge, 
wie ſehr ich Die Wünfche der Königin zu erfüllen mich beſtrebt habe; des⸗ 
balb kann wohl feiner unter Euch zweifeln, daß ich mich der Wahl bes 
Großfürften bis zum legten Augenblid mit feftem Willen entgegenfeben 
würde, jo lange ich irgend eine Hoffnung nähren könnte. Blickt aber 
hinüber nach unfern Gegnern, ſeht ihre Anzahl durch die frommen Biſchöfe 
fo fehr verflärkt, blickt auf unfer Häuflein, immer noch Hein, obgleich die 
Freunde von Mafovien zu uns getreten find, unb jedes ruhige Gemüth 
wird leicht einjehen Lönnen, daß für uns nichts mehr zu hoffen if. Wer 
daber fein Vaterland warb liebt, wer e8 vor Zmwietradht und inneren 
Unruhen, die e8 ſchon jo oft zerriffen Haben, ſchützen will, ber folge 
meinem Beifpiele. Dies fagend, trat er mit Mehreren hinüber zu ber 
Partei Jagiello's. 

Und blieb’ ich allein, und müßte ich unter Eurer Aller Schwertern 
verbluten , rief jetzt, Teck bervortretend, Caſimir, fo ruf’ ich doch, trot den 
Derräthern, mit lauter Stimme: Es lebe Herzog Wilhelm von Deftreich, 
der Berlobte der Königin! Bei diefen Worten z0g er jein Schwert und 
und ſchwang es drobend und berausforbernd über feinem Haupte; die 
der Königin treu Gebliebenen thaten ein Gleiches. Auch die andere Partei 
machte fich mit blanker Waffe zum rl bereit und beide Theile drangen 
fo wüthend auf einander, daß der Erzbilchof, ein Eruzifix erfaſſend, ſich 
kaum noch zwiſchen die Wüthenden werfen fonnte. 

In diefem Augenblid wurden die Thüren des Saales geöffnet und 
Hedwig, von ihren Frauen begleitet, die Krone auf ihrem Haupte, trat 
unerwartet ein, ftute einen Augenblid beim Anblid der gezogenen 
Schwerter — ſchritt aber dann mit königlicher Würde auf bie Streitenden 
zu, Die bei ihrem Erſcheinen die Schwerter fentten, ehrfurchtsvoll Pla 
machten, und als Die Königin den Thron beftieg, die Säbel in ihre Schei- 

en warfen. 

Als fie Plat genommen, jeder Das Knie ehrfurchtsvoll wor ihr gebeugt 
und eine feierliche Stille im Saale berrichte, erhob fie fih vom Throne. 

Biſchöfe und edle Herren bes Polenlandes! rebete fie die Berſamm⸗ 
lung an, ben Zweck Eures Hierfeins kennend, Hab’ ich mich unaufgefordert 
in Eure Mitte begeben, und Ihr habt mich mit dem Schwert in der Hand 
begrüßt, mit dem Schwert in der Hand habt Ihr über das Schidfal 
Eurer Rönigin befehließen wollen. Ihr wollt König Ludwig, meinem 
eblen Bater, ein Recht entziehen, das jeder unter Euch in jeinem Haufe 
übt, das Recht, über die Hand feiner Tochter zu beftimmen, Ihr wollt 
mir, Eurer Königin, verweigern, was fein weifer Bater feiner Tochter 
verweigert, der Wahl ihres Serzene zu folgen, went fie ehrenvoll und 
ebenbürbig if. Hab’ ich, als Ihr mir dieſe Krone anbotet, ale Ihr fie mir 
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aufſetztet, Erzbifchof von Gneſen, hab’ ich gelobt, den Gatten aus Eurer 
Hand zu empfangen? Hab’ ich gelobt, meinen Willen dem Euren unter- 
zuordnen, die Neigung meines Herzens Euren Launen zu opfern ? 

Des Landes Beſtes zu fördern, nahm der Kaftellan von Krafau 
ſchnell das Wort, als eben die Königin, mit raſchem Blick die Verſamm⸗ 
lung überſchauend, einen Augenblid fchwieg Und des Landes Wohl ver- 
langt, baf ein Mann auf biefem Throne fie, der des Thrones würdig if 
und zum Heil des Landes den Scepter führen kann. 

Und erfüllt ein Herzog von Oeſtreich nicht das, was Ihr verlangt? 
nahm die Königin das Wort und ihr fonft jo heiteres Antlig umbäfterte 


Nein! erwiberte keck der Kaftellan, die Kraft des Einzelnen verma 
wenig, wenn die Macht fie nicht unterftüßt. Der Herzog von Deftreid 
taugt: nicht für Diefes Land, wir wollen ihn nicht gu unferm König, er ift 
unjern Sitten fremb und wir find keine deutſchen Incchtifchen VBafallen. 

Ueberbies, ftel der Erzbifchof von Gnefen, bie Heftigleit des Kaftellan 
fürchtend, diefem in Die Rebe, bitt’ ich Die von uns Allen fo hoch verehrte, 
geliebte Königin, zu bedenken, daß ihr frommes Gemüth Euch ſchon allein 

eſtimmen müßte, ihr Herz den Einbrüden irbifcher, finnlicher Liebe zu 
verihließen und es nur Der ewigen Liebe au öffnen. Wer von allen Fürften 
der Erde kann fi rühmen, der von Gott Erkorne zu fein, durch deſſen 
Hard Millionen Ungläubige in die Kirche Chriftt eingeflihrt werden jollen? 
Welches Heinen irdiſchen Opfers bedarf es, um die herrlichſte Glorie bes 
Himmels fi zu erwerben? — 

Bor Gott Hab’ ich mich dem Herzog von Deftreich feierlich verlobt. 
Muß ich meinen Eid nicht halten, Erzbiſchof? fragte Hebwig den Hirten, 
dem es nit um fie, dem es nur um bie verlornen Schaafe zu thun war. 

Den Eib müßt Ihr halten, Königin! fo lange der heilige Vater Euch 
nicht deſſen entbinbet, erwiderte ber Erzbiſchof — Und ba er mir Boll« 
macht ertbeilt, es zu thun, jo entbinve ic Euch Hiermit des feierlich ge- 
— Gelübdes, dem Herzog Wilhelm von Oeſtreich Eure Hand zu 
reichen. 

Dies hatte die Königin nicht erwartet, es überraſchte fie; Doch faßte 
fie fih ſchnell Entbindet mich auch Euer Wort, jo mag ich ein Band nicht 
zerreißen, Das ich feierlich knüpfte, Sprach fie mit Feſtigkeit. Darum be- 
antwortet mir, Prälaten und Edle, jeboch mit der Ruhe, welche meine 
Gegenwart erheifcht, die Frage: Wollt ihr mich zwingen, ven Großfürften 
von Lithauen zu ehelichen? Die Biſchöfe und die von bes Großfürften 
Bartei ſprachen ein Iantes, ſtürmiſches Ja! Die auf der Seite der Königin 
waren , riefen: Eure Wahl fei frei! 

So wie ich fehe, finde ich in dieſer Verſammlung nur wenige freunde, 
viele Dagegen, Die ich meine Feinde zu nennen ein Recht hätte. Die Mehr⸗ 
zabl ift wider mich, Die geringere ſehe ich Tanıpfluflig vor mir, und fo 
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wirbe Blut fließen und das will ich nicht. Ich Habe das Wohl des Landes 
zu fürbern geſchworen und ich will meinen Schwur redlich Halten, will 
wift und Blutvergießen hindern und mich in ben Willen bez Mehrzahl 


gen. 

Ihr wolltet? rief der Erzbiichof vom Gneſen; Ihr welter? Ballte es 
im verſchiedenen Ton und Ausdruck durch den weiten Raum des Saales. 
Alles gerieth in Bewegung und Caſimirs Hand fuhr nach der Wehr. 

Ich will es! fagte Hedwig, und ernft und würdevoll ſtand Die funf- 
zehnjährige Königin im Kreife her tebenden Menge, and ihren Arm gegen 
bie Berfamumdung ſtreckend, gebnt fie Ruhe. Und alsbald ward es fill um 
fie, als ftände fie im heiligen Gotteshaufe vor der Gruft der Könige. 

hr wollt mic zwingen einen ©etten zu wählen , pen ich nicht lenne, 
begann fie jet, einem Verlobten zu entjagen, dem ich mein Herz geſchenkt. 
— Wer das von mir fordert, liebt mich nicht, auch mir kann er nicht werth 
fein. Ich babe mich nicht um Eure Krone beworben, habe mich nicht be⸗ 
eilt, fie zu empfangen und mag fie, Die foldhes Opfer von mir verlangt, 
und mid jest ſchon fehr drückt, nicht länger tragen. Nehmt fie aus meiner 
Sand zurlid und laßt mich nach meinem Vaterlande ziehen. Bei diejen 
Sorten nahm fie Die Krone von ihrem Haupte und begte fie guf den Thron 

ex 


Als jei aus wolkenloſen Himmel ein Bligftrahl niebergefahren, ſo 
erſchrocken, jo überrafcht, fo betäubt fanden die Berjarmmelten vor ihrer 
Lönigin; aber faum war der Augenblid ber Ueberraſchung vorüber, als 
der Donner dem Bliße folgte und die Berfammelten unter lautem Toben 
nach dem Throne ftürzten, Mehrere auf ihre Knie ſinkend, Andere ihrem 
Gegnern mit gezückten Schwertern drohend, laut riefen: Es lebe Hedwig, 
Polens Königin! Andere, unter denen der Kaſtellan von Krakau, flanden 
Ichtweigend und finfter in der Entfernung, das Ende der Vegebenheit ab⸗ 
wartend; Hedwig aber blieb ruhig und freundlich lächelnd bei dem Toben 
ber Menge, Fein ſchmerzlicher, fein wehmüthiger Blick zeigte, daß es ihr 
ſchwer werbe, einer Krone zu entjagen, Sal rief fie, al® der Tumult 
immer ftärfer wurde und man einen dichten, undurchdringlichen Kreis um 
fe ſchloß, als ob man fie auf dem Thron zu bleiben zwingen wollte — Ja 
— bort.liegt Die Krone, nehmt fie, fett fie dem Groffürften non Lithauen 
auf das Haupt, laßt den Thron ber Piaften von einem Heiben — 
ber nicht Chriſti, nur bes Thrones wegen, ben Irrglaunben ſeiner Bäter 
abichmören wid. Setzt dem Beinb Polens auf Polens Thron und zeigt 
bamit ber Welt, daß Ahr zu Ichwach waret den Heiden zu bekämpfen und 
Euch lieber demüthigend unter das Inch des Lithauers beugt. Laßt mi 
aus Eurer Mitte gehen, für Hedwig von Ungarn werdet Ihr wohl jo viel 
Achtung haben, fie ungehindert ziehen zu laſſen. Macht mir Platz! ſagte 
fie dann, als der Kreis immer bichter um fie wurbe, 

Aber der Kreis ſchloß fich immer enger. Laut rief die Verſammlung: 
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Es lebe Hedwig, Polens Königin! — Wozu biefer Ruf? — Soli Eure 
Königin fein, jo ehrt meinen königlichen Willen! fagte fie faft zürnend; 
doch fie hörten nicht auf ihre Stimme and riefen immer lanter. Nur bev 
Eaftellen mit wenigen feiner Freunde blieb immer noch ruhig von ferne 
Reben und mifchte fich nicht unter Die, welche bie Königin nöthigen wollten, 
Die Krone wieder auflegten. Da brängte fih des Erzbiſchof durch Die 
Menge und trat, das Eruzifir in der Hand, vor Hedwig. 
rhabene Frau, edle Königin! vebete er fe an. Sch und win Alle 
müflen End Bewunbrung yelien, daß Ihr, fo fung noch an Jahren, doch 
chen fo kräftig in Eurem Entſchluſſe ſeid und eine Krone ablegt, als fei fie 
ein verwellter Kranz; aber erinnern muß ich Euch auch, daß Sott re Euch 
ab und er Euch gebt, fie, fo lang es feine Weisheit erheilcht, zu feiner 
hre zu tragen. Seht hier den Gefreuzigten! er hielt ihr Das Cruzifix vor. 
Er trug mit Hingebung die Dornenkrone, die fein göttliches Haupt blutig 
ad: er, ber König bes Himmels, ift den Aönigen ber Erde ein hohes 
rbild. Auch fie müfjen die Krone tragen und wenn fte much fo ehr drückt 
und Ichmerzt. Deshalb habt Ihr fein Hecht, fie, Die Gott Euch durch mich 
ae ulegen: erlaubt, daß ich zum Zweitenmal Euer Haupt damit 


e. 

Nein, ehrwürdiger Herr! entgegnete die Königin mit lauter Stimme, 

ich nehme fie nicht. Sie tft fein Schmuck mehr für mich. Beraubt fie ihrer 

ſchönſten Bier, der blitzenden Juwelen, und fie wirb unſcheinbar und 

— ; nehmt ibe die Macht, und fie bat für Das ehrgeizigſte Herz keinen 
eig mehr 

Aber bedenkt! nahm der Erzbischof das Wort — 

Ya, bedenkt! fiel ihm Hedwig plößlich in Die Rebe, ja bedenkt Ihr nur, 
die Ihr mir einen Gatten aufbringen wollet, was Ihr thut. Zwei Tage 
geb’ ih Euch Zeit, fagte fle dann nach kurzem Siunen. Beharrt Ihr dann 
noch auf Eurem Entihluß, jo beharr’ ich aud auf dem meinigen. Bis 
dahin will ich noch Eure Königin bleiben. Ohne fi} an das Murren der 
Menge zu kehren, fuhr fle im gebieterifchen Tone fort; Nun macht Bla 
und gönnt mir wenigftens bie Freiheit, mich in mein Zimmer begeben zu 
können. Sie fehrttt, die Krone zurücklaſſend, Die Stufen Des ones 
hinab, der Kreis öffnete ſich, und nicht mehr lächelnd, ernſt und feierlich 
ſchritt ſie hindurch und verließ die Verſammlung. 

Aber ihre Mahnung, ſich zu bedenken, fruchtete wenig. Der tückiſche 
Kaſtellan, der ſelbſt die Geiſtlichkeit und den Erzbiſchof wanken ſah, ſetzte 
Alles daran, daß Jagiello gewählt werde, und es gelang ihm endlich. Die 

artei der Königin verließ unter Drohungen den Saal und Wlodko von 

rodzyniecz, Ehriftinus von Oſtrow und Hinzo von Roskowiecz wurben 

berauftragt, nach Lithauen zu gehen und den Großfürften einzuladen, ſich 
ſchkeunigſt nach Krakau zu begeben. 
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Durch Kafimir von dem unterrichtet, was 9 nach ihrer Entfernung 
zugetragen babe, begab fich die Königin ſogleich nad dem Franciscaner- 
Hofter, und während fie nach dem Herzog fandte und ihn bitten ließ, Daß 
ex fich ſchleunigſt einftellen möchte, ließ fie ben alten ehrwürdigen Prior 
rufen, verſchloß ſich mit ihm in feiner Zelle und trat bald, jedoch traurig 
geftimmt, wieder heraus: fie jchien heute mit dem frommen Manne nicht 
zufrieben zu fein. 

Als der Herzog von Deftreich kam, blieb fie mit ihm allein und benach⸗ 
riptigte ihn von dem Vorgefallenen. Doch als fie auf den Moment kam, 
wo fie die Krone niedergelegt, unterbrach fie der Herzog mit ben Worten: 
Das hätteſt Du nicht thun jollen, Hebwig! 
et fuhr fie heftig auf und ihr Auge ruhte auf dem Dann ihrer 

Darum nit? — Erft ohne Krone auf dem Haupte bin ich frei und 
darf mit Dir in Deine Heimath ziehen: da tritt fein Erzbiſchof mir in den 
Weg, da gibt e8 keine Woiwoden und Staroften, die ſich dem Wunſche 
meine® Herzens entgegenftemmen, da bin ich al8 Erzberzogin von Deftreich 
jo glücklich, wie ich es ale Königin von Polen nicht fein könnte. 

Hebwig! nahm der Herzog das Wort, und ſchon in dem Ton feiner 
Stimme lag jo viel Biederes, jo viel Wahrheit, daß Hebwig der Redlich⸗ 
feit feiner Worte wohl hatte vertrauen können. Du willft mir eine Krone 
opfern ? — Ich bin jolch ein Opfer nicht werth. Ich kann e8 nicht annehmen, 
dazu lieb’ ich Dich zu fehr und kenne meine Pflicht, kenne auch mich zu gut. 
Hedwig, würbe aud meine Eitelfeit fi) bei dem Gedanken geſchmeichelt 
fühlen: fie hat deinetwegen einer Krone entjagt, jo würde doch mein Ehr- 
geiaht zürnen, daß ich fol) Opfer annahm. Dir, Du Herrliche, Dir ges 
bührt mehr als Polens Krone, Dir gebührt die jchönfte Krone der Welt, 
ber Dich jo unausfprechlich liebt, follte fie Dir rauben ? Nein, Hebwig, das 
thu' ich nimmermehr! — . 

Hat mein Beſitz fo wenig Werth für Dich? fragte fie, nun wohl in 
etwas gelränft. 

Er ift mir das Höchfte der Welt, kann ich ihn ehrenvoll erlangen. Er 
ift mir, was dem Adler die Sonne: aufwärts nad) ihr jchwingt er ein Se» 
fleber, nur nach Dir ift mein höchſtes Streben! 

Alſo mein Beſitz ıft Dir das Höchſte? fragte fie noch einmal. 

Ja, beim allmächtigen Gott! das Höchſte ift er mir 

Willſt Du für ihn ein Abenteuer wagen? — 

Mit Freuden tauſend! In 

So folge heute Abend Demeter, ben ich zu Dir ſchicken werde, ſprach 
fie, und als jein Haupt bejohend nidte, blidte fie, von Liebe erglüht, au 
ihm auf, ſank an feine Bruft und überließ fih ganz dem Gefühl ihrer un⸗ 
ausſprechlichen Liebe. Plötzlich aber wand fie fi) aus feinen Armen. Die 
Zeit ift kurz, wir müſſen uns trennen, auf baldiges Wiederſehen! rief 
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u ' . 


Caſimir war der Königin heute nicht nach dem Klofter gefolgt: er ſaß 
auf feinem Zimmer im Schloffe im tiefen Schmerz verfunten, als ein alter 
Mönch zu ıhm eintrat, bei deffen Anblid der Süngling raſch von feinem 
Site auffuhr und den Greis in feine Arme ſchloß. Wie fommt Ihr nad 
Krakau, ehrwürdiger Vater? rief er, dem Mönche mehremal die Hand 
tüffend. Was führt Euch zu mir in der Zeit der Noth? Iſt es ein Engel 
Gottes, der Euch mir fandte? u 

Es ift Dein Ohm, der Raftellan! Bielletcht auch jetzt Dein warnender 
Engel, erwiderte der Mönch, während Caſimir ungläubig den Kopf 
ſchuttelte. Du theilft mit ihm nicht gleiche Anficht, Fuße ber Mönch fort, 
er fiimmt für den Großfürften, Du für den Herzog von Oeſtreich; wer 
von Euch beiden das Rechte erwählt hat, weiß ich nicht, kümmre mich auch 
nicht darum und bleibe, wie immer, den Welthänbeln fremd. . Aber mas 
ih noch von ihm über Dich hörte, betrübt und befümmert mi), Denn es 
trifft Dein Herz, Das von früher Jugend an meiner Leitung anvertraut 
war und das ich, wie ich ſehe, fo wenig, wie Dein heftiges Gemüth, vor 
Thorheiten bemahren fonnte. Seit den brei Tagen, daß ich hier bin — 

Schon drei Tage waret Ihr hier und ich fehe Euch erft hente? — 

Ja mein Sohn, in ben drei gen babe ih Dich aus ber Ferne beob- 
Ir und gefunden, daß des Kaſtellans Scharfblid nicht falſch ſah. Du 

e — 

a Vater! " 

Du Tiebft ein ſchönes Mädchen, ganz Deiner würdig: fte ift edel und 
tugendjam und ihre Neigung zu Dir ift jo flark, daß fie ihr ven Himmel 
oder bie Hölle öffnen wird. 

Ihr meint 

Marie Botlarey! 

Ihr irrt, Vater! 

Gebe Gott, daß ich nicht irre; Doch ich Tenne Dich beffer, ala Du Die 
ſelbſt. — Du meinft, fuhr er, einen mitleidigen Blick auf feinen Zögling 
mwerfend, fort, Du Tiebeft die Königin? — Thor! wohin verlodte Deine 
Eitelfeit? Kniee anbetend wor dieſer Himmliſchen nieber, aber wage nicht, 
Deine unheiligen Wünſche zu ihr zu erheben. Folge lieber Deinem Herzen, 
als Deinen trunfenen Sinnen. on 

Iſt der Dienich immer Herr feines Herzens ? fagte Caſimir perfmieit, 
denn der Bater Johannes, fein alter treuer Lehrer, fein zweiter. Vater, 
zürnte mit ihm. Caſimir! nahm der Mönch das Wort, der edle Mann 
weiß fein Herz zu verfchließen, wenn es ihn zu einer jchlechten That ver- 
Ioden will. - 

Bater! unterbrach ihn der Jüngling Heftige. un 

Du lennft mid, fuhr jener ruhig fort, ich nenne jedes Ding bei feinem 


PN 
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Kamen und verjüße meine Arzeneien nicht, deshalb Höre mir ruhig zu. 
Du handelſt ſchlecht an Marie, Du willft fie täufchen und täuſcheſt Dig 
ſelbſt, dena ihr gehört Dein Herz; was Dich nad der Königin zieht, ift 
Sinnlichkeit! — 

Es kann fein! jagte Caſimix nad} einer langen Pauſe, während welcher 
ey über fi) nachgedacht haben mochte, e8 Tanı fein, daß Ihr recht habt, 
baß ich Neigung für Marie fühle: es kann wahr jein, daß meine Siune 
allein mich zu den Füßen der Königin locken; aber auch ein Höheres zieht 
mich zu ber Krone der Frauen, ein Etwas, daß ich mir ſelbſt nicht zu ent- 
xäthjeln vermag. Nennt es Bewandrung, Verehrung, Anbetung, id weiß 
es ſelbſt nicht, was es iſt. Ein Kuß von ihren Lippen, mein lühnſtes Begehren, 
würde mich zum Glücklichſten der Erde machen, und dech, ſollte auch der 
Schmerz jede meiner Adern darüber zerſprengen, mein Herz darüber 
brechen, könnte ich fie Do Dem Herzoge von Oeſtreich zum Traualtar 
entgegen führen, benn nur ihr Glüͤck will ich, ihm opfr' Ach freudig das 
weine, 

Ein fanftes Lächeln umzog die bleichen Rippen des Mönches. Gott⸗ 
lob! ein Böfewicht bift Du nicht, ſprach er, Die Hand traulid) auf Caſimirs 
Schuldern legend — aber ein Wahnfinniger bift Du, den Schwärmerei 
dem Abgrund nahe bringt, in den er ftürzen wird, wenn ſich ihm nicht 
Fa eine vettende Hand bietet. Höre mich an, Kafimir! Höre auf meine 

orte. . 

Zn diefem Augenblid ftörte fie ein Diener, ber den Jüngling entbot, 
fogleih zur Königin zu fommen. Ohne auf bes frommen Mönches weile 
Lehren zu achten, verlieh er eilig das Gemach 


Ehe noch Caſimir zu feiner Herrin berufen worden war, hatte fie 
nad dem Harfner geihidt. Er trat mit flammenven, Doch freundlichen 
Augen bei ihr ein und wedte fie aus jonderbaren, finfteren Träumen. 

Demeter! redete fie ihn an, gut, daß Du koumſt, ich bedarf Deines 
Ratdes. Du findeft mich in einer trüben Stimmung, in einer verhängniß- 
vollen Stunde Mein Geift ift mit büftern Bildern beſchäftigt und Die 
Hoffnug, fo ſehr ich fie auch herkei rufe, kann fie mir nicht freundlich er⸗ 
hellen. Mir ift’s, ſprach fie und noch fanden die Schattenbilber ihrer 
erhigten Phantafie vor ihr, mir iſt's, als ſchritt ein finſterer Geift Durch 
biejes alte Schloß, als folgten jenem hohlen Tritt al’ meine Freuden, als 
wickelte er in feinen Nebelmantel, dieſes luftige Leichentuch, Jene Träum’ 
aus meiner Frühlingszeit und nähme fie mit fih in fein ſinſtres Grab. 
Ich höre, wie er hinter mir geſchlichen kommt, ic) fühle feinen eifigen Hauch, 
und dann iſt's mir, als wollte er feinen Mantel auch ber mich breiten, 
und die Wonne, all’ mein geträumtes Glück, Die Hoffnung ſelbſt aimmt 
er mit ih; mir läßt er nichts als eine finftve, freudenlofe Zukunft. 


| 


faſſ' ih hm bie Zügel jener wilden Ro 
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Faßt Ench, Herrin, faſſet Muth! 

Glaubſt Du, der Muth gebräche mir? — Wahrlih nein! — Wär’ 
ich entmuthigt, beugt’ ich midy vor meines Schickſals Macht. — Das thu’ 
ich nice. Ich kämpfe, fo lange ich kann, um meinen freien Willen, um 
des Herzens Traumglück, und ifl’8 Unmöglichkeit, es zu erringen, dann 

fe, bie mich auf rauher Bahn 
zum Ziele führen ſollen und lenke fie mit Ruhe and Kraft. — Sie ſollen 


ich nicht zwingen, den Weg zu geben, ben fie mir vorgeſchrieben, und rieth 


mir die Klugheit, ihn zu gehen, fette fie ernft hinzu, ſo jei’s freiwillig! 
Verſteh' ich Euch recht? ' 
Ich glaube. — Mißglüdt and) das legte Wagniß, dann verſchließ' ich 
Diefes Herz der Liebe, denn er will mein Entjagen niet, opfere die Hoff⸗ 
nung, ihre Sehnjucht, ihre Kränze meinem Volk nad weihe mich für dieſes 


— dem Unglüd! — 
Ich * Die Krone hat fi zu feR in Eure Stirn gebrädt, um fie 
leiptfinnig wegzumerfen. | 
- Da wrftl rief fle mit Heftigleit — ich wollte fe ver Tiebe opfern, fe 
nahm das Opfer nicht aus meiner Hand! — Ihre Kniee wankten, inbem 


fie diefes ſprach. Sie ſchmiegte ſich erſchöpft an Die Bruſt des Greijes, 


der, fie wehmuthsvoll an fich drückend, die zitternde Hand auf ihre Stirn 
legte. engel! fprach er tief bewegt, Weſen! zu ſchön und zu gut für Diefe 
Welt, vollbringe Dein Werk und ziehe dann heim in Frieden | 

Ich werd’ es vollbringen! fagte die Königin und Hoher Muth ftrahlte 
ans ihrem Ange. O Demeter rief fie dann ſchmerzhaft, Du haft einen 
Stachel in dies Herz gedrückt, ber den Zwieſpalt in ihm erwedt und mir 


das fefte Vertrauen zu feinem Fiebenben en genommen hat. Ich Darf 


ihm Die Krone nicht opfern, und fo muß ich fie wohl behalten. Doch ein 
Ausweg Bleibt mir noch. Bringe den Herzog heimlich in's Schloß, und 
dann hab’ ich noch nicht alle Hoffnung verloren. Ich zwinge dann bie 
folgen Magnaten vielleicht doch noch, ihn als meinen Gemahl zu frönen, 
and Öffne zwilchen mir und dem Heibelt eine unliberfteigliche Kluft. 

Königin! errath’ ich Eure Abficht ? fragte Der Harfner bejorgt. 

Der Briefter foll ein Band um uns fnüpfen, das Teine Berſammlung 
von Wirthenden mit ihrem tollen Ausſpruch zerreifen ann. — 

Und wenn fie dennoch? — 
® So ziehe ich won den Ufern der Weichſel mit meinen Gatten an bie 

onau. 

Auch ohne Krone? — Königm! ſagte der Alte bewegt, ich fürchte, der 

Hetzog pietet feine Hand nicht zu dem gewagten Spiel, denkt an feinen 
wur! — 

Hedwig wurde nachdenkend; ge han wit gefenktem Haupte vor dem 

Alten, doch raſch erhob fie es. — Berfagt er wir jetzt, ba ich noch Königin 


bin und mit jedem Augenblick, wern ich will, bie Krone wieder auf mein 
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Haupt ſetzen kann, mir am Altare Die Hand zu reichen, dann ift er meiner 
Liebe nicht wertb, dann gehöre ich ganz meinem Bolte. 

Geh’ zu ihm, fuhr He zubiger fort, mad ihn mit Allem befannt, be- 
ſtimme ihn, fih unter einer Verkleidung, Dein erfindungsreicher Geift 
wird ſchon ein Mittel auffinben, fi) in das Schloß zu jchleihen, und dann 
hoff’ ich mit Gott, e8 wird fich Alles zu unſerm Beften geftalten. 

Mic verläßt die Hoffnung, fagte der Alte traurig. 

Kleinmüthiger! zürnte die Königin, begleitet fie Did nur auf den 
Schwingungen Deiner Saiten und verläßt fe Di im wirklichen Leben, 
ee ih Dich, denn dann ift der Harfner nur glücklich, nicht ber 

enſch. 

Auch ohne daß mich die Hoffnung begleitet, gehe ich, zu thun wie 
Ihr befohlen, ſagte Demeter und ging nach dem Pallaſt Lobzow zu dem 


Herzoge. 

ſagte hier dieſem unumwunden, was die Königin von ihm ver⸗ 
lange, und da er es Hedwig überließ, in Rückſicht der heimlichen Ver⸗ 
mählung mit dem Herzog ſelbſt zu ſprechen, und dieſen Punkt überging, 
zögerte der Herzog keinen Augenblick, in den Vorſchlag Demeters einzu⸗ 
gehen, ſich als deſſen Diener zu verkleiden, die Harfe ihm nachzutragen 
und fich mit ihm in der Dämmerung in das Schloß zu ſchleichen, ſo ſehr 
ſich auch der Stolz des Herzogs ſträubte, in dieſer elenden Verkleidung 
14 ver Gefahr, erkannt zu werben, auözujeßen. Demeter batte ſchon des⸗ 

alb feinen Diener und die Harfe mitgebracht, ein falfcher Bart, wie ihn 
ber Diener trug, deckte bald das krauſe Barthaar des Herzogs, und als es 
bämmerte, durchſchritt diejer, Die Harfe am grünen Bande Über feine 
Schulter geworfen, mit Demeter die Straßen nach bem Schloffe. Niemand 
erkannte ihn. 

Sie fanden die Zugbrücke aufgezogen und das Thor geſchloſſen, und 
auf Demeters wohlbekannte Stimme, von welchem die Wacht es gewohnt 
war, daß er oft erſt bei Nachtzeit in das Schloß zurückkehrte, wurde bie 
Brüde niebergelafjen und die Kleine Pforte geöffnet. Der Anführer der 
Wacht trat heraus, und ba er niemand als Demeter und feinen Diener zu 
erbliden glaubte, brummte er zwar, daß ihn der Alte in feiner Ruhe ge- 

ört habe, befahl jedoch, ihm einzulaflen. Demeter ging voran, der Herzog 
olgte; Doch die Harje Über vie Schulter, ward es ibm fohwer, durch Die 
enge Pforte zu kommen: er beichäbigte die Harfe und mußte fich deshalb 
von dem Alten wader ausjchelten Laffen, kam jedoch, troß dieſes Aufent- 
baltes, unerfannt in den Schloßhof und in die große Halle, welche zu dem 
Raſtſaal führte. Hier. begegnete ihnen, in dem Augenblid, als Demeter 
dem Herzog die Harfe abnahm, Safimir, der eben von ber Königin zurüd- 
kam Eine brennende Kienfadel, welche Die Halle erleuchtete, warf ihr Licht 
auf des Herzogs Antlitz Caſimir erkannte ihn, sing jeboch ſchweigend an 
ibm vorüber, Doch ſchien ihm nun der Königin Berlangen nad einem 
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Priefter Har zu werben. Der Gebanle, ber ihn ergriff, burchichauerte ihn: 
unſchlüſſig ſtand er einen Augenblid; doch an das denkend, was er vor 
knrzem feinem alten Lehrer verfichert, ging er mit feftem Borjag, nur 
Hedwigs Glück zu befördern, zu dem Fi ihn barrenden Mönche zurüd. 

Die Königin wünſcht noch heute ihr beunrubigtes Gemüth Euch 
auszuſchütten und verlangt End zu beichten, fagte er dieſem beim Eintreten. 

ß Rap mir verlangt fie und zu dieſer Stunde? fragte der Mönch 
erftaunt. 

Euch benannte fie nicht, mein Bater, erwiberte Safimir, fie befahl 
mir, einen Priefter zu rufen, bem fie beichten Könnte. Thut, was fie von 
Euch verlangt, ich bitte Euch, thut es meinetwegen. 

Der Mind, immer noch ſtaunend, warf einen burchbringenben Blick 
auf Eafimir und jagte Dann: Sch werde zur Königin geben, Du kannſt es 
ihr berichten. Caſtmir entfernte fich jogleich. 


Der Parfueı batte unter feinem weiten Mantel bie Kleidung des 
Herzogs mit in das Schloß gebracht, jo Daß biefer auf des Harfuners Kam- 
mer fi umkleiden konnte, ebe er vor Hebwig erjchien. 

Wilhelm! rief die Königin ihm entgegen, jet mir heute boppelt ge⸗ 
gibt Berödet ift Diefer Theil des Schloffes, jedermann ift entfernt Die 

apelle ift geſchmückt, bie Kerzen brennen, jeden Augenblid erwarte ich 
den BPriefter, der uns für ewig verbinden joll. 

Hedwig! rief ber Herzog erflannt. 

Ja mein Geliebter, Alles ift bereit, fuhr fle fort, auch Deines Schwu⸗ 
res hab? ich gedacht. Noch bin ich Königin, noch kann ich mich mit der 
Krone ſchmücken! Bi Du erſt mein ebeliher Gemahl, was wollen fie 
dann? Trennen können fie uns nicht, mich vom Throne ftoßen? — das 
er: Se mich. Was bleibt ihnen Übrig, ale Di zu krönen! — Ober 
a u 
zag Ich zage nicht; doch überlege ich die Folgen dieſes heimlichen Trugs. 

Herzog von Oeſtreich! nahm jetzt Hedwig das Wort und ſtand eine 
Zürnende vor ihm, Herzog, glaubt Ihr, die Königin von Polen ftehe eine 
Bettlerin vor bem Herzoge von Deftreich und bitt’ ihn, ihre Hand anzu⸗ 
nehmen? Hedwig ftredt fie aus nach allen vier Weltgegenden, und bie 
— eilen herbei, fie und ihr Land zu gewinnen. Wer um meinen Be⸗ 

tz nichts wagen vermag, iſt meiner nicht werth! 

Bei Gott und Sanct Georg! jo wär’ es rief Der Herzog, ſie um⸗ 
ſchlingend. Wer für Dich, holdes Wefen, nicht fein Leben wagen könnte, 
wäre nicht werth, daß ihm die Sterne Deiner Augen leuchteten! Ja Ge⸗ 
fiebte, für Dich Alles zu wagen, ji das herrlichfte irbiiche Loos! — Komm 
hin zum Altar, dort ſpreche ber Priefter da8 Segenswort, das uns ewig 
verbindet. DO, wie irrft Du an mir! — Was a forge, warum id) zage, 
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iſt nur für Dich, an mich denkt meine erglühte Seele wit, nur an Dich 
denkt fte, nur an Dein Glück! — , 

Der Unmuth war mit viefen Worten aus Hedwigs Seele geſchwun⸗ 
den, fie reichte ihm zur Beribhnung ihre Lippen jum uß und die Minu⸗ 
ten ſchwanden auf Flügeln hoffnungsvoller Liebe; mir Ungeduld, daß 
ber Priefter noch nit Da fei, unterbrach zuweilen biefe jeligen Hitgen- 
bi. —* meet Marie, daß Eafimir draußen harve und die Aönigin 
zu fpreche wünſche. — 

Gottlob! rief diefe, jede Minute wind ums num unſerm Ziele näher 
bringen. — IR Cafimir allein? fragte fle dann. 

Allein, erwiberte das Kräutern. 

Sonderbar! mummelte Hedwi vor fo bin. — Fir? ihn in mein 
Gemach, befahl Fe daun, und entferne Alles von dort und fag' Demeter, 
daß er mit den Ungarn nad der Kapelle gebe, Du aber erwarte mid ia 
der Halle. Hierauf noch einmal den Geliebten umarmend, entfernte 
fih, Schritt Durch eine Tapetenthür Über einen langen Gang und trat in 
ihr Gemach, als Caſtmir eben Die Thür öffnete. 

Iſt der Bater da? fragte ihn Hebwig mit Huf. Do Caſimit, bei 
in ihrem Anblid ganz verlowen zu fein ſchien, antwortete erſt, ale fie die 
Frage mit Ungeduld wiederholte, ein dumpfes Fa! 

rt ihn in die Kapelle, daß ich Dort ihm beichten Tann. Ich fühle 
in dieſem enticheivenben Augenblid meines Lebens, eine Sehnſucht, mein 
Herz auszuſchütten. Führt ihn ſchnell dorthin. 

Nein! erwiderte Cafimir trotzig und ſein Auge flammte, ſeine Lippen 
bebten, indem er dies kutze Wort ſprach. 

Rein? uind das wagt Ihr Eurer Königin zu ſagen? fuhr Hedwig 
überenfcht und zornig auf — Ihr wagt — 

Meniger als Ihr! — Ja! rief er piäglich, und die Königin Jah mit 
augſtvollem Beben auf den Dann, auf defien Geficht fich ale wilden Lei⸗ 
denſchaften ausſprachen. Ja, der Sturm bat die Wogen meines Herzens 

e gepeifcht, fie haben endfih den Damm durchbrochen: nun mögen 
fie hinſtrömen und Feld und Flur, Leben und Gluck, irdiſche und himm⸗ 
Sifche Seligkeit zerſtören! Die Königin wollte fich Bei dieſen Worten eitt- 
feruen,, denn fie glaubte, der Unglückliche fei wahnfinnig geworben. Er 
aber rief ihr in gebietendem Tone zu: Verlaßt vis Zimmer nicht, drau⸗ 
Sen finkt Ihr dem Heiden unwibersuflih in die Arme; bleibt und hört 
mich an. Hedwig faßte Muth und blieb. | 

Ihr wollt beichten? fuhr er nach Turgem Schweigen fort, dem iſt 
nicht fo: ber Prieſter foll Euch dem Herzog von Deftreich antrauen. 

Das fol er! jagte Die Königin mit kr ug, und wer mich liebt, folge 
‚mir zum Altar und fer Zeuge meines Glücks. 

Der End) liebt? — Keiner Tiebt Euch wie ich: dieſes Herz vezehrse 
ſchon Sange die glühendſte Liebe; je tiefer ich fie barg, deſto heller Tykägt 
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nun Die Flaume emper! rief er, ſich ihr nührend: Ich liebe Euch ſo heiß, 
ſo glüchend und doch fo wahr, daß ich. dem Prieſter den Dolch auf die Bruſt 
ſetzen und ihn zwingen will, den Segen liber. Euch in ſeiner Todesangſt 
zu ſprechen: ich Tiebe Euch jo unausſprechlich, daß ich bden Anblid ertra- 

en will, Euch in des Hababurgers Armen ‚zu ſehen, ohne vor Wuth zu 


en. 

So führt dar Prieſter in bie Kapelle! befahl, die Geiſtesgegenwart 
nicht verlierend, die Königin. 

Inder Kapelle un Tyaualtar? — Sal — Aber Königin! welcher 
Lohn ſoll mir Dafür werben? 

So lange ‚die Krone mein Haupt ſchmückt, fo lange ich lebe, will ich 
Euch dankbar lohnen mit Gold, Gxt und Würben. 

‚Mit. eitlem Tand wollt ihr dem Manne lohnen, der Sein tobenbes 
Herz mit eigner Hand zerfleiſchte, um es Eurem Glücke zu opfen? — 
Bietet mehr, bietet. Höheres,,.bietet ihm, was fein: flanmmendes Auge, fein 
glühender Mund ungeftlim fordert. 

Unglackiicher, eutferne Dich! befahl Debwig in den flier amf:fie ge- 
richteten Augen den Wahnfinn feiner Liebe leſend. — 

Entfeene ich. mich, jo entfernt ſich der Priefler mit wir, Iogte er mit 
verbiffenem. Grimm, id) ‚gebe dann in die. Verſanmlung der Dlagnaten, 
Die ſich bei dem Kaſtellan vereinigt haben, zeige ihnen am, was vorge⸗ 
fallen, und der Herzog, den Ihr in Eurem Zimmer verborgen habt, wird 
das Opfer. — Ihr 9— er iſt in meiner Gewalt mit ihm auch Ihr! Ein 
Wort von Euch zerreißt für ewig die Bande, die Euch an ihn knüpfen; 
genährt mir, o ich bin ein genligjamer Bettler! nad fie: knüpfen fich noch 

dieſer Stunde unauflösbar! 

Mit Stolz und Verachtung blickte die Königin auf den Wahnfimmi⸗ 
gen, ber jetzt flarr, faſt leblos wor.ihr ſtand: daun ergriff.er plötzlich ihre 

anb und bielt fie, troß ihres Steäubens, feſt. Hebwigl.Sagte er mit be⸗ 
wegter Stimme, ruft das Wehe über Guch mab mich micht herbei, ſeid 
nit granfam gegen. Euch, 'gegen mich, ein Liebeſshauch, ein Liebeswort 

nigt mir: ſprecht e8 aus, reicht mir den Mund zum erften, und ich 
—* re bei Gott zum letzten Kuſſe. 

Elender! rief bie Königin emport, Rick ihn, da er fie an ſich zug, mit 
ſtatter Kraft zuräd: Elender! wag’ es, die Lippen Deiner Königin zu be- 
rühren! Bei Gott und allen Heiligen, ih rufe um Hülfe und lafſe Dich 
Bon meinen Dienern aus biefean er werfen ! ' 

Sure Diener find durch mich entferut, jagte er mit. bitterm Hohnge⸗ 
. ‚lächter, fie hat der Tlende nicht zu fürchten, wohl aber ſich jelbft. Deshalb 

auf Wiederſehen, ftolze Fürſtin! 

Er ging langſamen Schrittes ans beim Gemache, durchtanute, kaum, 
daß er die Thäre Hinter ſich hatte, die außoßenden Zimmer und ſtieß in 
‚ser Halle auf Warte. 

10° 
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Wohin? rief ihm dieſe entgegen und Bielt. ihn zurück, da ihr fein 
verftörter Blid verrieth, daß etwas Unglüdliches vorgefallen fein mußte. 
— Wohin? Um Gotteswillen fteht mir Rebe! 

Sn die Kapelle zur Hochzeitfeier! — 

Wißt Ihr? unterbrach ihn Marie erichroden. 

Sch weiß, daß ich unglücklich bin, aber auch niemand um mid) glüd- 
lich a rief er, mit dem Fuß den Boben flanıpfend. 

afimir 

Was willſt Du von mir? Mein Herz? das iſt zerriſſen; mein Glück? 
O1 daß iſt verſcherzt! Ich ſtehe vor Dir wie ein Kain, den ber Vaterfluch 
traf, denn ihr Fluch traf den Elenden und trieb ihn aus feinem geträum- 
ten Eden in bie weite, wüfte Welt. Was wilf Du noch von mir? 

Dein glühenbes Haupt an meine angnlid Hopfende Bruft legen, 
daß e8 Dort Ruhe und Befinnung wieder finden Tann. 

An Deiner Bruft? rief er, bel auflachend. Träume nicht ſolchen 
ſchönen Traum! 

Eafimir! rief fie, da er fich von ihr losreißen wollte, haft Du mich je 
geliebt, jo Bleibe bier. 

Dich hab’ ich nie geliebt, nur bie ſtolze Königin liebt’ ich, fagte er kalt. 

Heilige Mutter Gottes! lallte Marie und ſank Ieblos in feine Arme. 

Als er unwilltüriich fie umfaßte und fefthielt, peltete fi fein wild⸗ 
flammendes Auge auf Die Erbleichte: da beichlich ihn Mitleid, fein beßres 
Gefühl erwachte, er ſetzte fie auf eine Steinbanf, ins Fenfter und wollte 
verjuchen, ſte ins Leben airkdgubringen. Aber Nein! rief er plötzlich, 
erſt die Race, dann das Erbarmen | 

Er eilte, von feinem böfen Dämon getrieben, nach ber andern Seite 
des Schloffes zu feinem Obeim, bem Kaftellan. Seine Wange glübte, 
fein Auge flammte, als er eintrat. Er war überrafcht, nebft Mehreren 
von des Groffürften Partei, auch) Gnievos und feinen Xehrer, ben Mönch 
bier zu finden. Jene jaßen um einen Tiſch und zechten, ber Mönd ſtand 
in einer Tenftervertiefung und fein Auge beftete ſich ernft auf den Ein- 

tretenben. ‚ 

Was willft Du bei uns, Frauenknecht? rief ibm der Kaftellan, ehe 
er noch jelbft zu veben vermochte, entgegen. — Doc, gut, daß Du frei- 
willig in unjre Mitte trittft, fonft hatte ich Dich wahrſcheinlich wider 
Deinen Willen hierher führen laſſen. — Dieſe Anrede kühlte das heiße 
Blut des Jünglings, jein Vorſatz wankte; aber er wantte no mehr, als 
ber Kaftellan auf ihn zutrat und ihm mit gebietendem Tone befahl, ihm 
fein Schwert zu übergeben, und, bis bort drüben alles in Ordnung fei, 
das Zimmer zu verlafjen. 

Das befehlt Ihr dem Caſimir von Kurozwody ? rief biefer , ie nur 
noch Zorn erglüht — Seib Ihr mein Richter? — Seid Ihr mein Herr? 
Mein Schwert ift mein Heiligthum! So lange ich es noch führen kann, 
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kömmt es nicht von meiner Seite! Bei dieſen Worten — das Ge⸗ 
krümmte und rief, einen flammenden Blick umherwerfend: Wer wagt &s, 
mir ben Ausgang diejes Zimmers zu vertreten? 

Wir! riefen die Anweſenden Alle und zogen gleichfalls ihre Wehr 
und fleflten fich zwifchen ihm und die Thür. Da trat ber Mönch zu 
Caſtmir: Keine Uebereilung, kein Blut, mein Sohn! Spare e8 für Dein 
Baterland und zu ebleren Zweden auf — füge Dich in den Willen Deines 


Obeims. 

Mein Obr tft tanb für. Eure Lehre, wenn bie Ehre mir Anderes be- 
fiehtt! rief er, deshalb macht Platz, Ihr Herren! Doch diefe antworteten 
ihm Durch Hohngelächter. So tretet Ihr wenigſtens zur Seite, fagte er 
jetzt zn bem Kaftellan, ich möchte nicht geru von dem Blute meines Stam⸗ 
mes die Schneide meines Säbels röthen fehen. 

<hörigter Jüngling! erwiderte Der Kaftellan; doch er hatte noch nicht 
das Wort ausgeſprochen, als ihn auch ſchon Caſtmirs Linke packte, weit 
wegichleuderte und. ver Hieb feines Säbels Gnievos zuerft traf, unb er 
nun wie ein umftellter Löwe, rechts und links Wunden austheilend, fich 
Durch bie Vieberraichten Bahn brach. 

Run —5 er, nicht mehr an Rache, nicht mehr an Erbarmen, nur 
an Hedwigs Rettung denkend, hinüber nach dem Flügel, wo die Königin 
wohnte. Doch ſchon an der Wenbeltreppe fand er Wacht geftellt, bie ihm 
ben Aufgang vermehrte. Er ſah num deutlich, daß das Vorhaben Der 
Königin verratben ſei. Aber noch giaubte er fie retten zu können, ba er 
den Pater Johannes mit rafhem Schritte hinter fih fommen ſah. Er 
wintte ihm, fich zu beeilen, befahl ven Söibnern, ihm und dem Mönch 
Platz zu machen; doch diefe hielten ihm, flatt der Antwort, die langen 
Spieße vor, und ihr Anführer donnerte ihm ein bariches: Nicht weiter, 
junger Herrl entgegen. Aber Eafimir, obgleich aus mander Wunde 
bfutend, achtete nicht auf ihre vorgehaltenen Spieße, er faßte bie auf ihn 
gerichteten mit feiner letzten Kraft, hieb bie vor ihm ſtehenden Sboldner 
nieder, ſank aber, von einem Schlag auf fein Haupt getroffen , leblos hin. 


Als fih die zu Hedwigs Verderben Verbündeten von ihrer Ueber- 
raſchung erholt batten, folgten bie nicht Verwundeten Caftmir eiligft. Sie 
fanden ihn in den Armen des Minds, der vergebens bemüht war, ihn 
ins Leben zurüczurnfen. Ohne viel Theil an ihm zu nehmen, befahl Der 
Kaftellen, ihn im fein Gemach zu tragen, und ſchritt mit ben Üebrigen bie 
Treppe hinauf zu den Zimmern ber Suigin Auf allen Gängen ſtanden 
Bewaffnete, jeder Zugang war verſperrt, die Kapelle beſetzt und in dieſem 
ganzen Theil des Schloſſes ſah man jest nur Kriegsvolt, Teine Diener. 

o fand ber Kaftellan auch nicht einen, welcher ber Königin feine Ankunft 
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verlaften, ſonſt tueibt ihn bie Gewalt hinaus. 
Rafellan wer gibt Euch ein Hecht, im dieſem Toue mit. mir zu 
Iprechen | 


zu wagen, ehe fie fich ihm unterwürfe. 

Roch einmal bat ver Kaſtellan und erhielt Die nemliche Antwort. Du 
kennſt ja: Die Gemächer bes: Schloſſes genau, fagte er zu einem feiner 
Untergebenen, führe meine Treuudel — Ale, außer dem Kaſtellan, ver⸗ 
Da man durch Die nemliche Thüre, durch welche Die Königin gelommen, 

Immer. 

Hoheit! begann en jetzt, Ihr habt geſtern ‚im ber Verſammbung des 
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Adels ud Der Geiſtlichkeit der Krone eutjagt: das hat Polen gezeigk, wie 
wenig Werth es für Euch hat, und Dies 6% viele Herzen * Eud ger 
wendet, mir aber em Recht gegeben, währen dem Zwiſchenreich, deun 
bDafür.erfenn’ ich die Tage, bie Ihr Euch entichieben habt, auf dem Schlofle 
hen Könige als Here zu handeln. Deshalb, ſolltet Ihr die Krone wieber 
anf Euer. Haupt ſetzen, jo bitt’ ich Euch , verzeibt, was mein Eifer für das 
Wohl nes Landes und was ich mit Recht gethan. 

Kaßellan! exwiderte die Königin, bie ſich von ihrem Sitze erhebend, 
Ihr ſteht in dieſem Augenblicke Hein und evbärmlich vor mix! Roc be- 
riffen, wich tief zu kränken, fleht Ihr ſchon um Vergebung und beuchekt 
ebe. um Batexlande, Die Eu fremb-ift. Ich will offner gegen Euch jein, 
Ich wall ri jetst ſchon jagen, daß ich Euch haſſe, ewig baflen werde; 
und wilßt’ ich Dem Großfürken meine Haud gezwungen geben, jo. thu 
es, bei. Gott! nicht cher als bis er mir feierlich gelobt, mich an Euch zu 
rächen. Ihr waret meines Vaters Feind, ſeid ber meinige, nun, fo lanız 
es Euch nicht befremden, daß auch ich Cure Feindin bin! Bei dieſen 
—A ppeie fie ihm den Rüden zu und würdigte ihn ferner keines 

ides mehr. 

Wahrend der Kaſtellan den Zora ber Königin noch mehr gereizt hatte, 
waren befien Verbündete über einen Gang buch mehrere Zimmer ge- 
Drungen, und endlich auch in das gelemmen, mo Hehwig, jobald fie den 
Kaftellan mit feinem Gefolge die Treppe herauf kommen hörte, hei 
Seryoß in ein Heines daran ſtoßendes Gemach, zu bem eine heimliche 
Thüre führte, verborgen hatte. Aber der ſtolze Fürſt wollte hier feine 
Feinde erwarten, und fle fanden ihn in dem Zimmer ruhig ſitzend. Ä 

Bir kommen Euch zu bitten, ebler Herzog, nahen Nieolaus von 
Oſtrow das Wort, dies Schloß zus verlaften. Wie würbig Ihr auch jeheh 
Thrones ſeid, je glauben doch die Polen, in Ench nicht denjenigen zu 
finden, den fie zu ihrem Wohl bebürfen. Auch rath' ich Euch, alsbald bie 
Stadt zu verlaſſen, bie Gemuther find zu aufgeregt. Das Boll, feinem 
Abel in Allem vertrauend, murrt und Ihr wagt viel, wenn Ihr morgen 
noch in Kralay feid. Die Königin bot heute ber Krane entiagt; bis fie 
wieber freiwillig mit ihr das ſchöne jugendliche Haupt: geſchmückt bat, darf 
fie das Schloß nicht verleffen, Ihr werdet fie nicht wiederſehen. Habt 
Ihr jedoch etwas ihr. zu vertrauen, fo vertraut es mir, ich werde es ihr 
zeblich mittheilen, wollt Ihr ein Brieflein ihr ſchichen, fo werd' ich Euer 
treuer Bote fein; nur bitt’ ich, entfernt Euch. Ich möchte jo gern kein 
drohendes Wort. ausftohen, kenn ich achte und ſchätze Euren fürftlichen 
Siun zu jehr, und möchte um Altes in ber Welt einen Herzog som Oeſtreich 
nicht durch Wort und That beleidigen, deshalb bitt' ih — 

Sendet nach meinen Dienern: es jollen zwölf an der Zahl mit 
meinem Leibroß gewappnet hierhier kommen, mic. nach meiner Wohnung 
zu begleiten , jagte der Herzog im. befehleuben Tone: 
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Bir find Alle zu Eurer Begleitung bereit, gnäbiger Herr! erwiberte 
Nicolaus von Oſtrow. 

Ich will, als Herzog von Oeſtreich, nicht als Gefangener dies Schloß 
verlafien, erwiderte Herzog Wilhelm, feine dunteln Braunen brobend 
zufammenziebend. — Oder fürchtet Ihr zehn beutihe Männer, dann 
fürchtet den Herzog noch mehr, der 20,000 aufrufen kann, die Undill zu 
rächen, bie ihm bier ward. Sendet nach meinen Lenten, ſprach er, uns 

eduldig werbend, Da bie Bolen fo lange beratbfchlagten, oder, bet meiner 
—5 Ehre fei es geſchworen, ich gehe nicht von hier und trotze der 
ewalt 

Die Polniſchen Edlen ſendeten nun einen Boten nach dem Pallaſt 
Lobzow, die Diener des Herzogs mit deſſen Willen befannt zu machen. 
Kurz darauf trat der Kaftellan berein, unb war mit dem, was Nicolaus 
von Oſtrow und die Andern bewilligt hatten, nicht zufrieden. Auch er 
wollte den Herzog bereben, ſchon am andern Morgen die Stadt zu ber» 
laſſen: der Herzog aber wandte ihm den Rüden und witrbigte ihn Teiner 
Autwort; doch Äußerte er gegen Goray den Wunſch, bie Königin noch 
einmal zu ſprechen, er wurde ihm aber nicht gewährt. 

Als jetzt die Diener mit bem Leibroffe in dem Schloffe einritten,, be= 

ab fih der Herzog, nur von Ricolaus von Oſtrow begleitet, hinunter, 
Fang 1% auf den wiehernden Hengſt, und ritt bei Fackelſchein lang⸗ 
fam durch Krakau's Straßen feiner Wohnung zu. 


‘ . 


Kaum, daß der Kaftellan die Königin nerlaffen hatte, als Marie zu 
ihr bereinfchlich. Hedwig erſchrak bei ihrem Anblid, denn wie eine Geifter- 
eftalt nahte fie fich ihrer Gebieteriu, die aufſprang, ihr entgegen eilte und 
fe in ihre Arme ſchloß; aber das Mädchen ſank in der Umarmung zu- 
ammen, umklammerte Hedwigs Kniee und ber Schmerz lindernde Strom 
ber Tränen brach hervor. Beruhige Dich! fagte, fich auf einen nahſtehen⸗ 
den Seſſel ſetzend, bie theilnehmende Königin, bie, nur mit Dem Herzog 
beihäftigt, von dem, was zwifchen Marie und Caſimir vorgefallen war, 
nichts ahnete. Ich werde mein Schidfal muthig ertragen, denn ich war 
auf das Aenferfte gefaßt; aber berubige Du Dich nur, unglüdliches 
Mädchen, ſpare Deine Thränen für Dein eignes Schickſal auf, verſchwende 
fe nicht für das meine. ft jede Hoffnung erft verſchwunden, muß auch 
er Schmerz mit ihr entfliehen, und um das Unmögliche fol der Schwache 
Menſch nicht mit dem Schidfal ringen. Morgen, wenn der Tag mid 
Trauernde begrüßt, will ich bin zu ihm, an feiner Bruft meine lebte 
Wonne aushauchen, und mit der Stunbe ber Trennung, getrennt muß 
es fein, fol ein neues, Tiebeleeres, freubenlofes Leben beginnen. 
Ab, Trennung tft bitter! jeufzte Marie, aber ſich verftoßen, verachtet 
zu ſehen, ift noch tauſendmal ſchmerzlicher. — Er liebt. mich nicht! — 
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arte Eu! ſchrie fie auf und barg ib a 
t ie fie auf und ihr weinendes Haupt in 
Hedwigs Schooß. “ra 

Der Wahnfinnige! Diefe Worte ſtieß die Königin mit Unmuth uud 


Getigfeit ans 
enntihn nicht fo! flehete Marie, wer könnte in Eurer Nähe weilen 
und Ench nicht anbeten ? Aber daß er mich betrog, mich jo tückiſch betrog, 
das war nicht recht! — 

Der Harfner hörte die Unterredung. Das Spiel hat ein Enbe, rebete 
er die Königin an, ber Herzog ift fort. 

ort ? — Ans Kralau? rief Hebwig aufipringend. 
aus dent Schlofiel erwiberte Demeter. Er fchlich. hinein wie 

der Marder , er z0g ab wie der Löwe. Aum berichtete er, wie ber Herzog 
nur in Begleitung ber Seinen Das Schloß babe verlafien wollen, unb er 
mit —* bei Fackelglanz langſam, aber ungeftört, über Die Zugbrücke 
eritten fei. 
8 Das erhebt meinen Geift, daß freut mich, daß er auch in dem Be- 
brängniß noch wie ein Fürft handelte! rief Hebwig freudig aus. Aber 
Demeter, er darf nicht länger in Krakau verweilen, fein Leben ftebt in 


Gefahr. 

Das fürcht’ ich anch, meinte ber Alte. 

Und fo will ich morgen bin, ibm Lebewohl jagen und ihn befchwören, 
nicht der Gefahr nutzlos zu trotzen. 

Er wird ohne Lebewohl von dannen ziehen, meinte Demeter. 

Wie j0? fragte Hedwig gefpannt. 

Ich fürchte, Die Thore des Schloffes werben jelbft der Königin ver« 
ſchloſſen bleiben: Niemand darf mehr ein noch aus. 

Die Königin ging bei dieſer Nachricht heftig im Zimmer auf und ab, 
lächelte zuweilen bitter: Dann ftand fie fill, nidte einigemal, als ob fie 
ihren gefaßten Entichluß billige, mit dem Kopf; dann wandte fie fidh 
Komet nach Demeter: Morgen fo wie der Tag graut, erwarteſt Du midy 

tex , mich zu begleiten. 

Ich werbe! fagte der Alte verdrießlich. — Wißt Ihr, Hoheit, wie es 
Caftmir ergangen ift? fuhr er dann fort. 

Schweig von ihm! befahl die Königin, auf Marie weifend, bie bei 
des Harfners eben geiprochenen Worten ſich aufgerichtet hatte. Demeter 
warf einen mitleidigen Blick auf bie Arme, dann fuhr er, ohne fih an 
den Befehl der Königin zu Tehren, fort: Der junge Daun ifl ber einzige 
End treu Ergebene. — 

Schweig! wiederholte bie Königin, ſchweig von dem Verräther. 

Nennt Ihr ihn fo, dann muß ich zu feiner Bertheibigung reben. 
Caſimir ift fein Berräther. Der Eaftellan wollte ihn einfperren, damit 
er Euch nicht von feinen Vorhaben unterrichten inne, da brach er ſich 
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mit dem Schwert in ber Hand Bahn durch Die Verſchwarnen, bramg: aus 
dem Zinmmer, , eilte nad) dieſem Theile des Schloffes, ber non Helkebandiren 
beſetzt war, Hg Se obgleid) aus vier Wunden bIntenD, he ihre Spieße 
und ein Sechlag auf jein ritterlich Haupt warf ihn zu Bo 

3* er das, that er das für feine Königin ? rief ae welche Kpaft 
gewonnen hatte, hinmtreten to lohn' ihm Gott! 

Hedwig ‚Schtoitg. . Und Ihr fagt: feier Wert, Cure: Frame über bin 


Treue bes Yngfinge ausgubeäden? ſagte Demeter: züxrnend, verdient 
fofipe: That kein g 


Lob, keisre Bewunderuug 

Nein erwiberte die Königin, bean ich kenne bie unlautere- Duelle, 
ber fie entiprang. Geh zu Bette, Marie, ich werde Dich: dahin begfeiten, 
ſprach fie baum. Div * ‚Deiner, (of Dich kan: bee Mengenröthe wecken, 
um bier zu jeim. Demeter ging; kehrte abes ſogleich wieder zutrück und 
benachrichtigte bie: Königin, daß ein NRönch buenhen ſtehe, ver driugend 
Einlaß begehre. Hedwig war einige Augenblicke unſchlüſſig, dann: befehl, 

fie, daß er x hexeingelafjen werbe. 
bt ſei der Hetland! rebeie: a ohanned. dean:er mer es, bie Königin 
am, ihr beu Segen ertheilend. Verzeiht, Känigin, Bu ev. bann. fort, 
einen fragenden Blick auf bie bleiche Marie werfend, den Hedwig mit einer 
ftummen „Beweg ng bejabend beantwortete, verzeibt, bat ich noch ſo ſpat 
und in einem ugenblide zu Euch femme, mo jo mancherlei michtige 
ef nbe Euch beichäftigen müften; aber meine Sendung leidet feinen 


Rebet! befahl die Königin. 

komme von meinem Zögling, von Cafimir Kurogmady, begann 
ber Münd,. und Marie horchte aufmerffam uud geſpannt a usch trat 
näher. Er liegt an feinen Wunden ſchwer darnieder, hauptſüchlich bat 
ihn ben: Sünlog ben Hellebarde ſchwer betäubt.. In einem ruhigen Moment, 
wo ihm Gott ben Gebrauch jeiner Sinne wiedergab, bat er mich, zu Guch, 
meine Königin und zu dem Fräulein zu gehem, vielleicht die nemliche, bie 
ich bien, bieich wie eine gekuickte Kilie vos mir jehe,.und End in: —— 
Namen um erzeihung zu bitten: er fühlt ſein begangenes Unrecht, und 
der ale drückt. ihn nieder, ohne Eure Vergebung von hinnen Igeiben 
zu mäüffen 

Er flirbt! rief Marie zuſamenſchreckend aus. 

Der Tod geht oft am ber Jugend moehben, redt wohl feine Arme nach 
ihr aus, wagt jeboch nicht, fie zur fafjen — 

O, ich vergebe ihm mit: verſöhntem Pl rief das Mãdchen beitig 
gitternd, jagt ihm das zu feinem Troft, ehrwürdiger Priefter. ber wos 
liegt er bom Tobe umfangen? — DO führt mich bin 

Euer Anblick, Jungfrau, wilde ihn zu: ſehr arigättern, Sein Reben 
ſteht in Gottes Han, betet zu ihm, ba er barmherzig jei. — Und Im, 
Königin? wandte er fich zur dieſer. 
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Sagt ihm, jprach Hedwig nach langem Kampfe mit fich, ich wolle ihm 
gergeken, jo lange er nieinen Aublick met Das: Bergeben liegt tn unferer 
Macht, Das Vergefien wicht: | 

Ihr ſeid ein firenger Richter, Königin erwiderte ber Much; noch ehe 
ex fortfahren: Ionnte, nahm Hedwig das Wort. Es gibt. Augenblitke im 
Leben die einem Klofterbruber fo fremd bleiben, daß er fle nicht zu bes 
nrtheilen vermagz es gibt Beleidigungen welche Die Jungfrau nur jelten, 
bie. königliche ra berg nie vergeben jollte. Ich babe gethan, was ich 
tonnte, und Ihr habt Unrecht, wenn Ihr mich einen firengen Richter 
nennt, beſonders in: einem Zetipunkte, imo ich wahrhaftig ſtrenges Bericht 
halten möchte. Kehrt, mit dieſem Beſcheid zufrieben, zır dem Kranken 
zurüd, für befien:Senefung ich: zu Gott beten werbe. — Der Mönch wollte 


em. 
Grüßt ihn von mir! rief, ihn zurüdhaltend, Marie: Sa! ihm, ich 
‚ hätte ihm von ganzer Seele vergeben und wolle Gott in jeder Stunde an⸗ 
flehen, barmherzig gegen ihn zu ſein! 

Als. . ber RE da entfernt hatte, und Hedwig noch fihnend vor fich 
bin blidte, trat Marie zu ihr. — Herrin! fragte fie, was hat ex denn 
—— gegen Euch begangen, daß Ihr nicht vergefſen fBnnt? Dieſer 

edanke, der erſt jetzt recht lebhaft vor mich tritt, beunruhigt mich! — 
Frage nicht mehr, frage nicht wieder darnach, denn es ruht in meinem 
Herzen verſchloffen, antwortete Serwig, ' - 

Gebieterin! fagte die immer noch Bebende, Ihr ſeid heute fo ftreng, ſo 
eruft, and. gegen mich, hab? ich etwas verſchuldet? 

Kein, gute Marie! Wahrlich nein! erwiberte die Königin, fielieblofend, 
Dun fromme Seele haſt nichts verſchuldet, das Geſchick allein mahnt mich 
zum Ernfl. Ia, gute Dlarie, die fröhliche Sebwvig, bat der heutige ver» 
bängnißoolle Tag zur Ernften, die Jungfrau zur Königin umgeſchaffen; 
nur gegen Dich wird fie unverändert bie liebende, theilnehmende Freundin 
bleiben. Komm, wir bedürfen der. Ruhe. 


Der Herzog hatte, als er in feinen Ballaft zuriicigelehrt war, dem Ans 
führer feiner Begleitung, die bicht nor dem Thore gelagert war, ben Befehl 
zugefandt, morgen auf jeiner Hut zu fein und, fobalb als er Lärın in der 
Städt. höre, oder die Fahne von Deftveich auf dem Heinen Thurme feiner 
Wohnung, wenn auch nur einen Augenblick, wehen jehe, es kofte, was es 
wolle, mit Gewalt in die Stadt zu dringen und ihm zur Hülfe zu eilen. 
Kaum, daß ver Morgen graute, wurden Deshalb: andy ſchon alle Anftalten 
im Lager getvoffen, die Rofie ftanden bereit und bie Mannſchaft war be 
nannt, melde im Notbfall das ftets gefchloffene Thor, durch veflen Pforte 
zur der Eingang erfaubt war, aufbauen oder ſprengen ſollte. 

Zu Aller Berwunberung ſahen aber die Deutichen am Morgen daß 
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Thor geöffnet, und trotz ihrer Vorkehrungen im Lager, die ben Augen ber 
Polen nicht entgehen Tonnten, die Zugbrüde niedergelafien. Gnievos, der, 
obgleich verwundet, den Befehl in der Stabt übernommen , hatte Das ab⸗ 
— 2*— ſo angeordnet. 

Vorfichtiger, ſtrenger war der Kaſtellan im Schlofſe verfahren. Dort 
war das Thor und die Pforte verſchloſſen und die Zugbrücke aufgezogen, 
und als die Königin am frühen Morgen mit einer geringen Begleitung das 
Schloß verlaſſen und ſich in das Frauciscaner⸗Kloſter begeben wollte, warb 
ihr der Ausgang verweigert. 

Ruft den Kaftellan! befahl fie, ver auch, von mehreren Staroften be 
gleitet, jogleich erichien. | 

Dobeslaus von Kurogwody! rief ihm die Königin ſchon aus ber 
Berne entgegen: Gebt fogleich den Befehl, daß mir dies Thor geöffnet 
werbe. 

Den Befehl geb’ ich nicht eher, bis der Herzog von Oeſtreich Krakau 
verlaſſer hat, erwiderte er. 

ei meinem Zorn befehl’ ich Euch, laßt das Thor öffnen! wieder⸗ 


bolte fie. 

Eiren Zorn, Königin, habt Ihr mir ſchon geftern zu meinem Erb» 
—* uicheben ‚er ift mir nicht mehr furchtbar, und in dieſem Angenblid 
ohnmãchtig. 

Ohnmächtig? rief die Königin, riß einem neben ihr ſtehenden Tra⸗ 
banten die Streitaxt aus ber Hand und führte einen gewaltigen Streich 

egen die dröhnende Pforte: fte führte ven zweiten ; da wellte der Kaftellan 

e zurücdhalten. — Rührt mich nicht an mit Eurem unbeiligen Händen, 
ober, bei dem allmächtigen Gott! Kaftellan, rief fie, Die Streitart Schwingen, 
ich ſpalte Ener tückiſches Haupt! Da wich der Kaftellan zurück, aber mehrere 
ber Staroßen, unter ihnen Demetrius von Goray, warfen fich vor ihr 
nieber und beihworen fie, von ihrem Vorhaben abzulaflen: jelbft ber 
‚Harfner wagte de zu bitten, die Streitagt wegzuwerfen. Euer ebles Leben, 

Das Leben des ersnge von Deftreich ift ın Gefahr, wenn Ihr Euch zu ihm 
begeben wollt. Die Stadt ift im Aufruhr, die Bürger verlangen des Her⸗ 
zogs Entfernung. Laßt ab, bat ber edle Goray, handelt als Königin und 
mwerbet Herrin Eures Zornes, Eures Schmerzeß: 

Diefe Worte fanden Eingang bei der Zürnenden, fie bedachte fi 
einen Augenblid, dann bob fie ven Ritter von Goray auf! Ich will Eu 
folgen, edler Mann, ic) glaube, Ener Rath ift gut und wohlgemeint. 
Die Staroften drängten fih nun um fie, üßten ihre Hand und riefen, 
jo werth war fie ihnen: Es lebe Hedwig, unfre geliebte Königin! Ale 
aber Gore fi nahte, die Streitart aus ihrer Hand zu nehmen, weigerte 

e, bie Waffe zurlichzugeben. Sie bleibt mein! ſprach fie, mein zur 
eten Erinnerung, daß ein Kaftellan feine Königin gefangen halten konnte. 
ach diefen Worten erjuchte fie Goray, in einer Stunde zu ihr zu 
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en Fl begab fi, einen zornigen Bid auf Dobeslans werfend, in 
ihr Gemach. j 
Hier fette fie fich nieder und fchrieb an Den Herzog: 


Innigſt Geliebter! 
Getrennt von Dir, eine Gefangene in meinem eigenen Pallafte, kann 
ich Dir nicht einmal Lebewohl fagen. Hedwig von Polen ift für Dich ver- 
foren, Hedwig von Ungarn trennt Dein Schwur für immer von Dir! 
Alles hab’ ich verfucht, Dich zu erringen, bei Allen ift mir ein feinbliches 
Geſchick entgegen getreten. Meine Hoffnung iſt tobt, meine Liebe zu Dir 
wird aber ewig leben! Ziehe von Kralau in Deine freundliche Heimath 
zuräd, dies ift noch bie einzige Bitte, Die Du mir gewähren kannſt: bier 
droht Deinem Leben Gefabr und bier ift nichts mehr für uns zu hoffen. 
Lebe wohl! Ein anderes Weib beglüde Dich, die trauernde Hedwig jollt’ 
es nicht fein: fie begru e fi mit der getäuſchten Hoffuung und mit den 
Jugendträumen, welche Dein geliebtes Bild fo freundlich, Jo mild ftrahlend 
ihr ausgeſchmückt hatte. Sie bat bisher nur Dir und ihrer Sehnſucht ger 
lebt; jetzt Darf fie nur no der firengen Pflicht und ihrem Volte leben. Mit 
gebencjenen Herzen Dir Lebewohl Ingend, fleht fie noch) einmal: Verlaſſe 

rafau! Gott möge Dich begleiten, mir aber Kraft geben, mein Schidjal 
zu ertragen. Jeike nicht ganz aus der Erinnerung 

Deine Hedwig. 


Sie übergab den Brief Goray, der ibn auch dem Herzog brachte, 
aber ehe dieſer noch fich niederſetzen und ihn beantworten kannte, trat 
Nicolaus von Oſtrow eiligft zu ihm: Ich komme auch heute, Herr Herzog, 
Euch zu bitten, ſchnell Krakau zu verlaflen. Es ift eine unfihtbare Han 
im Spiel, welche die Gemüther der Bürger und des Kriegsvolls auf- 
rübrerifch bewegt: Ich wage nicht, meinen Verdacht auszufprechen; Doch 
fürcht' ich, man wünfcht, Sr möchtet Euch weigern zu gehen und das 
Aeußerſte abwarten. 

Nachdem ich diefen Brief gelefen habe, Staroft, wünſch ich ſelbſt Kralau 
zu verlafjen, erwiberte der Herzog, Doch ift noch Mancherlei zu ordnen. Ich 
muß noch das dem Unterlämmerer Anvertraute zurüdhaben, hauptſächlich 
aber ehrenvoll, wie e8 einem deutſchen Fürften gebührt, dieſe Stadt ver- 
Yafien. Es gelüftet mich wahrlich nicht, länger um Eure Gunft zu bublen; 
Drohungen aber halten mich feft, Gewalt? — Ehe wag’ ic) mein Leben, als 
ihr durch Flucht weichen. 

Wartet das Aeußerſte nicht ab, gnäbiger Herr! bat auch Goray; aber 
der Herzog beharrte auf jeinem Entihluß, und als man ihm den Kaftellan 
meldete, befahl er ihn abzuweifen. Die Bitten und Vorftellungen Gorays 
‚and Oftrows, Die es beide fiherlich wohl mit ihm meinten, blieben nutz⸗ 
106. Ich werbe gehen, fobald ich mein Eigenthum zurüd erhalte, jagte 
er, als die beiden ihn verlaflen wollten, gehe aber als Fürft, aus eignem 
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Willen nicht gezwungen. Gebt bie Bilte, den Gnievos von Dafewyoz 
zu Tagen, wen ich mein Geld und meine Kleinodien übergeben habe 
aum hatten Die polnischen Edlen feine Wohnung verlafien, ale fich 
auch das Volk um den Pallaft rottete und mancherlei Drohungen ausſtieß. 
Da befahl der Herzog, die Pforten und Thore zu fließen, ferne Rüftung 
zu Öringen, fein Streitroß Bereit zu halten und ur Gegenwehr in 
Stand zu ſetzen. Dann forverte er die Seinen auf, Blut und Leben an 
feine Bertheibigung zu feßen, was fie auch unter lautem Jubel verfprachen. 
Kaum waren die Vorbereitungen zur Vertheidigung beendet, als fich and) 
Kriegsvolt unter ven Pöbel miſchte, und einige ber Ritter wollten fogar 
den Unterkämmerer Gnievos, den Tumult anordnend, in der Ferne an 
feiner Rieſengeſtalt erfannt haben. Der Lärm wurbe immer —8 Jetzt 
ſchafften die Wüthenden unter dem Rufe: Es lebe König Jagiello, uieder 
mit Oeſtreich! Balken herbei und rannten gegen die Thore. Da befahl der 
Herzog, ſeine Ich vom Thurme herabwehen zu Yaffen, doch ſolle der 
abnenträger fie jogleich wieber abnehmen, daß fe nicht in die Hände der 
olen falle. Das geſchah, Hoch — jetzt krachte das Thor, das zum innern 
ofe führte: da begab fich der Herzog hinunter, ſchwang fi) auf ſein Hof, 
ergriff feine Lanze, feine Getreuen thaten ein Gleiches, und als ein neuer 
Stoß das Thor uiederrannte, die Polen mit mildern Geſchrei eindrangen 
ſtürzte er unter fie, rannte die Erften nieder, doch drangen mit Siegeör 
immter mehr und mehr ein: e8 war, troß der tapfern Gegenwehr, um ben 
Herzog geſchehen, wenn nicht vom Shore her das Schmettern dev Trom⸗ 
peten und das laute Geraffel der Waffen und das Stampfen der Rofie die 
nlunft der dreihundert Geharnifſchten verkündet hätte, bei deren Aublick 
ber Pöbel floh, ftatt feiner aber Gnievos mit einen wohlbewaffneten Schaar 
son allen Seiten herangeiprengt kam. Aber der Herzog, ber. wüthend auf 
ihm einrannte, warf ihn nieder; bie Deutſchen, Die Ranzen einlegend, fetten 
‚anf die Polen an, trieben auch die Gewappneten zurück, und num 309g ber 
Herzog, von einem Bolzen- und Pfeil- Regen aus den Fenſtern begleitet, 
‚ber. manchen braven Deutſchen töbtlich verwundete, langſam nuter Trom⸗ 
detenſchall, nur noch einmal angegriffen, bis an das Thor, wo er bie 
Wacht geflohen, bie Zugbrücke aufgezogen fand. Ungeſtört, doch mit Hinter- 
lafjung feiner Schäße, gog er weiter, erreichte ungefährbet Sichlefien, uud 
ſah Polen nicht wieder. . 


Als Demeter bei der Königin eintrat und ihr die Abreiſe bes. Herzogs 
meldete, verſank Hebwig in tiefes Siamen;;. als ſie jedoch den Hergang ber 
Sache erfuhr, bob fle das geſenkte Haupt und Füchelte freubig. ’ mein 
geträumtes Glück ift dahin, wicht ein ‚Bild, nicht einmal ein Schatten 
meiner Träume. ift mir geblieben, vief ſie ſchmerzvoll, allein ftehe ich an 
einem Ahgrımde, Das fühle ich; aber beruhigend iſt es mir dennoch, daß er 
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denPolen gezeigt hat, daß er ein Fürſt, meiner werth und ihrer Kooue 
würkig iſt. ieh) — bu edles deutſches ritterliches Herz, fühle it den 
Armen einer andern Gattin, was.ich nie fühlen kann, und. vergiß fie, Die 
Dich nie vergefien wirb. 
.Naun Demeter, ſprach fie, einen Blumenkranz aus ihren Loden nehmend, 
nun, alter Harfner, ift Hedwig, die Jungfrau, geftorben, nur die Köni- 
in wirft Du forten im mir erbliden, nur eimen rauhen, blumenlojen 
Bra betritt fortan. mein Fuß; und Eönnt’ ich noch träumen, werben es nur 
srufte, düftre Träume fein, wo Schlacht und Kampf, wo Blut und Tod 
wie dunkle Schatten wor mir ſchweben, und jelbft im Traume feine freubige . 
Zuunft mehr Hebiwig eriheinen wird. Site ergrifj noch einmal den Kranz, 
Sure ‚Ibn an ihre Lippen unb warf ihn Durch das offene Fenfter in bie 
ie 
Demeter ſtand von bem Anblick ber Hoffnungsloſen, an jebem Glücke 
Werzweifelnden tief erſchüttert da: ſte hatte gehandelt, wie er es gemänicht, 
Re hatte einen Entſchluß gefaßt, ihres hohen Geiftes würbig, nud doch 
jummerte fie ihn. Es iſt thörigt, ſprach er., Euch in dem Augenbidt 
Eures Schmerzes zu jagen, daß Ihr weiße gehandelt, daß ber ftolze Her⸗ 
zog son Oeſtreich das ſtolze Herz meiner Königin nicht glücklich gemacht 
haben würde, aber ich muß e8 fagen., bie Wahrheit Befiehlt e& mir. Kö⸗ 
nigin, fuhr er nach.einer kurzen Pauſe fort, th. war Euch von ferne gefolgt, 
:als Ihr in die Verſammlung der Polen tratet, ich habe Euch ſcharf beob⸗ 
‚achtet, und da ſah FR wie trotz aller Stärke, welche Ihr zeigtet, Eure 
Hand zitterte, Eure Wange bleihte, als Ihr bie Krone von Eurem 
Haupte nahmt. Die Liebe allen wäre nicht Fark genug geweſen, Euch 
ıbazu zu vermögen, Schwärmerei und ber Abſcheu von Yagiello mar das, 
was Euch zu biefem Opfer beſtimmte, von dem Ihr überdies hofftet, die 
Boten würden es nicht annehmen, unb.das , nahmen fie es an, Euch un⸗ 
lüdlich gemacht haben würbe. Euch ift ein männlicher Geift geworben, 
Sr feid zum hersichen.geboren, und einmal vie Krone auf Eurem Haupte, 
hätten die Phantafle- Kränze Eurer Jugendträume Euch nicht dafür ent⸗ 
Achäbigen können. Darum Iolger fortan bem Geifte, ber Euch zu Höheren 
treibt, fett Die Krone wieder auf Euer Haupt und bleibt auch als Jagiello's 
Abeib ‚ftets Polens Königin. Was gebentt Ihr nun zu thun? fragte er 
ann. .. 
Das, was längft [yon mein fefter Eutſchluß war. Wiſſe, Demeter, 
:ul8 Wilhelm von Deftreich in Krakan einzog, ein feierliches Gelübde that, 
jedes Mittel zu exgreifen, ihn als meinen Gemahl umarmen zu bönnen. 
Ich war entichloffen "fir dieſen Zweck ſelbſt das Aeußerſte zu. wagen — 
Gott hinderte e8 und ich glaube, daß ich dem Vater im Himmel bafür.ban- 
Ten, aber auch mich jetzt, wie ich es fchon früher gelobte, demuthsvoll feinem 
heiligen Willen ergeben muß. Ich werde den Anforberungen der Polen 
machgeben, und iſt der. Heide nicht ganz ein wildes Thier, wie man ihn mir 
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eſchildert hat, mich in ven Willen meines Volks fügen und ihm meine 

Sand reichen. Ich habe erfahren, er ſei ſchon au den Grenzen bes Reiches 

angelangt, beshalb werde ich ihm einen verfländigen Mann entgegen fen- 

ben, ber mir genaue Kunde won ihm bringt. Wähle einen unter ben 

Ppugen, die mir tren geblieben, er mag ſich zur ſchleunigen Abreiſe bereit 

alten. 

Die Meldung, daß der Erzbiſchof die Königin zu ſprechen wünſche, 

ftörte die Unterhaltung. Der ehrwürdige Prieſter war einer von denen, 

welcher, tro& dem, was er ber Kirche und des allgemeinen Beften wegen, 
für Jagiello gethan, doch wahrhaft an Hedwig hing. 

Königin! redete er fie an, der Herzog von Deftreich bat uns verlafien, 
bie an ben Großfürien von Lithauen beftimmten Gelandten find zur Reiſe 
bereit, und unabänderlich ift der Entjchluß der Polen, daß er Euer Gatte 
und ihr König werbe. Seht Euch nicht länger dem Willen der Nation 
entgegen, * mit jugendlichen Leichtſinun die ſchöne Krone dieſes Landes 
nicht weg, es iſt ſchwer zu gehorchen, wenn man zu herrſchen gewohnt war. 

ch meine es treu und redlich mit Euch, ſtehe aus ber höchſten Stufe geift- 
licher Würden, lebe nur meiner Pflicht und miſche mich nicht in Die Angelegen- 
heiten ber Regierung, deshalb ift mein Rath uneigennüßig: ich Lönnte 
nichts bei Iagtello’8 Wahl gewinnen, nichts bei der Des Herzogs von Oeſt⸗ 
reich verlieren, Hört Daher auf meinen Rath: faßt einen raſchen Entſchluß, 
beftimmt einen Tag, wenn fidy die Geiftlichkeit ud der Adel verjammeln 
folfen, erfüllet dann den Wunsch aller Bolen, jet die Krone wieder auf 

Euer edles Haupt und verfprecht, dem Großfürften von Lithauen, fobald 

er ein Chrift geworben, Eure Hand zu reichen. 

Ehrwürdiger Vater! Morgen um die zehnte Stunde werbe ich in 
Eurer Mitte erfcheinen, erwiberte Hedwig, und bie Ruhe, mit ber fie 
fprach, der freundlich lächelnde Blick, der den Erzbiichof traf, zeigten beut- 
lich, daß ihr Entſchluß gefaßt ſei und feft ſtehe. 

Pa welcher Hoffnung darf ih Euch erwarten, Hoheit? fragte ber 
of. 
Betet * Gott, daß er meinen Geiſt erleuchte und meinem ſchwachen 

Herzen die Kraft gebe, das zu thun, dem es widerſtrebt. 

Auch Kurozwocky, der Kaftellan, wartet im Vorzimmer auf die Er⸗ 
laubniß, Euch im Namen des Adels zu begrüßen — 

Ich hoffe, der Gruß meines Adels fol ein freundlicher fein, erwiderte 

e raſch, ehe der Erzbiſchof feine Rede geenbet hatte, irr' ich nicht, warum 
ſchicken fie einen Dann, der micht haft, und ven ih un hafſen Tann: fie 
mögen eineu Andern fiden, aus dem Munde bes Kaftellans emipfange ich 
keine Botfchaft. 

Königin! fiel ihr der Erzbiſchof, beſchwichtigen wollend, in die Rebe, 


en 
Ja, ich will bedenken, was mir Pflicht ift ale Königin zu thbun: Ihr 
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mare min willlommen, Suren Rath höre ich gern, den feinen nicht, 
er gehe 10 
Soll ich ihm wirklich dieſe Botſchaft bringen? 

Thuteg! jagte Hebwig nicht ohne Heftigleit. Morgen: ein Mehreres! —- 

Der Erzbiichof ſah nochmals bittend an ihr auf; der Ausdrud ihres 
Geſichtes blieb aber ich gleich. Da neigte er ſich und ſprach: Ich werbe 
thun, wie Ihr befohlen; doch als er fich entfernen wollte, hielt ihn Hedwig 
—5— el Ihr Euch fo von mir entfernen, ehrwürdiger Vater? fagte 

e faft bittend. 

Ich gebe, wie Ihr mich, entließet. . Doch, ſprach er, plötzlich auf bie 
Königin zutvetend und legte die bebende Hand auf ihr. braungelocdtes 
Haupt, der Segen; Gottes ümſchwebe Dich! Dem Frieden, den Du ver⸗ 
breiten wirft, —* Gott auch Deinem Herzen, und wie Du Deinen 
Feinden vergeben wirſt, ſo vergebe auch Gott Dir dereinſt Deine Sünden! 

So ſei es! denn ich erwarte einen gnädigen Richter, ſprach Hedwig, 
das Haupt vertrauungsvoll zum Himmel erhebend. 

Noch zauderte der Erzbiſchof. Soll ich dem Kaſtellan Euren Beſcheid 
bringen? fragte er nochmals. 

f a Ferum Euch die Königin bat! erwiderte fie, und der Erzbiſchof 
entfernte fich. . 
Demeter hatte während diefer ganzen Unterredung kein Auge von ihr 
ewanbt, er hatte geſchwiegen, und auch jet noch ruhte fein Blid auf dem 
efen, das er höher ſtellte als alles Erdengeborne. Ihr habt als Königin 
geiprodhen, brach er endlich das Schweigen, aber auch Milde tönet ſchön 
aus dem Munde einer fürftlichen Frau; verfchließt Euer Herz nicht ganz 
dieſem ſchönen Gefühle. 

Hunderte ſind es, rief Hedwig aufgeregt, die als Feinde gegen mich 
auftreten und mich zwingen, meines —*3— Neigung zu opfern und 
freudelos eine Krone zu tragen. Unter dieſen Hunderten treffe nur Einen 
mein Haß, den Andern vergebe ich. Unter den wenigen Freunden, die 
mir blieben, ward keiner meinem Herzen werth, denn der Einzige, der für 
mich als Mann handelte, hat meine Achtung verſcherzt. Du ſiehſt, mein 
alter, treuer Demeter, Du ſorgſamer Führer meiner Jugend, ich ſtehe recht: 
verlaffen in diefem fremden Lande. Keinen treuen Freund, aber manchen 
Feind find’ ich hier, und will ich feft ſtehen auf Diefem Boden, will ich feſt 
ftehen neben bem wilden Heidenfürften, jo muß ich mich ſtark zeigen nicht 
allein im Wort, auch in ber That 

Ihr ſeid im Irrthum, Königin! ſprach der alte Harfner, nur Wenige 
hafſen, Taufende lieben Euch. 

Was nennſt Du lieben, alter Mann! Wenn man das Herz bom 
Herzen reißt, ift das Kiebe? Wenn fie die Königin einjperren in ihrem 
eignen Schloß, fein Söldner ihrem Befehle gehorcht, ift das die Achtung, 
bie ein Bolt jeiner geliebten Königin zeigt? Rein, Demeter, mein jugend» 

4. v. Tromtig fimmtl, Werke, XVI. 11 


— 12 — 


ein Großfürſt vom Lithuuen mit milderem Scebter regleren wird ats ein 
Herzog von Oeſtreich. — Hol’ Deine Harfe, ſprach fie nach kurzem Schwei⸗ 


⸗ ' f 

‚ vielleicht wiegen mich biefe Töne in fanfte Erinwerititig, vielleicht 

east fle meinen. Same, für einen Augenblick auf ihren Schrößtgen 
t ert. 

jemeter Bing, kehrte bald mit feinen Harfe zurllel und ſang dire Rich 
aus den nm. ikeer. Kindheit. Aber es nahm den Schmerz nit auf 
feine Flügel, es wedte Beine liebe Erinnerung in ihr zevriſſeties Gemüth 
Schweig!ſprich fie ſchinerzvoll, ſchweigl Von Delnem Liebe etbeben bie 
Saiten meines Inneren nur noch trauriger! Sie ſtutzte Ihe ſorgenſchwe⸗ 
2168 Seuyı auf ihren Arın , mır eine trauxige, fteudenleere Zutitife ſtand 
vor ihr. 





Auffallend war bie Ruhe, mit ver heute die Beeſammlung Des Adels 
und der. Geifllichkeit Die Aukunft ber Königin erwartete. Jebermaut was 
eſpannt ihren Entihlufj zu vernehmen: auch der Kaftellan von Krakan 
atte fih, troß der Vorftellungen bes Erzbifhofs, in der Verſammlung 
eingefauden. Der flolge Mann, won fetter Macht: und ſeinem Auſehen 
lendet, verlacgte bie Drohnngen der jugendlichen Königin und- glaubte 
kuhn jeiner. Gebieterin tvsgen zu Können. Jar Uebrigen ſaßen ſich hier 
auch heute die Parteien feinblich gegenäber. 

Endlich erichten Hedwig ohne Krone anf ihtent Haupte, und dieſe lag 
auch heute auf der nemlichen Stelle, wohin fle fie gelegt. Ste grüßte bie 
mit lautem Jubel fie Empfangenden ernft, und ihr font fo freundliches, 
a eubee Weſen ſchien fie nicht in die Berſammlung begleitet: zu 

en. 


CEhrwurdige Buter und Ihr, edle Herren des Polenlandes! bob fie 
jeßt an, wobei ſie forgfältig vermied, das Auge nach Dem Plate des: Ku⸗ 
—*5*— zu richten: Ihr habt Ends: hier verſammelt, meinen Entſchluß zu 
vernehmen. — 

Deshalb find. wir: hier, babe Fürſtin! J der Woiwode von Ktakau 
das Wort: Gebe Gott, daß er mit unſern heißeſten Wünſchen übercin⸗ 


ſtimmen mag. 
Das gebe Gott! tante es vom allen Seiten der Berſammlung wieder. 





— 163 — 


So veruehmt ihn? ſprach Hebwig und eine feierliche Skille herrſchte 
——— —— ehe uf mein Haupt, ſprach fie feierſich wem 

fee wie Krone wieder auf mein Haupt, ſprach fie fei 
Eure Ku ein und Bleiben und dem Gtoffächten, wenn ſein Werktres: 
nicht an i H ab und widrig ift, nieine Hund geben und dem Thron 
mit ibm theilen. 

ER? Tanker, Bender Jubel NEON jeit von aller Seiten: Alle 
Deätigte! fa dıt vie Stufen des Ehtortes: umd tiefen: © lebe Ger; 
Polend Königin! Lange lebe FR zu unſerm Heile! — Jetzt nahte ſich ihr 
der Erzbiſchof und — Erlaubt‘, Ba ie Die Heilige Krone auf Euer jugend⸗ 
lẽches Han t ziım Zweitenniale ſetze! fſprechend, wollte er Die Krone er» 

wife; aber: bie Knigin erfühte HE ſchnell. Ehrwürdiger Bater! ſagte 
* und trotz der Feitelichkeit Alf der fle dieſe Worte ſprach, blidte ein ge 
wiſſer Hohn hindurch: Sagtet Ihr mir nicht an Diefer nenfichen Stelle, 
Gott Habe ſie mir gegeben nud inir geboten‘, fle, ſo Eattge ſeine Weidheit es 
heiſche, zu trage Run? — Was Gott einmaͤl mir gab, bedatf nicht erſt 
von Menfepetbatib mir wieber gegeben zu werben: Sie fetste bei dieſen 
Worten fi die Krone auf das 43 unb erſt jetzt traf ihr Blick ver Ka⸗ 
—E Kurozwockhl wenbete fte ſich jetzt zu diefent unb ihr 

aus von Klıroymödy! wendete jetzt zur dieferk und iht 

Auge flammte: Euch bier im dieſer — zu finden, muß ich dul⸗ 
ben, Eure Geburt und Eure Stelle, die höchſte unter den WBöiwoden, Weiſt 
Such dieſen Platz an; aber ich Hoffe, forte Euch und Eure Sölbuet nicht 
mehr im Scyloffe zu Krakau zu finden, mit Euch wohl? ich nicht unter 
einem Dache. Berlaft noch herite mit Euren Söfpnerit das Schloß, oder 
ich verlaſſe es; Die Bürger wort Krakau werben es ſchon bewachen, ich Bes 
darf Feiner Freuden zu meinein Schutz und keines Dieners zu meinet 


Aufſicht. 
er Kaſtellan war von dieſem Befehle überkaſcht, ſchwieg anfaugs: 
boch trat er endlich ˖keck hervor und fagte: Ihr Habe kein Recht, Hoheit, 
mid) meines Amtes zu entſetzen. 
- Und hätt’ ich fein Recht, wie ich mit Soft lein Recht habe, mir meinte 
Biene nero zu wählen, jo verlangt’ idy es: rtoth Heute verlaßt Ihr das 
lo 


Kein! rief Dobeslaus und (erg an den Griff feines Säbels, th der⸗ 
laſſe das Schloß richt und vertreibe Gewalt mit Gewalt ! 

HM län Pole bier, ber für die Ehre feiner Königth das Schwert zieht ? 
— rief die Zürnende jet, ihre Rechte nach ber Verſammlung ftreckend, und 
die Schwerler der Minner zit ihrer Linken wurden bloß; audy zur rechten 
Seite bligte mander Damascenerftahl, und nur Art Keiner Haufe fetrter 
Vertrauteſten umgab ſchützenb den Kaftellen. 

Vorlaßt die Verſammiung, bett — Schloß, bat jetzt der Erzbiſchof 
ben Kafiellan, vermeidet nutzloſes Blutvergießen, Ihr ſeid im Nachtheil. 


11* 
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‚ Entfernt Euch, bis das Unmetter vorüber iſt. Da bebachte ſich Dobeslaus 
einen Augenblid,, daun warf er einen verächtlichen Blid in die Berfamm- 
lang umber. Unglüdliches Vaterlaud! rief er, beine Söhne beugen fi 
vor einem ſchwachen Weiher fchritt fiolz aus der Berfammlung und vere 
ließ, von feinen Söldnern gefolgt, das Schloß und ‚bie Stabt und z0g 


Lithauen En 
In Maſſe ſtrömte das Bolt, welches jetzt das Schloß unbewacht jah, 
fiber die niebergelafiene Zugbrüde und drang, da niemand e8 hinderte, 
bis in den Saal, wo e8 die Königin mit lautem Jubel, der jeboch mit dem 
Rufe: es lebe Jagiello, untermijcht war, ftürmijch begrüßte. | 
on waren bie Berjammelten bereit, den veden Haufen zurüd zu 
treiben, als der Erzbiichof, das Erucifig in der Hand, ihnen entgegen trat. 
Bei dem Anblid des Keuzes warf ſich das Volk zur Erbe, empfing in De- 
muth feinen Segen und es warb dem Biſchof leicht, durch eundliche Worte 
es wieber aus der Berfammlung und dem Schloffe zu führen. Nichte 
war von ihnen zerftört, nichts tu dem Schloffe geraubt worden. 
Gleich darauf verließ die Königin die Berfammlung, welche fie im 
feierlichen Arge bis zu ihren men begleitete. 
Hier fand fie ven Pater Johannes, Marie den Segen ertheilend, be⸗ 
riffen, die fich heute noch Ein unwohl gefühlt hatte, um der Köyigin in bie 
erfammlung folgen zu können. Schon feit einer Stunde war der Mönch 
bei ihr. Er hatte ihr, da Caſimir noch am nemlichen Lage Krakau ver⸗ 
laſſen wollte, jeine letsten Grüße und mit ihnen die Hoffnung gebracht; 
aber jo bereitwillig er auch das Mädchen zum Vergeben gefunden hatte, 
jo ſchwer ward es ihm, fie N überzeugen, daß ber Jüngling wirklich Nei- 
aung für fie gefühlt habe. ‘Der gute Bater mochte ihr noch ß viel von den 
Verblendungen des Satans ſagen, der oft Gewalt auf das edelſte, frömmſte 
Herz übe, er mochte ihr noch fo heilig verſichern, der Wahnfinn, ber feines 
Zöglings Geift in Banden gehalten babe, jei jetzt nach rußiger Beſinnung 
——— er erlenne feine Thorheit und ihren Werth: Marie ſchüttelte 
ungläubig ihr forgenfchweres Haupt und meinte: wahre Liebe wiberftänd’ 
den Lockungen des Satans, nur ein geliebtes Bild könne Plat im treuen 
Herzen finden ; vergeben habe fie ihm Alles, aber hoffen von ihm könne fie 
Nichts! — Bringt ihm meinen Scheidegruß! Hg fie dann und mit 
jebem Worte wurbe ihr Gemüth bewegter, glübte heftiger ihre Wange. 
Sagt ihm, daß mir fein Andenten Werth bleiben jolle; aber er felbft habe 
eine umüberfteigliche Kluft zwiſchen mich und ihn gezogen; ſei der Mann 
ein ſchwankendes Rohr, könne er nicht bes ſchwachen Weibes Stütze fein. 
Mit diefen Worten hatte fie den Mönch entlaflen, der, als die Königin 
eintrat, fich eben wegbegeben wollte, 
Hedwig bielt in nicht auf, begab fich in ihr Cabinet, wohin Marie 
und Demeter ihr folgten, fette fich hier auf ben Seſſel am Fenfter und ſah 
finnend vor fi hin. Lange währte Das Schweigen, weldes der Harfner 
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endlich brach. Ich weiß nicht, begann er, nach dem, was ich heute 
ſah und hörte, ob die Königin noch ferner meines Rathes bedarf? 

Sie bedarf noch immer den Rath des treuen Freundes, erwiberte fie, 
ihr geſenktes Haupt erhebend, und ſollte fte auch jetzt den Rath weniger 
befolgen, als font, jo muß Dich das nicht abichreden, ihn mir auch ferner 
p ertheilen. Sie ſtreckte bei dieſen Worten dem alten Manne ihre Hand 


freundlich entgegen, und eine Freudenthräne quoll aus ſeinem leuchtenden 


Auge hervor. 
Ihr handelt heute als ein Mann, Königin ſpracher. 
So werd' ih fortan immer handeln müſſen, Demeter, ftel fte ihm 
fchnell in die Rede. Das Zarte haben fle aus meinem Herzen getrieben, 


D 
4 


‘dem fortan die Empfindungen des Weibes fremb bleiben müflen, und 


wehe mir, würden fie an Jagiello's Seite je wieber in meinem Herzen 


ach. 
Ihr wagtet viel gegen den Kafelan, fuhr der bedächtige Alte fort. 
Weniger, wie Du glaubft, Demeter. Der mir -Ergebenen war id) 


gewiß; bie, jo es reblich mit ihren Baterlande zu meinen wähnen, hatte 


mein Entiehluß befriedigt, Die von des Großfürften Gold Beftochenen, 
was kümmerten die fich weiter um Dobeslaus von Kurozwocky ꝰ Wie wenig 
blieben nun noch um ihn geſchaart? — O glaubt e8 mir: treue Anhäng- 
lichkeit ift felten! — ze J 
Warum weinſt Du, Marie? wandte fie ſich nach dieſer, die ihre 


Thrãten vergebens zu verbergen ſuchte: Habe ich auch Dir eine (ämenztig 


tönende Saite Deines Herzens berührt? — Das wollte ih nicht! — J 
dachte in diefem Augenblid nicht: an eine treue Liebe; auch fie ift felten, 
wenn fie dem Herzen ein Opfer bringen fol. — Wir haben beide dieſe Er- 
fahrung gemacht. — Dod ſtill hiervon; die Vergangenheit bleibe hinter 
uns, fie ftöre nicht mehr unfer ernftes Fortichreiten. 


Die Nachricht, Die Königin habe im die Wahl Jagiello's gewilligt, war 
durch mehrere Eilboten dem Großfürften ſchnell überbracht worden, der 
fo eilig auf den Weg machte, die polnifche Gränze überſchritt, jedoch in 

ublin vermeilte, bier die ihm entgegen fommenden Gefandten abzuwarten. 
Sie trafen ein und mit ihnen Dobeslaus Kurozwody und auch Zawisza 
von Obeschnisz, den die Königin ihm entgegen gefchicht hatte, ihr über Des 
Grogfürften Geftalt und Benehmen Kunde zu bringen. Jagiello empfing 
die Gefandten mit Auszeichnung. Was fle ihm verlündeten entſprach zu 
fehr feinen Wünfchen, als daß fie ihm nicht höchſt willlommen geweſen 
wären; des Kaftellans Ankunft liberrafchte ihn. Als das Haupt der 
Bartei, die ſich für ihn verwendet hatte, glaubte er beffen Gegenwart 
fiir ihn in Krakau nüßlicher ; und da er ihn als einen ſehr eigennütigen 
Dann kennen gelernt hatte, fo meinte er, er fei vorausgelommen, den ver- 
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ſprochenen To ohn ie ſchon zu pe — war ek —— 

erſtaunt, —9 er Mann, den er unter lan Polen am möiften ie: ne 

miffen 8 laubte, fich um [ei nen Schutz Beten und ihn it: Ber 
a 5 vor jener 


bekannt machte. ins ihm ‚hierbei Dobeslays yan- Dem As 
© tin fagte, par 43 nicht geeignet, das 
Seele Rand, Be erh ln ben et jhlbete Kr 3, barricht * 
nud eitel, u Wi Hi it dem H Bes 5 m vor a" 
wat, in einem Pin zweibeu Si vor. od Jagiello, nuz 
Weib, nur die Krone por A —5— hörte wenig darauf. Die —— —* 
—* del rauſchten unbendjtet an i —53 doch ſuchte er "ihn mit 
un a Ka Far und verſicherte ihm jenen ewiſſen Schu — 
oßfürft fein 2 Heiſt und chen nicht Ichasıftnpig 
van “ m i ger: e gewife uber nit: “ ieß ſich nicht Leicht 
berliften. Bei des Ka eans —— orten ergrundeie er leicht hey 
Duell, dem fe enfiprungen: bei Zawißzas Aufmerkſamleit auf feine Perjon 
unb auf fe; in ganzes —52 — von dem er mußte, gr ſei ein Anhänger 
ber Königin und nicht zur Geſandtſchaft gehörig , ftie i nefl der erhal 
in jhm auf, ex fei hier, ſeine Perfönlichleit auszufundiche en, und fo über- 
raſchte ihn ſchon am andern ge Der Gr n Be ber — 5 — ale 
forberung, ihn in's Bad zu begleiten. Zeit hielt fi 
dem Babe auf, wobei er * ort mit — olen aeg — bit, 
erit, als er es verließ, ex Zawisza Freunplich 
Herz! Ipra er: Euch 86ä die Königin nach, Kubi in, gr — et 
wirllich ein ſolches Ungehener ſei wie man mid) ihr gefhilbert hatte; 
pabt Euch überzeugen Föynen, geht nun zurlid und flattet Curer Gebigte- 
rin teeyen Bericht ab. Dabei vejchte er ihm einen goldenen Beer, a 
bem er eben einen Trunf gethan: Nehmt dieß zur Erinnerung an Siehe 
Stunde und fagt in Krakau, die Freunde jr Königin feien auch bie 
einen. 

IH danke Euch, Herr, fir Eure freundlichen Worte, erwiderte Za⸗ 
wisza, ben Becher neben fich felfenb, if) Sin ohne Yuftag Kine und habe 
des * feinen Sopr oerhient. bier fo Ihr nech & 

nd wärt Ihr ohne Auftrag bier jo bönntet Ahr no weniger ein ⸗ 
ſchenk von der Hand Eures —2 Hexrn ausichlagen, ſagte Iggi zu 
ber Becher ift Schön gearbeitet und mit Ehelfteinen ausgelegt, nehmt ihn 
TINmerum 
Aber Jamisza bertoeigerte ihn auch jetzt noch 
Und warum wollt Ihr fein Seichen? au aus meiner Hand annehmen? 
fragte der —A aufge racht. 
seh aim = cu zu zeigen, Gerz, erwiderte Zawisza, daß nicht alle Polen 
eRechlich find 

Statt des Bechers reichte ihm Jagiello die Hand, die per Pole tren- 

hexzig jchllttelte uud fich entfernte. P 
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. Str ichete gleich darauf; nach Krakam zuniket, and mit ängflih Hopien- 
bem.Kemen empfing ihn die Königin. Sie. hatte van dem Augenbiid on, 
daß fie ihrem Verlobten hatte entiagen wiſſen, nie gehofft, nie gewiluſcht, 
in den Mann zu finben, ber ihr Das Geopferte erſetzen könnte; 
zur filrchtete Re, der Maun an deſſen Seite fie fortan leben tolkte; fei ab⸗ 
ſtoßend und häßlich an Geiß und üth. Deshal bwar es wohl natür⸗ 
— Die ai Zawisza sei zunitetgelehrt und harve im Barzimmıer, 
ie Änglich ergriff. 
Ei xief ſie mit Hof dem Eimretenden entgegen — Nun, mie 
fonbet Ahr den Großfürßken dꝰ 
Beruhigt End; jeinetwegeu, Rönigiu) erwiderte her Geſandte, Ingiello 
IR nicht, wie man Ihe Euch geſchildext bat. Er ift mohlgebaut, jein Körner 
ft gemankt-umb pun mittelmäßiger Größe, fein Blid ift freundlich, ſein 
Geſicht Unglich und, menn auch nicht Ichdn zu mansıen, mahnlih durch 
nichts entflellt, und fein Bauehmen eines Fürſten würdig. So fand ich ihn, 
pheit, giaubt meinen Westen und verſcheucht das unfreundliche Bild, 
das Ihr Euch ‚vielleicht bisher von ihm gemacht battet. 
‚Ban dieſem Augenblide au ſchien Die Rönigin beruhigter und in Aha 
Schickſal ergebener zu fein. Sie erwartetete nun mit nicht mehr jo viel 
banger Sorge, als fonft, Die Ankunft des Großfürften, und der alte Deme- 
trius konnte feine Freude deshalb nicht verbergen, denn ihm hatte ſchon 
Jange der Stolz des Hergogs von Oeſtreich mihfaflen, und er imwer ge⸗ 
fürchtet, ber Wunſch jelhft zu herrſchen, der ſich nad) ſeiner Meinung te 
dentlich in. Hedwig ausſprach, würde mit dem Stolze Des Herzogs nicht 
friedlich zu nereinigen geweſen ſein. Marie bingegen betrübte die Faſſung, 
welche ihre Gebieterxin zeigte, ſie wähnte: ein Mal das Herz zum Opfer 
gebracht, Tünne nie Ruhe und Friede das Zerriffene beglüden. Ihr war 
Die Welt außerhalb ihres getränmten Paradieſes überall eine furchthane 
Dede, und waͤren ihren Tritten Blumen von Neuen entipeoflen, jo glaubte 
fie fie gertreten zu müſſen. Hedwig haste eine höhere Anficht des Lebensr 
fie fühlte bie Laft der Krone, aber auch die Pflicht, bie fie ihr auferlegte. 
Sie fühlte Die Grüße ihres Opfers , doch auch Die Nothwendigleit 68 hrin- 
en zu milffen, fühlte Die Schwere des Schickſals, aher auch Den Muth ie 
&, Ah von feinem Drude nicht beugen zu Infien. j 
So vergingen Tage und Wochen, in denen Hedwig immer mehr Fair 
jung gewann, Doch als ber entſcheidende Augenblid immer näher kam, fie 
die Staroften und Woiwoben unter Trompelenſchall dem Großfürften ent⸗ 
Seen ſah, und .auf den entfernten Höhen jeßt Die Schaar ber gehar⸗ 
miſchten Lithauer eubliskte, da ergriff ſie doch Wehmuth und Schmerz. Sie 
warf ſich weinend in die Heme Mariens und es war ihr, als wenn ſie 
mit dem morgenden Tage jedem Lebensglücke Lebewobl ſagen müßte. J 
Habe geträumt und gehofft, rief fie ſchmerzvoll, bie Phantafie iſt jo oft an 
den Tonen meiner Harfe in Das Zauberlaud der Liebe gebrungen, meine 
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Sehufucht, Dort zn wellen, mir Dort die Kränze für mein garizes Leben zu 
flechten, war jo unausſprechlich groß, ich ſtand fo getroft, ſo hoffnungö⸗ 
muthig vor ber mir geöffneten Pforte — und fie ſchloß ſich mir. Robin 
wird. mid) die Wirklichkeit führen? — Doch weg mit dieſer Schwärmerei, 
einer Königin warb nur felten der Eintritt in Dies Paradies geflattet, Die 
Krone ift ihr Blumenkranz, der goldne Thron ihr ſchimmerndes Eden. 
Warum nährte ich die kühne Hoffnung, ich würde eine der Auserwählten 
fein, die mit ber Krone auf dem Haupte in dies Heiligthum treten dürfe. 
Sie trat mit anſcheinender Ruhe ans Fenſter, blickte hinaus in die finfenbe 
Nacht, und ſah num, wie Die Wachtfeuer der Fremden bel auffladlernd Die 
Dämmerung erbellten. Als e8 Nacht ward, die Millionen Sterne leuch⸗ 
tend am bunfeln Himmelsbome berbortraten , wandte fle ven Blick hinanf 
zu ihnen: In der unendlichen Zeit, während ihr da oben wandelt und 
leuchtet, rief fie und ſtreckte die Armıe nach ihnen empor, ift feiner von Euch 
untergegangen, noch ſteht Ihr in Eurer Herrlichkeit und Pracht, warum 
follte mein Stern untergegangen fein? — Eine Wolle entzieht ihn mei⸗ 
nem Blid; aber wenn ich mit der Abendſonne untergehen werde, wird er 
mir ſchon jenfeit® wieder leuchten! Mit tröftendenden Gedanken legte fie ſich 
zur Ruhe, in Ergebung ben kommenden Tag und ihr Geſchick erwartend. 


Am andern Tage hielt der Großfürſt feinen feterlihen Einzug in 
Krakau. Er war prachtvoll. Bon feinen Brüdern und feinen Vetter 
Witold umgeben, von dem Abel feines Volks und dem ihm entgegen ge⸗ 
zogenen Adel Polens gefolgt unter rauſchender Mufil und dem Wiehern 
von taufend Roſſen, auf welchen feine mit ſtrahlenden Panzerhemden be⸗ 
waffnete Leibwache ritt, 309 ex, von den Glocken ber alten Thärme begrüßt, 
unter dem Jubel des herbeiſtrömenden Volles in Polens Hauptftadt eitt. 

Hörft Du das feierliche Geldute, börft Du ben lauten Jubel der thö⸗ 
richten Menge? Kar Hedwig zu Marien, mit ber fie ſich eben allein in 
ihrem Zimmer befand, Wie ein Herr zieht er ein, und ale Wilhelm von 
Deftreih fih Krakau nahte, begrüßte ihn nicht Glockenton, nicht Jubel des 
Bolte, nicht einmal wie einen Saft empfingen fie ihn; fie verichloffen dem 
nen Fürften vie Pforten des Balaftes, die fie weit dem heidniſchen 

nen 


Als der Zug jetzt näher kam, verließ bie Königin das Fenfter ihres 
Schlafgemaches, trat in ihr Prunkzimmer und wintte, daß man fie hier 
allein laſſen ſolle. Ste blieb dort lange düſter finnend, dann befahl fie, 
Daß ihr ganzer Hofftaat ſich um fie verfammele, fette Die Krone auf ihr 
Haupt, warf hierbei einen mehr fchmerzlichen ale wohlgefälligen Blid auf 
ihre reizende Geftalt, jeufzte tief auf und glaubte mit biefem Seufzer jebe 
Laft von ihrem Degen abgewälzt zu haben. . Als aber das Geräuich und 
die Fußtritte der Männer immer lauter aus der langen Halle ihr ent- 
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gegen tönten, als bie Flügel der Thüren fich öffneten, Sagiello eintrat, ba 
exbebte ihr flarkes Herz dennoch, und bedurfte eines Augenblicks, fich zu 
erntannen. 

Der Großfürſt nahte fich ihr feften Schrittes , doch plöglich war fein 
Fuß gebannt, fein Auge wie mit Zaubergewalt auf bie polbe Geftalt Hed⸗ 
wigs'geheftet ex blieb in ihrem Anfchauen verfunten, in der Entfernung 
Reben ‚ bis endlich feine Empfindungen in Worte ausftrömten. Bei dem 
Gotte der Ehriften, ſolche Schönheit Jah ich noch nie! rief er mit flammen- 
dem Blid, und Hebwige Mund umzog bei dieſen Worten ein freundliches 
Lächeln, Das den holder Zügen nur noch mehr Liebreiz gab und. ben immer 
noch in der Ferne Stehenden ganz begauberte. 

Tretet näher, Großfürft von Lithauen, rebete fie ihn jegt an, und feib 
mir in Krakau willlommen! Er näherte ſich bei dieſen Worten der Königin 
und beugte jein Knie. Noch vor feinem meiner Götter, noch vor feinem 
menſchlichen Weſen hab’ ich mein Knie gebeugt, fprach.er, als nur vor Euch, 
Schönfte der. Sterblihen! — Nehmt den Tribut, ber der Königin der 
Frauen, der Königin dieſes eblen Volles gebührt, huldreich an! 

Steht auf, Fürft Jagiello! erwiderte die Königin: Beugt fortan 
Ener Knie vor dem Gotte, aus deſſen Hand Ihr bie Gaben des Glüde 
emplangen ſollt, fette fie erröthend binzu. Jagiello ftand auf, begrüßte fie, 
feinen Gebränchen nad), feierlich, zeigte auf feine Brüder und Verwandte 
und bat, fie freundlich in ihrem Haufe aufzunehmen. 

Hedwig brach fogleich das Geſpräch ab: fie fürchtete, der Großfürft 
möchte Die Autunft berübren, und dem wollte fie ausweichen. Sie entließ 
ihn daher bald. Ihre erfte Zufammentunft war kurz gewefen. 

Diefer fchmerzliche Augenblid war nun vorüber! feufte fie tief auf, 
als fie fi mit ihren Bertrauten allein befand. 

Und wie gefiel Euch der Großfürft? fragte Demeter, erhielt aber 
keine Antwort, denn Hebwig flarrte noch immer finnenb vor fi Hin. Er 
gleichet nicht dem erſchreckenden Bilde, das ihm vorangegangen war, fuhr 
1 einer Weile der Alte fort, das knappe, anfgeichlittte ſeidne Wams, das 

el des jungen Bären, von zwei goldnen, von leuchtenden Edelfteinen 
litzenden Klauen auf feiner rechten Schulter zufammengebalten, gab der 
Geftalt kein übles Anfehen, fein krauſes Haar, das flammende, unverwanbt 
auf Euch blidende Auge geftelen mir. Der Aushrud feines Geſichts war 
mehr guimäthig als wild. 
ebe Gott, daß Du ihn recht beurtheilft, brach Hebwig ihr Schwei- 
en, gebe Gott, daß er Gefühl genug hat, mich zu verſtehen. Aber es ge- 
hehe, wa8 da will, fuhr fie halb unmutbig auf, ich habe mich ihm geweiht, 
unabänderlich geweiht, und ich muß mit Ergebung tragen, was mir bas 
Schichſal auferlegt hat. ' 

Noch am nemlihen Tage ſchickte ihr der Großfürft koſtbare, werth- 

volle Geſchenke; aber fie war faum zu vermögen, fle eines Blickes zu wür⸗ 
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digen. Mas fell mir ber eitle Land? ſprach fie, das Funkels digſes 
Steine exleuchtet mir nicht meine Nacht, dieſe koſtbaren emänher deden, 
aber getan nit mein unbe Bhf im Knftzag des Grefflirf 

andern Tage kam der Erzbiichef im Auftrag des ten zu 
ihr uub.hot, dieſem ein geheimes Gehör zu ſchenken. Der Fuürſt will, jo 
Jagte der ebrwürdige Mann, fich gu nichts ebex feſt verbinden, his ihm ana 
Euxem Munde ſelbſt die Gewißheit wird, daß Ihr ihm ohne Wiberfirchen 
Eure Hand reihen wolle. Auch bebingt er fh aus, daß an dem nem⸗ 
lichen Tage, an welchem er durch die heilige Taufe in die Gemeinicheft Das 
Ehriften oufgenummen wird, auch jeing Verbindung mit Euch gefeigut 
werde. Legt dem Allen kein Hinderniß in ben Weg uud beendet, mas Ahr 
jo Rn zur Ehre Gottes und zum Wohle Eures Landes begou⸗ 
nen habt. 


Seid unbeiorgt, ehrwürdiger Herr! erwiberte die Königin, ich bin 
feſt in meinen Entſchlüfſen. Was ich meinem Volke vexſprochen, Das bak’ 
ich tray, was ich Gott gelobt, iſt unperbrüchlich Sobald ber Gnoßfürß 
Sagiello Chrift geworben, jobald er exfiillt, was er für Polen zu thun vex⸗ 
iprach, ſobald er bie wenigen Bebingungen, bie ich ihm znachen werbs, ein- 

eoengen if, gebe ich ihm meine Hand — mein Herz aber bleiht eis 
igeuthum. 

Segne Euch Gott für den Entſchluß! fagte der Erzbiſchof uud entfennie 
ſich, den Großfürſten zu benachrichtigen, daß ihn die Königin exwarte. 
Jagiello erſchien bald darauf und nahte fih, weniger hefangen als 
am nergangenen Tage, Hedwig, die ihn anch heute freutuhlicher empfing, 

— Königin, redete ex fie an, aus Eurem Munde jelbfi die 
mich ſo beglückende Berficherung zu empfangen, daß Ihr mich Unwürdigen 
Eurer Hand werth haltet. Sonft blickte Jagiello kühn um ſich ber, keine 
Füur ſtentochter ſchien ihm zu hold, keine Krone zu gönem, bie er nicht mi 
Rem Opfer feines Glaubeuns firh erringen, deren Werth er nicht mit feinen 
Rande aufzumiegen glaubte. Bor Eu aber, der Schönften aller Frauen 
ſtehe ich, ein zagenber Bettler, und merke beicheiven, als hätte ich nichts in 
Die Wagſchale zu legen. | 

Ihr bringt Euren Glauben zum Opfer und er miegt ſchwer in der 
Schale, ſagte Hedwig, und trotz der Schmeichelei, bie er ihr, und wie man 
{chen Tonne aus der innerſten Tiefe ſeines Herzens geiagt hatte, hlieb ihr 

ntlitz ernſt. 

cher und Aeicht, wie Ihr es nehmen wollt, Königin! exwiderte 
Iagiello raſch: Schmer its, fich von feinen alten Gewohnheiten trennen, 
im Kampf gegen bie Pröefter anitreten gu müſſen, deren Reich zu Ende 
‚geht, — leicht, wenn man ringsum von Chriſten umgeben ift, welche bie 
Sonne ſo warm bejcheint wie uns, unb deren alleiniger Gott fo viel vex⸗ 
mag, als unſre Götter alle, die ich willig der Göttin zum Opfer bringe, 
por ber ich jet anbetend ſtehe. 
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Großfürſt! hub jetzt Hedwig au, der Wille ber Poleß hat Euch hierher 
an meine Seite Berufen, acht id — Laßt mid Hi Rebe ohne at 
brechnng enden, bat fie, als er zu reden beginnen wolle. Das Schickſal, 
Aicht Me bedenkt dies wohl, bat uns zufanimen geführt, wir fallen auf 
unſrer Lehensbahn vereint wandeln, deshalb glaub’ ich, ift es mir Pflicht, 
offen und unummunden mit Cuch zu reden und Euch nicht zu täuſchen. 

‚ 3, war dem Herzog von Deftreich von früher Kindheit gu verlabt, 
sein kindlicher Sinn gemößnte fi) Daran, ihn als meinen künftigen Ge⸗ 
mahl zu betrachten, das Auge der Jungfrau erfreute * bei dem Anplick 
bes ſchönen Mannes, ihr Herz erglühte von Liebe, Fin 88 bes Fürſten treff⸗ 
liches Gemüth, feine — zu mir exfannie. Wie wurden gewaltſam 
getrennt, ber größte Theil der Bolen verlangte Euch zu meinem Gemahl, 
ich erfaunte, Daß ihre Wahl für fie weile, für bes Landes Wohl heilſam fei, 
brauchte meine Neigung zum Opfer und bin bereit, mein Opfer zu erfüllen. 
Hat mit blutendem Hexzen, mit zur halb untesbrügter Neigung, ohne 
Liebe zu Euch, Hedwig van Ungarn noch Werth für Euch? — Sie jchwieg 
— au angel ſchwieg, von Dielen Warten überraſcht. — 

Noch Eines, ehe Ihr mir antwortet. Seit ginem Jahre babe ih dies 
Laud allein beherrſcht und ich glaube, die Polen waren mit ber, Bührung 
meines Seepters zufrieben. Ipr jelbft wißt, welchen Reiz Die Macht hat, 
Andre zu heberrichen und nicht Sclave fremden Willens zu fein. Au 
mich hat Diefer Be bezaubert, auch ich möchte nicht am Alles in ber Welt 
fortan Selgoin fremden Willens fein. Den Thron mit dem Manne theilen, 
könnt' ich wohl, ihm ben Thron überlaſſen, pinupermehr! — Hat nun noch 
Hedwig don Polen Werth für Euch? u 

Ich ſehe noch im ihr bie Königin ber Frauen, hie weiſeſte ber Hexr⸗ 
ſcherinnen dieſer Welt, für die zu leben und zu flerben ich hezeit bin! rief: 
Sagiello, wor ihr niederkniend. 

Run fo hört, ſprach fie, ihn aufrichtend, und ber Ernft war von ihrer 
Stirne gewichen, Anmuth und Freundlichkeit umſchwebten ihre Nofenlip- 
pen. Ich werde Euer treues, Euer iebendes Weib fein, jpllte auch die Er- 
innerung mir zuweilen Thränen entloden, wenn Ihr mit Liebe mir ent- 

gen formt, mit Nachſicht bie Wunde meines ſchwachen Herzens xuhig 
ſich vyernarben daft. Mit dem bindenden, am Altare des Herrn geſproche⸗ 
nen Jal ift es mir Pflicht, Ener Leben zu verihönen, und ich werd’ es 
thun, fo viel ich e8 vermag. Ihr jollt an mir kein herrſchſüchtiges Weib 
finden, aber eine Gattin, die mit Rath und That im Krieg, wie im Frieden 
Euch treu zur Seite ftebt, und welcher Euer Ruhm und Polens Wohlfahrt 
fortan das höchſte Ziel ihres Strebens fein wird. — Aber verbient aud) 
Euer Glüd, fegt die rauhen Gewohnheiten ab, die mein Hexz nicht ertragen 
könnte, feid Vater Eures Bolls, ein fiebender Gatte — und Gott wird 
helfen! rief fie und reichte ihm, fich abwenbend, Die Hand, denn ein Strom 
von Thränen brach hervor. 
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Ich werbe erfilllen, was Ihr von mir verlangt, Königin, heilig werb’ 
ich es erfüllen! rief er, ihre Hand an feine Lippen drückend, und ihren 
Schmerz ehrend, entfernte er fich ſchnell. 

Yagiello kehrte hochbeglückt uach feiner Wohnung zurück; er zweifelte 
nun nicht mehr an Hebwigs Einwilligung, nicht an der glinftigen Stim- 
mung der Polen und begann nun mit Zuverſicht die ferneren Unterhand- 
ungen. Der Erzbiichof ſelbſt unternahm es, ihn in den Kehren der chriſt⸗ 
lichen Lehren zu unterrichten, und Iagiello war ein jehr gelehriger Schüler, 
und da e8 bier nut auf die Taufe ankam, fo bemühte ſich der Erzbilchof 
auch nicht jehr, ihm den tiefen Sinn der Religion verftändlich zu machen. 
Die zur politifgen Verhandlung Beauftragten hatten eben jo leichtes Spiel 
mit ihm, denn Jagiello hielt Wort, und da ihm Alles daran'gelegen war, 
jedes Hinberniß aus dem Wege zu räumen, welches ihn länger Hedwig zu 
beſitzen abhielt, jo war die Verhandlung bald zur allgemeinen Zufrieen- 
beit beendet. In einer zweiten Unterrebung, bie er mit der Königin unter 
vier Augen hatte, gab er ihr auf ihr Verlangen mit Freuden die eibliche 
Berfiherung, Dobeslaus Kurozwocky, weß ſeiner hohen Stellung und dem 
er übrigens bie verſprochenen Summen ſchon ausgezählt, jo wie feinem 
Neffen Cafimir den Hof zu verbieten. So nahte der Kg heran, an welchem 
die heilige Handlung der Taufe vor fich gehen und der Großfürft mit feineh 
Brüdern und Bettern und den vornehmften des Adels, fo wie alle an- 
wejenden Lithauer zum chriftlichen Glauben übertreten follten. 

Hedwig erwartete ben für fie fo enticheibenden Tag mit Fafjung. 
"Das -Betragen ihres künftigen Gatten gegen: fie war bie ganze Zeit über 
von der Art geweien, daß es ihr, wenn auch fein Eden, boch auch feine 
Hölle verhieß. Dem alten Demeter ſchien in mancher Hinſicht Sagiello 
der rechte Mann für Polen und Hedwig zu fein. Er war gut und brav, 
und ber Alte traute Hebwigs Verftande und ihrer Liebenswürdigkeit Ge- 
walt genug zu, ihn zu beherrſchen, und ba er trotz ber ſchönen Eigenjchaften 
ber Königin, troß feiner Vorliebe für fie die Luft zu regieren ftärfer in ihr 
wähnte, als e8 wirklich war, auch aus langer Erfahrung wußte, wie leicht 
bie Zeit die erfien Einbrlide der Schwärnteret auf ihren Schwingen ent. 
führe, jo glaubte und hoffte B glücklicher zu ſehen, als ſie es ſelbſt 
je zu hoffen wagte. Aber der alte Mann irrte, feine Vorliebe für Die 
Königin war zu groß, der Wunſch ihres fteten Glücks zu heiß in ihm, als 
daß er an ihrem Glücke zweifeln konnte. 

Auf Marie, dieſe ftille in ſich gefehrte Dulderin, machten die Berhäft- 
rüffe und ver Gemütbzuftand, worın ie ihre Gebieterin ſah, eine ganz ent 

egengefehte Wirkung. Sie boffte Nichts, fie flirchtete- Alles. I6f 
—— ſah ſie auch nur für Hedwig eine freudenloſe Zukunft, und die 
muthige Ergebung der Königin, ihre wahrhaft bewunderungswürdige 
Faſſung, die ſie wohl nicht vertand, erſchienen ihr als bittre® Unrecht an 
ihrer erſten Liebe. Dieſes Gefühl zog fie jetst jogar oft von ihrer Gebieterin 





— 13 — 


ab, und mit ber feften Gewißheit, daß fie nie einem andern Mann ihr 
Herz ſchenken könne als Cafimir, obgleich er fie verlafien, hintergangen 
hatte, tabelte fie oft im Geheim die Königin bitter, Daß fie nicht der Krone 
und Allem entjagt hatte, um bie Freiheit ihrer Hand und ihres Herzens 
fih zu erhalten. Hedwig blieb dieſe Stimmung Marien nicht-verborgen, 
e8 ſchmerzte fie, fi) von ihr, der fie mit fo inniger Liebe zugethan war, ver⸗ 
fannt zu ſehen; Doch berührte fie dieſen Punkt nie und zürnte ihr auch 
nicht deshalb. 


“ 


Freudiger Jubel verkündete den fo wichtigen Tag für Polen, Kanonen⸗ 
bonner und Glodengeläute mifchten ficy in Das Jauchzen der Menge, und 
Alles bereitete fich zum Zuge nad) ber Kathedrale, die kaum bie Menge ber 
Menſchen faßte, Die Zeuge dieſer feierlichen Handlung fein wollten. Der 
Erzbiſchof verrichtete die Taufe. Iagiello nahm den Namen Wlapislaus, 
und feine beiden Brüder Scrygiello und Boris, die Namen Cafimir und 
Boleslaus, fein Vetter Witoid aber den Namen Alerander an. Kanonen⸗ 
bonner verfündigte Kralau den Moment, der drei Millionen Ungläubige 
in den Schooß der chriſtlichen Kirche geführt hatte. Freudig jauchzten bie 
Bolen bei dieſem Donner, aber Hedwigs Bruft erfüllte er mit banger Be⸗ 
klommenheit, denn er rief fie an den Altar. In der Tracht feines Volles 
war ber Großfürft am Buße des Tauffleins niedergelniet, in ber Tracht 
jeines neuen Landes beftieg er bald darauf fein wildes ukrainer Roß und 
fprengte mit einem ftattlihen Gefolge unter lautem Freudenruf des 
Volks: Es lebe Jagiello, Polens König! Über Die Zugbrüde des Schloſſes. 

Der 308 ging noch einmal nach der Kathebrale, doch ie prangte an 
Wladislaus Seite die königliche Jungfrau, die, jo muthig fie and) ıhrem 
Schickſal entgegen gehen wollte, doch ihre Empfindung nicht fattiam zu. 
verbergen vermochte. Ihr Antlig wollte lächeln, als fie das Volk begrüßte, 
aber immer mußte fie gegen ihre Thränen lämpfen, und es entging jelbft 
der Menge nicht, daß der Myrthenkranz, der fih um die Krone fchlang, 
der Jungfrau eine Dornenkrone fei. Nur auf fie waren aller Augen ge- 
richtet, nur der Ruf: Es lebe Hebwig, unſere geliebte Königin! erichallte, 
und der Name Iagiello wurde jetzt nicht gehört. 5 

Bor der Kathedrale, wo fie ver Erzbilchof und die Geiſtlichkeit empfing, 
ftieg fie von ihrem Zelter, betrat num feften Schrittes den hochgewölbten 
Dom und ſchritt dem Altare zu; bier wurde fie mit Wladislaus feierlich 
vermählt. Auch dies verfündigte Kanonendonner und Glodengeläute dem 
Bolle, doch für Hedwig war es Grabgeläute. Jetzt nahten fidy die Sta- 
roften und Woiwodem dem Hochaltare, die britte feierliche Hanblung follte 
beginnen, Wladislaus als König von Polen gefrönt werben. Noch befand 
jo bie alte Krone ber Piaften feit König Ludwig in den Händen ber 

ngarn; eine einfache in aller Eile Gefertigte lag auf dem Altar, dieſe 
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er zu Aller Erſtannen Hedwig, und ſich zu ißrein Gentähf, der an bet 
Stufe des Altars niebergelniet war, wendend, ſprach fle nit lauter ver⸗ 
nehmlicher Stimme: Mein bober, mein edler Gemahl! Ich theife in dieſem 
endlich die Krone Polens freiwillig mit Euch, möge fle der Beige Ey 
biſchof von Gneſen im Ramen des barmherzigen Gottes, bet’ Euch heute 
als ein verſtoßenes Kind in ſein Vaterhaus ufgenöutmen bat, alıf Euer 
konigliches Haupt ſetzen. Ste reichte Dem Erzbiſchof die Krone, Der won 
dem männlichen Muthe der Königin Überraicht, die Krönung verrichtete. 
Turniere und Bankets folgten nun, aber auch bei dieſen rauſchenden 
Berpnligungen blieb Hedwi ernft Sie behandelte ihren Gemahl mit aus- 
gegeräineter Achtung, man hätte, dem Aufßern Anfchein nach, Tagen können, 
mit Liebe; aber wer einen tieferen Bid in ihr Inneres thun fonnte, fand 
Dort Den Seehfinn der Jugend nicht mehr, Die golbenen Pforten ber 
Zraumwell geſchloſſen, und wie fie am Abend vor ihter Verilählurg De- 
meter ihre din mit Den Worten übergeben: fortatt ſoll keine Sarte niehr 
totlen, Das Lied meines Lebens verhalf! fü hatte ſte ſich auch einer 
ernſten, Menden Pflicht geweiht und alle Fizung voffnrin gen Hinter ſich 
elafſen. Selbſt Vemeter ward zuweilen an ihr irre, nur Marie verftand 
te jetzt und blickke anbetend an ihr auf; Boch tadelte fie Die Kraft, mit 
welcher Hedwig ihr Schickſal ertrug, fie erſchien dem weichen Gemüthe Des 
Mäudchens zu mannlich ſtärk. _ 
Der König fühlte ſich in ihrem Beftge hochbeglüuckt, fein Gerklith war 
nicht zart, fein Geift hatte nicht Tieſe gerug, das, was in Hedwigs Jh- 
nerm vorging, zu durchſchauen, und ſo träbte nichts ſein Glück, er über⸗ 
ließ fa ihm ganz, und Hedwig mußte ihn oft erinnern, daß es Zeit fei, 
mit Präftiger Hand Die Zügel der Regierung zu ergreifen. Er ordnete nun 
auch bald Das tihnftige Verhältniß Lithauens zu Polen, ernannte feinen 
Bruder Caſimit Dort zum Großfürſten und ſchickte fich an; feitie Gemahlin 
nach Wilne zu führen, bie aber, ihn dorthin zu begleiten ansfthfug, Da fie 
meinte, ihre Gegenwart fet in Kralau nothwenbiger. 


So waren Monate verfloffen. Von einet Woche zur andern hakte 
Wlabislaus feine Reife nach Lithauen verichoben, da ihm die Tremkung 
bon Hedwig zu ſchwer wurde; aber die Aufforderung feines Brubers, bie 
Rachricht, daß die heidniſchen Priefter an vielen Orten das Bolk aufwiegel- . 
ten, und e8 fich weigerte, bie heiligen Bäume umzubauen und fi taufen 
zu laſſen, die Ermordung mehrerer hriftiichen Priefter beftinntten ihn 
endlich, in Begleitung eines großen Theile des politischen Adels aufzu⸗ 
zubredhen und nach Wilna zu ziehen Nur mit ſchwerem Herzen verlieh 
er Krafau, denn er liebte Hedwig, wenn auch nicht, wie ihr reines from⸗ 
mes Gemäth e8 werbiente, Doch mit unbegränzter Leidenſchaft 
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Auch fie etkannte ſeine Liebe, welche ihrem Herzen aber nur dad war, 
Dun ac Nachthan ver lechzenden Flur ift, Die fi nach ſanſtem erauiden- 
en Regen fehnt, und welche die jpärlichen Cryſtall⸗Tropfen des Thau's 
wohl etgguiden, aber nit giiüügen: Finnen. Ste freute ſich ihres Allein⸗ 
fans und lebte nun blos den Geſchäften und ber Guifankett, jedes 
vrauſchende Vergnugen, jedes wat von ihrem Hofe verbannt, Demeter 
umb Marie die Eingigen, die in Den Stunden der Einſauſtkeit um ſich ſah. 
Die Harfe des Alteit tönte jetzt oft wieder in ihrem ſtillen Gemache und 
Yhre Töne verlodte fie dann in Die Tage bes Frohſinns, aber nur auf 
Hugenblide; nie Bluthenwelt war für- fie erfiorben, auch fiir Marie: Caſi⸗ 
Ba — nach Hg Geneſung in fremde Lande gezogen und Weitere 
wa e nicht von ihm. 

Der König vetlebte In Wilna nicht die ſtillen ruhigen Tage pet Ein⸗ 
ſamkeit wie Hedwig, die ſelbſt und wahrſchernlich abſichtlich alle nicht un⸗ 
— ee Regierunugsangelegenhetten bis zur Rüktlehr bes 
Kbnigs verſchob. Er hatte gegen den immer noch —* Einfluß ver 

tiefer zu Fampfen, von dehnen Mebre mit den Waffe in der Hand das 
Heligeham ihrer alter: Götter vertheidigten. Zwar Würde Das Bolf 
Yanfeittgeife zut Taufe zujammengetiteben , aber noch gab es wiäntden 
Warten Kampf zu beſtehen, ehe die heiligen Hatne ſauken, die Götzenbildet 
umgeſtürzt wurden. 

Ritterfpteke und Feſtlichkeiten, jetzt ſchori mehr nach deu Sitten Polens, 
als nach den ranhen Gebräuchen Lithauens angeorbnet, zerſtreuten ben 
König nicht ganz, Bet ebiberpanb machte ihn unmuthig, Die Sehnſucht 
nad) jeiner Gemahlin den Aufenthalt in Wilna verhaft. Aber ſeine Pflicht 
gas! ihm, noch Länger ſeine Sehüſucht ungestiflt zu laͤſen, und zwei, ihm 

Auſchein nach Ergebene, Die ihm hierher gefolgt waren, verſtanden es, 
fle nach und nach zu mildern. Es war Gnievos von Dalewyez und det 
von dem Hof von Krakan verbannte Dobeslaus von Kurozwochh. Beide, 
wi: beſonders der Erſtere, wußken fi in Die Gunſt des Königs era 
ſchmeicheln, denn das ritterfiche Weſen des Unterkämerers, ber jeden 
Kampfplatz als Sieger verließ, gefiel Wladislaus und beffen gleisneriſche 

unge beflach ibm Aneniger wendete fich fein Herz zır bei boffärtigen 
rozwockv, der Bet aller Unterwürfigkeit, Die er dem König bezeigte; doch 
Überall feinen Stolz durchblicken ließ; vielleicht entfernte ihr ach Die 
cht, Hedwig zu mißfallen, wenn ex ihn feiner Perſon näher brächte. 
eide Polen waren nicht Freunde der Mönigin, Beide nicht gefinht, fie tn 
den Augen ihres Gemahls im ein no — Licht zu flellen, wie fie 
Then wirklich ſtand. | 

In dieſer Zeit-march Abgeordrete von Oeſtteich nach Kralau gelom- 
men, ben Unterfämmerer —— die ihm vom Herzog Wilhelm 
übergebenen Schätze auszuliefern und im Fall ſeiner Weigerung ſich des⸗ 
falls an die Königin zu wenden. Hedwig, welche wohl fühlte, daß ſie ſich 


— 16 — 


bei dieſer Sache vorſichtig benehmen müſſe, jandte die Abgeſandten ſogleich 
nah Wilna, die Sadıe —* Herrn dort zu betreiben, und ſuchte daduxch 
jeder. Mitwirtung von ihrer Seite zu entgehen. Die beutichen Ritter er⸗ 
hielten eben keine freundliche Aufnahme am Hofe zu Wilna. Schon im 
.. Boraus von ihrer Ankunft benachrichtet, hatte Gnievos dem König Mau- 

cherlei von dem Verhältniß des Herzogs zu feiner Verlobten auf tückiſche 
Weife hinterbracht, wobei der Kaftellan nicht müßig war, und Durch giftige 
wenn auch nur. hingeworfene Worte, dem König einen Stachel in das 
Herz drüdte, der ihn nur zu fchnell, zu tief werwunbete Die Ankunft 
ber Abgeſandten war nicht geeignet, die Wunde zu heilen, welche Ber» 
kumbung ihm auf fo liſtige Weife geichlagen hatte. Den Umftand, daß 
Hegwig ihm nah Wilna zu folgen: fiy geweigert hatte, Daß die Abge- 
Jandten aber während feiner Abwefenheit nach Krakau gelommen waren, 
benusten. Gnievos und der Kaftellan nur zu gut und da fie bald fahen, 
Daß der Argmohn in dem Herzen des Königs Wurzel gefaßt hatte, berich⸗ 
teten fie ihm auch Alles zwiſchen Hebwig und dem Herzoge VBorgefallene 
und malten es ihm im grellften Lichte, jchilderten ihre Zuſammenkünfte 
im Franciscanerkloſter mit den jchwärzeften Farben und der Kaftellan 
sgeichnete beſonders ben Aufenthalt des Herzogs in den Zimmern ber 
Königin als ein Ereigniß, das keinen Zweifel mehr an einem frafbaren 
Berhältniffe zwiſchen Beiden übrig lief. 

Lange, obgleich der Argwohn ſchon tiefe Wurzel gefaßt hatte, wider- 
fand noch Wladislaus ihren teufliichen Einflüfterungen, endlich aber 
flegten die Berläumder und der Ölaube an die Tugend feiner edlen Ge- 
mahlin war bahin 
Den Abgeordneten erwiderte Gnievos auf ihr Verlangen, Geld und 

Koftbarkeiten zuriidzugeben, daß er, jobald er den Befehl des Herzogs 
erhalten, ihn bie bewußte Kifte zugeſchickt habe, Dies wolle er mit einem 
Eide befräftigen und durch Zeugen beftätigen laſſen; ob die Kifte aber in 
die Hände des Herzogs gelommen, ob fie dieſem bei feiner Flucht durch 
die Polen abgenommen, ober jhon früher im Tumult abhanden gelom- 
men fei, wille er nicht und wär’ auch deshalb Niemanden Rechenichaft zu 
eben ſchuldig. Die Deutſchen wendeten ſich num mit ihrer Klage an ben 

önig felbft, wurden aber ohne Weiteres abgewieſen, unter der Hand zur 
ſchnellen Rückkehr ermahnt und ihnen Dabei der Rath gegeben, nicht über 
Kralau ihren Weg zu nehmen. Da fie auch fahen, daß bier Durch Un- 
terhbandlungen für ihren Herrn nichts zu gewinnen jei, fie au) aus man⸗ 
cher früheren Aeußerung der Königin Überzeugt waren, daß diefe nur un⸗ 
gern in biefer Sache einchreiten wiürbe, jo verließen fie Wilna und traten 
den Rüdweg nad Deftreih an, ohne Kralau zu berühren. 
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Nach langem Aufenthalte kehrte endlich Wladislaus dorthin zurück. 
Mit der Zärtlichkeit einer treuen Gattin empfing ihn Hedwig und ſtaunte 
nicht wenig, als der ſonſt jo feurige, ganz von leidenſchaftlicher Liebe er⸗ 
glühte Gemahl fie zwar freundlich, ihrer Erwartung nach aber kalt be- 

rüßte. Anfangs glaubte fie, jo Manches, was ihm ın Lithauen begegnet 
et, könne ibn verſtimmt haben: doch mußte aber der Gedanke bald ın ihr 
auffteigen: müßte nicht ihr Anblid , müßte nicht ihre Gegenwart den Un: 
muth verfcheuchen ? Sie ſchwieg, und nicht der leifefte Vorwurf traf ihn, 
fie blieb ſich gleich, ſchien jeine Kälte, Die ihr von Tag zu Tage gleichgül- 
tiger zu werben begann, nicht zu bemerken, aber doch ftörte fle den Firden 
ihrer Seele. Als aber Wochen vergangen waren und des Königs Beneh⸗ 
men immer kälter, immer berzlojer wurde, ſie aud) erfahren hatte, daß 
der Kaftellan während des Königs Aufenthalts in Wilna dieſen nicht vere 
lafien babe, als fie jah, daß der treulofe Gnievos ſtets um ihn war und 
fein ganzes Bertrauen befaß, Da warb es ihr Mar, daß diefe Männer das 
Herz ihres Gemahls von ihr abgemwenbet hatten, ein Geheimniß mußte 
verborgen jein; e8 zu enthüllen war ihr fefter Entſchluß. 
ie begab fich Deshalb jchon bes andern Tages zu dem Könige. Mein 
Gemahl! redete fie ihn mit Freundlichkeit und Ruhe an, Ihr jeid von 
Wilna nicht wieder zurüdgelehrt, wie Ihr hinzoget. 

Ihr habt vecht, fiel er ihr in Die Rede, tch bin einiger Erfahrungen 
reicher und doch ärmer zurüdgelehrt. 

Darf Eure Gattin wifjen, was Euer Gemüth beunruhigt, was Euch 
tief quälen muß, da es jo kalt und feinblich auf diejenige wirkt, die, wie 
br. Tonft fagtet, die Welt Euch zum Paradieſe Ichuf? 

Laßt uns davon ſchweigen, fagte der König, ſeid Ihr lange nicht auf 
die Reiberbeize geritten? fragte er dann, das Selhräd abbrechend, 

Hebwig Kb ihn ſtaunend an. 

Oder in das Franciscanerfidfter zur Beichte gegangen? fuhr er fort. 
Wie fol ih das verftehen, Wlabislaus? fragte Die Königin raſch. 
ſteht mir deshalb Rede. — Aber der König lächelte hämiſch und ſchwieg. 

Steht mir Rebe, was ſollen biefe Worte, was joll dies Lächeln? ihr 
Hebwig immer aufgeregter fort — Ihr ſchweigt noch? — Fühlt Ihr 
nicht, daß dies Schweigen in ſolchem Augenblid mir tiefe Kränkung jein, 

uß? 


m 

Auch ich fühle mich tief gekränkt, murmelte, jedoch nicht aufblidend 
der König vor fi Hin. 

Durch wen? fragte Sei. 

Durch Euch! fuhr Wladislaus heftig auf. 

Dur mich? jagte bie Königin, und hohe Röthe überflog ihre Wan⸗ 
gen, Au Auge ſah ernft auf ven Gemahl: Durch mich, Ihr gekränkt, tief 

efräntt? — ® 

8 Ja durch Euch! rief der König, und feine Wangen überzog Todten⸗ 


A. v. Tromlig fämnttl, Werte. XVI. 12 
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blüſſe, Beichen feines wilden Iosbrechenden Zornes, fein keuziget Auge 
aber ichoh Flawmen auf bie Königin, bie im Gefühl ihres Kechts ohne 
Zagen ihm gegenüber and. Du Tiebteft Den Herzog von Oeſtreich! — 

Ich liebte ihn, Schon che uch Euch ſah, ich ehrte ven ehlen beutichen 
Surfen und ſchötzte deu zarten Sinn hoch, mit Dem ex ſich mir nahte 

Dir nabtel rief der König, heftig mit Dem Fuße ſtampfend: Bei 
allen Teufeln! Ja wehl, fette er bitter lachend hinzu: er war ber Bühne 
Mäber des üppigen Waizenfeldes, ish nur der ärmliche Achnenlefer. 

Mladislaus! nerfich’ ich Such recht ? ſagte Die Königin bebend und ihr 
Muth wer babin. Ste wanlte, kanm, daß ſie fich sufeedt erhalten fownte. 

Sünderin, ſieh, wie Du erbebſt! rief Wladislaus höhniſch lachend 
und reichte ber Sinkenden nicht einmal den Arm, fie zu ſtützen. — Aber 
das oben geſprochene Wort gab ihr Kraft usb führte ihr ben Muth zu⸗ 
vüd. Bor meinem Gott ſiehe ih rein! ſprach fie feierlich, ihre Wechte 

orfiredendp: Auch nor meinem Volle will ich rein bafiehen, fo wahr 
mean Vater u Himmel über mich wachen wird! Dies fagend, wenbte fie 
dem Könige ven Rüden und verließ ih. 

Kaum in ihr Gemach getreten, befahl fie, daß man ben Erzbiſchof von 
Gueſen zu ihr rufen möge, daunn ſetzte fie ih auf einen Sefjel und weinte 
bitterlih. Auf Demetrius Kragen, anf Martens Bitten, ihnen zu 
was ihr begegnet ſei, ermwiderte fie uichts; erft nach einer Weile hob fle 
das geſenkte Haupt. Glaube der Menſch nie, ſprach fie, daß ber Mecher 
feiner Leihen voll ſei, ex muß ihn leeven, bamit er ſich von Neuem fülle. 

Theilt mir Euren Kummer mit, bat Demeter, der den Grund ihre 
Kummers ahnete theilt ihn ung mit! Ich vergehe vor Aug! bat Marie, 
ih weinend an ihre Herrin ſchmiegend. 

Ich Hätte beſſer gethan, Demeter, erwiderte Die Trauernde, ich war 
nur meinem Herzen gefolgt, nicht Deinem Rathe, und hätte, Bott des 
Blumenkranzes, bie Krone aus dieſem Feuſter geworfen. Ich büße meine 
Schuld! — Aber kein Bitten , fein Wehen Tonnte fie bewegen, Weiteres zu 
Tagen, fie ſchwieg, bis Der Erzbiſchof bei ihr eintrat. 

Alsbald winkte fie Demeter und Marien filh zu entfernen Ich 
babe Euch bitten lafſen, ebuwilrbiger Herz! vebete fie ihn en, ber hei dem 

‚Hublid ihrer bleichen Wangen und ber vereinten. Augen fe ftaunenb ber 
trachtete. Ich babe Euch rufen laſſen, weil Ihr der Einzige fein, dem ich 
pertvaue. Euch allein will ich mein blutendes Herz ausſchutien. 

Ich habe, fuhr fie nach einer Baufe fort, Eurem BWuthe, Surem Er- 
mahnungen folgend, Polen meine Jugend, mein Herz zum Opfer gebracht, 
meine Ehre aber kann e8 nicht als Opfer von mir fordern. 

Edle Fürktin, wer Binute daR? fiel ihr der Erzbiſchof in Die Rede. 

Der König zweifelt an einem tngenbhaften Wandel, fuhr fie fort, 
und ihre zihen bebten, hohe Röthe überzog ihr holdes Antlig, «de fie 
dieſe Worte ſprach. 
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Ohnmöglich! vief der Erzbiſchof, wer könnte Euren heiligen Wandel 
tabein, wer Die ferhzehnjährige Jungfrau, wer die —— — nur 
eines ſündigen Gedankens — 

D, bie Gehanten bes Meunſchen entſpringen nicht immer ſeinem reinen 
Gemüthe, ehrwürdiger Vater, fie find oft Kinder des unbewachten Augen- 
blickes, fagte die Königin, ſich nad) der Hand des Biſchofs beugend, die fie 
im Gefühl ihrer Schuld an ihre Lippen brüdte. Oft waren meine Gedan⸗ 
fen nicht jo rein, als Ihr wähnet. 

Sie werben durch ben barmhexzigen Vater nicht iu das große Schuld⸗ 
Eu eingetsagen, wenn bie That ihnen nicht folgt, ſagte ber Erzbiſchof 
fie erubigend mollend, und legte die Hand auf das gebengte Haupt ber 
Sönigin: Sie gi n Ichneil an Euch worüber, ber Herr vergibt fie Eu 
durch mich. Aber at mir, was ift vorgefallen, Das Guch in biefe Stim⸗ 
mung verſetzen founte? Wer hat am Curer Tugend gezweifelt? — 

Der Köonig, mein Gemihl! jagte Hedwig zuſammanſchauernd. Er 
zeiht mid eines ſtrafbaren Umgangs mit bem Herzog van Oeſtreich — 
und nannte mi — eine Sünderin! 

Ha, Gnievos! rief der Erzbiſchof, ſich vergeffend; — doch gleichviel, 
wer es auch war, fuhr er fort, ich eile zum König, werd’ ihm mit donnern⸗ 
der Stimme jagen, das er das Heilige nicht mit unheiligen Händen be- 
ihre; fußfällig fol er Euch um Bergebung flehen unb jeinen Irrthum 
erfennen. 

Euer Gifer, ehrwürbiger Herr, führt Euch zu weit. — Habt Ihr bie 
Gewißheit, daß ich eine Reine, Makelloſe vor Euch ſtehe? — Ihr glaubt 
meinem Worten, habt Bertrayen zu meiner Tugend, aber Ge eit habt 
Ihr nicht. Sie Euch, fle meinem Gemahl, Ar meinen Volle zu geben, 
verlange ich ein üffentliches Gericht, das mich ſtreng, aber gerecht richte, 
Noch find, den König zu begrlißen, viele der epemürbigen Bäter ber Kirche, 
- mander von Abel in Krakau, noch And Die beiſammen, welche Den Köni 
nach Wilna begleiteten, fie mögen ſich verſammeln, nor ihuen will io 
mid, als meinen Richtern, fellen. Der König, ober wer es auch fein 
mag, trete als Kläger gegen mich auf, ich allein will mich vertheidigen. 
Geht beshalb zu dem Könige, tragt ihm mein Verlangen vor, jagt ihm, 
ich bränge auf Öffentliches Gericht und bis ich rein, wie vor meinem Gott, 
auch vor ihm und meinem Bolfe fände, wären wir getreunt, mein Ge⸗ 
mad ihm und Jedermann verſchloſſen, denn bie Sünderin muß ihre Tage 
in ber Einſamkeit vertrauern, 

Der Erzbiſchof wollte fie won jedem öffentlichen Schritt abhalten, 
aber Hebwig bebarrte auf ihrem Vorſatz. Der leiſeſte Hau darf nicht 
des Weibes Tugend trüben, und jener Verdacht, ber nicht bis zur Wurzel 
ausgerattet ift, Teinat immer von Neuemn wieber. Ich bitte Euch, gebt zum 
Könige, tragt ihm mein gerechtes Verlangen vor, And haben ihn je Diele 
ungluͤcklichen Reize entzückt — geliebt Hat er mich wahrlich nie — jo wird 
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er, eingedenk ber Vergangenheit, mir Gerechtigkeit wiberfabren lafſen — 
wo nicht, fo ruft Hedwig ! 


eibft Abel, Geiftlichtert und Volk zu ihren Rich⸗ 
tern auf. 


Der Erzbiſchof, den feſten Sinn der Königin kennend, drang nicht 
— in fie und ging, mit dem König über biete unangenehme Sache zu 
prechen. 


Der Erzbiſchof fand Wladislaus im ſehr aufgeregter Stimmung. 
Die Unterredung mit feiner Gemahlin hatte ihn erſchüttert, er war über 
ihren Trotz, wie er ihr Benehmen nannte, aufgebradit; aber fo wenig zar- 
ten Sinn er aud für wahre Weiblichkeit und Tugend haben mochte: fo 
batte er fich doch jagen müffen, daß nur die Unſchuld den Muth geben 
fönne, fo ftolz, To beftimmt feiner Anklage entgegen zu treten. Der Erz- 
biſchof berichtete ihm num , daß er im Auftrag der Königin käme, ermahnte 
ihn dann, ja Alles veiflich zu Überlegen, und fein Obr den ne erungen 
übel gefknnter Menichen zu verichließen , fohilberte ihm, mie hoch Hedwig 
in den Augen ganz Polens geftanden habe und noch flehe, wie rein und 
unbeſcholten ihr Wandel gewejen fei, Jagte ihm unumwunbden, daß, wenn 
die Königin mit dem ihr feierlich Verlobten wirklich in näheren Verhält« 
niffen geftanden babe, fie nach den Geſetzen, wenn auch nicht recht getban, 
doch gewiß zu entichulbigen geweſen wäre. Da aber alles Dies Wladislaus 
den einmal gefaßten Yegwohn nicht nehmen konnte, fo ergriff endlich der 
Erzbiſchof das letzte Mittel, ihn eines Beſſern zu Überzeugen. Ihr wißt, 
Hoheit, ſprach er, daß die Königin nur gezwungen und nur dem Willen 
des Volkes nachgebend, mit Eud die Krone getheilt bat. Wäre bem fo, 
wie Ihr wähnt, iR wäre die Königin, jo wie ich fie kenne, in die Berjamm- 
lung getreten nnd hätte muthvoll verkündet, daß fle das Eheverlöbniß mit 
dem Herzoge vollzogen babe. Was konnte dann geihehen? Hättet Ihr 
dann noch um Ihre Hand werben können, oder glaubt Ihr, Polen hätte 
die geliebte Fürftin vom Throne geftoßen, um Ench Darauf zu erheben? 
Der Erbifchof ſchwieg, der König fand nachbentend vor ihm. Seht, 
Sohheit, fuhr nun ber ehrwürdige Biſchof fort, Das war e8, was wir 
fürdhteten, Deshalb veriwehrten wir Dem Herzoge ben Eintritt in das Schloß, 
buldeten wir, daß die Königin den Herzog nur bei den frommen Francis» 
canern ſehen konnte, deshalb ward ihr zuleßt det Ausgang aus dem Pal- 
lafte verwehrt, und deshalb verdient fie dDiefen Verdacht wahrlich nicht won 
Euch, der bedenken follte, daß eine ſolche Behandlung ihrer Königin Leicht 
die Herzen ber Boten von Euch abwenden könnte. Sekt Euch nicht mit 
ihr in offenen Kampf, er wäre gewagt. Ueberdies, jo weit Der menſch⸗ 
liche Geift in Die Ziefgeines Herzens ſchauen Tann, erblide ich das Herz ber 
Königin rein, unbeſcholten und malellos. il 
ch will Euern Worten glauben, hub endlich der König an, will den 
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Verdacht, den man in meiner Bruft erwedt hat, zu vericheuchen fuchen, ich 
will dad Vergangene vergefien, ihr vergeben. 
Wo keine Schuld ift, habt ihr nichts zu vergeben, mein König! fagte 
ber alte Bilchof zürnend, und das würde auch der Königin nicht gnügen. 
Sie verlangt vor öffentlichem Gerichte ihren Anklägern entgegen geftellt 
und jo Öffentlich freigefprocden oder verdammt zu werben. 
ch liebe nicht, wenn häuslicher Zwift in des Königs Haufe Sache bes 

Volkes wird, erwiberte Wladislaus, ich will glauben, will öffentlich Jagen, 
bie Königin fei unſchuldig. 

‚Und bie falſchen Ankläger, dem Geſetze nach, mit dem Tode beſtrafen? 
fiel ihm fragend der Erzbiſchof in die Rede. 

Verlangt nicht zu viel, ich könnte auch das ſchon Verſprochene zurück⸗ 
nehmen, erwiderte Wladislaus unmuthig — Doch ich werde ſelbſt zur 
Konigin gehen und ſie zu beſänftigen ſuchen. Sie iſt klug und verſtändig, 
und wird wohl einſehen, daß Dergleichen ſich beſſer unter vier Augen als 
Öffentlich beſeitigen läßt. | 

ch glaube faum, Hoheit, daß die Königin ihren Entſchluß ändern 
wird meinte der Erzbiſchoſ, überdies hält fie es für Pflicht, bag die Sün⸗ 
berin, wie Ihr fie benannt habt, ſich für Jedermann, auch für ihren Lönig- 
lihen Gemahl in ihr oeriälofjenee Gemach zurüdziehe. 

‚.. Des Königs Heftigleit brach bei biefer Nachricht los, und der Erz- 
biſchof verfuchte Lange vergeblich, ihn zu bejänftigen, denn Wladislaus 
wollte fogleich hin nach den Gemächern ber Königin und den Eingang er- 
trogen. Pr aber gab er doch den Bitten des Erzbijchofs nach, und da 
ihm biefer vorftellte, Daß bei Dem beharrlichen feften Charakter der Königin 
nur zwei Wege offen blieben, entweder fie zu richten, ober ihre Ankläger & 
verurtheilen, überlegte Wladislaus mit mehr Ruhe, was zu thun jet. Cr 
Bing im Grunde nd mit Leidenſchaft an feiner Gattin, nur der Eiferfucht 
war es möglich gemwejen, feine Neigung für den Augenblid zu unterbrüden. 
Er wünſchte fie unhulbig u wifien, Pbfte aber auch, daß einmal gefaßter 
Verdacht nur durch ganz ide Ueberzeugung ausgerottet werben könne und 
bierzu Die Unſchuldsbetheurung ber Beſchüldigten nicht allein hinreichend 
ſei. Der Erzbilchof überzeugte ihn endlich, daß, um ehrenvoll aus dieſer 
Sache zu treten, ein öffentliches Gericht nothwendig jei, wo die Berläumber 
vor einer angefehenen Verſammlung aufgefordert würden, ihre Ausſage in 
Gegenwart der Königin zu wieberbolen und Deieile zu führen, und De 
ober könnten fie Dies nicht, das firenge Geſetz über fie walten zu laſſen. 
Nah langem Widerſtreben genehmigte endlich der König, daß der Erz- 
bifchof die anweſende Geiftlichkeit, ber Marſchall aber den Adel auf einen 
zu beflimmenben Tag verjammeln jollte. Er jelbft wolle zu Gericht figen 
und die Ankläger f en. 

Als der Erzbifchof der Königin dieſe Nachrit brachte, ſchien ſie er- 
freut, dankte ihm, jenfzte jedoch tief auf. Ehrwürbiger Herr! jagte fie daun, 
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das Auge gen Simmel gehoben, daß ich gezwungen bin, gleich einer Sie 

derin br mein Bolt zu treten, iſt eine —* Prufung, bie mit ber Herr 

auftegt, HH ſtrenges Geriäht, daß er wegen eines freuefhaften Wunſches 
er mich hält. 

Königin ſteht Ihr rein wor Gott, fo traget bie Prüfung, bie er Euch 
jenbet, mit Ergebung, ſprach er. . 

Ya, rein Sieh’ ich wor dem Allmüchtigen, ber Dad Innere meines 
Herzens kennt, rein und makellos, rief die Königin, die Rechte gen Himmel 
firedend, das ſchwöre ich vor ihm, dem Allwiffenten! Aber — daß nun 
auch. nichts mehr meine Bruſt bekllemmen, mein Gewifſen beſchweren foll, 
will ich Euch beichten, was ich verſchuldete. Im Kampf mit ben Schick⸗ 
fale, begamm fle nach kurzem Zögern errbthend, da ich ſah, ich mußte 
unterliegen, ba ich bie legte Hoffnung, mich mit dem Herzoge durch priefler- 
liche Weihe zu verbinden, ſchwinben fah, ben Hufſchlag des: Mofjes hörte, 
ber ihn von mir vielleicht filr ewig entfernte, ba faßle ich ben ſündi 
Entſchluß, dem Schickſal zum Trotz, das feierliche ECheverlsbniß auch ohne 
Prieſter zu vollziehen, und fo eine unübevſteigbare Kluft zwiſchen mir und 
dem Großfürſten zu öffnen. Bott war barmherzig, der Wille warb nicht 
zur That, die Pforten des Baltaftes fand ich verſchloffen, und auf meinen 
Knieen babe ich dem Bater im Himmel gebanft, daß er mich hinderte zn 
thun, Wozu bie De iflung allein mich treiben konnte. Jetzt bäße ich 
meine Schuld, auch ven ſündigen Wunſch beftraft der ſtrenge Mister. 

Der Erzbiſchof fuchte fle zu tröften. Nicht ale Strafe, ala Prüfrg 
möge fie e8 betrachten, was ihr ber Herr ſende, ſprach er, und es gelang 
ihm enblich, ihr aufgeregtes Gemäth zu bernhigen. Sie Aufgerte un ben 
Wunſch, daß ſich das Gericht fo bald als thunlich verfammeln möge, ihren 
qualvollen Zuſtand zu enden. Der Erzbiichof verſprach, die Sache zu bes 
treiben, auch gelobte er ihr, ben König zu vermögen, ſich bis nach gebaltenem 
Gericht von ihr entfernt zu halten. 

etzt erft theilte fie Demeter und Marien ihren Kummer mit. Der 
alte Mann jammerte und klagte fi an, ihr zu dieſer unglädlichen Ber⸗ 
mäblung geratben zu haben, aus ber ihr unverſchuldet fo viel Rummer 
entfpränge. Er fah nun für immer ihr Lebensgtäd zerftört und biickte ohme 
tung and Bertrauen in die Zukunft. Mariens Geifte hingegen hatte 
dieſe Degebenteit neue Schwungkraft gegeben, ihr zur Schwärmterei ge 
neigtee müth fand Nahrung in dem Gebanten, baf der Glanz ihrer 
Gebieterin , durch ben giftigen Gene der Verleumdung getrübt, Öffentlich 
in neuer Glorie leuchten ſolle. Daß auch die Tugend verfannt werben, bie 
Verleumdung flegen könne, daran dachte bas reine kindliche Gemüt der 
Yungfrau nid. 
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Bald hatte gs in ganz Krakau und in der Umgegend das Gerücht 
verbreitet, die Königin jet von ihrem Gemahle eines laſterhaften Wandels 
angellagt. Kaum wollte man es glauben, es nicht für möglich Halter, daß 
Jemand es wagen könne, die Tugend ver allgemein geliebten Königin zu 
verläſtern, und allgemein und öͤffentlich ſptach fich ber Unwille gegen ben 
König aus. Wo er ſich dem Volle zeigte, wurde er nicht mehr wie früher 
vutch lauten Jubel begrüßt, oft aber umgab das Volk ben königlichen Pal⸗ 
laft, und zeigte fi) Bann Hedwig zufällig am —5 — ſo erſchoöll der freu⸗ 
dige Ruf: Lange lebe Hedwig, Polens eble Königin) Beſonders nahmen 
bie Frauen und Jungfrauen Partei für die Betläumpere, Jung und Alt, 
Vornehm und Gering nahmen die Königin it Schuß, und fie meinten wohl 
mit Recht: wenn dies Engelsantlig, biefe frommen, heiligen Züge trügen 
tönnten, müfſe man allen Glauben an das Edle im Menſchen verlieren. 
Diefe allgemeine Stimstung blieb Hedwig nicht unbelannt, 48 war ein 
leuchtender Stern in ihrer Nacht. 

Eudlich erſchien ber entſcheidende Tag. Der hochgewölbte Saal im 
Schlöffe, we fe mancher Pfeil ihr Herz getroffen hatte, war gewählt worden, 
nm vor ben verſammelten Adel, bei offenen Thliren Recht zu ſprechen, ob 
Hedwig ſchuldig jet ober wit. Ihre Ankläger ahnete man, ohne fie doch 
beſtimmt zu kennen. Schon in aller Frühe war das Schluß von Kriegsvul® 
beſetzt werben, welches In den langen, nach dem Saale des Gerichtes 
führenden Hallen aufgeftellt war, den zu ftatlen Einprang des Bolten zu 
hemmen, bas fich nach den beiden hoben offen pehenben ge bes 
Saales drängte. Nur mit Mühe lorinten bie Krieger den Weg offen hatten, 
burch den der in Krakau ſich gegenwärtig befindende Adel fi in den Shal 
begab. Heute nahmen faft Alle ben Plat zur Linten bes Thrones ein, nur 
Wenige ſetzten ſich auf Die gegetthberfichenbe Seite, utiter denen ſich der 
Kaſtellan Kurozwocky und der Unterkämmeret Gnievos befanden. Erſt 
als die Plätze zur Linken und Dem Throne gegenüber beſetzt waten, mußten 
bie ſpäter Kommenden bie Plätze zur Rechten einnehmen. Die Geiſtlichkeit 
kam auch heute zugleich, den Erzbifchof au ihrer Spike. 

Die Verſammlung war ruhig, ſelten ſprach ein Nachbar mit dem 
andern, nur das Bolt murmelte wie dumpfer Donner in weiter Ferne, 
und zuweilen unterbrachen bie an jeder Thür ſtehenden vier Hellebardirer 
die Stille, wenn fie, ben Einttetenden Platz zu machen, Ihre kreuzweiſt 
vor der Thür gepflatizten Hellebarben zurüdzogen. 

Vet ndete das bumpfe Murmeln: der König! bie Ankunft Wla⸗ 
dislaus. Ehrerbietig begeht: ibn Die Dienge, durch Die er fohritt, ehver⸗ 
bietig ſtanben bei feinem Eintritt Die Verſammelten auf, aber kein Jubelruf 
emp ihn. Mit umwölkter Stirn beſtieg er feinen Sitz unter dem 
Thronhimmel. 

Ehrwürdige Väter, begann er nun, und IHR eble Herren des Polen⸗ 
landes, die ich Heute hier uin mich verfammtelt habe, sum Über bie Anklage 
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gegen meine erlauchte Gemahlin Gericht zu halten, ich Ice das Richteramt 
in Eure Hand und fordere Euch auf, nach Eurer beften Üeberzeugung und 
wie Ihr e8 vor dem allmächtigen Gott bereinft verantworten könnt, Euer 
Urtbeil zu fprechen, und nicht aus Freundſchaft oder ihn Geſin⸗ 
nungen für ober gegen die Ankläger meiner königlichen Gemahlin, Euch 
flimmen zu laffen Ich, der Gemahl der Angellagten, belenne hiermit laut 
und feierlich, daß ich fie unfchuldig glaube und fie nie des Angefchuldigten 
wegen zur Berantwortung gezogen hätte, wenn nicht ihr eigner unabänder- 
licher freier Wille ein offenes Gericht verlangt hätte. 

Marſchall, wandte er fich Dann zu dieſem, jendet zur Königin und laßt 
ie benachrichtigen, daß Alles bereit jet und wir fie erwarten. Mehrere nom 

del übernahmen jogleich den Auftrag und begaben ſich nach den Ge- 
mäcdern ber Königin. 

Seht herrſchte eine tiefe Stille, die fein Geſpräch, fein Laut unter- 
brach. Selbft das Volk in der Borhalle athmete kaum, jedes Herz ſchlu 
bang, jebe Bruft fühlte ſich beklommen. Der König ſah finfter vor fd 
bin und feine Stirne war gefurdht, der Erzbiichof hatte die Hände gefaltet 
und murmelte ein leijes Gebet, die Berfammelten des Adels ſaßen er⸗ 
wartungsvoll da und befteten zumeilen büfter flammende Blide auf Gnie⸗ 
008 von Dalemycz und den Kaftellan, von denen letzterer ſtolz aber finfter 
umberblidte, Gnievos aber, heiter, als fei er feiner der Betheiligten, mit 
feinem Bruder ſprach, der neben ihm zur Seite ſaß. Selbft die Helle 
bardirer, welche die Eingangpforte bewachten, hatten ihre Hellebarben 
ee und ftanden, die Ankunft der Königin erwartend, ernft und 
unbeweglich. 

Dieſe, von den Abgeſandten unterrichtet, daß Alles bereit ſei, ſchickte 
ich an, nur von zwei ihrer Frauen begleitet, unter denen Marie war, den 
chweren Gang zu gehen. Wie fand fie ſich überraſcht, als fie aus der letzten 

Zhür ihrer Gemächer trat und eine Menge ftattlich gefleideter Jungfrauen 
in dem Bogengang fand, Die unter freundlicher Begr bung ihr voran durch 
die Reihen der Männer jchritten und ihre Pfade mit Blumen beftreuten. 
Beeuneigränen drängten fih in Hebwigs Auge, und als jegt ber laute 

ubelruf der Menge ertönte, der ſchnell wie ein gejchäftiges Echo von Mund 
zu Mund bis an die Pforten des Berfammlungjaals brang, ale Männer 
und Weiber, troß den Lanzen bes Kriegsvolks ſich zu ihr heranbrängten 
und ihre Hände küßten, da überwältigte fie bie Rührung. Laßt mich, meine 
Dee! bat fie, ich bedarf Kraft und Faſſung, und ihr ſtimmt mein Herz 
o weich, laßt mich! Aber ihr Bitten war vergebens, mit jedem Schritte, 
den fie vorwärts that, mehrte fich der Zudrang und ber Iubelruf der Menge, 
und Hedwig mußte mehremale raften, ehe fie bis an bie geöffneten Thüren 
bes Gerichtſaals fommen konnte. 

Dort hatten die vom Adel kaum ihre Bewegung unterbrüden lönnen, 
e8 ward ihnen ſchwer, ihre Würde zu behaupten und nicht jetzt ſchon in den 
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Subel des Volles mit beizuftimmen. Den König fchien der laute Beifall, 
den man feiner Gattin gut, nicht zu. erfreuen. Der Erzbiſchof aber 
ftredite, als wolle er das Volk deshalb ſegnen, feine Rechte nach den Subeln- 
den. Der Kaftellan erbleichte, doch nur auf einen Augenblid. Gnievos 
aber ſah hohnlächelnd nach dem jauchzenden Volke. 

— Jetzt erfchienen die Jungfrauen an ber Pforte und fireuten Blumen 
bis in die Mitte des Saals. — Jetzt fand die Königin vor der offenen 
Thür, wo fie, Faſſung bebärfend, einen Augenblid verweilte. Alles erhob 
fih und ein lautes: es lebe Hebwig, unfre eble, unſre geliebte Königin ! 
erjhallte von allen Seiten. Auch Wladislaus war aufgeflanden, und 
von ihrem Anblick überrafcht, wollte er ihr entgegen geben; doch ihn traf 
ihr ernfier Bid und fie winkte mit der Hand, daß er ſich entfernt halten 
möge. 

Hebwig, die Krone auf ihrem Haupte, fonft ohne allen Schmud, trat 
jest im weißen Gewande, im Arm ein Kruzifix, das fie mit Rührung an 
ihre Bruft drüdte, in den Saal. Eine hohe Röthe überflog ihre Wangen, 
ihre noch von Thränen feuchten Augen fahen freundlich, aber getrübt im 
Saal umher, wo fie mit Sanftmuth und Huld die VBerfammelten grüßte. 
So ſchritt fie demäthig, aber ſtolz im Gefühl ihrer Unſchuld, langſam nad 
des Thrones Stufen bin, wo fie faum bemerkbar das Knie vor dem Könige 
beugte, und als diefer ihr winfte, ihren Blat neben ihm zu nehmen, ſchüt⸗ 
telte fie verneinend ihr Haupt und trat zur Seite Des Thrones neben den 
Erzbiſchof, vor dem fie fi) neigte und feinen Segen empfing. 

Jetzt erhob fich der König von feinem Site. Dobeslaus von Kuroz- 
wocky und Ihr, Gnievos von Dalemycz, bie Ihr Euch unterfangen habt, 
meine eble Gemahlin bei mir anzuflagen, als habe fie mit dem Herzoge 
Wilhelm von Oeftreih in ftrafbarem Umgange gelebt, tretet jet auf im 
Angeficht der verfammtelten Biſchöfe und Edlen des Reihe, Eure Anklage 
öffentlich und feierlich zu wiederholen. 

Der Kaftellan und Gnievos erhoben fi) von ihren Siten und traten 
feſten Schrittes in die Mitte der Berfammlung; Doch ehe fie zu ſprechen be= 

innen fonnten, nabte fich ihnen der Erzbiihof, das Kreuz in der Hand. 
be Ihr Eure unflage beginnt, redete er fie an, ſchwört auf dieſes heilige 
Symbol unjers Glaubens, ſchwört bei dem Gekreuzigten, die reine Wahr- 
beit und nichts als die Wahrheit zu fagen, und bedenkt wohl, daß den 
Meineidigen ver Fluch des Herrn in dieſem, wie in jenem Leben trifft. 

Beide legten, als der Erzbiſchof ſchwieg, ihre Rechte, ohme zus beben, 
auf Das ee und ſchwuren. Die Berfammlung, felbft die, ſo von ferne 
Dies mit ange chen batten, ſchauderten, als fie den Schwur vernahmen, 
denn Alle waren von der Unſchuld der Königin feft überzeugt. 

Nun beginnt! befahl der König, als das Gemurmel fich gelegt und 
es wieber im Saale fill geworben war. 

Ich, :Dobeslaus Kurozwocky, Kaftelan von Krakau, begann nun 


— 186 — 


dieſer, bezenge, daß bie Königin bei nächtlicher Zeit beit heimlich und ver 
kleider in dad Schloß eingefchligeren Herzog Wilhelm won Deftteich wnfern 
ihres Schlafgemachs verborgen hatte, und als wir in ihr Zimmer kraten 
and fte nicht fanden, fie von vaher in ſelbiges zurückkehrte. 

Dobeslaus! unterbrach ihn Nicolanus v. Oſtrow, was Du hiet ſagſt, 
wußten wir ſchon Alle, und Niemand warf beshalb Verdacht auf die Kö— 
nigin, welche die Kapelle hatte ſchmücken und durch Deinen Neffen einen 
Pier zu ihrer felerlichen Einſegnung in das Sehloß beſtellen lafſen 

ies zeugt gegen Deine Anklage Und mir ſelbſt bat ber —— 
Oeſtreich ver rt, nahm jetzt vo Gnievos das Wort, daß er im Arme 
ber Konigin die höchfte Wonne ber Liebe empfunden Babe, 

Das Ihyt Ihr! rief die Knigin, einen Schritt hervortretend, Das hat 
Euch der Herzog von Deftreih nicht gejagt. 

Das iſt erlogen! riefen mehrere Stinmen. 

Wer Gnievos von Dalewyez einer Lüge zeiht, ber hebe deſen Hand⸗ 
ſchuh auf und trete mir im Gottesgericht entgegen! rief der rieſige Mann 
mit Donneendber Stimme, feinen Handſchuh im Saale hinſchleudernd. — 
Nun, hebt ihn Keiner auf fahr er höhniſch fort: iſt Keiner unter Bud, 
der es wagt, ben Gnievos Lligen zu frafen? Keiner, ber ber gekränkken 
Unſchuld Ritter fein will ? 

Nieder mit ihm! rief es von allen Seiten und bie Säbel wurden * 
Haut ihn nieder! rief das Volk in ben Hallen. Gnievos aber ftand ruhig 
wie ein Fels im Ungemwitter in ber Mitte ber Tobenden , zog fein Schwert 
zur Dertheibigung nicht und blickte verächtlich lächelnd in der Verſamm⸗ 
lung umher. Aber dieſes empörte die Freunde der Königin noch mehr 
und: Nieder mit dem Berräther! riefen hundert Stimmen von Neuem. 
Mehrere bräingten fich mit geſchwungener Wehr hervor, und auch Guievos 
und fein Anhang zogen jebt die Schwerter. Der König erhob rn in 
biefem Augenblid vom Throne und gebot Ruhe; aber Das königliche 
warb nicht gehört. — Die Schwerter klitrten, ſchon fielen Siehe Da 
Milzzte fih Hedwig, das Kruzifir hoch erhoben, unter die Streitenden. 33 
rüd, meine Freunde! rief fie, um aller Heiligen willen zurück. Wer ſeine 
Königin Viebt, wer ihre Tugend ehrt, ber lafſe ſein Schwert ruhen und 
nehme feinen Platz wieder ein. 

Und die geſchwungenen Säbel ſenkten ſich bei bem Anbligt dev Köni⸗ 
ain, bie ſchützend wer Gnievos und den Kaflellan getreten war. Nehmt 

ure Dig wieder ein, bat fie von Neuem, tretet um Eurer Königin willen 
—* te Staroſten gehorchten, Hedwig blieb allein vor ihren Anklägetn 
ehen. 

Meine Freunde! redete fie jetzt die Verſammlung an. Das Blut 
biefer Männer Hätte mich nicht rein gewaſchen, fie wären unter Curen 
Streichen gefallen, und Die Wahrheit wäre mit ihnen verfiummt, berttt fie 
hätten nicht im Gottesfampf unterlegen , fle wären unter den Schwertern 
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ber Menge meuchlings gefallen. Dort liegt noch ber Handſchuh, fuhr fie 
nach einer Weile —F in welcher ſie mit flammendem Blick in der Ber» 
ſammlung umherſchaute. Iſt denn Keiner unter Euch, der feinem Muthe, 
der Tugend ſeiner Königin und dem gerechten Gotte vertrauend, es wagt, 
den Handſchuh dieſes geftzchteten Mannes aufgzrehmen — Tritt keiner 
dervor? — Wagt Ihr ed nur, mit hundert Schwertern auf ihn einzu⸗ 
auingen, nnd erbebt Ihr, Mann gegen Dann ihm gegenüber zu treten? 
Ja, Keiner wagt es! rief fie zürnend aus, als Niemand bervortrat. — O 
daß ich ein Dann wäre, ich würde, Gott umb nteiner gerechten Sache ver⸗ 
trauend, hinſtürzen, den Fehdehandſchuh jauchzend aufheben und mit Gett, 
ber die Unfchuld beſchützt muthig in Die Schranten treten. 

Noch einmal durchflog ihr flammendes Auge die Verfammlung. — 
en wagte e8, die Aufforderung des geflicchteten Kämpfers anzır 
nehmen. | 
Da wanbte fie ſich tief betrübt, doch nicht entmuthigt, nach dem 
Throne. Mein Herr und König! ſprach fe, da ich unter dem Adel Polens 
feinen Ritter finde, der für mid in die Schranken zu treten wagt, jo er- 
Bitte ich mir eine Frift von zwei Monden, mir im Ausland einen Kämpfer 
zur fuchen, bis dahin erlaubt, mich in irgend ein Kloſter frommer Schweftern 
zurucziehen zu dürfen. 

er König gewährte ihre Bitte mit unverſtellter Rührung und wollte 
eben in feinem Unmuth die Verſammlung aufheben, als Gnievos in feinem 
Uebermuth ausrief: Wie abgeridgtete Hunde ben Löwen umftellen, fo 
dranget Ihr auf mich ein, doch Keiner wagt e8, bem Löwen zu nahen, und 
er fteht nuch bier und erwartet vergebens einen Gegner. 

Du wirft ihn nicht vergebens erwarten! ſchallte es vom Eingange des 
Saales herlider, und ein Stingling, ſchlank and ſchön, trat ein, begrüßte 
die Verſammlung, ſchritt an Gnievos, ohne ihn eines Blickes zn würdi⸗ 
gen, vorüber, trat an des Thrones Stufen, beugte feine Knie und ſprach: 

Mein gnäbiger König! Der von Eurem Angefiht Verbannte wagt es 
bier zu erfeheinen, wo die Geſetze des Landes ihm jeinen Sit anwellen, 
ütnt ihm deshalb nit! Der König wintte ihm aufzuftehen; dann nabte 
fi ber Yüngling der Königin, beugte fein Knie vor der Hocherröthenden: 

ge meine Herrin mir erlauben, zur Sühne meiner Schuld, das letztere 
ſprach er feife, ihr Ritter zu fein. 

Ih ertenne Euch, Eafimir Kurozwocky, als ſolchen, erwiberte Hedwig, 
nahm eine Schleife von ihrer Bruft und reichte fte ihm mit ben Worten: 
Nehmt dies Zeichen meiner Huld, tragt es mir gar Ehre, meinen Feinden 
zum Berderben. Hefte die Schleife an fein Oberfleib, befahl dann bie 
Königin der bebenden Marie, nnd als biefe gehorchte, vie Schleife dahin 

eftete, wo fte die Schläge feines Herzens unter ihrer zitternden Hand 
bite, da rannte er ihr zu; Habt Ihr mir vergeben, Marie? — Nun 
taufenbmal! lispelte fie und trat ſchnell und erröthend zuräd. 
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Setzt neigte ſich Eafimir vor dem Könige und ber Königin, ging mit 
beiterm Angeficht bin, wo ber Handſchuh Gnievos ſchon lange unberührt 
lag, und bob ibn auf. Gnuievos! fagte er dann, vor biefem bintretend: 
Morgen, wenn die Meſſe beendet ift, erwarte ih Eu zum Kampf auf 
Leben und Tod! — 

Frauenknecht! Elender Knabe! erwiberte der Stolze, den Jüngling 
böhnend, beichte Deine Sünden und nunm Abſchied von ber Welt. 

Beichten werd' ich, Abſchied nehmen von der Welt will ih, denn 
mein Leben fteht in der Hand eines Höheren; aber dennoch will ih mu⸗ 
thig dem Kampf mit Dir entgegen gehen. — Du vertrauft guf Deine 
Stärle, Deine Erfahrung und Deine Geſchicklichkeit — ich auf meinen 
Muth, auf die gerechte Sache und meinen Gott! Und fo glaub’ ich, ift der 
Knabe ftärker, ale Du, riefiger Dann! Morgen jehen wir uns wieder. 
Dies fagend, neigte er fi) noch einmal gegen ben Thron und verließ bie 
Berjammlung. Lauter Jubel Des Volks begleitete ven muthigen Süngling. 


Die Berfammlung war gleih darauf von dem Könige aufgehoben 
worben, dem die wenige Rüdfiht, Die man auf ihn genommen hatte, am 
meiften aber das nnermartete Benehmen Gnievos unangenehm geweſen 
war. Der König war nemlich mit Diefem übereingelommen, baß er jeine 
Ansfage in Rüdficht der Königin zwar nicht zu widerrufen brauche, doch 
ihr eine ganz andere, milbere Deutung geben jolle, wodurch der König, dem 
jeßt, —2* er ſich von Hedwigs Un! uld überzeugt glaubte, alles daran 
lag, fih mit ihr auszuſöhnen, die Sache gütlig auszugleichen hoffte. Gnie— 
008 aber täufchte ihn. In der Gewißheit, daß Niemand e8 wagen würde, 
jeine Ausforberung anzunehmen, und wäre Jemand werwegen genug, des 
Steges gewiß, wandelte er das Gericht, von dem er Überzeugt war, es werde 
ihn verdammen, liftig in ein Gottesgericht um. Unerwartet war ihm 
Caſimirs Erſcheinung. 

Niemand war jetzt glücklicher als Marie. Der Gedanke, Cafimir 
kämpft für Hedwig, dieſer eine Gedanke verſchlang alle anderen. Daß er 
unterliegen könne, daran dachte fie nicht ; ihr Vertrauen zu ihm war fo groß; 
ihre Xiebe bei feinem Anblid jo ganz wieder in voller Gluth erwacht, daß 
er ihr, Gnievos gegenüber, wie ein Gottgeſandter erſchienen war, die Un⸗ 
ſchuld ver Königin mit feinem flammenben Schwerte ber Welt zu bezeugen. 
Sie war voll Vertrauen, voll Muth. 

So nicht Hebwig, noch weniger Demeter, beſonders Letzterer nicht, 
ber mit fälterem, aber mit ängftlicherem Blick Die Begebenheiten betrachtete, 
als die Königin, welcher ihre Unſchuld und ihr frommer Sinn mehr Ver⸗ 
trauen zu Gott gab, als dem alten zagenden Manne, den hier ber Schwung 
der Dichtkunft verließ und dem nur die Schwächen des Alters zurückblieben. 
Ihn ärgerte faft Der laute Jubel, der fich in jedem Worte, in jedem Blicke 
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Mariens ausſprach, und er erfüllte heute nur ungern ihre Bitte, ſie unter 
die hohen Linden zu begleiten, die ohnfern der dahin ſtrömenden Weichſel 
ihr ſchattiges Dach wölbten. 

Zu damaliger Zeit dehnte ſich der Garten der alten Königsburg bis 
hinunter an ben raufchenden Strom, wo er mehr ein kühles Wäldchen als 
ein Luftgarten zu fein ſchien. Hierhin zog Sehnfucht, Ahnung, Hoffnun 
und Unrube die Meberglüdliche, die, Das zahme Reh der Königin am mol- 
lenen Bande leitend, von fühen, lieblihen Träumen begleitet, von dem 
alten Demeter gefolgt, unter dem Schatten ber buftenben Linden ihre be⸗ 
Hommene Bruft frei aufathmen Tieß. Sie hatte auf dem Wege dahin 
Blumen gepflüdt, die fie, fich unter einen Baum feend, zu einem Kranze 
wand; das Reh, dem fie die Freiheit gegeben, weibete unbeforgt auf grünem 
Raſen, und Demeter, das Auge auf das theure Mädchen heftend, lehnte 
fich in einiger Entfernung an einen Baumſtamm und beobachtete fie. 

Der Kranz war gemunben, Marie blickte wehmuthvoll auf feine 
bunten Blumen und Blätter, und mochte wohl denken, wär’ er doch nur 
von dunkler, deutungvoller Myrthe gewoben. Doch bald rubte er in 
ihrem Schooße, ihr Auge blidte nicht mehr auf den duftenden, ftarr ſah 
fie vor fi bin, und das Bild, das jett vor ihre Seele trat, mochte fie 
feft bannen, denn in tiefe Gedanken verjunten, bemerkte fie nicht, Daß 
das Reh fich ihr genähert hatte und ihren Kranz zerpflückte. 

Zrauriges Loos des Menſchen! murmelte Demeter vor fich bin, als 
fein Blick die noch vor wenigen Augenbliden jo Selige ernft und in ſich 
verfunten fiten fah. Mit Blitesfchnelle entführt ihn die Phantafie auf 
ihren bunten Schwingen in das Wonnereich der Träume: da tritt eine 
trübe Geftalt ihm in den Weg, und er ſtürzt von feiner Höhe in bie 
unermeßlihe Tiefe des Schmerzes hinab, und aus ihr erhebt er fih nur 
Yangfam und ſchwer, oft nie wieber, denn Schmerz und Kummer haben 
bleierne Füße und ftehen feſtgewurzelt auf irbiichem Boden. Der Kranz, 
den die Arme unter lautem Klopfen des Herzens flocht, in den fie jo 
manches freundliche Bild verwebte, liegt jest unbeachtet, werthlos in 
ihrem Schooße, dem ſchuldloſen Thiere eine Beute. 

Als er jo vor fi Hin murmelte, bob das Reh feinen ſchlanken Hals 
empor, jpigte Die Ohren, fprang im eilenden Fluge davon und medte 
dadurch die Träumende, bie .aufblidte — Mein Caſimir! ausrufend, 
aufiprang und fchmerzlich berührt auf ihren Sit zurüdjant. 

Demeter eilte herbei. Es ift nicht gut, daß wir träumen, das Er⸗ 
wachen ift gar zu bitter! fagte fie vor fich hin, als ber Alte fie fragte, 
was ihr begegnet fei. Leite mich nach Haufe, alter Mann, bat fie dann. — 
Demeter drang in fie, ihm zu jagen, mas ihr begegnet fei; fie aber lächelte 
bitter und erwiberte nichts. Nur einmal, ehe fte in das Schloß traten, 
jeufzte fie tief auf und fagte: Demeter! wenn des Schidfals eifige Hand 
mit einem Drude das Herz zermalmt, fo ift es feines Jammerns quitt, 
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und es ift aus mit dem Wenſchen und feinem Herzen, und ibm if’s 
wohl; — wenn aber das Schidjal mit ihm Scherz treibt, die Hoffuung 
ihm zum Troſte jendet und fie dann wieber hohnlachend entfliehen Küßs, 
wenn die Seele zwiſchen Himmel und Hölle ſchwebt, heute aufjaudyzt vor 
Monne, morgen auficreit vor Schmerz, das ift zehnfacher Todl — 

Auch gegen die Königin blieb fie verfchloffen und öffnete ihr wicht 
ihr Herz; nur als dieſe fie tröften und Vertrauen in ihr erweden wollte, 
jagte fie wehmüthig: Auch mein Wermuthlelch hat fich non Neuem gefüllt, 
en mich ihn in Der Stille leeren! — 


Die ebene Fläche, auf welcher Der Abel ſich in Ritteripielen zu üben 
pflegte, wurde in aller Eile zum bevorftehenden Kampfe eingerichtet, 
Zribünen erbaut und der Plat mit Schranten umzogen. Ein öffentlicher 
Kampf in geichlofiener Bahn war zu bamaliger Zeit im Bolenlande unge⸗ 
wöhnlich, Jeder Ichlichtete hier feinen Streit auf der Stelle nit dem Säbel 
in der Fauſt, ober durch Begulanmung, ohne vorher in einem Fehdebrief 
ben Gegner zu warnen. Ein Gotiesgericht war außer den Sitten ber 
Nation, und nur Gnieoos Vertrauen auf feine Gewandtheit und Stärke 
und bie Gewißheit, daß ihm Niemand im Schmertlampfe gleich käme, 
tonnten e8 herbeiführen. Dem Könige, der wenig Vertrauen zu Cafimir 
hatte, war ber Zweikampf höchſt unangenehme, Doch konnte er ihn, ohne 
auf die Ehre jeiner Gattin ein zweideutiges Licht zu werfen, nicht mehr 
rüdgängig machen. Konnte er fih doch nur jelbft anllagen, daß er duxch 
fein geringes Vertrauen auf Hedwigs Tugend die Sache herbeigeführt 
babe; aber in feinen Serzen ſchwor er Guievos Race und Berberkn, 
ber Kampf möge enden wie er wolle. 

Die Meffe war gelejen; beibe Kämpfer hatten fie wohl mit verſchie⸗ 
denen Gefühlen angehört, Caſimir dem Mönch Sohanzee, der ihn au 
etzt hierher begleitet hatte, gebeicktet, Gnievos aber Dies nicht für nöthig 
geachtet, ba er des Sieges gewiß war, und ber Gedanke an den Tod nicht 
im ihm aufftieg. Das Volk firdmte nun in Haufen nach dem Plate, bie 
für Die Zuſchauer aufgebauten Gerüfte waren bald angefüllt, und in allen 
Straßen, die nad dem Platze führten, häufte fi) Die Menge, aus allen 
Fenſtern jhauten Frauen und Jungfrauen herab, den König, die Königin 
und die Kämpfenden vorüber ziehen zu ſehen. Heute vernahm man fein 
wildes Toben, zu ernft war das, was geſchehen jollte, zu allgemein bie 
Zheiluahme an ber edlen Fürftin und ihrem Nitter, als Haß irgend ein 
Zwieſpalt der Meinung fi pille ausſprechen können. Allee Herzen 
wünjchten bem Jünglinge Slüd. 

Zuerft erihien Gnievos ohne irgend eine Rüſtung auf ſchwarzem, 
ſchnaubenden Hengfte und fprengte, ſtoiz umberblidend, durch die gaffende 
Menge, bie fih wunderte, daß Niemand von feinem Gefolge ihın die Lanze, 
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Diele eieblingiofie ber Polen, nachtrug. Kein fveudiger Zuruf begrüßte 
ihn, wohl aber Tonnte er lautes Murren vernehmen, und jelbfi hörte er 
zuweilen ben Ruf: Zob bem Verleumber! Sich aber Darum wenig küm⸗ 
mernd, ſprengte er dem Plabe zu, Iprang, al ex bei dem, au dem Enbe 
ber Schranten für ihu aufgerichteten Zelte angelommen war, vom Rofie 
und begab fih in das Zelt, fich hier mit feinen wenigen Freunden und 
Rem Kaftellan beim Frühſtück gütlich zu than. 

Der Kaftellan war mit der Handlungweiſe des Unterfämmerers 
richt übereinſtimmend geweſen, ex hätte lieber die Sache nicht bis zum 
Aeußerſten kommen laſſen, und obgleich die Königin mehr noch baftenb 
als Gnievos, Der nur ber ihm anvertrauten Schäße wegen feinblich gegen 
fie gefinnt war, ſah er Doch leicht ein, Def, die Sache möge ausfallen wie 
fie wolle, der König ihnen für ihre Dienftfertigkeit ſchlechten Daut wiflen 
werde. MWeberbies, ', wenig er feinen Nefjen liebte, war ihm doch die Ehre 
feines Stammes zu werth, ala daß ihm beffen Niederlage hätte gleichgültig 
Na fönnen. Er war mißgeftimmt und mit fih uüd Gnievos unzur 

eden. 

Gleich nach dem Unterkämmerer ritt Caſimir auf ſeinem flüchtigen 
ukrainer Rofſe, jedoch langſam, durch Die Straßen. Sein Haupt dedte, 
wie immer, bie polniſche Mütze mit der Reiherfeder, fein hellblaues Ober⸗ 
Neid umgab nur ein leichtes Panzerhemb, denn ber polnifche Abel trug 
ſchon in damaliger Zeit bie ſchwere Rüftung ber beutichen Ritter nicht 
mehr; die Schleife der Königin prangte am feiner Bruſt. Um den linfen 
Arm hing das leichte Schild, und bie rechte Hand hielt Die Lanze mit dem 
weiß und himmelblauen Ben. So zog er mit geringer egleitung, 
Muth und Vertrauen im Blick, beſcheiden Durch Das ihn begrüßende Volk, 
und maucher Segensruf tönte aus dem Munde der Jungfrauen herab, 
benn es ſchlug wohl fein Herz in Krakau, das der Königin, das ihm nicht 
den Sieg gegonnt hätte. 

Aud er begab fi in das, Gnievos gegenüber aufgefchlagene Zelt, 
nur von zwei Freunden und dem alten Mönche begleitet. 

Kaum mar er bier angelangt, als ber Bruber bes Unterkämmerers 
eintrat und ihm ben Willen Gutevos kund that, daß der Zweikampf zu 
Su mit Schwert uud Deich geichehen folle. Der Tiftige, ben gewanbten 

iter in Caſimix fürdtend, hatte ben Fußkampf gewählt, mo feine Stärke 
ihm ein beftimmtes Mebergewicht gab. Caſimirs Freunde wiberrietben ibm, 
dieſen Vorſchlag augunchmen, aber er gab dem Bruber des Gnievos Den 
Beſcheid: Ich werde im Bertranen auf Gott kämpfen, und er wirh, ſei ich 
au Fuß ober zu Roß, mein Beſchützer fein. . 

Yet verkündete Trompetenſchall die Ankunft des Königs, den heute 
feine lithanifche Leibwacht begleitete, da bie polmiichen Hellebardirer ſchon 
früher bie Schranken umgeben hatten. Er nahm auf der Tribüne zur 
Mechten unter dem dort aufgerichteten Thronhimmel Platz; das gegen 
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ihn Über anfgerichtete Geräft, das zur Aufnahme der Königin und ihres 
Gefolges eingerichtet war, ſtand noch leer. Doch jetzt nahte auch fie. — 
Aber heute nicht auf ihrem weißen Zelter, nicht Die Krone auf ihrem 
Haupte, nicht mit ihrem hold lächelnden Antlige zur Freude der Menge 
umherſchauend. Einfach, ohne allen Schmud gekleidet, mit einem langen 
berabfallenden Schleier ihr holdes Antlig bedend, fehritt fie nur mit ges 
ringer Begleitung, Marie folgte ihr heute nicht, durch Die wogende Menge, 
beftieg den für fie ſtattlich ausgeſchmückten Plaß, neigte fi) vor dem Könige, 
jentte dann ihr Haupt, und das Ange auf ein Kleines in der Hand baltendes 
Kreuz gerichtet, ſchaute fie nicht um ſich und betete. 

Indeſſen hatten Die dazu beorberten Marſchälle das zum Zweikampf 
Erforderliche angeordnet, Die Hellebarbirer hielten den Zubrang des Volfes 
von den Schranten ab, und auf den erften Trompetenſtoß traten bie 
Kämpfenden aus ihren Gezelten. Caſimir zeigte fih vor König und 
Königin, Gnievos jedoch nur vor Erfierem. Auf den zweiten fchritten fie, 
Gnievos von feinem Bruder, Caſimir von Nicolaus Zawisza Degen, 
mit feftem Schritte langfam einander entgegen, beide das leichte Schild 
am Arme und nur mit dem Panzerhemd bekleivet. Auf den dritten 
Zrompetenftoß begann der Kampf. Gnievos führte Streich auf Streich, 
denen Caſimir nur durch gewandte Wendungen ausweichen konnte. Hieb 
folgte auf Hieb, die der tiefenbafte Mann mit kräftiger, unermübeter Fauft 
auf ben Jüngling mit Blitzesſchnelle führte. Manchem mich Eaflmir aus, 
manchen hielt jeine Damascener-Rlinge ab, mancher jchlug ihm eine tiefe 
Wunde Schon war des Jünglings Schild geipalten, ſchon fein Schwett 
nur noch der einzige Schuß, der ihn deden konnte, ſchon biutete er aus 
mehreren Wunben und feine Kräfte begannen zu ſchwinden, da rief Gnievos 
ln zu: Nun, leder Ritter, haft Du gebeichtet? Dein Stünplein 

igt 

Ich habe gebeichtet, entgegnete ihm tobesmuthig Eaftmir, eben einen 
tödtlihen Stretch abwehrend. 

So nimm den lebten Ruthenſtreich, Kabel rief Gnievos, einen 
furdhtbaren Hieb nad ihm führend, der ihm den Schädel hätte ſpalten 
müflen, wär er ihm nicht ausgewidhen. Da raffte er, als Gnievos 
Schwert machtlos an ihm vorüberflog, bie legten Kräfte zufammen, und 
mit dem Ansruf: Mit Gott} führte er rajch einen fräftigen Hieb auf 
feinen Gegner, dem jett das Schwert der getroffenen Fauft entſank und 
Das Blut in Strömen babinfloß. Doch noch glaubte ſich Gnievos nicht 
überwunden, er griff nach dem Dolche; Caftınir aber, jein Schwert weg- 
ſchleudernd, packte des Feindes Tinte, entriß ihm den Dolch und der Jtiche 
ftand wehrlos vor ihn. 

. Belenne Deine Schuld! rief jet Caſimir, den Dolch ſchwingend, 
Zwar nur mit matter Stimme, denn die Seele ſchien ihm entfliehen, ber 
Tod ihn umfangen zu wollen. Belenne! — Aber Gnienos, ſchäumend 
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wich ev, ou Kobeblepambiierigeifiean, Iant on age de: nd 


Bi diefew Worten ertöntte das Tante Jubelgeſchtei bes Volles. Hedwig 
mark deu Schleier zurück, doch beine: Aublid des Vlutenden, dem man ittzt 
zur Hülfe eilte, wandte fie fi) ab, ſtreckte ihre zitternden Händegen Simmel 
und vief: Herr ber Bavinherzigleit ihm F wie ich ihm vergebeii 

Beide Lämpfeuden warden. nun bissweggekvagin,, dem einen fotgtt 
Segensruf, dem andern Fuch, kanm, baß die —— — — den: Beſiegten 
vor der Wuth des Pöhels ſchützen kounten. Bor Caſimiv aber, deu: das 
Belt wie im Triuaphenachrfeinen Wohnung tengı, ſtreuten die Zangicauen 
Blumens, doch ihw Freudentuf werte nich.ben —A fein Aug blieb 
geſchlo ffen, fein Geiß lag im tiefen Schlaſe gebarm 





Gieich nach Beendigmg ve ——— war König Wladis lans 


Sedwig gerilt, und: beite efichẽ Des: Volles umarnit, was 
auch ——** geduldet a ae ee nun na ihrem Bfkter 


geftpunt „ ven ſie auf Bitten· des Königs beſtiegi, und ſo i * durch 
Straßen! ou Krakau nach dam Pallaſte zog. Us aber. des König, 
bort angelonuiten,. ſein Voß nach ber Zigbrucke —* X ſie ihven 
Zelter at. Nicht hierher Fiäyrt pin jetzt ſchon mein. Sep, ſprach fie, laßt 
mich orfl dem baviti en: Gotte danken, daß er bett Schwachen: Kraft: 
gab bier Unſchuld zu ſ „Sis vitt, von — begleitet, nach 
ber Kirche ber fronmnen Brüder bes iscanbe⸗Ordens danlte 
um ſtillun Gebere Gutti, ber- die Berlithbuug non ihr igſt abge» 
mäht hatte. Erſt als fie ihr Gebet beendet, beftieg fie-wieber den: Zelter 
uud begab fick in das Schoß. 

Ser. begleitete. fie ber König auf ihr Zimmer, wo er fie mit den 
ismigften Morten bes Borgefallenen wegen. um Bergaibungıbat. Hedwigs 
Innkeres war zw tiel verwundet, um ihmimit gleichen Sea eit en — 
Pinmen⸗ zu NMunen Dein Gemahl! erwiderte fie anf —* wie es 
Bitten, ich babe Ens ik Ift in meinem Hexgen-verziehen: Ich keuue zwar 

Den: Dihtton: Eſevjucht wich, aber er joll gewaltig, auf das ſchwache menſtch⸗ 
liche Herz te and —8 habe ich Euch ſolbſ beimit vertreten. Aber 
der Friede meines Herzens iſt geſtört, jeste fie wehmüthig bins „bad: Ber: 
tvanen, in. Eure Liebe mir genen und mein reiner binmel uumbiti 

A.» Tromlip ſaͤmmtl. Werke. XVI. 
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Ich will hoffen, dee Friebe des Her werbe mir wieber lächeln, wie 
vorbem und ber Simmel fich uubewöltt über mich mälben, daß die Bruft 
wieber frei und. unbellommen in feinem reinem. Aether aufathmen Tann. 
Aber zürnt mir ob ‚meines Ernſtes und meines Zrübfiunes nicht, ber 
Beohfinn 185: fi mit in das Gemüth der Trauernden 3 en, er 
ſchleicht fich ein, ohne daß man es ahnet, er bleibt fern, wenn man ihm 
auch ſo ſehr die Pforten öffnet. Habt Nachſicht mir mir, und hofft 
von ber alles lindernden Zeit. I. >. 

Ih fühle mein Unrecht, frommes Wefen, begann der König .von 
Renem; aber Hedwig bat ihn fo dringend nicht mehr das Borgefallene zu 
ne 1 deß er vielleicht ſelbſt ungern Die traurig tönende Saite nicht 
mehr rte. — 

Kaum, daß ber König ſich entfernt hatte, als Marie herein und zu ben 
Suben ber Königin ſtürzte Gelobt jei die heilige Jungfrau, daß fie Euch 

eſchützt bat gefeguet der Arm, der für Euch fo muthig fämpftel rief fie in 
Thränen gebabet, nun bin ich gi ! 

Ich glaub. es wohl, fagte bie Königin freundlich Lächelnd,, Du finbeft 
Dein Glück in bem meinigen wieber, nicht wahr ? — Aber ſteh hoch anf. — 
Darum jett noch dieſe Thränen. — Er lebt, Die Ingend wird flegen, bie 
Wunden werben heilen, auch die Deinigen. 

Nie, niet feufzte Marie. 

Barum glaubſt Du das, zagendes Mädchen? — Ich habe: nur Liebe 
in re Augen geleien, ale Du ihm die Schleife an fein Gewand hef⸗ 
tet 
Ihr könnet wohl Liebe in feinem Auge lefen, wicht ich! erwiderte fie, 
und ein ſchmerzlicher Zug umzog ihren Mund. — Doc hört! — Ja! — 
Auch ich glaubte in den leifen Worten, die er mir in jenem Augenblide zu⸗ 


rannte, Worte ber Liebe zu hören, und mein Herz war von Nenem bethärt; ” 


ich ſchwelgte in Hoffnung, ich träume von Neuem den Traum des Glücks. 
Sp ſaß ih im Garten, wohin ich, das zahıne Reh führend, mit Demeter 
gegangen war. Ich pflüdte Blumen, wand mir daraus einen Kranz, in 
den Fi mir manches liebliche Bild, fo manche ftille Wünſche flocht, meine 
Seele war bei ihn, ich hoffte und bangtee Da wedt mid das flüchtige 
Rech aus meinem Sinnen, ich fchrede zujammen, blide auf und jebe ihn 
finnend vie dunkle Linbenallee herauflommen. Mich:vergeflend, Ipring 1 
auf, ftrede die Arme nach ihm und rufe: Mein Cafimir Bei biefem Rufe 
fieht ex auf, erblicht mich und verſchwindet unter ven Bäumen. Kann Liebe 
die Liebe fliehen? Ich thörigtes Mädchen gab mich ihm ganz offen durch 
biefen Ausraf hin, der Das Innerſte meines. Herzens verrietb, und er 
weicht mir aus, läßt die Jungfrau, von ihrer Schaam niedergedrückt, ver⸗ 
lafien ſtehen. Soll ich noch hoffen, Königin ?.Soll ich mich noch öfter der 
Tuſcong bingeben? — 

Die Königin, au dem Manne ſelbſt irre geworden, jchlittelte ihr Haupt 
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und found nicht Worte, die Arme zu tröflen. Darum folgt ich Euch heute 
nicht, fuhr Marie fort, was er heute that, gefchah ja nur für Euch, Euch 
pälte gu Did getroffen nicht mich. Ach! für mich Hat er nur Täuſchung 
und Spott. 


Ohne 'etwas darauf zu erwidern, rief bie Königin einen Diener und 
befahl ihm, fogleich fich nach Caſimirs Wohnung zu begeben und ihr Nach⸗ 
ziht Bu ein A wie es ihm ergebe. Iſt er ſchwer verwundet? fragte jetzt 

Marie ängftlich. 
Ich filcchte faft! erwiderte Hedwig,” in dieſem Aırgenblide wohl mehr 
noch mit ihren Gedanken bei Caſtmir verweilend, als bei Marie, denn ob» 
gleich fie während bes Kampfes vor ſich niebergelehen und den muthigen 
Sıimglıng nur erſt ald Sieger erblict hatte, ftand doch jein Bild lebhaft vor 
ihrer Seele und der Gedanke feiner Alles für fie opfernden Liebe hatte fie 
tief gerührt, fie hatte ihm Alles vergeben. Erſt nach einer Weile, als fie 
aus ihrem Sinnen aufſah, bemerkte fie, Daß Marie heftig zütternd einen 
Seſſel ergriffen hatte, an beim fie fich fefthielt, fie ſah ihr bleiches, tobten- 
ähnliches Geficht und eilte erichroden hinzu, Die Sinkende zu halten und 
fie nach einem Lehnſtuhl zu geleiten. Iſt er tödtlich verwundet? fragte bie 
Sinfällige jet mit faum hörbarer Stimme. 

kr boffe e8 nicht, ‚erwiderte Hebwig, fie beruhigen wollend. Ach! 

ſeufzte die Arme, preßte Die Hand der Königin an ihre Lippe und benetzte 
g mit ihren Thränen. Ach! wie ſchmerzvoll iſt Doch Liebe ohne Gegen- 
iebe! Sie lehnte Daum die glühenbe Stirn anf ihre zitternde Hand und ſaß 
num ſchweigend und in ihren Schmerz verjunten da. Erft als der Diener 
auehtehrte und bie Nachricht brachte, der Verwundete fei durch ben ſtarken 
lutverluſt zwar ſehr geſchwächt, noch ſei Leine feiner Wunden gefährlich, 
bob fie das geſenkte Haupt, ſah freudeergläht an ihrer Gebieterin auf 


und fagte dann leife: O könnt’ ich bin, ihn zu pflegen, ohne Daß er mid) 


ertennte! 

Bon biefem Augenblid an jchien ſie berubigter. Die Hoffnung, daß 
der Tod ihn nicht von ihrer Seite reißen werde Pien ihr zu ihrem Glücke 
zu genügen: aber fie täufchte fich ſelbſt, denn noch eine andere Hoffuung 
erwachte mit feinem Leben. 

Jeden Tag harrte fie num ängſtlich, bis der Bote zurückkehrte, welcher 
Kunde von dem Kranken brachte, mit jedem Tage warb fie heiterer, deun 
fie erhielt nur tröſtende Nachricht, und ais der Möuch am fünften Tage 
bei ihr eintrat und ihr Die Berficherung brachte, fein Zögling ſei außer 
aller Gefahr, ba glänzte eine Frenbenthräne in ihrem Auge; fie küßte mit 

brunft bie —28 Hand des alten Mannes, der ihr nun die Begeben⸗ 

eit des Kampfes erzählen und ihr Alles berichten mußte, was ſeitdem mit 

Caftmir vorgegangen war; und als fie, von ihrem freudigen Gefühl über⸗ 

mannt, den würdigen Mönch fragte: Gedenkt er auf feinen Kranten- 

lager auch wohl meiner? und der Mönch ihr erwiderte: Oft, oft gedenkt 
13* 
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er Eurer! Da vief fig, ihr Herz mit Den wenigen Worten ganz zeigent, 
Buig zum: Das vergelte ihm Gott! 
fimir war nun faR von feinen Wunden wieder hevgeftellt; auch 
Gnievos hatte, die Hand verloren, doch das Leben erhalten, und der A 
nig glaubte vun, daß es Zeit jei den Sieger zu belohnen, die Verleumder 
u beſtrafen, Gnievos und ber eat wurden verurtheilt, die auf Ver⸗ 
—2*8 geſetzte ſonderbare Stwafe damaliger barbariſcher Zeit — 
nemlich: gebunden unter eine Bank geworfen zu werben, wo der Verbrechet 
während eimer Stunbe wie ein Hand bellen mußte. Laftwrie wollte der 
König freiſtellen, feine Belohnuig felbſt zu wählen, wozu ex einen T 
ment an welchem ev ihm im Angeſicht bes gamen Hofes feterfich Dan 
w wollte, 


enden zellen. König 
g bei Dielen Worten vie Stufen hinab nuud ſchloß Gafkınte: in ſeine Arme. 
ch verdanbe Dir viel, eier junger Mann, ſprach er dann. Auch ich fagte 
Hedwig, ihm die Hand zum Rule reichen. | 
Reich Deinem Ritter bie x zum Kup, bat ver König, dies ifl 
bex fhönfte Bohn, den Du ihm geben Bnnteſt! aber Caſtmit ſah bet vieſen 
Worten ſchmerzlich au. der Hocherrothenden auf, preßte daun feine Lippe anf 
ihre Schwauenhaud und mnomelte leife: Das wäre bes Gluckes zu viel! 
Nun, Caſimir! begmu:ber König von Nınem, dem bie Beſcheibenheit 
des n Mannes gefallen batte: Nun fag’ uns, was Du wilnſcheſt, 
fordre,. fei der. Erfilfung Deines Wunfches —28 laß unginicht Hingen 
Deine Schuldner. bleiben. — 
Eclaßt meinem Ohm ſeine Strafe, Hoheit, er ii ber Bruder meines 
Baters, feine Schmach teifft auch mich bat Kurozwocky 
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Es ſei Dir gewährt, Genügſamer! eswiberte ber Rönt 
Und zu Sud, meine habe Gebieterin. Sch’ ich? B mir, was ich 
verbrochen und verbannt mic ferner nicht mehr aus Eurer Rühe 
Mit Freuden! ſpr ich Hedwig und nickte ihm freundlich zu. 
— Ich achte und ehre Cuch und will Euch von Herzen wohl. 
ud nun ba Ihr meine Bitten gewährt habt, —* es und fein Auge 
Nammte, jeine Wange überflog hohes Moth, trete ich noch anal, ein Un⸗ 
genügſamer, b Nor — Bebt mir diefe hie, hoſde Juugfrau 
m Weibe, und Ihe habt mich mehr nis kämiglich belohnt! — Bei Diehen 
rat er auf Morten zu und exfaßte ihre Hand. WIR Du 
vergeflen und vergeben und mein Weib werden, fprath er, fo folge an 
die Staufen bes Thrones. — Und bie Zitternde folgte ihm, und von ihrem 
* überwältigt ſank fie, uunbeliltumert der Menge, Die ſte nugab, in feine 


As ſi ſich kurz darenf allein befanden, Hand ber Junglking mit 
srußam Blide vor (eher Verlobten. Marie, ſprach ex, A bar ih Dir 
fagen, baß ih Did) vom erften Augenblid an, wo ich Dich ſah, geliebt, 
wahrhaft | gelicht ©, Der Anblid ber Böeriyin üßte nur eine riſche 
Gewalt über mich, meine Sinne waren trunfen,, fie zogen mich nach ihr, 
mein Hexz ober blieb Dein. Der Wahufinn, ber mich ergriffen hatte, ging 
vorüber, und als ich nach jenem unglücklichen Abend zwiſchen Reben 

Tod auf meinem Siechbette lag, über mein Leben nachdachte und mein 
Juneres ernſt prüfte, da erkanut' ich mein Herz und meine Liebe zu Dir. 
Deshalb fürchte nicht mehr, vertraue mir ganz. Nicht der Angenblid, 
a rang und reifliches Nachdenken baden mi in Deine Arme 
geführt. 


Und warum ERAEN Du nicht im Garten des Schlofles auf meinen 
Auf? Warum wider Du mir am Borabend des Kampfes aus? fragte 
Marie ängftlich, da diefe Frage mehr eine Beruhigung für fie, als ein Bor» 
wurf fein ſollte. 

Durfte ich Dein Gemüth in ſolchem Augenblid erſchüttern ? erwiderte 
er, fand nicht mein Leben tin Gefahr? Sollte Du ewig um den Mann 
trauern, ber Dir feine Reigung nicht länger hätte verbergen Lönnen, von 
dem Du alsdann wußteft, fein Herz hing mit unausfprechlicher Liebe an 
Dir? Befier, Du zweifelteft an meinem Herzen, als daß mein Anbenten 
Dir Deines Lebens Glüd ganz zerftört hätte! 

Ein warmer Drud ber —* ſagte ihm, daß ſie fidh brhigt fühlte, 
— Iertan ftörte ihr Glück nichts mehr. Sie ward fein Weib, fein glüd- 
iches Weib. 


Auch Hebwigs Himmel erheiterte fich allmälich. Wladislaus war 
fortan ganz der liebende Gatte wieder, der bei jeder Gelegenheit ver⸗ 
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trauensvoll ihren Rath benutte und nichts Wichtiges ohne ihren Willen 
unternahm. Während er gegen Kiew z0g, führte fie ein Heer gegen Roth- 
Rußland und eroberte die Städte wieder, bie ine Bater Bolen genommen 
und Ungarn einverleibt hatte. Die Streitart in der Hand, mit ber fie 
einft das Thor des Pallaſtes hatte Öffnen wollen, ſah man fie ſeitdem an 
der Spitze des Heeres, das fie mit Klugheit führte und Durch ihr Beiſpiel 
mit Muth entflammte. Aber fo glücklich fie auch zu fein ſchien, nährte fle 
doch einen ſtillen Gram in ihrem Herzen, fie tonnte ihren Jugendtraum, 
fonnte den Mann ihrer erſten, ihrer einzigen:Tiebe nicht vergeſſen. Auch 
beträbte fie der Tod des alten Demeter, mit ihm war bie Boette des Lebens 
für fie ganz dahin, denn an ihm und feinen Liedern hing jo manche füße 
Erinnerung ihrer Jugend, und. diefe war ja der einzige Lichtpunkt ihres 
bewegten Lebens. Auch. an dem. —* der ihr voranging, ſah fie 
einen treuen Freund von ſich ſcheiden, und ihr blieb nur no arie, an 
deren Glück fie ſich erfreute und es noch inniger würde gethan haben, hätte 
fe * eime unüberwindliche Scheu ergriffen, wenn ſie fich in Caſimirs 

e befand. 

Nicht Lange ſollte dieſe Herrliche auf Erben wandeln. Bon ihrem 
Gatten gelicht, vou ihrem Volke vergöttert, drückte ihr Marie, kaum, Daß 
fte das 29fte Fahr erreicht hatte, Das flerbende Auge zu. Polen trauerte 
noch lange um feine geliebte Königin. te 


Unter nnd Sohn. ü 


Der Mai hatte bie Ufer des Thuner Soe's mit nen ſchönften Karben 
onsgeihmüdt. Blumen and Btüthen pratigten in manmichfacher Ab⸗ 
wechſelung auf ben Bergm und-in dem Thal, und von den grünen Matten 
ver Alpen yogen bie —5 mit ihrem melancholiſchtönenden Geläute 
freudig heimwärts. Es war ein ſchöner Maiabend, war ein lauter Weſt⸗ 
wind durchrauſchte das junge friſche Laub der Bünume und kräufelte zu⸗ 
weilen den fpiegelglatten See, auf welchem mancher Kahn ben muntern 

und ſeinen glücklichen Fang dem Ufer zuführte. Doch einer dieſer 

n fleg allen Audern voraus Brei Rudrer ſtrengten bier all’ ihre 
Kräfte an, das Ufer zu erreichen und wäigwenb Einer fein weißes Tuch hoch 
in Der Luft ſchwengie act der Rachen mit ſchwellendem Segel 

ki ‚die Fluth. Dies Leben wurde aus einer auf ſchvoffem Felsvor⸗ 
waug liegenben Geißblatlaube von :einer weiblichen Geftalt erwibert, 
welche hier bie Rucklehr des Nachens erwartet zu haben ſchien. 

Fetgt baribete x. Bin junger Mann, freudigen, glückverkündenden 
Untlites Tran rs Ufer, filumte mit Bemfsnichwelle oigerı fteilen Furf- 
pfad hinauf — An Sie Arne ber ipm entgegerlommenden Dame. 

Bernbige Dich ‚mein Sohn, vang ſich jetzt aus geprefiter Wutterbruſt, 


erbole Dih, Du bift außer Athem, das jchnelle Erklimmen des Berges 


hat Dich arigegriffen. Do ver junge Dann, noch immer an ihrer. Bruft 
— * verneinend Fi —— Haupt und preßte bie 
anb auf fein Herz 
Du Ichrft verguligt und mit guter Botſchaft zur, Adolph, fagte 
est , ähm Liebfofend, die Mutter uud ein freubiges Yal war das erfe 
Wort, das er zu fprechen vermochte. Bei biefem Ja lag ein Himmel voll 
Seligtäit in dem zur Mutter gehobenen Blick welche, Die Hände faltend, 
aufınärts nach dem bleich hervortretenden Abendſiern ſah, dann des Sohnes 
Band ergriff und ſchweigend ihn zurück in bie Vaube führte. 
‚Du theilft meine Wonne nit ? rief Hier ber junge Diann nicht ohne 
Fark Du fuͤhuſt mein Btäd wicht mit mir, Du Metfttak, wo id) 
ammel — 
Du inf, Adolph, unterbrach ihn die Mutter, fich umjenft bemühenb, 
die Bewegung ihres Innern zu verbergen ; ich theile die Freude Über Den 
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Glück, ich fühle mit Dir die Seligkeit, den erſten Traum der Liebe erfüllt 
u feben, ihr ſüßes Geſtändniß aus der ©eliebten Munde zu hören, ic 
Eike mit Dir nur zu tief das Glück, wenu ber Eltern Segen das Ban 
inniger Neigung heiligt. — 

Und warum fpricht ſich Dies Gefühl nicht in Deinem Blicke aus, 
warum bie Thräne im Auge, der ſchmerzhafte Zug um Deinen fonft fo 
freundligen Mund? — 

Weil — weil die Erinnerung — weil der gefürchtete Augenblid da 


ift, wo ich Dir jagen muß, was ich Dir fo lange verfchwieg, erwiberte 


mit bebender Stimme Frau von Daribaub. 

Nur jetzt nicht, nur jetst BIhtS- Trauriges, Mutter! — Tief Adolph. 
Der Simmel mit feinen Millionen Sternen hat fi) mir aufgethan, mein 
Släl ift entichieben, trüb’ es mir nicht, — nur jet nicht! — 

Eben jetzt muß ich, ſprach die Mutter ernft, eben werd fich Dein Glüd 
entfehteden hat, muß ich, fo ſchwer es mir wirb, fo grauſam es auch fein 
mag, Ich muß Dir es trüben. Setzte Dich, zügle Deine Veidenſchaftlich⸗ 
teit, höre mich ruhig an unb verbammte Deine Mutter nicht. 

Mutter, wie kannſt Du glauben — rief Adolph, und flel ihr um den 
Hals, fie ſchob ihn jedoch janft von fi, und zeigte-auf den Platz ihr gegen- 
über, den er auch ſogleich einnchm. a 

Es dämmerte ſchon Innge, der Mond trat eben über die Berge hervor, 
und jene Silberfteahlen drängten fich geiſterhaft durch Die Zweige bes 
‚buftenden Geißblatts und verkreiteten in der Heinen: Laube ein fchauer- 
liches Halbdunkel. Frau von Daribaud faß noch immer jchmeigenb, es 
ſchien ihr ſchwer zu werben, was fie fagen zu müſſen glaubte; auch Adolph 
jchwieg erwartungbvoll, warh aber immer untuhiger, wımer nugebisibiger. 
So begime doch, Mutter! bat er endlich. IR mir bag Unaugenehme fo 
nabe wie jetzt, fo ſeh' ich es gern bald in feiner wahren Geflalt, ſprich, 


on ° ‚Ir . en 
So ſei's denn, fagte ii bie Kiefhewegte — Vernimm! — Du bifl 
nicht ber, far ben Da Dich lt. — —-. 2 Ze 

Ich wäre nicht Dein Kind? rief Adolph auffpringenb. 
Das bi Dir, mein liebes, mein einziges — mein Schmerzenskind! 
Kane de Roskend hinzu, bift aber nicht —2 Daribaud, dieſer Name ge⸗ 
it — — J 


Was kümmert mich der Name? — und ſelbſt, wenn ich durch feinen 
Berluft arm würde, jagte er nach einigem. Nachdenken, Herr Preval fieht 
nicht auf Namen und Reichthum uuh-Lucie, meine Lucie, flieht nur auf 
meim Herz. — Was fürchteſt Dar noch, Mutter? on 

. Sieht ‚Herr Preval nieht auch auf Geburt? — enwiberte fie. 

Graf oder Ihlichter Bürger, alles ift ihm gleich. . 

— ſein Baſtard? rief die Mutter, ihr Geſicht kon dem Sohne 

wen 3. 
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Mirtter ! ſchrie Diefer mit furchtbarer Stimme-auf, fprang ven ſeinem 
Sitz und trat raſch vor fie. . 

Fluche mib wicht, Adolph! bat fie, ihre Arme nach ihm firedend — 
Fluche mir nicht, mein Sohn! a 

Und des Sohnes Knie wantten, ein namenlofer Schmerz ergriff ihn 
und mit dem Ausruf: Unglüdlihe Mutter! ſank er vor ihr nieber und 
barg fein Haupt in ihrem Schooß. Plötzlich aber fprang eranf. Laß mich ven 
Beder leeren, rief er, gemwaltfam nad) Ruhe ringend, laß ihn mich ganz 


.. .feeren, ich fühle jettt Dazu den Muth in mir, nur das Heberrafchenbe er- 


gt mich vorhin. — Sprich nur, Mutter, Tiebe, befte, innigft geliebte 
itter, ich Bitte Dich, ſprich! Ä | 
‚Lange Lämpfte die Unglückliche mit ſich, ehe fie begann. Adolph, 
fägte fie endlich, ich muß mein Schuldbuch vor Dir auffhlagen, es wird 
mir Schwer nıtb.ift eine harte Strafe meines Vergehens; aber ih muß es, 
da Du ein anderes Wefen in Dein Schidjal zu verflechten im Begriff bift; 


beffer vielleicht / ich hätte es ſchon früher gethan. . oo 
Du kennſt die Berhältniffe meiner Eltern, begann fle jetzt ziemlich 

efaßt. Dein Vater, von der Emigranten-Rifte geftrichen, ‚hatte fich im 

usland ein anftändiges Vermögen erworben und fand noch mehre Güter 
in Poiton, die ein Freund vor der Confiscation gerettet hatte, ſo daß er 
in feinem Baterlande wieder als ein. reicher Mann auftreten konnte. Gr 
ließ mac) dem Tode meiner Mutter, bie, nicht lange mehr auf vatet⸗ 
Länbijchem Boben lebte, nichts an meiner Erziehung fehlen und war mir 
ſtets ein liebenber, forgiamer Vater. Schon in-meiyem 17. Jahre wurde 
ich von Männern umhwärmt, die um bie reiche Erbin werben, aber 
Keiner machte Eindrud auf mein Herz, ich wies ihre Bewerbungen: zurägt. 
Da ſah ich bei einem ländlichen Feſie, wozu uns einer unfrer Nachbarn 
eingelaben hatte, einen jungen Dann, der, bie Angelegenheiten jeiner 
‚bebeutenden Güter-zu ordnen, eben aus Paris zurüdgelehrt war. Das 
Aeußere dieſes Mannes fiel mir auf und ich nahm bejondern. Theil an 
ibm, da ich erfuhr, daß er feinen Milchbruder, der mit ihm erzogen war, 
fo zärtlich liebte, als wär! er fein wirklicher Bruder ,. ihn nie von. fich ließ, 
und alles mit ihm theilte. Die Welt glaubte, Beide müßten einen Vater 
gebaht haben, bean von gleicher Größe, hatten fie eine gewiſſe Aehnlichkeit, 
nar daß Gvaf D’Epinois einen fanften gutmüthigen 83 um den Mund 
‚hatte, ber. dem andern, der Roifin genannt wurbe, gänzlich fehlte. . 

. Beide Männer machten wegen ihres ſchönen Aeußern in dem Leinen 
ländlichen: Kreife Aufſehen; wohl am meiften Graf d'eEpinois, der als 
eine gute Partie, ‚im der. Bruft mandyes Mädchens wohl ſehr verzeihende 
Binjche aufrief. Auch ich zog ihn allen Andern vor, warb: aber wenig von 
ihm beachtet‘ und erregte mehr Roſſins Aufmerkſambeit, der ſich augen- 
ſcheinlich um meine Gunft bewarb, fo daß ich glaubte, blos bes Freundes 
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wegen a inoie Zutritt in unferm Haufe, den ihm auch mein Water 
gern geflattete. 

p wunden mir aber Roifins Galnutericen läſtig, um fo mehr, ba 
meine Eitelkeit bemerlen wollte, daß die Blicke Epinois, wenn tr ſich uw 
bemerkt glaubte, Tone und ausprudsvoll auf mir ruhten; ich wies ben 

udringlichen ernſt zurüd, er beläftigte mich jemzer nicht mehr und blick, 
uders feit er u fonnte, bap he ſein Mohlthäter mir immer 
auehr näherte, in ven Schranken der höchſten Beſcheidenheit. 

Bald war ich meines Glüdes gewiß, mein 8* zeigte fi dem 
Manne meiner Wahl zu offen, als daß er einen Augenblid au meiner 
Liebe hätte zweifeln Lönnen. Er verbarg mir jeine Empfindungen nicht 
länger, und ſprach mit meinem Bater. Diefer gab mit Freuden feine Ein- 
willigung, i& mit Wonne dem Geliebten Herz und Wort, und fo fehlte 
nichts megt unjerm Sid. — Es war eine kurze, aber felige Zeit! — 

Da Berhältiiffe Epinots auf feine Güter riefen und et dann, das 
Nöthige zu unfrer Einrichtung zu ordnen, nad Baris gehen wollte, jo 
trübte fidh der Himmel meines Glückes, uud bie Sohn g, daß er in rd 
Monaten zurädkkhren und dann ſogleich unfre Berbindung gefeiert werben 
ſollte, tonmte mich nicht trdften. 

Yırı Wbenb vor ferner Abreiſe — ſchon hatte er mir Beben — 
da er am fruͤheſten Morgen das Schloß verlaſſen wollte — erhielt a noch 
ein Billet von ihm, worin er mich bat, da er Über manches in Paris zu 
Beſotgende mit mir zu ſprechen vergeflen Habe, im ben Garten zu femmen 
und ihm ben Ort zu beſtimmen, wo er mid) erwarten inne. Schon oft 
Hatten wir Beide allem in ber Kühle des Aheribs ie hohen Bucyenuffeen 
durchwan delt, oft im chineſſiſchen Hauschen Hand in Hand geſefſen, und 
uns eine Paradieſtſche Zukunſt geträͤumt, wie hatte Cugen mir durch fein 
Betragen Urſache gegeben, mein Vertrauen gu bereuen, warum ſollte ich 
ihm heute am Abeund der Trennung die Bitte abfchlagen ? antwortete 
ibm, daß ich Ihn im chineſtſchen Hänschen erwartete, warf meinen Mantel 
em und eilte, neugierig, was er mir gu fagen haben werde, ar den be» 
ſtimmten Ort. Er ek mich nicht lange warten, drückte mich an ſein gen 
— doch es falle ein Schleier Älber bie unglMdiiche Stunde, o Pönnte e 
ein ewiger, undurchdringlicher ſein — 

Ms ich die Folgen meiner Schwachheit fihkte, ſchrieb ich um a, 
theilte ibm meine Belorgniß mit mm bat ihn, feine Ankunſt zu 
ſchleunigen. Statt feiner kaum ein Brief, worin er mir ſchrieb: wit 
wohnt bie Sünden Andexer zu tragen, müfje er, jo ſchmerzlich «8 im 
auch ſei, dad Wort bez Trennung ausſprechen, und aanjet Berhäl alB 
für inumer zerriſſen betrachten. Ich zilte mit beim Briefe zu meinen Water, 
geſtand ihm Alles — Er verzieh mir und ſegnete mi am unbeen Tage 
auf jeinem Sterbebeste, wohin ihr ein Schlagfluß geworhen hatte. 

Sie ſchwiegz auch Adolph murmelte wur, Ungehener! nor fih hin 
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und ſab flarr zur Erbe, da in biefen Mement fein: Auge bew lummer⸗ 
vollen Bid ber Mutter nicht treffen wollte. 

noch Kb weiter — weiter! rief er dann heftig, als bie Unglüdliche immer. 

wieg. 

Bon meiner Erzieherin begleiteb, verließ ich für immer bie Heimath 
undızog unch der Schweiz, kaufte dies Landgut und, noch hatte Liebe und 
Hoffnung mid) nicht ganz verlaften, meldete ihm Deine Geburt — erhielt 
aber keine Antwort — Nach Poiten. ift ev nicht wieder gekommen. 

Weißt Du ſeinen jetzigen Aufenthalt ? fragte Adolph kalt. 

kenn ihn nicht und wozu: könnte dies nützen! Bon bem: Bater 
kauu ber Sohn nicht Rechenſchaft fordern, erwiderte fie. 

Er hat wicht ald Vater an, mix gehandelt und fonrit: bin ich jeder 
Rinbespfict age en ihn entbunben. 

e? unterbrach ihn die Mutter ſchnell. Erſt hinüber zu ihr, 
mein: Sohn erft: borb georduet, che Du an mas: Anderes: venkſt; in Der 
Liebe er Deur Släd, nicht in der Racher 

De haſt Recht, Peutten. — Aber wenn auch bort.ber Dekarb fein. 
läd nicht finden jollte? vief er nach kurzem Sinnen: mit. Heftigkeit 

Daun — mag Gott mir und Dir Muth niß geben zu tungen, | Tagte, 
Thruͤmen im Blick, die Matter. Du bift unglücklich, aber: ſchulb ich: 
aber bin «8 Doppelt, denn ich trage auch die sad, en in 2 ben 


Imicht,, 

Sorge nicht, Mutter, jagte der Siaping hr bie Haud reichend, 
es wird vor Schmerz nicht brechen. D —ãA Mn nicht ſchlechter ge⸗ 
worden, als er war, er bat nicht den Muth, nicht Die Kraft mit dem 
&t te verloven, ex wirb ohne Mutren fein Schickſal tragen: und 
all feine Liebe ſei allein Dir zugewendet: ich babe jonft Niemand nf Dielen 
Belt. als Dich und meine Suche, und wenn bie mich verläßt, bleibt Du 
mir. nur allein — doch — num lomm, Mutter, komm binanf, bier ift: e⸗ 
jo düſter, mid) begleitet I ja noch die Suffmnug nud folkte: auch fie: verſchwin⸗ 
den, Bleibt mir bo Mutter⸗ und Kinbeskiebe. 

Am andern Mlorgen.beftiegiex ben nemlichen Kahn, der ben Glück⸗ 
lichen. geſtern herübergebracht hatte. Wie gang anders warencheute: br 
—* Geſtevn glaubte er, das Glück ker unzertreunlich umfaugen 
haben, heute führte es ihm: nur noch einer ſchwachen Hoffnung gen. 
Se:näben ex dem ‚sufeitigen Ufer kam, deftu lauter klopfte das Herz, und 
wenn en den Blich auf das alte Schloß warf, das Lucie zum Pavadiefe 

geſchaffen hatte, zeigte ihm feine Phantafte nur bemalten Thurm, nur ben. 
—*2 Bater auf ſeinem Behuftuhle, ibıu mit dem Worte: vaſtard; be⸗ 


Jetzt ſtieß der Kahm ans Ufer und nicht freudig wie ſonſt, ſprang er 
peraus und. Himmte anf den. durch Felſen ſich wintenden Pfad hinauf. 
augſam und forgenſchwer ſchritt ev voran: umb mit: jebenn Tritt blieb tie 
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trauensvoll ihren Rath benutte und nichts Wichtiges ohne ihren Willen 
unternahm. Während er gegen Kiew zog, führte fe ein Heer gegen Roth⸗ 
Rußland uud eroberte bie Stäbte wieder, die ihr Bater Polen genommen 
und Ungarn’ einverleibt hatte. Die Streitart in der Hand, mit: ber fie 
einft das Thor des Pallaftes hatte öffnen wollen, jah man fie jeitbem an 
ber Spike des Heeres, das fie mit Klugheit führte und durch ihr Beiſpiel 
mit Muth entflammte. Aber jo glücklich fie auch zu fein ſchien, nährte fie 
doch einen ſtillen Gram in ihrem Herzen, fle konnte ihren Jugendtraum, 
konnte ben Maun ihrer erften,, ihrer einzigen Liebe nicht vergeſſen. Auch 
beträbte fie der Tod des alten Demeter, mit: ihm war die Poefte des Lebens 
für fle ganz dahin, benz au ihm und feinen Liedern hing jo manche jüße 
Erinnerung ihrer Jugend, und. diefe war ja ber einzige Lichtpunkt ihres 
bewegten Lebens. Auch. au bem —— der ihr hie fie 
einen treuen Freund von fich fcheiden, und ihr blieb nur no arte, an 
deren Glück fie fich erfreute und es noch inniger würde gethban haben, hätte 
ie en em unüberwindlidde Scheu ergriffen , wenn fie ſich in Caſimirs 

e befand. Ä 

Nicht lange jollte dieſe Herrliche auf Erben wandeln. Bon ihrem 
Gatten geliebt, von ihrem Volle vergöttert, brüdte ihr Marie, kaum, daß 
fie das 29fte Fahr erreicht hatte, Das flerbende Auge zu. Polen trauerte 
noch lange um jene geliebte Königin. | | 


Guter und Sohn. | 


Der Mai hatte bie Ufer dos Thuner See's mit den ſchönften Karben 
angsgeſchmückt. Blumen und Blüthen prangten in mannichfacher Ab⸗ 
wedhjelung auf den Bergen und-in dem Thal, und uon den grünen Matten 
‚ber Apenũ yogen die denn mit ihrem melancholiſchtönenden Geläute 
freudig heimwärts. Es war ein ſchöner Maiabend, wer ein lauter Weſt⸗ 
wind durchrauſchte daB junge friſche Laub ber Bünme und Träufelte zu⸗ 
weilen den ſpiegelglatien See, auf welchem mancher Kahn ben muntern 

und feinen glücklichen Fang dem Mfer zuführte. Boch einer dieſer 

n fleg allen Audern voraus Drei Aubrer ſtrengten bier all’ ihre 
Kräfte an, das Ufer zu erreichen und während Eimer fein weißes Tuch hoch 
im ver Kuft ſchwengie Ichnitt der Nachen mit ſchwellendem Segel 
pfei ‚bie Fluth. Dies Wehen wurde aus einer auf ſchvoffem Felsvor⸗ 
ſpranug liegenben Geißblatlaube von einer weiblichen Geſtalt erwibert, 
welche bier bie Aucklehr des Nachens erwartet zu haben ſchien. 

Bet kartbete x. Bin junger Mann, freudigen, glückverkündenden 
tfügeh {young san‘6 fer, fkmmte mit Bernfenkehwelle eisen fteilen Zup- 
pfad hinauf u zte in bie Arme ber ihm entgegewlonumenden Dame. 

Bernhige Dich , mein Sohn, vang ſich ketst. aus geprefiter Mutterbruſt, 
erbole Dich, Du bift außer Athen, das jchnelle Erflimmen des Berges 
Hat Dich angegriffen. Do der junge Manu, noch immer an ihrer. Bruft 
rar ce verneinend fein braumgelodies Haupt und preßte bie 

and auf fein Herz 

Du Ichrft verguügt und weit guter Botichaft zurück, Abolph, fagte 
fetzt, he lieblboſend, Die Mutter und ein freubiges Zul war das * 
Wort, das er zu ſprechen vermochte. Bei dieſem Ja lag ein Himmel voll 
Setigleit in dem zur Mutter gehobenen Blick welche, Die Hände faltend, 
aufwärts nach dem bleich hervortretenden Abendſiern ſah, dann des Sohnes 
Band ergriff un ſchweigend ihn zurück in bie Vanbe Fährte. 

‚Du theilft meine Wonne niit ? rief hier der Zunge Dann nicht ohne 
ee Du für mein Süd mit mit mir, Du bleibſt Talt, wo id) 

ammel — 

Du irrſt, Adolph, unterbrach ig bie Mutter, fich umjenft bemfihend, 
bie Bewegung ihres Innern zu verbergen ; ich elite Freude über Dein 
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mie mir ähnten, Kir Die Ewigkeit Isiehe, je joll ben A zurüdigrbern, 
DR 159 ir gzu eu Zee 9 A 5 Fu an I 308 Sal 
ingex. — Geb und. ni ud bie äußeren j 
arm Singen Sym de, ohne 08 Herz — Bir wollen des dies 9 Bi eu, 
aher auch ber Stimme unſeres Herzens olgen, bie nne Ring und Schwür 
und a eue für bieß ganze Leben mg 
Sie eichte ihn bie Oanb, ex ergriff fe, briictg fie heftig Dach pift- 
lich Ih er los. — Und vergißit t Du denn ganz, bap * 

Du mein theurer Abotp biſt! — — nein, ba vergefle i 
nie! —S fte ihn lebhaft. Dein Ser t mir, ie Keen 
ber Liebe nur eitler Tand. Nun lebe mohl, Si oft hin ber u em 

Thuxm. — Da fi I Deine, Lucie, ſchaut naı biejem — in are 
herüber, Das al ihr Glüd im fig Igtit. 8 if Du, wen 
F licht in j jener Laube a ein fchauer Er —— Bi — To 
bene, es jei meine Sehnſucht, die Die jäyfelt, hr Deinen ko ode uk 
Deine ſeufzenden &ippen it Geiftergruß herůh hrt. Hörſt 2 
——* — jenjeitigen Le: Ufer berüber braufen,, fo Amt ‚be es in ineinens 
pain tobt und glübt und eg he ham in Schiejal zlix ebes Lülftchen, 
aß hon hort herliber weht, jebeg ltr dag bie | Id ufelnbe Welle ir 
bringt, mahne Dich an mich und fei Di ir ein freundlicher Bote. Vergiß 
mich nicht, Apsiph! — Dein gedenl' ich, fo Iange Ba asbung, mit Siebe! 
Aber, wo iſt Deine Mutter? fagte fie jebt, fid ana Kin 
winbenb, "bin zu ihr, ihren Segen zu empfangen Mutter! bat —* 
eregte Madchen, bie eben Sereintretende, daß ung wenigfiens eine 
vemme Hand auch im Unglüd ſegne, Jo lege fie auf unfer Ken 
gebeugteg Haupt. — Si knieete bei bieſen orten por ihr nieder, I 
ihr zur Seite, die Mutter legte dig bebenbe Haud anf ihre Stirn, | gi 
möge Bl bee — Euch nicht büßen laſſen, ae Euze Herzen night tren⸗ 


en möge e8 gejchehen! ſprach Lucie. Treue bi8 zum Tode! ief 
Molph auffpringend, ea als duch ber Tutter Sanb zum Abihiede.an 
ihre Tippen brücdte, ai in langer Umarmung ſie ein Lebewohl ftammels 
da wire des Mädchens Muth bald gebrochen. Doc auch jetzt en ri 
zuerft log. Wir chen ung wieder, fagt mein ahnenbes Herz, — uns 
wieder in Wonne und Glück! rief fie, eilte hinunter ned bem Kahn, ei 
Händebrud war das letzte Wort ihrer \hmerzbollen vie 

Luciens Wiederſehen hatte einen fiefen Eindruck anf dolph — 
und ſeine Feſtigkeit erſchütlert. Er mar jetzt von ihrer Liebe, 
freuen ungbanderlichen Liebe ganz überzeugt, und fann nun uf. —1 — 
zum Ziel ſeines Lebens, zu ihrem Befipe zu gelarigen. Die Muiter er 
zu verlaffen, leinpn Water nit, aufzuiuchen, hatte er zwar veripraden; 
aber mandhet Gedanke flieg in ibm auf, wie er fein 5 erſprechen ‚alten 
und pad jeinen Zwed erreichen, Jünpe. 
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⸗ 
Aud fruheren Etzahlungen: der Mutter kanute er Namen und La ge. 
ver-Güter des Grafen Epinois. Er jhrieb’ anf das Gerathewohl!an ben, 
Abminiſtrator Dieter Beſitzungen; fragte ihn nach dem jetzigen Aufehtgait 
des Grafen und ’erhleit auch die Nachticht, daß dieſer in Paris Rue’St. 
Denis, Nr. 17 wohtte‘, aber gon jeit Dionnten abweſend und auf Reifen 
jei!: wohin; Töne” er ihm nicht mittheilen. Er’ verfolgte dieſen Faden ’ 
wendete: ſich nach Parisan den! Geſchäftsführer feiner, Mutter und ba 
ihn, über den jetzigen Aufenthalt bes Grafen Nachforſchungen anzuſtellen. 
Dutch diefen 'bereitistliiget Mann erfuhr-er endlich, bah Graf Epinois 
nach Italien“gereiſt, jetzt aber im Babe zu Gaſtein ſei, von wo man ihn 
bald in Paris zurück erwarte J 
Mboolph ſanumte nun keinen Augeitblick ſetzte ſich und ſchricb: u 


= 00, Mein Herr“ ee, 
Ein Mann, deſſen Glück zufällig von Ihnen abhängt, dem Sie, 
ohne ihre zu Tennen, ſehr wehe thaten, wünjcht Sie zu ſprechen. Er wohnt 
in ber Schweiz am Thuner See, und erwartet Ste in dem Laudhauſe det 
grau von Daribaub, bas zu finden Ihuen.leicht werben wird: Steiner 
itte iſt dringend, eine Unferrebung mit Ihnen nothwenbig ; und da:Sie- 
auf Ihrer Rückreiſe na) Paris; wenig umreiſen, jo hoffe ich, Sie werden 
meinen Wunſch erfüllen, : Sie in Gaſtein oder anherwärts aufzuſuchen, 
verbietet mir für den Augenblick mein gegebenes Wort. an 
Sehen Sie Übrigens meine Bitte aus einem eruften Geſichtspunkte 
an, betrachten Sie fie alg-eine Ehrenſache, Der ein edler Manır nicht aus- 
weichen kann, und fomit glaube ih, Ihnen als Mann von Ehre genug 
ejagt zu haben, um Sie bald: möglichft in dem: Landhauſe der Frau von 
aribaud zu jehen. Bis dahin leben Sie wohl, 
2 Der Ihrige 
Adolph Daribaud. 
Er' ſaubte inch Btief durch bie Poft ab ind’ fett Gemüt jeien bo 
dieſem Angendlide an beruhigter, fo daß es ſelbſt ſeinet Mut — 
weiche die Urfache dieſer Ruhe nicht afnete, denn jeit Luciens letzte a 
weienheit waren Monde Bergangen, irt dieſer Zeit, und je länger die Nach⸗ 
richten von dem Aifenthalt des Grafen ausblieben, ward er unfteter, 
ſelbſt mißlauniger und in al He Lucie hatte in dieſer Jartjen _ 
Zeit nichts von ſich Hören taflen, Abolph das jenſeitige Ufer hi it er” 
betreten, und nur felten das Landhaus verldfien. Welche Begebenheit 
konnte gltzich Seine Unruhe; jetiten Unmuth ki zubipe Etfehung, feine . 
anfbtaitfende! Heftigteit: in “tillen Ernft im erdandefi haben? — Die e 
Frage hatte fich Die Mutter wohl hundertinal gethäit, ohne ſie fich beant⸗ 
worten zu lönnen. It ia 
In diefer Zeit fam der alte Dieter des’ Serert rennt hie zufällig 
herüber, freute ſich, den jungen Herrn nach fo langer Zeit einmal wieder 
14* 


D 
Ur 
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u ſehen, erzählte ihm mandherlei, wie es jest ba drüben auf dem Schloffe 
p ſtill und das ſonſt ſo muntre Fräulein gauz traurig geworden ſei. Seit 
vierzehn Tagen iſt ſie nun ſchon zu ihrer Tante nach Bern gereiſt, und ich 
glaube, raunte er ihm zu, Herr Preval würde es nicht ungern ſehen, 
wenn Sie einmal zu ihm berüber kämen und ihn beſuchten. Ich ſchließe 
dies aus manchen Aeußerungen, die ich in Diefen Tagen von ihm vernom«- 
wien habe. Dann geftand er auch feinem jungen Tiebling, daß Dies zu 
fagen ihn allein hierher geführt habe. 

Wie ber Schiffprüdige, der das morjche Brett gierig zu feiner Ret⸗ 
tung ergreift, fo beftieg auch Adolph am andern Tage ven Kahn, denn 
ein ſchwacher Schimmer von Hoffnung begleitete ihn. Er landete, ſchickte 
jedoch, ehe er nach dem Schlofle binant ftieg, feinen Diener .ab,, ihn anzu⸗ 
melden, und freudigen Herzens vernahm er, daß feine Gegenwart Herrn 
Preval ſehr willlommen fein würde Er zögerte nun feinen Augenblid 
länger und ging hinauf. 

Mein alter vorwiiger Diener hat Sie bierber gelodt, lieber Adolph, 
rebete Kerr Preval den doch in etwas Berlegenen bei feinem Eintreten an. 
Ich bin nicht böfe auf den Alten, daß er mir Gelegenheit gegeben bat, 
Ihnen zu zeigen, daß ich Sie auch unter ben zwiſchen ung eingetretenen 
unangenehmen Verhältniffen noch eben fo liebe wie früher. Kommen Sie, 
jegen Sie ſich zu mir, möge Bergangenbeit und Zukunft ruhn, und lafjen 
Ste uns mit einander plaudern wie fonft — Wie geht es Ihren ? 

Adolph zudte die Achſeln. 

Keine Hoffnung? fragte der Alte von Neuen. 

Nur eine ſchwache — 

Zheilen Sie fie mir mit, junger Mann! Ich wünfchte fo ſehr — 
doch theilen Sie fie nur mit: - " 

Ich hoffe in kurzem, meinen Bater zu jehen, fagte jet Adolph und 
fein Auge glähte. — . 

Und wenn Sie ihn fehen, hoffen Sie nicht zu viel von ihm, das ift 
der Rath, den Ihnen meine Erfahrung gibt, nahm der Alte das Wort. — 
Ber zwei und zwanzig Jahre pflichtvergefien handelte, wen bie Thränen 
unglüdiicher Liebe nicht bewegen konnten, ben werben die Bitten des 
Sohnes nicht vermögen , fein Unrecht wieber gut zu machen. Die Stimme 
ber Natur fpricht nicht in jedem Herzen, oft bleibt fie flumm. Doc) jagen 
Sie mir, wenn ich es wiſſen darf, wer ift Ihr Vater? - 

Er nennt fih Graf d'Epinois. 

D’Epinois! murmelte Breval vor fih hin. Hmi Als ich wor zehn 


Jahren das Letztemal in Paris war, lernte ich einen Grafen d'Epinois 


tennen — Er war in Boitou begütert. 
Ganz reiht. 
- Hatte feinen Milchbruder bei fich ? 
Alles fimmt! 
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Junger Mann , der Graf d'Epinois, den ich fernen lernte, kann Ihr 
Bater nic fein, das ift ein edler, braver Mann, ſolch' unwürdiger Hand- 
Tung nicht fähig. | 

Und doch iſt e8 jo, ich verſichere Sie, es ift fo, Herr Prevall unter- 
brach ihn Adolph. J J 
| Nun dann muß Ihre Mutter allein die Schuld tragen — 

Herr Preval! Keine ſolche Aeußerung von meiner Mutter, bat ber 
Jüngling, doch in fo aufgeregtem Zone, Daß e8 eher eine Drohung als 
eine Bitte zu fein ſchien. ' | 
ODer Alte blieb ruhig, verfiherte nochmals Adolph, Graf d'Epinois 
fei ein jehr edler Mann, beffen ehrenwerthen Charalter er bei mancher 
Gelegenheit kennen gelernt habe, berührte dann Dies Gefpräd nicht wei- 
ter, fragte nur nach gleichgültigen Dingen, und als ber Mittag nahte, 
Ze ee Adolph, bei ihm zu bleiben, was biejer auch nach furzem 
Zögern that. . 

Während Abolph Herrn Preval gegenüber ſaß und er fo gern a 
Lucie gefragt hätte, fein Stolz e8 ihm aber verbot, wanderten zwei Fremde 
Yängs dem Ufer bes Sees, und ihr Führer zeigte eben nad) einem freund- 
lichen Landhauſe, das nicht fern von ihnen auf einer bedeutenden Höhe 
lag. Sehen Sie, das ift die Wohnung ber Frau von Daribaud, benach⸗ 
richtigte er bie een ‚ dort in jener Taube fitzt die liebe gute Frau gar 
oft, de ift Die Wohlthäterin ber ganzen Umgegend; wenn Sie von dort 
oben die Schöne Landichaft überſchauen wollen, wird fie Sie gewiß. recht 
gaftfreundlich aufnehmen. 

Die Reifenden jetten ſich auf eine in Felſen gehauene Bank, ent- 
Tießen den Führer und jaßen eine ziemliche Weile dort, ohne ein Wort zu 
ſprechen, neben einander. Es ift wahrlich eine fonderbare Einladung, 
die uns bierher führt, halb trogig, halb freundlich, nahm ber Eine das 


ort. 
Das Ganze iſt entweder ein Irrthum'in ber Perſon, ober, ich fürchte, 
ein unangenehmes Abenteuer, eriwiderte der Andere, J 
Und fonderbar! ſagte ker Erfte, nie habe ich noch den Nanıen Da- 
ribaud nennen hören; er ift franzöſiſch, und ich kenne doch ziemlich alle 
Samilien Frankreichs, aber feine Daribaubs. 
Warum folgteft Du auch der Aufforderung, unterbrah ihn ber 
exe. 


Mußt' ih nicht? Befahl es mir meine Ehre nit? ermwiberte Jener 
und land auf. Kommt! Es erwarte uns dort, was da will, friſch hinauf 
und rubig der Entwidelung entgegen. Sch habe, fo viel ich weiß, Nie 
mand in meinem Leben durch Unrecht wehe gethan, jei es aljo Scherz oder 
Ernſt, eine freubige ober trübe Ueberraſchung, ihr ruhig entgegen. Er 
jhritt voran, ber Andere folgte, und bald ftanden fie in dem freundlichen 
Borhof der Billa, wo fie einen Diener baten, zwei Fremde aus Frankreich 
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bei der Frau vom Haufe auzumelden. Der. Diener, fayı. bald. mit ber Bitte 
zurijck Sr zu fo gen und — elegant orte Amer, 
wo fie die Ankunft der Dame des Haufes erwarten follten. Alles mas. fie 
‚ber 
aber überall Eleganz. Der Graf, denn’ er und fein bb ex maren 
bie beiden Fremden, vergeß Über den. herrlichen Anblick, ben. man von 
„bier fiber den See genoß, ‚ganz ‚den iyterjP en. Awed feines Hierſeins 
„und Imelgte in dem reizenven Anblich als ſich die Thit öffnete und 
rau von Daribaud eintrat. Sie begrüßte die —— Kt 
aber, odte fie, in ihrer. Bewilllommnung und fragte, mit ang licher, faum 
vernehmbarer Stimme, was fie hierher geführt habe? - 
‚Ein fonberbar geheimnißvoller Brief, ‚Anolyh, Daxibqgud, untexzeich⸗ 
net, bewog. mich, meinen Weg von Gaſtein a Fatis durch erhiefige 
‚Dt Dieler Ybalph, Darigayb 


Gegend zu nehmen, erwiberte der Graf. 
vielleicht ein Verwandter von Ihnen? 
Es ift mein. Sobn, ‚fiel ihm bie Bebende xalch in, die Rede — doch 
mein Herr, jo fonderbar Sie e8 auch finden mögen, fo erſuche ich. Sie 
dennoch, mit mir einen Augenblid in dies Kabinet zu treten. Sie öffnete 
bie Thür, ber Graf folgte. | 

Um Gotteswillen Madame, nehmen Sie Platz! fagte Epineis faum 
‚eingetreten, raſch den Arın der Dame erfafjend, und fie zu dem Kanapee 
fübtend, Sie (Beinen, nicht wohl zu fein, Sie zittern. 

Es wird. bald oorübergehen. Wehmen auch Sie Bla, Herr Graf, 
ermwiberte fie, nach einem ihr gegenüberttebenben Seflel zeigenb. Der 
Graf gehorchte. Die Fran vom Haufe jaß noch einige Zeit, Die Hand an 
‚bie. Stirn gelegt, nächdenkend und mit geſenktem Haupte vor ihn, bis fie 
fich plötzlich erhob. Kennen Sie mich wirklich nicht mehr, Graf? 
“Nein Madamel grwiberte gr jo vexlegen, wie man es bei Dieler Frage 
wo ner zu fein pleit. hat be nf Lf tiefe Fur 

‚Haben benn. bie Jahre, :h ny das Schifal jo tiefe Furchen ge⸗ 
graben, fo an Alles ——— de need pen Ga⸗ 
tincourt in Ihuen zurüdgeblieben? 
Fräulein d'Orville! fuhr der Graf pltzlich aus feinem Lehnſefſel 


‚’ 


auf. | 
je ſehen fie wor, ſich — ſagte die Unglückliche mit mühfge erlämpfter 
ube. 


Verzeihung, Frau von Daribaud, nahm ipet ber Graf ‚‚fieh mit Ar⸗ 
Verzeihung, daß ich re 
e 


‚tigfeit, aber.falt dor ihr neigenb, bes Mort, Werzeibs 
meinen Willen Ihre Einſamkeit ftörte, und Ihnen gewiß, nur ſchmerzha 
‚NRiderinnerungen — 55 

Ja wohl! erwiderte fie ſchnell, durch das kalte Benehmen des Man⸗ 
‚nes ihrer erſten, ihrer einzigen Liebe fo tief gekränkt. Doc da Sie einmal 
‘ir, gegenüber fteben, fo will ich es als eine Schidung Gottes betrach⸗ 


ten und meinem ſtillen, feit btetundzwanzig Jahren in mir vorſchloſſe⸗ 
a Schmerz die Pforten öffnen — hören Ste mich an, hören' Sie mid 
ruhig an. 

MN Graf fehte wieber ‚and währeıb An Dean von Daribaud 
alle jo lang unterbrüdten Gefühle gegeneinanber fämpften, Xiebe-aud 
Gleichmuth, felige Vergangenheit und herbe Gegenwart das Buch ihres 
unglücklichen Lebens vor ihr aufſchlugen ruhte des Grafen Blick auf dem 
Schmerzenzuge der fräh Verblühten. Wehmuth beſchlich ihn, auch ſeine 
Bebsanten gehörten in dieſem Augenblick nur Ver Vergaängenheit. 

. ‚Serr-Öraf, hub jeßt Fran von Daribliud nach langern Kampfe ut. 
Seit Ihrer Antwort aus Paris, bie alle meine Hoffnung zertrümmevrte, 
meären-alten-Bater vor der Zeit in die Gruft ſenkte und mein Killd ſchon 
vor feinem Werden zur Weiſe machte, baden Sie kein Wort, keine Klage, 
feinen Borwurf von mir gehört; jet aber, wo Bas ganze Glück Meines 
Kindes auf dem Spiele ſteht, muß ich ſpreihen, fo jehr auch mein Stolz 
fi vegegen auflehnt. Unſer Sohn — 

abame, ich babe ihn nie erkannt als den Meittigen und werde Ihn 
nie van ſolchen erkennen, unterbrach fe jetzt der Graf, deſſen Geſicht fich 
umduſterte. 

Mein Sohn, fuhr Frau von Dariband fort und konnte die Thraͤnen 
niet zurückdrängen, welche der Schmerz ihr erpreßte, mein Sohn liebt 
ein junges: Mädchen, er warblum ihre Hand, iſte wurde ihm nicht verweigert, 
da glaubte ih, Damit eine würdige Familie nicht getäuicht werde, ihn mit 
feinem unglücklichen Schickſal befannt machen zu müſſen und der Vater 
ſchlagt nun die Hand der Tochter dem Baſtard ab. 

ber was kann ich dafür, Madame? Was ſoll ich Hierbei thun ? fragte 
der Graf unmuthig. 

Sagt es Ihnen Ihr Herz nicht? 

Es.jchmeigt.. 

SR denn alles Gefühl, was die Natitr ſelbſt In das ungebildetſte 
Weſen legte, Ihnen fremd? fuhr die fonft fo Sanfte heft ig auf: Haben 
‚denn Eonventenz und Borurtheil alles Mögkiche'in Ihnen erfiidt? 

Bet Gott nit! fagte-er raſch, denn ich Fühte auch jetzt noch Mitlerd 
:mit Ihnen, aber zur Thorbeit kann es mich nicht verleiten. I habe 
Shnen'verzieben, babe Ihren verziehen, daß Ste’nrir mein ganzes Lebens⸗ 
gi gerkrt haben, daß ich einfam ‚allein auf dieſer Welt ſtehe und krine 
tiebende Hand mir die Augen zubräden wird, denn felt Ste mich hinter⸗ 
gingen, habe ich Ihr Gefchlecht-geffohen. Aber Ihre Schuld zur meittigen 
machen, der Mantel zu fein, Der vor der Welt Ihre Sünde deckt, — nem 
— dazu war ich zu wenig ein Thor! — Deshalb bitte ich, laſſen Sie Das 
"Bergangene ſchlummern, 'weden Sie 'e8 nicht, Sie weiten mur in mir 
‚einen noch nicht ganz betäubten Schmerz; Sie fchlagen Ihr Schuldbuch 
jelbft auf und verwanbeln Mitleid in Verachtung! 
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Bater! mein Vater! rief es, bie Thüre anfreißend und Adolph ſtürzte 
fich in des Grafen Arme. 

Wer find Sie, junger Mann? Was wollen Sie von mir? fagte ber 
—* ihn heftig von ſich ſtoßend, ich erlenne Sie nicht, Ste find mir 


em — 
e  Shnen fremb? Der Sohn biejer Weinenden! — Ich Ihnen fremb? — 
rief Adolph. 

Ja mein Herr! war des Grafen kurze und fehr kalte Antwort. 

Dort die weinenbe Mutter, bier der Bater, ver mich von feiner Bruſt 
zurüdftößt, murmelte der junge Mann, flarr auf bie Erbe blickend, vor 
fich hin. — Sie erkennen mich alfo nicht für Ihren Sohn? fragte er plög- 
lich auffahrend, den Grafen feft ins Auge fafiend. Sie erfennen mich hier 
im Angefiht meiner Mutter nicht für Ihren Sohn? 

Nein, mein Herr] 

Ueberlegen Sie noch einmal rubig, was Sie eben fagten, fuhr Adolph, 
aber immer heftiger werdend, fort — Sie ſollen ein edler Mann fein, wie 
mir Herr Preval geſagt — jo werfen. Sie einen Blid auf meine unglüädliche 
Mutter, werfen Sie einen Blick auf mich, ben verftoßenen Sohn — denten 
Sie an ihre Pflicht und daß ein gerechter Richter dort oben thront — 
Spreden Sie ein milbes, verſöhnendes Wort: 

Zunger Mann! — fagte der Graf, und der fonft fo fanfte Blid feines 
Auges wurde finfter, faft feindlich — Ich bin nicht Ihr Vater und daß ich 
es nicht bin, will ich bei dem allmädtigen Gott — - 

Run wohl! unterbrach ihn Adolph mit tief verhaltenem Grimm unb 
achtete nicht auf die flehenden Blicke feiner Mutter, jo bin ich ein Baſtard, 
aber Gott gebankt, num frei wie der Tiger, der feine Beute ſucht. Weine 
nicht mehr, Mutter, der Mann bat mit feinem Worte Deinen Thränen- 
quell ansgetrodnet, um ihn muß nun Feine Thräne mehr fließen. Ber- 
zeihung mein Herri wandte er fich jest mit verbiflenem Ingrimm zu dem 
Grafen, nachdem er ber Mutter Haupt an feine Bruft gebrüdt und ihre 
Stirn getüßt hatte, verzeihen Sie, daß ich Sie aufforberte, hieher zu 
fommen, ich hätte e8 ahnen lWnnen, daß ich Sie vergeblich bemühen 
würde. Was feit jo vielen Jahren das Vaterherz nicht ermeicht, konnten 
wohl bes Sohnes Bitten, ber Mutter Thränen nicht bewegen. Berzeihung! 

Mit ſchmerzlichem Gefühle trenne ich mich von Ihnen, wendete fich 
jeßt der Graf zu Frau von Daribaub. Sch glaube, e8 wäre befier geweſen, 
wir hätten uns nicht wieber gejehen, Ihnen, junger Mann, verzeihe ich 
gern, daß Sie mich hierher gelodt, gern, daß Sie manches heftige Wort 
u mir geſprochen haben. Ihre Züge, jo ähnlich denen Ihrer Mutter, 
führen mir bie wenigen gucuien Tage meines Lebens zu lebhaft zurück, 
um Ihnen zu zürnen. Leben Sie wohl, ber Himmel möge Sie in bie Arme 
eines Vaters führen, ber Ihrer würdig if. Er verbgugte und entfernte 
fih. Adolph begleitete ihn nicht. 


— 217 — 


Schweigend ging nun der Graf mit feinem Begleiter bie Treppe hinunter 
über ben freundlichen Hof und durch das eiferne @itterthor. Kaum aber 
Hatten fie dies hinter ſich und waren einige Schritte ben Fußſteig, wo dichtes 
Gebüfc fie verbarg, hinuntergegangen, als e8: Auf ein Wort! hinter ihnen 
exſcholl. Sie wandten fid) und Adolph ftand vor ihnen. 

Herr Örafl redete er dieſen an, von Ihnen felbft ale Sohn nicht an⸗ 
erkannt und meiner Pflicht entbunben , ftebe ich nicht mehr als Sohn, nur 
als Rächer meiner Dlutter vor Ihnen. Auch in mir hat die Stimme ber 
Natur geichwiegen und jomit werben Sie, als Dann von Ehre, mir die 
Germigtäuung nicht verjagen, bie ich jet von Ihnen fordre. Sie haben 
meine Dintter, ‘Sie haben mich unglücklich genracht, vollenden Sie, was Sie 
begonnen, oder das Schidjal gönnt mir dad wohlthuende Gefühl ber Rache. 
Ich erwarte Sie noch vor Untergang der Sonne in jenem Heinen Wäld⸗ 
hen, was Sie dort auf dem Weg nach Thun jehen; Piftolen mögen über 
unfer Schidjal entſcheiden. 

Herr von Daribaubl ermiberte der Graf mit freundlicher Gelaſſen⸗ 
heit, entweder Sie trieben vorher Scherz mit mir, da Sie mich Ihren 
Bater nannten, ober wenn Sie wirklich überzeugt find, daß ich es bin, 
fo treibt fie jet Ihre Leidenfchaft zu einer jehr unüberlegten Hanblung. 

Keine erbaulichen Betrachtungen, mein Herr, fiel ihm Adolph faft 
fpöttifch in bie Rebe, vergebens ſuchen. Sie Ihre Feigheit hinter der Dio- 
ralität zu verbergen. 

Zunger Mann! fuhr der Graf heftig auf; doch ſchnell faßte ex fich und 
ſah wieder freundlich wie vorhin auf den Zornerglüthen. Sie irren ſich in 
mir. Jedes Duell ift mir zuwider und ich vermeid es gern, wenn es meinte 
Ehre mir geftattet. Ihnen gegenüber zu treten ift mir doppelt fchwer ‚weil 
* nicht sn mich gegwungen fähe, zum zweiten Dial Ihrer Mutter wehe 
thun zu müſſen. 

Ö genieren Sie fich nicht, mein Herr! unterbrach ihn Adolph mit 
flammendem Blid. Wer Jemandes Glüd tückiſch zerftörte, kann auch un⸗ 
befiimunert bie letzten Ueberreſte gertrümmern. — Schießen Sie mid nur 
nieder, machen Sie fid kein Gewiſſen daraus, ein Baftarb iſt ja jo nur 
ein elender beimathlofer Wanderer auf dieſer Welt, dem es Wohlthat it; 
ihn in eine andre zu ſenden. Wenn es Ihnen nicht an Muth gebricht, ſo 
treffe ich Sie um die ſechſte Stunde. 

Ich werde mich pünktlich einſtellen, ſagte ber Graf, einen ernſten 
doch mitleidsvollen Biid auf Adolph mwerfend, dann ging er, jedes wei- 
tere rei germeidend, ruhig ben Fußfleig hinab; Roſſin blieb 

urid. 
3 Herr von Daribaud, begann biefer nun, Sie haben dem Grafen, einem 
fo edlen Dann ſehr wehe, Sie haben ibm Unrecht gethan. 

Ich glaube kaum, fiel ihm Adolph ſchnell in Die Rebe. 

Und doch, do! — fuhr Roſſin fort und ergriff die Hand des jungen 
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ht Ich nehme innigen Kheil an. Ihnen, ich wünſche wahrlich car 
v 

Mein Serr! fuhr Adolph auf, wozu biefe Scene? Ich kenne Ste, Sie 
kennen mich nicht, wie können Ste Theil an einem Uinbelannten nehmen? 
Das find nur ſchöne Worte, mich zu beſchwichtigen, mid von meinen 
Borhaben abzubringen. Wo die That fo tiefe Wunden geichlagen Yat, heilen, 
ver mit. Eriparen Sie Wort und Theilnahme, ‚beide find san ki 
verſchwendet. 

‘Herr von Daribaud! mich zieht es zu Ihnen bin, Ihr Geficht, “der 
Ausbrud Ihres Auges, jelbft wenn 88 zornig flammt, "Intereffirt mich. 

Fahren Sie mur fort, fahren Sie nur fort, bie Sache fängtan, auch 
mich zu intexefltven, fagte Adolph, höhniſch Lachen. 

Nun nichts weiter davon, ſagte Roſfin, ohne feinen Ton zu An- 
Pr Aber agen Sie mir, was verlangen Sie denn eigentlich son bein 

trafen 

Daß er das Unrecht an meiner Mutter am Altare wieder gut macht, 
daß er mich als jeinen. Sohn erkennt. 

Kann er das gegen feine Uebergeugung ? fragte —5 

Dieſe Ueberzeugung muß ex haben, fiel ihm ber Säupfing ſtolz in bie 


ede. 

Hätte er fſie, fuhr Roffin Fort, könnten Sie dann glauben, baß 
ein Vater fih im Duell dem Sohn gegenüber ſtellen würde? — Adolph 
wurde nachdenkend. — Liegt ber Glaube feft in Ihnen, er ſei Ihr Bater, 
innen Sie dann mit tödtender Waffe ihm feindlich gegenübertreten ? 

Mein Herr! nahm der Leibenichaftliche das Wort., ber Graf jelöft 
Heugnet, mein Bater.zu fein; ich will ihm glauben, aber leugnen fan er 
nicht, Daß er meine Mutter, daß er mich unglücklich gemacht bat und das 
will ich rächen, blutig rächen! 

Herr von Daribaub, begann Roffin nach einer kurzen Banfe, in welcher 
fein Auge mit inniger Theilnahme auf dem Süngling gerubt hatte, nicht 
er, Sie werben das Opfer fein, Sie werben fallen., denn der Graf.galt 
für ben ‚seften Piſtolen⸗Schützen. 

Daribaud lachte laut auf. Erſparen Sie ſich dieſe gemeinen Künſte, 
mich zu ent igen, fte ſind an mir verſchwendet. 

Bei dem allmächtigen Gott ſchwör' ich, ies iſt Wahrheit, was ich 
Ihnen ſagte, fuhr Roſffin mit immer ſteigender Theilnahme fort. Nicht 
das fernſte Ziel, nicht Ber klein ſte Bogel auf hohem Baum entgeht ſeinem 
Geſchoßß. — Sie machen fich, machen Ihre edle Mutter unglüdlich. 

Adolph, den doch die Theilnahme, die in des Mannes Wort und Blick 
fich deutlich ausſprach, gerührt haben mochte, erwiderte jetzt ohne Bitter⸗ 
feit: Mein Herr, fürchten Sie nicht für mich, Gott ſchützet die Unſchuld, 
In mas bab’ ich zu verlieren? Dem Baftard werſagte man das Mädchen 
jeiner Liebe — 
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Das war hart und graufam, ‚fiel ihm Roſſin unmutbig in die Rebe. 
. Nur wenn ich an ber Hand meines Vaters, an ber meiner Mutter, 
als defſen Ögttin, um Lucie Prenai würbe, würde ſich die. Meine, ſprach 
er. — Was hab’ ich noch zu verlieren? Ein zerriffenes Herz, ein zerflörtes 
Glück, ein Leben voll wüſter Trümmer. Sie jehen, mein Herx, daß ich bei 
dem Spiele nur wenig Sinieke. 
. Und Ihre Mutter? fragte Roſſin. 

Sie würde ber Leiche des Sohnes bald folgen, und wir würden bort 
vereint, wo keine Vorurtheile den Vaterloſen aus der Geſellſchaft weiſen. 
— Herr! fuhr er plotzlich auf — feit ich Dort drüben in jenem alten Schloffe 
mein ganzes Lebensglück verlor ,. bin ich buuthürftig geworden, — Rache 
ober Tod ift mein. Wunſch, nur das Eine oder das Andre ſöhnt mich mit 

‚ben Schickſal aus; auf den Abend ſehen mir uns wieder. Bei biefen Worten 
machte ex eine Berbeugung, eilte ven Fußpfab hinauf und ließ Roſſim ge- 
dankenvoll ftehen, J 

Roſſin traf den Grafen am Ufer bes See's auf einer Steinbank 
ſitzend. Wo bleibft Du? rief ihm Diefer entgegen, warum läßt Du Dich 
mit jenem überjpannten jungen Mann moch in ein jo. Janges Geſpräch 
ein? Er.will mit mir feing erfte Lanze brechen, and jo mag er as verjuchen. 
 Eugen!.vief Roffin verwundert, 

Run! was ftaunft Du? Hab’. ih nicht Alles getban, was ich thun 
konnte, um das Duell zu vermeiden? Was hab’ ich füx weitere Pflichten 
‚gegen den tollen Braufelopf, ber ſich mir als Sohn aufbringen will ? 
jebe jest has Duell als unyermeiblich an und bewundere nur. ben jonder- 

‚baren Gang des Schidjals, welches das Leben des Menſechen in:meine 
Hand gibt, defien Geburt mich fo unglüdlic machte! — Haben wir nicht 
‚in jenem Wäldchen den Diener mit den Pferden zurüdgelafien? fragte er 
‚dann gleigmüthig. Roſſin bejahte es. — Nun, in ben Halitern fteden 
Piſtolen, jo-braudgen wir nicht erſt nach Thun zurüd. 2 
ff Du für den ſchlimmſten Fall keine Dispofition machen? fragte 
n. | , 
Tas. da zu thun wäre, ift längſt geſchehen; Dir ift eine freie.&pi- 
‚Renz gefichert,. ſei ahne Sorgen, erwiberte der Graf und ging ben Wäld⸗ 


en zu. . 
mich babe ich bei dieſer Frage wahrlich nicht gebacht,. Eugen, fagte 
unmuthig der Gelräntte und folgte ſchweigend. 
Ohne ein Wert zu wechſeln Samen fie in Das Wäldchen, mo fie ihre 
ferde fanden. Roſſin nahm die Piſtolen, unterjuchte fie und. wollte. ben 
chuß ausziehen, doch plößlich gab er fie dem Grafen mit ven Worten: 
ee das felbft. — Der Graf gab dem Diener bie Piſtolen, mit. bem Be⸗ 
gehle fie zu reinigen, und währen Dies geſchah, fragte Roſſin den Grafen, 
der, finnend auf dem abgehauenen Stamme eines.Lerchenbaumes jaß: Soll 
‚Sean nicht nach ber Stadt reiten und einen Wagen und Deine Chatoulle 
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hierher bringen? Der Oral nidte bejahend, erhob fich von feinem Site 
und ſchritt dann beftig auf And ab. Sean ritt bald nah Thun. 

Eugen, unterbrach Roſſin das Schweigen, wäre es denn nicht noch 
möglich, das unglüdiiche Duell zu hintertreiben?- ' 

Ich wüßte nicht wie, erwiderte ber Graf. 

" Dein Gegner ift fo jung, in ber ftrogenben Blüthe ver Fahre, ihm 
fteht das Leben mit all feinen Freuden noch offen — der Graf fchlittelte ver⸗ 
—5 den Kopf — es wäre grauſam, wenn Du die Blume im Entfalten 

nickteſt. 
Heinrich! entgegnete Epinois und fein Auge ſah finfter vor ſich hin. 
Ich glaube, e8 wäre ein Glück für uns Veide, wenn wir in einem Mo- 
ment losbrüdten und beide Kugeln träfen das Herz; uns Beiben wäre 
wohl. Das Glück feines Lebens iſt zertrilmmert, das ‚meine war es |chon 


längft. 

Welch’ düſtre Gedanken, Eugen! unterbrad ihn Roffin, weg mit ihnen. 
Denk', der Dir gegenüber tritt, ft ihr Sohn, ift der Sohn jenes weib- 
lichen Weſens, das allein Dein Herz zu rühren vermodte. Dein und fein 
Tod würden fle ganz unglüldlich machen. 

Was weißt Du davon, Heinrich, was weißt Din, der Du nie wahrer 
Liebe, wohl aber ver Freundichaft Dein Herz öffneteſt, Du kennſt das weib- 
Yiche Herz nit! — Was könnte ich nach Dreiunbzwanzigjähriger Trennung 
ihr noch fein? Doch laß uns davon ſchweigen. 

Ich Tann nicht Schweigen, begann Roffin von Neuem. Höre auf 
meine Bitte, mid hat eine grenzenlofe Unruhe ergriffen — vermeibe das 
Duel oder, kannſt Du es nicht, jo ſchone wenigftens das Leben bes jungen 
Mannes. 

Ich verſtehe Dich heute nicht, ſagte der Graf, einen ernſten, forſchen⸗ 
den Blick auf feinen Freund werfend. Du, ſonſt fo leicht über Alles denkend, 
Allem nur die leichte Seite abgewinnend, biſt heute ſo bedächtig, ängſtlich, 
ſo vorſichtig — nun wohl! — Ich glaube faſt, auch ich nehme die Sache 
von einer zu ernſten Seite, und der Anblick dieſer Frau hat Erinnerungen 
in mir geweckt und Bilder in mir aufgefriſcht, bie ich ſchuummernd, und 
mit einem ewigen Schleier bebedt glaubte. Das Duell ift nicht zu ver⸗ 
meiden, aber Ichonen will ich meinen Gegner, das verſprech, ih Dir. 
Br ih meine Kugel fenden will, da trifft fie, töbten foll fie ihn 
nicht. Ä 

Bei diefen Worten fant Roffin an des Freundes Bruſt. Wie bift Du 
— Io bemegt, mein Bruder! fagte ber Graf, fonft fo felten weich geftinumt, 
und heute? — 

Roffin drüdte ihm, ſtatt Antwort, heftig die Hand und ging auf 
dem Wege nah Thun, dem Wagen entgegen, ber auch bafd mit einem 
Wundarzt eintraf, den Roffin in der Stille mitzubringen befohlen hatte. 

Richt lange darauf jahen fie Daribaud mit noch einem andern jungen 
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Manne heraniprengen. Nach höflicher Begrüßung trat Adolph zu bem. 
Grafen und fragte ihn: Sie wollen alfo nicht Ihr Verſchulden an meiner 
Mutter wieder gut machen, mich nicht nicht ale Ihren Sohn erfennen ? 

Ein kurzes Nein! war des Grafen Antwort. 

So —88 Gott! ſagte der Jüngliug ruhig, wandte ſich dann zu 
ſeinem Secundanten und bat dieſen, das Naͤhere abzumachen. Dieſer be⸗ 
ſprach ſich mit Roffin und es wurde ausgemacht, daß die Gegner vierzig 
Schritt auseinander treten, auf einander avanciren ſollten und Jeder 
ſchießen könne, wenn er wolle. Die Schritte wurden abgemeſſen, ber 
Graf und Adolph traten, ein Piftol in ber rechten, das andere in der linken 
Hand, auf vie bezeichneten Flecke, und auf das gegebene Zeichen gingen 
fie einander entgegen. Doch kaum waren fie einige Schritte vorgerüdt, 
als Adolph ſchon zielte und losdrückte. Seine Kugel fuhr durch bie Klei⸗ 
Dung des Gegners und ftreifte unbedeutend defien linten Arın. 

Hm! murmelte der Graf vor fi hin, die Sache ift ernfthaft gemeint, 
aud er legte an, drückte los und Adolphs rechter Arm ſank getroffen. 
Diefer, ohne fih um feine Wunde zu kümmern, zielte brüdte mit ber 
linten Hand das Piftol ab und fehlte, der Graf ſchoß jeinen zweiten Schuß 
in die Luft und rief den nBunbazıt berbei. . 

Diejer unterjuchte Adolphs Wunde, fand fle zwar nicht gefährlich, doch 
batte die Kugel den Knochen geiplittert. Der Blutverluft war ſtark und 
der Berwundete ſchien einer Ohnmacht nahe. Roffin führte ihn zum Wagen,- 
den er eben befteigen wollte, als er dem Grafen mit verbißnem Schmerz 
und Wuth die Worte zuraunte: Hiermit ift es noch nicht abgethan, mein. 
Herr! wir fehen uns wieder! Wie e8 Ihnen beliebt, .entgegnete dieſer, 
winkte Roſſin, den Verwundeten zu begleiten, beftieg, ba fein Axm nur 
wenig biutete, fein Pferd und ritt nach Then zurück. 

. Frau von Daribaud, weldhe von dem Vorhaben ihres Sohnes nicht. 
bie mindeſte Ahnung gehabt hatte, war troſtles, als der Verwundete zu 
ihr gebracht wurde, und die Bitten des Sohnes vermochten nicht fie zu be= 
ruhigen. Hältft Du jo Dein Veriprehen? Zrittfi Du, um bas Maf 
meiner Leiden zu füllen, Deinem Bater gegenüber, und findefl von feiner 
Hand den Tod? rief fie ſchmerzvoll. Das habe ich nicht um Dich werbient, 
Adolph, viele Strafe ift zu hart, gerechter Gott! — und erft die Erinner-. 
rung des Wundarztes, Daß ihre Klagen nur ven Überdies. aufgeregten Zu⸗ 

and des Kranken verihlimmern würden, bewog fte, ihren Schmerz in 

ch au verichließen. Auch der innere Serlenzuftand bes Berwundeten wirkte- 
nachıtheilig auf ihn und bald trat ein heftiges Fiber ein, das während ber’ 
Nacht immer ſtärker und von büftern Phantaſien begleitet wurde. 
Morgen erfärte ver Arzt den Zuflgnd bes Kranken für bedenklich, und bie 
unglüdiihe Mutter, welcher anfangs die Erſcheinung Roſſins wicht will⸗ 
fommen gewefen war, ſuchte jetzt nur allein Troſt bei ihm. . Aber er ſchien 
eben fo erſchüttert zu fein, wie ſie; ſchweigend in Gedanken verſunken, jaß:. 
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er, an bem Wette des Kranken, faßte ängftlich nach feinem fliegenden Puls 
und belaufchte ſorgſam jebem Aibempug. Seit der Arzt ſeine Furcht aus⸗ 
geſprochen hatte, ſaß er ganz ſchweigſam und ˖regumgslos, unb alb Frau 
von Daribaud auf einen Angenbkd den Kranken verlaffen-hatte ſchlich er 
Äh ohne Femand zu benachriähtigen ‚ davon, uub⸗nuhm ſetnen Weg 
na um. | 

Hier Hatte:der Graf, in nicht geringer Unruhe, ſchon längfi feine- 
Rücklehr erwartet, aber ſchon war Mittag nahe, und Roffin kam iniiner- 
noch nice. Ihn dauerte ber junge Dann, dem er, trotz ſeines leiden⸗ 
ſchaftlichen, heftigen Betragens, nicht! Theilnahme verſagen Tonıtte: Er 
dachte ſich ganz in ſeine Lage und fühlte wohl, daß Er in ſeinen frührtn 
Jahren eben jo heftig, eben ſo leidenſchaftlich würde gehaͤndelt haben. 
Nur Eines konnte er ſich nicht enträthſeln, wie der junge Mann nemlich“ 
ihn für feinen. Vater halten und fich doch mit ihm babe ſchießen Lörnien!! - 
Als aber Mittag vorüber war und Roſſin nody' nicht kam, ba: befrihl er 
feinem Diener, nach bem Ranbhaufe zu zeiten und ihm Nachricht zu bringen 
In diefem Augenblide trat Roffin bleich und entflelt eiti: Eugen! vieptr,- 
wiss den Diener heraus und riegelte Die Thüre hinter ihm zu — Eugen! ' 
Mein Bruder, mein Wohlthäter, mein treuer Freund und ſank Bet dieſen 

‚Morten faft bewußtlos: auf das Kanapee. ' 

Es daͤmmerte ſchon, dem Verwundeten war zum erfienMäle eittl-v 
erquickender Schlaf getworben ‚ider Arzt beobachtete ihn genau, die forgſame 
Mutter wendete das thränenſchwere Auge nicht von dem bleichen Sohne ab. 
Der alte Diener: bes Herrn Pröval, von diefem aus Theilnaähme herüber⸗ 

eſchickt, ſtand am Fuße des Bettes, und eine Thraͤme rollte über Die grauett - 
impern des alten Mannes,.als bie Zofe eirttrit und der'Aratı oo ’' 
Daribaud leife zuraunte: ber- Graf Epindis ſei im Sälonund wünſche 
fie: zu: fprechen. Die. ungtädliche Fran erbleichte bei: diefer- Nachricht. 
Gevechter Bott! rief fie unwilifihriahraus, was will der Mörbet-meines 
Sotmes hier? — Doch:escſeil — Sie verlieh Das Krankenbekt, und als 
ihr Auge den Grafen traf; der hoch errbthet vor ihr ftand, mußte ſie allen 
Disth, alle Faſſung fuchen, um ſich aufrecht zu erhalten boc zu Seht am ' 
Leiden gewöhnt, :gelangı.es ihr, und ſie bat ihn, ihr in das Kabinet zu 


olgen: 
: Elite} redete fie bier der. Graf an — 
Herr Graf, in welchem Tone ſprechen⸗Sie zu mir? unterbrach ibm - 
ſchmell Frau⸗von Daribauv. Jedes Verhaältniß zwiſchen uns iſt kufgelsſt, 
nis tan Gemeinichaft, noch weniger Vertraulichkeit zwiſchen uns ſtatk⸗ 


finden. 

Und doch! ſagte der Graf ſehr ruft, und wenn die Unzlückliche nicht 
zu aufgeregt geweſen wäre, ſo hätteſie den Kampf beinertet müſſen, ber 
in feinem Innern waltete. Sie haben alles Recht, mir zu zürnen, mid” 
zu haſſen, mich zu verachten, aber dennoch verdiene! ich Entſthulbigung. 
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Sntihulbigung? — Der Dianu: verdient Entihulbigung,, der mich 
zwiefah um mein Lebensglüd bradte? Den die Unnater noch. bente 
fo weit. trieh, ben eigenen Sohn tödtlich zu verwunken? Mein, Graf 
b’Epinpiß, fein Wort weiter. — Bis. heute, ich geftehe meime Schwäche, 
vertheibigte Sie immer noch dies Herz — von heute au aber folgt ber 
Erinnerung au Sie nur Berachtung. . 

Hören Sie mich. num rubig an, und: Gie werben: wich ‚gewiß; ent-- 
ſchuldigen, vielleicht mir verzeihen, | j 

el Nimmermehr! rief die Tiefgekränkte, doch der Grafbegann: 

Von Jugend auf hing ich mit Liebe und inniger Freundſchaft an 
Roſſin. Er war mein Milchbruder; mehr: als dies noch zog mich die wetzte 
Biste meines ſterbenden Vaters zu ihıny ber bat, ſtets als Bruder an ihm 
zu haudeln. Ich babe ihn, ſeit biefen Augenblide wohl mut Recht, als Den 
Sohn meines. Vatezs, ale meinen. Bruder betrachtet, ſchenkte ihm: mein 
ganzes Bertrauen, öffnete ihm mein ganzes Herz. Er war. mir. Alles, 
ehe ich Sie. kennen lernte, auch verdiente er gewiß Bis dahin mein Zu- 
trapen. Nie mid um fremdes Thum und Txeiben kümmernd, war: es 
mir, entgangen, daß. er, eine Leidenſchaft für Sie. tw feinem Bufen nährte, 
Sein anfänglich ‚vielleicht zu zubsinglichen: Betragen gegen Sie hielt ich 
für thörigte Galanterie, und vertraute, ihm zutrauuugsvoll meine:immer 
wachſende Neigung, obgleich er meine Wahl wicht zu ibilligen fchien. - Seit 
unjerer Berlohung hörten dieſe Aeußerungen auf, und ich ſtand in Dem 
Wahne, er freue ſich aufrichtig meines endlich errungenıen Glücks Als 
ih Gatingourt verließ, blieb er auf meinen Gütern zurück; noch Munches 
bort.zu ordnen, ich ging nach Paris und erhielt mit jedem Pofttage Briefe 
von ihm, Ohne meinen Aufttag umſchlich er Gatincourt, und mit jedem 
Briefe freute er ein Köruchen Argmohn in mein Herz. 

Und Sie konnten ihm. glauben? War denn alles: Bertrauen zu mir 
ang Ihrem, Herzen verihmunden? unterbrach ihn rau von Daribaubd, 
und das wehmüthige Gefühl, mit dem fie Dies ſprach, fagte nuv zzu deutlich, 
daß ihr Herz zur Vergebung fich neige.. 

Sch fühle mein Unrecht, erwiderte der Graf, aber bebenlen Sie, daß 
das, was ich erfuhr, mir von einen Manne mitgetheilt wurbe, ber-mein 
ganzes. Zutrauen bein und ber. mir Alles zu verdanken hatte. Doch ich. 
Hole ſelbſt ſehen, mic jelbft überzengen. Schum waren bie Poſtpferde 
befielit,, da erhielt ich ‚einen Brieh von ihm, ber mich auf das Aeußevfte 
voxhexeiten/ ußte, erhielt zugleich, Ihren Brief; der über mein und Nr: 
Schickſal jo furdtbar entſchieden hat: Meine Antwort war bie unglückliche 
Folge; Sie waren zu ſtolz auf. nähere Erflärung zu bringen: umb ich nahm 
Ir, Schweigen für: Belenutuiß,ver Schuld, . 

Thrãnen xollten bei dieſen Worten.über diei Wangen der Unglücklichen; 
fie,zitteute heftig, Day: ſchwieg fle. 

Auch ber, Graf fuhr in ſeiner Erzählung nicht.fort und. Rind, das: 
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Auge theilnehmend auf bie Weinende gebeftet, wie in tiefes Sinnen ver- 
unten vor ihr. 

Und mas nütte.es, wenn ich Sie auch entfchuldigen könnte? fagte 
jet, das Schweigen breddend, doch kaum hörbar, Frau von Daribaud. 
Wäürde es die Wunde meines Herzens heilen? Schlöſſ' es die Wunbe 
meines Sohnes? — Doch warum verfchwiegen Sie dies geftern, ver 
ſchwiegen es jo lange? Ach mache ja keine Anfprüche an Sie, nur dies 
Mutterherz nährte noch Wünfche und Hoffnung! — 

Erſt heute erfuhr ich den Berratb, antwortete der Graf, und hohe 
Nöthe Überflog fein Antlig, wie e8 wohl einem edlen Manne zn gehen 
pflegt, wenn ihn Nothwendigkeit ober eine gute Abficht atwingt fi Fi 
anzullagen. Erſt heute entbedte es mir Roifin, dem ber Gedanke, da 
feine giftige Berleumbung mich zum Mörder meines Sohnes hätte machen 
können, das Gewiſſen werte; er beichtete mir feine Schuld und bat mid} 
für. immer verlafjen. 

Sie ſtehen jett eine Keine, ein buldenver Engel vor mir, fuhr er 
dann fort, ig vor Ihnen als ein ſchwacher, ungerechter Mann, der, durch 
Leichtgläubigleit verlodt, Sie unglücklich gemacht hat. Steht es noch in 
meiner Gewalt, mieber gut zu machen, bin ich in Ihren Augen noch werth, 
der Vater Ihres Sohnes zu.fein, fo jagen Sie es mir, ich bin mit Freuden 
zu Allem bereit. Reden Sie, Elifel — 

Berlafien Sie mi, Herr Graf, bat Frau von Daribaud, ſich ab⸗ 
wendend, um ihre Thränen zu verbergen. Ich kann Ihnen fett nichts 
erwidern — die Wunde meines Sohnes — die Gefahr, in welder er 
ſchwebt — Ihre Worte — Alles hat mich fo aufgeregt — Ich kann Ihnen 
jest nichts exwibern — Morgen — Übermorgen — jeben andern Tag, 
nur heute nicht. 

Und mie geht es Adolph? fragte theilnehmend ber Graf. 

Er ſchlummert, es ift die erfte Erguidung, die ihm die Natur reicht. 

Darf ich ihn ſehen? 

Nein! um Ootteswillen nein! das könnte ihn tödten — rief bie 
Mutter aufipringend. Entfernen Sie fi), ich bitte. 

So leben Sie wohl! Möge bie Berzeihung unſer Wieberfehen be- 
leiten. — Sie wendete ih ab — Keinen verſöhnenden Blick, Elife? — 

einen Troft, keine Hoffnung, bie id mit mir nehmen follte? fragte er 
erſchüttert. Statt Antwort reichte fie ihm, fich abwenbend, bie Band, 
er preßte, fie an feine Lippen, ein leifer Drud, den er zu fühlen glaubte, 
gab ihm Troſt und Hoffaung mit auf den Weg. 

Auch auf dem Sclofie —* Prevals.war die Freude nicht eingelehrt. 
Der alte Mann hatte ſich bei der ſich ſchnell verbreitenden Nachricht des 
Duells bittre Vorwürfe gemacht, daß er gewiſſermaßen bie Beranlaſſung 
dazu gegeben habe und er ſelbſt zürnte mie dem Vorurtheil, das ihn be= 
wogen hatte, das Glück feines Kindes, das Glück Adolphs aufs Spiel zu 
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fegen. Er war daher nicht mit bem alten Diener unzufrieden, als er ihm 
geftand, baß er die Pferde nach Bern geſchickt habe, Fräulein Lucie herüber 
zu holen, da er die Gewißheit habe, fie würde wohl ber befte Arzt ber 
Wunde des Heren Daribaud fein. Lucie hatte auch nicht gefäumet, war 
eben angelangt und lag weinend in deu Armen bes Vaters, ale man 
ben Pr d’Epinois meldete, ber Seren Preival dringend zu Iprechen 
wunſche. 

.„Iſt das nicht Das Ungeheuer, das meinen Adolph verwundet hat? 
rief bei dieſer art Lucie. O ſchicken Sie ihn fort, weiſen Sie ihn 
ans unferer Nähe, ich könnte feinen Anblick nicht ertragen! ' 

Sp entferne Did, mein Kind, fagte Preval, befahl aber zugleich, 
den Grafen einzuführen. 

War es Neugierde oder Verſehen, Lucie beeilte fich nicht fo fehr, daß 
fie nicht dem Grafen bei feinem Hereintreten noch begegnet wäre. . Er be- 
grüßte fie, fein Blick ruhte forſchend auf ihr, fie aber eilte ſchnell an ihm 
vorüber. 

Als wir uns vor 10 Jahren das Legtemal bei unferm gemeinſchaft⸗ 
lichen Sreunde faben, redete der Graf Herrn Prival an, da glaubte ich 
nit, Sie unter ſolchen düſtern Verhältniſſen auf Ihrem Schloffe am 
Thuner See aufjuchen zu müflen! — Berzeihen Sie daher, daß ich Sie 
—X Zeit beläſtige, wo Ihr Gemüth gewiß aufgeregt und beun- 
ruhigt if. 

Herr Preval bat, fich darüber keinen Kummer zu machen, und jchien 
Kr aufrichtig Über den Beſuch zu freuen. Epinois nahm Plat. Was 

ührt Sie zu mir, Herr Graf? fragte jetzt Preval. 

Der Graf zögerte nit lange, den Hausherren mit dem befannt zu 
maden, was ihn hierher geführt Babe. Da ich Sie, feit unjerer Bekannt⸗ 
Schaft in Paris, für einen verftändigen und würdigen Mann halte, begann 
er, jo wende ich mich an Sie, um ber Vermittler zwifchen mir und Frau 
von Daribaud zu werden. Er erzählte ihm hierauf, was er ſchon biejer 
berichtet hatte, und fette Dann hinzu: Aus meinem Irrthum geriffen, 
mein Unrecht einjehend und tief fühlend, wie jehr ich Diefe edle rau ge- 
kränkt habe, wünſchte ih Alles, fo viel mir möglich, wieder gut zu machen, 
meine Hand der Frau von Daribaub oder vielmehr, da ich jetzt weiß, Daß 
Dies nur ein angenommener Name ift, dem Fräulein Elife anzubieten 
und fomit ihrem Sohne, den ich als den meinigen erkenne, die Rechte 
feiner Geburt zu geben. Kann auch das Fräulein aus dem, was ich ihr 

efagt, meinen Wunſch und meinen Willen ahnen, jo wird es ihr, glaub’ 
ich, angenehmer fern, e8 aus Ihrem Munde zu hören, wo meine Gegen- 
wart, wo die Erinnerung an manche glüdlich durchlebte Stunde ihren 
Willen nicht befangen, ihre Antwort nicht beftimmen kann. Auch Ihnen, 
befter Herr Preval, von dem ich ficher weiß, daß Ihnen die Verbindung 
Ihrer Zochter mit Adolph nicht unangenehm ift, wird bie freundliche 

%. v. Tromliß fämmtl. Werte, XVI. 15 
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Beendigung dieſer verwidelten Sache willlemmen fein, da die Scheibe 
wand, welche bie Liebenden trennt, dadurch niebergerifien wird. 

Sie überrafchen mich, Herr Graf! ermiderte Breval, überraſchen mich 
aber auf freudige Weiſe. O hätte doch der Böſewicht nur einen Tag früher 
feine Schuld gebeichtet, wäre nur das Duell nicht geſchehen und das Blut 
des Sohnes dur die Hand des Vaters nicht geflofen! — Doc was ge- 
ſchah, tft nicht mehr zu ändern. Ich will hinüber zur Frau von Daribaub, 
und ich hoffe — erfte, einzige Liebe foll ja fefte Wurzel ſchlagen — ich hoffe, 
ich werbe dort jenleits des Sees keine unverföhnlichen Menſchen finpen. 
Er ſchellte. — Ruf’ meine \Zochter hierher und man fol einen Nachen 
bereithalten, befahl er dem e ntretenben Diener. 

War e8 Fräulein Lucie, die vorhin das Zimmer verließ? fragte Der 


Sie war es, erwiderte Preval: aber glauben Sie nicht, daß ihr Auge 
immer fo ummöltt, ihr Blick fo finfter ift, wie heute — o, es iſt ein Liebes, 
fanftes, gute® Mäpdchen, die treue Pflegerin meines Alters, deshalb, ich 
muß Ste nur gleich damit belannt machen, deshalb hat mir auch Adolph 
veriprechen müſſen, bier herüber zu mir zu ziehen, bamit ich durch ihn 
meine Pflegerin nicht verlöre. 

Sn diefem Augenblid trat Lucie ein. Hier flieht Adolphs Vater, 
der Graf d'Epinois, fagte er zu ihr; tritt näher, Lueie, reiche ihm Deine 
Wange zum Kuß, er wird jedes Hinterniß heben, das Di) von Deinem 
Berlobten trennte. — Lucie nahte vem Grafen ſchüchtern. Sein Sie mir 
als Adolphs Braut herzlich willlommen! ſprach Diefer, von dem jung« 
fräuliden Weſen bes Mädchens ergriffen, er hat fi) wahrlich Treffliches 

ewählt. Lucie beugte Il ibm die Hand zu küſſen; Doch plötzlich fuhr 
ie zurüd. Ich kann nicht! ftammelte fie. — Verzeihen Sie mir! 

Mach’ Dich bereit, mit mir zur Frau von Daribaud zu fahren, 
unterbrach Herr Prival das Peinliche der Scene, und hohe Röthe über⸗ 
He Lucies Wangen, ihr Auge flammte bei dem Gedanken, Adolph zu 
eben, — fle eilte ſchnell fort. 

So find die Weiber! fagte Pröval, aus Liebe und Haß, aus Leiden⸗ 
ſchaft und Zartheit gewoben und veränderlicher als das Wetter auf unferm 
See, darum hoff’ ich auch, ich werde bort drüben Somnenſchein bringen 
und den Regen verjagen. Doch noch Eines, ſprach er, als er feinen Hut 
ergriff ‚und Lucie unten bei dem Kahne ſchon reifefertig ftehen ſah, bleiben 
Sie ganz in der Stille bier, in Thun könnten Sie bes Duelld wegen. 
Unannehmlichleiten ausgejegt fein. Der Graf nahm ben Vorſchlag an 
und fah bald mit Hopfendem Herzen den Kahn mit Vater und Tochter 
nach dem jenfeitigen Ufer binübergleiten. 

Prevals Eriheinen überraichte Frau von Daribaud und erfreute fie 
zugleih, denn er lonnte nur in guter Abficht kommen; Luciens Heftigkeit 
aber war ihr ängſtlich, ba fie kaum vermochte, dieſe vom Krankenlager 


Graf 


mn Rn — — — 


— 227 — 


Abolphs zurückzuhalten; aber da ber Arzt jede Aufregung ſtreng verboten 
hatte, da ihr die Mutter verfichern konnte, baß er gaua außer Gefahr fei 
und er nur zu feiner völligen Genefung der Ruhe bebürfe, fo ergab ſich 
Lucie endlich in ihr Schidfal, fette fih ruhig in die Geißblattlaube und 
erwartete hier die Rückkehr des Vaters. 

Dieſer entlebigte fich indefien feines Auftrages. Frau von Daribaud, 
De über das Schickſal ihres Sohnes auf mancherlei Weife beruhigt, 

örte mit Saflung deren Preval an, ber in fie drang, die wohlgemeinten 
Vorſchläge des Grafen ſchon ihres Sohnes wegen anzunehmen. Gie 
tonnte ihm, feine Gründe entgegenfegen, geftand ihm aber, daß ein ge- 
wifjes Etwas in ihrem Innern dagegen ſpräche. In der Unterrebung 
mit dem Grafen jet diefer jonft fo gerade, offene Mann verlegen, das, 
was er gejagt, jo berechnet, fie müſſe e8 geftehen, jo kalt gewejen, baß fie 
glauben müfle, er folge mehr dem Pflichtgefühl als feinem Herzen. Ber- 
gebens bemerkte Herr Bröval ‚ ber wohl das Geſchlecht der Frauen kennen 
mochte, baß fie von dem fünfzigjährigen Manne nicht mehr das glühende, 
Yeidenfchaftliche Benehmen erwarten könne, das ihr wielleiht noch aus 
früherer Zeit vorſchwebe. Aber fie beharrte auf ihrem Glauben, daß blos 
Pflicht, nicht das Herz ihn zu ihr zurücdführe, und nad manchem ver- 

ebli) verfchwenbeten Worte bes Vermittler gab fie Leine beſtimmte 

utwort, fondern erjuchte Breval, den Grafen wiſſen zu laflen, daß fie 
ihn morgen früh um bie zehnte Stunde erwarte. Mit diefem Bejcheib 
kehrten Préval ſowohl wie Lucie nicht ganz zufrieden zurild. 

Pie: befiimmten Zeit erjchien auf dem Landhauſe am jenfeitigen Ufer 
der Graf, den Preval von jeder Aeußerung der Frau von Daribaud genau 
unterrichtet hatte. Er wurde ſogleich in das bewußte Kabinet geführt, und 
Bald darauf erfchien auch die Frau vom Haufe. 

Herr Graf! redete dieſe ihn an, fie haben mir durch Herrn Preval 
Vorſchläge machen laſſen, die, da ich nicht darauf gefaßt fein konnte, mid) 
überrafcht haben. Sie haben fich hierbei mir wieder gezeigt, wie ih Sie 
früber gefannt, und da ic) morgen mein vierzigftes Tab antrete und mein 
trübes Schidjal, jo wie mein Alter mich wohl ohne Leidenſchaft, jelbft Über 
eine Sache , die mein Inneres jo jehr angeht, vubig nachdenken laffen und 
ich ch eine falſche Auslegung von Ihnen zu beflicchten habe, fo will ich 
aud offen Ihnen antworten. 

Sch habe, feit Sie mich verließen, nur meinem Sohne gelebt, mithin, 
was ich fir ihm thue, thu' ich mit Freuden. Pflicht, nicht Neigung führt 
uns Beide in diefem Augenblid einander entgegen, in Ihnen ift die Liebe für 
ein Wejen erftorben, das fie feit jo vielen Fahren verachten zu müſſen glaub- 
ten; mein Herz — doch lafjen Sie mich Davon ſchweigen, e8 hat jein Recht 
verloren — Ich nehme daher ihren Vorſchlag an, Sie führen mich zum 
Altar, erfennen meinen Sohn als ben Ihrigen und dann — ſetzte fie 
ftodend hinzu, mögen Die Gejete trennen, was nur ftrenge Pflicht band. 

15° 
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Eliſel rief der Graf wie können fie glauben — 

Ich Tenne das menfchliche Herz fubr fie ruhig fort: fonnte bie Ber- 
leumbung eines Boſewichts trennen, was bie innigfte, glühenbfte Liebe ver⸗ 
einigte, wie follte ih Dauer von einer Verbindung erwarten, deren Band 
nur bie Pflicht zum läftigen Knoten ſchlang. Betrügen fie ſich nicht, Graf 
b’Epinoiß, und geftehen Sie, könnten dieſe geambollen üge, könnte dies 
bleiche Geſicht, in welches Schmerz und Kummer fo tiefe Furchen grub, 
Sie noch intereffiren, wenn nicht Pflicht, ich will auch) glauben Erinnerun- 
gen ihnen ein leiblihes Eolorit gäben? 

Sie irren, Eliſe! erwiderte er rubig und fef. Mit Wehmuth, nicht 
mit Berachtung habe ich Die ganze Pa unjerer Trennung an Sie gedacht. 
Seit ih Ste verlor, habe ich auf jedes andre Glück verzichtet, eine ftille 
Neigung ift in meinem Herzen geblieben, gegen bie ich vergeblich gelämpft 
babe, und follte ß: jest verlojchen fein, da ıch in den bleichen, ſchmerzvollen 

ügen, in den Zügen ber frommen Dulberin die Gemwißheit einer ſchönen 

ufunft finde? Eliſe! täufcht mich nicht mein Herz, fo wurbe mein Bild 
nie aus bem Ihrigen ganz verdrängt, fo fteht es noch in Ihrem Herzen. 
Bei diefen Worten umfing er fie, ihr Auge verrieth, was ihr Mund ver- 
ſchwieg. Er preßte fie an fih, — fie ruhte liebend an feiner Bruft, Die 
vergangene Zeit, die ſchönen Frühlingstage der erften Liebe traten wieber 
mit ihren Blumen und Kränzen, mit ihren Hoffen und Sehnen vor fie. 
Es war das Rofenfeft, im Herbite des Lebens gefeiert. 

Die Verjöhnung war geftiftet, ver Bund von Neuem geichloffen, aber 
noch konnte Adolph nicht von dem Borgefallenen unterrichtet werben, noch 
war er zu ſchwach und N reizbar. Sein Seelenzuftand wirkte noch immer 
nachtheilig auf feine Wunde und ihn plößlicy zu heilen ſchien dem Arzte 
gefährlich, fo Daß er es exit nach acht Tagen wagte, Lucie zu ihm zu laflen, 
die faft täglich heriber gelommen war, fich nach feinem Befinden zu erfun- 
digen. Bon Allem jet unterrichtet, wurde ihr endlich der Aufteag, nad 
und nach das Borgefallene mitzutbeilen. Das erfte MWiederjehen der beiden 
Liebenden erſchütterte Abolph heftig; doch als er erfuhr, daß fie mit Er- 
laubniß des Vaters bei ihm, und diefer für ihn gütiger und vorurtheils- 
freier geftimmt ſei, konnte die Hoffnung von Neuem in ihm aufleben, fo 
daß fein Zuftand ſich mit jedem Tage beſſerte. An dem erften age, an 
welchen er das Krankenlager verlafien hatte, überraſchte ihn Lucie mit ber 
froben Botſchaft, daß ihr Bater eingewilligt und nichts mehr ihrer VBer- 
bindung im Wege ftebe; fein Glück war überſchwenglich. Als er aber den 
nähern Berlauf der Sache erfuhr, als er hörte, der Graf, der nemliche 
Mann, deſſen Kugel ihn getroffen babe, jei fein Bater, umbüfterte fich feine 
Stirn und nur mit Mühe konnte Lucie ihm beweilen, daß vor dem Duell 
Graf D’Epinvis die Heberzeugung vom Gegentheile gehabt habe. Aber, 
was vermöchte bie Liebe nicht auszugleihen? — Lucie überzeugte ihn bald, 
wie fie des Vaters Benehmen allein ihr Glück zu verdanken hätten und 
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biefer nun der Mutter Thränen getrodnet habe und fo fien er mit ihm 
ausgefähnt. Als aber die Mutter an bes Vaters Hand bei ihm eintrat, 
ſank er mit ſtürmiſchem Gefühl an ihre Bruft, ben Vater jedoch begrüßte 
er zwar ehrerbietig, aber abgemefjen und Talt. Der Graf fchloß ihn in 
feine Arme; aber hatte das Duell, oder ber lang genährte Glaube, er fei 
fein Sohn nicht, das Baterherz jedem innigen Gefühle verfchloffen, auch 
er ſprach feine Freude nur ruhig, nicht ſtürmiſch aus. Der Mutter entging 
dies nicht und verbitterte ihr einigermaßen das kaum wiebergefehrte fo lang 
entbehrte Glüd. . 

Aber Adolphs ehrliches, treuherziges, wenn auch leidenfchaftliches Ge⸗ 
müth machten ihn von Tage zu Tage den Vater werther, und dieſer gewann 
bald bas Herz des Sohnes durch fein edles Benehmen und durch den Froh⸗ 
finn und bie Heiterkeit, die er über die fo innig geliebte Mutter verbreitete. 
Sehnſuchtsvoll erwarteten Alle die völlige Heilung der Wunde, benn an 
dem Tage, an welchem Adolph den Arm aus der Binde tragen könnte, follte 
das boppelte Feft gefeiert werben. 

Der Tag erihien. Es war ein ſchöner Herbfitag; noch prangten bie 
Auen im Üppigften Grün, durch bie Bäume glühte in goldener Pracht die 
Abendjonne und beleuchtete magiſch das mannigfache Kolorit des hier und 
da ſchon ſinkenden Laubes, und bie Traube blidte goldig oder blau unter 
dem bunleln Weinlaube hervor, ald am Abend die Gloödchen ber nahen 
Kirche zur ernfteften Feier des Lebens riefen. Ohne Prunt, nur von dem 
alten Preval und feinem Diener, der heute nicht zurücbleiben wollte, und 
einigen nähern Belannten begleitet, traten die Glüdlichen vor ben Altar, 
wo der Segen des Priefter Die fo lang Getrenuten, wie die fo früh I 
Gefundenen auf ewig verband. Dann führte der Graf die Gattin na 
ihrem Landhauſe zurüd, wo fie ihre Tage zu beichließen fih vorgenommen 
galten; Adolph aber trug entzüdt, denn er trug ja fein ganzes Glück, 
Pe in das Bahrzeug, das fie nad) dem väterlichen Schlofje hinüber 

radıte. 
Ein Fahr war vergangen, ein Jahr vol Wonne und Glüd. Die 
rubige wie bie ſtürmiſche Liebe ſegnete den Tag des Zweilampfs, der. Hand 
und Herz vereinigt hatte und die Nachen ſchwammen faf täglich von einem 
Ufer zum andern ber und hin. Der ftürmifche Winter war am traulichen 
Kamin ſchnell vorüber gegangen, der Frühling hatte ver Liebe neue Kränze 
gewunden unb der Herbfi neue Früchte gebradt. Schon begann biefer zu 
enden, bie Bäume waren entlaubt, der Sturm weckte den See aus feiner 
gemächtichen Ruhe und trieb die Wellen empor und zuweilen verfünbete 
hneegeftöber jchon die nahe Ankunft des Winters. Aber troß Schnee und 
Sturm blieb eine Hoffnungnoch immergrün, die Hoffnung, Die Lucie Allen 
gab, und deren Erfüllung mit ängftlicher Ungebuld jeden Tagerwartet wurde. 

Da kam eines Nachmittags ein Brief von Abolph, ber die Mutter 
dringend bat, eiligft zum Beiftand jeiner Lucie herüber zu lommen. Sie 
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fänmte keinen Augenblick, beftieg trotz des ftürmifchen Wetters mit ihrem 
Gatten ſogleich das Fahrzeug und eilte hinüber. Freude und Angft, 
* und Hoffnung fanden ſte auf Prévals Schloß. Die Mutter eilte 
gleich zu der Leidenden, ber Graf zu feinem Freunde ben er im — 
am Kamine in ängſtlicher Sorge ſitzend fand. Heute ſtockte das Geſpräch, 
beide Väter ſaßen ſchweigſam und ſahen in die hell auflodernde Flamme, 
jeder Faden des Geſprächs, den fie anknüpften, zerriß bald, und die ſtille 
Heiterkeit die fie fonft umgab, hatte ſich heute in Ichweigenben Ernft ver- 
wandelt. Da Eingelte Préval und befahl dem eintretenden Diener, raſch 
eine Bowle bampfenden Punſches zu bringen. Wir mollen, wertber 
reund, jagte er zum Grafen, unfre Angft abſchütteln und fle bei dem 
tafe Punſch vergeffen. Wozu die Sorgen vor der Zeit? Der Punſch kam 
und mit ihm auch Adolph, den die Frauen entfernt hatten. Er fette fich 
F ihnen, aber auch er brachte den Frohſinn nicht mit; eine unbeſchreibliche 
ngft trieb ihn bald wieder hinaus, Doch kehrte er ſchnell wieder an bas 
trauliche Kamin ueid Dies trieb er noch mehre Male, bis der Bote er- 
hien, der die Briefe und Zeitungen von Thun brachte. Der Graf und 
réval ergriffen die franzöftichen Blätter , fonft fo geeignet, fih von allem 
Andern abzuziehen, wie gewöhnlich, mit Haft; Adolph aber nahm einen 
Brief, ber an ihn adreifirt war, erbrach und {aß ihn, während die beiben 
Alten fi in die Zeitungen vertieften. Plötzlich ſprang Adolph anf, warf 
fich, heftig zitternd, an des Grafen Bruft. Bater! rief er außer fi, Vater! 
wenn ich Dich noch fo nennen darf, edler, edler Mann! 

Der Graf war erſchrocken von feinem Site aufgefprimgen. Mein 
Gott, Adolph, was ift Dir? fragte er beforgt. 

Les den Brief, rief diefer, nach dem Brief greifend, den Herr Pre- 
val ſchon erfaßt hatte, er ift, — ſtammelte er erbleichend, — er iſt — von 
meinent Vater! 

Da warf Graf d’Epinvis einen finftern Blick gen Himmel, preßte 
jedoch Adolph an fein Herz. Mußte der Undankbare das Maß bis zum 
Rande füllen? rief er dann ſchmerzvoll, Das heiligfte Verſprechen hielt der 
Bboſewicht nicht! 

Fluche ihm nicht! — Er hört Deinen Bu nicht mehr, er Reh Thon 
Er jeinem Richter, ſprach der gebeitgte Sohn, bittend an dem Grafen auf- 
idend. — j 

Setzt hatte ſich auch Preval von feinem Sitze erhoben, ging zu dem 
Grafen, reichte und drückte ihm herzlich bie Sand. Was ich hier geleien, 
habe ich Mars geahnet, ſprach er. Gott wollte die Täuſchung nicht Länger 
dulden und jo mußte das Verborgene an's Licht fommen. — Hören Sie, 
was er Adolph fchreibt. Er las: 

Länger kann ich die Onal nicht mehr ertragen, länger das Geheimni 
meiner Schuld nicht mehr in meiner Brufl verfchließen, e8 treibt mich von 
Stadt zu Stadt, von Ort zu Ort, vom Thal auf den Berg, vom Berg in 
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die Schlucht hinab, nirgende find’ ih Raſt noch Ruh, überall verfolgt nich 
bie Schuld. Nur bier auf biefer Stelle, bier fol mir Ruhe merben für 
dieſe Welt, ob auch für jene, weiß nur ber barmberzige Gott, ber mir in 
ber legten Stunde meines läftigen Seins noch eine freude gbnnie ‚bie 
leisten Worte an meinen Sohn richten zu können — Die Worte der Schuld. 
— O fluche mir nicht, Adolph, fluche mir nicht, Daß ich Dir das Dafein gab, 
Daß ich in meiner Todesftunde noch zu Dir fprechen, Dir ein Geheimniß 
enthüllen mußfite, Das Din nicht glüdliher machen kann. Aber die Stimme 
ber Natur bricht ih am Grabe die Bahn, fie muß dem: Sohne ein Lebewohl 
zurufen, fie muß ihreleigte Kraft in nem wehmüthigen Rufausathmen: Lebe 
wohl, mein Abolpb, lebe wohl und fluche Deinem Bater nicht! — 

Nun vernimm meine Schuld! Bon wilder Leibenfchaft für Deine 
Mutter erfaßt, kämpfte ih nur mühſam gegen fte; Doch bie Dankbarkeit und 
bie. Liebe zu meinem Bruber fanden mit zur Seite unb ich glaubte mich 
ſchon Sieger, bis ber Zufall ein unglüdliches Billet in meine Hände 
brachte, worin Deine Deutter dem Grafeu den Ort, mo ich dies jet nieder» 
fchreibe, zum Ort ihrer Zuſammenkunft beftimmte. a flüfterte mir 
Satan zu, bie Gelegenheit nicht vorübergehen a laſſen, ich hörte auf daß 
dämoniſche Flüftern , fiellte mich ſtatt Deines Vaters ein, das Dunkel der 
Nacht, unjere Aehnlichkeit, jelbft Die ber Sprache kamen mir zu Statten und 
ich wurde ein Boſewicht. 

Bon diefem Lage an ift der Friede von mir gewichen. Ich hatte zwei 
Menſchen ungllidtic) gemacht, meines Wohlthäters ganpee Erdenglück zer- 
trämmert, taufenbmal wollte ich ihm meine Schulb bekennen, aber nie 
hatte ich ben Muth. Da fand das Duell flatt, das ich vergebens zu hinter- 
treiben juchte. Ich ſah Dich binten, ſah auf dem Siechbett Dein brechendes 
Auge und das Vaterherz erwachte. Nur Dein Glüd vor Augen ſaun ich 
lange, wie ich Ohnmächtiger e8 gründen köune. Des Grafen Herz tennend, 
war ich gewiß, er würde, erfuhr ex bie Wahrheit, in Deines Mutter nicht 
mehr die Schufbige erbliden, ſein Cdelmuth wärbe ihn beftunmen, ihr 
feine Hand anzubieten , Di als feinen Sohn anerfennen, und fo Deine 
zertrümmerte Hoffnung auf Lueiens Hand von neuem beleben. Dieſer 
Gedanke beftimmte mich; was jahrelange Rene nicht fonnte, wurbe bem 
Baterberzen leicht. Ich eilte nach Thun, geſtand ihın Alles, und ber Edle 
bat gehandelt, wie ich e8 von ihm erwartet hatte. Kein Vorwurf traf mich, 
er fette mir einen Jahrgehalt aus, verbannte mich aber filr immer aus 
feiner Nähe. Auch mußte ich ihm das Verſprechen geben, nie das Ge⸗ 
beimniß zu verrathen. Hier halte ich nicht Wort, möge er, der mir jo viel 
vergab, dies dem Vaterherzen auch verzeihen. . 

Wie Kain bin ich ſeitdem durch die Welt gejagt und ſitze hier im 
chinefiſchen Häuschen zu Gatincourt. Hier, wo ich ein Böſewicht wurde, 
ſoll mich, wenn es nicht unglückliche Täuſchung iſt, ein freiwilli er Tod 
mit Gott und Euch verſöhnen, und wenn Du dies lieſeſt, ſteh ich längſt 
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vor meinem Nichter, mein Schulbbuch ift zerrifien , ober auch dort verfolgt 
mich mein. Vergeben. J 

Nun ſo lebe wohl, mein Sohn — lebe wohl und weihe dem Andenken 
eines Unglücklichen, dem Andenken Deines Vaters eine Thräne. — Liebe, 
ehre Deiner Mutter Gatten, ſieh in ihm Deinen edlen Vater und bitte 
ihn, daß er mir verzeihe. 

Gott mit Dir und meiner Seele. 

Rouffin. 

Als Préval ſchwieg, ftanden die Drei eruſt und fill vor fi nieder- 
blidend da. Mein edler Freund und auch Du mein Sohn, hob endlich 
d’Epinois an, Ihr feid beide Männer, um ein Geheimniß treu bewahren 
zu können. Was Ihr eben gehört habt, ruhe ewig in Eurer Bruft, feine 
Enthüllung würde meine Gattin höchſt unglüdlich machen. Bleibe fie in 
dem ſüßen Wahn, ich jet Dein Vater, wehe, wer ihr dieſe Täuſchung ent- 
hüllt! Deinen Bruder habe ich jchon längſt vergeben, Friede feiner Afche, 
und möge Gott ihm feine erfte, wie feine letzte Schuld verzeihen , ben 
Selbftmord ift fträflich und feine edle That. Fülle die Gläfer, Adolph, 
fprach er dann und Heiterkeit umftrahlte von Neuem fein männlich ſchönes 
Geficht. Er ergriff das Glas und die Andern thaten ein Gleiches. Friede 
und ein verfühnend Lebemohl dem Todten! Friede und einen freundlichen 
Willkommen dem Neugebornen! rief er, und als bie Gläſer bumpf und 
doch wieder jo heil klirrten, trat Die Gräfin, ‚die neugeborne Tochter auf 
dem Arme herein und legte fie in die Arme bes überglücklichen Vaters. — 
Bulle nein Kind, Adolph! jagte fie tiefgerührt, und ſprach den Segen 

ex ihn. Bu ’ 

Und Adolph beugte ſich zu ber Kleinen nieder nnd füßte ihre Stirn. 
— Den Vater hab’ ich heute verloren, und Du bift mir dafür gegeben, 
babe Danf, Gott im Himmel! murmelte er leiſe — Sei mir willlommen, 
Tochter meiner Lucie, werde ein Engel wie Deine Mutter! 

Kein Kummer hat bis jeßt das Glück der beiden Familien getrübt. — 
Die drei Männer haben geſchwiegen, Elife ift in ihrer Tüuſchung glücklich, 
möge fie e8 bleiben, bis der Tod fie abruft in Das Land, wo jede Täu⸗ 
hung aufhört. 


Bilder und Scenen 


ans den Ingendjahren 


der Königin Maria Stuart. 


Als die junge 21jährige Königin. Marta Frankreich verlafien hatte 
nnd den 19. Auguft 1561 ın Leith landete, fand fie Schottland in dem 
Zuftende der höchſten Verwirrung. Der angefehene Abel hatte während 
ihrer Minberjährigteit ven größten Theil der königlichen Güter und faſt 
alle Macht an fich geriffen, ſo daß jeder fich in feiner Graffchaft zum un- 
abhängigen Herrn erhoben hatte und bie niedern Bafallen beberrichte. Das 
Bolt, von dem Abel unterdrüdt, war durch bie Fortſchritte der Refor⸗ 
mation in zwei fi haſſende Parteien getheilt. Die höhere katholiſche 
Seiftlichleit war ohne bedeutenden Einfluß, zum Theil im Beſitz ihrer 
Aemter und PBfründen geblieben, zum Theil zu der neuen Lehre Übers 

etreten, obne jedoch dadurch ihre Pfründen verloren zu haben; die protes 
Hantifche Geiftlichleit, an deren Spike der Eiferer Knor fland, übte 

ewaltigen Einfluß auf die Gemüther der Proteftanten. So Fand bie junge 

dnigin nicht einmal in der Geiftlichleit eine Unterſtützung, benn die Ka- 
tholiſchen waren zu wenig, und die Proteftantifchen hätten um nichts im ber 
Welt eine Tatholitche Königin, felbft bei ihren beften Zwecken unterſtützt. 

Der Adel war in drei Hauptparteien getheilt. Der Familie Gorbon, 
an deren Spitze der Graf Huntley fland, in dieſer Zeit wohl die reichfte 
und mächtigſte, gehörte faft der ganze nördliche Theil bes Königreichs. 
Die meiften ihrer Befisungen hatte fie durch die Gunft früherer Könige 
erworben, viele aber während Mariens Minderjährigleit gewaltfam an 
fo geriffen. Der Graf Huntley hatte feinen Sig in Aberdeen, fam felten 

ber ven Tay, noch weniger nad) der Hauptftabt, kümmerte fih aus an⸗ 

eborner Trägheit fa nie um die Angelegenheiten des Königreichs, ſobald 
f ihn nicht perſönlich betrafen, und Saite mehr dard Fi, ale Gewalt, 
eine Macht zu vergrößern. An ihn fchlofien ſich Die meiften Lords ber 
Hochlande und die Lairds der Elans an, uud verflärkten feine Bartei. 

Die Hamilton’s waren bie zweite anfehnlihe Familie. An ihrer 
Spitze fand der ge von Chatelheraut, ver während ver Miinderjährig- 
keit Maria's 12 Jahr Regent bon Schottland gemweien, und fein Sohn ber 
Graf von Arran, der nächſte Verwandte der Toniglichen Kamilie. Durch 
fie war die mächtige Familie der Lennor aus Schottland vertrieben und 
batte fi in England niederlaffen müffen. Des Grafen Lennor Gemahlin 
war die Tochter Margaretbens, der älteften Schwefter Heinrich VLIL, 
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welche nach dem Tode ihres erfien Gemahle, König Jacob IV., den Grafen 

von Angus gebeirathet hatte. Es hatte daher dieſe Familie, im Fall des 

Todes der Königin von England, faft mehr Anſprüche auf den engli- 
ſchen Thron, als die Königin ſelbſt. Die Vefigungen ber one 

ii en i dem ſüdlichen Theile Schottlands, und auch mehre Inſeln ge⸗ 
örten ihnen. 

Die Douglas hatten ſich aus rien Widerwärtigkeiten immer wieber 
mutbig emporgehoben, und waren früher die bebeutendfte Familie Schott⸗ 
lands, und dem Geiſte und der Thatkraft nach gewiß die Erſte. Sie zählte 
fo manchen Helden unter fih. Ihre Befigungen lagen zerfireut, und 
deshalb war ihre Macht in biefer Zeit wicht jo bedeutend, wie bie ber 
beiden. Borbergebenden. Aber an ihrer Spite fand Graf Morton, ein 
—* voller Kraft und Klugheit, tapfer, und zugleich liſtig und vers 

agen. | 

Noch mehre andere Gamilien batten bedeutenden Einfluß. Der Graf 
von Bothwell mar einer der mÄdtigften und reichiten Barone des Reiche. 
Der Herzog von Argyle, bie Lords Lindfay und Seaton, ber Graf von 
Athol hatten beveutenden Anhang; aber über Alle ragte Stewarb, Propft 
von St. Andrews empor. Ohne Güter und Macht, war er ber be- 
deutendfte Mann Schottlands, ber fih an die Spige ber Eongregation 
ber Broteftantifchen Lords geftellt und ben größten Einfluß ſich erworben 
hatte. Ein natürlider Sohn Jacob V. und der Tochter des Lords Ers⸗ 
fine, warb er bem geiftlihen Stande gewidmet und zum Propft von St. 
Andrews ernannt; aber jeinen muthigen Geiſt konnte Das Prieftergewand 
nicht dämpfen, er miſchte fich in Die Händel, bie während ber Regentichaft 
von Mariens Mutter Schottland zerrütteten, ftellte fih an bie Spite 
eines Heeres und warb bald das Haupt ber Proteftanten. Er und Mait- 
land von Lethington waren bie Männer, denen die Königin Marie an- 
fange das meifte Vertrauen fchentte, welches Graf Murray — zu biefer 
Wiürbe erhob ihn ſpäterhin feine königliche Schweſter — auch ficher ver- 
biente, denn er wollte Schottlands Wohl redlich, liebte die Königin auf 
richtig, aber fein Ehrgeiz duldete Keinen über fich. 

So waren die Berhältnifie des Landes, in welchem bie junge 21jährige 
Königin die Zügel der Regierung jelbft erfaßt hatte. An bem ſitteuloſen 
Hofe einer Catharina von Medicis erzogen, fand fie in Edinburg nur 
Rohheit ſtatt Verfeinerung, einen wilden, kampfbegierigen Abel, ber bie 
Anmaßung des franzöftfhen in gleichem Maße, aber nicht befien Ga⸗ 
lantexie und feinere Sitten beſaß. Sie mußte fich jelbft ihren Hof bilven, 
und was man im Louvre liebenswürbig genannt hätte, wurbe durch bie 
Briefter der neuen Lehre als abicheulich verdammt. 


\ 


“ L 
Lord Makintofh. 


Es ftürmte furchtbar, der Wind beulte, die runden Scheiben ber 
boben Bogenfenfter in Holyroodhouſe klirrten, die Wetterfabnen kreiſchten, 
Laden Mlappten, und durch alles biefes hörte man zumeilen bie ſchweren 
Tritte ber Hellebarbierer, die an dem großen Bortale des Schloſſes Schilb- 
wach ftanden, und troß bes ſtürmiſchen Wetters im Schloßhofe auf und 
nieder gingen. Es mochte bald Mitternacht fein, und noch ſaß die Königin 
mit Marie Ogilvie in ihrem Kloſet auf einem mit alten Stidereien über- 
zogenen hohen Lehnſtuhl, blidte ſchweigend vor fich hin und fchien des Un» 
wetters nicht zu achten. Das Zimmer war nidht groß, auch nicht prachtvoll 
eingerichtet, und feine graumollenen Tapeten gaben ihm eben nicht ein 
freundliches Anfehen. Der Lehnftuhl, worauf die Königin faß, drei Heine 
Tabourets, zwei große eihene, mit Ebenholz künſtlich ausgelegte Tiſche, 
die zwiſchen und neben den Fenſtern ſtanden, und der Königin Bettiſch, 
der ſonderbarer Weiſe eine Marmorplatte war, die auf einem kunſtlos ge⸗ 
hauenen Holzbock lag, waren das ganze Geräthe des königlichen Gemachs. 
auf dem Bettiſch ſtand ein einfaches Krucifix, an dem ein vom Pabſt ſelbſt 
geweihter Roſenkranz hing, über der Königin Lehnſtuhl ſah man das Bild⸗ 
niß ihrer Mutter, Margarethens von Guiſe, und auf dem Tiſche, auf 
welchem zwei gelbe Wachskerzen matt brannten, ſtanden zwei mit Tüchern 
verhüllte Gemälde. 

In dieſem einſamen, prunkloſen, faſt traurig zu nennenden Gemache 
faß mit gebeugtem Haupte die Roſe von Schottland, wie ihre Zeitgenoſſen 
die Königin Maria zu nennen pflegten, und mochte an die jo ſchnell ver⸗ 

angene hönere Blütdenzeit in ihrem geliebten Frankreich denken, als ver 
immer lauter heulende Sturm das Öeffräufein in die Klage ausbrechen 
ließ: Welch’ Fraufenhaftes Wetter! 

Ya wohl! feufzte die Königin tief auf. 

Wie war es jenjeits des Meeres doch ganz andere, fuhr das Fräulein 
fort, und ſtürmte der Wind auch um das Louvre, fo hörten wir es nicht 
bei Tanz und Gefang; die Trompeten fchallten lauter, Die uns zum Feſt⸗ 
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fpiel riefen, al3 der raue Oftwind, der vom Montmartre herüber blies — 
Ach es war eine ſchöne, eine unvergefliche Zeit! 

Die Königin ſchwieg, aber feuhte 

Ich war 16 Jahr alt, als ſich mein Vater mit mir in Inverare 
einfchiffte, um mic) zu meiner Königin nad) Frankreich zu führen Ach 
wie weint’ ich, als ich das alte Shih mit feinen runden Thürmen ver- 
ließ, das Schiff betrat und ich die Berge ber Heimath immer mehr und 
mehr ſchwinden fah, bis fie endlich wie graue Nebelftreifen am fernen 
Horizonte verſchwanden. Wie ſchmerzvoll jagte ich ihnen Lebewohl, mit 
welch' bittern Thränen begrüßte ich nicht die flachen Küſten Frankreichs, 
wie öde erſchien mir dies Land, wo nicht Felſen, nicht Klippen an unſerm 
Wege ftanden und fein flüchtiges Wild an den Abhängen mweibete, kein 
Adler in ftolgem Flug Über meinem Haupte feine weiten Kreife zog. Ach, 
He unausſprechlich war Damals die Sehnfucht nach meiner Heimath, und 
jest — 
Ein Schlag, die Fenfter Flirrten, und ein Nachtvogel, ben ber 
Sturmwind in jeinem nächtlichen Flug erfaßt und gegen das Fenſter ge- 
ent hatte, flel zu den Füßen der Königin, die mit einem Schrei 
auffuhr. 
Eine Eule und ein paar zerbroddene Scheiben , weiter nichtel rief 
lachend das Fräulein. Seht nur, wie das Thier die Augen verzerrt, wie 
ſtier es Euch anglott! Das find dach wahrhaftig Die Augen Lords Lindfays, 
— und ber kumme Schnabel! Glaubt man nicht Lord Ruthvens Nafe 
zu ſehen, die in feinem Geſichte, dieſem kalten Leichenhauſe, wie ein Grab- 
monument ftebt? Seht nur, jett ärgert es fich Über uns, wie fo oft die 
beiden edlen Lords es thun, firäubt und fpreizt fein Gefieder, wie ber 
senige Knor, wenn er von der Kanzel herab über bie Rectgläubigen 
fein ift ausſpritzt — Huſchl! da fliegt fie auf, rennt mit dem Kopfe an 
alle Wände. Wart’, ih will Dir Deine Freiheit wieder geben, Du nächt⸗ 
liches Geſpenſt! Sie wollte das a öffnen, aber der Wind ftlirmte fo 
fürchterlich Dagegen, der Hagel raffelte jo laut an die Heinen runden 
Scheiben, u; das Fräulein es nicht zu Öffnen vermochte. Nach einigem 

Umberfliegen fette fih die Eule auf das Krucifir. 

Rufe Jemand, der das Unthier hinaus wirft; befahl jett die Königin. 

Ich fürchte faft, Niemand zu finden, der wach ift, fagte Maria 
Ogilvie, venn in Eurem Borzimmer, Königin, ift es zuweilen fo leer 
auf Holyroodhoufe, daß man glauben könnte, die Edlen Schottlands 
wären alle in der Schlacht von Klowben geblieben. Sie nahm eine von 
ben gelben bunfel leuchtenden Wachsterzen von dem Tiſch, ging hinaus, 
kehrte aber fogleich wieder zurück und winkte ber Königin zu, ihr zu fol 
gen. Die Königin, deren _innigfte Freundin das Fräulein war, zögerte 
auch nicht lange; Marie Ogilvie jchlich dann auf den Zehen voran, bie 
Königin folgte leije nach der andern Ede des Zimmers, und bier zeigte ihr 
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ba6 Fränfein einem ſchlafenden Jüngling im Pagenfleibung, ber wohl 
nicht ahnte, daß bie fchöne jugendliche Königin vor ihm ftehe, und feine 
blonden Loden und bie ernften und doch fo ſchönen Züge feines Gefichtes 
bewunderte. | i 

Wede ihn auf! befahl jet die Königin und ging leifen Trittes in 
bas Zimmer zurüd N 

Erfchroden fuhr ber Page auf, als Maria Ogifvie ihn rüttelte und 
fein geblenbetes Auge das Ichöne Mädchen vor fich ftehen ſah, das ihn mit 
barfdem Tone fragte, was er bier mache. 

Sch bewache bie Gemächer meiner Königin, antwortete der nun erft 
ans dem Schlafe völlig Erwachte. 

Das Fräulein lachte bel auf. Du bift wahrlich der fchlechfte, ver- 
ſchlafeuſte Wächter in dem ganzen ſchottiſchen Hochlande, für Dich hätte 
man ben Palafl von Holyroodhouſe und Dich mit ihm wegtragen können 
—Doch komm, folge mir! Ein Nachtvogel iſt in der Königin Zimmer 
geflogen, befreie ung von bem läftigen Thiere, 

Robert von Kinkardine folgte und erſchrack nicht wenig, als er plötzlich 
vor der Königin ftand, die mit dem Worte: Dort! nah dem Krucifir 
wies, auf bem bie Eule mit ſträubendem Gefteber faß, und ben Pagen 
mit ihren funkelnden Augen ftier anglotste. 

Nimm Deinen Platd ab, rieth ihm jetzt das Fräulein, wirf ihn dem 
Unthier über, fonft verwundet es Dich ! 

Wie könnt' ich meinen Blaid in Gegenwart meiner Gebieterin ab- 
legen? erwiderte Robert, packte mit ſchnellem fiherm Griff das ſich ſträu⸗ 
bende Thier, und öffnete, während er fragte! Soll ich ihm die Freiheit 
geben, ober es töbten? das Fenfter. 

Tödt' es! befahl ſchnell Marie Ogilvie. Hat es doch eine Nafe wie 
Ruthven, und Augen wie ber läftige Giferer Knorr 

Das tft ein würbiger Mann! fiel ihr der Page in Die Rede, übergab 
das Thier dem Sturmwind und ſchloß ruhig Daß Fenſter wieder. — 

Die Königin hatte bisher zu Allem geigmwiegen und nur bie fräftige 
Geftalt, die edlen Züge ihres ihr bis jet fremd gebliebenen Dieners be- 
wundert. Sein Lob bes ihr jo verhaßten Knor hatte fie von feinem 
Aeußern abgelenlt. Dein Name? fragte fie jetzt. 

Robert von Kinkardine, ermwiberte er, fich neigenb. " 

it Ich ſah Dich noch nie unter meinen Dienern? fragte die Königin 
weiter. 
PER bin erft jeit 3 Tagen in Holyroodhoufe und hatte noch nie das 


Mer brachte Dich ohn mein Wiſſen an meinen Hof? fuhr die Königin 
etwas heftig anf. ' 

Der edle Graf Murray, erwiderte der Pagen und blidte dabei, wahr⸗ 
fgeinlih den nahenden Sturm beſchwichtigen wollend, bittend an Der 
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Königin auf, die, ohne weitere ragen an ihn gu thun, ihm ein Zeichen 
gab ſich zu entfernen. 

Mein Bruder Murray vertraut meiner Langmuth viel, begann jetzt 
die Königin, als fie mit Marie Ogilvie allein war, er ſcheint mid, mit 
Spionen umgeben zit wollen. 

Wäre das fein Wille, meine Gebieterin, fo hätte er bier eine fohlechte 
Wahl getroffen, ‚meinte das Fräulein. Mic dünkt, ein freundlich Wort, 
ein Bid von Eu, und der Süngling wäre Euch zu eigen mit Leib and 
Seele; Eurem Blid widerficht fein Mann. 

Die Königin erwiderte hiexanf nicht, fette fich dem Tiſch gegeniiber, 
auf weldhem die beiden verbüllten Bilter fanden , jah flarr auf e, und 
verſank in Nachdenken. Zu 

Darf ich endlich den Schleier wegnehmen, hinter welchem fich die bei- 
den Lords nun ſchon feid acht Tagen Euren Bliden verbergen müſſen? 
— Die Königin jehüttelte verneinend. — Armer Robert Dudleyl Du, 
der Abgott Englands, der Beneidete von ſo vielen Taufeuden, ben, von 
ber Königin bis zur Zofe, Alle für den ſchönſten, liebenswürdigſten Mann 
halten, den Englands Boben je getragen; was würbeft Du Di) wundern, 
wenn Du wüßteft, daß Maria von Schottland nicht einmal Die Neugierde 
in ſich fühlt, Dein holdes Antlitz zü ſchauen. Eure fich felbft beftellte Vor⸗ 
miünberin, die königliche Elifabeth, hat ihn Euch wahrhaftig umeigenniltig 

um Gemahl erloren, und Ihr verſchmäht Iogat zu willen, ob dieſer ſchöne 
ann auch Ener jugenbliches Herz jo begaubern könne, als das Herz ber 
engliſchen Eliſabeth. — O erlaubt, daß ich das Tuch wegnehmen darf, 
wagt es unr in das holde Antlit des Glücklichen zu Schauen, ber zwiſchen 
dem Throne von England und Schottland zu wählen hat. Eben ſchlägt 
es Mitternacht, das ıft die Stunde, wo bie Todten ihre Gräber verlaſſen 
und fi) den Lebenden in ihrer graufigen Geftalt zeigen. Laßt auch dieſen 
von Euch zur Finfterniß Verdammten berwortreten, und betrachtet wohl- 
gefällig bie Schönen Züge Leicefters | 

Ohne die Antwort der Königin abzuwarten, nahm fie daB Tuch von 
dem Bilde, ſtellte Die Wachskerzen vor bafjelbe, und ein ſchöner männlicher 
Kopf fah mit freundlichen Auge auf die Königin, bie ihrer Freundin zür⸗ 
nen wollte, aber doch nicht konnte, denn da ber Schleier einmal zerrifien 
war, trat fie dem Bilde Leicefters näher, betrashtete ed Zug vor Zug genau 
und, wie es ſchien, mit Woblgefallen. 

Ein wahrhaft ſchöner Mann! unterbradh das Fräulein die Stille. 
Ein edles Heußere, wohl eines Thrones werth. 

Und doch mag ich den Mann nicht, mag ihn um feinen Preis der 
Welt, und wäre fein Aeußeres noch zehnmal ſchöner, edler! fuhr jetzt bie 
Königin heftig auf. Soll jene Stolze jagen können: Ich war feiner über- 
brilfftg, da überließ ich ihn Marie von Schottland, für I iſt Das, was ich 
wegwerfe, gut? — Nein, nimmermehr! — Was fie verſchmäht, follte mir 
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Zugen — O, gute Schweſter, Stolz beherrſcht meine Bruſt, wie die 
inige 
o ruhe in Frieden, armer Leiceſter, und begnüge Dich mit dem, 
was Du haſt, wende Dein Auge ab von ber holden Role von Schottland 
und hoffe nichts von ihr! fagte halb ſchäkernd, halb ernft die launige Ogil- 
ei: verbüllte den armen Robert Dubley von Neuem und ftellte ihn bei 
eite. 

Nun kommt die Reihe an Dich, Du ſchöner Narziß, Du Blume aller 
eitlen Ritter, der, wenn er nur halb jo ſchön ift, als er es zu fein glauben 
fol, immer noch ein Wunder der Welt fein muß, fuhr das Fräulein fort. 
Zeige uns Deine blauen Augen, die ſchon manches engliiche Mädchen ent» 
züdt haben ſollen. Du Sproffe des edlen Haufes Lennor, Du holder - 
Heinrih Darnley, den die Geburt ſchon unfrer Königin fo nahe brachte, 
den feine Schönheit ihrem Herzen gewiß noch näher bringen wird. Doc 
rath' ih Dir, ſchöner Jüngling, wappne Dich gegen Mancherlei, gegen 
die Rinde von Eis, Die ihr Herz vor wahrer Liebe noch bis jetzt bewahrt 
hat gegen den Unbeftand, den fie aus Frankreich mit in ihre Heimath 

tachte, und gegen — 

Haſt Du bald gene unausſtehliche Schwäterin ? fiel ihr die Kö⸗ 
nigin in die Rebe. Enthülle das Bild! Diefe Sturmnadt paßt zur Ent- 
büllung der Myſterien, fie jei zu meiner Wahl beftimmt. 

Kaum hatte fie dieſe Worte ausgeſprochen, als Heinrich Darnley’s 
Conterfai in ber Bluͤthe feiner Schönheit vor ihr fland. Ohne fi beim 
Anblid feiner Züge über irgend Etwas auszufprechen, ohne nur mit einem 
Ausruf oder einem Wort ihre Bewunderung ober ihr Mißfallen auszu- 
britden, hing ber Königin flammendes Auge an dem Bilde, während das 

äulein ihre Herrin Iharf beobachtete. Nun? unterbrach jetzt dieſe das 
chweigen. Run, Königin, wie gefällt Euch biefer junge 21 jährige 
Mann? — Mir wäre er zu jung! 
Kann die Roſe ſchöner fein, ald wenn die Frühſonne den Than von 
ihren Blättern faugt, und fle eben aufbricht, um die Strahlen der Mor⸗ 
enröthe in ihrem Kelche aufzunehmen ? rief die Königin beneifiert Der 
ann ift Ihön, wahrhaft ſchön, feine Geftalt ſoll kraftvoll, ebel, er in 
‚allem das Mufterbild eines Ritters fein; zu Roß, zu Fuß fol Keiner mit 
ihm in die Schranfen treten können, und lügt das Bild nicht, fo ift er der 
ſchönſte Mann, den mein Auge je fah. 
enter Leicefter! ſeufzte Maria Ogilvie. 

Ya, er komme! fuhr die Königin fort, ohne auf des Fräulein Senf- 
zer zu achten Er komme, um aus meiner Hand des Glückes Reichthum 
zu empfangen, er fomme, nm an meiner Bruft eine neue Welt zu jehen, 
wo ber Liebe ewiger Frühling ihm blühen, nie gefannte, kaum geahnte 
Freuden ihn täglich, ſtündlich umſchwirren tollen. — 

' Armer Darnley! feufjte jet auch wieber das Fränlein. 
A. v. Tromlig fämmtl. Werke. XVI. 16 
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Was ſoll dieſer Senfzer? fragte die Königin unwillg. GI Du 
daß ber, ven Maria Stuart wahrhaft liebt, je zu beklagen ſei ne Bene 


Sauter bebarf? 
fei Gott vor} erwiberte Marie Ogildie Wen meine Röntgen 
wahrhaft liebt, muß ber glüdiichfte Sterbliche ber Welt fein. — Aber, 
wenn Ihr von Liebe träumtet, wie Ihr ſchon fo oft gethan, jo verging 
Euer Traum immer johnell wieder, wie fo manches blutende Herz es aus 
Erfahrung weiß. u 

Lat uns davon jhweigen! ſprach die Königin empfindlich, warf ned 
einen glübenden Blid anf Lord Darnleys Bild, und befaht daun, Beide 
wieder zu verhüllen und auf ihre alten Plätze zu ftellen. Aber bemohn- 
geachtet folgte ihr Darnleys Bild auch in ihr Schlafgemach, und bis Mü⸗ 
digkeit ihre Augen enblich jchloß, ftand es lebhaft vor ihr. 


Da wo in ber Grafſchaft Southerland des ſchottiſchen Hochgebirges 
ber Sturm aus Weften bie Wellen des Shin - Sees gegen bie nadten Fel⸗ 
fen treibt, paß ſie an den Kiffen in Schaum verfprigen, Ing auf fteilem in 
ben See bineinragenden Felſen ein altes Schloß. Bier mit Moos be- 
wachſene Thürme vertheibigten e8 von drei Seiten, ber vierte ſteht auf ber 
kahlen ſchroffen Felswand, und das Auge ſchaudert, wenn es von oben 

rab in bie Fluthen des ewig von Stuͤrmen gepeitſchten Sees ſieht. 

ide, mit Schießſcharten verſehene Mauern verbinden bie Thürme, amd 
bie grauen Felsblöcke, aus denen fie befteben, befunden Das Alter biefes 
immer noch wohl erhaltenen Schloſſes. 

Tritt man über bie ſchmale Zugbrüde durch das erfie Thor, Über 
welchen ba8 Wappen bes Stammes Makintoſh zu ſehen ift, jo durch⸗ 
ſchreitet man bald ben Heinen Vorhof, und ein hochgewölbtes Thor führt 
in ben etwas geräumigeren Hofraum des Schlofjes, wo in großen Hallen 
der Elan fih verfammelt und die Befehle feines Lairbg vernimmt, denn 
diefes S bewohnt Jacob Malintofh, ver hohe Gebieter des Ctaus. 

Es ſcheint ein ehrwürdiger Dann zu fein, gefürchtet unb geliebt. 
Seine Geftalt ift hoch, fein Haupthaar und Bart ſilberweiß, fein ſiechen⸗ 
bes Auge blickt gebieteriich um fich, und obgleich fein Körper hager umd 
ausgebdrrt ift, fo zeigt fich Doch, trotz jeines Alters, in jeder feiner Bewe⸗ 
ginge noch eine feltene Muskelkraft. Er tritt eben in feinem grauen 

agdkleide aus der großen Halle, wo. er die Seinen beim Morgenimbiß 
urädgelaflen bat, nachdem er ihnen vorher den Befehl eribeilte, ſich zum 
Auszug bereitzubalten, ba ihm bie Kunde geworben fei, Die Königin werde 
in dieſen act Tagen auch ihre nördlichen Provinzen beſuchen, Die felten 
noch der Su eines Herrichers betrat. 

Um die Königin, weiche der Alte, ohne fie je gefeben zu haben, wie 
eine Heilige verehrte, für dieſen Sal nach beften Kräften bewirthen zu 
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Tönnen, war er in Begriff auf bie Jagd zu reiten, und einige Edelhirſche, 
vieleicht auch einen wilden Eber zu erlegen. Ehe er aber bem edlen Waid⸗ 
werte oblag, folgte ex erft Dem Ton eines Glöcdchens, ber ben Hungrigfen 
von der gaſtfrejen Tafel des Lairds abrief und ihm befahl, dem Herrn in 
die ziemlich geräumige Schloßfapelle zu folgen und mit ihn bie Meſſe des 
Rommen Kapuziners anzuhören. 

Als fie beendet war, er aus der Kapelle trat, der Ton ſeines Hifthorus 
das Zeishen für Tuoßbuben und Jäger gab, daß der Auszug zur Jagd 
beginnen folle, öffneten fich die Thüren, die Meute brängte fich beulend 
bezaus, und ein alter Diener, ein ftattliches Heines braunes Ichottifches 
Pferd an der Hand, bem ein großes fahlee und ein ſchwarzes ruhig folgten, 
tet aus der mweitgeöfineten Thüre, während bie Pforte, die zu dem jüb- 
lichen Thurme führte, ſich aufthat und eine jugendliche Geftalt, Anna, bie 
—— — Tochter des Faire, heraustrat, die Umſtehenden freundlich 
be und ben alten Dienez wigkte, ihr das wiehernde braune Roß vor- 
zuführen. - 

Wer Augen faben mit Bohigejallen auf das ſchöne Mädchen, nur 
ber Vater nicht, dex mit ernſtem Blick auf fie zutrat und, doch jo, daß «8 
Niemand hören Tonnte, fie fragte: Warum war Du nicht in Der Meſſe? 

Ih verkand die Wunde des armen unglüdlichen Weibes, ber geftern 
ein herabnollender Stein den Arm quetjchte, erwiberte Anna., 

-  Mätte auch wohl Zeit gehabt, bis wir von ber Jagd zurüdgelehrt 
waren, brummte ber Alte und wintte, Daß das große fahle Roß herbei ge⸗ 
führt werde | 

Nie [ah man wohl Roß und Reiter einander fo ähnlich. Das Thier, 
das ſchon 24 Jahr fein Futter auf dem Schloffe gefreſſen 5 war Nager 
wie jein Herr, fein Haar bleichfahl, Ähnlich dem Vohlen Geſichte des Sairbe, 
felöft Die hohen Beine des Thieres waren ganz denen ſeines Reiters gleich. 
Nubig, wie angewurzelt, ftand es, verdrießlich auf die klaffende Beute 
blidend, bean 08 wußte wohl, daß es heute Dig legten Kräfte zuzuſtrengen, 
den legten Odem auszuhaucen galt, Doch als ber Lord es beſtiegen hatte, 

ob es ben geſenkten Kopf, als ab «8 wiſſe, daß es jest ben Seren des 

lans trage, und ſchritt ganz muthig über die Jugbrüde und ohne zu 
ſtraucheln den fleilen Felspfad hinunter, während Anna's flilcktiges Thier 
wiehernd neben ihm ber tanzte. 

Wer jagt denn ba wie ein Toller deu Berg herauf? wandte ſich jetzt 
ber Laird gu feiner Tochter. Muß große Eile haben, over ein großer act 
fein, daß er fein Roß jo nußlos auftrengt. Je näher er uns —* deſto 
mehr ſpornt er das arme Thier — bei Sankt Veit! rief er jetzt ploͤtzlich, 
das iſt der Puritaner! — Hal wagſt Du es, Unglücklicher, mein Verboi 
zu übertreten? 

Bater! bat Auna, bedenlt, daß Eure Diener um Euch find und er 
unferes Stammes ifil 

16* 
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Ei, was Stamm, bie Religion löſt alle Bande! 

Als er dies fagte, kam der fogenannte Puritaner, der Niemand au⸗ 
ders als Kinlarbine war, an ihn berangefprengt und ehe er noch den Laird 
begrüßen konnte, fam ihm biefer Schon mit den Worten entgegen: Wie 
wagft Du e8, hier vor mir zu erjcheinen ? 

Verzeiht, edler Laird! flammelte der Page, denn fein Ange traf 
Anna's Auge, das bittend an ihm aufſah. 

Was verzeihen! fuhr ihn Laird Malintofh an, kehr' auf der Stelle 
um, reite hinunter nach Kinkardine zu Deinem abtrlinnigen Vater, fing 
mit ihm bie Pfalmen, bei denen jelbft Die Doggen heulen, die Diefen Ketzer⸗ 
gelang nicht anhören können, mein Schloß betritift Du mit Teinem Su \ 

nd doch! nahm der Page das Wort, von dem Hundegeheul beim 
Geſang feiner Pfalter ſchwer beleidigt. 

Wag' es! fuhr der Alte auf, wag' e8 Deinem Lairb zu troten! 

Dazu acht’ ich ihn zu ehr, fuhr Robert durch Anna's bittenden Blick 
ruhiger geftimmt fort; aber ich komme auf Befehl der Königin. 

Bei diefen Worten 309 der Alte die ſchottiſche Mütze von feinenr 
grauen Haupte; der Page, in biefem Augenblid wohl etwa® zerftreut, 
glaubte, ber Gruß gälte ihr, und ermwiberte ihn. 

Narr! fagte der Laird unwillig, wähnt Du, ich empfange Dich fo 
feierlich? Da irrſt Dul Ein huldvolles Kopfniden gniügt für meinen 
Bafallen. — Es galt der königlichen Majeftät! — Und was befiehlt ſie mir 


durch Dich? 
ie läßt Euch wiffen, daß fie in Kurzem die Hochlande beſuchen 


werde. 

Das wußt' ich Son! 

Sie befiehlt Eu, Euren Clan Tampffertig zu halten, denn ſie komme 
nur mit wenigem Gefolge. 

Iſt ſchon geſchehen! 

Und dann hofft fie, Euch jedenfalls in Inverneß zu treffen. 

Alſo nicht auf Larg, meinem Schloffe? — —⸗— 

Davon fagte fie nichts! — Vielleiht weiß bie hohe Gebieterin nicht: 
Fa deß Euer Schloß dort oben auf den Felſen wie ein Schwalbenneſt 

ngebaut iſt. 

Das follte fie nicht wiffen? — Unverfhämter! fuhr der Lairb anf, 
nichts von meinem Schlofje willen, das Jeder, der den Plaid trägt, kennt, 
und um das mich felbft Die reihen Gordons beneiben? — Doch was er-- 
etfere ich mich über einen thörigten Kant, mit feinem kaum bewachſenen 
Kinnel — Deinen Auſtrag haſt Dur ausgerichtet, fo geb nun wieder zur 
Majeftät zurück und fag’ Ihr, Lord Makintoſh werde ben Heinften ihrer 
Befehle pünktlich vollführen: nicht allein mein Clan, auch die mir Be⸗ 
feeunbeten follen zu ihrer Unterftügung bereit fteben. 

Noch Eines, was mir die Königin Euch zu Jagen befahl, hätte ich 
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Anna. 


Und das wäre? — 

Ihr möchtet Doch das edle Fräulein mit nach Inverneß bringen; von 
dort wird fie alsdann die Königin, ihrem Verſprechen gemäß, mit an ihren 
Hof nad) Ediuburg nehmen. _ 

Der Alte lächelte freundlich bei dieſen Worten, Doch plößlich ummölfte 
fich feine Stirn. Du bit im Dienft ber Königin? fragte er dann. 

Ya, ebler Laird, jo wie Ihr ſeht, einer ihrer Pagen! 

Und was ift Dein Amt? fragte er bann weiter. 

Ach, Tieber Herr, fo recht genau kenn' ich es ſelbſt noch nicht, denn 
erſt jeit 8 Tagen bat mich der Graf Diurray an den Hof gebracht. 

Der Graf Murray? wiederholte der Laird verwundert. 

Ja, fo jiſts, nahm der Page das Wort, und jomit Tenn’ ich alle ge 
den und Leiden meines neuen Standes noch nicht genau. Des Nachts 
vor der Thür der Gebisterin jchlafen, am Tage in ihrem Vorzimmer 
wachen, plaudern, fingen, und die Laute Ipieien, mit wichtigen Aufträgen 
in dem ehrenvollen Amt eines königlichen Botjchafters an feinen Laird ge⸗ 
ſchickt a werben, und zuweilen auch Eulen und Fledermäuſe aus den fin- 
ftern Gemädern von Holyroodhouſe zu verjagen, das find jo manderlei 
ehrenvolle Dienfte, die mir ſchon zu Theil geworben find. 

‚ Der alte Lord ſchüttelte bedenklich fein graues Haupt. Die Erfüllung 
feines ſchon jo lang genährten Wunjches, Anna am Hofe der Königin zu 
jehen, eines Wunſches, durch den er fich neuen Glanz in den Hochlanden 
zu gewinnen glaubte, hatte einen großen Theil feines früheren Werthes 
verloren; denn um Anna's Willen hatte er Robert aus feinem Schlofie 
verbannt, und nun follte ex fie erſt wieder borthin enden, wo dieſer junge 
Zolltopf war? — Dies beunruhigte ihn, und fein ganzer Zorn traf jet 
Robert, der ihm überall bei jenem wohldurchdachten Plane mit feiner 
Tochter in ben Weg getreten war. Robert von Kinkardinel redete er ihn 
jet mit der Würde und dem Stolz bes Oberhauptes des Stammes an, 
beionbers ba er bemerkte, daß deſſen müdes Roß, dem Schentel feines 
Neiters weihend, fih dem braunen Hochlandsklepper der jungen Laby 
immer mehr genäbert hatte, Robert von Kinkardine, Deine Sendung ift 
beendet, deshalb wende Dein Roß, reite Deiner Wege, bergabmwärts, nicht 
bergaufwärtg, und ftöre uns nicht länger das Vergnügen der Jagd. 

Herr! nahm der Page das Wort: dem Boten der Königin geziemt 
Obdacht und gute Koft in Eurem Schloffe, verachtet Ihr ihn, verachtet 
Ihr die, fo ihn jendete. — Ich verlange daher, daß die Zugbrüde von Lar 
vor mir niebergelaflen wird, Damit Niemand jagen lönne, Lord Makintoſ 
verweigerte ber Königin Geſandtem den Ein eng feines Schlofles. — 

Da ſei Gott vor! fiel ihm ber Alte föne in bie Rebe, rief einen 
Diener und gab ihm den Befehl, Nobert von Kinfarbine auf das Schloß 
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u begleiten; er ſelbſt aber fette mit Anna und feinem Jägern ben Weg 
Sort, und lich ben PBuritaner allein ziehen. 


Als der Laird am fpäten Abend von ber Jagd nad) Haufe fans, ge⸗ 
rieth ex in nicht geringen Zorn, da er erfuhr, daß Wobert in ſeiner Abwe⸗ 
fenbeit, ftatt in der Lleinen Kammer im nörbligen Thurm, die er ſoufſt 
immer bewohnt hatte, einzutehren, das Pruntzimmer nach bem Garten 
zu, das nur den vornehmften Gäſten eingeräumt wurde, iu Beſitz genom⸗ 
men habe, und längſt ſchon zur Ruhe gegangen fei. Er verfügte fi ſchnell 
dahin und fand den Pagen in jo tiefem Schlaf, daß er nicht zu erwecken 
war. Mehre leere Weinkannen, die vor feinem Bette fanden , ließen ihn 
bald den Grund von Roberts feſtem, tobsenähnlichen Schlaufe verntuthen. 
So aufgebracht er auch ber das fedde Benehmen des Bagen war, hatte er 
bod) eine zu große Ehrfurcht vor dem von ber Königin ihm Hergejanbten, 
daß er ihn ruhig fchlafen ließ, jedoch aus Vorficht die Thilre Feft verfchloß. 

Miß Anna erquidte nicht ſo wohlthätiger Schlaf, wie Robert. Ste 
faß noch, als ſchon Alles in dem Schloffe fchlief, auf ihrem Sefiel am 
offenen Fenſter und ſchaute träumend in Die mondhelle Nacht hinaus, 
Der Gedante lieh ihr feine Ruhe, Daß der Gefpiele ihrer Kindheit, ihr 
Yugendfreund, der Mann, ben fie, troß des Vaters Verbot, noch immer 
von Herzen tiebte, heute wieder unter einem Dache mit ihr wohne, daß ex 
gewiß jegt an fle denkend in feiner Kammer an ber entgegengeſetzten Seite 
des Schioffe® wache, und ihre Sehnſucht ſich begegnen tönne. Die ſtille 
Mondnacht war fo ganz geeignet, ihre Träume zu unterhalten; unter 
ihrem Fenſter am Garten trieb der Sturm bie Sipfel der Bäume nid 
aneinander, ſelbſt ver fonft immer lauttobende See war heute ruhig, anb 
man börte nur zwiſchen dem eintönigen Schlagen der Wellen zuweilen 
ihr wildes Raufchen, wenn fie ſich an dem Felſenriff braden. Da ver. 
nahm fie plotzlich zwilchen dem Säuſeln des Abendwindes m dem alten 
wilden Birnbaum, die Zierde und Merkwürdigkeit bes Gartens won 
Schloß Larg, fonderbare Töne, es war ihr, als höre fle ihrem Namen 
rufen, und zwifchen dem Blätterdach des alten Baumes ſah fie jetzt, nicht 
ohne Grauſen, einen braungelodten Kopf hervortauchen, den fie, als ber 
Mond eben hinter eine Wolfe hervortrat, als den Kopf ihres Jugendfreun⸗ 
bes, ihres Geliebten erlannte. 

„Robert, um aller Heiligen willen, liopelte fie ihm zu, wo kommſt Du 
ierher? — Ich beſchwöre Dich, thue feinen Schritt weiter, die Aeſte Des 
umes find morſch, fürzeft Du herab, je iſt's um Dich geihehen! 

Sorge nicht, Liebchen! erwiberte Robert leiſe, Du weißt ja, Daß ein 
Hochländer wie eine wilde Katze zu Mettern, und troß dem ftinkeſten Eich⸗ 
Hörnchen von Aſt zu Aſt zu Springen verſteht. Erlaube nur, daß ih mi 


— 247 — 


Die nähern und in Dein Kämmerchen ſchwingen barf, fo ſollſt Du fehen, 
wie fchnell ich bei Dir bin. 

Rein, Robert, nein! das geſchieht nimmermehr! erwiberte fie ernſt. 
Ich babe Dich geliebt und liebe Did noch, aber nur wie es einem edlen 
ſchottiſchen Mädchen die ftrengfte Sitte erlaubt, darum bleib rubig, wo 
Du bi! Lak uns plaudern , erzähle mir von dem Hofe ber Königin, aber 
zuerft jage mir, wie famft Du bierher ? 

Ich Hatte in des Vaters Abweſenheit von dem Prunkzimmer, bloß 
der Hohen Tannen wegen, Befi genommen , ertwiberte er. Was ih ver⸗ 
muthete, geſchah. Dein Vater kam, wahrſcheinlich mich in meine alte 
Wohnung zu verbannen, ich ſtellte mich bei ſeinem Rütteln ganz ſchlaf⸗ 
trunken, und um ihn zu täuſchen, ſtanden einige leere Krüge vor meinem 
Bett, aus denen ich jo wenig einen Rebenjaft gejogen hatte, wie meinen 
lechzenden Lippen ein Tropfen himmliſcher Wonne von ben Deinen wer⸗ 
ben wird. Als mich nun ber Laird feft eingefchloffen hatte, ftand ich auf, 
Hetterte die dicht am Fenſter ſtehende Tanne hinab, huſchte durch den 
Garten, Himmte ben alten morſchen Birnbanm hinauf und num 
bier unter grüngewälbten Lanbdadye vor meiner Himmelspforte Die mein 
Engel mir verfähließt. 

‚ So plauberten fie hin und ber, und fo wenig angenehm ihm aud) der 
Si vor der Himmelspforte auf Inotigem Afte fein mochte, blieb er den⸗ 
noch unter traulichem Gelofe bort fien, bis der Morgenwind durch bie 
Zweige raſchelte und der Tag zu grauen begann. Dann gebot ihm Anna 
fih zu entfernen, und reichte ihm ihre Kleine Hand, bie er innig drücte. 
Diefe Gunſt und jo mande Betheuerung ihrer unverbräclichen,, ewigen 
Liebe, waren der einzige, aber füße Lohn feines halsbrechenden Unterneh» 
mens. Als er den alten Birnbaum glücklich hinunter gelommen war 
und jetzt vor ber viel ſchwieriger zu erfleigenden Tanne ftand und Über 
bie ficherfte Art und Weile bis zu Hinem Fenſter zu kommen nachdachte, 
tröftete er ſich mit dem Gedanken, daß er in Holyroobhoufe keines gefähr⸗ 
lichen Wagſtücks bedürfe, um Anna's ſüßes Liebesgeſtändniß zu vernehmen 
und den leiſen Drud ihrer lieben Hand zu fühlen. Er ging muthig ans 
Wert, bald war er feinem Fenfter gegenüber und wand fi mit der 
nenigteit einer wilden Katze und der Gewandtheit eines Eichhornchens 

inein. 

Als am fpäten Morgen bie Thüre geöffnet wurbe und ein Diener 
eintrat, den Langſchläfer zu weden, jchien es Robert noch viel zu früh, ber 
Einladung des Yairbs zu folgen und zu ihm hinunter in den Speijefaal 
zum Morgenimbiß zu fommen; boc mußte er ver Einladung folgen. 
zog ſich ſchnell an, und al® er endlich dort eintrat, fand er Lord talintojh 
im vollſten Staate und die Bornehmften des Clans um ihn verfammelt. 
Robert bon Kinkardine! vebete er den Pagen an, und überreichte ihm mit 
Feierlichleit ein Schreiben. Leg' diefen Brief zu ben Füßen der Majefät, 
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verſichere ihr meine Treue und Ergebenheit und reite zurück in Frieden. 
Sollte e8 Dir aber, dem Sohn von Georg Kinkardine, dem Ketger, ge- 
lüften, nod einmal dieſe Burg betreten zu wollen, jo werbe ih Dich, wie 
es im Hochlande Sitte ift, wie einen Ungehorſamen ftrafen, der das Gebot 
ſeines Lairds nicht achtete. 

‚ Der Page neigte ſich ehrerbietig vor dem alten Mann, dem Haupt 
jeines Stammes, meinte aber doch: Wie es denn wäre, wenn bie Königin 
ihn noch einmal herſende? 

Dafür ift in dieſem Briefe gelorgt, erwiberte ber Laird, Das kümm ere 
Dig nit — Nun ſetze Dich, iß und trink! 

Hier gehorchte Robert willig, und als er ſich durch Speil’ und Trant 
geftärkt hatte, beftieg er feinen Klepper, überflog noch einmal alle Fenſter 
des alten Schlofjes, Anna's Tiebliches Antli vergebens ſuchend, und 
— dann, den Uriasbrief ſorgſam verwahrt, über die Zugbrücke 

abin. — 

Während bes Pagen Abweſenheit von Edinburg war dort Manches 
vorgefallen, was die Königin aus ihrer Ruhe wedte und fie endlich zwang, 
ftatt des Scepters das Schwert zu ergreifen. Lord Ogilvie, der Bruder 
des Hoffräuleins, hatte wegen eines Stüd Landes einen Prozeß mit John 
Gordon, des Grafen von Huntley drittem Sohne. Sie begegneten fich 
guällig in einer Straße von Ebinburg, geriethen in Wortwechſel, und 

ald blitten ihre Schwerter. Lord Ogilvie wurde ſchwer verwundet vom 
Kampfplat geiragen. Beide aber auf ausbrüdlichen Befehl der Königin, 
troß Marie Ogilivie'8 Bitten, in ftrengen VBerwahrjam gebracht. Ogilvie 
ertrug fein Schickſal gelaffen, Gordon aber entiprang aus dem Gefäng⸗ 
niſſe, begab ſich in die Grafſchaft Aberdeen, und beſchwerte fich bier öffent⸗ 
(ih über das harte unerhörte Betragen der Königin, wodurch er fich und 
ben ganzen Stamm der Gordons entehrt glaubte. 

Dies beftimmte den Grafen Murray, ben Halbbruder der Königin, 
noch mehr, dieſe zu bewegen, ihre Reiſe nach den nörblichen Provinzen zu 
beſchleunigen, wo man nichts Höheres, Mächtigeres kannte, als den Grafen 
von Huntley und beflen Yamilie, und wo die Anmefenheit ber Königin 
den Nimbus Diefes mächtigen Haufes verbunfeln mußte. So unangenehm 
dies auch dem Grafen Huntley war, jo verbarg er doch jeinen Unmuth; 
feine Gemahlin mußte fogar der Königin entgegen gehen und fie um bie 
Begnadigung ihres Sohnes bitten. Die Königin verlangte aber, er jolle 
fich Teeimillig, Bellen, fih ganz ihrer Gnade ergeben und fi auf dem 
Schloſſe zu Stirling einfinden. John Gordon verſprach es, trat feine 
Neife an, entwiichte aber unterwegs, kehrte in feine Beſitzungen zurüd, 
verfammelte dort feine Bafallen und elite ich Schlagfertig an ihre Spike. 

Die Königin war nur von ihren Drei Deiniftern, den Grafen Murray, 
Morton und Maitland, und einem geringen Gefolge begleitet in Die Hoch⸗ 
lande gezogen, und längft war e8 jchon der Plan ber Gordous geweien, 
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biefe rei ihnen verhaßten Männer aus dem Wege zu räumen. Der Zufall 

batte Schon manchen besfallfigen Anfchlag vereitelt, jetzt aber warb Straht« 

bogie, des Grafen Reſidenz, Dazu auserjehen. Glücklicher Weife erfuhr 

die Königin am nächſien Tage, an welchem fie vertrauungsooll ſich zu 

Huntley begeben wollte, John Gordons flräfliches Unternehmen ; fie wei« 

gerte fi) daher, Das Haus jeines Vaters zu betreten, und dies rettete bie 
zei in ber Geſchichte Schottlands jo berühmten Männer. 

Huntley ſah nun ein, daß er Öffentlich brechen, ober fich der Gnade 
der Königin übergeben müfle. Er wählte das Erftere, befahl dem Befehle» 
haber des Schloffes von Inverneß, ihr den Einlaß zu verweigern, was 
Diefer auch that, als die Königin vor der Stadt eintraf. Sie war gezwun⸗ 

en, in dem offenen Orte mit ihrem Hofftaat zu Übernachten, wo jie gegen 

orbon, ber, wie man jagte, eiligft heranziehen follte, feinen Schuß finden 
konnte. Schon wurben für den unglücklchſten Fall Schiffe zur Rettung 
bereit gehalten, denn die Berfiherung des Pagen Robert, ber heute feine 
. Hoflleidung mit der eines ächten Bergſchotten vertaufcht hatte, Laird 
Makintoſh werde gewiß bald mit feinem und miehren befreundeten Elan 
in Inverneß eintreffen, konnte die Königin nicht beruhigen. 

Und doch hatte der Bage nicht Unrecht; denn als er aus ber Stadt 
ritt, um zu erſpähen, ob Freund oder Feind fich nahe, jah er als bald von 
Norden her Hochländer berbeiziehen, an deren Spite er Laird Malintoſh 
erfannte. Er übergab bem Diener feinen Klepper und erwartete bie 
Heranziehenden. 

Als der Laird an ihm vorüber kam, that er als bemerkte er ihn nicht, 
erwiderte eben ſo wenig Roberts Begrüßung, der indeſſen ſeinen alten 
Platz in der Reihe ſeiner ihn mit Jubel begrüßenden Waffengefährten 
einnahm. So zog er mit ihnen in Juverneß ein, und eilte dann ſchnell 

u der Königin, um ihr die frohe Nachricht zu bringen, daß nicht allein 
ord Makintoſh mit mehren befreundeten Clans eingerüdt fei, ſondern 
aud die Frazers und Meara's ibm auf dem Fuße folgten, 

Laird Makintoſh fäumte keinen Augenblid, bei der Königin um 
Gehör zu bitten: er wurde auch fogleich vorgelaffen, und die lange, hagere, 
bleiche Seftalt trat, die blühende Anna an feiner Seite, in das ärmliche 
Zimmer, das die Königin in Inverneß bewohnte, ein, beugte jein Knie 
vor ihr und räusperte fih, um mit zierlich geſetzter Rebe bie jein Auge 
blendende Majeftät nah Würden zu begrüßen. Doch die Königin fam 
ihm zuvor. Lord Makintoſh! redete fie ihn mit bezaubernder Freundlich“ 
teit an: Ich bin Euch vielen Dank huldig, daß Ihr zu meinem Dienfte 
to ſchnell herbei geeilt ſeid. In den Stunden der Gefahr erlennt ber 
Mann feinen Freund, der Fürſt feine treuen Diener. Bor der Hand 
bleib’ ih Eure Schuldnerin, da ich aber bier neben Euch Eure bolbe 
Tochter erblide, und dort an der Thüre ein junger Mann fteht, ber bie 
Ehre bat Euch verwandt zu fein, jo hoffe ih, bald Gelegenheit zu finden, 
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Majeftät! nahm jet Lorb Makintoſh ſchnell das Wort, und Alles 
war vergeflen, was er der Königin hatte jagen wollen, Majeſtät! Für 
jeden Beweis Eurer königlichen Huld, deren fich dereinſt mein Kind wirb 
zu erfreuen haben, werdet Ihr mich alten Mann hoch beglücken; fie ift ja 
das Einzige, was mir das Schidial noch ließ, da meine drei Söhne im 
blutigen ampf gegen die Lords der Congregation für Esch auf Dem Bette 
der Ehre fielen; aber wa® Ihr Jenem da, den ich heute zu meiner Ber» 
munberung mit Schwert und Tartfche ſehe, Gutes zu thun fülr angemeflen 
Defurbet joltet, rechnet mir nicht an, denn ich babe mich von ibm 106» 
geſagt. — Wißt! fagte er mit Heftigkeit, obgleich er werfuchte jeine Stimme 
zu mäßigen. Wißt, Majeftärl Er ift ein Puritaner, und baber nicht 
geeignet um Eure hohe Perfon zu fein — Schickt ihn fort, ſchickt ihn weit 
weg von Eurem Hofe, thut es um Euret-, thut es um Anna, meiner 
Tochter willen! 

Die Königin lächelte bei dieſen Worten, warf einen durchdringenden 
Blick auf Anna, die hocherröthend die Augen nieberichlug, und wußte num 
Durch des Alten Eifer genug, um nach Mehrem forichen zu wellen. Sie 
brach das Geſpräch ab, und da fo eben die Grafen Murray und Morton 
eintraten , verwies fie Lord Makintoſh an dieſe, Das Nöthige, ihre Sicher⸗ 
peit betreffend, mit ihnen zu befprehen. Anna aber befahl fie, bei ihr zu 

leiden und morgen ſchon ıhren Dienft anzutreten. 

Erlaubt wohl meine hohe Gebieterin, fo lange die Rebellen uns um⸗ 
ſchwärmen, ihrem Bagen, daß er, ftatt an ihrer Tafel zu dienen, mit bem 
breiten Hochlandefchwert ihr Dienfte Leifte ? fragte fett, hervortretend und 
fein Knie bengend, Robert von Kinkardine. 

Gern! antwortete die Königin, und ich freue mi, in Die einen jo 
wadern Diener zu finden. Aber wenn ber Krieger zum Kampfe zieht, 
gebührt ibm auch eig Zeichen ber Huld von feiner Dame. WIR Du mich 
als ſolche erkennen, to nimm dieſe Schleife, kämpfe für mich als tapferer 
Ritter und bewahre dies Heillgthum treu und gut! Sie reichte ihm bei 
dieſen Worten eine Schleife, die zufällig auf dem Tiſch neben ihr lag, und 
welche er mit zitternder Hand ergriff. 

Majeftätl fagte er dann, und fein Geſicht erglühte Wer unter 
henirbem Himmel geboren ward, dem iſt ſeine Königin die hohe Dame, 

r die er kaͤmpfen muß, mit Freuden kümpfen wird; es bedarf keines 
Talismans, ihn zu begeiſtern, denn wenn er für ſie ſein Herzblut veriprigt, 
fo thut er feine Pflicht, Deshalb verdien' ich das herrliche Pfand Eurer 
Huld nit. Die Herrin reicht es, ben ner zu Thaten zu ſpornen, 
nicht das Herz dem Herzen zur RE ed ewig zu binden. 

* Und wenn das Herz es reichte? unterbrad) ihn die Königin. 

Ihr ſcherzt, hohe Gebieterin! erwiberte er, noch höher erröthenb. 
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Und wenn e8 ten Scherz wäre? 

Würde ich Verbienftlofer das Pfand an meinem Herzen tragen, weil 
meine Königin es befahl, und ich gehorchen muß. 

So gieb Du ihm die Schleife von Deiner Bruſt, Anna Mafintofb! 
befahl jett die Königin, und ein holdes Lächeln umzog ihren reizenden 
—* Sie wird er mit Entzäden tragen, da et die meine zu verſchmähen 

eint. 

Anna gehorchte, und gehordhte gern, fle reichte bie Schleife Robert, 
ber feine feligen Empfindungen in Gegenwart der Königin zu unterbrüden 
wußte, und Anna’s erfte Bitte an übre Gebieterin war, als Robert bas 
Zimmer bald darauf verließ: Zürnt ihm nicht, daß er wagte — 

Berubige Dich, Kind, unterbrady fie Maria Stuart, was th that, 
that ich für Dich! 


Am andern Tage -forberte der Graf Murray den Befehlshaber bes 
Schloſſes nochmals anf, der Königin die Thore zu öffnen. Auch heute 
gerweigerte er es in der gewiſſen Hoffnung, fein Lehnsherr, ber Graf 
von Huntley, werde mit Heeresmacht heranziehen. Da ließ Murray 
firmen, bald war das Schloß erobert, der Befehlshaber deſſelben ward 
auf Befehl der Königin aufgelnüpft. 

SHuntley, ein Mann ohne Thatkraft und Feftigkeit, gewohnt bei den 
frliberen Unruhen, vie Schottland zerriffen, immer nur im Trüben zu 
fl en, und durch Lift mehr als durch Gewalt ſich nach und nach in ben 

efiß aller Krongüter des nördlichen Schottlands zu jegen, war nun zu 
weit gegangen, um in bas rechte Gleis wieder einbiegen zu Lönnen. Ihm 
blieb nichts übrig, als fi) an die Spitze feiner Bafallen zu ftellen und ven 
höchſt gewagten Schritt zu thun, das Schwert in ber Hand, feiner Mo- 
narchin entgegen zu treten. Er hatte früher gehofft, der Königin durch 
feine Macht, Die er unter ihren Augen entwidelte, zu imponiren,, Ihr unge⸗ 

aft Troß bieten zu können, aber feine Hoffnung fcheiterte an Maria's 

uth und Feſtigkeit. So ſah er fich genäthigt ein Spiel zu fpielen, bei 
dem wenig zu gewinnen, aber Alles zu verlieren war. Da ibm jedoch 
fein Zeitpunft am geeignetften hierzu dünkte, al& der jetige, To verſam⸗ 
melte er in der Stille alle feine Vaſallen, beſonders Da der größte Theil 
der Hochländer, welche ber Königin zugezogen waren, fich nach Haufe 
begeben hatte, und bie Anhänger der Königin aus den ſüdlichen Provinzen, 
weiche Mor, der indeffen zum Grafen von Murray ernannt worden war, 
nach Aberdeen beorbert hatte, nun erſt zum Theil dort eingetroffen waren. 
And die Königin hatte Inverneß verlaffen und befand ſich in Aberbeen, 
und fo dünkte e8 Huntley um fo leichter das Heine Häuflein aufzureiben, 
ba er ſchon ein bedeutendes Heer um fich verfammelt hatte. Er rüdte 
num fehnell gegen Aberdeen vor. Zwar fließen mehre benachbarte Lairds 
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zu der Königin, doch durfte man ihnen Fein Vertrauen jchenfen, ba fie 
faft alle mehr oder minder in Verbindung mit den Gorbons ftanden und 
ihnen verpflichtet waren. 

Die Königin und ihr Hof waren in der größten Beſtürzung, Jeder⸗ 
mann bielt fie für verloren, nur Murray verzweifelte nit. Um nicht im 
Überbeen eingeſchloſſen zu werden, ging er dem weit überlegenen Feinde 
mit feinem Heinen Heerhaufen entgegen, und traf ihn bald bei Eorrichie 
in vortheilhafter Stellung gelagert. Er zauderte feinen Augenblid und 
wählte die zu ihm geftoßenen Hochländer aus, den erften Angriff zu thun. 
Was er gefürchtet hatte, geſchah; kaum daß der Feind ihnen entgegen rildte, 
nahmen fie die Flucht, nur Malintoih und Die Seinen flanden noch eine 
Meile und kämpften ritterlich, bis auch fie fich in einen feitwärts gelegenen 
Wald zurüdziehen mußten. Huntley’s Heer, ſchon fiegestrunten, warf 
nun nad alter thörigter Gewohnheit die Spieße weg, zog bie breiten 
Schwerter, brach aus jeinen Reihen in Unordnung hervor und ftlirzte fich 
auf ven Heinen, aber zuverläffigen Haufen Murrqy's, der ſich in deſſen auf 
einen Hügel geftellt und mit den langen vorgehaltenen Spießen jeiner 
Südſchotten den erften Stoß von Huntley's Heere muthig abgehalten hatte, 
Jetzt da er bie durch dem regellofen Angriff entflandene Unordnung im 
feindlichen Heere bemerkte, rüdte er in gejchlofienen Haufen vor, und als 
die geflohenen Hochländer aus ber Ferne ſahen, daß fich der Sieg auf bie 
Seite der Königlichen wieder neigen könne, jammelten fie ih um Makin⸗ 
tojh noch immer fampfmuthigen Haufen, fielen dem Feind in den Rüden 
und vollendeten den Sieg. Der Graf von Huntley war auf der Flucht 
geftürzt, und man fand feinen Leichnam von Nofjes Hufen zertreten; 
zwei feiner Söhne, John und Adam, wurden gefangen, und triumpbirend 
309 Murray in Aberbeen ein. 

Die Königin, von der man nur glaubte, fie ſei flür Luft und Liebe 
geichaffen, bielt am andern Tage ein firenges Gericht. John Gordon 
und mehre feiner Anhänger büßten auf dem Blutgerüfte, nur Adam 
Gordon wurde feiner zarten Jugend wegen von ihr. begnadigt; ber ſpäter⸗ 
hin in der Gegend von Dunbar gefangene Lord Gordon, das nınmehrige 
Haupt ber Familie aber auf Stirling ins Gefängniß geworfen. Das 
nächſte Parlament entjeßte dieſes mächtige Geſchlecht aller feiner Würben 
und Güter, die Königin beftätigte biefen harten Spruch, und fomit ſtürzte 
dieſe ftolge Familie von der höchſten Höhe in den Abgrund hinab. 

An dem nemlicyen Tage, wo die Männer auf dem Blutgerüfte ftarben, 
ließ Maria Stuart den Lord Makintoſh zu fich entbieten, und dankte ihm, 
daß er, faft von allen Hochländern der Einzige, treu und tapfer für fie 
gelogen babe. Aber wo habt Ihr meinen Bıgen? fragte fle dann. 

endet mir ihn wieder zu, ich bedarf jetzt feiner ! 

Er liegt ſchwer verwundet in Corrichie, erwiderte ber Lord. Ihm 
warb ein glüdliches Loos! Stirbt er, jo ftarb er für feine Königin, 
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wird er geheilt, fo blutete er für fie — Wahrlich, Majeftät! ſagte er dann, 
nimmer hätt’ ich geglaubt, daß ein Buritaner fo tapfer fein könne, als er 
e8 war. Ich hatte ihn ftark in mein Schuldbuch verzeichnet, aber, bei 
St. Veit! wäre er noch ein Redtgläubiger, ich könnte leicht Alles aus⸗ 
löfchen, ihm vergeben und vergefien, denn Beides ift ſchön und eines edlen 
Gemüthes würdig. * 

Aber ſchwer, murmelte die Königin vor ſich hin. 

Der alte ſchottiſche Laird, der am Morgen das Haupt eines Gordons 
vom Blutgerüft berabrollen ſah, eine Begebenheit, feit langer Zeitin 
Schottland unerbört, warf einen ſonderbaren Bid auf bie Königin. 
Seine unerſchütterliche Ehrfurcht, Die er für jedes gekrönte Haupt fühlte, 
bejonbers für das, welches die Krone Schottlands trug, unterdrückte jedoch 
[ein ſtolzes Serbfigetüßt, obgleich er einen weit mächtigern Baron, als er 
elbſt, auf dem Blutgerüfte en hatte. Er ſchwieg, aber fein Auge 
mochte berebter fen als fein Mund, denn die Königin fragte ihn: Warum 
fo ernft? Woran denkt Ihr, Lord Makintoſh? ” 

An das vom Blutgerüſt herabgerolite Haupt John Gordons, dem 
feine Vergebung ward, erwiderte er, Doch fette er ſchnell hinzu, ba ein 
ernfter,, verweiſender Blick der Königin ihn traf, doch muß ein gefröntes 
Haupt, oft fein Ohr zum allgemeinen Beften der Stimme des Herzens 
verſchließen, muß handeln, wie ich nicht gehandelt haben würde — 

Schmeigen wir davon! fiel ihm die Königin empfindlich in Die Rebe. 
Das Ernfte hat feine Zeit, fie fo viel als möglich abzukürzen ift mein 
Grundjaß; deshalb von etwas Anderm! — Eure Tochter liebt Robert 
von Kinkardine? 

Leider, Majeftät! 

Ihr wünſcht diefe Verbindung nicht? 

Mein, edle Gebieterin! Ich wünſchte mein einziges Kind höher ge- 
ftellt zu ſehen, als neben einen meiner Bafallen. 

Und wenn ich ihn nun höher ſtellte? 

Thätet Ihr Unrecht! Was hat der Mann Großes gethan, um ihn 
zu belohnen, Daß er meiner Tochter würdig wäre? — Und überbies tft 
er ein Abtrlinniger, mit dem man eigentlich in feiner Gemeinfchaft leben 
müßte. Ia, Königin! Hört das Wort eines alten Mannes, ber für den 
Glauben, den er in feiner Jugend beichwor, auch noch im Alter fterben 
kann, hört ihn, und befolgt feinen Rath! Entfernt die Lords der Con⸗ 

regation von Eurer hohen Perfon, entfernt alle Diener, hohe oder niedere, 
te ihren Glauben verließen, unb in die Kirche gehen, den Baalepfaffen, 
ben Knor, anzuhören, von Eurem Hofe; nur wenn Ihr, eine Heilige 
unter Reinen fteht, nur dann wird Gott Euch ſchützen, und Ihr werbet 
ftets über Eure Feinde triumphiren. \ 

Und wenn Murray nicht war, wer rettete mich in Aberdeen? Wer 

gewann das Treffen bei Corrichie? 
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‚ Gott hätte flatt feiner einen Engel gefanbt! ſprach ber alte Mann 
feierlih. — Die Königin, fo ernft fie auch geftimmt war, konnte boch bei 
fe Worten ein mitleidiges Lächeln nicht unterbrüden, welches Makin⸗ 
toſh bemerkte und berftand- Er ſchwieg von biefem Augenblid an, tief 
verwundet; aud die Königin fchien das Geſpräch nicht wieder anknüphen 
zu wollen. Sie entließ ihn bald, nachdem fie ihn nochmals ihrer Gnade 
verfichert hatte. 


Haft Du das Herz Anna's näher ausgeforiht? fragte nach mehren 
Zagen die Königin, als fie nach Edinburg zurüdgelchrt war, ihre Ber- 
trante, Miß Ogilvie. 

Ja, Königin! erwiberte das Hoffräulein. Ich babe es gefunden wie 
alle Weiberherzen: weich wie Wachs, leicht empfänglich, jedem Einbrud 
ſchnell offen, aber auch ſtandhaft, faft möcht' ich fagen eigenfinnig. Sie 
bat mir bald vertraut, daß fie ſchon feit ihrer Kindheit Kobert liebe, ihn 
alein und feinen Andern lieben wolle. Sie if fo feſt von feiner Treue 

erzeugt — 

Die Thörin! rief die Königin lachend aus, Vertraut ohne Prüfu 
Männertreue? — Die Glückliche verlebte ihre Jugend nicht an dem Hofe 
einer Katharina von Medici, und lernte dort die Welt und den Flatter⸗ 
an 7— Ränner kennen. Ja deshalb, ehe ſie enttäuſcht wird, mag ſie 
glücklich fein. 

Aber der Vater wird nie feine Einwilligung geben, ſagte das Fräu⸗ 
lein. Die Schotten, befonbers die Hochländer, find ein halsfarrig Bolt 
Lord Makintoſh hängt gewiß mit ganzer Seele an Euch, und wird feinen 
Augenblid anftehen, das Schwert für feine rechtmäßige Königin zu ziehen, 
er wird mit Freuden, auf Euren Befehl, ſich in die Bitte Eurer Feinde 
ftürgen, wenn er aud) gewiß ift, baß er fiherem Tode meiht; aber 
betrifft es das Innere feines Haufes, betrifit e8 feinen Elan, deſſen Häupt⸗ 
ling er ift, ba achtet er. auf kein fremdes Gebot, denn er glaubt, anf jeinem 
Schloſſe, um Kreife der Seinen, fei er allein ber König. 

So müffen wir den Stier nicht bei ben Hörnern paden, wir müſſen 
ihn zu überliſten fuchen, fagte bie Königin, ſchon im Borans auf die Aus- 
führung ihres Planes ſich freuend, er Darf nicht ahnen, was ihn erwartet. 
Kehr’ er zurück auf fein Schloß Larg, dünke er ſich dort ein König Über 
feine Hunderte, ich göun’ e8 ibm; aber der alte Sittenrichter ſoll nit un⸗ 
geftraft, trog dem zubringlichen Eiferer Knor mir gepredigt haben. Anna’s 
und Roberts Liebe ſoll mir die Zeit verkürzen, bie Robert Daruley au 
meinem Hofe ericheint. 

ciegen bie Waurfel— Königin? fragte äugſtlich das Hoffräulein. 

iegen 
So mög’ es ein glüdlicher Wurf fein, den Ihr gethan! 
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Ich glaube, ich hoffe es! erwiberte die Königin eruft, und Bergaugen- 
beit und Zukunft mochten in dieſem Angenblid wor fie treten, denn nad) 
fuxzer Pauſe fagte fie: Ich babe eigentlich eine traurige Jugend verlebt, 
mich täglich in Vergnügungen beraufht, um zu vergellen, welch ein 
trauriged Loss mir warb, welch ein Mann an meiner Seite ruhte. Ich 
war Königin ohne Macht, angebetet wie eine Heilige, der man nicht zu 
naben tagt, geliebt von einem jungen Greis, deſſen Lieblojungen mich 
anelelten, gehaßt von meiner Schwiegermutter, bie mich dem Verderben 
nnbe führte, um mich in den Abgrund zu flogen, bewacht von meinem 
uächften Berwanbten, den Guiſen, bie mich zum gehorfamen Werkzeug ge- 
brauchten , über meine blüthen-, meine freudenloſe Jugend ſich den Weg 

r Macht zu bahnen, gebaßt von meinem Volke, das in mir nur bie jüngere 
Rebiceerin ſah. War dies ein beneidungswerthes Loos? War bie Krone, 
wo aus jedem Diamant mir ein Dorn entiproß, Erfat flr das, was mein 
Herz entbehren mußte? — Nein, wahrlih nein! — Deshalb, Marie 
Dgilvie, fuhr fie fort, und nur der Zukunft Morgenrotb trat an ihrem 
Horizonte leuchtend hervor, deshalb hab’ ich mir Schönheit und Kraft ge- 
wählt, fih mit Milde und Anmuth zu paaren, deshalb mir Korb Darnley 
zum Gatten gewählt, um mit ihm ein neues Leben zu beginnen. eben 
Bacher, ben wir zuſammen leeren, tollen wir uns mit Roſen befrängen, 
„jede felige Stunde foll ven ’geleerten von Neuem füllen; das Frühroth bringe 
und Wonne, Das Abendroch nehme fe nicht mit fich im ihr fenchtes Wellen⸗ 
geab. Ich will leben und genießen! Mein Herz joll nicht imumer unbefrie⸗ 
pi R Keanfucht eutgegem Schlagen, es ſoll für die Liebe fchlagen und glühen, 
ol ih ſein — - 
tofe Köni in I unterband) fie Marie Ogilvie, wohin führt Euch Sure Bhan- 
& —ñi — 

Meine Bhantafie? Sie iſt nur noch der Pinſel, der des Künſtlers 
Schöpfung mit lebendigen Farben ausführt, nicht mehr die Schöpferin 
ſelbſt, aus beren Born ich meine Freuden, meine Träume, bie wie Seifen«- 
blaſen ſchnell wieder ſpurlos gerrannen, fchöpfen mußte. 

Bebe Bott, daß nie bie Schöpferin es bereuen möge, ihr Wer! voll- 
endet zu haben, daß das, was Ihr hofit, fich erfülle! 

Wie eriheinft Du mir heute, freundliches, leichtſinniges Geſchöpfꝰ 
ſprach die Königin flaunend. Deine Stunme, fonft nur wie ber Flöten⸗ 
ton ber Nachtigall Liebe athmend, hat fich zum Unfentone geſtimmt, ber 
meinem Obr nicht wohlthut. Wer um mic ift, muß fröhlich mit mir fein! 

. Dad Sräutein ergriff ſchnell der Königin Hand, prete fie an ihr Herz, 
an ihre Lippen, unb es mochte eine Thräne auf fie herab rollen. 

Du weinſt? fagte Marie Stuart bewegt. Was erpreft Dir dieſe 
Thränen in einem Augenblide, in dem ich mich fo glücklich fühle? 

Eine trübe Ahnung, meine hohe Bebieterin I erwiderte Marie Ogiloie. 

Und weiter nichts ? jagte die Königin lachend. Verſcheuche die Ahnun⸗ 


— 
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en, es find böfe Beifter, die uns umſchwärmen, find feindliche Dämonen 
Dienfte einer bangen Phanthfie — 

Au Manches liegt ſorgenſchwer auf mir, das ber Ruf des Mannes 
Eurer Wahl bis zu mir brachte — 

Verſchließ' es in Deiner Bruft, verſchließ' es für immer Darin! jagte 
die Königin in ſehr ernftem Zone. Ich werde, ich will glücklich fein, die 
Würfel liegen unabänderli, wage Keiner mir der Zahlen geheimen Sinn 
zu deuten, Zuneigung könnte ſich Darob leicht in Haß verwandeln! Sie brad 
das Geſprach ab, nahm Das noch verhüllte Bild Darnley's und riß bie 
Dede mit Heftigleit weg. Bon heute an, ſprach fie mit der Flammengluth 
trügerifcher finnlicher Yiebe, von heute an berge nichts mehr Dein holdes 
Antlik vor meinem Blick, leuchte mir, wie ein Stern in meiner Nacht, und 
made mich glücklich! Sie ließ das Bild ihrem Ruhebett gegenüber auf- 
hängen, ſetzte fich davor und ſchwelgte in ſüßen Träumen. Mit traurigem 
Herzen verlieh fie Marie Ogilote. 


— 





Haie manchem vergeblichen Berjuche des Lord Makintoſh, bei der 
Königin ſowohl als bei bem Grafen Murray, Robert Kinkarbine von dem 
Hoflager zu entfernen, blieb ihm nichts weiter übrig, als jeine Tochter zu 
ermahnen, ihr mit feinem Fluch zu drohen und auf fein Schloß zurüchu⸗ 
tehren. Robert, von feinen bei Corrichie erhaltenen Wunden geheilt, kehrte 
am nemlichen Tage höchft erfreut nad) Edinburg zurüd, denn des Vaters 
Abreife war ihm erwünſcht, und er hoffte, nun ungefiört ſich feiner Liebe 
überlaffen zu dürfen. Wie erftaunte er aber, als ihn bie Königin am 
andern Tage zu fich entbieten ließ, ihn feiner im Treffen bewieſenen Tapfer⸗ 
feit wegen belobte, aber ihm zugleich den Auftrag gab, am folgendem Tage 
nach Inverneß zu geben, um bort einige Dinge gu ordnen, die ſich wahr- 
lich nicht für einem 24jährigen Bagen paßten und nur zu deutlich zeigten, 
daß die Königin ihn von ibrer Perfon oder von Anna entfernen wolle; 
auch mußte ſich Anna auf Befehl der Königin in ihrem einfamen Stübchen 
verborgen halten, jo daß er am andern Zage, ohne fie gefehen zu haben, 
Edinburg verlieh. 

Als die Nachricht, der Bage Robert fei in Inverneß, nach Larg Caſtle 
gelangte, ließ der Alte ſogleich fein hochbeiniges Rofj fatteln und ritt hin, 
um fich ſelbſt zu Hbergeugen , ob e8 wirklich ' jet. Ertrafihn zu feiner 
großen Freude in der Herberge tranrig fittend. Heiba, mein Burſche! rief 
er ihm entgegen. Wo fommit Du hierher? Zieht Dich die Sehnſucht nach 
Deinen Bergen vom Hoflager fort, ober können fie dort deu plumpen Hoch- 
länder nicht gebrauchen? — Wie lange bleibft Du noch hier? 

Bis die mir anvertrauten Aufträge beendet find, erwiberte Robert 
keck, faft flo. 


—— — — — — — 
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Alfo wieder eine Geſandtſchaft? Nun ich danke Gott, daß fie nicht 
an mich if. Du würdeſt fie wohl diesmal weniger freudig ausrichten? 

Wohl möglich] erwiderte der Bage mit voller Wahrheit. 

Der Alte, iberzeugt, daß die Königin Robert von ihrer Berfon, mithin 
auch von feiner Tochter abfichtlich entfernt habe, fah ben Zweck feines Hier- 
feins erfüllt, und verließ Inverneß mit vergnägtem Herzen, ohne zu ahnen, 
was ihm recht bald begegnen ſollte. 

Es waren ſchon mehre Wochen vergangen, als der Thurmwart auf 
Larg das —* gab, daß Fremde Einlaß begehrten. Lord Makintoſh 
begab ſich ſchnell, wie er es bei dergleichen Gelegenheit immer zu thun 

egte, nach dem kleinen Thurm, der die Zugbrücke vertheidigte, und er⸗ 
— ya wenig, den Pagen mit ſtattlichem Gefolge vor dem Schloffe 
ten zn Jeben. 

Diefer Eintritt in diefes Schloß ift Euch für heute und immer verwei⸗ 

ert, Robert von Kinkardine! rief jest auf Befehl des Lords der Thurmwart 
Buch ein Meines Fenfter dem Harrenden entgegen. Habt Ihr jonft ein 
Begehr, jo laßt mich e8 wiffen. 
Kommt herunter, alter Tom! da oben möchteft Du meine Worte nicht 
Fer wenn Du noch fo taub bift, wie Du es fonft war’fi, rief ver 
age ihm zu. 
i Der Alte brummte, ſchloß das Fenfter, und fland bald auf der noch 
immer aufgegogenen Zugbrücke. 

Sage Deinem Herrn, begann jetzt der Page, wolle er ein Lönigliches 
Schreiben nicht aus meiner Hand annehmen, jo mög’ er e8 aus der Hand 
des würdigen tanben Thorwarts von Larg empfangen. Bei dieſen Worten 
befeftigte er das Schreiben an die Spike jeiner Lanze, reichte e8 dem Alten 
feltwärts zu, ſchwang ſich auf fein Roß und fprengte Davon. Er hatte den 
Befehl befommen, ſobald er in Larg geweſen fei, nad) Edinburg zuräd zu 
tehren; was follte ihn noch in dem Schloffe des Lords Malintofh fefthalten, 
wo Anna nidt war? 

Diefer hatte inbefien mit bebender Hand das königliche Schreiben aus 
der Hand feines Thurmwarts genommen, betrachtete e8 lange mit tiefer 
Ehrfurcht, ohne das Siegel zu brechen, und fonnte ſich nicht tröften, daß 
er ſolch Ehrenmwerthes durch Die Hand eines gemeinen Dieners empfangen 
babe; endlich wagte er es zu Öffnen, wo der Inhalt des Schreibens ihn 
alle Roth und Sorge des Empfangs vergeflen ließ. Die Königin lud ihn 
nemlich mit den verbindlichften Worten ein, ſich ſchleunig zu ihr nach 
Holyroophoufe zu begeben. Ihre von ganz Schottland jo ſehnlichſt ge- 
mwäünjchte Heirath und ihre deshalb getroffene Wahl ſollten der Gegenftand 
einer Berathung fein, zn der fie die treu'ſten ihrer Bafallen einlade, unter 
denen er eine jo bebentende Stelle einnehme. Er folle ſich daher beeilen 
und 19 durch nichts abhalten laſſen, ſchnell zu ihr zu kommen. 

Eine freudigere Nachricht hätte er nicht bekommen können. Bald war 

A. v. Tromlig fämmtl. Werte. XVI, 17 
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Alles zur Abreiſe bereitet, die kopbarſten Kleider zingepackt, ein ſtattliches 
Gefolge, ihn nach ber Hauptſtadt zu begleiten, beordert, und nach kurzer 
Zeit hielt er, feiner Meinung nad, einen glänzenden Einzug an. Edinburg, 
ber jenoch genäuichlos und unkeachtet blieb. 

Lord Makintoſh wurbe in Holyroodhouſe von der Königin huldvoller 
empfangen, als fein Einzug die Bewunderung der Bürger ven Edinburg er» 
regt hatte. Sie theilte ihm zutrauungsvoll ſchon Einiges mit, was fie in 
ber Perfammlung vorzutragen geſonnen fei, und bellagte nur, Daß ſich 
sicht alle der Geladenen zu fommen fo beeifert hätten, wie der edle Korb, 
denn noch fehle der größte Theil. Doch hoffe ich, fetzte fie Hinzu, uud ige 
holdes Antlitz, das wenn fe von Staatägeihäften ſprach, ſich ſtets ernft 
zeigie, warb wieber heiter und feljelte Jodermann mit jeinem liebenswür⸗ 
digen Ausbrud: doch hoffe ich, jollt Ihr an meinem Hofe nicht Laugeweile 
haben und Ihr Euer ſchönes Schloß am Shin-See nicht vermiflen. Spiel, 
Zanz, Mummerei follen abwechſelnd Euch Die Tage werfürgen. — 

Da fei Gott vor, daß ich die Urſache von bexgleichen ſein jollte! nehm 
Makintoſh ſchnell das Wort, bebenkt, hohe Königin, wie kurz das Leben 


t — 
d Darum muß man e8 zu genießen ſuchen, fiel ihm die Königin im bie 
ede 


Und wie lang das Jenſeits; eine graufige, unermeßliche Ewigkeit! 
fuhr der alte Hodlänber- Häuptling fort, und jah mit Bangigfeit und 
Mitleid auf bie Königin, die noch in vollem Schmud ber Jugend und 
Schönheit, und für ihn im Glanze der Hoheit wor ihm ſtand. Bedenkt, 
edle Gebieterin, daß Ihr uns Allen ein Vorbild yon Tugend fein müßt, 
und im Mummen-Gewanbe könnt Ihr e8 uns nicht fein. Kehrt zuxück son 
dieſem Abwege, bedenkt, in welcher traurigen, verhängnißoollen Zeit wir 
leben, wo dem Chriften eher Das härene Bußgewand, als das Prumtfieib 
von Silberftoff ziemt! — 

Ihr ſprecht ja noch ſalbungsreicher als Knor, unterbrady ihn bie 
Königin ſpottend. 

Edle Frant wie könnt Ihr meine frommen Worte mit ven Worten 
jenes Baalspfaffen vergleichen? jagte Makintoſh tief gekränkt. Stellt mid) 
nicht jo niedrig, ich verdiene e8 nicht | — Ich will nur Euer Beftes, wünf 
nur, Euch feſt auf Schottlands Throne zu jehen, und dazu gelangt Ihr 
nur, wenn Ihr mit umerjchütterlicher Treue an Eurem Glauben hängt, 
alle Keger von Eurem Hofe entfernt, und Euer Lebenswandel, gleich dem 
Wandel einer Heiligen, Vorbild den Gläubiger wie ben Irrgläubigen 
i 


Lord Makintoſh, fiel ihm Maria ungeduldig in die Rede, der wohl⸗ 
gemeintefte Rath wird läſtig, wenn er an unrechter Stelle ertheilt und zu 
oft wiederholt wird; wir gegenüber giemt er Euch nicht, darum von etwas 
Anderen. — Dex Graf von Lenog, Lord Darnley's Vater, iſt vor kurzem 
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aus England eingetroffen, und wir wünſchen ben Sohn in dem Vater zu 
ehren. Ich babe deshalb mehre Luftbarkeiten bier augeordnet, denn bie 
Sagb ift es nicht allein, Die Des Mannes Herz, viel weniger Dem ber Frauen 
enägen kann. Bei einem dieſer Feſte ſeid Ihr mir nothwendig, Loxd 
tintoſh, und ich glaube auch bei dieſen Kleinigkeiten werdet Ihr meinen 
—— — entgegen kommen, wie Ihr es ſchon bei Ernſterem, Größerem 
gethan habt. 

Der Lord verneigte ſich tief bei dieſen ſchmeichelhaften Worten und 
fragte: Was befiehlt meine Krigin, das ich thun ſoll, ihre Wünſche, die 
mir ſtets Gebot ſind, zu erfüllen 

Ihr waret während ber Regierung meines geliebten in Gott rubenden 
Baters mit dem Grafen von Arran nad) Mabrid geihidt, bort Mehres 
zu unterhandeln; Ihr verlebtet in dieſer Stadt eintge Jahre, uud kennt 
mithin bie Sitten jenes Landes. Ihr follt nun bei einem ber Feftfpiele bie 
Rolle eines Grauden übernehmen — 

IH Theil an ſolchen — Bergnügungen nehmen? fiel, fich vergeflend, 
ver Lord der Königin in bie Rede. Wahrli hohe Gehbieterin, ich tauge 
nicht viel zu folgen Mummereien! 

Der richt dauon? Jeder zeige fein Geſicht ohne Larve, nur die ver⸗ 
ſchiedenen Landestrachten follen dem Spiele mehr Interefie geben; und 
wahrlich, ven’ ih Euch ftatt des Plaides mit dem goldverbrämten Mantel 
angethan, flatt ber Hettinen Mübe das ſammtene Baret mit den 
Shimnngfebern auf Eurem graugelodten Haupt ſeh ih Euch in den auf⸗ 
geſchlitzten Aermeln und der übrigen fo ſchönen ſpaniſchen Tracht, fo biu 
ich überzeugt, es muß Euch herrlich Heiden und Eure Geſtalt noch majer 
ftätiicher hervorheben. 

Der Alte hatte manche Eitelkeit der Jugend mit hinüber ins fpätere 
Alter genommen, die Worte, aus dem Munde einer Königin gejprochen, 
thaten ihm wohl, er lächelte. . 

_ Meberbieg, fuhr Maria Stuart Ai ſtellt Ihr bei dem Spiel meinen 
Dates por, und ih hoffe nicht, daß Ihr eine jolche Tochter zurückſtoßen 
werbet, 

Da bewahre mich der Himmel dafiir, erwiderte Makintoſh, defien Ver⸗ 
legenheit auf's Höchfte geftiegen war. Sch bin bereit zu tbun, was meine 
Kini in mir beftehlt, wenu nur nicht — 

Reine weitere Ausrede! ſagte Maria etwas ungebuldig. Geht zu 
meinem Hoffräulein Marie Ogilvie, fie wird Euch in Allem, was Ihr da⸗ 
bei zu thun habt, unterrichten, uud jomit Gott befohlen | 

Sie entließ mit diefen Worten den alten zerknirſchten Mann, hoc) er⸗ 

freut; daß ihr Plan gelungen wat. 





17* 


— 260 — 


Acht Tage waren zu ben Zubereitungen des Feftes vergangen. Im 
biefer Zeit hatte Lord Makintoſh feine Tochter oft gefprochen, noch öfterer 
Marie Ogilvie; den Pagen aber nur fehr felten gefeben. Ueber feine 
Theilnahme an dem Feſte hatte er fich fchon ziemlich getröſtet; der Mönch, 
bem er fein Leiden gebeichtet, hatte ihm Abfofution ertbeilt, unb da er bie 
mädhtigften Herren bes Landes in die Launen der Königin ſich fügen und 
Theil an dieſem, ſonſt in Schottland unbelannten Seftfpiele nehmen ſah, 
fo hatte bie Eitelleit über das Gewiſſen gefiegt. 

Endlich erjchien der Tag, dem eine beveutenbe von Rom der Königin 
ur ne überfandte Gelbjumme zu einem der glänzendften machte, 
ie je ein ſchottiſches Age zu Holyroodhoufe gefehen hatte. Die weitläuf- 

tigen finftern Säle des königlichen Schlofje8 waren hell mit Wachskerzen 
erleuchtet, und alle Pracht goldner und filberner Gefäße auf den Schenk⸗ 
tifchen aufgeftellt. In-einer der größeren Hallen, wo Alles mit worzüglicher 
Sorgfalt georbnnet war, belebten Blumengewinde die eintönigen Mauern 
und bier prangte der große Spiegel, den bie VBenezianer Marta Stuart, 
als ſie noch Königin von Frankreich war, verehrt hatten. Die Mufllanten 
ftanden ſchon auf den für fie errichteten Bühnen, die Trompeter waren 
bereit, das lang erfehnte Signal zu geben, und eine Menge gejchäftiger 
Bedienten liefen aus einem Saale in den andern, um das etwa noch 
Fehlende zu ordnen. Die löniglichen Hellebarbiere, wie die Armbruft- 
ſchützen, bie bei feinem Feſte fehlen Durften, mit ihren Fräftigen Geftalten 
die hohen Flügelthüren der Gemächer zu bewachen, flanden ſchon, wohl 
mehr zum Prunk als zur Sicherheit, bier, und auch fie erwarteten mit 
Ungebuld das Zeichen, daß das Feft beginnen folle. 

Mitten unter diefem Gewirre von Dienern, Spiellenten und Kriegs- 
volk jhritt ein Dann von hoher, aber hagerer Geftalt auf und ab, ſich 
wenig um das Treiben um ihn her Fümmernd. Es lag eine ſtolze Haltung 
in feinem Benehmen, denn wie in tiefes Sinnen verfnnten, ing er aus 
einer Halle in die andere, aus einem Saal in ben andern, und fchien gar 
nicht zu bemerken, daß Aller Augen auf ihn gerichtet waren und er ber 
Gingige der Geladenen fei, ben die Furcht zu fpät zu kommen, fo früh ber 

etrieben hatte. Sein Anzug war auffallend. Das keck aufgejetzte braun⸗ 
Fammntene Barett, auf dem drei weiße Schwungfebern ſich wiegten, nahm 
fich nicht Übel Über den langen weißen Locken bes alten Mannes aus, ber 
ſich trotz ſeines wahrſcheinlich ſpaniſchen Anzuges in einen weiten ſchot⸗ 
tiſchen Plaid gehüllt hatte. Sein Gang war felt und voll Anftand, wenn 
nur nicht Der an feiner Seite hangende lange ſpaniſche Stoßdegen zuweilen 
die fpanifche Grandezza auf komiſche Weiſe unterbrochen hätte, mit welcher 
er während feiner Wanderung die Säle durchſchritt. Als er jet in dem 
glänzend erleuchteten Saal trat, wo der venezianiiche Spiegel hing, blieb 
er vor diefem fteben, warf feinen Plaid ab und befchaute mit Wohlgefallen 
feinen Anzug, wohl mehr noch feine Geftalt. Der mit ſich jo Zufriebene 
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war kein Anderer als Lord Malintofh, der durch bie Freigebigleit ber 
Königin in den Stand gefeßt worden war, beim heutigen def in ſolchem 
Glanze zu erſcheinen. Er trug ein weißſeidenes Koller, aus deſſen Schligen 
braune Buffer fih drängten, der mit reichen Treſſen und Goldfrangen 
beſetzte Mantel war von nemlicher arte und Stoff, wie das Barett, der 
reich gefaltete Spitzenkragen vedte ſattſam ben magern Hals, und eine 
ſchwere golbne Kette hing ftolz auf feiner Bruſt herab. Der alte Mann 

efiel ſich im biefer Kleidung, fle mochte ihm die in Madrid verlebten Tage 
Piner Jugend zurüdrufen, denn eist freundliches Lächeln umzog feinen 
ſonſt jo ernften zuſammengekniffeuen Mund, als plötzlich Die Worte: Edler 
Herr! bie hinter ihm ertönten, ihn auf unangenehme Weiſe aus dem 
Traum feiner Jugend wedten. Es war Robert von Kinkarbine, ber ihn 
ſchon in euer Wohnung vergeblich aufgefucht und ihn endlich bier gefunden 
hatte. Er brachte ihm den Befehl der Königin, fogleich zu ihr zu Tommen. 

Lord Makintoſh mußte folgen, ſehr gejpannt, was fo kurz vor dem 
Feſte Die Königin ihm noch zu jagen habe. Der Mann, ber noch vor 
kurzem die Mummereien für den ficherften Weg zur Hölle gehalten, hatte 
fih jo ganz mit dem Gedanken befreundet, ſich den Großen Schottlande 
als Bater der Königin, und fo prachtwoll gekleidet zeigen zu können, daß 
Sen eheime Furcht ihn Überfiel, e8 könne Etwas gejchehen fein, Das Das 

eft hindere. 

Die Königin empfing ihn freundlih. Lord Makintoſh! redete fie ihn 
an, ich hielt e8 noch Für nothwendig, Euch zu warnen, bei dem heutigen 
Hefte ja nicht aus Eurer Rolle zu fallen und nicht etwa Scherz für Ernft 

u nehmen. Iſt das Spiel vorüber, tritt Alles wieber in das alte Gleis, 

ure Tochter ift wieder Eure Königin und Ihr mein Vaſall. Enthaltet 
Eudy daher aller ftörenden Aeußerungen und Fragen, ein unnützes vor⸗ 
laut geiprochenes Wort könnte das Spiel fiören und mich tief kränken. 
Auch bemerke ih noch — 

Ehe die Königin ihre Bemerkung ausſprechen konnte, trat Marie 
Ogilvie, ganz der Königin ähnlich gelleidet, mit Haft herein. Majeftät, es 
ift ein ftörender Unfall eingetreten! Der junge Lord Ersfine, der den 
Bräutigam der reizendem Anna fpielen wollte, hat jo eben das Unglück 

ehabt mit dem Pferd zu ftürzen und fich fchwer am Fuße zu verwunden; 
ramfort, ver Wunbarzt, behauptet, daß es ihm ohnmöglich jet, in dieſem 
Buftande an dem Feſte Theil nehmen zu können. 

Das ift verbrießlich ! ſagte Die Königin im höchſten Unmuth, der Unfall 
tritt ftörend in mein Vergnügen ein, wer könnte in dieſer kurzen Zeit den 
Pla Lord Erskine's ausfüllen? 

Laßt mich nur dafür forgen, Majeftät, tröftete fie Die ewig bereitmwillige 
Ogilvie, überlaßt es mir, ich jchaffe den Bräutigam zur Stelle! — Die 
Königin gab ihr gern die Erlaubniß dazu und ſchnell entfernte fie ſich; auch 
Makintofb ging, Verdruß im Herzen. 
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Seine Tochter ſollte ein fpantfches Landmädchen vorſtellen, d 
Hochzeit mit ihrem Bräutigam, Lord Erskine, Gelegenheit zn manchem 
ländlichen Sefte, zu manchem Tanze geben konnte. Der Bräutigam war 
dem alten Lord ganz gelegen geweſen, und er jab darin eine glückliche Bor⸗ 
bedeutung, daß wohl ber Scherz Ernft werden könne. Aber der Unfall, 
ber den jungen Lotd betroffen, ri feine Gebäude ein, noch ehe er ben 
Grundftein dazu hatte legen können, dies verſtimmte ihn; Überdies konnte 
das Feſt nicht ohne einigen Auffchub gegeben werben, und jede Minute, bie 
tes Alten Eitelleit länger binderte, fih in jenem Glanze unb in feinem 
vertratiten Verhältniß zu der Königin zu zeigen; erfchien ihm als eine ver» 
Iorene foftbare Zeit. Er hüllte ſich noch einmal in feinen Plaid und fette 
fih in eine Laube des Schlofgartens, Das Signal zum Beginnen des 
Feſtes, das ihn in die Gemächer der Königin riet bier abzumarteu. 

Die Idee zu dem heutigen Fefte war von der Königin.felbſt ausge⸗ 
gangen: fie war einfach und konnte nur Durch rajches Leben und durch 
Pracht der Kleidung Interefie erhalten. Die Hochzeit eines fich liebenden 
Paares gab dem fpanifchen Granden, der ihre Ausrichtung übernommen 
hatte, Gelegenheit, feine Bafallen und Bauern zu verfammeln, und durch 
Spiel und Tanz fi) und fie zu vergnügen. Alles Eigenthümliche der 
tamals jo hoch gefeierten ſpaniſchen Nation jollte Hierbei nacıgeahunt 
werden, und Jeder hatte fich, der Königin zu Gefallen, bemüht, fo glänzend 
ale möglich zu ericheinen, wozu bie damalige ſchöne Nationaltracht die 
befte Gelegenheit gab. Der Gebieter, der alles Dies zu ordnen ſchien, war 
Lord Makintoſh, die Königin und Marie Olgivie hatten die beicheidenen 
Rollen feiner Töchter übernommen, und felbft ber ſtolze Morton, biejes 
geliuctete Haupt der Familie Donglas, ſcheute ſich nicht, ale Vater der 

raut fich in der Tracht eines reichen ſpaniſchen Landmanns zur zeigen. 

Heute jollte der Zufall dem harrenden Lord Makintoſh nicht net 
feine nedenden Streiche fpielen, denn kaum hatte er eine Kleine Weile in 
feinen Plaid gehüllt da gefeflen, als das Schmettern der Trompeten ihn 
Ihon zum Fefte rief.” Er eilte nach den zur Verfammlung beftimmten 
Gemächern, nund fand hier ſchon feine Vafallen mit ihren Frauen unb 
Töchtern fetter, noch mehr der Königin harrend, denn fie jollten woh 
eigentlich deren Gefolge bilden. Bald erſchien auch Die Roſe von Schott- 
land mit Marie Olgivie, und als ob jetst ſchon das Feftipiel beginnen folle, 
nabten fich Beide Lord Makintoſh und begrüßten ihn ehrfurchtsvoll, wie 
Töchter den Bater zu begrüßen pflegen. 

Der alte Herr gerieth hierüber in nicht geringe Verlegenheit. Fallt, 
um aller Heiligen willen nicht aus Eurer Rolle, taunte ihm das Hof 
feäulein zit, antwortet Ted, wie ein Vater feiner Tochter den Gruß 
eriwibert. 

Makititofh gehorchte und hatte fo wiel Gewanbtheit, trotz feiner Role 
als Vater, der Königin manche Schmeicyelei yu jagen, die fie and gnädig 


vs iz su m m AR vu 


m mM Wu vd VA OT WB O VE CE TE WE ww ur Tu Ta we- 


— — — — — — —— 


— 263 — 


aufzunehmen ſchien. Als jetzt ber zweite Trompetenſtoß erſchallte, raunte 
Maria Ogilvie, die heute überhaupt die Rolle des Mentors bei ihrem Adop⸗ 
tivvater übernommen hatte, dieſem in's Ohr, das Zeichen zu geben, daß 
man ihm folgen ſollte. Dies geſchah und der Zug ber nur aus Freunden. 
und Bajallen des edlen Spanters mit Ihren Frauen und Töchtern beftand, 
ſetzte ih in Bewegung. 

Mit wahrhaft enlem Anſtande ſchritt ber alte Lord durch eine Menge 
erleuchteter Zimmer, weben ihm zur Hechten bie Königin, zur Linten Marie 
Dgiloie und von feinen Freunden gefolgt, unter denen er je manchen von 
ihm gehaßten Lord ber Kongregation ſah, fo manchen Abtrlinnigen, ber 
jet ın Knox allein den Abgeſandten des Himmels erblidte, 

Bald betraten fie durch eine Seitenthüre ven großen Saal, wo an 
dem äufßerfien Ende Sefjel fanden, auf denen fle Plat nahmen, ımm von 
bier aus das eigentliche den Schotten jo neue Schaujpiel überſehen zu 
tönnen. Hier zeigte der freigebige Hausherr mit wenig Worten feinen 
Gäſten an, daß man heute das Hochzeitsfeſt eines Liebenden Paares feiern 
werde, das mit feiner Bewilligung fich für immer verbinden wolle; auch 
ſprach er die Hoffnug aus, daf fie fich Dabei ergögen würden. Hierauf 

ab er das Zeichen, und Yünglinge und Mädchen traten aus der einen 

alle paarweiſe und tanzend hervor, beſtreuten den Weg mit allerlei Feld⸗ 
blumen, beſonders warfen fie häufig Rosmarin, eine gute Berbedentung, 
auf ven Weg, und befränzten die Borte der andern Halle, Durch weiche das 
Brautpaar eintreten follte, während die größere Menge durch allerlei Tänze 
Das Auge der Zuſchauenden ergößte. 

Es war auch wahrlich ein überraſcheuder Anblid, dieſe Menge Schöner . 
Lüngfinge und Mädchen in ihren fremden Trachten zu jehen, denn nur Das 
Schönfte, was Schottlands junger Abel bot, nur die frengfie Auswahl 
der Hofleute fab man bier vor ſich in bunten Kreifen hin und her wogen, 
oder wie im Banbango und Bolero, paarweiſe durch Tanz und Bewegung 
wach dem Takt ihrer Hopfenven Herzen fich bewegen. Der Dubeljad, wie 
bie Pfeife, Hochlands Flöte und Fagot, fehlten heute zum Aergerniß manches - 
alten Schotten ganz, auch Makintoſh vermißte nur ungern ihre harmoni⸗ 
ſchen Tine. Get — die Muſik zum Tanze ſchwieg, Tänzer und Täme- 
rinnen ordneten fich, das Brautpaar und ihr Geht zu empfangen — 
trat eine feierliche Stille nach der rauſchenden Muſik ein, Aller Augen 
waren nad ben ſchon längſt geöfineten Flügelthüren der andern Halle ger 
richtet, die, mit Blumentränzen herrlich ge) müdt, die Bforte war, durch 
welche das Brautpaar in ihr Paradies eintreten jollte; nur das Auge ber 
beiden Töchter war auf ihren Bater'gerichtet, der fröhlichen Antliges ba 
ſaß, denn das Feftfptel hatte ganz feinen Beifall, und mit boppelter Auf- 
merkſamkeit das Brautpaar erwartete, da er neugierig war, den jungen 
Mann kennen zu lernen, der fo ſchnell ſich in ein paſſende s Gewand habe 
werfen und bie Rolle des Bräntigams Übernehmen Lönıten. 
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‚ Set mußte der Zug nahen, benn man hörte ſchon in der Ferne bie 
Löniglichen Geiger und Dihtenfpieler ‚ bie dem Brautpaare vorangingen, 
ſchon waren fie durch die befränzten Flügelthüren getreten , ihnen ſchon bie 
paarweiſe georbneten Verwandten ber Brautleute gefolgt, ſchon fchritt 
ber ernſte Morton als Brautvater ihnen voraus in den Saal — das 
Brautpaar folgte — und ber allgemeine unwilltürliche Ruf der Berfam- 
melten: O, wie ſchön! ertönte bei ihrem Anblid. Nur Makintofh theilte 
dies Erſtaunen nicht, wohl aber liberrafchte ihn ein Anderes, denn bie 
Hand feiner Tochter feft in die feine gebrüdt, ſchritt Robert von Kinkardine 
auf ihn zu, während von der einen Seite bie Königin mit leifer Stimme 
ihm zuraumte: In der Eile ließ ſich fein Anderer finden! von der andern 
aber Marie Ogilvie den faft vor Wuth Zitternden warnte, Faſſung zu 
—— und das Feſt nicht durch Uebereilung zu ſtören, es ſei ja Ale 
nur Scherz. 

.. Indeſſen hatte fi Morton zur Seite bes Brautpaars dem finfter auf 

jelbiges biidenden fpanifchen Granben genähert, der Bräutigam beugte 

das Knie vor feinem Oberhaupt und ſprach mit ziemlich ernfter Fafjung: 

rn Herr! Ihr habt mir erlaubt, meine Geliebte zum Tranaltare zu 
ren — 

Ich habe nichts erlaubt! unterbrad ihn Makintoſh heftig und wollte 

bon feinem Site erheben, doch Marie Ogilvie bielt ibn beim Mantel 
ef. Seib Ihr rajend? raunte fie ihm zu, vergeßt Ihr ſchon wieber, daß 
Alles nur ein Iherghafte® Feſtſpiel iſt? Blickt nur auf die Königin und 
ſeht ihr zorniges Antlik. ' 

‚Dies wirkte, Makintoſh rang nach Faſſung und gewann es enblich 
über fih dem Pagen freundlich zu erwibern: Ich würde Dir Slüd zu 
Deiner ſchönen Braut, dank meiner Tochter hier! — er zeigte auf bie Kö⸗ 
nigin — Die Stunden der Täufhung — Das Glüd ift flüchtig, halte es 
feft, Daß e8 Dir nicht zwifchen dem Abend- und Morgenroth entwilche. — 

Die von Neuem durch ben Saal tönende Muſik und ber flüchtige 
Tanz der Landleute unterbradden das Geſpräch. Robert eilte ſchnell mit 
Anna unter bie Tanzenden, und der Alte war froh ihn los zu fein. Auch 
die bisher nur Zuſchauer gewejen waren, miſchten ſich nun unter bie 
Reiben ber fröhlichen Landleute, bis plößlich das Lauten eines Glöckchens, 
das die Mufit ſchweigen hieß, die lärmenbe Freude unterbrach. Ein ehr⸗ 
würbiger Pater Kapuziner, von zwei Ehorfnaben gefolgt, trat in den 
Saal; und in dem nemlichen Augenblid ſprang zwilchen den beiden Ein- 
gängen zu ben Hallen eine bisher verborgene Thüre auf, durch welche man 
eine Heine Hauskapelle mit einfachem Altar erblidte. 

Dies Alles überrafchte den rechtgläubigen ftrengen Malintofh auf eine 
jehr unangenehme Weile. Er gerietb in Zorn, und ehe Marie Ogilvie 
e8 bindern foumte, trat er zu dem Mönch. Wer Ihr auch fein möget, 
redete er ihn an, vornehm oder gering, jo muß ich Euch boch jagen, daß es 
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Unrecht, daß es gottlos ift, ein heiliges Gewand auf ſolche Weife zu ent- 
weihen und es zu einem Bofjenipiel zu gebrauchen. 

Lieber Herr! erwiderte phlegmatif der Mönch, wendet Euch deshalb 
an die Königin, auf deren Befehl ich hier bin. 

Aljo, jo ſpottet fie ſelbſt ihrer heiligen Religion? brummte ber Hoch⸗ 
Länder vor fi bin, und wollte eben zur Königin gehen, ale Miß Ogilvie 
ihn noch zur vechten Zeit zurüdhielt Ihr ſeid unbeilbar, Korb! vergeßt 
im jedem Augenblid‘, daß wir uns hier nur zum Scherz verfammelt haben. 
Seib vernünftig, Lord Malintofh, Ihr könntet Euch leicht durch Euer Be- 
nehmen um bie Gunft der Königin bringen. 

Aber die Mönchskutte? unterbrach ſie der Alte mit Heftigleit. Dieſe 
Entheiligung? 

Sie ward uns vom Prior zu dieſem Behufe geliehen, antwortete das 
Hoffräulein, und daraus könnt Ihr fehen, daß Ihr allein ftreng und ohne 
Nachſicht und ein blinder Eiferer feiv. Der Scherz ift bald zu Ende, des⸗ 
bald faßt Euch nur dieſe wenigen Augenblide noch, jet Euch und erwartet 
dort ruhig den Ausgang! Der Alte folgte kopfſchüttelnd, fette fich und 
fab jest plößlich den Grafen Murray hinter feinem Stuble ftehen. 

Es thut mit leid, Lord Makintoſh, redete ihn dieſer zur Damaligen Zeit 
allgewaltige Mann au, daß e8 Euch verbrießt, ben Eiofergeifili en bier 
zu ſehen; ich fagte es der Königin voraus, daß Euch dies Den Scherz zu 
weit geirichen bünlen werbe. Aber all’ meine Borftellungen blieben frucht- 
108, Ihr wißt, wie bebarrlich Die Weiber find, einen einmal gefaßten Ent- 
ſchluß auszuführen. Doch tröftet Euch, die fchon begonnene Seremonie ift 
bald zu Ende, dann will ich felbft dafür forgen, baf der Klofterbruber ven 
Saal verläßt. — Malintojh, der aus Achtung für Murray aufgeftanden 


. war, um ihm feine Rebe zu beantworten, hatte Daburch der Heinen Bet⸗ 


kapelle ven Rüden gelehrt, und ſelbſt die Stille Der Berfammlung unb das 
leife murmelnd geiprochene Gebet des Kapuziners hatten ihn nicht aufmerk⸗ 
fam gemacht, doch als er fich jetzt wandte und ſah, daß der Mönd nad 
allen Formen feiner Kirche das Brautpaar traute, ergeifl ihn eine unaus⸗ 
ſprechliche Angft, er Iprang troß des Hoffräuleine Bitten mit Heftigkeit 
auf, wahrſcheinlich um die ganze Gaufelceremonie zu unterbrechen, aber 
Murray’s kräftige Kauft hielt ihn zurlid. Bei St. Andrews, meinem ab» 
gejeßten Schugpatron! raunte er ihm zu, das ift der leßte Scherz, ber in 
diefer Sache geſchieht, das Feftipiel ift beendet und der Ernft tritt wieder 
in feine Rechte ein. 
Eben legte der Kapuziner die Hände des Brautpaares in einander 
und ſprach den Segen über fie, neigte fich vor der Königin und entfernte 
& dann fchnell, > daß dem alten Lord feine Zeit blieb, ſtörend einzu⸗ 
reiten und er mußte wider Willen den Rath Murray's befolgen. Der 
Tanz begann von Neuem, Paar und Paar, fo wie fle herein gezogen waren, 
rauſchte jeßt in mancherlei Tänzen durch den weiten Saal, nur Auua 
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Makintofö war von ihrem Tänzer verlaffen worben, der fich ſchnell nach 
der Trauungsceremonie entfernt hatte und, als man fidh zur Tafel feste, 
plöglich in feiner Bagentracht hinter dem Stuhle der Königin ſtand. 

Bei feinem Anblid feufzte Lord Makintoſh tief auf. Es war ihm 
eine ſchwere Laſt von der Bruft gewälgt, denn wäre das Vertrauen zu ben 
edlen Sefinnungen der Königin nicht fo ſtark in ihm gewefen, fo hätte ihn 
beinahe der Wahn ergriffen, ber Saeı jet in Ernft verwandelt worden. 
Er war deshalb während der Tafel heiter und frohen Muths, und fi 
noch einmal in dem großen venezianiichen Spiegel mit Wohlgefallen be- 
trachtend, ging er nach feiner Herberge, wo ihm nichts KUümmerniß verur⸗ 
achte, als bat er für immer den reichen goldbeſetzten Sammetmantel ab- 
tbun, das Barett mit den ſchönen Schwungfedern ablegen, und am andern 
Tage alle die Herrlichkeiten wieder zurüd yiden ſollte. 


Aus feinem ſüßen Traume, der ihm das paradieſiſche Spanien in all' 
feiner Schönheit vorgeführt hatte, wurde der alte Mann durch den Befehl 
ber Königin geweckt, ſich fogleich nach Holyroobhoufe zu begeben. Unter 
mancherlei Gedanken, was er wohl dort folle, worunter jedoch fein einziger 
trüber fich befand, eilte er dahin, und fand die Königin mit Marie Dont 
vie und dem Grafen Murray in ihrem Kabinet. 

Lord Makintoſh! redete ihn die Königin an, Ihr habt mir, feit wir 
uns im Hochlande trafen, fo manchen Beweis Eurer Anhänglichkeit geges 
ben, aber auch mehrmals unaufgefordert einige gute Lehren aufgedrungen, 
die mir, ich geftehe e8, immer zu befolgen ſchwer dünkten. Erinnert Ihr 
Euch noch deffen, was Ihr mir einige Tage nad der Schlacht von Aber- 


deen ſagtet als 'ich es gewagt hatte, das Haupt eines Rebellen dem Hen⸗ 


kerbeile zu übergeben? 

Ich erinnere mich deſſen! ſagte der Alte, da die Königin feine Ant⸗ 
wort zu erwarten ſchien. Vergeben und vergefien fei jo jhon, ſprach ich 
damals. 

Dieſe Lehre, fuhr die Königin fort, ſollte mir der Gordons wegen ein 
Vorwurf fein, ich fühlte mich jedoch nicht ſtark genug, fie jederzeit zu be⸗ 
folgen, war aber neugierig, zu wifien, ob auch Ihr wohl immer Seelen- 
ſtärke genug befäßet, Eure Lehren im Leben felbft zur Ausführung zu brin⸗ 
gen Ich habe Euch geftern Gelegenheit dazu gegeben — Wißt der Briefter, 
der die Trauung verrichtete, war Pater Sep aus dem Kapızinerflofter 
von Aberdeen, und Eure Anna ift in Eurem, in meinem Beiſein und auf 
meinen Befehl mit Robert von Kinkarbine nach den Gefeen ber Kirche 
vermäblt und beffen Gattin! 

Wie vom Donner gerührt, ſtand der alte Mann ſprachlos da. — Nun 
Abt Eure Lehre, fuhr Die Königin fort; vergebt und vergeßt! 

Nimmermehr! rang ih aus ber wunden Bruft des Alten. 
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Ihr jeht, wie viel ſchwerer es ift gute Lehren zu üben, als fte Anbern 
unbernfen zu geben, fagte Maria Stuart, den alten Dann höhnend. 

Königin! erwiderte biefer Schnell, Ihr habt ein böſes — verzeiht mir 
jedes harte Wort, der Schmerz hat die Waage zerichmettert, auf Der ich es, 
Euch gegenüber, wägen jollte — Ihr habt im Geſicht von ganz Schottland 
ein tuckiſches Spiel mit mir getrieben, habt einen alten Mann zur Ziel- 
ſcheibe Eures Witzes gemacht, und ihn entehrt! — Und was bat e8 Euch 
genügt? — Einen unwürdigen Scherz habt Ihr dabei gewonnen, einen 
treuen Diener verloren — . 

Das follte mir leid thun! unterbrach ihn Die Königin. Aber Ihr 
werbet doch mit mir zufrieden fein. Robert von Kinkardine ift zu meinem 
ee erhoben, und ich habe ihn mit Schloß und zwei Meierhöfen 

elehnt. 

Armes Land, wo es nur eines Liebesabenteuers bedarf, um aus der 
Königin Hand reichlichen Lohn zu empfangen! 

ch ‚orb Matintofh! fuhr die Königin mit Heftigleit auf, vergeßt 
nicht! — 

Ich werbe nie Lord Gordons blutendes Haupt vergeſſen, ſprach er 
furchtlos, au das Meine Tann dem Henterbeile übergeben werben, auch 
Ihr, Königin, könntet einft fo blutig enden. — Wer lüftet den Dichten 
Schleier der Zufunft? — Uber fein drohendes Slatgerü fol dem 
tief gefräntten Vater, dem hart beleibigten Laird die Stimme in feinem 
Bußen verfchließen, wenn fie hervorbrechen muß — Wißt, Majeftät! 
In unferm Hochland ift Seber Herr in fernem Haufe, ift der Laird König 
in feinem Clan; unumſchränkt gebietet er dort, und wer ihm dies ange» 
ſtammte Recht nehmen wollte, mit dem würbe er fämpfen auf Leben und 
Tod — Dies ift des Hochländers verwundbarſte Stelle, und Ihr habt fie 
gut bei mirgetroffen. — 

Ereifert Euch nicht! unterbrach ihn Murray. Vergeßt nicht, daß 
Ihr vor Eurer Königin ſteht! 

Sonft, wenn ich vor ihr ftand, wenn ich nur an fie dachte, wollt’ ich 
Thor anbetend niederfnieen, erwiderte der Alte auf Murray’8 drohende 
Erinnerung, jett ift der Nimbus verbleicht, mein Herz erfaltet, deshalb 
laßt mich von bier nach meinem Schloffe ziehen. Dort will ich, wenn ber 
Sturm bie Wellen peitfäät, fie fih an meinem Zellen brechen, und ihr 
fprigender Schaum mein graues Haar wie ein Regen des Himmels näßt, 
dort will ich verfuchen, ob ein Vater je Kind vergeflen und dem vergeben 
Tann, der e8 von feiner Bruft gemaltiam riß. Lebt wohl! Gott mit Euch, 
Königin, doch nur um Schottlands willen! — Er verlieh das Gemach und 
Keiner wagte ihn anfzurhalten. 


‘ 


II. 
David Rizio. 


Die Ankunft des Grafen von Lenor, dem zu Ehren jo manches Feſt 
gegeben und ſo manches Geld verſchleudert wurde, ließ die Schotten nicht 
länger über bie Wahl, welche ihre Königin getroffen hatte, in Ungewißheit. 
Die verſchiedenen Parteien geriethen alle in Bewegung, hauptſachlich 
fürdteten die Hamilton's, die an der früheren Berweitan der Lenor 
aus Schottland den meiften Antheil hen hatten, ihre Rückkehr, und jelb 
Murray, Morton und Maitland, dieje drei Minifter der Königin, fo fe 
fie auch in ihrer Gunft flanden, fahen nicht ohne bange Ahnung ber An⸗ 
funft des Lords Harry Darnley entgegen, ben jedoch bie Königin Elifabeth 
von England unter manderlei nichtigem Vorwande in London gurüd- 
bielt, und ihm, als ihrem Vaſallen, die Erlaubnif zur Reife noch Schott- 
land verweigerte. 

Dies gab zu manchem empfindlichen Briefwechſel zwifchen ven beiben 
Königinnen Inlaß wobei Eliſabeth, die ſtets ruhig Ueberlegende, meiſt in 
Bortheil blieb. Sie hatte im Grunde gegen eine Heirath zwifchen Lord 
Darniey und Maria nichts einzuwenden, ihr war es lieber, daß bie Kö⸗ 
nigin von Schottland einem ihrer Unterthbauen Hand und Krone bot, als 
bat fie ven Thron mit einem ausländiſchen Fürften getheilt hätte, aber fte 
wollte auch bier, wie Überall, die Hände mit im Spiel haben und bie 
Sache nad ihrer Weile leiten. 

Als ob Maria von Schottland fühle, daß mit dem Cheftand bie 
goldne Freiheit verloren jet, jchien fie in den legten Augenbliden der Un⸗ 

ebundenbeit noch den Freudebecher ganz und oft leeren zu wollen. Feſte 
lgten auf Feſte, eine leicht zu erkläͤrende Unruhe trieb fle im Lande um- 
ber, nur vermieb ſie die Hochlande, wo ihr unfeines despotiſches Betragen 
gegen Lord Makintoſh, einen, trog manden Schwächen bort überall hoch⸗ 
Kae Mann, fie den Herzen, felbft ihrer Glaubensbrüder entfrem- 
et hatte. 

Zn diefer Zeit war es, als die Königin Maria, wahrfcheinlich ber 

Neuheit wegen, ben jonberbaren Einfall bekam, fich in irgend eine Stadt 
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venbe finden würde, zu leben. Ste wählte hierzu St. Andrews, wohin 
e fi mit einem Heinen Gefolge, meift Frauen begab; Murray war ber 
einzige ihrer Minifter, der fie begleiten durfte. Hier bezog ſie ein freund» 
liches ——— war wie die Tochter eines wohlhabenden Krämers ge⸗ 
kleidet, ihre ſämmtliche Begleitung mußte ein Gleiches thun, und ſo 
fie von Haus zu Haus, lud ſich bet Dieſem oder Jenem zum Mittagsmah 
ein, und lebte von allem Glanze entjernt, dem Scheine nach ein em 
Leben. Selbft dem engliſchen Gejandten, der ihr ein Schreiben feiner 
Königin Überbrachte, gab fie, nach wieberholten Bitten um Antwort den 
fonderbaren Beicheid: Hier ift fein Ort zu Geſchäften, hier werde er bie 
Königin nicht finden, bie müfle er in Edingburg auffuchen. 
ines Abends, als fie von einem feſtlichen Mahle zurückkehrte, das 
ein Schiffsrheder gegeben hatte, hörte fie beim Gintritt in ihr Haus 
Lautentöne von einer melodiſchen Stimme begleitet, wie man nur jelten 
in dem rauhen Schottland vernahm. Raſch und unbedachtſam handelnd 
wie fie in jeber Lage ihres Lebens that, Überdies Muſik leidenf aftlich 
liebend, vergaß fie, daß die Töne aus dem Zimmer ihrer Bebienten Tamen; 
fie öffnete die Thür und fand Die Bedientenſchaar um einen jungen, 
ſchlechtgekleideten Mann figen, der, wie e8 ſchien, der Sänger geweſen 
war. Wohl fühlend, daß dies der Ort nicht ſei, wo fte länger verweilen 
tönne, befahl fie dem Fremdling, bier zu warten, bis fie ihn zu ſich ent⸗ 
bieten laffen würbe. 

Der italiiche Spielmann wartete auch mit Freuden auf einen Befehl, _ 
ber bie höchften jeiner Wünfche weit überflog. Sohn eines armen Turiner 
Mufilanten, war er dem piemontefiichen Geſandten nad Edinburg gefolgt, 
jedoch, als biefer bald darauf Schottland wieder verließ, von.ihm unter 
mancherlei Vorwand zurück gelafien worden. So blieb dem jungen Dann, 
den David Nizio, nichts weiter Übrig, als daß er fih durch Sang und 
Spiet fein bürftiges Brod zu verbienen ſuchte. Uebrigens war Diefer 
Staliener von einnehmender Seftalt, der Ausdrud feines Gefichtes zeigte 
Geift und Leben, und in anftändiger Kleibung hätte man ihn ficher fir 
einen ſchönen Mann halten müſſen. So war ber Mann, den Maria 
Stuart bald aus dem Schmutz des Pöbels bis zu den höchſten Stufen des 
Glücks emporhob, und der fpäterhin der Grundftein des furchtbaren Ge- 
bäudes all ihres Unglüds wurbe. Der Befehl ihn zu ihr herauf zu führen 
war vielleicht ber entſcheidendſte Augenblid ihres ganzen Lebens. 

Er mußte ihr einige italienifche Lieber fingen, die er ſchmelzend vor⸗ 
trug. Seine Stimme war wei und Doch voll Kraft, fein Spiel ent⸗ 
. Anden, nnd Maria fühlte fich fo hingeriſſen, daß fle ihm noch am nem⸗ 

ihen Abend das vortheilhafte Anerbieten machte, im ihre Dienfte zu treten, 
welches er ig mit Freuden annahm. | 

Die Äußere Geftalt des Mannes hatte wohl bis jet bie Königin am. 


bean zu ziehen und bort als eine ſchlichte Bürgerfrau, fo lange fie daran 
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wenigften beſtimmt, ihn in ihre Nähe zu ziehen; noch war e8 allein bie 
Miftt, die jo zauberiſch auf fle wirkte. Als fie aber mit jedem Tage neue 
Borzlige in ihm zu erbliden wähnte, als fie Talente in dem italienifchen 
Lautenſpieler fand, bie fie bei ibm nicht geahnet hatte, und fein reger Geift 
ſchnell Die Schwächen feiner Gebieterin zu erſpähen und für fi) zu benugen 
wußte, ernannte fie ihn plötzlich u ihrem Geheimſchreiber, Da der Frauzoſe, 
ber früher biefe wichtige Stelle befleibet, ihre Dienfte verlaffen hatte. 

Mit dem Tage feiner Ernennung trat er nun als der erllärte Günf- 
ling der Königin auf, und ihm fehlten auch dazu keine der nothwendigen 
Eigenſchaften. Er war flolz und anmaßend gegen ben hoben Adel des 
Landes, befonders gegen Die, welche bisher die Zilgel ber Regierung in 
Händen gehabt hatten, traulich zuvorkommend gen bie mit den Machte 
babern Unzufriedenen und freigebig gegen ben W bel. Einſchmeichelnd, 
nachſichtig gegen bie kleinſte wie gegen bie größefte Schwäche jeiner Gebie- 
terin, der er unerfehütterliche Anhänglichkeit und Treue bewies, befeftigte 
er fi bald in ihrer Gunft, und der mit feiner Laute von Schloß zu S D 
berumziebende Italiener, ben die ftolgen Lords nicht der Beachtung wer 
gebalten, ließ jetzt ſelbſi Murray und Morton, dieſe unerfchätterlichen 

inner, nicht ohne Unruhe. 

Der Königin lebensfrohes, flets nach finnlihen Vergnügungen 
bafchendes Gemüth, ihre Erziebung In Frankreich, der längere Aufenthalt 
an dem Hofe einer Katharina von Medicis, der in ben Augen ber ftrengen 

nritaner eine Hölle war, aus der Keiner rein und beilig berbortreten 
onnte, ließen, da aud bier Sektenhaß verberblich mit auf die Meinung 
wirkte, die Proteftanten in ihrer Königin ein leichtfinniges Iungenblichet 
Weſen erbliden, dem die Tugend fremd, Sinnenluft das Höchfte auf 
Erben war. Das freie, rüdlichtlofe, ganz dem erniten Character ber 
Schotten fremde Betragen Marias war mit Recht ein zweideutiges Licht 
auf fie, und war auch wohl Die Urfache, daß Rizio's Erhebung von ber 
ſchlimmſten Seite betrachtet und wohl meift zu hart beurtheilt würde. 

Doch in dieſer Zeit hatte Maria wohl eben mehr ven Schein als bie 
That gegen fi und ef ihr folgendes wilftes tabeloolfes Leben warf au 
ein trübes Licht auf ihr früheres Leicptfinnige® Benehmen zurüd. Die 

roteftantiichen Geiftlichen eiferten von der Kanzel herab über bie fteten 
ummereien unb Zufibarkeiten, bei welchen die Königin oft in Männer⸗ 
tracht erſchien; ſie tabelten Iaut, Daß fie Iagd und Reiten den Regierungs⸗ 
geſchäften, daß fie einen Ichönen hungen Dann dem erfahrnen Staatsmann 
vorzog, und Knor hatte felbft ven Muth, alles das, was er auf der Kanzel 
gegen fte gedlet, ihr jelbft zu fagen. Auch ihre ftrengen Glaubensbrüder 
waren mit ihren Benehmen unzufrieden, wodurd fie den Kegern gegrün- 
dete Urjache zum Spott und Tadel gab. So würde fie ſchon jeßt Die Herzen 
ihrer Unterthanen, die fte mit jo viel Enthuſiasmus als ihre Königin bes 
grüßt hatten, von ſich entfernt haben, wenn nicht ber Liebreiz, ber ihr 
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anzes Weſen umfloß, Alles, was ſich ihr nahte, mit unwiderſtehlichem 
Santa am fie gefefjelt Hätte. Auch ging ihr jegt noch das Glüd ſtets zur 
Geite, und ber Glüdliche ift ja nie der Verlaſſene. 

Dei alle dem verbarg bie Königin, wohl aus jehr triftigen Gründen, 
ben fon feft gefaßten Entfchluß, Lord Darniey ihre Hand zu reichen, 
weislich; fie wich, wie Elifabeth von England, gegen jeden ihrer Räthe 
Durch zmweideutige Antwort aus, nur dem Grafen von Lenor geftand fie, 
Daß He wohl, aus politiichen Gründen bemogen, nicht abgeneigt jet, feinen 
Sohn neben fi) auf den Thron zu erbeben, wenn er dem Bilde glich, Das 
fie fih von ihm gemacht, und fie ihn Diefes Glückes würdig finden werbe, 
Marie Ogilvie allein ſchloß fie Die verborgene Pforte ihres Herzens auf, 
fie allein wußte, Daß, gliche der Mann feinem Bilde, die ſchöne königli 
Frau ihm ficher zu Theil werben wäre. 

Auch Rizio befragte fie in diefer Angelegenheit um Rath, was faſt 
{bon den Beweis führen könnte, daß ihr Verhältniß Ei ibm, damals 
wenigftens, lauter und rein geweſen war. Rizio, vielleicht zu feſt auf 
jeinen Einfluß vertrauend, billigte ihren Entſchluß und hoffte fih dadurch 
bie Gunſt Darnley’s zu verfihern, Auch war der Haf dieſes Stalieners 
gegen Murray, der ihn auch jetzt noch, wo er auf dem höchſten Punkte 
jeines Glücks ftand, verächtlich behandelte, jo groß, daß er Die Königin zu 
Allem, was zu Murxray's Sturz beitragen konnte, bevebet hätte. 

Die jonderbarfte Rolle an dieſem Hofe fpielten Robert von Kinkardine 
und, jeine Gattin. Anna's frommes Gemüth fühlte fih im Beſitz des 
Geliebten nicht ganz jo glüdlich, wie fie es ſich wohl früher geträumt haben 
mochte. Robert liebte fie zärtlicher als je, that Alles, ihren Schmerz zu 
lindern und den Frühlingemorgen ihrer Liebe mit neuen Roſen auszu⸗ 
ſchmücken; aber im Genuß der jeligften Wonne, beim Gefühl des höchften 
Glüds fehlte ihr Eines — der Baterfegen, ohne ben ein Paradies zur 
Einöde wird. Laß uns den Bater verjöhnen! bat fie oft ihren Gatten, 
wenn biejer, mit ihren Roden jpielend, ihr tauſend ſüße Liebesworte jagte. 
Erſt wenn er mir vergeben bat, bin ich ganz Dein eigen, mein Robert, 
jet — find wir noch der furchtbaren Vergelterin verfallen. Aber Robert 
kannte den feften, unbeugfamen Sinn bes Baters und verzweifelte ganz, 
daß e8 ihnen je gelingen werde. 

Auch jchienen fie fich nicht am Hofe ber Königin Maria zu gefallen. 
Sir Anna war er zu geräuſchvoll, fte ſah Manches, das fie ihren ftrengen 

rundſätzen nad nicht billigen Eonnte, und auch in dem Wahne befangen, 
das Verhältniß der Königin zu Rizio fei vertrauterer Art, zürnte fie aft 
in ihrem Innern auf ihre Gebietertu, die fo rücfichtlo8 ihren guten Auf 
Preis geben könne. 

Robert Hingegen, Murray, und aud mit Recht, für feinen Wohl- 
thäter haltend, neigte ſich ganz auf befjen Seite, befonbers feit Rizio immer 
mehr Gewalt über die Königin ſich anmaßte und feindlich gegen Murray 
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auftrat. Die Königin hatte ihn feit jenem Abend feiner Trauung ziemlich 
gleicpgüt behandelt, ihm ein unbebeutendes Schloß in ber dr haft 

anff nebft zwei Meierhöfen geſchenkt, und war, obgleich Anna mit Maria 
Ogilvie auf einem freundlichen Fuße fland, jener vom Kummer Gebeugten 
nie in Liebe genabt. 


Endlich nach langen Unterhandlungen hatte ſich die Königin Elifabeth 
entfchloffen, Darnley die Erlaubniß zur Reiſe ne Schottland zur geben. 
Er landete in Reith, und wurde bier von einer Menge Schmeichler und 
kriechender Seelen wie ein Fürft empfangen. Dieſe unverbienten Hulbi- 
gungen nahm er als wohlverbientes Opfer huldreich an, und begab fich, 
ohne feinen Vater in Glasgow erft zu ſehen und ſich mit ihm zu beiprechen, 
—* nach Edinburg. Die Königin war, troß ihrer Leidenſchaftlichteit, 
o vorfichtig geweſen, Heinrich Darnley von ihrer Vorliebe für ihn nicht 
das Diindeite ahnen zu laſſen; bie wenigen Briefe, die fie mit ihm bafte 
wechfeln müſſen, enthüllten ihm ihr Herz nicht, und Doch war ber eitle 
Mann feines Glüdes ſchon gewiß, daß er keinen Augenblid zweifelte, 
Maria’ Herz und Schottlands Thron ſeien fein Eigentpum:. 

Kaum in Edinburg angelangt, bat er um bie Erlaubniß ſich ber 
Königin vorftellen zu Dürfen, und war erflaunt, als ihm dieſe Erlaubniß 
erft für den folgenden Tag gegeben wurde. Diefe VBorficht Maria's ent- 
iprang fo wenig aus Bedachtſamkeit, als aus Gleichmuth; fe fürchtete für 
fih und ihr ſtürmiſches Herz und folgte Dem Rathe der Freundin, die fie 
dringend bat, fich erft zu fammeln, ehe fie den Mann ſehe, deſſen Bild 
ſchon einen fo mächtigen Eindrud auf fie gemacht babe. 

Wozu alle dieſe Vorſicht, nahm bei diefer Gelegenheit die Königin 
Das Wort, da, wo alle Vorſicht nichts fruchten Tann? Glaubſt Du, 
Maria, daß mein Herz jo fehr Sklave meines Willens ift, daß ftatt in 
Woune aufzujauchzen, es fich ftille in meiner Bruft verjchliegen Tönne? 

Ich habe die Flamme lange genug unter ber Aſche verborgen, daß fie nicht 
el auflodere und mich vor ber Zeit verzehre; beshalb wird fie auch los⸗ 
rechen in unaufbaltfamer Gluth, und mir zum Himmelslicht ober zur 

Höllenfadel werben. 

Davor bewahre Euch Gott! nahm Miß Ogilote Das Wort, und eine 
Thräne, von Ahnung erpreßt, drang in ihr ſeelenvolles Ange. 

Ya ih fühle, daß ich an einem Kreuzwege ſtehe! jagte die Königin. 
Schon mandes Mannes Schönheit hat meine Bewunderung erwedt, 
aber fo, wie ich von feinem Bilde ergriffen bin, war ich es noch nie, dies 
Dumenbe Gefühl iſt zu irbifcher Natur, um nicht auch zur Berdbammniß 

bren zu lönnen. 

Am andern Tage hatte fe ihren ganzen Hof nnd alle auweſende Lorbs 
zum Empfange Darnley’s um fich verfammelt. Der 21jährige Jüngling 
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trat in vollem Glanz feiner. Schönheit und Kraft in den Saal, wo taufend 
Blide auf ihm rubten. Er war der jchönfte Mann leiner Zeit, der Abgott 
aller Srauen, und wußte diejes nur zu gut, denn leine Eitelfeit und —* 
Uebermuth waren grenzenlos, und ſchon in dem Augenblicke, wo er in 
den Kreis der Lords von Schottland vor ſeine Königin trat, zeigte er 
I ii und Stolz, und begrüßte die Edlen nicht als eine wertben Ge⸗ 
nofien, er begrüßte fie jetzt a: wie ber Herr feine Diener. — 

Bei jeinem Anblid, durchflog ein leifes Zittern die Königin. Saflung, 
nur Faſſung, hohe Gebieterin! raunte ihr die Freundin zu, und der weib- 
liche Stolz fiegte. Sie empfing ihn als feine Königin, wicht als liebende 
Frau, und entließ ihn nach kurzer Unterrebung wieder. 

Das war ein harter Augenblid! ſprach fie, als fie ſich mit Miß Ogilvie 
in ihrem Kabinet allein befand. Sch mußte allen Steh der Öuifen in mir 
anfachen, um gleich ihnen auch in ben peinlichften Verhältniſſen würdevoll 
bafichen zu lönnen. Heute gelang e8 mir, ob morgen? — Ich glaub’ es 

aum 


Auch) ich nicht! murmelte das Fräulein leiſe vor fich hin. 

Die Königin mochte zu jehr in Gedanken vertieft jein, um dieſe Worte 
zu hören, venn fie ſchwieg; auch Maria ftörte die Stille nit. Plötzlich 
aber fuhr die Königin aus. ihren Träumen auf. Du haft mir ja noch fein 
Wort gelost, Maria, welchen Eindrud der Mann auf Dich gemacht hat? 
Sprihl Du weißt, aus Deinem Munde höre ich Die Wahrheit nur gern. 

Königin! Als ich vorhin bie männlich ſchönen Züge Darnlehy's be 
trachtete, Jagte mir eine innere Stimme: Der Dann kann nur fid, er 
wird nie ein anderes Wefen lieben. 

Das wäre hart! jeufzte die Königin. 

Definet ibm Euer Herz, fuhr Maria Ogilvie fort, beglüdt ihn mit 
der höchften irdischen Seligkeit, tbeilt Euren Shron mit ihm, und der Eitle 
wird nicht einmal glauben, Euch dafür Dant ſchuldig zu fein; er wirb 
ee ale einen ſchuldigen Tribut annehmen, den man feiner Vortrefflichkeit 

oüt. 

’ Du bift nicht für ihn eingenommen. 

Nein, gelobt fei Bott, nein! Wäre in ihm Geift und Seele dem 
Körper (eiß, würde ich vor Freude aufjaudyzen, fo aber — ich kenne 
End ja on jo lange, bobe Gebieterin — fo aber wird Euch das fchöne 
Aeußere bald gleichgültig, wenn nicht der Geift auch das Herz zu fefleln 
berfteht, und der ſchöne geiftlofe Mann wird Euch bald nicht mehr Eurer 
Liebe werth erfcheinen. Sahet Ihr, wie er Die Edlen des Landes begrüßte ? 
Ein König konnte nicht ſtolzer Durch die Reihen fchreiten und ihnen ben 
Gruß zuniden. Ihr werbet fein Weib fein follen, er — Euer König! — 
Nun, meine Königin, fuhr nach einer kurzen Pauſe Maria Ogiloie fort, 
und preßte die Hand ihrer Gebieterin mit Itgteit an ihre Lippen, nun 
feine Stage mehr über dieſen Gegenftand, Euer Entſchluß fteht feft, meine 

A. v. Tromlig fämmtt, Werte, XVI. 18 
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erz in meitier Eitelfeit Hreite Räprırng ſtuden wirb 


Ridit Alk A el tote bie Etznigin bri Daktıley6 Anbuifft. 

Bas Geräch Ihm worausgegangen war und das ihn & art % 
Boffärtig ee anmaheith geſchiſdert; —* es nur ſeines erften Aufti 
bedurft/ um ihm Aller Herzen abwendig zu machen. Keiner der Purtkech 
kam er gesgen, keiner war feine Srlheinun dihe 7*— ze alfı fe oh ſten 
Tontite er rafen Murxrah eine Folde jet 9 a 
nit ben Wünſchen der Lergit A ente engejelt hau eh Er ie 

Daunen, für einem deiit Verſtande na — n Maun hieft, 

$ duß er von dieſer Ha tal ſegensreiche en erwarten "init, 
fo ee F bem, Beh! er Mrd A wie es. ha re: ga —2— 
theilte arnley wohl zu fürchte a 0 ve en ber 
Hape er bon — ef am Hofe fich — Mur⸗ 

ay 


gan 

ia * ſtünb Rizlo oben an. Schott bft durch Murrah gedemu⸗ 
wigt dein Vie  Anmaßungen dieſes neuen Glnftlütrge ufferträgfich wares 
vergab ihm * bas ae als Murkay ihn Unſt, bie Laute ſpielend 
eili de mit be Ro 1 alteih farb, und vieler ihm lacheind it: 
Bei Bott, Meifter Rizio! Alles, —5 und Verhäültniſſe habt 

Eur vergeſſen, niut nicht das —— Baterd; * 
Yon Kar € ao en ii Ei ——— a 43 # ve 

in uren a e er tr, an n 

Seite ne töntiäligen Sheet mag ke ſich auch diei bepkgiiter m 


— 275 — 


die Saiten greifen laſſen, als in ben finftern Kammern ber Troßbuben, 
Kigio — zwar geſchwiegen, aber dieſe Worte hatten giftigen Saamen 
ausgeftrent. 

— 2— kannte bie Königin genan; ihm war von dem erſten Augen⸗ 
blicke an, wo fle Darnley im Kreiſe der Lords empfangen hatte, nicht ent» 
gangen, daß ber faft no unbärtige Sungling ber Dann ihrer Wahl fei. 

18 er jedoch zu jeinem Erſtaunen bemerkte, wie bei aller Vorliebe für 
Daruley, Rizio fih mit Jedem Tage mehr und mehr in ihrer Gunſt be- 
feftigte, und daß Darnley niebrig genug war, dem fo gweibeutigen Günft« 
ling zu ſchmeicheln und ihn für ſich zu gewinnen, jo war er zu klug, um 
nit den Plan ber Höflinge zu durchſchauen, ihn außer aller Thätigteit 
gs ſetzen und von der Perſon ber Königin zu entfernen. Er ſprach deschalb 
mit Morton und Maitland und ſagte: lieben Freunde, mir bünkt, 
wir werben bald bier überflüfftg fein! Ich bin entichloffen dem Hof zu 
weriaften, wo ich den Launen eines Weibes jchmeideln, bie unerträglichen 
Anmaßnungen eines Narren ertragen und um die Gunſt eines Bändellängers 
bubten * Ich habe es mit meinem Baterlande und der Königin reblich 
gemeint, bin duldſam gegen bie Thorkeiten einer Schweſter, gegen küe 

n einer Königin zeweſen, aber mehr gu ertragen vermöchte id) richt. 
Morten war mit ihm gleiyer Meinung, ber fünfame, geſchmeidige Mait⸗ 
laud aber meinte, man wäre der Königin zu ſeht werpflichtet, um fie im 
Zeit der Noth verlaffen zu Tönnen; Übexbies wäre es wicht zelich, es wäre 
ſelbſt ſchimpflich, ven Feinden das Feld ohne Kampf 3 überlaffen. Doch 
Mittray traf, trotz Maitlands Worten, in per Stille alle Anſtalten, ſich 
nach St. Andrews zurück ziehen zu können. 

Da trat eines T Robert von Kinkardine zu ihm ins Gemach. 
Herr, lieber Herr! Ira) er zu ibn, Ihr wellt uns verlaften, bielen Sof 
verlaben, wo Alles End) verehrt und nubotet ? 

ve auf Du auf viefen Gedaulen, junger Branfelopf? Fagte 
—* bee ‚kan Geheimniß enthält ſah. Wer theilte Dir dieſe falle 
mi 

Die Nachricht gnüge Euch, edler Herr, wer ſie mir mittheilte, Das 
dürft Ihr, durch mich wenigſtens, mit wiſſen. Murray lächelte und 
fragte nicht weiter. NRnn, guäbiger Herr, fuhr Robert fort, ſteh' auch ich 
bittend nor Euch. ES geſchieht hier in Holyropdhouſe fo Manches, mas 
mir nicht gefällt. Anna ſoll laden, 'wenn fie weinen, und ich muß gehen, 
wenn sch bleiben möchte. Bor dem italieniſchen Büntelfänger jol man 
ſich tief bücken, weil er das Her, der Königin gewannen bat, und Korb 
Darmley als einen Gott verehrten, wern man doch nur Menſchliches, uud 
manches recht gewöhnlich Menfchlicge, in ihm ſieht. Das gefüllt ner und 
meiner Anma nmicht, und Fo bitten wir Euch, ebker Herr, daß, wenn Ihr 
den Sof werlaffet, Dhr and erimubt, Euch foigen zu bixfen. 

Sonberbart japte Murray bopfſchlittelud nft jonnen bie Mühen 
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fih nur im Sonnenftrahl, und verkriechen fich, wenn die Wolfe pie Strahlen 

bedeckt, Ihr aber wollt mir folgen, wenn ic freimiig meine Macht nieber- 

legen und von dem großen Schauplat der Welt abtreten will — 

ned Das werdet Ihr nie, gnädigſter Herr! fiel ihm Robert ſchnell in die 
e 


e.“ 
Wer ſagt Euch das, junger Maun? fragte Murray, über die kecke, 
beſtimmte Rede Roberts erſtaunt. 

Mir ſagt es Ener Auge, Euer flammendes Auge, Ener hoher Geift, 
ber nicht ruhen, nicht raften kann, Die Thatkraft, die Euch an die Spibe 
ber Congregation jo ſchnell, wie neben den Thron ber Königin ſtellte. 
Ihr könnt nicht auf einem alten Schloſſe in Iorglofer Berborgenbeit 
Leben; der Stempel, ben die Natur Euch aufbrüdte, 3 gt zu deutlich 
ben Wintungetreis, zu bem Ihr geichaffen feid: zum Handeln, nicht zum 

ulden 

Murray hatte dem jungen Dann ruhig zugehört, und wenn aud 
nicht ganz unempfänglich für Schmeichelei, tounten Die Schmeichelmorte 
Roberts ibm wohl angenehm fein, führten den Bittenden aber feinen 
Schritt ihm näher, obgleich er von jeher ihm mwohlgewollt hatte. Ohne das, 
was er eben gelagt, weiter. zu berühren, gewährte er ihm gern bie Bitte, 
ihm folgen zu bürfen, bemerkte aber, daß das unftäte Leben, welches er 
fortan werde führen müſſen, ſich wenig für ein junges Weib eignen werbe, 
Dun doc gewiß Robert um feinen Preis an dem Hoflager zurüd laſſen 
würbe. 

Bei Gott, nein! rief der junge Mann mit Heftigfeit aus. Dort 
könnte fie nur unglüdlich fein. 

Aber wohin wollt Ihr fie denn führen, daß fie vor der Gewalt der 
Königin und ihrer Günftlinge ficher fei? fragte jest Murray. 

uf meinem verödeten Schloß am Meere, das mir die Königin ger 
ſchenkt, nahm nach einigem Nachdenken Robert das Wort, da hauft Nie⸗ 
mand als ein alter Kaftellan, ber täglich durch die einfamen Gemächer geht 
und die Fledermäufe und Krähen verjagt, die e8 fich zu ihrer Re 
ewählt haben; bier fände fie feinen Schug. Auf Larg, bei ihrem Vater 
Korb Makintoſh ift ein ebler, aber auch eifenfefter unbeugfamer Manı, 
was er einmal beſchließt, ſteht unerſchütterlich. Habt Ihr, mein guäbdigfter 
Herr, unter Euren vielen Schlöfjern nicht eines, das der Gewalt troßen 
und meinem Weibe ein Ajyl geben Lönnte? 

Das widerräth mir die Klugheit, erwiberte Murray, denn wohin ich 
fie führte, dahin zög’ ich, jo lange Rizio's Gewalt nicht gebrochen ift, ber 
Königin Truppen, denn an ihr ift, wenn ich mich nicht irre, dem Günſt⸗ 
ling mehr gelegen, als an allen meinen Schlöſſern. 

Robert ſah finfter vor fih hin. Meinet Ihr nicht, fie zu ihrem Vater 
zu bringen? fragte noch einmal Murray. Dort ift fie am ficherften. 
Wollte man bie Tochter aus des Baters Haufe gewaltſam führen, ftänbe 
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Das ganze Hochland, Freund und Feind, zur Bertheibigung des Lord 
Mafintors auf. 

Sein Schloß ift der Tochter jo feft verſchloſſen, wie mir! jagte Robert, 
uud —ã— drückte fich auf ſeinem Antlitz, wie in dem Tone ſeiner 

prache aus. 

Verliert nicht alle Hoffnung! — Makintoſh iſt mein Feind, doch will 
ich es gern Übernehmen, mit ihm deshalb zu unterhandeln. 

Thut das! bat Robert. 
Aber junger Dann, nahm Murray nad einer kurzen eingetretenen 
Stille das Wort, kanntet Ihr Rizio's Bewerbung um Eure Gattin? 

Ich kannte fie durch Anna jelbit! 

Und bliebt jo ruhig, To gelaffen vabei? Eure Jugend vermochte Euch 
nicht aut. Rache, zur plötzlichen Rache, wie fle in dem Hochlande üblich ift, 
zu reizen ' 

Ich hatte nichts zu rächen, als einen frewelhaften Wunſch, das forbert 
noch nicht Blut. Mann gegen Mann ftellt ſich ber italifche Bänkelſänger 
mir nicht, und ihm heimtückiſch den Dolch in die Bruft zu ftoßen — Dazu 
tauge ich nicht. 

Be diefen Worten ergriff Murray Roberts Hand, ſchüttelte fie treu⸗ 
derzig, und von dieſem Augenblid an war ihm der junge Mann noch lieber, 
noch werther geworben. Folget mir mit Anna nad Sankt Andrews, fagte 
er dann, der Himmel wird ſchon für das Weitere ſorgen! 


Murray, zu flolz, um wie ein Flüchtling Edinburg zu verlafien, er- 
ſchien am andern Morgen mit einem anjehnlichen Gefolge unerwartet in 
Holyroodhouſe und verlangte die Königin zu ſprechen. Er fand fie mit 
Rizio allein in ihrem Kabinet. Nachdem er de begrüßt hatte, warf er einen 
—5 Bi auf ihren Gänftling und fagte im in befeblendem Tone: 

erlaßt uns 

Der Italiener ſah bei Diefem Worte die Königin forſchend an, die ihn 
wohl verftand, aber in ihrer Berlegenheit ihn nicht verftehen wollte. Das 
plögliche Erſcheinen Murray’s, ben fle doch am nemlichen Tage verhaften 
und nad Stirling bringen lafien wollte, hatte fie überrafcht; fie fürchtete 


‚vielleicht, daß fern Erjcheinen einen böhern, für fie verderblichen Zweck babe, 


und jo ſetzte fe ih, Murray's wiederholter Aufforderung, daß ſich Rizio 
entfernen möge, nicht entgegen. 

Als fie jet allein waren und Maria ihn fragte: Was führt Euch jo 
früh hierher, mein geliebter Bruder? ermwiberte er falt: Ich komme, mic) 
von meiner Königin zu beurlauben und fie zu bitten, mich von allen Ge⸗ 


fchäften entfernt zu halten — 


Ihr wolltet mich in einem Augenblid verlaflen, wo Euer Rath mir 
fo nothwendig ift? fiel ihm die Königin ſchmeichelnd in die Rede 
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Majeſtät! erwiberte Murray. Der Weg von Edinburg nad) Stir⸗ 
Tingscaftle ift zwar kürzer, als der von bier nad) Sankt Andrews, aber 
auch gefährlicher. Ich wollte Euch der unangenehmen Nothwendigkeit ent- 

ben, gegen Euren treuften Diener, gegen Euren nächſten Verwandten 
ungerecht zu fein; darum ziehe ich mich zuriid und überlafle einem Darnley, 
einem Rizin ohne Wiberftand den Kampfplat. Der eine führt fein Schwert 
fo geſchickt bei ritterlichem Spiele, ber Andere fingt jo ſüße Weiſen, mas 
bebürft Ihr noch meiner? Euer Thron —* feſt, wenn Lord Darnley ihn 
an Eurer Seite beſteigt und was braucht Ihr die unruhigen Schotten zu 
fürchten, ein Lautenton Rizio's, und die Unbändigen finb durch die Zauber⸗ 
töne ſeiner Laute zu Euren Füßen gebaunt — 

Graf Murray! fiel ihm die Königin ins Wort, Ihr vergeßt Eure 
Stellung gegen mich, ohne mich ſtände der Propſt von Sankt Anbreiss, 
nicht Graf Urea bor mir — 

Da habt Ihr Hecht, MDiageftät! Der Bropft von Sankt Andrews ftand 
an der Spike bes proteftantiihen Schottlands der Königin Mutter gegen- 
über, und läünpfte fiegreich für bie Wreiheit dee Landes; Graf Murray 
ſtand mit feiner Partet der Königin ſchweigend zur Seite — Weiſt ihm 
nicht den Bla an, ber ihm eigentlich gebührt, e8 Könnte Euch gereuen! 
Hr Ipreit ſehr kühn! — Eure Worte find Dolchſtiche, und folche 
Wunden können wohl zuweilen verharſchen, aber nie ganz heilen, fagte 
Marie Stuart, und eine Thräne, wahricheinlich vom Unmuth erpueht, 
brang In ihr Auge. 

Önigin! nahm nad) einer Daufe ber Graf das Wort, und fein [prechen- 
des Ange ruhte mit Wohlgefallen auf ihrem fchönen Antik. giebt 
Wugeublide in meinem Reben, mo unſer ebler Bater nor mich tritt, mid) 
an mein Verfprechen mahnend, das ich ihm auf feinem Stexbelnger gab: 
Euch nie zu verlaflen, für Euch Alles zu wagen, Alles zu opfern. Se trat 
er auch jet nor meine Seele, und bach muß ich Eurem n Geſchick 
übergeben und Euch verlaffen; denn Ihr erkennt in mir nicht mehr Euren 
Bruder, nicht ben Daun, der e8 mit Euch und feinem Batexlonıde redlich 
meinte, der aber zu ſtolz if, vor einem elenden italifhen Lautenſpieler zu 
kriechen, um durch ihn und Euren künftigen Gemahl feine Worte bis zu 
Euch gelangen zu laflen. Seit fie Enren Geiſt in ihren Bauden halten, bin 
ih Euch eine Laſt, die Ihr in einem ber Kerker non Stirling abgeben mellt. 
— Aber jagt mir, Tochter Jacobs V., leidenſchaftliche Begier zieht Cuch 
nad) Heinrich Darnley, was feffelt Euch dann am ben Italiener? — GElaubt 
Ihr, fle werben in Fried und Freundſchaft, wie zwei freundliche Sterne an 
Eurem Lebensſshimmel dahin ziehen? Nein, fie werben um Eure Gmuft 
buhlen, und fih und Euch vernichten. 

Noch ift e8 Zeit, Maria! fuhr er nach einer Pauſe fort, gebt in Gottes- 
namen Daraley Hand und Herz, aber jagt ben Italiener won Eurem 
Hofe. Dex Schottländer hat ſich moch nicht an dergleichen gewöhnt ; was man 
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erwedt batten, das Hoflager ber Königin unter irgenb einem ſchicklichen 
Bortwanbe verlaffen zu dürfen. Sie entfernte fich von dem Kenfter, wohin 
jollte fie auch noch blicken, da ber letzte Stern mit ihrem Beichliger für fie 
untergegangen war, denn für die Königin hatte fie nur des Feſtſpieles 
wegen Werth gehabt. Die Königin glaubte fih Durch manches wohlgemeinte 
Wort und mande Ermahnung von Lord Makintoſh beleibigt, und hatte 
die eigene Tochter zum Pfeile auserlohren, den Alten zu verwunden und 
fich zu gleicher Zeit zu ergötzen. Ihr Batte war zu jung, fland ohne den 
nindeften Einfluß, felbft ohne Freunde da, um fie in ihrer peinlichen’ Lage, 
wo ein gutes Schwert nicht allein hinreichte, gebdrig ſchützen zır innen. 
Nur Maria Ogilvie blieb noch ihr Troft, an ihr hatte fie eine wahre Freun« 
din gefunden, ber fteihr Leid, ihre Beſorgniß mittheilen tonnte, denn Rizio 
hatte jein flammendes Auge zu ihr erhoben, und fle fehon zumelfen mit der 
Berfiherung feiner Liebe beläftigt. 

Maria hatte nichts Eiligeres zu thun, als es ſogleich der Königin zu 
Pinterbvingen, Das Hoffräufein glaubte, die Gebieterin würde aus vieler- 

Gründen bei diefer Nachricht in Flammen gerathen, fie blieb aber rubig, 

lächelte, denn zu einer vorübergehenden Galanterie dünkte auch ihr Anna 
liebenswilrbig genug. Die junge Gattin fand alfo feine Stütze an ihrer 
Herrin, verbarg ihrem Gatten jo lange als möglich, was fte jo tief be- 
kümmerte, aber bald blieb es flir Robert fein Geheimniß mehr. In der 
erſten Aufwallung wollte er von dem Sünftfing blutige Rechenichaft fordern, 
aber die befonnene Anna hielt ihn von jedem Gewaltichritt zurüd. Da er 
num das Leben an Maria's Hofe ſchon überdrüſſig war, fuchte fie ihn zu 
bereden, auf irgend eine ſchickliche Weile Edinburg zu verlaffen ; auch Dlaria 
Ogilvie gab ihr diefen Kath, und Robert, der ſich Murray ganz verpflichtet 
glaubte, entſchloß fich Teicht, Diefem, wohin es auch fei, zu folgen. Die 
nöthigen Vorkehrungen waren ſchon längft getroffen, Maria Ogilvie, 
vielleicht aus nicht ganz uneigennüßiger Abſicht, allen mögkichen Vorſchub, 
und fo gelang e8 ihnen, an dem nemlichen Tage, am welchen Murray 
Dolyroodhoufe verlaſſen hatte, zu entfliehen. 

Erft am andern Morgen erhielt bie Königin Nachricht von ihrer —* 
Ihr war es gleichgiltig, ob ein Kämmerer mehr oder weniger um ihre Perſon 
war, fte ſah in oben nur eine tächtige Fauſt, im Schladhtlampf für ihre 
Sache Wunden auszutheilen; er ſtand tfolirt da, ohne Freunde, ohne 
Waffengefährten, ohne Wichtigkeit, was konnte es ihr haben, ob ein Toll⸗ 
kühner für oder gegen fie focht? Aber Rizio nahm die Sache von der ern» 
ftern Seite. Das Beiſpiel, was eine ſolche freche Handlung geben könne, 
wenn ſelbſt die im Dienft um die Perfon der Königin Stehenden heimlich 
das Hoflager verließen, verbiene ſtrenge Sügtigung unb Gewappnete 
müßten ausgejandt werben, die Mächtigen zurüd zu bringen. Bei biefen 
Worten Yachte die Königin heil auf, gab Rizio jedoch die Erlaubniß, ihnen 
nachzuſetzen, wozu dieſer auch fogleich Anftalt traf: 
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Rebert hatte dem Grafen Murray nach St. Andrews folgen wollen, 
aber der Wege im Süden Schottlands nicht fo kundig, als in den Ge⸗ 
Birgen des Nordens, hatte er fich einige Male verirrt und fogar vergefien, 
ein Schiff bereit halten zu laſſen, anf welchem er über ben Forth ſetzen 
konnte. Da e8 eine ſtürmiſche Nacht war, ein kalter Oftwind bie tobenden 
Wellen peitichte, fo fand er weder Schiff noch irgend Iemand, ber Das 
Waghu⸗ unternehmen und ihn im Fiſchernachen überſetzen wollte. 

uch am andern Morgen, als endlich ein Fahrzeug herbei geſchafft 
war, ſtürmte es noch immer ſo ſehr, daß keiner der Schiffer ihn vor Abeuds, 
wo fi der Wind zur legen pflegte, an’s Jenfeitige Ufer bringen wollte. 
Endlich ſchien der Sturm plötzlich die Flügel ſinken zu laflen, und bas 
war ihnen zum Heil, benn kaum hatte Robert das Schiff beftiegen, kaum 
Hoffe und Gepäck hinein gefchafft, als Reiter den Hügel herabfprengten 
und den Schiffern, fle mit aufzunehmen, zuriefen. Aber Robert, ber 
wohl Die Abſicht der ihn Berfolgenden errathen konnte, ließ ſchnell vom 
Ufer abſtoßen, und entlam auf biefe Weiſe glüdlich, denn einmal hinüber, 
brauchte er nicht mehr die müden Roſſe feiner Verfolger zu flirchten. 

St. Andreivs ward glücklich erreicht, wo Murray fie als feine werthen 
Säfte empfing, und mehre Tage lebten fie, Dem Anjcheine nach, in jorglofer 
Ruhe beifammen. 

Aber aus des Grafen Bruf war die Ruhe geflohen. Ehe er den ent⸗ 
ſcheidenden Schritt gethan, hatte er zwar reiflich die Kolgen geprüft, denen 
er ausgejet war, wenn er feinen Feinden freies Feld, freies Spiel bei 
der Königin ließ. Er verhehlte fich nicht, daß die Macht, die er im Namen 
der Königin geitbt, ihm eben fo wiel Freunde geworben, als gleiche Ge» 
finnung und gleiche Gefühle, und daß feine Macht in St. Audrews nicht 
mebr die nemliche fei, wie in Epinburg; aber fein Herz war über jebe 
Furcht erbhaben, fein Stolz noch ungebeugt, fein ſchaffender Geift fand noch 
immer in fich ſelbſt Die ſprudelnde Auele, ans der er feine Thaten ſchöpfte; 
er verzweifelte nie an feinem Glück. Doch auch ber Königin hatte er biefen 
Geiſt des Vertrauens einzuimpfen geſucht. Sie war flir jede große Idee 
Veit empfänglih, auch hatte das Glück fie Bisher noch bei allen ihren 
Unternehmungen begleitet, das gab ihr Muth und Selbftvertrauen, unb 
Murcay an jeden Augenblid die königlichen Schaaren vor St. Andrews 

en zu jehen. 

Aber diesmal irrte er fih. Maria Stuart fühlte nur zu gut in 
Allem, was Kriegsführung und Staatskunft betraf, ben Werth eines 
Murray, und bob ihn weder Darniey noch Rizio erſetze; er erhielt ein 
Schreiben von ihr, worin fie ihn dringend bat, an ihren Hof zurück zu 
tehren und das Staatsruder wieber zur ergreifen. Was fie nur Schmeichel- 
baftes zu fagen wußte, enthielt dieſer Brief, der jattjam zeigte, daß fie ihm 
jedes Opfer zu bringen beteit ſei. Murray aber, ſtets mißtraniſch, hatte 
faum bie Rachricht erhalten, daß der geächtete Graf Bothwell, fein ge⸗ 


ſchworner Feind, der ihm ſelbſt nach dem Sehen getrachtet batke, pibe 
nach Ebinburg zurüd gelehrt ſei, To brach ex jede Interhand o,% 
verfangte voreri Bothwells Entfernung. Aush dies wurbe ihn 
nachgegeben, Bothwell mußte zum zweitenmale bag Be peristinp, 
unb beunsc founte fih Murray nicht entihlieken nad Ebinburg a 
kemmen. Da verlangte bie Königin von ihm, wenigſtens eine Schrift zu 
unterjchreiben,, welche ihre Verheirathung mit Darnley genehmigte, qui 
dies zu verweigern hielt ex für Pflicht, und jo ſchien Pas innige Beghält- 
niß zwilchen Bruber und Schweſter auf immer getrennt. 

Während dem hatte @ro| uxray nichts verfäumt, die Ausführung 
Anna's mit ihrem Bater zu bewirken; aber eben jo halsſtarrig, wie jhn 
bie Künigin gefunden, fand er ben Alten, dem es zwar lich mar, ſein Kjnd 
som » e ber Königin entfernt zu willen, ihr aber doch das näterfirhe 
Schloß unter keinem Berhältnifie Sfinen wollte. Dies beflimimyerze Auug 
ſehr, fie war zu fromm und gut, als aß fie Hätte glauben fünuen, ohne 
bes Waters Segen Lönue das Blüs fie auf ihrem Lebegowege begleiten 
und biß jet waren bie Blumen ihrer Kiebe nur raube Dornen, Die daß 
fanfte Weſen ſchmerzlich nerwunden mußten. 


Indeſſen waren bie Kränze welche fi bie Königin wand, gquz andrer 
Art, ale Die Doxnenkrone der unglüdlihen Anne. aren es au 
nur noch Hoffnungsblüthen, ſtille Finder ihrer ungusſprechlichen Sehn— 
fucht, jo verſtand fie doch, Diele Blumen jo lieblich aneinander zu xeihen, 
daß ſchon jetzt ihr Bauberbuft bie Phantafte ber jugenblichen Künigin per 
rauſchte. Bor Allem umflocht fie hiefe Sinnbilder ihren Lünftigey © ir 
mit bem nie verwellenben Ephen, denn fie glaubte in Darnſey enblc 
ben Dann gefunden zu haben, ber nicht allein ihr Herz verfichen, as 
auch für Ewigkeit feſt mit feinen Liebesbanden umſchlingen würbe. Sein 
hohe Geftalt, fein ebles Antlig, Die Würde, mit der er, ſelbſt ihr gegenr 
über auftrat, ließen fie nur Löniglichen Siun in dem ſchänen Mann ſehen, 
wo Andere nur Eitelkeit und Stolz erblisten wollten. Kür fie jntadelig 
in Allem, warb er von Tage zu Tage immer mehr und mehr ber Abgott 
ihres Herzens, und mit Sehnſucht und Ungeduld ermertete fie bie bAb | 
liche Dispenfations-Bulle, Die der nahen Verwandtſchaft megen zur : 
siehung ber Ehe unumgäuglich nothwendig war. um 
‚ „Aber nicht in gleichem Grabe, wie ihre Königin, a Ran 
bie Großen bes Reiche mit Lord Daruleg zufrieden. Selbſt in ber Zeit, 
wo bie Königin ſich uoch nicht deutlich Über ihre Wünſche ausgeſprochen 
hatte, trat er ſchon als gebietenber Herr unter fie, Pränlte ihren Stolz ud 
machte fie fich zu Feinden. Als eines Tages Korb Ruthpen, ein ide 
Bord ber Kongregation, ber Darnich ſeines Glaubens wegen ſchon , 
fich mit diefeus, gegen jeine Gewohnheit in ein Geſpräch eingelaſſen haste, 
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und Lord Darnley, nom Wein erhitzt in voller Anmaßung, Lord Ruthven 
ſagte, daß wohl nichts In Schottland und in der Macht der Königin jet, 
das er nit yon im Voraus fein nennen könne, beun die Königin fel fo 
gütig gegen Ihn und wage jet ſchon nicht mehr ihm Etwas adzuſchla⸗ 
gen, da belebte das ernſte Tobtengeficht Ruthvens der Hohn. Das muß 
ich doch ſehr bezweifeln, Lord Darnley! fagte er, mitleidig lächelnd, hat 
e8 doch die Königin, aus Rädficht für Elifabeth von England, nicht ge⸗ 
wagt, Euch zum Herzog von Albanien zu ernennen. 

Unglüdliger! ſchrie Darnley und 308 auf Ruthven eindringend, ben 
Dolch, das wagft Du mir Ins ang zuräd zu führen? 

Gemach, gemach, junger Mann! jagte Lord Ruthven mit feiner 
Äfigen Kälte. Stedt Euren Dolch in bie Scheibe, ober, bei Gott, ic) 
vergeſſe, daß ich im Schlofle der Königin bin unb ziehe mein Turzes an 
Blut gewöhntes Echwert, das fi wenig darum kümmert, ob ein Lorb 
Darnley, ober ein Herzog von Albanien vor ihm ftehtl Der Ernft, mit 
dem Ruthven dies ſprach zeigte Darnley nur zu bald, daß er ſich übereilt 
hatte; er ftedte den Bo in die Scheibe und reichte Ruthvens, jedoch mit 
ſolchem gnäbigen Blide bie Hand, das dieſer fie zu ergreifen zu ſtolz war 
uud fie verſchmähete. 

Durch dergleichen Aufteitte entfernte Darnley den Adel Schottlands 
von ſich, er warb gehaßt; doch die Königin, die in feinem Stolge nur 
Würde, in feinen Anmahungen nur gerechte Korberun der Anerkennung 
feiner Vorzlige ſah, fühlte fih im ben Gedanken beglüdt, bald mit ihm 
als ihrem Gemahl prunten zu können. Ihre Leidenſchaft war ein Rauſch, 
der, wäre er au durch den würdigſten Gegenſtaud erzeugt worben, zu 

art war, um von langer Dauer zu fein, bier follte er nur zu bald ver- 
legen. Um ten Schein zu haben, daß and) ihre Unterthanen mit ihren 
nfchen übereinftimmend wären, verfammelte fie den fämmtlichen Abel 
Schottlands in Perth, wo es ihr endlich durch Geſchenke, Belohnungen 
und Schmeichelworte gelang, die Auweſenden zu ber Erklärung zu ver⸗ 
mögen, daß fie vBllig wit der Wahl eines Batten, die auf Lorb Darnley 
gefallen fei, mit ihrer Königin einverſtanden wären. 

Die jo fehnlich erwartete püpflliche Dispenſationsbulle langte endlich 
an, und während die zönigin von England noch immer durch Unterhand- 
tungen die Sache in die Länge zu ziehen hoffte, ließ fich Maxia Stuart 
piöglich am 29 Yuli 1565 in der Schloßfapelle zu Holyroodhouſe nad) 
dem katholiſchen Ritus mit Darnley trasıen. 

Sion am andern Tage wurden mit dieſer Botſchaft Eilbnten in bie 


Grafſchaſten geſaudt, bie ogleich ven Willen der Künigin kund thaten, 


deß künftig alle Berordnungen im Namen des Könige und der Königin 
ausgefertigt würden, denn fie hatte bei dieſer Gelegenheit ihrem Gemahl 
den Titel eines Königs zugeſtanden. Zur Feier Dies Tages wurden bie 
Hänzenbften Feſte im Palafte gegeben, jedoch au währenb dieſer Luſtbax⸗ 
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feiten, während biefer raufchenden Berguügungen, gebachte Die tief belei⸗ 
digte Königin auch des Ernſten; fie ließ ihre ſämmtlichen Bafallen aufbies 
ten, und zog 14 Tage nach ihrer Bermählung mit einem flattlichen Heere 
gegen St. Andrews, Murray und feinen Anhang zu vernichten. 


Als die Nachricht nah St. Andrews kam, daß die Königin ein bedeu⸗ 
tende® Heer verſammle, waren eben der Herzog von Chatelberaut, ber 
Graf von Hamilton, Argyll, ver Tutor von Pitcur, und mehrere andere 
Berbündete bei dem Grafen Murray verfammelt. Einfimmig wurbe bes 
ſchloſſen, die nördlichen Befigungen aufzugeben und fih nur auf bie 
Bertheibigung ber jüblichen zu beichränten, wo fie, in dem unglücklichſten 
Hal, zu ihrer Rettung ber engliihen Grenze am nächften wären. Dum⸗ 
frieg, wo fi) ſchon ein Theil ihrer Streitkräfte befand, wurde zum allge 
meinen Sammlungsplate gewählt. Auch ließ am nemlichen Tage Graf 
Murray Robert von Kinkardine zu fich entbieten, ftellte ihm wor, wie er 
und feine Gattin unter dieſen Umftänden ohnmöglich in St. Andrew blei⸗ 
ben und eben jo wenig dem Heere folgen fönnten. Er rieth uochmals ber 
Tochter, fich nicht von des Vaters rauber Außenſeite abjchreden zu lafien, 
jondern ben Verſuch zu wagen und Alles baran zu jegen, ihn zu verſöh⸗ 
nen; auch verſprach er, ſobald Robert wieder zurild gelehrt jet, väterlich 
für ihn zu forgen, und das Kette mit ihm a theilen. Es wurde nun bes 
fchlofien, während ber Graf mit feinen Verbündeten füdlich zog, jollte 
Robert mit Anna, als Bilger verkleidet, nach dem Hochlande wandern, 
und den Bater in Larg⸗Caſtle aufjuchen. 

Durch Bart und Kleidung ganz entftellt, durchzogen fie nd 
bie raubften, menjchenleerefien Gegenden, wagten es uicht in Invern 
einzulehren, ſondern zogen an der Stabt vorbei, und befanden fich endlich, 
Anna ganz ermattet, am Fuße des Berges, auf welchen Larg⸗Caſtle lag. 
Hier Iniete Anna vor einer Heinen Niſche, in welcher ein Dkuttergottesbild 
ftand, inbrünftig nieder, verrichtete ihr Gebet, bat bie Heilige um bie 
Fürſprache, und Ichritt dann, von Robert begleiteh mit Hopfendem Herzen 
den Berg hinau. Nod nie war fie mit ähnlichen Empfindungen ben 
teilen Fußpfab hinauf geklimmt, wie heute, noch nie hatte fie ſchuldbewußt 
bor ber Pforte ihres väterlichen Schloffes geftanden, noch nie den Anblid 
bes alten Vaters mit fo viel Sehnſucht und doch mit fo vieler Furcht er- 
‚wartet. Zitternd vernahm fie Roberts Ruf, der ben alten Thurmwart 
bat, dem Laird anzuzeigen, daß zwei Pilger Einlaß begehrten. Xorb 
Makintoſh erfchien felbft an der kleinen Luke, betrachtete Die beiden Pilger 

enau, und gab endlich, fie nicht erfennend, ben Befehl fie einzulaflen. 
una folgte den Thurmwart, Robert aber blieb vor der Pforte anf einer 
Steinbant figen, und auf des Thurmmarts Erinnerung, doch auch mit zu 
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kommen, ſchützte ex ein Gelübde vor, das ihm heute gebiete, unter Gottes 
freiem Himmel zuzubringen. 

Als Anna das Valerhaus betrat, wankten ihre Kniee. Beruhigt, 
jetzt Euch! ſagte Lord Makintofh zu ihr, ber ihr entgegen gekommen war, 
ſchob gutmüthig ihr einen Seffel zu und befahl einem Diener, Speiſ' und 
Trank zu bringen. Der Weg bier herauf ift fleil, fuhr er dann fort, man 
gebt ihm leichter hinab, als herauf, das hat mir. vor Kurzem ein ungera⸗ 
thenes Kind bewiefen, fie wanderte freudigen Herzens hinunter, und Tehrte 
nicht wieder zu den alten verlaffenen Bater zurüd. Da brach Anna’s 
Herz, fle riß den falfchen Bart ab, warf den tief eingebrüdten Bilgerhut 
weit von ſich, das Pilgergewand ſank von ihren Schultern, und Die Toch⸗ 
ter umflammerte bie Kniee des überraſchten Vaters. 

Erbarmen, Erbarmen! rief fie jetst, und blickte an dem bleichen, zit⸗ 
ternden Greiſe auf. Die Pforten des Himmels ftehen dem reuigen Sünder 
I ofen, wie follte nicht Das Herz bes Vaters dem reuigen Kinde ge- 

net jein! . 

Anna! rang fich jetzt dumpf aus des Alten Bruft, Anna, Du bier? 
Und meine Fauſt ſtößt Dich nicht zurück, ich bulde, daß Du meine Kniee 
umfangen haͤltſt, ich bulde Dich in meiner Nähe? — Steh? auf! rief er 
dann entrüftet. Flieh, weit, weit von mir, hin, wo mein Zorn Dich nicht 
ereilen kann! Aber Anna klammerte fi immer fefter an den Vater, fie 
erbulbete ruhig den Ausbruch feines Zornes und floh nicht vor ihm. 

Ein zurniger Blid des Alten trieb jeßt den Diener, der Speil’ und 
Trank brachte, hinaus, ein wehmithiger. Blid traf jetzt Die Tochter feines 
Weibes. Drei Söhne hatt’ ich ſchon in meinem Arm gewiegt, als Gott 
Did mir gab, rief er dann bewegt, und er die Zerfnirjchte in ihrer 
Schönheit vor fih knieen fab. Ich glaubte das Ebenbild Deiner Mutter 
in Dir zu fehen, drüdte Dich an mein Herz und habe mich furchtbar ges 
täuſcht; die Söhne nahm mir Gott, Dich ließ er mir, die mich verlaffen 
bat. Er wandte fein Auge himmelwärts und ſprach feierlih: Was Du 
den Menſchen auferlegfi, Bater im Himmel, das foll der Menfch tragen 
in Geduld, und fo will auch ich meine Bürde tragen und Dich nicht ver- 

ofen. Steh’ auf, und fee Dich! — Anna gehorchte, und das bleiche, 
ummervolle Geficht der Tochter, Das thränenvolle, bittenb auf ihn gerich- 
tete Auge mäßigte ſchon jett den Zorn bes alten Mannes, der rajch im 
Zimmer auf und ab ging, jeßt aber plötzlich vor ihr ftehen blieb und mit 
Heftigleit fragte: Wo ift er, mo ift Dein Berführer? Hat er Dich im Un- 
glüd verlaffen, verftoßen? Sprich wo findet meine Rache ihn auf? 

Er weilt vor der Pforte und wagt es nicht, Dem Verbot jeines Lairds 
entgegen ‚in dies Schloß einzutreten. 

a8 vr ihm Gott gerathen! fagte der Alte. 
Und joll er länger draußen auf feiner Gattin NRüdtehr harren? 
fragte, ſchon ermuthigter, das junge Weib. Schüttet das Füllhorn ber 
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vepmderdigteit gan, Über uns; belt an ben Raben Robeet, den Ihe 
einft fo liebtet, denkt, der Knabe ift Euer Eivam, ben Euer Kind fo an 
ausſprechlich liebt. 
So geht Hin und führe ihn in mein Hausl ſagte nach einigen Nach⸗ 
denen bet Alte Heute abet mag ich ihn noch nicht ſehen, ih bebarf ber 
jung. — Doc nein! fuhr er plößli auf, und hielt die ſchon davon 
ilende guck. Des Minunes Schwäche maß feine Grenzen haben, bes 


Mannes Wort feft ſtehen, wie dieſe Feiſen. Gr darf mein Schloß nicht 


betreten 

Dar! bat Anne. 

. Dies bfeibt unabänderlich! ſprach er nub werfiel in Nachdenben — 
Was iſt jetzt Deines Mannes Plan? fragte er dann. Was will er jetzt 
thun, da er Dich in Sicherheit wer? 

Zu Murray geben und fein Schickſal mut ihm Heilen, — 

But, guti murmelte der Alte vor fich Hin. Da kann fein Aufenthalt 
bier nicht lange fein, fuhr er lauter fort, jo gehe er nach Kindardine zu 
feinem Bater; ich erlande Dir, daß Du Ihm babin folgft. 

Kaum das Schloß meiner Bäter betreten, ſoll ich es jchen Toicher 
verkafien! feufgte Anna, 

un, fo bleibe bier, es ſteht ja in Deinem Willen! fagte ber Korb 

ohne Bimerkeit. geret Da au Deinem Gatten, jo thufl Du Deine 
flicht, und das Vaterhaus flieht Dir ja zu jeder Stunde offen, und Du 
wirſt mir willkommen ſein; jedoch er nicht, Aber eile hinunter, veiße ihn 
aus der quafookken Ungewißheit, und Aberlege mit ihm, ob Du ihm R, 
— bleiben —* Das Weib muß nie gegen bes Mannes Willen 


n. 
a Ihr ihn nicht jehen? ſragte Ana , ängſtlich auf die Antwort 
aufchen 
Hier? — Rein! wielleidht an Tinem andern Orte. 

. Anna eilte jegt hinunter gu Robert, den fie in der quälendſten Un⸗ 
ruhe fand; Doch was ſie ihm berichtete, berubigte ihn bald; feine —— 
hatte. Jhn ja nicht getäufcht, auf der Burg des Vaters hatte das gelebte Ba 
oin Alyl gefunden, und auch ihm blieb Die Ausſicht baldiger Berfühnung. 

Und wirft Du mit mir zu meinem Bater gehen, oder wirkt Du bei 
dem Deinigem bleiben? fragte er jetst. Ich kenne Dein Ihebendes Herg und 
zürne Dir deshalb nicht, wenn wir uns auch bier Lebewohl fagen müßten. 

Drnun kennſt es noch acht, erwiderte Anna ihn liebkoſend, wie Bönutelt 
Du jonft nur einen Augenbik gweifeln, Daß ich Dir folgen werde; die 
Roſſe find ſchon gefattelt. Ich, gehe meinem alten Water Lebewohl zu 
jagen, und bin bald wieder bei Dir 

Er durfte nicht lange harren, bald kehrte Anna guräd, und fie zog 
mit ihm nad Kinkardine bie wohin ein fattliches Gefolge fie begleitete. 

Zwei Rage wollte Robert Hier verweilen, am duitten ſeinem euch 
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Gexxru zugiehen, am Freud, id, Glück und Unglück mit ihm gun theilen, 
—— war Anna's Trennung von ihrem Vater nicht lang u, Doch kam 
noch un nemlichen Tage ein Eilbote von Larg⸗Caſtle, und beſchied fie auf 
Den andern Morgen na kinem nahgelegenen Meierhof ihres Vaters, wo 
er fir und Roberi zu Iprbdgen wünſche 
Diefe Nächridht, Dei erſre Schritt zur Berfößnung, Imberte für einen 
Wagerbitd ven S der Trennung, bem fie Mich wihrend des genen 
Ragts bingegeßen hatten, nnd pünktlich ftellten fie ſich auf Dem Meteihofe 
ein, wo fie Den Alten ſchon in jonderbarer Stimmung trafen. Er einpfing 
Robert nicht kalt, nicht gormig, aus jedem feiner Worte brach bei diefem 
foan fo feſten, erniten Manne die Wehmuth hervor; bet Gedanke: das ifl 
» der Gatte Veiner geliebten Anna; glättete jede Furche Kuf feiner Stirn, 
nahm jedem rauhen Worte feine Härte, und wenn er auch als ſtrenger 
Bärer Krfcheinen wollte, war e8 ihm doch ohnmöglich, es zu fein. 

Da diftgest ungleich, Robert von Kinfarhine, ſagte er nach Tandem 
Weatwpfe, und Dieb iſt genag, wenigſtens Dir jest nicht mit Vorwürſen 
tbehe Au thun. Mit ums beiden hat man ein Pofſenſpiel getrieben; Du haſt 
eine alte Burg, die ſchon feit Sahrgehnten Eulen and Krähen bewohnen, 
und ein par elende Meierhöfe vafür gewonnen, ich habe meine Thorhtit 
heuer, thener datnit bezahlt. Was mir fein frühfter Jugend an und- 
ſchutrerſich gar Seite ſtand, und bisher alle meine Sandinngen beſtimmte, 
die unbegrenzte Liebe zu dem, der Schottlands herrliche Krone auf ſeinem 
Huupte irug, eb Hat rich verlafſen. Der Nimbus, den Ich um das Haupt 
ver Königin ſtrahlen ſah, iſt verbleicht, benn fie ſteht vor min als em 
leichtſinniges Weib, und ich Pin mit ir felbſt im Zwieſpalt. Sie Hat mich 
atifgefordert, Mit meinen Clan zu ihrem Heere zu ſtoßen, und ich file 
Hier ruhig, ten Feuergeichen hat Die Meinen noch zuſammen gerufen. 
a1 IH war ihre Treufter Diener, und bin jet ihr Feind, denk wert 
uch Kidht gegen fte,, für fle zieh’ ich mein Schwert mtegrats wieder. 

Du aber wittft hr ferndlich gegenüber treten, Du willft bie Fehde 
Yorker Murray begitiirar; thue was Die Dein Gewiffen beſtehlt, aber, 
wegleitet Dich DAS Gluck, fo Hoffe nicht auf ſchönen Lohn, aus Der Haud 
ver Rebellion Wwirb bie reicäfte Goldmünze zu ſchlechtem Kupfer. er 
gehe mit Vorſicht Schottland und mache Dich 'kefaßt:, Daß che Du Murvah 
erreichft, er ſchon ben vaterländichen Boden werlaflen und bei ben alten 

nden der Schotten Zuflucht geſucht hat. Aber biſt Du getreu, fo folge 
im duch dorthin; File dieſen traurigen Kal, und auch wohl zum Zeichen 
Meiner Bergedung, wimm dieſen Meinen Beutel; was er auch enthalten 
Matz, es iſt ehrlich erworbenes Gut und feitre Torkine hängt Daran. 
Ich wollte Dich nicht unverföhnt ziehen laſſen, fuhr ver Alte fort, 
Hd Robert den Beutel gensmmen und ſeinen underſtellten Dauk 
Ausgefprocheh hatte, Dir vieſe Bürde auf Deiner Wanderung ubnehmen, 
fo ſchwer es mtr ſelbſt iauch wurde, das Feindliche in meiner Bruſt zü 
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unterbrüden und bem Beſſeren Gehör zu geben. Gott hat mich zur Milde 

geftimmt ‚1% fage ihm meinen Dank dafür! — Robert und Anna fanten 
ei dieſen Worten an feine Bruft. — Laßt e8 gut fein, Kinderl ſprach er. 

Der alte Sauerteig iſt aus meinem Derzen noch nicht ganz verwiſcht, er 

gährt und tobt nody und ſchilt mich einen ſchwachen Grautopf. Deshalb 

verbien’ ich Eure Liebe noch nicht ganz, fo wie Ihr noch nicht ganz meine 

Bergebung! — Er riß ſich von ihnen 108, eilte hinaus, und ehe fle ihn 
ur ae fonnten, ſchwang er fich auf feinen fahlen Langbein und trabte 
arg⸗Caſtle zu. 


Das Lord Malintofh gefürchtet hatte, war nur zubalb eingetreten. 
Die Königin, ihr Heer felbft anführend, z0g mit 18000 Maun gegen 
Dumfries, und die Verbündeten ſahen nun wohl ein, daß fie zu ſchwach 
waren, einer ſolchen Macht zu widerſtehen. Sie entließen ihre Vaſallen 
nnd flüchteten nach Neweaſtle in England, mo der Graf von Bebforb an 
ber ſchottiſchen Grenze befehligte. Die Königin, ihr Heer nicht umfonft 
zuſammen gezogen zu haben, zog nun durch ganz Schottland, nur nicht 
nach den nördlichen Gegenden, da hätte ein ſolches Heer kaum auf einen 
Tag Lebensmiittel gefunden, ne bie Befigungen der fich zu ihrem 
Berberben Verbündeten, und hoffte nun, mit einem Schlage alle ihre 
Feinde filr immer zu unterdrüden, inbem fie fie vor ein Parlament fordern 
und richten Laffen wollte. 

Robert ſchlich indeflen von Hütte zu Hütte. Um unerlannt zu bleiben, 
verließ er jebe gebahnte Straße und durchſtreifte nur Die unwegſamſten 
Gegenden. Das lange Pilgergemand, ber weiße Bart entftellte ihn ganz, 
und doch warb er ber Furcht, erfannt zu werben, nicht immer ganz Ser 
Schon hatte er ben caledoniſchen Kanal überichritten, war bis in bie 
Gegend von Inverary gelommen, und nirgends war ibm etwas Unan- 

enehmes aufgeftoßen. Erſt in der Gegeud um Glasgow erfuhr ex, daß 
urray und jeine Verbündeten nah England geflüchtet wären und bie 
Königin mit dem Heere Über Glasgow nad Perth ziehen wolle; dieſe 
Nachricht betrübte und erjchredte ihn zugleich, Doppelte VBorficht war gest 
nöthig. Er wagte e8 nun nicht mehr, des Mittags einzukehren, werbarg 
In dann irgendwo im Geſträuch oder Didigt, und fegte erft am Abend 
eine Reiſe wieber fort. 

Seit er von Murrav's gefcheitertem Unternehmen gehört hatte, war 
er zweifelhaft, was er thun jollte.e Dem Grafen nach England zu folgen, 
dien ihm nicht räthlich, denn er fonnte ihm dort nur läftig fein; er bes 
befchloß Daher umzulehren und fich bei feinen Freunden in dem Hochlande 
fo lange verborgen zu halten, bis fich Die Umſtände geändert haben würden. 
Anna's Aufenthalt daſelbſt befeftigte dieſen —Aa und gewiß von 
einem andern Schidial träumend, als Das ihm begegnen ſollte, legte ex ſich 
in eine trodene Schlucht, wo ihn hohes Schilf ſattſamm verbarg. 
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Aber der Menſch kann feinem Geſchicke nicht entgehen, bas hohe 
Schilf, was ihn dem Auge verbergen follte, war fein Berräther. Die 
Königin, Jagd, beſonders Reiherbeize leivenjchaftlich liebend, war, ftatt 
nach Glasgow zum Grafen Lenor, Lord Darnley's Vater, zu geben, auf 
die Reiherbeitze geritten, und betrat eben die Gegend, wo ſich Robert im 
Verborgenen durch ſtärkenden Mittagsſchlaf von ſeiner mühſamen Wande⸗ 
rung erholen wollte Ein Reiher A auf. Maria nahm ihrem alten bie 
Kappe ab und ſandte ben Königlichen Vogel in fein weites Reich der Tüfte, 
einen guten Yang zu thun. Es gelang ihm auch, aus hoher Luft ben 
Reiher herab zu ftoßen, und unglüdlicher Weife ſank der Falle mit feiner 
Beute dicht bei ven Ort, wo Robert entſchlummert lag. 

Rizio, der ungertrennliche Geführte der Königin, eilte im fchnellften 
Jagen dahin, wo ber Falle ſich nieder gelafien hatte, und fand, aufer 
dem Leibvogel ber Königin mit einem ftattlihen Reiher in feinen Klauen, 
einen Pilgersmann, ber, aus feinem Schlaf auf fo unerwartete Weife auf- 
— beim Anblick Rizio's die Faſſung verlor, denn jetzt wollte er den 

olch unter feinem Gewande beroorziehen und ihn nieberftoßen, jett 
wieder vor ihm fliehen. Dem ſchlauen Italiener, obgleich er Robert nicht 
erfannte, entging es nicht, baf der Pilgersmann kein gewöhnlicher Pilger 
und er nicht zu feinem Vergnügen fi in Das Shirt gebettet babe; er 
ee feinem Gefolge und als dieſe nahten, fragte er den Pilger, wer 
er fei. 
ei Das kümmere Euch wenig, Herr! erwiberte ber Pilger mit verftellter 

timme. 

Sei nicht ſo frech, Burſche! fuhr ihn Rizio heftig au. Wir verſtehen 
das wildeſte Roß zu bänbigen, wie viel mehr Elende wie Du einer mir 
zu jein ſcheinſt. Noch einmal frag’ ich Dich: wer bift Du? 

In dieſem Augenblid ein Unglüdlicher, fonft aber war ich ein glück⸗ 
licher Menſch. Doch Dort jehe ich der Königin weißen Zelter heran ges 
Ipreugt kommen, ihr will ih Rebe ftehen! Euch nicht! 

Als Maria fi nahte und alsbald nad) ihrem Leibfalken fragte, reichte 
man ihr den Schöngefiederten , den fie liebkoſte, plötlich aber die Augen 
nad) bem dicht vor ibr ſtehenden Pilgeremann wandte, und: Robert von 
Kinkardine! ausrief. 

Du biſt es? rief Rizio, und höniſche Freude ergläuzte aus feinem 
ſtechenden Auge. Habe ih Dich endlich — 
9a, Herr! aber doch nicht mein Weib, die ift in fiherm VBerwahr- 
fam, und ſchwerlich wird fie ver Zufall in Eure Hand führen, wie mid. 

Was bedeuten biefe mir unverftändlichen Worte? fragte die Königin. 
Was ftelft Du Dein Weib neben den edlen Rizio? 

agt ihn nur, Majeftät, er kaun Euch Thon Rede desfalls ſtehen! 
erwiberte Robert Ted. 

Ueberlaßt mir den Gefangenen! bat jeßt Rizio die Königin; doch ber 

X. v. Tromlip fÄmmtl, Werte, XVI. 19 . 
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Argwehn, der in biefer aufgefttegen war, gab ihr Die Kraft, Rizio dieſes⸗ 
mal ſeine Bitte nicht zu gewähren. Man bringe ben Entfiohenen in das 
Schloß von Edinburg! befahl fie einem ihrer Hofleute. Und Ihr, mein 
Geheimſchreiber, wanbte fle ſich zu Rizio, folgt mir! Dies jagenb [prengte 
fie feitwärts einen Hügel hinauf. 


Das leidenſchaftliche Gemüth der Königin war in dieſer Zeit auf 
manderlei Weile gar ſonderbar berührt worben; get und häusk 
—— nahmen es in Anſpruch. Gleich nach der Eutſernung Mursay 
wurbe befien bitterſtem Feinde, dem Grafen Bothwell, die Erlaubniß 
ertbeilt, nach Schottland zurückzukehren und in den Beſitz aller feiner 
Guter zu treten; auch Lord Gerbon, ber älteſte Sohn bes Grafen von 
Huntley, wurde ans dem Gefängniß entlaflen und ihm alle feine reichen 
Befitzungen zurückgegeben. So glaubte die Königm, fi eine Partei aus 
dem katholiſchen Adel und den Feinden Murray's und Ber Hamiltons zu 
bilden, und fühlte fich num ſtark genug, ſich feft auf bem Throne zu be 
haupten und ſelbſt für Die Ausbreitung ihres Olaubens Etwas thun zu 
können. Was noch Maria bisher unternommen hatte, war ihr gelungen; 
es ſchien, als ob das Glück und der Geiſt der Guiſen auch auf ihr ruhe, 
und wenn fie auch hier und da einen Fehlgriff that, machte ihre außer⸗ 
ordentliche Thätigkeit bald Alles wieder gut. 

Nicht ſo glücklich Hatten fich Die Verhältnifſe in ihrem Funern geftaltet. 
Auffallerid mußte e8 Jedem fein, ver in den verborgenen Gemädern ber 
Königin Zutritt hatte, wie ſich feit kurzer Zeit Bier Leidenſchaft an Leiden⸗ 
ſchaft geknüpft, und fih vom Wohlwollen bis zur Ueberſpannung 
gefteigert, fich ‚gegenfeitig befänmpft hatte. Als Rizio, der Spiel 
mann, zum Gebeimfchreiber ber Königin erhoben wurde, war ſchon Lord 
Darniey’s Bild ihrem Auge entſchleiert geweſen, und die Gluth finnlicher 
Liebe zu einem Grabe gefteigert worben, ber ſonſt nur, wenn Aug’ im 
Auge verfunten, und Bruft an Bruſt ihre jeligften Gefühle austaufeht, ge- 
funben wird. Dieſe Leidenſchaft hatte ſelbſt Rizio, zu Adler Berwunberung, 
genöhrt, and er mußte außer der Gabe des Gelangs auch mit ber ber 
Wahrfagung begabt jein, oder ein anderer Plan bei ihm zu Grunde liegen, 
Baß der Htaliener fo ſehr Die Hetrath mit Darnley zu befördern fuchte. 
Zwei Monate beburfte es, einen fremden Mufllanten zum Günſtling 
zu erheben, ibn mit Reichthümern und Macht zu Hberichätten, was 
Pa bir bewirten , als Liebe, und konnte Liebe neben jener Leidenſchaft 
beſtehen 

Maria's Stellung am franzdfifden Hofe hatte ihre Sinnlichkeit nit 
Ruckfichten umgarnt, Freund und Feind, Meebieis und Guife, beobashteten 
jeden ihrer Schritte, die Königin mußte jelbft in Dlitten eines verborbenen 
Hofes unverdorben und rein daſtehen. Galanterien gehörten zur Tages- 
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vxdaung und wurden wie gefellichaftliche Spiele betrachtet, Jeicht beurtheilt 
und leicht vergeben, und ſo perließ Maria Stuart ben franzöſiſchen Hof, 
wenn auch nicht als eine Heilige, doch als eine Heine. Staatsgeſchäfte 
jomn fie nah Schottlaud gany von ihrer ehemaligen Beihäftiguug und 
mgsunterhaltung gb, und evt Rizio wertte den Ichluummernben Funken, 
ben fie nicht zum Auflodern kommen ließ, jo fange bie wilbe Flamme für 
Darnley in ihrem Innern fie verzehrte. Aber balb, nur zu Bath, mußte 
des Gemahls thbrichtes Betragen fich ſelbſt nach und nad) entgättern und 
die Gluth verlöfchen. Der Geiſt des Mannes glich nicht feinem ſchönen 
Aeußern, bas fühlte Maria ſchon längft und betrauerte es, baß es ſo fei; 
aber der männlich ſchöne, ber kräftige Maun He fo Teicht des Geifteß 
Dlöngel vergeffen. Seit Darnley feines Gluͤckes gewiß, im Veſitz Maria’s 
war, lüftete er jelbft ben Schleier, hinter dem er bis geist feine Fehler ver⸗ 
borgen haste. Ein rohes, bariches, anmaßendes Benechmen, daß auch bie 
Königin mitunter dulden mußte, warb ihr bald läſtig, bie mohl in ſchwachen 
Augenbliden viel vergeben amd bewilligen konnte, in dem Augeublid ber 
Ruhe aber von ihrem Iäniglichen Auſehen nur ungern Etwas_vergab. 
Ueberbies war er bem Arunk, jelbft mehr als es hie damalige Sitte er- 
taubte, ergeben, gerieth mit einigen: odern Gefelfen auf Abwege, bie kein 
Weib vergiebt, und vernachläffigte Die Känigin gang. Se flammenber bie 
Ziebe war, befto tiefer, herzzerreifender tft ber Schmerz Der Bernachläffigung. 
8 bedurfte nur weniger Monate, um dieſe Überfpanute Annliche Liebe in 
Beratung umzuwandeln. 

Diefen Zeitpunkt mochte wohl bex ſchlane Rigio erwartet, berechnet 
amd zu jeinem Bortheil benntzt haben; von biefem Augenblid war er Herr 
and König, und Darnley, ber früher fich fo tief herabließ, fh um Die 
Protection bes Günſtlings zu bewerben, fühlte jetzt bie überwiegende 
Macht, mit: ber er auch ihn ſich unterm zu machen juchte. Gleiche 
Geſinnuungen theilte der Adel, theilten bie Machthaber mit dem Könige, 
und Alles verband fi zu Rizio's Verderben. 

Yu feinem flolzen Selbſtvertrauen ahnete bieler nichts davon. Seit 
Roberts Flucht hatte ihu der Gedanle an Anna, vielleicht nur eine flüch⸗ 
rige Laune, mehr noch beichäftigt, als alles Andere. Auch am heutigen 
Abend, ald er mit ber Königin in ihrem Kabinet allein wor , hatte er Die 
Srechheit, ihr Vorwürfe zu machen, daß fie ihm nicht die Beftrafung Ro⸗ 
berts von Kinkardie Überlaffen habe. Aber die Königin fchten biefes heute 
nicht gut aufzunehmen, gab ihm einen anbermeitigen Auftrag, und 
entfernte ihn von ihrer Perion, wogegen fie Maria Ogtvie befahl, in aller 
Btile Robert vom Schloß zu Edinburg nach Holyroodhouſe bringen zu 
lafſen. 
Was bat Dich bewogen, auf fo ſchimpfliche heimliche Weile meine 
Dienfte zu verlaflen? rebete ihn bie anfgebrachte Kürftin an, als der Un⸗ 
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Majeftät! entgeguete Robert. Der Graf Murray hatte mich: im 
Eure Dienfte gebracht, ich fand mid dadurch geehrt und beglildt; mer 
perjprigte nicht in deu Dienfte ſolcher Holden Töniglicden Frau mit Freu⸗ 
den bundertimal fein Blut? Nie hätte ich damals deu Gedanken nähren 
können, Euch zu werlaffen; überdies führte ja der Zufall Die Geliebte mei- 
ties Herzens hierher , Ihr ſchienet unfre Liebe zu billigen, und der Becher 
meines Olüdes ſchäumte Über. Was uns ganz beglüden follte, das Feſt⸗ 
fpiel, erfüllte feinen wohlgemeinten Zwed nicht ganz; wir wurben freubig 
Aberraſcht, denn wir ahneten nicht, daß dieſer Tag dev Tag unſrer Weihe 
werben wilrbe, er wurde aber auch ber Tag, der die Tochter von bem Here 
zen bes Vaters riß. Wir waren für ewig vereint, Ihr ernanntet mid 
u Eurem Kämmerer, belehntet mid mit einer alten Burg und zwei 

teterhöfen, und dennoch verließ ih Euch, nud mußte in den Augen meiner 
Königin als ein Undankbarer ericheinen. Aber unbanfbar war ich bei 
Gott nicht, ich entfloh nur dem Berberben! Jener Manu, der mit feinem 
Saitenjpiel fih in Wochen mehr erwarb, als der ebelfte Ritter Schott- 
lands mit feinem Schwerte es je in Jahren vermocht hatte, verfolgte meine 
Gattin. Zu feig, um mir gegenüber mit dem Schwerte in der Hand 
Rebe zu ftehen, mit aller Macht, mit allem böfen Willen ausgerüftet, mid 
u verberben, blieb mir nichtS weiter übrig, als die Flut. Nur einen 
Dann fannte ich noch, dem ich mich verpflichtet fühlte, und ich folgte ihm 
Kahn feften Weberzeugung, Ihr würdet Euch bald mit ihm verjühnen 
müſſen. 

Die Königin war von dieſem Bericht überraſcht, dies hatte ſie nicht 

eahnet, und als ihr Auge jetzt Maria Ogilvie traf, bie fie zu fragen 
Ühien: Hatt? ich nicht recht? da trat eine Thräne in der Königin Auge, 
a te mochte fich in dieſem Augenblid wohl unglüdlicher fühlen, als fte 
es jollte. 

Nach einer Baufe, in der fie fich zu ſammeln gefucht hatte, ſagte fie zu 
Robert; Ich vergebe Dir, Du bift freil Doch rathe ih Div, Schottland 
ſogleich zu erlaffen, ich würde Dich in dieſem Augenblide vor Manchem 
nicht ſchuͤtzen können. Geh nad New-Laftle und juche Dir dort einen 
andern Herrn, aus meinem Dienfte bift Du entlaflen! Du aber, Maria, 
forge dafür, daß jeiner Flucht nichts im ben Weg gelegt merbel. . 


Am andern Morgen fand ein ernſtes Geſpräch zwiſchen Rizio und ber 
Königin Über Anna Makintoſh flatt, aber der Liſtige kannte. nur zu gut 
die Art und Weife, feine Gebieterin zu Überreben; der Ton feiner fonoren 
Stimme war fo Vertrauen erwedend, die Worte, bie er zu feiner Ent- 
ſchuldigung fpradh, jo glaubwärbig, daß er Maria Stuart bald überzeugt 
hatte, daß fein Benehmen gegen Anna als Fräulein und Gattin Roberts 
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untadelig, und Roberts Ausſage nur ein Vorwand gewefen ſei, die Schuld 
von fih ab und auf ihn zu wälzen. 

„= Wäre Robert in dieſem Augenblick noch auf dem Schloſſe von Edin- 
burg in Gewahrfam gewejen, fchwerlich würde er fo wohlfeilen. Kaufes 
fortgelommen jein, als jet, denn Rizio, feine Rache Teinen Augenblid 
mäßigen könnend, ſchickte gleich nach der Unterredung mehre Geharntichte 
ab, Robert einzufangen, bie ihn in aller Stille auf irgend eines feiner 
Schtlöfier bringen follten. . 

Roberts guter ‚Genius, wohl mehr noch die Liebe zu Ana retteten 
ihn, denn als er frei fih befand, als er nach allen Himmelsgegenden ſei⸗ 
nen Wanterftab jegen founte, wanbt’ er dem Süden ben Rüden und: be- 
gann feine Wallfahrt nad Norden, und jo entging er feinen Berfolgern, 
die ihn anf dem Wege nach England fuchten. Eines nur hemmte zuweilen 
feine Schritte, :e8 war ber Gedanke an Lord Makintoſh, der es ihm nicht 
gergeben werde, hicht zu Murray gezogen zu fein. Aber da jet Das 
Schmert rubte,. nur die Feder durch Unterhandflungen dem verberblichen 
Krieg ein Ende machen follte, fo hielt es Robert filr Unrecht, ohne feinem 
‚Herrn nützen zu können, deſſen Sedel zur Laft zu fallen, uud fo überrebete 
er fich endlich, Lord Makintoſh werde dieſe Anſicht mit ihm theilen. 
| Über er: irrte fih. Der Alte zürnte ihn, daß er zurückgekehrt und 
nicht feinem Herrn ins Ertl gefolgt fer; daß ihn Anna hierher gezogen, be⸗ 
Ichönigte feine Hanblungsweife in den Augen bes Vaters nicht; ben Zau- 
der der Liebe kannte Makintoſh nicht mehr, ober hatte ſich auch nie ihm 
bingegeben. Ueberdies machte ihn dev Gedanke traurig, ſich ſchon wieder 
von feinem Kinde trennen zu müſſen, denn da er Öffentlich e8 ausgeſprochen 
Hatte, daß Robert mie wieder Larg⸗Caſtle betreten folle, fo glaubte er Dies 
Wort unter feinem Berhältnifie brechen zu bürfen, eben jo wenig konnte er, 
jenem Gefühle nad, Die Tochter dem Gatten vorenthalten. 
Bei der erften Zuſammenkunft, die fie auf dem nemlihen Vorwert 
zwiſchen Kinkardine und dem Schloſſe hatten, wurde die Sache beiprochen. 
Der Alte verbarg feinen Unmuth nicht, ſchalt feinen Eidam einen liebe⸗ 
ftechen Knaben, wiederholte in-feiner Heftigkeit den Schwur mehre Male, 
daß Robert mit jenem Willen nie das Schloß Larg wieder betreten, jam- 
merte, daß er feine Zochter von fich. laſſen Jolkte, Die Doch unter den jetzigen 
Berhältnifſſen eine jefte, fichere Burg bebürfe, bis endlich Robert auf den 
innderbaren Einfall kam, bie in der Grafſchaft Murray am Meere gelegene 
unbemohnte Burg, bie er von der Königin zum Lehn erhalten, fo viel es 
fih in der Eile thun ließ, zur Bewohnung und Vertheibigung in Stand 
zu jegen, und feine Freunde, deren er viefe unter den benachbarten Clans 
babe, dort zu verfammeln, und jo Rizio und feinen Feinden widerftehen 
zu können. Hierher könne Makintoſh jene Tochter geleiten und mit 
ihnen beifammen fein. Zu BE 

Der Vorſchlag dünkte dem alten Lord ſo Abel wicht, er nahm ihn in 
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Ueberlegung, und ſchon am andern Tage war er ihm genehm. Er gab 
Robert eine Heine Summe zu dem Nothmwenbigften, und während biefer 
in bie Gebirge eifte, feine Waffengefährten außzuſuchen und ſie zur Ver⸗ 
theidigung bes alten Roß⸗Caſtle aufzuforbern, ordnete Makintoſh Alles zu 
feiner Uebetfiedelung au, die auch nach Kurzem glücklich vor fi ging und 
Niemanden ftörte, als die Eulen und Fledermäünſe, bie jet den nenen 
Bewohnern werden mußten. 

In ftiller Einfamteit durchlebte bier Robert mit Auna feine Tage. 
Zwanzig feiner jungen Kriegsgenofien bewachten mit ihm Die halbverfal- 
lene Burg; Jagd und was die Meierhöfe gaben, nährte die Heine Be- 
jagung, und ſelbſt Lord Malintoſh, ber mit hierher gezogen und Larg⸗ 
Caſtle einem feiner Berwandten zur Obhut Übergebtut hatte, ſchien mit 
jedem Tage mehr und mehr den alten Groll aus feier Bruſt zu ver» 
wifchen, ven er fo lange ion gegen Robert von Kinkardine genährt hatte, 
denn ihn mußte die herzliche Liebe erfreuen, mit welcher der Matın an 
Auna Hin. Da verbreitsten fi) mandherlei Nachrichten über Murray 
und feine Verbündeten; bald ſollten fle, von der Königin Elifabeth unter- 
ſtützt in Schottland ferndlid eingedrungen, bald vun ihr in New⸗Caſtle 
ins Gefängniß geworfen fein. Auch ging ein dumpfes Gerlicht in dortiger 
Gegend umher, Lord Gordon verſammele in der Stille jeine Bafallen, 
und es gelte Roß⸗Caſtle, oder dem Schloffe vom Sarg, Da fprad Ma⸗ 
kintoſh ein ernftes Wort mit Robert. Du zieheft ein Ungewitter auf uns, 
ſprach er. Das alte Schloß ift nicht zu vertheitigen, wenn 200 entſchloſ⸗ 
fene Männer davor rüden, opfern wir uns nutzios. Daher ziehe Du zu 
Murray, dort iſt Dein Pia, der meinige iR in dem Schloß meimer Bä- 
ter, wo bie mit befreundeten Klang um mid; wohnen, und gewiß Jeder 
für den alten, derhöhnten Makintoſh willig das Schwert ziehen wird, mas 
jener fo oft für fie Schon gezogen hat. Schiffe Dich in Inverneß, ober wo 
Du es fonft am thunlichſten finbeft, ein, überla mir mein Kind, und 
foflte auch der ftolge Huntley gegen Larg rücken, fo foll er ben Arm ver 
Hochlander fühlen. Dente an Den Weib, an Rizio, und darnach handle! 

Robert fühlte, daß der Alte Hecht Habe, und da ein Kunpichafter, ben 
fie nach Aberdeen geſchickt hatten, mit der Nachricht zurück kam, Zorb Gor⸗ 
don rüfte fi, und er jei mit vielen Bewaffneten zum Aufbruch ſtündlich 
bereit, da fäumte Robert nicht länger, ging nach Inverneß, fanb auf 
einem englifchen Schiffe, wus eben nach Berwid abfahren wollte, unb 
während Bater und Gattin ſich zur Abreiſe bereitete, ſchiffte ſich Ro⸗ 

ert ein. 

Der alte Lord, ben bie Schnfucht ſchon lange nach ſeinem Schloffe 
308, trieb Alles zu Abreile an. Er hatte auch Urſache, denn kaum hatte 
er am Morgen das Schloß dem alten Kaſtellan und feinen Krähen und 
Fledermäuſen wieder übergeben und feinen Weg längs der Küſte genom- 
men, ſo sädte.am Abend ſchon das Kriegscolk bes Lord Gotdrus vor Roß⸗ 
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Caſtle, wo ihm ber Kaſtellan ohne Miderftand das Thor öffnett und ihm 
benachrichtigte, das Lord Malintoſh ſchon am frühften Morgen gen Nor- 
ben gezogen fei. Dahin folgte Lorb Gordon, ber dem alten Laird feine 
Treue während feines Vaters unglüdlicher Fehde mit der Königin nicht 
vergeben Tonnte; aber Malintofh hatte einen zu bedeutenden Vorſprung 
und kam zwei Tage früher als Gorbon nad) Larg⸗Caſtle. 

Hier verfammelte er zur Vertheibigung bes Schloſſes ſchleunigſt ſei⸗ 
nen Elan, ſchickte zu bem ihm Befreundeten das feurige Nothzeichen, 
ſchaffte jo viel Lebensmittel, ale nöthig, herbei, und erwartete nun bem 
Feind. der fi auch bald nor dem Schlofie zeigte. 

Robert war nicht fo glüdlich am Ort feiner ns angelangt. 
Saum daß er ben Hafen von Inverneß verlafien, batte ein furchtbarer 
Sturm fi erhoben, jo daß ber Schiffer den Hafen wieber zu gewinnen 
trachten mußte, und da ber Sturm anbielt, fo verließen viele der Reijen- 
ben das Schiff. Hier war es, wo Robert eriuhr, daß Lord Gordon ver 
Larg⸗Caſtle gerüdt ſei. Tauſenderlei Bilder fliegen in feiner geängftigten 
Seele auf, er ſah ſchon Anna in Rizio's Gewalt, und dies befimmte ihn, 
auf) jeßt den Rath des alten Malintojh nicht zu befolgen, fein Gepäd wies 
der ausichiffen zu lafien, und für fi, nicht für Murrays Sache zu han⸗ 
bein. Die Wege genau kennend, befand er fich bald in ber Gegend bes 
Schlofſes, ſah AR: in nächtlicher Stille von manchem Hügel dad Noth« 

en fladern, und begab ſich nun fchnell zu ben Clans, von Denen er 
wußte, daß fie Auna's Vater befreumbet waren. 

Die Rotbgeiden erloichen auf den Höhen, ein ſchlimmes Zeichen für 
ben Laird, aber Robert hatte fie abſichtlich auslöſchen laſſen, um Loxb 
©orbon zu täufchen und in träger Ruhe zu erhalten. Das Benehmen der 
Königin gegen ben alten Laird hatte die ganzen Hochlande empört, baber 
viele der Aufforderung des alten, tiefgefräntten Mannes folgten, der jet, 
wie ber Tiger in feiner Höhle, fein Kind bewachen und für dafjelbe kümpfen 
mußte. Bald ſah fi daher Robert von einer Schaar tüchtiger Kriegs⸗ 
laute umgeben, bie ihn zu ihrem Befehlshaber erwählten und freubigen 
Muthes mit ihm gen Larg-Eaftle jogen. j 

Lord Gordon, anfangs wohl über die Theilnahme ber Hochländer 
Fa war Dad), da fich ſeit vielen Tagen kein Feind hatte blicken laſſen, 
eingeichläfert worben, und hoffte, am andern Morgen mit bei zwei Kar- 
thaunen, Die heute zu ihm geftoßen waren, das alte Schloß einzuichiehen. 
Aber gerabe um bie Stunde der Mitternacht, als eben ber Sturm jo 
fürchterlich heulte, der See fo ftark braufte, als fei er Roberts Verbünde⸗ 
ter und wolle Alles übertäuben, was fein Aunähern verrathen könnte. 
ſchlichen ſich Die Hochlänber unbemerkt in bas feindliche Lager, und das 
Morden begann. Aber fie waren nicht auf ben Theil geſtoßen, wo Lord 
Gordon fein altes Kriegenolt ſelbſt befehligte. Sobald der Lärw bis zu 
ihm gedrungen war, jammelte er feine Krieger um fih, und da er nur 


glauben konnte, es fei eine feindliche Schaar, die fih-in das Schloß werfen 
wollte, rückte er gerabe vor ben Eingang, aus bem Lorb Malintofb in dem 
Augenblid mit den Seinen —— Hier auf dieſem ſchmalen Erd⸗ 
ſtrich entſtand nun, in dunkler Rabennacht, ein wüthender Kampf, denn 
auch Robert drang dem Thore zu, wo o Dan gegen Freund, Feind 
gegen Feind focht; doch hatte Die Meberraihung den Muth von Gor- 

ons jonft jo fühner Schaar gelähmt, fe begann zu weichen. Hochland! 
Hochland! tönte e8 nun von allen Seiten, und der Sie datt ch zu 
Roberts kleiner San gewenbet, bie den Feind muthi verlo te. 

Während ber dichten Finſterniß, wo vielleicht Der Freund einen treu⸗ 

fien Freund gemorbet hatte, war es herzzerreißend, das Stöhnen und 
Seufzen der Verwundeten zu hören, und zu ſehen, wie die Kienfackel den 
beiden Wunbärzten voranſchritt, die Hülfe bringend das Schlachtfeld durch⸗ 
32 dem Tode wo möglich ſeine Beute zu entreißen. Doch auch die 

acht verſtrich, der Sturm legte fih, der See ſchien durch den Sieg be⸗ 
ruhigter, Einzelne kamen vom Berfolgen zuriid, während Makintoſh, fo 
wie es ſich in der Duntelheit der Nacht thun ließ, für die Verpflegung ver 
Zurüdgebliebenen forgte, was er um fo lieber that, als er erfuhr, daß 
Robert von Kinlarbine der Anführer ber ihm zur Hülfe Gezogenen fei. 

Set brach der erfte Schimmer des Tages burch die Nebel der Nacht, 

die Morgenröthe trat hinter den Bergen hervor, und nun erft fonnte man 
den graufigen Schauplat des Kampfes deutlich überſehen. Da lag bicht 
am Gingang ber Pforte, die er nie mehr überſchreiten follte, Robert von 
Kintarbine, aus mehreren Wunden blutend — Der Tod hatte firenger ge- 
richtet, als Lord Malintofh jelbft, er hatte ihm die Pforten von —— 
für ewig geſchloſſen. 


Während dies in den Hochlanden geſchah, war auch die Ruhe nicht in 
Holyroodhouſe eingelehrt. Das Verhältniß der Königin zu. ihrem Ge⸗ 
mabl wurde mit jevem Tage unangenehmer; er verlangte von ihr bie 
Ehekrone, Dies Zeichen, daß bie königliche Gewalt ganz in feinen Händen 
lag, und welche fie ihm nicht, eimmal ohne Bewilligung bes Parlaments 
gewähren konnte, und auch bei feinem unanftänbigen, Tteblojen Betragen 
nicht gewähren wollte. Er vernacdläjfigte fie ganz, überließ fich ganz dem 
Lafter des Trunkes, und Jeder, der der Königin mißflel, oder Beſchwerden 

egen fie jr baben glaubte, empfing er mit offen Armen. Die ehemaligen 
Seeumbe urray's, bie in der fegigen unglüdlichen Kataſtrophe ihn ver⸗ 
taffen hatten, waren in biefem Augenblid täglicher Umgang. Die Lords 
Morton, Lindſay und Ruthven, dieſe einft jo eifrigen Lords der Kongre- 
gation, dieſe ſtrengen Sittenrichter, theilten das wäfte Leben bes jungen 
Königs, und Dies Alles blos, um den Turiner Mufilanten zu ftärzen, Der, 
je tiefer Darnley in ber Gunft feiner Gattin ſank, deſto böber in derſelben 
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ſtieg. Aber ftatt daß Rizio fein Glück vorfichtig, fein befriedigter Ehrgeiz 
umjichtiger hätte machen follen,, vermehrte er. nur feinen Stolz und ferne 


Räuckfichtsloſigkeit; ſein Wahnſinn ging fo weit, öffentlich der Welt zeigen 


B wollen, im welchem vertraulichen Berhältnifle er zu ber Königin fände, 
o daß endlich den König wüthende Eiferfucht ergriff, und, da ihm bie 
Königin Die verlangte Entfernung Rizio's abſchlug, er nun glaubte, Das 
trobige, rüdfichteiofe Benehmen Risto’s nicht länger mehr dulden zu dür⸗ 
fen. Es wurde zwiſchen ihm und den oben genannten Lords verabrebet, 
den frechen Abentheurer zu tödten; doch die Unbeſtändigkeit und Unent⸗ 
ſchlofſenheit des Königs kennend, wollten fie auf feine andre Weiſe handeln, 
als auf feinen ausbrüdlichen Befehl und in feiner Gegenwart. 
‚Murray mußte won allem biefem unterrichtet fein, denn er fam in 
diefer Zeit ing Geheim mit mehreren feiner Anhänger nach Schottland 
zurüd, verweigerte aber, irgend einen Theil an ver That zu nehmen. Die 
Königin ahnete von alle bem nichts; ihre Vertraute, Maria Ogilvie, bie 
wohl nicht ganz ohne Kunde und vielleicht die Urſache war, daß Graf 
Murray in diefem Augenblid nad Schottland zurückkehrte, machte fie nicht 
im Geringften aufmerkſam, denn fie jelbft haßte Rizio zu fehr, um Etwas 
für feine Rettung tun zu wollen. Selbft ihr Berbältniß zur Königin 
ſchien fett Murray’s Entfernung nicht mehr jo innig zu jein, wie fonft, 
auch mochte ihr Manches an Marie Stuarts Betragen jetzt mißfallen. Was 
ihr fräber in einem milberen Lichte erſchienen war; trat jet grell und in 
einer Geftalt vor fie, bie bem Zartgefühl des Mädchens wehe that. Seit 
“Figio und Darnley war Maria Stuart nicht mehr Das harmloſe Wejen, 
dad mit Blumen fpielte, und ſich bie Kränze aus Felbblumen wand; fle 
Hatte in ihren Augen den Nimbus verloren, und nur alte Anhängicteit 
und Gewohnheit ketteten Maria Ogilvie noch an ihre Gebieterin. Auch der 
Tod Roberts von Kinkardine, den das Fräulein ſchmerzlich empfand, die 
Königin aber gleichgültig vernommen hatte, war nicht geeignet, das loder 
ewordene Band wieder fefter zu Mmüpfen; der Königin Haß gegen Lord 
akintoſh, den fie durch That und Wort deutlich ausſprach, empörte das 
zartfühlende Mädchen, denn er war ber Gekränkte, dem Hohngelädhter 
öffentlich Preisgegebene, ber es mit feiner Königin jo treu gemeint und 
nichts an ihr verſchuldet hatte. Wahrſcheinlich auf Rizio's Anftiften hatte 
e8 Maria Stuart dem Lord Gorbon bei jeiner Entlaffung aus dem Gefäng- 
niß zu Stirling gewiflermaßen zur Bedingung feiner Freiheit gemacht, dem 
Elane der Makintoih den Untergang zu bereiten; Gorbon, feiner Ber- 
pflihtung treu, hatte den unglüdlich abgelaufenen Verfuch gemacht, und 
izio drang ferner in ihn, benfelben zu erneuern. Da trat Morton ale 
Belhlger des alten Laird8 auf und meinte, daß weniger an einem Lauten⸗ 
ſpieler, als einem ſchottiſchen Edlen gelegen fei. Darnley ftimmte mit ein, 
und noch an dem nemlichen Tage warb Rizio's Untergang beſchlofſen, und 
wäre gewiß auch fogleich ausgeführt, wenn Darnley nicht bie furchtbare 
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Idee gehabt hätte, Daß die That in bem Zimmer und in ber Gegenwart 
ber Königin geiöehen ſollte. . . — 

Einige Tage darauf hatte eben Rizio ein wollüſtiges italieniſches Lied, 
das bie Königin in Entzücken verſetzt hatte, beendet, ale die Gräfin von 
Argyl und Maria Ogilvie in das Kabinet eintraten;; er mußte Das Lied noch 
einmal wieberbolen, bann befahl bie Königin, ihr Nachtefien aufzu⸗ 
tragen, wobei Riemand zugegen war als biete Viere. Die Königin war 
in ber heiterfien Lanne, Rizio vergaß ganz, daß noch zwei Zeugen gegen 
wärtig waren, und behandelte die Königin mit zubringlicher Zäartlid- 
Pe Da öffnete fich plößlich eine verborgene Thür, und ber König trat 

erein. . 

Berzeibt daß ich End fiöre, Mabamel begaun er, mit einem zwei⸗ 
beutigen Lächeln fich zur Königin wenbend. Wir hörten bie ſchmelzenden 
Töne diefes Mannes, und glaubten auch ein Recht zu haben, Theil an 
Eurem Freudengelage zu nehmen. Tretet näher, meine an wandte 
er fich nach der Thüre, und in völliger Rüſtung, mit offenem Viſir trat 
Lord Ruthven, kaum erft von einer jhweren Krankheit erfianden, und noch 
bleich wie der Tod, in das Gemach; ihm folgten Lord Lindjay unb mehrere 
Bewafinete. Die Königin erhob ſich bei rem Eintreten mit Heitigleit. 
Wer giebt Euch ein Recht, Lorbs, um piele Zeit und ohne meinen Willen 
bier ın meinem Zimmer zu eriheinen? Verlaßt es in dieſem Augenblid, 
ih, Eure Königin, gebiete es Cuch! Aber Niemand hörte auf ihr Wort. 
Rizio, jein Schidjal nun ahnend, verbarg To zitternd hinter ber Königin, 
bie jegt mit lauter Stimme ausrief: Wag' e8 Keiner, Hand an mic 
und an Diefen zu kegen? Aber Ruthven fümmerte fih wenig um biele 
Worte, padte Rizio, 3g I hinter der Königin hervor und ſchleppte ihn 
hinaus, wo er unter 57 Dolchftichen im Vorzimmer fein Leben endete. 


HM. X 
König Beinrich. 


Die Ermordung Rizio's hatte alle Bande, die Maria von Schottland 
noch an ihren Gemahl, wenn and nur loſe gelnäpft hatten, zerriſſen; bie 
leidenſchaftlichſte Liebe warb zum grenzentofeiten Haffe, denn nicht einmal 
ſeines Kindes hatte er gebacht, das fie ſeit 7 Monaten unter ihrem Herzen 
terug. Die Ermordung ihres Lieblings mußte das Weib tief ſchmerzen, Die 
Art und WVeife feiner Ermordung aber bie Königin beleidigen. Alles ſchien 
bei der Sache darauf berechnet, daß ſie öffentliches Aufſehen erregen und 
ber Hechtheit ber Geburt ihres Kindes ſchaden follte. Deshalb plane auch 
Maria, ihren Zorn unterbrüden zu müſſen, und, dem vorzubeugen, jebe 
Liſt als erlaubt zu betrachten. Ste war in ihrem eignen Schlofle, von 
Fern gi umgeben, eine Gefangene. Der Graf Bothwell, ber jeit feiner 
Rückkehr viel im Schloffe und um bie Perfon ber Königin war, und fich 
mit Athol und Huntley während der Ermordung Rizio's im Schlofje be- 
funben hatte, entflohen, da fie glaubten, bes Königs Rache könne auch fie 
treffen. Die Verſchworenen nahmen inbeffen nur den Palaft in Beſitz und 
bewachten die Königin ftreng. 

Schon am andern Abend erichien Murray in Edinburg. Der König, 
ber Niemand mehr fürchtete als ihn, empfing ihn Freundin, die Königin 
nahm ihn zunorlommend anf; fte färchtete eine Berbindung ber vertriebenen 
Lords mit den Mördern Rizio's, und dann war freilich das Uebergewicht 
ganz auf jener Seite. Was Murray gegen fie gefehlt Haben konnte, kam 
wicht in Betracht gegen das, was Jene gegen I Berjon nud vie fünigliche 
Autorität verſchuldet hatten, und tauſendmal hätte fie Murray aufrichtiger 
verzeihen Tönen, ehe fle Lord Ruthven nur einen Dolchſtoß, der Rizio's 
Bruſt traf, vergeben konnte. 

Der König, weicher durch Nizio'8 Tod einen großen Sieg errungen 
zu Saben glaubte, konnte Ach Anfangs nicht fo ganz in feine neue Stellung 
finden, oder wußte vielmehr nicht fo recht, welche Stelung e© num dit» 
nehmen folle. Er hatte ſich ganz in bie Hände Mortons nud Ruthvens ge- 
geben, and in manchem Angenblide bes Nachdenkens ſchien es ihn, als 
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babe er Durch die gewaltfame Handlung mehr für die Lords, als für fi 

gehanbeit Auch mochte zuweilen ber Gedanke in ihm auffteigen, er babe 
och feine Beweiſe für die Schuld feiner Gemahlin, und dann dauerte 

fe ihn; dies Ungewiſſe, ob er recht gethan oder nicht, ließ ihn ewig 

—ã erſcheinen, bald bie Königin trotzig, bald fie zärtlich be- 
andelnd. 

Maria, ihn ganz durchſchauend, bot alle Kift, alle Künfte auf, ihn 
für fich zu gewinnen. Sie fehmeichelte ihm mit ber Ausficht auf Die Ehe⸗ 
frone, zeigte ibm auf der andern Seite wieber, wie gefährlich es ſei, 
fid mit Vafallen in vergleichen Verbindungen einzulaflen; fie Tiebkof’te 
ihn auf der einen Seite und zeigte ihm auf der andern mit grellen Farben 
die Gefahr, in die er fich geftlirzt, da die Lords alle Schuld von fich auf 
ibn wählen, und ben Befehl zur That von ibm erhalten zu haben behaupten 
wirben. | 

Der haralterlofe, ewig ſchwankende Darnley lieh fich, troß ben War- 
nungen des Lords Ruthven, von feiner Gemahlin bethören und entwid 
mit ihr und einem Kleinen Gefolge na Dunbar, wo Be und Bothwell 
und ein geoßer Theil ihrer Anhänger fih um fie verſammelten, jo baß fie 
bald eine Macht vereinigte, mit ber fie ben Verſchworenen Troß bieten zu 
tönnen glaubte. 

Wohl wifjend, daß eine Veremmigung ber Berbannten und Verſchwo⸗ 
renen ibr fürchterlich ſein müſſe, 309 fie es vor, fih mit Murray in Unter⸗ 
bandlungen einzulafien, und jo mußten, ba ber König alle Schuld auf biele 
wälzte, Die Berlhworeren nach Neweaſtle fliehen und mit ben Berbannten 
die Rolle wechſeln. 


Die bevorſtehende Nieberkunft der Königin zwang fie, au ieht noch 
wenigſtens dem Scheine nach, in gutem Verhältniſſe mit ihrem Gemahl zu 
leben. Es müßte ihr Alles Daran liegen, daß von {einer Seite fein Makel 
auf das Kind geworfen würde, daß. fie unter ihrem Herzen trug; doch ent» 
308 ſie ihm nad und nad eine Menge Rechte, bie fie ihm früher ſelbſt 
übertragen hatte. So ließ fie feine Gnade mehr —— ſeine Hände gehen; 
Jeder, der ſich an ihn wandte, konnte von einer abſchläglichen Antwort 
ber Königin ſchon im Voraus überzengt fein. Des Könige Betragen war 
auch in Diefer Zeit nicht geeignet, Maria Stuart umzuftimmen, fein Hang 
zum Trunk vermehrte ſich mit jedem Zage, und er ſcheute fich jet nicht 
mehr, das öffentlich zu thun, was er fonft nur in ftiller Berborgenbeit ge- 
trieben hatte. Zu bes Könige Unglüd trat jetzt ein Mann handelnd auf 
ten Schauplaß, ber ihm noch gefährlicher als 10 werden mußte. Diefer 
Mann war Jaeob Herhurn, Graf von Bothwell, Das Haupt einer alten 
anſehnlichen Familie, einer ber mächtigften im ganzen. Königreiche. Er war 
ein ſchöner, kühner, unternehmender Mann, ber, obgleich zweimal jetbft 
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von ber Königin des Landes verwielen, Doch immer bei jeber Gelegenheit 
treue Anbänglichkeit an fie gezeigt hatte. Als Murray's perjönlicher —5— 
war ſein Ha gegen Jenen grenzenlos, und er fuchte ihn auf jede Weiſe 
aus der Gunſt der Königin zu verdrängen. Bon dem Augenblide an, ba 
ex fühlte, bie Königin fei ihm nicht abholb, entwarf er einen größeren Plan, 
ber. vielleicht an und für ſich jelbft thörigt, jedoch von ihm mit beſonderer 
Kinnpelt und Bebarrlichleit Durchgeführt wurbe. Er wußte fich bald fo jehr 
in Maria's Gunſt zu jegen, daß te nichte mehr ohne feinen Rath beichloß, 
ihn mit Geſchenken und Ehrenftellen überhäufte und ben Lords zeigte, daß 
fie durch die Ermordung Rizig’8 nur einen weit wichtigern, gefäbefichern 
Mann an das Huber der Regierung gebracht hatten. 

Die Stunde der Niederkunft der Königin nabte, fe verließ ihrer und 
ihres Kindes Sicherheit wegen ben Palaſt von Holyroodhouſe und ver⸗ 
tauſchte ihn mit dem Schloffe zu Edinburg. Hier rief fie Murray zu ſich 
und verjuchte ihn mit Bothwell und den Gordons zu verföhnen, und da 
er es anfangs weigerte, jo machte fie e8 zur unumgänglichen Bebingung 
feiner Begnadigung. Es lag ihr Alles daran, den mächtigen Murray mit 
dem ſchon damals geliebten Bothwell in gutem Vernehmen zu erhalten, 
und es gelang ihr auch dem Scheine nad). 

In dieſer Zeit (ben 19. Juni 1566) ward ſie von einem Prinzen ent⸗ 
bunden, deſſen Geburt die ganze brittanifche Inſel glüdlich zu machen 
ſchien. Sogleich wurde Melville nach London zur Königin Elifabeth ges 
ſchickkt, ihr Maria's Niederkunft anzırzzeigen, welche Nachricht die jung- 
fräulihe Königin mit großer Freude zu vernehmen ſchien; auch nach 
Frankreich und Savoyen eilten Geſandte, dies frohe Ereigniß zu verkünden, 

Maria Ogilvie, Die bei allen dieſen Verhältniſſen ſich gleich geblieben 
und der Königin noch immer werth war, ſchüttelte jest wieder oftmals be⸗ 
denftih ven Kopf. Es war faft Die nemliche Zeit, als fie im vorigen Jahre 
im Kabinet der Königin vor den entjchleierten Bildern Leicefters und Darn⸗ 
ley's und heute im Schlaflabinet der Königin neben der Wiege des Neu⸗ 
geborenen ſaß. Maria Stuart ſprach fich Beute faft eben fo glühend über 
Bothwell aus, wie bamals über Darnley. Gebenkt Ihr noch der Worte, 
bie ih Euch Damals fagte, meine hohe Gebieterin? nahm Marta das Wort, 
mich ſchauderte e8 vor der Maffe von Glüd, das Euch Eure Bhantafie fo 
geichäftig herbei trug. Ihr träumtet ein Leben, einer Paradieſeswelt ent- 
nommen, Ihr jhmüdtet e8 mit ewigen Frühling, und wo ift die Blüthen⸗ 
weit, wo find dieſe Wonneflunden, wo ift der Frühling mit jeiner Ewigkeit 
gebtichen? Darum hütet Euch? noch einmal in ber Liebe zu ſuchen, was 

br nie Darinnen finden werbet! 

Ar Du mir wieber meinen Himmel zerftören ? fragte bie Königin 
unmuthig. 

,‚Ja, Majeſtät! denn Euer geträumter Himmel wandelt ſich in ber 
Wirklichleit ſtets zur dämoniſchen Natur der Hölle. Die Königin ſchwieg, 
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anwilltürfich ſtieß fle an Die Wiege, bie an Ihrer Seite ftand. Der Knabe 

bewegte fid, warb unruhig, und während Maria Stuart in tiefes Nach⸗ 

benten verftel, ſchaukelte Miß Ogilvie bie Wiege und berabigte den 
inen. 

Armes Kind! nahm fett nach Langer Paufe das Hoffränfein Das Wort, 
armes Kind, das fchon jetzt, in bem Meinen Kreife feiner Wiege eingeengt, 
eine Waiſe if. Dein Vater kümmert ſich nicht um Did, Deime Mutter 
ſchwärmt in trügeriſchen Paradiefeswelten umher, und Di führt fie nicht 
durch dieſe herrlichen Gefilde; Dein Wimmern ift nicht ſchmelzend, wie es 
bie Köne von Rizio's Laute waren, Deine hilfloſe Geſtalt zieht fie nicht 
von Bothwells gigantifcher Geftalt ab, auf der Deiner Mutter Blick jetzt 
weilt. — 

Maria! fuhr die Königin heftig anf. 

Ya, meine Gebieterin, fuhr das Fräulein fort. Ich muß veben, kaum, 
was in meinem Inuerften bangt und mich drängt, Fänger nicht verbergen, 
muß meiner Königin jagen, daß fie von Neuem an einem Abgrunde fiebt, 
wo, noch einmal binabgeftürzt, fie nichts mehr rettten kaun. Wollt Ihr 
benn Alles opfern, was Euch liebend naht, was Guer glühenbes Herz mit 
Sehnſucht erfaßt ? Wollt Ihr denn Alles mit Euch hinab reißen, was Ihr 
mit Euren Zauberarmen umfangen haltet? Glaubt Ihr, Bothwell werde 
Rizio's Schickſal entgehen? 

ae, fuhr die Königin auf, und wage e9 nie wieber, dieſe Seite 
zu berübren 

Der Simmel bat Euch jetzt fo viel gegeben, fuhr das Fräulein fort, 
und zeigte auf Das rule entichlafene Kind, Ihr ſeid Mutter eines Königs, 
der dereinſt über Drei Reiche herrichen wird; er ſei Euch das Paradies des 
Lebens, ibm opfert Eure Tage. 

Und Darnley? fuhr die Königin heftig auf. 

Er war der Mann Eurer freiwilligen Wahl, if der Bater Eures 
Kindes , Deshalb ertraget mit Sanftmuth, was nicht mehr zu ändern if. 

Und er follte Bothwell das nemliche Loos bereiten, was Rizio durch 
thn warb? murmelte die Königin langſam und leije vor fih hin. Rein, 
nein! rief fie laut, und fprang von ihrem Sige anf, nein, che Das gefdjicht, 
geichehe das Graßlichſte! Sie ging mit raſchen Schritten im Zimmer auf 
‚ und ab, plötzlich blieb fie vor Maria Ogilvie ſtehen. Mäbchen! ſprach fie 
leidenſchaftlich, und erfaßte dabei ihre beiden Hände, haſt Du denn noch 
nie geltebt? Blieb benn Dein Herz ewig fedem feligen Einbrud ver 
ſchloſſen ? blieb es immer fo kalt, wie bie Morgennebel auf Deiner eifigen 
Inſel! — — — Du ſchweigſt, und doch erglüht Deine Wange? 

Bor mir felbft habe ich mein Herz verichloffen, erwiderte jet Marie 
Ogilvie gefaßt, auch vor ihm, der nicht ahnen kann, daß er einen Pla 
barin gefunden bat. u 

Kann er es nicht ahnen, kann ich es Doch! rief bie Königin triumphi⸗ 


vend. Soll ich Die den Namen nennen, vor bem mandjes Herz in Schott⸗ 
fand erbebt, manches hochfchlägt in Liebe für ihn, wie Das Deine? 

Kennt ihn mit, ich bitt! Euch — 

Ich will ihn Dir aus Deinem Heen bervorbeihmären! Murray, der 
Stotze, Ehrgeizige tft es! — Marie Ogilivie prefite ihre Hand auf ihr 
ca und ſchwieg — Du Haft Dir den gefährlichften Hann Schottlands 
gewähtt, denn ich fürchte, er ſteht zwiſchen der Krone und bem Blutgerülſte. 

Das Sräulein ſerfzte tief auf, dann faßte fie raſch Die Hand ber 
Königin. Ah, hohe Herrin, rief fie, wie irrt Ihr in ihm! Er hängt mit 

mverbrichficher Trene an Eu, er ift der Einzige, der Euch retten kann, 
retten will. 

Die Königin lachte höhniſch, und an Bothwell denkend, vergaß ſie 
bald Warnung und Theilnahme und wandelte, ſtatt in ihrer ernſten Welt, 
in dem Zaubergarten ihrer regelloſen Phantaſie, ſich ewig mit Trug⸗ 
bildern taͤuſchend. 


Auf das Berhältniß der Königin und ihres Gemahls hatte die Ge- 
burt eines Sohnes feinen Einfluß, im Oegentbeil wurde es immer pein⸗ 
licher. Den Mord Rizio's konnte Maria Stuart ihm nie vergeben, ſie 
behandelte ihn von Tage zu Tage mit mehr Gleichgültigkeit, und faſt 
tonnte man jagen mit Geringſchätzung, fo Daß ber Adel Schottlands, hier« 
hei nur zu bereitwillig, dem Betragen ber Königin zu folgen, Darnley 
kaum die nöthige Achtung erwies. 

Ein kurzes Jahr war vergangen, feit er won der Königin vergöttert 
worden war, ein flüchtiges dahin rollendes Jahr hatte Alles, was feiner 
Eitelfeit ſchmeicheln konnte, mit fich fortgenommen. Seit Rizio's Tode, 
voo die Königin ihm nach umd nach alle Borrechte, die fie ihm früher fo 
keichfinuig gegeben, wieber zurüdgenommen hatte, fühlte er ben Unter» 
jene doppelt fränfend, und er fahte den Vorſatz, eher Schottland heim⸗ 
ih zu verlafien und ins Ausland zu ziehen, als dieſe Geringickigung 
länger zu dulden. Diefer Vorſatz, ben bie Königin durch feinen Vater, 
den Grafen Lenor, erfuhr, mußte ihr höchſt unangenehm fein, benn er 
würde dadurch der Welt den häuslichen Zwift gezeigt und fle in ein eben 
nicht vortheilhaftes Licht geftelt haben. Die Königin that alles Mögliche, 
ihn davon abzuhalten, er aber verlangte, daß Bothwell und mehrere Kordg, 
die er feindlich gegen fich gefinnt wußte, vom Hoflager entfernt würben. . 

Das Verlangen der Entfernung Bothwells wäre fchon allein hinrei⸗ 
rend geweſen, daß Die Königin in biefen Vorſchlag — eingimg. Nie- 
mand, ſelbſt Rizio nicht, war e8 fo gelungen, wie Bothwell, Geift und 
Herz Maria's mit ſolch undurchdringlichen Nee zu umgarnen. 

In dieſer Zeit gab bie wönigin einen unzweibentigen öffentlichen 
Beweis ihrer Neigung für Bothwell. Sie hatte nemlich in Sebburgh ein 


— 504 — 


Gericht zu halten beſchloſſen, und hierzu, wie e8 Gebraud war, alle Ein- 
wohner der umliegenden Grafichaften aufgefordert, gerüftet ſich um ihre 
Perfon zu verfammeln. Auch verband fie Dabei einen zweiten Jwed, die 
au der englifhen Grenze jo überhand nehmenden Straßenräuber (borde- 
rers) aus ihren Schlupfwinkeln hervor zu jagen und zu vernichten. Dies 
legte unternahm Bothwell, dem die Königin Die bebeutende Stelle eines 
Lieutenants aller ſüdlichen Grafichaften übergeben hatte. Im einem Ge⸗ 
fecht mit dieſen Straßenräubern warb Bothwell mehrfach verwundet, fo 
daß er fich nach dem nah gelegenen Hermitage bringen laſſen mußte, und 
faum erfuhr dies bie Königin, als fie, Serict, Anſtand und Schidlichkeit 
vergeſſend, fich auf ein Roß ſchwang, und in rauher Jahreszeit, auf unges 
babnten Legen, 18 fchottifche Meilen weit, und nur von einem Meinen 
Gefolge begleitet, nady Hermitage jogte, um zu jehen, ob fie für den Mann 
ihres Herzens zur fürchten babe, over nicht. Sie fand Bothwells Wunden 
unbebeutend, kehrte zwar al&bald nach Jedburgh zurüd, hatte aber body 
einen fo deutlichen Beweis ihrer Neigung zu Diefem Manne gegeben, ben 

ch ihr als Gattin und Königin Öffentlich zu geben wohl nicht ziemte, und 

e in ben Augen ihres Volkes herabjegen mußte. Die bei dem Ritt ge» 
abte Anftrengung, vielleicht auch wohl Die Sorge, die fie um beu gelieb- 
ten Dann empfand, warfen fie in Jedburgh auf das Kranfenlager, wo 
ein heftiges Fieber fie dem Rande bed Todes nahe brachte. Ihr Gemahl, 
der in Stierling ſich aufhielt, befuchte fie während ihrer ganzen Krankheit 
in Jedburgh nicht, und als er es endlich auf viele® Zureden Fine Baters 
that, e fing ihu die Königin fo abgerneifen und fo geringfchägend, daß 
er — wieder aufbrach und nad Stirling zurüdkehrte. 

Das gute Verhältniß war unwiederpringig zerſtört, das innige 
Band der Liebe für immer zerriſſen und Rizio's Stelle in ihrem Herzen 
erſetzt; da war wohl Trennung das einzige Mittel, manche Aergerniß 
gebende Auftritte zu vermeiden, welche die königliche Autorität endlich 
gen zu untergraben drohten. Zu diejer Trennung rieth felbft Murray, 

er jetzt, ſchon wieber bie Zügel ber Regierung erfaßt und Alles, jebod) 
nergebens gethan hatte, bie Begnadigung der Mörder Rizio's zu ir» 
ten; Maria Stuart fürchtete immer noch, man werde Bothwell ein gleiches 
2008 bereiten. 0 
Die javoifhe und franzöſche Geſandtſchaft war noch nicht eingetrof- 
fen, und man mußte die Taufe von einer Woche zu andern verfchieben, 
welches der Königin höchſt unangenehm war, da fie Alles angewendet 
hatte, die feierliche Sanbiung Io glänzend als möglich zu machen; Denn bie 
radhtliebe und Sucht zur Verſchwendung hatte bie unge Königin, als 
titgift ihrer früheren Erziehung zu Paris, mit nad) Schottland gebracht. 
An diefer Zeit fühlte fich die Königin ganz verfiimmt, ihr heiteres 
Gemüth umbüfterte ſich, ihr Frohſinn verſchwand; fie wählte Deshalb Das 
einjame Eraigmiclar flatt Holyroodhonfe zu ihrem Aufenthalt, wohin ihr 


abet ber König nit tige Hier.war e8, wo Schwermuth, bie ſonſt fo 
Lebensluſtige beichlich, wermuth, bie theild durch des Königs ſtörri⸗ 
ſches, theilg durch Bothwells einſchmeichelndes Betragen mochte in ihr 
erweckt fein. Ihr Hofflaat war bier Hein, doch fehlte ihr die getreue 
-Dgilvie nicht, die jet das Amt fie aufzuheitern übernommen hatte, ba 
fie fonft immer nur Sorge trug, ben leichten, oft übermüthigen Sinn ihrer 
Bebieterin zu. dämpfen. Der Grund dieſer Schwermuth blieb Marin 
Ogilvie nicht lange verborgen. Kummer Über bes Könige Benehmen, 

ürcht, man 'werbe Bothwell auf ähnliche Weile wie Rizio aus ihren 
‚Armen zu reißen fuchen, und dann: Unzufriedenheit mit fich ſelbſt, 
ſchon wieber in Netze verflochten zu. jehen, ehe die alten Bande zerrifien 
‚waren. Aber ba Bothwell der Hauptgrund dieſer Schwermuth. war, war 
er auch das Hauptmittel, fke zu heilen. Er war flünblich um fie, und ver⸗ 
fand es fo gut in jebe ihrer Saunen einzugehen, jede Furche auf ihrer 
Stirn zu glätten, daß fie leicht vergaß, daß Bothwells Gattin Daheim 
feiner harre, und ſie ihr Herz einem Manne gejchentt habe, bem höhere 
Pflichten: zuräädhielten , fich ihr ganz zu weihen. 

Die. Lords von Schottland, beſonders die, fo an Murray hingen, 
waren mit Bothwells Steam bei der Königin jehr unzufrieden, denn 
auch Bothwell war. nicht det Mann, dem mit Dem Glücke die Beſcheiden⸗ 
beit folgte. Er maßte ſich alle einträgfiche Aemter.an, juchte Durch Ver⸗ 
kauf bedeutender Kirchengüter feine zerflörten Finanzen wieder herzuſtel⸗ 
‚Sen, und. nahm befonbers einen jo verächtlihen Ton gegen.ben König a, 
daß man Mitleid mit diejem fühlte, jo wenig man ihn achten Zonnte. 

Aber alles Dies eutging Marten. Ihr einziges Glück fuchte fie in. dem 
Manne, ber jest ihr Herz befaß, ihr ganzes Ungläd in ihrem Gatten, ber 
ihr Herz. jo gekränkt. Trennuug von ibm genügte ihr nicht, e8 blieb als⸗ 
denn immer ein Makel auf. ihr figen, der auf ihren Sohn zurüdiiel. 
Nichts konnte fie aus dieſem Labyrinth retten, als des Könige — — Sie 
mochte felbft dieſen Gebanten nicht ausdenken, fo blutig,. jo graufig trat 
er por ihre Seele. i 


Endlich, nachdem. bie Geſandten von Piemont und Frankreich einge- 
troffen waren, konnte bie Taufe bes Prinzen vor fich geben, aber auch 
hierbei zeigte fich der König balsftarrig und —** gegen ſeine Gemahlin; 
er verſchloß ſich anf ſein Zimmer unb war Durch nichts zu bewegen, dem 
Taufact beizuwohnen. Da bie Königin, des ſchönen Klimas wegen, ſich 
vorgenommen batte, in Stirling zu bleiben, verließ er das Schloß und 
begab ſich nad) Glasgow zu feinem Vater. Diefe Zeit benntzte Bothwell 
trefflid; er gewann das Herz ber Königin immer mehr und mehr, und 
fuchte durch erbichtete Erzählungen, wie man ibm nach dem Leben trachte, 
immer mehr den Glauben in ihr zu befeftigen, auch ex müſſe, wie Rizio, 

A. v. Tromlig fänmtl, Werke. XVI. 30 
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in Opfer ſeiner —— ‚ feiner Treut zu jhr werden. Wer in ber Nahe 
und um die Perſon der Königin war, dem konnte nicht entgehen, daß zwi⸗ 
ſchen ihr und Bothwell —* etwas Geheimes ausgeſponnen werde. Oft 
‘war er mehrere Tage abweſend, wenn er zurück kehrte, hatte jo manches 
fremde Geficht, Das man. * mit am Seh ai zutritt in Dem. Ka⸗ 
binet ber a Endlich verlie irliug und folgte 
ihrem Gemahl uch Glasgow, wo He genifermepen in:die Hände 208 
rufen won —* gab, weihemibie Stadt angehörte. 
Ser Bere fie.alle weiblichen Rünfte, "ben König zu: bereden, wit 
ihr nach Edinburg zu kommen, und obgleich dieſer won ‚einer — 
elelhaften Hautlrankheit befallen war, die ſein Ausſehen widerlich machte 
weshalb auch die Menge glaubte, er babe Gift, mus ticht. gehürig gewirkt 
babe, bekommen, jo nn Ale * nicht davon abhuiten, —— am 
‚jeinern Lager zu fon, en. and alle nur anöglichen Handrei⸗ 
chungen zu thun. Dieft u ege Bor] orge leiftete auch dem Könige 
fo tueffliche Dienfte, daß ex — unb bie zerne ſelbſt zu 
dieſer kurzen Reife zurebetem. — Gen nal Graf Lenor, dem Alles daran 
lag, das gute Verhältniß zwiſchen dem König und. ber Hei in’ wieder 
berzuftellen, zebete ihm zu, and fo verlieh: ber ——— Igom-in 
—5— ‚feiner Gemahlin, un fich wit ihr tmburg zu begeben. 
e brachte ihn nicht nach dem Schloſſe —E acht nach ihrem 
Jaug ——— — fondern ‚unter ‚nem VBorwande der freien Tage usid 
efunden Ruft, nach einem auf einer Anhöhe ſtehenden einfamen Haufe, 
Weiden bem Propfte der Collegiatlirche Kinek of Held .‚gehlrte. Die 

Haus war nicht groß, aber ſeiner geſunden Zuge —ES wohl geeignet, 

seinen Kranken aufzunebmen, ber nicht einer großen 
Hier befuchte ihn die ‚Königin alle Tage, unbıfuhr fort, i mit toller nög- 
lichen Sorte, ber nur. eine liebende Gattin:fähig if, ab pflegen; fie über⸗ 
machtete ſelbſt mehrere Male bei. ihm, gab ihm Die auffallendſten Beweiſe 
ir Bertrauens, vericheuchte jo auch and nach jeden in feiner Seele auf- 
eftiegenen Argmohn und gab ihm bie Soffnung, daß wieber bie früheren 
ai Alicden Tage für ihn erblühen könnten. 

Troß des Amtes einer Krantenmwärterin lebte bie Königin in Holy- 
roodhoufe nicht als sine Arauernde, ſondern im Luft und. Freude. Alles 
blieb in der alten Gewohnheit, Stifte folgten sauf Fefte, nur bemerlte man 
Botbwell ſoltener Dabei, als jonf... 

- Marin Ogilvie mar vielleicht bie Einpige, wolche ein Zufall durch den 
Schleier, welchen die Königin um. ihve Handlungsweiſe geworfen hatte, 
jeben' uͤch. Auch fie Hatte endlich an ‚Herzen nicht widerſtehen können; 
ihre ſo lange verhaltene Beim ng Mturray wear dieſem nicht unbe 
an gem e wars zum bie ae Ihönem —* —— 
zweiigewiejen. Eines Tages nach einem Mittagsmahle h rrah 
fie um eine geheime Unterredung in: hem Schloßgarten, bie ſie auch zu 


geſagt, gebeten, Sie harrte fein auf einem einſammen fchattigen Bläschen, 
wo fie den Sarten überſchauen Tonnte, fie barytg vergebens auf die An« 
kunft des Geliebten. Da erblidte fie, von tiefem Geſträuche verborgen, 
Bothwell in eifrigem Gefpräcdhe mit Lord Gordon; was fie ſprachen, koñnte 
fie nicht verſtehen, nur als fie fich beim Abſchiede die Hände reichten , fagte 
Bothwell: Der König verdient dieſe Ehre, Lord Gordon, fein Ende muß 
glänzend fein, wie fein Beginnen. Sie vertraute noch an demfelben Tage 
das, was fie geliehen und gehört hatte, Murray, der zwar keinen großen 
Werth auf die Worte legte, dem es jedoch auffiel, daß Gordon und nicht 
Bothwell bei dem Feſte zugegen geweien war; er beichloß, Beide zu bes 
obachten, uud beſonders Bothwell, feinen geſchwornen Feind, nicht aus 
dem Auge zu laflen. Daß ein Auſchlag auf die Perſon des Königs im 
Werke jei, ſchian ihm wahrſcheinlich, nur fonute er nicht glauben, daß 
dies ohne Bewilligung ber Königin geſchehen könne, und traute dieſer 
nicht Falſchheit unb Verſtellung genug zu, daß fie in einem Augenblid, 
wo fie Alles that, fich mit ihrem Gemahl zu verjöhnen, einem Verbrechen 
würde die Hand bieten können. Er ſelbſt hatte ben Muth mit ber Königin 
jo offen barliber zu ſyrechen, als es das Gräßliche ber Sache erlaubte, 
Marta war bei dem Gedanten gleich ihm tief exirhäittert und bat ihn, ein 
wachſames Auge anf Bothwell und Gordon zu haben, 


An dem Tage, wo die Hochzeit der Lieblings⸗Kammerfrau der Königin 
mit Pracht gefeiert werben jollte, hatte fich ia Stuart ion in aller 
Sende nad dem Haufe des Propfles von Kirck of field zu ihrem Gemahl 

geben, um bort ben Tag zuzubringen. Niemand als Triflen, ihr 
Leibpage, und Maria Ogilote hatten fie dorthin begleitet. Sie war an⸗ 
fangs von bes heiterſten Laune, ſelbſt ihrem Mutbwillen ließ fte freien 
ügel, jedoch mit bem Untergang ber Sonne ging auch die muthwillige 
anne unter, unb He warb tieffinnig. Der König bat fie heute dringenb 
die Nacht bier zuzubringen, und wicht zu der Mummeret, bie bei der 
Hochzeit ſtattfin den follte, zu geben. Allein fie behauptete, es ihrer treuen 
Dienerin zu feft verſprochen zu haben, als daß fie ihr Wort brechen könnte; 
und als die Zeit heranrüdte, warf fie ihren ſchwarzſammetnen Mantel um, 
trat ver ben König, betrachtete ihn mit ernſtem und Doc) digen Bid, 
und Marxia Ogilvie, bie dicht hinter ihr ſtand, wollte Den Namen Rizio, ber 
Be leife ihrer Bruſt entzang, gehört haben. Auch der König, dem ibr 
onberbares Benehmen aufjallen mußte, ſah fie befremdet an. Da erfaßte ſie 
Die Ungeduld: Schlaf wohl, Heinrich, Euer Schlaf wird ficher ſüß und feft 
„fein! — Lebt wohli erwiberte er und reichte ihr zum Abſchied bie Haud, bie 
fe nur mit Widerwillen ergriff. Auch aus ihrer Bruſt rang fich ein Dumpfes 
bewohl hervor, 88 war aber kein Lebewohl, deſſen Schmerz ver Engel des 
Mitleids mit der Hoffnung des Wiederſehens linbert, ein Lebewohl, als jei 
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ührt unfer Weg uns in unfer Klofet nach Holyrosbhonfe? fragte 
Miß Ogilvie, , bie ihr gefolgt war. 

Da fei Gott wor! antwortete bie Königin. Nicht im ſtillen Kloſet, 
nicht vor dem Betaltar möchte ich heute Nacht ſtehen; au Hochzeit muß 
ich, zur Iuftigen Hochzeit, wo der Dudelſack brummt und bie Pfeife ſchrillt; 
ba vergißt man, was geſchehen wird, da burchriejelt es nicht eifig unfer 
Gebein , wenn der Sturm das Fenfter aufreißt und wir glauben, bie ver- 
bängnißoollen Würfel mit ihren magijchen Zeichen rollen hin und der 
Wurf liegt unabänderlich. 

Dumpf bröhnte der Hufichlag der Rofie, als fie durch Das hohe Thor 
von Holyroodhouſe ritten, ein au gelgenitee Känzchen begrüßte fie kräch⸗ 
zend, da fprang bie Königin ſchnell vom Zelter, ftieg raſch die Wendel⸗ 
treppe bes Heinen Thrums hinauf, jo daß der Diener, ber Die Kerze trug, 
ihr kaum folgen konnte, und ftand bald in ihrem Gemach. Hier warf 4 
das Reitkleid ab, ließ ſich ein Kleid von feuerfarbner Wolle bringen, war 
ſchnell angekleidet und verfügte ſich nach einem der Säle, wo die Hochzeit 
gefeiert wurde. Trompetenſchall empfing fie, und raſch ergriff fie Die Hanb 
von Lord Gordons Bruder und ranfchte mit ihm im flüchtigen Walzer da- 
bin; doc fchien ihre Seele nicht bei dem Tanze zu fein, fie hielt zuweilen 
plöglih inne, horchte, und ſchrak zuſammen, wenn irgendwo ein lautes 
Geſpräch fih vernehmen ließ. Endlich mochte fie wohl fühlen, daß biefer 
wilde, bachhantifche Tanz ſich nicht wohl für die Würde der Königin zieme, 
da hörte fie auf, fetste fi zu ber Braut, und ſprach ruhig mit ihr Über die 
Zukunft, winkte Maria Ogilvie, ſich auf der andern Seite neben fie zu ſetzen 
und verfiel dann in tiefes Nachdenken. Sie hatte die Hand ihrer Freundin 
gefaßt und hielt fie krampfhaft, ihr Auge fah oft ftarr vor ſich hin, oft 
unftät im Kreife umber, zumeilen jogar bittend auf Miß Ogilvie. Da jet 
theilte plößlich ein dumpfer Knall Die Luft, e8 war, al® wenn das Bulver 
einen alten Thurm aus jeiner Grundfeſte gehoben und ihn Über die belagerte 
Stadt geſchleudert hätte. Trompeten unb Geigen verfiummten und e6 
trat plötlich eine dumpfe ängfliche Stille in dem vorhin noch jo geräufdh« 
vollen Saale ein. Jetzt erhob fich Die Königin langjam, jagte Biß Ogilvie 
weile einige Worte unb verließ mit ihr das Felt, Niemand burfte ihr 
olgen. 

Schweigend war fie durch bie langen Hallen geichritten, im ihrer 
Iinfen Hand eine Kerze tragend, bie Rechte hatte das Diamantkrenz er- 
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griffen, welches an ihrem Blendenben Halſe hing; fo betrat fie ihr Gemach, 
eine glühende Röthe überflog ihr Antlig, während Marie Ogilvie bloß 
wie eine Leiche neben ihr ftand. Jetzt warf fie fih vor den Betſtuhl, faltete 
ihre Hände und wollte beten; Doch fie konnte nicht, fie preßte die gefalteten 
auf ihr Herz, aber feine Worte entquollen ihrer Bruft. 

Erbarme Did Gott der Sünder! ſprach jet Maria Ogilvie hinter 
ihr. Gebe nicht fireng mit ihnen zu Gericht, und laß Gnade walten vor 
Gerechtigkeit! Bei dieſen Worten erhob fich die Königin, warf einen ver» 
nichtenden Blick auf das Fräulein, und fragte fie mit heftigem Tone: Fiir 
wen betef Dan? , 

Für den, ver meines Gebetes bedarf. Iſt dem fo, wie ich ahne, fo 
erlaubt, daß ich Euch ſchon morgen nerlaffe! 

Die Königin ſchien von diefen Worten überraſcht. Jetzt, gleich, gleich, 
wenn Du will! rief fie. Du bolft mir den Himmel nicht zurüd, und 
— mir die Seligkeit nicht wieder — wäre ſie vorloren, ſetzte ſie dumpf 
hinzu. ‚ | 
Das Fräulein warf ſich vor ihr nieder, ergriff ihre Hand, küßte und 
prüdte fie an Lipp’ und Herz. Daß wir fo fcheiden jollten, hätte ich nicht 

eglaubt, rief fie in tieffter Bewegung. Lebt wohl! Gott mit Euch! ſprach 
f dann, und Thränen im Blid, Kummer im Herzen ging fie in ihr ein- 
james Gemadh , bort für Die Sünder zu beten. | 


ALS die Königin ſich allein befand, blieb fie, ſtarr vor fich hinblickend, 
fteben. Man fah es ihr an, es trieb fle, ihr Herz zu Gott zu wenden, 
doch aber war die That, die fie zwar nicht befohlen, nicht gut geheißen, 
die aber ihr Mund, vielleicht auch ihr Herz nicht verdammt hatte, zu 
furchtbar, als daß fie hoffen konnte, ihr Gebet könnte dort oben erhört 
werden. Sie hätte fie hintertreiben können und batte es nicht gethan, 
Dun Dar ihr Vergeben, das der Fluch diefer furchtbaren That, bie fie 
verjolgte. 

Iſt es denn wirklich geichehen? rief fie enblid) aus, da ihre Empfin- 
bung wieder Sprache gewonnen hatte. Steh ich denn wirklich nicht mehr 

ebunben, feft an ihn geöunben auf vieler elenden Welt? War ein 

ugenblid, ein fo kurzer Augenblic.binreichend, Das ganze Geſchick meines 
Lebens umzugeftalten, jo daß mein Leben jett ber Wonne, oder — einer 
Nemefis verfallen ift, Die jeden Freudenbecher vergiftet, jeden Liebeskuß 
zum Sterpionftih umwandelt, und fein Erbarmen mit dem zerriffenen 
Herzen feunt? — Schon ſtehe ich hier allein, fagte fie nach einer Pauſe, 
«ine Kerze ift ſchon niebergebrannt, die andere wirb nicht lange mehr 
feuchten, und e8 wird Nacht um mich fein. Die Freundin meiner Jugend 
bat mid) wie eine von Gott Berftoßene verlafien, und jo werde id, eine 
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Dornenkrone im Saar, ſtatt des Diadems von funkelnden Diamanten, 
auf den Throne ſitzen, und kein Herz, außer dem ſeinen, liebend neben 
mir ſtehen. DO! mich grauft vor dieſet furchtbaren Einfamtelt. — 

Kanm hatte ſte dieſes Wort geſprechen, fo Mopfte es dreimal leiſe an 
eine verborgene Thür, ſie Bffnete ſich, ein bleiches, aber dennoch ſchönes 
mannliches Geficht blickte [chen herein. Seid Shr’allein, Marie? fragte 
ber Mann mit bebender Stimme, unb als die Königin ſtatt Antwort ſich 
von ihm abwandte und ihm zu geben winkte, ba trat er keck ein, ſetzte die 
Kerze auf den Tiſch und fehritt auf fie zu. 

Eure Wünjche, auch die meinigen find erfüllt! fagte Bothwell. Gen 
dinwe babe ich bett König gefandt, und mich dafür der Hölle verſchrieben. 

ch Tomme her, meinen Lohn zu fobern. Nicht für ein zagendes Weib, 
für eine Fürftin, für ein Weib mit hoher kräftiger Seele habe ic) gehandelt, 
babe mir einen ewigen Diener erlauft, ber mich feinen Augenblid verläßt, 
und Zag und Nadıt wie mein Schatten mich verfolgt. Der geſchäftige 
Diener — iſt Darnley’s Geift, ben ich nicht mit aller Kraft abjchätteln 
fann, wenn ex mich erfaßt hat — Seht ihr ihn nicht? fuhr er plötzlich 
auf, und ftredte die Hanb nach ben Betetifch hin. Dort hinter dem Kruzifte 
bat er fidh verborgen, grinzt mi an — und — weg ift er! j 

Unmilltührfich hatte bie Königin ihr Auge auf ben Fleck richten 
müfjen, und ihre aufgeregte Phantafte ließ das Bilb I gemorbeten 
Gatten ſehen, aber ſchnell war das Trugbild wieder verſchwunden, und 
fie wandte fi) rafch und unmuthig zu Bothwell 

Iſt das Euer gepriefener Muth, Iacob Herburn, ift das bie That⸗ 
traft, Die Euch nach dem Höchſten zu fireben wand! Fakt Euch, nehmt 
Platz mir gegenüber, und erzählt mir ruhig, wie Alles geſchah, erzählt mir, 
oo Ihr gewiß fein, daß die That vollbracht ift, ober ob ich noch hoflen 
ann — 

Hoffen? rief mit höhniſchem Lächeln Bothwell. Ihr wollt noch hoffen? 
Eure Hoffnung kommt zu jpät! So lange der Menſch noch über der Erbe 
if, wenn ihm auch ber Tod den letzten Liebestuß ſchon aufgebrlidt hat, fo 
lange kann man noch hoffen, er könne wieder erftehen aus jeiner Nat; 
wenn man ihn aber in bie Sruft ſenkt, dumpf und dröhnend die Schollen 
Erbe auf den hohlen Sarg darnieder rollen, dann ift Der Flügel der Hoff- 
nung gebrochen, aus bem Grabe erhebt fie fich nicht wieder. Habt Ihr 
ben Knall nicht gehört? Das Haus flog empor, und wie fol denn e 
armer flecher Menſch der Deftörung entgehen, wenn die Steinmafle es 
niet vermochte? Euch zu befigen habe ich das Schrecklichſte vollbracht; im 
dieſer ernften Stunde reicht mrir auch Eure Hand, and gebt mir Gewißheit, 
daß ich meinen Lohn treulich erhalten joll. Ihe zögert? — Blut klebt nicht 
an ber meinigen, nicht einmal Pulverdampf hat fie eingehüllt; ich war fein 
Pr h KL war nur ber Geift, der wie Ihr gebot, und nter das Wort 

rach: e 
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Bothwell! ſagte jetzt Die Königin, and. an. kurzen Kampfe verſiegte ben 
letzte Quell des Guten. Hier ha Du meine Hand, mein. Herz war ſchon 
längft Dein Eigenthum. Können mir au nicht.ganz vergeſſen, was geicha, 
jo wollen wit bach die Wonne, die uns noch auf: Erden hlish, geniegen bik 
zu ihrer letzten Tropfen: im Rauſch dex Liebe ſoll Darnleyſs Geift une 
nmicht erſcheinen, wir wollen ihn wit ihren. Zauber basnen, daß er ben 
Mforten des Grabes nicht emſteigen kann. 

Das wallen wir! fagte Bathwell zuwerfühtli; und mit triumphirendem 
Blick, als könne er bie Erinnerung wit all ihren Vildern verbannen 
Jernreme iſt es wohl — uns zwieſach! u 





- Saum daß der Tag greaute, als auch ſchon Die ganze Beyblkerung 
Edinburgs nach Kirck.of feld ſtrmte, um zu jehen, ab das dumpfe Ge⸗ 
wmicht, welchen ſich verbreitet hatte, Der König ſei ermordet, wahr ſei. Dag 
Haus, worinnen er. gewohnt, mar durch Die Macht Des Pulvers ganz zer⸗ 
Hört, nux bie Trümmer Ionnte man noch jehen. Sonderbarer Weile aber 
Ingen ber König und ein Bebienter, her in feinem Gemach geichlafen hatte, 
nicht unter ben Trümmern begraben, fie lagen in wem bensdbarten 
Garten jenfeits ber Stadtmauer erſtaxet; die Körner waren beide unver 
fehrt, ohne nux bie geringfien Keunzeichen von Gewaltthätigkeit an ſich zu 
haben. So wenig ber Röig auch bei feinem; Lebzeiten geliebt war, denn 
bem erſten Lord, wie dem gemeinften Bürger war fein Stolz und feine 
Anmaßung unerträglich geweſen, bejammerte ihn voch heute Alt und Yung, 
uud ohne Hücdhalt nannte man Bathwell ats den Mörder, und ſelbſt ber 

wurde bier und da nicht ehrenvoll dahei gedacht. Ohne weiteren 
Pomp wurde der Leichnam nach Edinburg gebracht, une einige Tage Darayf, 
zwar im ber Stille, doch unter ben fhottiichen Monarchen beigejegt. Den 
dritten Tag, nachdem ber Mord geſchehen, Lie die Königin einen Aufruf 


‚ergeben, wo fie.auf die Entdeckung des Thäters eine bedeutende Geldſumme 


feste, was doch aber nichts dazu beitrug, ben Vendacht von Bothwell abzu- 
tenten. Der Bater bes Ermordeten, ber Graf Lenor, klagte ihn jebt 
Öflemilich dieſes Mordes megen an, und bat, ihn wenigſtens, bem in Schott- 
land beftehenben Siehe noch, verhaften zu lafien. Bothwell wurde aud) 
wirklich vor Gericht gefordert, allein nicht, wie Lenox es gewünſcht hatte, 
verhaftet. Die Königin hatte ihm nach wie vor freien Zutritt in Holy 
roodhouſe geftattet, fie erlaubte ihm, Theil an allen Berathichlagungen des 
Staatsraths zu nehmen, und hielt es für nothwendig ihm noch mehr Ge⸗ 
walt zu verleihen. Obgleich die meiften Schlöffer des mittäglichen Theile 
von Schotttand ſchon in der Gewalt bes Günftlings waren, jo glaubte fie 
doch noch, zu ihrer und Bothwells Sicherheit, auch das Schloß zu Ebin- 
hurß, als das Bedeutendſte, in ſeine Hände geben zu müſſen. Sie unter⸗ 
handelte deshalb mit dem Grafen Mar, der es ihr endlich auch, nachdem 
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fe ihm bie vortheilhafteſten Bedingungen zugeſtauden, einräumt. Alle 
eje Schritte waren nicht geeignet, ben einmal gefaßten Verdacht von 
Bothwell und ihr abzuwälzen, vielmehr mußten fie ihn noch verftärten, 
und fo ſah die Königin durch das Murren des Volks fich endlich | patoungen, 
den Tag des gerichtlichen Verhörs anzujeken. "Ganz gegen bie Sitte bes 
Landes aber wurben dem Kläger, dem Grafen von Lenor, nur 12 Tage Zei 
zur Beftellung der Klage gelafien.. Lenor obglei ex feine bebeuten 
Süter in Schottland während der Glanzep nes Sohnes zurücker⸗ 
halten hatte, fland Doch ohne Freunde und tfolirt da, fein unb jeines 
Sohnes Benehmen gegen Murray hatte biefen zu ihrem Feind gemacht; 
die Hamiltons waren won jeher die gefchworenen Feinde der Familie Lenor, 
unb ber Graf Huntley war fo 3 Bothwell ergeben, daß er von biefer 
Seite Alles fürchten mußte. Gr bat um Anfſchub, der ihm verweigert 
murde, und Bothwell ſaß ſelbſt in bem Rathe, ber über die Art und Weife, 
wie dieſe Sache gerichtlich verhanbelt werben jollte, beftimmte. Am Tage 
des Verhörs zogen Söldner mit fliegenden Fahnen burch bie Straßen von 
Edinburg; er-felbft ritt an ber Spite feiner Freunde mit-jolch bedeutendem 
Gefolge ein, daß es fit Die Richter ˖ ihn zu verbammen gefährlich, und ihn 
zu beitrafen unmöglich gewelen wäre In dem Gerichtshofe aber trat 
Robert Cunnigham im Namen des Grofen Lenor auf, entichuibigte bas 
Außenbleiben' "einen Herrn, unb hob beſonders hervor, Daß er wegen ber 
Kürze des Termins nicht Zeit genug gehabt hätte, bie nöthige Bebedung 
um fich zu fammeln, ohne melde es gefährlich gewejen wäre, fich ſolchen 
mächtigen Gegnern entgegen zu flellen. Er bat beshalb, mit dem Prozeß 
einzuhalten, Bothwell hingegen verlangte, daß man unverzüglich zum Ver⸗ 
böre ſchreiten ſolle. So wurbe Bothwell, da Eunnigham ſich zurückzog 
von dem angeichuldigten Verbrechen Iosgejprochen. Zwei Tage daran 
wurde ein Parlament gehalten, wo die Königin fo wenig Rüdficht gegen 
die Stimmung des Bolles. nahm, daß fle ihm Das: Seepter vor fih bertragen 
ließ. Ueberbies warb hier das Gele ber Achtserklärung gegen Huntley 
aufgehoben und er in alle feine Güter wieber eingeſetzt; eben jo wurben 
die wegen ber Ermorbung des Rizio Verbannten zurüd berufen, und er⸗ 
hielten die Königliche Verzeihung. Alle dieſe Gnadenbezeichnungen geſchahen 
von Seiten der Königin, um Bothwell Freunde zu werben. 
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‚DOgilvie. 


Vv. 
Bothmell. 


An dem Morgen nach jener verhängnißvollen Nacht, Die dem Könige 
das Leben geloftet hatte, trat Marta Ogilvie in das Zimmer ber Köni 
ein. Sie fand fte fo ruhig ſchlafend, als ob keine bije That, kein böfer 
Traum ihren Schlummer hätte ftören können. Ste land lange vor ihr und 
betrachtete Dies Trebliche, holde Autlitz mit Wohlgefallen. Alfo auch dieſe 
Age Tönnen täufjchen, dachte fie, auch dieſes fromme, barmloje Autli 

ann bie wilben Begierden verbergen, die in dieſer jugendlichen Bruſt toben‘ 

Sie foll ich verlaflen, die mir von Kindheit an mehr Freundin, ala Ge⸗ 
bieterin war? Aber ih muß! — Wo die Höhe maltet, ba vermeide ber 
Menſch Bl: bie De Erinnerungen feiner Jugendzeit in fich zu er⸗ 
weden, er fliehe, fonft ift er serloren! In dieſem Momente flug die 
Königin die Augen auf, und fah noch Die Thränen Über des Mädchens 
Wangen rollen. Was willft Du bier? rebete fie die Köntgin barſch an. 
Ich glaubte Dich ſchon weit weg von Holgroobhoufe, und noch biſt Du in 
meiner Näbe? . 

Konnte ih ohne Abſchied Euch verlafſen, ohne Euch für die Wohl⸗ 
baten zu banken, deren Ihr mir fo viele erzeigt habt? Acht Jahre find es, 
als ich Euch zum erften Male in un — lab, als ic in Eurem An- 
bie verjunten zu Euren Füßen fiel und den Schwur that, freiwillig Euch 
nie zu verlaffen. Und doch muß ich es jetzt! Bei Diefen Worten ſank fie vor 
bem Bette ber Königin nieder, bie iht anfzuftehen befahl und nach einem 
Sefjet zeigte, auf dem fie Platz nehmen ſollte. Dann ſprang bie Königin 
raſch von ihrem Lager auf, ihr Hoffräuleim reichte ihr da8 Morgenge- 
-wand, und wie eine dem Meere entfliegerte Apbrobite ftand fie vor Maria 


Wir müflen uns trennen, Du haft Recht, nahm fie jetzt das Wort, 
und der Ton, mit dem fle fprach, war ber Ton des Herzens, und mir iſt 
es unaußfprechlich ſchmerzlich, ich habe Niemanden mehr, dem ich meine 
Schwächen und mein menfchliches Irren anvertrauen kann. Ein Augen- 
blick, in dem ich vergaß, daß das Gute nicht wollen, ein jo großes Ver⸗ 
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brechen ift, als das Böſe thun, hat mich von Dir, Du frommes Mädchen, 
für immer getrennt. Ziehe hin in Frieden, werde glücklich! 

Maria Ogilvie war von biefen Worten tief gerührt; fie wollte eben 
der Königin Hand ergreifen, als dieſe ſich wegwandte, ein Käftchen öffnete 
und eine weile Roje aus demjelben nahm. Nimm diefe geringe Blume 
zur Erinnerung an mich; e8 Liegt für mich eine tiefe Deutung in ihr ver⸗ 
borgen. Gedenkſt Du noch jenes Abends in Fontaineblean, wo ich fie aus 
meinen Haarefi waud und fie mit Thränen benekte, und Du mich fragteft, 
warum dies Symbol heiliger reiner Liebe mir Thränen erprefle? — Bi 
e8 jet, was ich Dir damals verſchwieg: e8 war ber legte Augeublick meiner 
frommen Jugendzeit, und fie gehörte fortan nicht mehr in mein Haar. Ich 
babe fie als ftumme Mahnerin verwahrt und gebe fie jettt Dir — ich bedarf 
ihrer nicht mehr! feßte fie mit einem tiefen Seufzer hinzu. Dir möge fie 
hen Gränzſtein eines verſchwundenen Paradieſes bezeichnen! — Möge der 
Mann Deiner Liebe, ſprach fie dann mit innerer Rührung, Dich nimmer 
vergeſſen, wie ich Dich nie vergefien werde. Sie umarmte das Fräulein, 
trat in ihr Cabinet und ließ das Fräulein allein zurüd, bie noch eisen 
Blid in dem ihr jo wohlbelannten Zimmer umber warf und banı zit 
ernſtem, trauxigem Gefühle Holyroodhouſe verlieh. Der aubexe Tag ſah 
fte mit einem ſtattlichen Gefolge auf dem Wege nach ben Hochlanden, uud 
bald hielt fie vor bem Thore von Larg⸗Caſtle. 

tit herzlichem Willlemmen empfing fie der alte Makintoſh, der, jeit 
Robert ven Kintarbine, auch noch im Tode feines Befehles eingebent, nor 
der Pforte des Schlofies ein Erichlagener liegen blieb, mit dem Leben in 
wieipalt lag, aber fih Murray, dem Beſchuͤtzer feines Robert, genähert 
atte. Er freute ſich aufrichtig, die Freundin feiner Tochter gu ſehen, ließ 
Anna ſchnell herbeirufen, und weinend Bing die jugendliche Wittwe au dem 
Halfe ihrer Freundin. Mit wenigen Worten, jebochy mit elle Schonung 
für bie Sönigin, erzählte Marie, was indeſſen in Edinburg vorgefallen 
jet, überreichte dent alten Lord ein Schreiben Murray's, worinnen ex fie 
des Lairds von Larg- Eaftle Obhut empfahl und ihn aufmerkſam machte, 
daß er jetzt wohl eben fo gut von dem Grafen von Huntley einen Ueb 
su. befürchten habe, ale früher. Er-rieth ihm daher, non ber Begleitung 
Marie Ogilnie’s jo viel Mannichaft in jenem Sclofle zurüdzubehalten, als 
‚er zur Vertheibigung nothivenbig erachte; Die Maunſchaft jelbit bleibe jedoch 
in Murrays Solde. 

Der Alte ſchüttelte bedenklich mit dem Kopfe. Was ſoll ich mit dem 
Bolte jenfeits des Clyde und ihren langen Spießen? Hochländer hätte er 
mir ſchicken folten, bie poffen nur in unjern Bergen — Doch! — Er ging 
durch die Reihen und beſah ſie fich; es war wackeres, ſchönes Vollk. 
beun! rief er mit lauter Stimme. Wer will von Euch bei dem alten. Lord 
von Larg⸗Caſtle bleiben und fein Schloß vertheibigen helfen, der trete her» 
nor! und alle Zwanzig traten hervor und blieben gera bei dem alten Mann. 
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Es iſt doch ein böſes Ding in der Welt, rief ber Alte aus, als er mit 
Anna und Maria allein war, wem Gott ein menjchliches Weſen mit recht⸗ 
gläubigen Sinn, königlicher Gewalt und unmwiberftehlicher Schönheit aus⸗ 
geſtattet bat, und hat es nicht. auch mit Tugend begabt. Was ift das für 
ein Leben und Treiben in Edinburg, toller als je, unb ba fit eine junge, 
ſchöne, vechtgiliubige Fürſtin auf bem Throne; man follte meinen, Schott« 
land wäre Durch Diefen Engel zum Baradies umgeftaltet, und eine Hölle 
g e8 geworden, wo man alle Bande des Blutes vernichtet, den Einen gen 

immel, den Andern zur Hölle ſchidt und felbft das Miter öffentfich ver- 

jpottet. Run, ich ziehe nicht wieder ein in dieſe Baalsburg, ziehe nicht 

wieber mein Schwert unb entfalte nicht wieder mein Banner flir Diele 
nigm ' 

o brummte der Alte, der das Feſtſpiel auf Holyroodhouſe nicht ver⸗ 
geſſen konnte, und mit jebem Gedanken an jenen Abend, warf er einen 
teamigen Blick auf fein Kind, das fo oft nach Dem Grabe ihres erfchlagenen 
Gatten wallfahrtete Weber Dies Alles vergaß er jeboch bie Warnung bes 
Brafen Murray nicht, jete das Nöthige in Stand, rüftete ſich, als ob ver 
Feind ſchon vor den Thoren fände, und jenbete Kundſchafter nach Aberbeen, 
um bei Zeiten zu erfahren, ob ber Graf von Huntley ſich auch rüfte. Die 
Anweſenheit Maria Ogitvies war ihm fehr Lieb; ſie hatte in Edin⸗ 
burg mit ſchweſterlicher Liebe an feiner Tochter gebangen, daß er fi 
freute, durch den wenigen Schuß, ben er ihr gab, fich banlbar geigen zu 

nnen. 

In Edinburg ſchien nach der Freilprehuig Bothwell’s Alles nach 
ben Wunſchen ber Königin zu geben. Die Bereinigung ber mächtigen 
Familien Gorbon und Seaton, zu der ſich mehre Audere von hohem Adel, 
worunter fi) felbft Morton befand, Ispingen „ batte Bothwell ein ſolch bes 
bentenbes Uebergewicht gegeben, daß Niemand ſich ihm entgegen au ftellen 
wagte. Auch Murray, zu Hug, um nicht zu wiflen, daß jetst ber richtige 
Zeitpunkt noch nicht ba jet, zog fi) nach und nach von ben Geſchäften zu⸗ 
rück, erhielt fich aber doch bie Achtung der Königin, obgleich ihn Bothwell 
haßte. Diejem war bisher noch nichts mißglückt; er hatte feinen großen 
Plan jo King als fein angelegt, und mit eben fo viel Bejonnenheit ale Bes 
harrlichkeit ihn burchgefüährt. Ganz ber Königin Herz gewiß, überzengt, 
Daß fie den Wunſch mit ihm theile, ihm ihre Hand zu geben, und ihn auf 
SHottlands Thron zu erheben, wagte er es Doch nicht, fie zu einer ım- 
Hberlegten Handlung zu bereben. fithlte wohl, daß m einem Lande, 
wo die Macht des hohen Adels ſo groß war, es ſchwer jet, das Geſetz zu 
umgehen‘, das der Königin vorjchrieb, fich nicht ohne Bewilligung bes 
Parlaments zu verbeitatben. Er beichloß daher, durch alle ihm zu Ge- 
bote ſtehenden Mittel den Adel bahin zu vermögen, daß er ihn der Königin 
zum Gemahl vorichlage. Er Iud fämmtliche Lords, die bei dem Barlament 
zugegen gewejen waren, zu einem großen Hefte ein, unb nachdem er fein 
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Haus mit ihm treuergebenen Söldnern befeist hatte, machte er ihnen, Da 
auch der Wein feine Wirkung nicht verfeblt hatte, ben Antrag, ihn, dem 
bie Königin mit ganzer Seele zugethan fer, als ben Dann vorzuſchlagen, 
welcher der Würdigfte jei, um Schottlands Thron mit ihr zu theilen. 
Nicht einer ber anweſenden Lords trat dagegen auf; Eigennutz leitete wohl 
die Meiften, und felbft Die, denen dieſes Berhältniß unangenehm jein mußte, 

glaubten ficher nicht mit ihrer Meinung durchzudringen, und wollten fd) 
nicht nutzlos dem mächtigen Dann entgegen ftellen. Mehre unter ihnen, 
mworunter auch Murray, ſahen Die Sache nicht von ber gefährlichen Seite 
an, fie kannten der Königin Flatterfinn je au und Darnley’s Beiſpiel 
Br ihnen faſt die Gewißheit, Daß anch dieſer Tiebesraufch bald ausgeſchla⸗ 
en fein würde. Sie unterzeichneten Alle und nun ftand Bolhwells Glück 
nichts mehr.im Wege, als die eigene Gattin, denn er war mit ber Schwe- 
fter des Lorb Gorbou verbeirathet. Er Hagte unter nichtigem Borwanb 
auf Scheidung, und ba feine Gattin und beren Familie mit ihm einverflan- 
ben waren, jo wurde auch dies Hinderniß bald befeitigt, 

Nicht fo gleichgültig, wie dem Anfchein nach in Schottland, fah man 
in England und an dem franzdfifchen Hofe diefe Heirath au. Die des⸗ 
falls von Eliſabeth an die Königin Maria gefehriebenen Briefe ſprachen 
fih unummwunden barüber ans, baß bie Vermählung mit dem Mörber 
ihres erften Gatten fie als Theilnehmerin bezeichnen, und daß ein folder 
Schritt Kin alles Ehrgefühl und gesen die Würbe eines gefrönten Haup⸗ 
tes ſein Mirde. Dies mochte bie Königin felbft fühlen, und deshalb gin 
fie willig in einen Vaſchlag Bothwells ein, ihrer —— au 
dieſen böjen Schein zu nehmen, den fie auf ihren Charakter, hauptſächlich 
aber auf ihre Theilnahme an dem Tod ihres Gemahls werfen könnte. 

Während Murrays Abweſenheit in ben nörblichen Provinzen, wo bie 
Grafſchaft Murray an der Seeküfte liegt, fühlte die Königin, gleich nach⸗ 
dem das Parlament auseinander gegangen war, ein bringenbes Berlangen 
ihren Sohn zu jehen, ber ber Aufficht des Grafen Mar, bes Befehlshabers 
auf Stirling übergeben war. Die Sache mußte jedem fo natürlich erjchei- 
nen, daß auch nicht ber Heinfte Argwohn bei irgend Jemand euffich, bes 
jonders da Bothwell zur nemlihen Zeit mit 1000 Pferden von Epinburg 
gegen bie an der Grenze fich von Neuem gefammelten Kreibeuter ausge⸗ 
zogen war; er wandte ſich aber plötzlich und traf bei Lintinthon die Kö⸗ 
nigin, auf ihrer Rückreiſe nah Edinburg begriffen. Ohne zu ſäumen 
griff er ihr Gefolge an, das leicht auseinander geſprengt wurde, bemäch⸗ 
tigte fich ihrer Berfon, und führte fie nach feinem jeften Schlofje Dunbar; 
nur wenige Hofbebienten burften folgen. 

Die Königin ließ gegen folch freches Attentat ihrer heiligen Perſon 
und gegen bieje Belhimpfung ihrer Königlichen Autorität fein unwilliges 
Wort fallen, fie Jeigte bentliy, daß fe mit Bothwell einverſtanden jei, 
benn ber Ueberfall Überraichte fie nicht einmal, und Bothwells Bertraute 
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en Fir Staatsjelretair Melwill, daß Alles mit Bewilligung. ber 
nigin geſchehe. 
othwell, mit der Königin in Allem einverftanden, hoffte von biejem 
Gewaltftreih bie glüdlichtten Folgen. Mußte fle ihm gezwungen ihre 
Hand geben, fo war er nicht der Mann ihrer Wahl, fie konnte fich ftellen, 
als ob fie ihn hate, verabjcheute, und ihr konnte dann nicht der Vorwurf 
gemacht werben, baß fie Dem won der ganzen Nation als der Mörder ihres 
emahls gebranpmarkten Manne zum Altare freudig gefolgt jei. Aber 
Bothwell hatte dabei der Königin früheres Betragen gegen ihm vergeflen, 
und fo erfchien Jedem die Entführung als eine Hoffe, bie Niemand mehr 
täufchen , jeine Schuld aber wohl ſehr vermehren konnte. 

Nach einigem Aufenthalt in Dunbar führte Bothwell die Königin 
an. der Spite einer Bafallen und Freunde, wie im Triumph nah Edin⸗ 
burg, aber nicht in den Palaſt, jondern ins Schloß, deſſen Gouverneur er 
war, benn in bem offenen Palaſte mußte er Alles von dem Unwillen der 
Nation erwarten. - 

Jetzt ſtand Bothwell feinem fich ſelbſt geftedten Ziele fo nahe, daß 
nur noch ein Heiner Schritt nöthig war, e8 ganz zu erreichen. Hätte er 
& jetzt raſch mit der Königin vermählt, jo konnte man bie geſchlofſſene 
Ehe leicht für eine gegwungene aufehen, deren Gültigkeit man bereinft 

itig machen konnte. Die Königin ließ daher einen beſonders hierzu 

eftellten Gerichtshof bilden, welchem fie in Örgenwart bes Kanzlers und 
mehrer Lords erllärte, daß des Grafen Bothwells gewaltſame gabenn 
fie zwar anfangs entrüftet, fein nachheriges ungerwärfiges ud ebrerbie- 
tiges Betragen aber habe fie mit ihm verſöhnt, und fie fei deshalb mit 
freiem Willen ar ihn zu höherm Rang und Ehre zu erheben, 
weshalb fie ihn zum Herzog von Orkney ernenne Drei Tage daranf 
warb fie mit Bothwell öffentlich nad} den Gebräuchen ber proteftantiichen 
Kirche, heimlich aber nad katholiſchem Ritus getraut. 9— 

Welche Stimmung dieſe Handlung im Lande erweckt hatte, konnte ihr 
das Benehmen des Adels und des Volkes ſattſam beweiſen, denn ſie ward, 
wo ſie ſich öffentlich zeigte, mit wenig Ehrerbietung, wohl gar mit lautem 
Tadel und Verachtung empfangen. 


Murray hatte es redlich mit der Königin gemeint. Sie und ſein 
Vaterland waren bisher der Hebel aller ſeiner Handlungen geweſen, und 
wenn ihn auch Freund und Feind nicht mit Unrecht eines ungemäßigten 
Ehrgeizes beſchuldigten, ſo mochte er wohl in der Erhebung ſeiner Schwe⸗ 
ſter, in der Behauptung ihrer königlichen Macht zugleich für ſich auch zu 
wirken hoffen. Nie hatte ex aber eine Handlung begangen, wobei ex ſich 
auf Unkoſten feiner Schwefter oder ber tönigliden acht hätte Bortheil 
verfchaffen wollen; hier blieb jein Ehrgeiz immer bem Bortheil des Throns 
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untergeortaet. Nicht wit Maxin's erfier Wahl ganz zatfrieben, benu ihm 
war e8 ohnmöglich, Heinrich Darnley als Dann, vielmeniger ale König 
u achten, bitte er lange angeftanben, bis er ſich zur Bartei ber Unzu⸗ 
iebenen Ichlug; aber Durch ben übermäthigen König auf feier empfind⸗ 
lichften Seite fo oft verwnudet, galt feine Widerſetlichkeit ihm, wicht ber 
Röuigin, anf deren Ruf, ſobald fie ihn zu bebärfen glaubte, er ſchuell zu 
ihr zurück kehrte, um Leib und Leben willig für fie zu opfern. Ihr Ber- 
baltniß zu Bothwell empörte jeimen edlen Sinn; mag er uicht glauben 
konute, waß er wicht glauben wollte, Drang ihm bie unglückliche Leidenſchaft 
Maria's auf, 28 glauben zu müſſen, nud feit dieſem Augenblide ſah er fie 
für Schottland für verloren an. Die ſchottiſchen Großen konnten fi 
zwar zuweilen in ben Drang der Umftände fügen, He bonnten ſelbſt eine 
Art Tyrannei von ibzen Herrſchern eine Zeit lang ertragen, aber biefe 
Herrſcher mußten achtungswerth anf dem Throne fiken, und nicht wie 
ſchwankendes Rohr, von jeder kleinlichen Leidenſchaft ergriffen, fich Hin und 
ber bewegen lafjen. Bon dieſem Augenblide an glaubte er als Bruder 
Maria's feine ganze Pflicht erflillt zu haben, wenn er fie warnte und ihr 
bie - Stimmung des Volkes zeigte, wie fie war, als erfter Minifter ber Kö⸗ 
nigin aber, zuräd tretem zu mütfen und feine Hand richt an ſolch ehrlofen 
Spiel zu milhen. An ihrem Vermählungstage verlieh ev Edinburg und 
—* Kine Grafſchaft Murray; auch zog es ihn wohl wegen —* 

e dahin. 

Schon lange hatte er im Stillen Maria Ogilvie geliebt. Ihr mehr⸗ 
jähriger Attfenthakt in Frankreich, ihre innige Freundſchaft mit der lebens⸗ 
Iufigen Königin, beven berborgenfte Hanblungsimeile ihr nicht unbeleunt 
konnte geblieben fein, trübte in feinen Augen den Nimbus, ben Murray 
um das jugenblihe Haupt einer unbeicholtenen Jungfrau erbliden zu 
müſſen glaubte; aber wort dem Augenblid an, Daß er fich überzeugt hatte, 
er thue dem edlen Mädchen Unrecht, blieb es auch fein einziges Beſtreben, 
ihr feine Liebe zu zeigen. Der ſchöne hochherzige Dann bedurfte nicht 
Langer Werbung, eine Unterrebung in ftiller Abendſtunde reichte hin, ihre 
Herzen zu öffnen und fie zu verbinden. 

Unter allen Feinden, die Murray am Hofe ver Königin Maris haste, 
war jein beftigfter der Graf von Huntley. In der Schlacht von Corrichie 
Date befien Vater unter den Hufen der Roſſe geendet, Murray hielt er 
dr demjenigen, ber Maria vermocht hatte, feinen Bruder auf dem Blut⸗ 
gerüfte enden zu laſſen, und biefe beiden Lage vergaß Huntley nicht, fie zu 
rächen, war ber bitftre Zweck feines Lebens. Da nun durch die Schenkun 
der Grafſchaft Murray ihre Beflgungen theilweiſe grängten, auch währen 
feiner Einterlerung manches bebeutende Schloß, manches unrechtmäßig 
erworbene Zehn ihnen abgenommen und Murray übergeben war, biefer 
aber ſtets, während Huntley's Gefangenſchaft, fich feiner Freilaſſung wi⸗ 
derſetzt hatte, fo hatte Huntley beſchloſſen, deu erſten portheilhaften Zeit⸗ 
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ꝓuult wahrzunehmen amd ſich blutig an dem ſtolzen Murrayh zu rächen 
Bochwell war ganz mit ihm einverſtanden. ws 

. , Die: glaubten, jeßt, wo er ben Hof perlaſſen und ohne bedeutenden 
Einfluß war, ſei Der rachte Beitpundt gelommen, und er gebe ſich durch jei- 
sen Wufenthalt in den nördlichen Orafichaften ihnen ſelbſt im bie Hände. 
Andy lanuten fie des Grafen Verhältniß zu Marta Ogiloie, die jet eint 
Hälkkaje Waiſe, ſelbſt bes Schutzes ihres Bruders beraubt war, ber an den 
Folgen ber Wunden, hie er duxch Huntley's Bruder iu Edinburg empfan⸗ 
gen hatte, vor Kurzem gefiouben war. Sich ber Anhänglichkeit aller Clane 


"der dortigen Gegend ‚gewiß glaubend, machten fie hen Plan, ſohald alß 


Murxnay nach — kam, mit dem bereit gehaltenen Volle es zu um⸗ 
gingeln, und fo Alle zuſammen in ihre Hände zu belommen; ſollte aber 
Dies zu viel Zeit erfordern, jedes andere Mittel gu ergneifen, fi an dem 
übermüthigen Baftard König Jacobs zu rächen. 

ber dus Aufarmmmengiehen van Kriegsvollk hatte nicht unbemerkt ge» 
Icheheu Fönnen, Lord Makiutofh Kundſchafler waren zu thätig, um es nicht 
schon nach varg⸗Caſtle berichtet zu haben; auch forgte der vorfichtige Mur⸗ 
xay dafür, daß nichts in Aberdeen, bes Grafen Huntley Reſidenz, vorgebe, 
wopon er nicht unterrichtet wurde. Daher blieb es auch dem Grafen 
Huntley bald kein Geheimnmiß mehr, daß, ſobald er die Zuſammenziehung 
feiner Vaſallen in elle; Stille befohlen hatte, Murray ein Gleiches that, 
and von allen. Seiten Söldner in feine Srafichaft rückten, die alsbald int 
Die veröbeten Schläfier eingelegt wurben. Auch lautete die Nachricht nicht 
günftig aus bem nörblichen Hochlande, kenn dort wollten Alle lieber für 
ten niten bieberu Makintofb, as für den Verbündeten Bothwells fechten. 
. Died zeigte den Grafen von Husiley ſattſam, Daß in offener ehrlicher 
Bee bier gegen Murray michts anszurichten ſei, und er beſchloß nun, 
auf gebeimen Wege feine Nache zu ſtillen. Die Fehde, iu ber Die Gordons 
mit den Ogilvies to lange venwickelt waren , follte ihm, mie er:hofite, hin⸗ 
längliche Gelegenheit dagu geben. Aber auch bier jihienen bie Begeben⸗ 
‚heiten ,.bie ſich in Diefer unruhigen Zeit jo haufig, jo unvermuthet folgten, 
hie: Bläne des Grafen von Huuntley Ichon in ihrem Eutftchen untergraben 
ya wollen, benn er. bekam von Bothwell einen Eilboten mit der Weifung, 
za jogleich mis allen jenen Mannen nach Dunbar aufzubrechtn, wohin er 
mit der Königin Habe flüchten müſſen, und mohin.ber Adel mit bebeuten- 
ver Macht folge. Dieſe Nachricht kam ihm überraſchend, er hatte nie.ge- 
glaubt, Daß der allgemeine Haß gegen Bothwell die verſchiedenen Parteten 
bes. Adels fo ſchnell nendinigen wurde. Gr war einige Zeit ungewiß, ob 
eriunser dieſen Umſtänden Bothwell verlaſſen und ſich plötzlich Der Partei 
der Verbündeten nufchließen ſolle Gleich feinem Bater ſuchte ex mehr 
durch Liſt als durch Gewalt zu gewinnen, und daher mußte es ihm Doppelt 
mmangenehm fein, ro jetzt beftimmt und Öffentlich für eine Partei zu ax« 
Hären, und Alles, Ehre und Gut, an den glücklichen ober unglädlichen 


— 312 — 


ibm die vortheilhafteſten Bedinguugen zugeflauden, einräumte Alle 
tefe Schritte waren nicht geeignet, den einmal gefaßten Verdacht von 
Bothwell und ihr abzuwälgen, Sielmehr mußten fie ihn noch verftärten, 
und fo jah bie Königin durch das Murren des Volks fich endlich gezwungen, 
ben Tag bes gerichtlichen Verhörs enzufehen. "Ganz gegen die Sitte des 
Landes aber wurben dem Kläger, dem Grafen von Lenor, nur 12 Tage Seit 
zur Beftellung der Klage gelafien.. Lenor obgleich er jeine bebeutenden 
Güter in Schottland während ber Glanzepoche feines Sohnes zurüder- 
balten Hatte, ſtand doch ohne Freunde und iſolirt ba, fein und jeines 
Sohnes Benehmen gegen Murray hatte dieſen zu ihren Feind gemacht; 
die Hamiltons waren von jeher die gefchworenen Feinde ber * Lenog, 
und ber Graf Huntley war fo ganz Bothwell ergeben, daß er von biefer 
Seite Alles fürchten mußte. Sr bat um Aufſchub, der ihm verweigert 
wurbe, und Bothwell ſaß jelbft in. dem Rathe, ber über bie Art und Weife, 
wie dieſe Sache gerichtlich verhanbelt werben follte, beflimmte. Am Xage 
des Verhörs zogen Söldner mit fliegenden Fahnen durch die Straßen von 
Edinburg; er-jelbft vitt an der Spige feiner Freunde mit ſolch bedentendem 
Sefolge ein, daß es fir die Richter⸗ihn zu verbammen gefährlich, und ihn 
u beftrafen unmöglich geweſen wäre. In bem Gerichtshofe aber: trat 
obert Eunnigham im Namen bes Grofen Lenor auf, entſchuldigte das 
Außenbleiben' —* Herrn, und hob beſonders heroor, daß er wegen ber 
Kürze des Termins nicht Zeit genug gehabt hätte, die nöthige Bebedung 
um fich zu ſammeln, ohne weldye es gefährlich geweſen wäre, fich ſolchen 
mächtigen Gegnern entgegen zu ftellen. Er bat beshalb, mit dem Progeß 
einzuhalten, Bothwell hingegen verlangte, Daß man unverzäglich zum Ver⸗ 
höre jchreiten folle. So wurbe Bothwell, da Cunnigham fich — 
von dem angeſchuldigten Verbrochen losgeſprochen. Zwei Tage bar 
wurde ein Parlament gehalten, wo die Königin ſo wenig Rückficht gegen 
die Stimmung des Volles nahm, daß fie ihm das Seepter vor fich hertragen 
ließ. Ueberdies ward hier das Geſetz der Achtserllärung gegen Huntley 
aufgehoben und er in alle ſeine Gliter wieder eingeſetzt; eben jo wurden 
die wegen ber Ermordung bes Rizio Verbannten zurüd berufen und er⸗ 
hielten bie königliche Verzeihung. Alle dieſe Guadenbezeichmungen geſchahen 
von Seiten der Königin, um Bothwell Freunde zu werben. 
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Saugnen bald’ geftandb, daß er in böfer-Abficht hierher gekommen fei; den 
NMamen befleu;,. ver ihn geſandt, verfihmwieg: ex ſtandhaft, ſelbſt der Tod 
zrpreßte ihn nicht, Er warb an ber Pforte des Schloſſes anfgehangen, . 
‚Diele Begebenheit machte auf den alten Lord einen höchſt traurigen 
Eindrud; der Gedanke, durch die Sand eines Messchelmörbers zu fterben, 
ober gar jein Kind auf folhe Weiſe zu verlieren, war ihm graufig, und fill 
und jreudenloa burchlebte ex won jet an die noch wenigen Tage, bie ber 
Himmel ihn auf Erben noch wandeln ließ. Hatte ihn auch nicht Huntleys 
Dolch, hatte ihn. Doch feine Rache getroffen. 


Es hatte ſich zu Stirling eine bedeutende Zahl des. Adels ;- meift Bro- 
teftanten, verſammelt, um, wie fie wnorgahen, über. die. Sicherheit des 
‚Bringen, ihre, Rechte, und über die Ehre Schottlands ſich zu berathen, eigent⸗ 
dich aber. wohl nur, einen, Bund gegen Bothwell zu föleßen ; ſelbſt der Durch 
feine überſpannte Anhänglichkeit an ben katholiſchen Glauben bekannte Graf 
son Athol war unter ihnen, um ben Tod bes Königs, feines nahen Ver⸗ 
wandten zu räden. Bebentende Namen. fand man hier: Argyli, Slencairn, 
Lindſay, Mar, Morton, der Selretair Maitland und mehrere Andere waren 
die Häupter der Beriehworenen.. Murxay:batte unter der Bebiugung, daß e8 
nicht gegen die Perſon der Königin, fondern blos gegen Bothwell gerichtet 
$ei, ihnen feine Hülfe verſprochen. Sie hatten in der Stille ihre Freunde 
und Bafallen um fich verſammelt, und rädten, wenn auch uoch uiht in be= 
deutender Zahl, doch: freudigen Muthes raſch een Edinburg vor. - Statt 
das Schloß von Edinburg zu vertheibigen Rob othwell mit der Königin, 
anfangs nach dem Schloſſe von Borthwick, und, als fi die Verbündeten 
davor zeigten, nach. Dunbar in ſolcher Eile, daß er Die Königin zurädlich, 
die ſich glüldiich in Manneskleidern rettete, V 

Durch Bothwells raſche Flucht bie ins Tiefſte ihres Herzens gekränkt, 
empfing ſie ihn in Dunbar eben nicht liebevoll. Seid Ihr ein Mann? 
fragte — ober. bat männlicher Muth Euch ganz verlaſſen? Muß ich 
an Eurer Stelle filr mich handeln, fo jagt e8. ‚Dort breitet ſich das Meer 
vor Euch aus, es bringt Euch bald hinüber nach England oder Frankreich, 
und Ihr jeid geborgen. Ich bleibe hier, vertheidige meinen Thron, und 
müßte ich untergehen, To geſchähe es gewiß nur auf ehrenvolle Weiſe. 
Kleinmüthiger! Wer den Muth hatte, feine Hand nach Maria Stuart aus⸗ 
zuftreden, der muß auch ben Muth haben, das Erworbene mit Aufopferung 
von Leib und Leben zu erhalten. — Bothwell ſtand bejchämt wor ver Königin. 
Er jonft durch ganz Schottland als einer der tapferften verwegenſten Ritter 
befaunt, war, jeit er den Gipfel Des Glücks erreicht hatte, nicht mehr der⸗ 
telbe. War er nur.lühn im Erringen, erlahmte feine Kraft, hatte er das 
hohe Ziel erreicht, ober. war e8 die Nemefis, die ihn feit Darnley’s Tode 
verfolgte? Er floh, wo er dem Feinde hätte die Spitze bieten ſollen. Jedoch 
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am anbern Tage erncanute er ſich, bot feine Freunde auf, verſammelte 
feine Baſallen, bie für dieſer Gegentb, mo beintihe ulle Befitzungen ihm ge⸗ 
horten, it Hanfen zus ihm Mickey auch ter Graf von Huntley Inmgte mit 
ſeinem Heete bei Dunbar an, und: jo ſah er ſich in dem Staude, den Vers 
bundeten ſebſt auf vffnern Felde Die Spitze zur bieten 

Nauch das Hoer ver Verblhabeten war noch au Zahl geting. Das Ge⸗ 
heinniß, welches ſre Hatten Aber ihr Unternehmen breiten müfſen, Inıtte 

en andy. wicht erluubt, Übderalt Boten anezuſenden; Murray war nod 

mehrere Tagereiſen entfernt, aber deunoch b fie, muthig Bothw 
entgegen zu gehen, deſſen Heer die Königin durch ihre Gegenwart zu be- 
geiftern hoffte. Auf dem Schlachtfeld von Finkie trafen ſie fih, ziemlich 
u der Zahl, aber nicht dem inuern Gehatte nad, Die Truppen ber 

znigin waren eilig zuſammengetafftes Bolt, die tes Verbundeten mieiſt 
im Kriege erpooble Maͤnner und ber Kern bes ſchottiſchen Adelo. 
Dasb Heer der Konigm ſtand auf einem Hligel gelagert, dus Der Ver⸗ 
Hikffveren gerade auf ber Stelle, wo vie Engländer in dor Schlacht von 
Ite geflauden hatten; fie rückten laugſam und ruhig wor. Sobalb das 

der der Komgin ſie in dieſet Ruhe und Ordnung anrücken ſah, vorlor 
es den Muth, und nur bie umnittelbaren Anhänged Bokhwellso bezeigten 
noch Luft fi zu ſchlagan. Alles Bitten Marin’s, bie wie tiut Kri kin 
af ihrem Zelten darch bie Heiden titt, war fruchtlvo, und fie ſah ame 
wohl ſelbſt Un, daß der Schlachttag Fein Tag bes Heils für fie jein würbe. 
Sie theilte ihre Aufichten Bothwell mit, und biefer fafite in der Verzweif⸗ 
lung den Eniſchluß, ſtatt durch den wanbelbaren Ausgang einer Schlucht, 
dns Schichſal durch einen Zweikampf zu entiheiben, der zugleich ſeine Um 
ſchuld an der Ermordung des Könige kund than ſolle. Da Iren Bei: biefer 
Auffotderung in dem Heere der Verbundeten drei Wüinzer auf, bie fernen 
bingeworfenen Fehdehandſchuh anfnahınen; es war Kirlaldy vor Grunge, 
Murrahy vor Tuͤlibarvdine uud Lord Lindfay; fie ſtritten um Die Ehre in Die 
Schranken eitzureiten. 

Aber von Bothwell war der Geiſt des Heben gewichen. War es das 
Bewußtſein ſeines Verbrechens, das ihn abhieit, eben war es bie Furcht ? 
Der —— unterblieb. 

chon näherte ſich ver Feind iimmer mehr und mehr, ſchon umzog er 
den Hügel, auf welchem das muthtoſe Heer Maria's fiaud; ſich jetzt noch 
zurückzuziehen, war unmöglich. Da erſuchte ſie ben franzöſiſchen Gefaudtet 
Bu Croc, in das — * Lager zu reiten und mit ben Aaführern zu 
Aatiterdandelt. Ste verſprach, ihre Lage falſch beurtheilenb, das Geſchehene 
zu wergeffen und zn verzeihen; bu Croc erhielt abet vie frolze Antwort, fie 
wären ticht Bier um ereihung zu langen, fondern un Vergebungen 
zu Beftrafen, und zugleich rückten fe gegen den Hügel an. Mo einmal 
verfuchte Maria die wankenden Toitppen zu ermuthigen, aber auth dies⸗ 
mal gelang es ihr nit, und fle ſah ein, daß jet nur noch Verzweiflung 
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file vermögen könne, Das Gefecht anzunehmen. Da ſchickte fie hinüber 
nad Tue en Nittex Kärkaldy, ben fie von jeher hochgeſchätzt —8 zu fi 
entbieten. 

Bührenb fie biefen ſehnſuchtsvoll erwartete, ritt Bothwell mit ihr bei 
Seite, entfernte jeine Umgebung und jagte: Wie müſſen uns trenwen! 
Möge diefe Trennung nur kurz fein! Noch ift e8 Zeit zur Flucht, ih. muß 
den Augenblid benugen, jonft bin ich verloren. Willſt Du mir folgen, fo 
tomm, * leb' wohl! 

Wohin ſollen wir fliehen? fragte die Königin äugſtlich, welcher die 
Wahl zwiſchen ber Krone und dem Geliebten ſchwer ward. | 

Es if fein Augenblid meht zu. verlieren! Du bift unſchlüffig? — Sp 
lebe wohl; Er wandte fein Roß, gab ihm bie Sporen und jagte, nur von 
wenigen feiner Getreueſten gefolgt, Dubon. . 

So Hein and erbärmlich er auch während biefer ganzen Zeit ber 
Königin hatte erſcheinen müſſen, jo rief fie ihm Doch ein mehmüthiges 
Lebewohl nad, winkte Triften, dem Pagen, ihr ben Zeiter vorzuführen, 
ergriff die Zügel, ſchwang fich Darauf und ritt, nody nicht allen Muth ver= 
toren habend, Kirkaldy entgegen, ber eben ben Hügel heraufgeiprengt kam. 
& Majeſtätl vebete er e Su Die — den mich, 

aren Wünfchen gemäß, ‚um zu wernehmen, was ihnen 
mitzutheilen habt. Sierde gaben fie mir den Auftrag, Eu wiſſen zu 
Infien, daß, wenn Ihr Euch von Bothwell, Eurem unrechtmäßigen Gr- 
mable, für immer trennen, und nach den Wünfchen des Adels fortan das 
Regiment führen wollt, fie Ench, als ihre rechtmäßige Königin, mit allen 
Ehren empfangen und Eure treu gehorfamen Unterthanen fein wollen. 

Wenn bem io ift, ſo will ih Euch vertrauensvoll folgen, Ritter von 
Kirkaldy, denn jo eben hat mich Bothwell verlafjen, fagte Maria und ritt 
mit ibm binab, wo fie die Berbliudeten unter einer hohen Tanne, fie er» 
wartend fand. Trompetenſchall empfing fie hier; die Lorbs waren don 
ihren Pferden geftiegen unb begrüßten fie mit aller nur möglichen Achtung 
und Ehrfurcht. Uber nicht jo Die Hanfen ber Krieger, bie ver Zufall an 
ihnen: vorbei führte; die hoben mit Berwünfchungen an, belegten fie mit 
ben ärgften Schimpfnamen, und nannten fie ohne Scheu Bothwells Buh⸗ 
lerin und bie Mörderin ihres königlichen Gemahls. Maria Stuart hielt 
zerknirſcht auf ihrem Zelter unter der zügellofen Menge, vie jebft die Lords 
nicht zu bänbigen.vermochten, doch ihr Stolz blieb auch in Diefem Augen- 
blick noch ımgebengt. Elende! murmelte fie vor fih bin, dod Morton 
nabte fi ihr. Königin! raunte er ihr zu. Keine Uebereilung, ſie brächte 
uns Allen gewiß fiheren Tob. Folgt uns nach Ebinburg, die Aufregung 
im Heere iſt zu groß. Kommt, ohne Aufichub. 

Und wie ein Zauffener verbreitete ſich bie Nachricht, Die Königin werbe 
nad Edinburg gebracht, und plöglich rlidte ein Haufen Kriegsvolk mit 
anfgexollter Fahne heran. Ste waren aus ber Gegenb von Perth, und 
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behaupteten, ‚daß Gott fie auserlefen habe, die Königin zu führen und 
zu bewachen. Auf ihrer Fahne war der Leichnam Heinrich Darnley's abe 
gebildet, wie er leblos dalag, fein Heiner Sohn Inieete neben ihm, und 
die Worte ftrömten aus feinem Munde: Räche ihn, Gott, und räche mich 
an Ken Mörbern! jo ging der Zug vorwärts, welchem die Königin folgen 
mußte. u E 





In rinburs war der Empfang noch ſchonungsloſer; jedes kränkende, 
oft pöbelhafte Schimpfwort wurde gegen die Unglückliche ausgeftoßen. 
Sonft mildert der Anblid eines ſchönen Weibes Die Wuth der Menge, bie 
in ihr eine Verbrecherin zu ſehen glaubte, und jet nur noch eine ſchöne 
Unglüdliche fleht, die Thräne, einem ſchönen Auge entquollen, wecktt das 
Mitleid in ber robeften Bruſt. Aber nichts änderte bie feindliche Stim⸗ 
mung der Edinburger; bie fe jonft mit fo lautem Jubel begrüßt hatten, 
empfingen fte heute unter ven fürchterlichſten Verwünſchungen. 

Ihr ſehet ſelbſt, Majeftät, begann jest Morton, der fich ihr genaht 
batte, daß wir Euch mit Eurer Freiheit nur ein trülgeriiches Geſchenk 
machen und Euch den Händen Eurer Henker übergeben. würden. Darım 
folgt mir nach der Wohnung des Propſtes, dort lönnen wir Euch [hüten 
und. über das Weitere ſprechen, in Eurem Palafte aber nicht. Die 
Be mußte geboren und folgte, eine Gefangene, Morton in bie 

topftei. | 

In diefer Zeit traf Murray, der feinem Kriegsvolke vorangeeilt war, 
in Ebinburg ein. Nicht gleicher Meinung mit.den andern Lorbs, melche 
bie hülfloſe Yage der Königin und die Wuth bes Pöhels.nur zu ihrem Vor⸗ 
theile benugen und die Zufage brechen wollten, die fie ihr geftern gemacht, 
daß, wenn. fie ſich für immer von Bothwell trennen würbe, fie als Königin 
anerkannt und geehrt werden follte, wänfchte er, wie fie Alle, feierliche 
Trennung von Bothwell und deſſen ewige Verbannung aus bem Reiche; 
aber Maria jollte Königin, vielleicht unter eingefchräntteren Verbältnifien 
bleiben. Er hatte einen harten Kampf, bejonders gegen Morton, und Die 
Berjihiedenheit der Meinungen hätte wohl leicht Die Verbündeten in meh⸗ 
tere Parteien trennen können, hätte nicht Die. plößliche Erklärung ber 
Königin, daß fie ſich auf keinen Fall und unter feinen Berhältniffen von 
Bothwell trennen würde, alle Parteien vereinigt. Es wurbe befchloflen, 
Murray follte noch einmal fe zu bewegen ſuchen, fich hierin dem Willen 
ber verjammelten Lords zu fügen, beharrte fie aber halsftarrig auf ihrem 
Vorſatz, — an einem gern Ort gefangen zu halten, bis ein Parlament 
über ihr ferneres Schickſal entſchieden habe. Murray begab ſich noch am 
nemlichen Tage nach ber Propftei, wo er bie Königin zwar traurig und 
jehr aufgeregt, aber nichts weniger als entmuthigt fand. 

Ich bin erſtaunt, Euch hier zu ſehen! vief fie ihm zu, ſtand von ihrem 
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Sitze auf and ging ihm raſch entgegen. . Ich glaubte Euch noch in 2a 
Caſtle. Das. war brav von —2 daß Ihr mit Euten Vollern — 
den aufrührcxriſchen Lords geftoßen und Eurer Pflicht treu geblieben. ſeid. 
In Zeit ber Notb, und dieſe Zeit rüdt für mid) wahrlich heran, ſeid Ihr 
eine. tröftenbe: Eriheinung; Ihr bringt guten Rath und guten Willen zu 
helfen. mit, deshalb ſeid mir nen Herzen willommen, denn Ihr ſeid jeßt 
noch ber Einige, i in. deſſen Hände ich mein Schickſal legen Bunte. 

Königin ! erwiderte Murray ,ohue ſich Durch ihre Schmeicheleien ver- 
Joggen zu laſſen. Seit wie lange iu ich nicht fchon durch Bothwell erfolgt 
worden? Deffentlich. if} er gegen nich: aufgetreten, ‚heimlich hat ex Meuchel⸗ 
mörder nach mic ausgeſandt, und jelbft, jo wie ich eben: erfahren habe, 
Bat ex mid. in Larg⸗ pi om —— verwunden wollen, denn es galt 
dort Eurer —8 ſenfreundin, Maria Ogilvie. Wie ſoll ich noch 
Zutrauen zu Euch ſafſen? Geſchah dies ohne Euren Willen, konnte e8 
deoch nicht vhme Sur Wiſſen geſchehen, und wie ſchwach Rombet Ihr dann 
abs Königin neben. Bothwell. Greihab e8 mit Eurem. Willen, was bat 
Euer Bruter dann no von Euch zu.erwarten? — 

Alles, Alles! Nur ‚zethet mich aus Lindfayt und Mortons Händen! 
bat bie Königin, 

Ich fürchte, es iſt zu. niet, exwiderte Murıny. Doch bleibt Eu 
200 ein matter Strahl; ber Gofnung: bie. Kirche krenne Euch von Both⸗ 
well — en 
En Nie, nimmermehrl rief die Königin mit Hefti gleit hr 

Ernft und finfter ruhte Murrays Auge auf feiner Schwefter, dann 
fagte err En iR nicht mehr zu helfen; im Liebestaumel ſchleudert Ihr 
Schottlands ſchhne Krone weit von Euß, über Euch üben: nur bie Sinne, 
nie ein ebelmüthiges ee Ser; die Sewalt.. . 

Bei diefen Worten jhien plötzlich der Stolz in Marias Bruft von 
Neuem zu erwachen. Glaubt Ihr, Graf Durran. 1a I wiffe nicht, wie 
weit die Gewalt aufrühreriſcher Bafallen. veiht? bt Ihr, Shr und 
Eure Berblindeten lännten. mir ein Haar anf — Haupte krümmen, 
ohue das es .Bstt:mill? Glaubt Ihr, die treuen redlichen Schotten — o 
zer ihrer noch diele, Die e8 treu mit ihrer. Möndgin meinen — würden 

t aufftehen und file wich. bis zum lebten Atheniguge Timpfen? Oder 

ft Ihr. vielleicht gar. von ieher boppehlifigigen lifabeth. Hiklfe, die jo 
— ihre N rgewalt bewahrt ? O, von der exwartet nichts! — 

Erwarter auch nichts mehr von diefer Welt, Maria; wem Ihr im 
ewigen Gefängniß ſchmachten mäßt!. unterbradh fie Muxray mit Weh⸗ 
mut, denn ihm bauerte bie Unglüdliche: wahrhaft. 

Bei dem .Bebanlen von: engem em Gefäugniß burchriefelte es bie Kb⸗ 
nigin eistalt.. Ewiges Gefängniß murmelte ſie vor ſich hin: Das wäre 
ja chrecklicher als der Todb 

Wenn Ihr dies fühlt, warum fügt Ihr Eu nicht im ben: Willen der 
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Lords? Treunt Euch von Bothwell, gebt in einigen audern Kieinigleiten 
ben Wünfchen ber Lords nad), vermeidet Muftighin jede ſtrafbare Verbin⸗ 
Dumgr und denn wird bald Schottland feiner Königin wieder zu Füßen 

egen. 
IH kann nicht! wieberholte fie nochmals. Nicht allein bie prieſter⸗ 
Uchen Bande, nicht bie Baube der auch ein set Banb hält mich 
an ibm feſt, bag ein viellei thbvigter Schwur unauflösber gemacht hat. 

Erklärt Euch deutlicher! Bat Murcay, - ' 

— ja Euch allein will id, das vertrauen. was tief in meiner Bruſt 
follte veriihloffen u. Hört In einem Angenblid:, wo das Gluͤck der 
Liebe Alles um ſich vergefien Iäßt, lockte mir Bethwell das Berſprechen 
ab: mich nmiee ven Ihm zu trennen, mie die Bande anflöfen gu laſſen, bie 
ans als Gatte und Gattin vereint hatten. Ich mußte dies mit einem 
furchtbaren Eide bekräftigen, und er ſchwur mir auch daß, follte ich mein 
Verfprechen wicht halten, er keinen Augenblick langer Teben, und fein Geiſt 

Grabe entſteigen und mich bei Tage and Naht verfolgen würde 
Darf ich es wagen, mich non ihm zu trennen ? 

Adnigin! 3. Murray, und Unmuth blickte aus ſeinenn Auge. Ent⸗ 
weder wollt Ihr mich durch dieſes Mährchen täuſchen, ober Ihr tft 
Euch ſelbſt. Was das Grab bedeck, kehet nicht wieder zu den Bebenden 
zuviick, von ſeinem Geiſte Habt Ihr wicht mehr zu fürchten, ats won dem 
Geiſte Darnleys. — Alſo Ihr bleibt bei Eurem Entſchluß? fragte er jeigt 
—8 ; die Konigin ſagte ein deſfimmtes: Ja, von Vothwell treune ich 
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‚So lebt wohl, Maria Stnart! fügte Murvray. Was Ench auch Harfe 
tighin für ein Afat treffen mag, werfet deshalb keine Schul auf einen 
Andern, als auf Euch! Mit vielem Morten verlieh er fie. | 





Am anbern Morgen braten bei ber Königin bie won hr fo geflirchte: 
ten Lords Linſay umd Morten, weht Den Aorigen Berſchworenen, außer 


e, und drohten ikt, im Sal fie Diele Bebimgung mid inge, fie ik 
$ egierung im Ramen 
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Schloſſe im See, gebracht, wo fie dem William Douglas, einem Ber- 
wandten Mortons und bem jetzigen Gemahl der Mutter Murrays, liber- 


geben wurbe. 


Ueber ihr näheres früheres Verhältniß zu Bothwell, gab bald darauf 
ein Käftchen mit Briefen und Gedichten der Königin weitere Aufklärung. 

Nie ift das Interefie für eine in der Weltgeichichte mehr als zwei⸗ 
deutig daſtehende Fürftin ſtärker erweckt worden, als durch Schillers 
dramatiſches Meiſterwerk: Maria Stuart, das Intereſſe für dieſe Königin. 
Wir begleiten mit ihm eine für Jugendſchwächen hart beſtrafte Fürſtin 
in der Blüthe ihres Alters zum Schaffot, weihen ihr Thränen des Mitge- 
fühls und zürnen der ihr feinblich gegenüber ftehenben Elifabeth. Schla- 
gen wir aber im Buche der Gejchichte nach, fo fehen wir in dem Augen⸗ 

id ihres Todes eine Sünberin vor uns, mit grauem Haar, auf einem 

Sefjel zum Blocke hingerollt, der fte wielleicht mit der Welt und ihrem 
Gotte verfähnt. Sie büßte hart, denn feit Die Lords fle nach Loch - Keven 
abführten, genoß fie noch acht Tage ber Freiheit und ſchmachtete dann 25 
Jahr als Gefangene in der Gewalt ihrer größten Feindin Elifabeth. 

Auch Bothwells Schickſal war, wie er es verbiente, traurig: durch 
der Königin Beharrlichkeit ſich nicht von Ihm trennen zu wollen, auf im- 
mer aus Schottland vertrieben, irrte er anfangs auf den ihr gehörenden 
Injeln umber, trieb aus Noth, da ihm alle Verbindung mit dem feften 
Lande abgefchnitten war, und feine Feinde fich in feine Güter getheilt hat⸗ 
ten, Seeräuberei, wurde aus feinen Schlupfwinteln gejagt, ging Ip 
Dänemark , jegte dort dies Handwerk fort, warb ergriffen, und na 
langer Haft mit bem Strange beftraft. 

Maria Ogilvie erfreute A| nur kurze Zeit an ber Macht ihres Ge- 
Viebten; denn noch vor ihrer Bermählung ftarb fie plötzlich, wahrſcheinlich 
an Gift. — Niemand konnte ben Thäter ahnen. 
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Die beiden Geizigen. 


Schwank aus den Zeiten des ſchwäbiſchen Krieges. 





4. 


In dem kleinen Stäbchen Stühlingen im Schwabenlande trat Saus 
Werber, der Wirth zur goldenen Weinkraube, eines Morgens in ein Heineß, 
wohlverwahrtes Hinterſtübchen feines Aeinen Hauſes wo fein Bettiſch 
fand, und er alle wage, ſelbſt wenn er ni die Meſſe beſuchte, feine 
oigeiandache in ber Stille verrichtete Dad Stubchen Hatte nach dem 
Hofe hinaus zwei kleine, mit eifernen Gittern verwahrte Fenſter, Die noch 
zum Ueberfinfle von Innen mit ſtarken Laden von Eichenholz verwahrt 
waren; anger dem mit ſchwarzem Tuche behartgenen Bettiſche, auf welchem: 
ein un| einbares Krucifix Rand, war nur in alter Schemmel und ein ziem⸗ 
lich großer ſchmuziger Tiſch das ganze Mobiliar dieſes, mit zwei Thliren 
ve enen Stuübchens. Schon off hatte Hans Gerber Die Frage hören 
müfſſen, weshalb er bie Kammer fo jorgfältig verſchlöfſe A worLauf er dann 
desmal die ſonderbare Geſchichte erzählte: Es Ip in früher Jugend 
be ſchlecht ergangen and er habe trotz Arbeit und Muhe nidjt vorwärts 
Hommen lünnei. wäre nun eines Tages ein Bettelmönch ans Baiern 
Her ihm eingefehrt, ben er nach beſtem Bringen bewiekhet und verpfiegt 
habe; biefem habe er fein Leid geklagt und ihm erzählt, daß nicht Arbet 
aidjt- Gebet ihn aus ber Neth: reite: ha habe ihm Ber Mönch, al8 er feit 
Haus verlaffen, das zinnerne Kracifir gegeben und ihm gejagt, fo lange et 
Davor jeden Morgen: fein Gebet zu dem Gelreuzigten wende, werde ihm 
Hein Fleiß ficher belohnt werben und ber Wohlſtand bei ihm eintehren, ſo⸗ 
Halo er aber nicht meht im Dem Beſitze des Kerneifives jet, wäre auch fein 
Glück verſchwunden. Des Monches Prophezeihung ſei eingetroffen, von 
dem Tage an ſei es ihni beifer ergangen, 'nıfd wenn er noch fern vom 
Wohlſtande fei, jo wärd doch Noth und Sorge von ihm gewichen. Dies 
ei die Urjache, warum er das, an Sich Fr jeden Andern werthloſe Beichent 
jo ſorgfältig verwbahrte. F 
Dans Gerber war Abrigens ein ganz Yerfländiger wi ber ben 
Armen manches Gute that, —* nur aus Furcht vor der Hölle und in 
Der Hffiug, Mg den Himmel damit zu erfaufen, benti ohne Eigennu 
gab er fonft nie. - &x lobte mit Frau und Kind Fehr ſparſam, Keß fl 
—**8* Wein theuer bezahlen, und mochte bei ſeinem Handel mit fettem 
Vieh nah Schaffhauſen und Baſel eben nicht immer ganz chriſtlich zu 
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Werke geben. In dem Städtchen galt er fllr einen reichen Geizhals wozu 
auch fein Aeußeres Beranlaflung geben mochte, denn er war lang und 
hager, feine große gebogene Naje, die Heinen, gefchligten liftigen Augen 
und die langen, knöchernen Finger paßten ganz zu dem Bilde eines 
Geizigen, Übrigens Iebte er mit Sedermann fo viel als möglich in Frieden. 
Seute, als er in fein Betftübchen trat und dem einen Laden ein wenig 
eöffnet hatte, damit ſattſames Xicht herein ſchien, Ichloß er beide Thüren 
eft hinter fih zu, Iniete vor dem Bettiihe und murmelte ein kurzes Gebet, 
ergriff dann das Krucifir, feste es vorfichtig auf bie Erde, nahm bie 
Ihwarze, bis auf den Fußboden herabhängende Dede hinweg und be= 
tiadheie nun mit funleinden Blicken einen eiſernen Kafen, der wohl eine 
Elle lang, eine halbe Elle breit fein mochte und ziemlich hoch war, holte 
einen Bund Heiner Cchlüffel aus feiner Taſche und ſchloß die dreifachen 
Schlöffer des Kaſtens auf ll en 
- Alles in Ordnung! ſprach ex vor fih bin, Hob mit großer Auftren- 
er aus dem Kaften einen zweiten kleineren, ſetzte ihn, auf den Tiſch, 
rüdte auf den Dedel und ſchloß nun aud) dqs fünftlihe Schloß auf, das 
Kiemanb als er zu öffnen verfiehen mochte, — Es ift doch eine, herrliche 
ache um bie Freuden des Lebens, Die ächt und von Dauer find, mur⸗ 
melte er jetzt lächelnd. Weiche Freude hat nicht ber Menfh, wenn er 
ſpart und von Tage zu Tage feinen Beutel gefüllter flieht. Kleine Münze 
wirft er hinein, aber wie die Heinen Tropfen, ‚die um Winter von Dem 
Dache träufeln, endlich einen. großen Eiszapfen bilden, wenn einer ‚SUR 
andern kommt, jo füllt auch ein Heller. nach dem andern ben kleinen 
Beutel, bis er zum Goldgulben eingewechſelt, in das lederne Säckchen 
zu ben andern gelegt wird. Und welche Wonne, wern man dieje dann 
täglich Überzählt, bet jedem an bie Mühe und hie Schweißtropfen denkt, 
zuit denen fie erworben wurben, und wie man nun mit, ihnen Iozgenfrei 
in bie Zukunft bliden, feine alten Tage durchleben, ſich bei ihrem Anblicke 
ergögen. kann und fie von Jahr zu Fahr fich vermehren flieht bis — ja bie 
ber Tob den Kaften jchlieft und alle bie ſchögen Goldgulden, böhmiſchen 
Kroſchen und Helfer zurückbleiben müfjen. : Und wenn fie dann die Kifte 
öffnen, bag Gold finden, den alten Narren auslachen,, daß er. gedarbt und 
und fi: nur für lachende Erben gequält bat, ja freilich, dann möchte man 
lanben , man wäre wirflich ein Narr. Marum bat doch ber Tob feine 
Nünzen prägen laffen, womit man ſich von ihm Ioskaufen Lönnte! brummte 
er vor fidh hin. Ach e8 ift doch alles nur Fückwerk in ber Welt! 
ber trotz biejes Flikwerks nahm er dennoch einen gemsledernen, 
ſchweren Beutel aus dem Kaͤſtchen, läſte denn Riemen, dev den gefüllten 
laum noch zuſammenhielt, griff hinein, holte eine Hand voll blanker Gold⸗ 
ftüde heraus, trat an das halb offene Fenſter, fih an bem herrlichen 
Glanze des Goldes befto befier ergößen zu Linnen, vergaß aber Dabei boch 
nicht, zumeilen einen Blid nad dem geöfineten Beutel und Kaften zu 
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werfen .. Schänes blanbes Gold! rief er entzückt, unbejchnitten unb vom 
rechten Schrot uud Karn, was kann man nicht Alles damit Taufen? 
Menſchen und Vieh, Ehre und Glüd. In Alles kann man es umgeftalten, 
der arıme Nitter ſähe bald ftatt des gefüllten Beutels fein verfallenes 
Schloß: iu neuen Ölanze , der. Schlemmer verwanbelte es in ein Faß .alten 
Rheinweines, Kaijer Mar aber, dem Gott langes Leben ſchenken möge, 
wenn.er uns nur. Die Schweizer vom Halfe ſchafft, ſähe bald ftatt biete 
blanken Öolbes ein Häuflein. Lanzknechte in blanter Rüſtung ar ſich vor⸗ 
überziehen, und.ich, der Klügſte unter allen, fteifte fie wieber in ben Sad 
und habe alle Tage meine Freude daran. — Wenn längft bie Kitterburg 
zerßört, der Rheinwein getrunfen und Die Lanzinechte auseinander ge- 
len find, bleiben mir meine blanken Kinder und ich habe meine Freude 
an ihnen. . a 6 
Er legte nun die Goldſtücke wieder in den Beutel und griff in die 
Zaſche ſeines Unterkleides. Geſtern war dein. glücklicher Tag, ſagte er 
topfichätttelnd, uud ich kann wohl nur 39 Kreuzer in das kleine Sädchen 
legen, mehr hat die Zeche nicht.abgeworfen. Nun, ein Tropfen nad) bem 
andern und am Ende wirb doch der Becher voll! Er band nun den Beutel 
wieder zu, ftedte die 39 Kreuzer in einen Kleinern und nahm einen kaum 
bald, gefüllten aus dem Kaſten. Mit Dir geht es langfam,.guter Freund, 
fügte er., ihn in der knöchernen Hand. wiegend, das machen bie böjen: 
Kriegszeiten. Ja, wenn ich ‚von. Baſel oder Schaffhauſen kam, meine 
ſchweren Ochſen theuer verkauft und ein. hübſches Sümmchen in der Tajche 
zurädgebradht hatte, da gab e8 goldene Pfennige, jegt — Nun die Zeiten: 
werben jchon beffer werden; man ißt und trinkt weniger und giebt ſpar⸗ 
famer Almoſen, ſo kommt es wieder ziemlich. ins Gleiche. Gr öffnete. nun 
den Beutel, nahm die Golpftüde heraus und zählte fie auf den Tiſch, aber 
faum war er bis zum zwangzigften gekommen, als ex leiſe an bie Thür 
ffopfen hörte. Er horchte auf, ſtrich Das gezählte Geld wieder zufanimen, 
legte den Beutel.zu ben andern, und als es ſtärker pochte, jchloß er deni 
Kaften zu, und da'man ihn in feiner Dtorgenanbait nur in dringenden 
Fällen: Hören burfte, jo fragte er endlich: Wer Hopft, was giebt's? . 3 
Macht auf, Nachbar! ertönte die Stimme des Lederhändlers Benedikt, 
ich babe. Euch Neues zu berichten, aber wenig Gutes; öffnet gefchwind! 
Geduldet Euch, ich muß noch zehn Paternofter beten, erwiderte. Hans. 
Gerber , ven Kaften jo leife als möglich wieber in den. größeren ftedend, 
und erft als das ſchwarze Tuch wieder Über den Tiſch gebreitet .und daß, 
Krucifix daranf geftellt war, üffnete er die Thüre, durch welche Nachbar 
Benebilt ſchnell herein trat, obgleich ihn ber, Aufichließenbe gern zurück⸗ 
geringe hätte. Aber Benedikt war ſehr neugieriger Natur und das für 
eberinann immer verfchlofjene Stübchen hatte längſt ſchon feine Neugierde 
gelodt, baber eilte er ‘jo, fich heute Die Gelegenheit nicht entwiſchen zu laſſen: 
und fein ſpähender Bid fuhr jchnell im Zimmer umber. Setzt hupr er, 
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ſich anbemerkt —— „raſch wit der Haub nach dem in ber Mite ſtehhen⸗ 
ben Tiſche, doch er irzte, es war dem Hausherru nicht ent Bas 
habt Ihr da? fragte er, haſtig mit beiden Hänben des Wahkare Sa 


altend. 

Ein ir. ba ich Cuch zur Berwerhielung bringe, erwiberte 

biejer Fe 
—R und jetzt zu dieſer Zeit, wo böſe Nachrichten einge⸗ 
laufen find? fragte ‚Gerber raſch hintereinander. Was für ein Golbſtuc? 

So laßt doch meine Sand 108, Nachbar, brummte Bewebitt, bei allen 
Teuſein, bas Ding verbrießt mich. 

Pag es Euch verdrießen, Sagt mir erfi, was für ein Golofäd. 

Run einen Goldgulben. 
bern Bon was für einen Gepräge, von welchem Jahr? fragte der Hank 

weiter. 

Das mögt Ihr unterſuchen. Goldgulden iſt bei mir Goldguilben, sh 
ihm ber Churfärft van Pfaly oder die Stadt Augsburg hat prägen daffen, 
in mit gleichviel; ich glaube es iſt ein Bfälzer. 

Zeigt her, Yagte jegt Hand Gerber, bie Heinen geſchlitzten Mugen 
weit anfceißenb und trat an den noch offenen Lader. Hm, ja, es if em 
Pfälger, ein ſchönes, blankes Stüd. betvachtete es u, warf aber 
immier noch mißteauifc einen Blick auf. den Nachbar. u8 lächelt, was 
ſchmunzelt Ir? — Weshalb habt Ihr Urſache zum Lachen? — Doc, 
fragte er plötzlich und es ſchien, als fei ihm ein glüdlicher Gedanke ge 
Dommen, was für Mänziorten wollt —F bafür? 

Fi Fa ge , —5 —* h Ir ke et blend I it gel kai 

m, Tagte Gexber und bie ort fihien ihm nicht gelegen, 
eben fein "Silbergeib, jo müßt Ihr Euch gebulben bis —— “ 

So gebt mir big babin mein Golbfüd zutüch, Nachbar. . 

Habt Ihr den jo wenig Vertrauen zu mir, fagte ber Gaftwirth um 
— das A zu ſich. Dog inoegen ſollt Ihr es im blank 

Frauen au chſelt haben. — Doch Eure Nachricht! — Das Wechiels 
de Ib Den 1 ei —2— * er —2 einen ſcharfen beobachtender 
Blick —* end. Kommt hinunter In mein Stübchen, dort 
theilt air mit, Das Si mir zu fagen habt, bier könnte ich Euch aicht ein⸗ 
mal einen Seijel biete 

Benedikt mußte felgen, Hans Gerber ſchloß die re wieder 
führte den Nachbar hinunter i in fein Kleines angel enes Stübchen. 

Run, was habt DK 53h für Nachrichten, ar? fragte ex, als 
beide auf ein Paar alte mit Reber au ihlagene Sehutühe 44 hatten. 

Die Cidgenoſſen — Gott möge Meyer verdammen! 

Flucht wicht ſo, Benebilt, ſiel ihm ver Gaftwirth in die Mebe, 
wünſcht fie nicht, wir Beide haben manches ſchöne Gelb von ihnen ver 

Gelb Hin, Geld ber, fuhr der Nachbar fort, Gott möge fie 
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verdammen! — Pi über ben Rhein gegangen zu mit chrem reiſigen 


erüdt. 
en tk har] — — Gerber. 


4, bat Gott srbarın , Das m ir beten, fuhr Banshi 
fort, Gun hauſen als a nben und 
morben, ſengen und brennen ift ‚men, GE wahre Lufl. mn axmen 


Georg, ben treuen ea, ben ich mach nen eranter Din iniges 
Gelb einzutaffiren, aben — rufe Hagen ea und jo —* 


gute er viel Geld bei 11? fragte Hand Werber, ven Erzähler unter⸗ 
echen 
Das kummere Euch nicht, erwiderte der Nachbar verbrießlih. Ihr 
gebt —* doch —5— wieber. — Uber hört aus! Wer fland am der zine 
Diefer. Ihöuen Ce Hen?. — Egnrad, des verarımien Goldſchmidts So 
von — — der feinen Heller Aue im Gedel „hatte 
als ihn bier 17 ixth ber lb en Zeche ivegen feftnehmen wollte 
dennoch fo frech war, um Euer Toͤchterlein di ‚merben. —A— voißt, de war 
nie jein Freund, es molkte Gelb von mir leihen und ihm nichts, 
darum feindete er mich an und thut es auch Ar noch, denkt nur, als mein 
axmer Georg bis auf's Hemd au regen & wat , ſchlug er le au bie Schulter 
und jagte: Laufe was Du fan Stüplingen, einen Herrn 
vor mir und ſage ihm, ich würde bar ommen —* neuen arten —5 
ihın und ſeinen Gelbe einen Beſuch abzuflatten; auch ber Jungſer Clara 
being ei einen ſchönen Su von Conrad, und richteft Du das nicht ordent⸗ 
‚wir Du aufg atnipft, fobalb wir in Stühlingen einrüchen — 
— fagt Ihr dazu Rechbar 
abe bes Nachbar ſaß in Siefen Gedanken; bie Nachricht hatte ihn nicht 
freudig Äberrafät, aber auch nicht fo ganz in ben Zuſtand eines Ber- 
verfegt ‚wie den Meinen wohlbeleibten Benedikt, ber nur mit 
Bien an ben ‚Setbfämintsfepn von Zürich denken fonhte. Nun was 
agt Font dazu? fragte es noch einmal. 
uni meine, bob endlich Hans Gerber an, daß man die Sache in 
vuhige eberlegung ziehen und febem Unglüde fo wiel als möglich voxzu⸗ 
beugen ſuchen muß. Ich rathe Euch, vet bat Eure Anftalten zu tvefien, 
ich treffe noch heute die meinen, beun bie in Zyünge üngen werben ſich nicht 
Lange halten und bie Eidgenofjen machen lange Brite 
Aber Konrad mit feinen freien Kuchh chten? 


Daß Gott He erbarıme, jeufzte der Heine Daun, — Hört, Nachbar, 

begann er nad Lagen a Shi eigen, während befie ne Gerber nach⸗ 

— — Ki ehuſtu le {aß Ind Benebikt gefaßt zu haben 
ien 
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ſich unbemerkt glaubend, raſch mit der Hand nach dem in der Mite ſtehrn⸗ 
den Tiſche, doch er irrte, es war dem Hausherru nicht ent Mas 
habt ae ba? fragte er, baftig mit Beinen Hänben bes 029 Hand 


Ein Goldſtück, das ich Eu zur Verwechſelung bringe, erwiberte 
hiejer a 

Ein Goldſtück, und jetzt zu biefer Zeit, wo böfe Nachrichten einge⸗ 
laufen find? fragte Gerber vefch hintereinander. Was für rin Golbſtuc? 

So laft doch meine Hand los, Rachbar, brummite Benebilt, bei allen 
Teufen, das Ding verbrieht mich. 

Mag e8 Euch verdrießen, Sagt mir erſt, was für ein Golbftäd. 

Rum einen Goldgulden. . 
herr Von was für einen Gepräge, von welchem Jahr? fragte der Haus⸗ 

weiter. 

Das mögt Ihr unterſuchen. Goldgulben iſt bei mir Goldgulden, ob 
ihm der epur ft von Pfalz oder die Stabt Augsburg bat prägen laſſen, 
iM mit gleichviel; ich glaube es ift.ein Pfälzer. 

Zeigt ber, fagte jet Hana Gerber, bie Kleinen geichlitten Augen 
weit aufreißend und trat an den noch offenen Laden. Hm, ja, es ift ein 
Bfülger, ein ſchönes, blankes Stud. Er betvachtetes 08 gerran, warf aber 
immer noch mißrrauifch einen Bid auf den Nachbar. as lächelt, was 
ſchmunzelt Sm? — Weshalb habt Ihr Urlache zum Laden? — Doc, 
fragte er plötztich und es fihien, ale jei ihm ein glüdlicher Gedanbe ge- 
kommen, was für Mänziorten wollt Ihr dafür v 

Mir gleich, weiche Ihr ınir gebt, erwiderte jener. 

Hm —98 Gerber und die ort ſchien ihm nicht gelegen, ich habe 
eben kein Silbergeld, jo müßt Ihr Euch gebulben bis mergen. 

Sp gebt mir bis dahin mein Ooldſtück zurück, Nachbar. - 

Habt Ihr den fo wenig Bertrauen zu mir, fagte ber Gaftwirth und 
fledtte das Goldſtück zu ih. Morgen, Inorgen ſollt Ihr es in blanke 
Kr ausgewechſelt haben. — Doch Eure Nachricht! — Das Wechſeln 
bes ©oldguldens dam zufällig, ſetzte ev Hinzu, einen jcharfen beubadgtenben 
Blick auf Benevitt werfend. Kommt hinunter In mein Stübchen, dort 
theilt arir mit, was Ihr mir zu fagen habt, hier könnte ich Euch nicht ein- 
mal einen Sehfel bieten. 

Benebikt mußte folgen, Hans Gerber ſchloß bie Thüren wieder umb 
führte den Nachbar hinunter in fein Kleines abgelegenes Stübchen. 

Nun, was habt Ihr für Nachrichten, Nacbar? fragte ex, als ſich 
beide auf ein Paar alte mit Leber ausgeſchlagene Lehnftühle geſetzt hatten. 

Die Eidgenoffen — Gott möge fie verdammen! 

Flucht wicht fo, Benedikt, el ihm ver Gaftwirth in bie Rebe, ver⸗ 
wänjcht fie wicht, wir Beide haben manches ſchöne Geld vom ihnen verbient. 

Geld Hin, Geld ber, fuhr der Nachbar fort, Gott möge fie dennoch 
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verbammen! — Sie find über ben Rhein gegangen und mit ihrem reiſtgen 
Zenge vor Thungen geridt. 
Da Ss tt gBhac feifigte Öenber. A a bein, fat 5 kit 
4, daß Gott erharm, Das mögen wir wohl beten, fuhr Benedi 
fort Ken hauſen ſchlummer als Die — — — und 
morben „engen und brennen if men eine Beine Luſi. — nun ermen 
eorg, ben tr en, ben ich ma gen herunter e, einiges - 
Gelb einzutal ren a en * gepländert, —— und ſo —2* 


„te er viel Geld bei ſich? fragte Hand Werber, ven Erzähler untey⸗ 
rechend. 

Das kummere Euch nicht, erwiderte ber Nachbar perdrießlich. Ihr 
gebt mir ja Doch nichts wieder. — Aber hört aus! Wer fand an der Spite 
bieſer fhönen 2 Ian — —— bes verarmten Goldſchmidts Sohn 


von Zürich, ber. faubere Burſche, ber Leinen Heller mehr im Seckel hatte, 
als ihn hier fein With ber ſchulbigen Zeche wegen fefinehmen wollte, nud 
dennoch fo frech war, um ner Töhterlein gu merben. hr wißt, id) war 
nie ſein Freund, ex molte Geld von. mir leihen und ich gab ihm nichts, 
darum feindete er mid) an und thut es auch jetzt noch, denkt nur, als mein 
gamex Georg bis auf's Hemd ausgezogen war , Ichlug er ihn auf bie Schulter 
und fagte: Laufe was Du kan ‚nad Stüplingen, gr be Deinen Herrn 
von mir und ſage jym, ich würde bald kommen mit meinen freien Knechten, 
ihm mb feinem Selbe einen Beſuch abzuflatten; au der Juugler Clara 
bring einen ſchönen Gruß von Conrad, und richteft Du das nicht ordent⸗ 
lich aus, wirft Du aufgetnüpft, ſobald wir in Stühlingen einrüchen. — 
Was fagt Ihr dazu Nachbar nn J 
Aher ber Nachbar ſaß in tiefen Gedanken; bie Nachricht Hatte ihn nicht 
freudig Überrafcht, aber auch nicht fo ganz in den Zuftand eines Ver⸗ 
yeifelten verjegt wie den Kleinen —3 — Benedikt, der nur mit 
an den Goldſchmidtsſohn von Zürich denken konnie. Nun was 
agt Ihr dazu? fragte ex mach einmal, Wr 
un ich meine, bob endlich Hans Gerber an, daß man die Sache in 
ruhige Ueberlegung zichen und jedem Unglüde fo wiel als möglich vorzu- 
beugen ſuchen u Ich rathe Euch, recht bald Eure Anftalten zu treffen, 
ich treffe noch heute die meinen, beum bie in ylngen werben fich nicht 
Lange halten und die Eidgenoſſen machen lange dritte. 
Aber Conrad mit feinen freien Kuechten 
Wenn ex kommt, ſoll es mir lieb fein, ich hoffe eine gute Salva guardia 
im ihm zu finden 
Daß Gott füch erbarme, jeufzte der Heine Dann, — Hört, Nachbar, 
begann es nad) langem Schweigen, währen vefien Guns Gerber nad» 
dentend auf fernem Lehnſtuhle ſaß und Benedikt Muth gefaßt zu haben 
chien. Hört Nachbar — | 


Nun, beuminfe ber Sanswinth. et j 

Es ift jest eine arge, böfe, gefährliche Zeit, wo ber Menſch wicht 
mehr weiß, ob er nicht morgen ein Beitler iſt, wenn es ihm auch heute 
ganz’ wohl gebt, Tine Zeit, wo die Iangfrau friſch und munter auffteht 
und am Abende Aber i ı Ungfüd jammernd fi) anf das Lager wirft. 

Ja wohl, feufzte Sans Gerber. —— 

Zn ſolcher Bett ſollte die Vernunft allein den Menſchen beherrſchen. 

Sie ſollte wohl, murmelte der Nachdenkende 
bei Man ſollte das Theuerſte, mas man befist, in ficheren Gewahrfem 

ringen. . n. Pa ’ ’ . . 

Ja Benebilt, Das muß man! fuhr ber Saftwirtb auf. 
Und deshalb bächte ich, Nachbar, Ihr willigtet endlich ein und gäbt 
mir Euer Elärchen zum Weide. - * 

Ya fol fuhr Hans Gerber anf. Ihr meinet die; die will Ench nicht. 

Eben deshalb wäre es jetzt Zeit, daß Ihr ein ernſtes Wort mit ihr 
ſprächet; ein Weib ſteht ſicher unter dem Schutze eines Mannes. 

Unter Eurem Schuße? Run wahrhaftig. a 
—* iſt als ehrbare Frau bei dem Beillefen Belle nicht fo der Gefahr 
ausgelegt. +: - J 

Sie will Euch nicht, und damit Punktum; ſagte der Alte verdrießlich. 

Ein Wort von Euch zn meinen Gunſte — © 

Das ſprech' ib niel — Mein einziges Kind, bob nun Hans Gerber 
in fehr ernftem beflimmten Zone an, fol zwar nie gegen meinen Willen 
beirathen, das hab' ich bei dem Schweizerburfchen bewiejen, aber zwingen 
werd' ich fie nie, fly nach meinem Willen einen- Mann zu wählen, ben fie 
nit mag, und Euch zu wählen nun gar nicht: J 

Was habt Ihr gegen mich, bin ich nicht ein wohlhabender, angeſehener 
Mann, der ſeinen guten Verdienſt hat? on 

O ja, Ihr zieht den Leuten das Fell über die Ohren, darum gebt auch 
Ener Handel fo gut. - — | 

Und Ihr, fuhr Benedikt beleidigt anf. Ihr kauft. Euren Wein blos, 
Damit er in Die Gemeinſchaft ber chriftfichen Kirche aufgenommen wirb. 
Doch Faffen wir das, Nachbarn müſſen in Friebe und Eintracht leben. Er 
zeichte ihm die Hand zur Berfähnung, bie auch Hans Gerber nach einigem 
Zögern ergriff. Nachbar, fiberlegt meinen Vorſchlag reiflich, hob Benedikt 
dann wieder an, bedenkt die geführlichen Zeiten. 

Ich babe alles wohl und reiflich bedacht, Nachbar, nahm endlich, ber 
N nglictei Benedikts müde, der Alte das Wort, und Euch feit den zwei 

abren, wo e8 Euch in den Sinn kam, um mein Kind gu werben, wohl 
zwanzigmal gefagt: Clara will Euch nicht zum Manne, ich Euch nicht zum 
Scwiegerjohne, Sie it 18 Jahre alt, Ihr 54 und Ihr fein Überdies noch 
ein Hageftolz, fo ein unnützes Ding in der lieben Gotteswelt, das allein 

ı bafteht, wie eine Vogelicheuche, der Lerche und Stieglik aus dem Wege 


Die beiden Geizigen. 


Schwank aus den Zeiten des ſchwäbiſchen Krieges. 
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findet Ihr jo viel, daß Ihr mir Kreuzer oder Heller, auch in Gottes Namen: 
Schweizerbagen fur meinen Goldgulden geben köunt. 

Zum Teufel, macht mich nicht unwirſch, Nachbar, fuhr Hans Gerber 
auf. Ihr follt Haben, was Euch gebührt. 

Nun, werdet nur nicht gleich fo heftig, fagte Benedikt freundlich, denn 
noch gab er bie Sofinung nicht auf, den Alten für fi) zu gewinnen, wenn 
er ihm nur erft feine gefüllten Truhen zeigen würde. Nun, gehabt Euch 
wohl; wer von uns etwas von ben Morbbrennern ber Eibgenoflen hört, 
ber theile e8 fohnell dem Anbern mit. Er ging. 

Spitbubel brummte Hans Gerber ihm nach und nahm das Goldſtück 
aus feiner Taſche. Ehe ich Dir meine Kreuzer und Heller dafür gebe, muß 
ich wiflen, ob das Lamm nicht aus meinem Stalle war. Sieben und ſech⸗ 

ig! murmelte er einigemale vor ſich bin, als er die Treppe leiſe binaufftie 
viel als möglich ohne Geräuſch die Thüre zum Betftübchen aufſchloß, 
den Kaften auf den Tiſch ftellte und den Beutel berborholte, ans dem er 
früher die gezählten Soldftüde genommen hatte. Sieben und ſechzig müffen 
es fein, fagte er, bie blanken Gefangenen auf den zig Imittend, fie zu 

zählen. Jetzt war er bis zum fechzigften gelommen. — Eins, zwei, brei, 
vier! zählte er. Bei Gott, nur 661! riefer dann, Nun, Gottlobl fagte 
er, ie Athem holend, daß ich Dich wieder habe, Du theures verlorenes 
Schaf, das Dein ſchlechter Hirt unbeachtet Liegen ließ ; geh’ wieber in den 
Stall zu Deinen Brübern. Er warf das Goldſtück zu ben übrigen, ver⸗ 
ſchloß alles wieder gut, ſah genau nach, ob er wicht wieder etwas auf dem 
Tiſche liegen gelafien habe, und rief Dann jubelnd aus: Meifter Benedikt, 
Spitzbube, Du kannſt lange warten, bis ih Dir mein eigenes Gelb ver» 
wechſele, nicht einen Heller ſollſt Du haben! Aber dieſer Gedanke beichäftigte 
ihn nicht allein, der Südwind, der vom Bodenſee ber den Kanonendonner 
bis nach Stühlingen brachte, zug ihn von bem werlorenen Schafe ab 
ber ganzen Heerde bin, und —* ſtets erfindungsreicher Kopf ſanu au 
Mittel, bei dem nahenden Unwetter bie Heerde zu retten. 


Dicht vor dem Thore des Heinen Stäbtchens beſaß Hans Gerber ein 
Würzgärtchen, wie man damals einen Küchengarten zu nennen pflegte, too 
Thimian, Majoran, Salbei und Beterfilie, Kohl und Kraut gegogen 
wurden. Jeder angelehene Bürger mußte einen ſolchen für feine Küche 
haben, und er war der Sorge ber Frauen libergeben. Dahin ſchritt heute 
Abend in Begleitung ihrer Mutter Clärchen, wonnevoll und doch fo trau⸗ 
rig, denn die Hoffnung, Conrad vielleicht zu ſehen, beglüdte fie, aber die 
einzelnen Karthauneuſchüfſe, die dumpf ven Thlingen herüber brummten, 
beklemmten wieber fo jehr die Bruft, daß fie nicht wußte, follte fie ſich 
freuen, follte fie bangen. 

Ihres Vaters ernſtes Goficht hatte ihr die Freude Über Conrads Gruß 
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getrübt, und fie Tieß das fonft fo muntere Köpfen hängen, als fie das mit 
einer Dauer. umſchloſſene Gärtchen betrat, wo fie oft mit ihm Hand in 
Hand gejeflen hatte. Die Mutter, eine gute, nachfichtige, aber verſchlagene 
Frau, in der Schule des Duldens und der Demuth von ihrem Manne zu 
einer Krenzträgerin erzogen, hing mit ganzer Liebe an dem Mädchen, 
welches das einzige Weſen auf der Welt war, das ihr janftes Gemüth ver» 
fand. Sie war aud) deshalb mit der Neigung Elara’s zufrieden, wollte 
Conrad wohl, und wäre es zum offenen Kampfe'gelommen, wäre fie ge» 
wiß auf bie Seite ihrer Tochter getreten, denn Liebe fühlte fie nicht für 
ihren Eheherrn, fie fürchtete ihn nur. 

Mährend nun die gutmüthige Frau Peterfilie fchnitt und Thimian 
fammelte, fette ſich Clärchen in bie Kleine Geisblattlaube, Tief den Arm 
im Schooße ruhen, lehnte den Kopf mit feinen goldenen Haarflechten an 
das Gitterwerk, Ichloß die Augen und träumte von Conrad. Da tauchte‘ 
der Abenpwind in den Blättern, die ihr um Stirn und Wange fpielten 
und fie aus ihren Träumen weckten; aber die Erinnerung verjagten fie 
micht fo leicht, wie bie jüßen Träume, und Clärchen dachte immer noch an 
Conrad, und rief fo mande Stunde zurüd, bie fie hier an feiner Seite 
gefeflen hatte. Da entquoll ihrer Bruft ein Lieb, das fie von ihm gelernt, 
und fie fang, die Ranken und Blüthen des Geisblattes während des Ge⸗ 
fanges ſchonungslos zerpflüdend: 

ätt’ ich Flügel, hätt’ ih Schwi 
I — — Fgwingen, 
m! er \ 
ER hutepringen, 
ü mir nicht gegeben, 
———— 2 mi fort; 


Doch trog ihrem Müh’n und Streben 
Bringt fie mich nicht in den Port! 


Heute hoffend, morgen zagend 

Heute bien auf vor Luft, 

Steh’ Ich morgen, weinend, klagend, 
Tiefen Schmerz in meiner Bruft. 


Da ſchallte es plötzlich Über ihr: 
Auf der Liebe goldnen Schwingen, 
urch die SÜfte og th Din, 
Dir den Abenbaruh 
Der ih Alles, Alles bin! 
Gew Sonrabl rief Das Mädchen bei viefen Tönen aufjpringend, bift Du es, 
onra 
Ich bin es! rief die Stimme und ein brauner Lockenkopf drängte ſich 
durch die Geisblattranken. Biſt Du allein, Clärchen? 
Die Mutter iſt bei mir.- on U 
So mache ſchnell die Pforte auf und lafſ' mich ein! bat ev. Das 


zu bringen, 


Möphen mußte aber erſt feine gebräunte Wange liebkoſend fireiheln., che 

fie die Laube verlieh, dann lief fie aber auch nach ber Thüxe Mur ei, 

ber Mutter zu: Conrad ift hier! Ehe gber die gute (eat fich noch be 

Tonnte, war bie Thure ſchon geöffnet und Claärchen lag in Conrabs 37 

Nach der erſten ſtürmiſchen Umarmung und ßung der herbeige⸗ 

den uiter fragte Clara ängfflich: Aber mein Bett, wo Tamm Du hex, 
our 

Aus dem Lager! Doch davon hernach. Wie geht es End Mitter? 
wandte er ſich jetzt zu biefer und Intel ihr treuherzig bie won 

te immer, ftil — und leidlich. 

Und Dir, Si jochen ? 

Wie kannſt Du noch fragen. Traurig ift es min ergangen feit dam 
halben Sabre, daß Du fort "iR; Rt; gemeint I ish mehr alg gelacht, und 
ſtets waren meine Gedanlen bei 

Sn erging, es auch mir, —* — unwillthrlich ihre Hãnde exfaſſend 
und mit ihr der kleinen Laube zugehend. acht und ee e 9 an no 

gedankt, wo id) Re ar, war meine Seele bei D 

—5 — haben, Mädchen, ſagte er dann, als — die —* —* 

und ſich niedergelaſſen hatten, denn jo wahrbaft ich. ‚Die Ticdte en ich 

um ö ich, fo wich tanfenbmak mehr, Habe ich Dic; geliebt ala ic ferm von, 
ir war. 

Das nemliche war auch mir, unterbrach fie ihn. 

Das freut mi, das freut mich von Segen! fuhr er, immer leiden⸗ 
ſchaftlicher werdend, fort und ſchlang feinen: Arm um ihren Nacken. Sieh, 
wenn ich jo recht an Dich dachte, da ftandeft Du Feb und ſchön mit Deinen 
friſchen Wangen, und ben freundlichen blauen Augen da, und je fefter ich 
dann die Augen zubrildte, befto lebendiger wurde Dein Bild. Meine Phan- 
tafle war dann geichäftig, fle gab Dir ein ſeidenes Gewand, flocht in Deine 
Haare eine reiche Perlenſchnur, ver rothe Sammethut mit ben ſchwankenden 
Federn zierte Dein Haupt, ein ſtolzer Falke ſchaukelte ſich auf Deiner Hand, 
Du ſtandeſt eine Königstochter ner mir. Nein! rief ich dann und öffnete das 
geiätofiene Auge, fort mit dem Zanber, ſo wäre fie ja (ie mic) ganz ver- 

oren! Und ba fanpeft Du Schnell wieber im, Uaryen well enen Sa Ackhen, 

mit dem knappen Mieder und. bem ſchwarzen — vor mir, lächelteſt 

mid) freundlich an wie ſonſt — und es maren Deine friſchen Tippen, Deine 

freundlichen Augen, Du wareſt ganz wieder mein liebes Clärchen und ich 

kan nik umfangen und bergen — ober ich umfing nur bie Luft und 
erzte nichts. 

c * kein anderes Mädchen? fragte fie neckend. Geſteh' es un 
onrad. 

Kein anderes, Claͤxchen, ertwiberie en treubarzig,, denn ſo ſchn und 
fieb und gut wie Du bift, babe ih noch feines auf Gaben gelunhen, Bei 
biejen Worte umfing und Hißte ay; fie, 
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Gemach? junger Hert! Tief die a Eingange ſtehende Mutter. Ein 
ßehen zum Willkommen mag man wohl erlauben, uber nicht ein 
Schock! — Clärchen ſprang beſchämt anf und fiel der Mutter um ben 
Hole. Seid nicht böfe, Mutter, bat fie, ich babe ihn fo Yange nicht geſehen, 
nich 


Ran Taf nur gut fein! fiel die ſchon wiedet Beſänftigte ihr in die Rede. 
Abet fagt nur, Conrad, mas Ench eigentlich hierher geflibrt ? 

Gutes und Böſes, erwiderte er, morgen überziehen wahrſcheinlich die 
Eidgenoſſen Euer Städtchen — 

Daß ſich Gott unfer erbarıme! rief die Mutter händeringend. 

Su, dem Städtchen kann ich nicht helfen, aber hoffentlich Cuch, denn 
wir werben die Vorhat bilden und ba habe ich e8 fchon meinem Hauptmaten 
gejagt, Daß ich ein Liebchen hier hätte und er hat mir erlanbt, mit einigen 

renden das Hans zu befeßen. Da wollen wir fchon jorgen, daß Euch 
fein Leib geichieht, nur muß freilich Bater Haus ein Fäßlein ſpenden, denn 
bie Bürger paben ar burflige Kebten. 

Aber wie wird es den Ändern ergehen, Conrad? fragte die Mutter. 
Conrad zırdte ftatt Antwort bie aaeln. Iſt denn gar Teine Hülfe? 

Be Stadt muß ſuchen ſich buch Gelb von ber Plünverung los⸗ 
zufaufen. 

Koma, Caärchen, fugte die Mutter, Kngftlich ihr Kind bei der Hand 
nehmend. Rotnm, laß ans nad Hauje gehen, es wird Ratht, der Bater 
wird und erwarten und wir müſſen doch roch Manches mit ihm beiprechen. 


Komm! 
en jetzt! feufgte Elärchen, einen ſchmmachtenden Bd auf Conrad 
werfenb. 

Beh nur mit ber Mittter, Clärchen, ſagte er, ihr Pie Hand teichend, 
auch mid mahnt 28 an den Rückweg. Nur noch Eines, liebe Mutter. 
Erſt nad zwei Stunden fagt bein Bater, daß Ihr mich geſprochen, dann 
bin ich wieder in Sicherheit. Und nun Clärchen, leb' wohl, morgen ſehen 
wir ung iwieber, nnd möge Gott Bas Herz Deines Vaters zu ukſerm 
Beiten lenten. Er drüdte einen herzlichen Kuß auf des Mädchens friſche 
Lippen, jchätrelte ber Mutter Die Sand und ſchlüpfte zur Thüre hinaus. 

Da gebht er bin! Tenfzte das Mätchen, und ich Bleibe wieder zurück 
— Nun kommt, Mutter, nun mag ich auch nicht länger hier bleiben. — 
Beide wanderten, die Eine mit Sorgen beladen, bie Andere Mit neuen 
Hoffnungen bereichert nad) Haufe. 


Dort achten fie den Vater Überall und fanden ihn niet. Keiner 
hatte ihn ſehen das Haus verlaffen, Stod und Mütze lagen in ber Stube, 
und die Mutter begann fihon, fich zu ängfiigen, als der Knecht, ver wäh⸗ 
read des Heren Abweſenheit bie Gaftftube zu beforgen hatte, meinte, er 
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werde wohl, wie er oft zu thun pflegte, in dem Keller ſein und dort arbei⸗ 
ten, wo ihn dann niemand ſtören, ja nicht einmal in dem Keller kommen 
durfte. Die Angſt trieb jedoch heute die Mutter hinunter, fie faßte ein 
Herz, Mopfte an die verſchloſſene Thüre, und als fie auf ihre Frage: ob 
er da unten fei, bejahende Antwort und die Weifung erhielt, ihm micht zu 
beläftigen, ftieg fle gern wieber hinauf und ftörte ihn nicht weiter, da ſie 
e8 jchon gewohnt war, daß er jeine Arbeiten immer allein unb bei ver⸗ 
ihlofienen Thüren verrichtete. 

Aber der gute Mann täuſchte fih, wenn er glaubte, fein Wejen im 
Verborgenen zu treiben, denn jchon oft war er belaujcht worben, wenn er 
befpäftigt war, feinen Wein zu verfälihen. Seinen guten Nachbar 
Benedikt, deſſen Keller von dem feinen zwar durch eine tüchtige Mauer 

etrennt war, batte bie Neugier Doch verlodt, ihm einen böſen Streich zu 
Phiefen, Dieſer hatte ſich nemlich ein Feines Koch durch die Mauer ge- 
bobrt, He das er einen großen Theil von bes Nachbars Keller unbe- 
merkt überſehen Tonnte und biefen ſchon oft bei Weinmiſchung beobachtet. 
Auch heute war er aus dem nemlichen Grunde, der Hans Gerber in ben 
Keller geführt, in ben feinen gegangen, und da er bei dem Nachbar Ge⸗ 
räuſch hörte, verbarg er ſchnell jein Licht und flieg bie Heine Leiter hinauf, 
des Nachbars Thun und Treiben zu belaufchen. 

Hente ſah er ihn nun freilich in einem ganz anderen Geſchäfte be- 
griffen; Spaten und Schaufel in ber Hand fland Hans Gerber mit auf- 

eftreiften Aermeln in ber Mitte des Kellers, ſah bald hier⸗, bald dort- 
in, legte Schaufel und Spaten bei Seite, rollte ein großes, leeres Wein- 
faß auf dem Lager fort, bob worfichtig die fteinernen Platten, womit der 

ußbobden bebedt war, und begann nun ein tiefes Xoch zu graben. Mit 

altenbliden hatte Benedikt dem Allen zugeſehen, nichts war ihm entgan⸗ 
gen, genau batte er fich den Ort gemerkt. Aber jeine Erwartung follte, 
doch getäufcht werden, denn nad einer Weile hörte Hans Gerber mit der 
Arbeit auf, maß bie Tiefe des Loches, betrachtete Alles noch ganz genau, 
nahm dann den Spaten, die Schaufel ließ er zurüd, verließ ben Keller 
und ſchloß die Thüre hinter fich zu. 

Nun ſchnell bei uns ans Wert, brummte Benedikt verbrießlich, ſich 
in feinen Erwartungen getäufcht zu ſehen, und ich hoffe, er wirb ſchon 
wieber kommen, verließ dann den Keller, fam aber mit feinem treuen 
Seorg Dal wieber zurüd. 

enebilt, ein Meines, dickes, krummbeiniges Männden, mit eim 

paar rothen Baden und einer Heinen fupfernen Stumpfnafe, war auch, 
und mit Recht, in der Stabt ale Geizhals verjchrieen. Er war auch im 
none Grade geizig,, aber auf ganz andere Weife als fein Nachbar; die⸗ 
er getraute ſich nicht einen Tropfen Wein zu trinken, lebte ärmlich, wie 

er jagte, ſeiner Geſundheit wegen, aß nur des Sonntags Fleiſch und dann 
in —* knappen Portionen, verdünnte das Vier, das er trank, kleidete ſich 
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ſchlecht und nur für Clärchens But konnte er zuweilen im bie nie leere 
Taſche greifen. Im Handel und Wandel überliftete er gern, und bebiente 
fih aller Bortheile, feine Ochfen wohlfeil zu kaufen und theuer zu verkau⸗ 
Ten, vermiſchte oft den guten Wein mit dem fchledhten, taufte ihn auch 
wohl mit Waſſer, aber wer ibm Geld und Gut anvertrauen wollte, hätte 
es in feine ficheren Hände als in bie jeintgen geben können; er hätte einen 
Beutel mit Goldſtücken finden können und er ftellte ihn dem Eigenthlimer 
ewiß wieber zu. Dabei war er, trotz mander Härte gegen feine Frau, 
fein übler Gatte; bie Kranke pflegte er mit Sorgfalt, wenn er auch mit 
der Gefunden zankte und kiff. Gegen Elärchen war er ein lieber Vater, 
und all feinen gefammelten Reichthum hätte er für fie freudig bingeben 
können; auch at er bis zu einem gewiſſen Maße den Armen Gutes, 
was freilich nicht aus reinem Duell entiprang. 
..  Benebilt aber, ber Leberhändler, der zugleich den einzigen Gewürz. 
Inden in dieſem Heinen Stäbchen hatte, war ganz anderer Natur. Wie 
Hans Gerber größtentheils Durch eigene Entjagung parte, Tiebte der _ 
Kleine für fih den Genuß, nır auf Koften Anderer wollte er fich berei- 
chern und dazu war ihm feine Handlung zu ſchlecht. Er ſelbſt führte 
einen.guten Tiſch, trank täglich feine Kanne Wein, daher auch bie Rubin- 
nafe, hatte immer einige Lederbitjen in feinem Wandſchranke ftehen, aber 
die alte Barbara und der treue Georg mit feinem bebeutenden Höder 
mußten dagegen bungern und darben. Im Hanbel und Wandel betrog 
er, wo er nur konnte, die Geſchichte mit dem Goldſtücke zeigte, daß er zu 
Allem fähig und ein ausgelernter Spigbube fei. Kein Armer betrat feine 
Schwelle, denn wer ihn kannte, wußte ſchon im Voraus, daß er nichts 
hefam. Er batte feiner Mißgeftalt wegen in früherer Zeit keine reiche 
Frau befommen fünnen, eine arme hätte er um Alles in der Welt nicht 
genommen, fo blieb er ein mit manchem Körbchen ausgeftatteter Hageftolz. 
Die alte Barbara Hatte ihn im feiner Kindheit gewartet und war 
ihm, je zabılofer, deſto werther geworben , da fie mit jedem Tage weniger 
kauen konnte, überdies mußte f noch dem Heinen Gewürzladen vorftehen 
und wandelte eben nicht auf Rofen. Der Heine Georg aber war feine 
jo gutmütbigte, geduldige Seele, wie Barbara. Heimtückiſch, wie faft alle 
Budligen, verftand er dem Scheine nad zu bungern und fid) doch aus 
feines Herrn Sedel zu jättigen; mit Allem zufrieden jcheinend, war er e8 
mit Nichts, und bie größte Anbänglichleit an Benedikt heuchelnd, hafte er 
ihn von Herzen. Ganz bes Herrn Interefje ergeben, fo bald er das feine 
damit verbinden Tonnte, ganz in feine Betriigereien eingeweiht und eine 
gehend, wobei er aber ſtets Benebilt betrog, befaß er deflen Zutrauen ganz 
und batte e8 auch bis jet nie getäufcht, die Heinen Bortheile abgerechnet, 
welche dabei in feinem Sedel floffen. Im dieſem Augenblide aber hatte 
ihn fein Herr tief gefränft, benn al8 er am vergangenen Abende bald 
nadt, nur mit dem befleibet, was ibn Conrads Gutmüthigleit gegeben, 
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zurücklam, mußte ex hatt Entichäbigung ‘für Bas Geraubte, no machen 
Bormurf mbulden. Er mar daher sicht in bar beiten Stimmung gegen 
Benedikt, als dieſer ihn rief, mit ihm in ben Keller ging und ihm erzählte, 
was ex bei dem Nachbar geleben hette. 

Das diejer dort jeine Schäße vergraben werde, war Veiden rinleuch 
tend, und Beibe hatten ben gleichen Gedanken, daß man ſich die Grlegen- 
heit nicht enigehen laſſen bürfe, fie zu fleblen. Benedikt weriprad, obgieich 
es ihm ſehr ſchwer wurde, Georz rin Drititheil davon gbzugeben, und 
nun bevathichlagten fie, wie es anzufangen jei. Zugleich vertrande Benedibt 
feinen Diemer auf befien Treue er fich ganz veriaflen zu können glaubte, 
daß auch ex geſonnen jet, heute Nacht den elermen. en, in dem er feine 
wenige Baerichaft verichloffen babe, in bem Keller unter einem Haufen 
Schutt zu vergraben. Was nun bes Nachbars Schatz hetuaf, fo wurbe 
beſchloſfen, ins Gehen eim Loch durch bie Bauer zu bredden, und wenn 
das Gelb iz ihrer Gewalt ſei, das Loch in aller Gile wieber zuzumauera. 
Sie nergaßen aber dabei, mie fie ſchwerlich von ihrer Seite aus das Boch 
jo gut wieder würben vermauern können, Daß es der Nachbar in feinem 
Keller nicht bemerlen follte, auch mußten ja bei dem Aufbredden Schutt 
und Steine in dem Keller rollen, was bie Sache doch gleich verrathen 
kounte. Aber Benedilt, zu expicht auf des Nachbars zufammengeicharrtes 
Geb, auch wohl von Mache über Die abiehlägige Aruwort getrichen, be⸗ 
dachte Dies nicht, und che He noch warten, was Hans Gerber au dem Loche 
verbergen wollte, ſihritten fie raſch an's Werk, holten Brechſtangen, Kalt, 
Schauſel und Spaten herbei. 

Aber Benedikt, bie Rücklehr bes Nachbars jeben Augenblid erwar⸗ 
tend, beichloß erſt feine Schätze in Sicherheit gu bringen, und Beide bes 
gannen num bie herkuliſche Arbeit, des Schutt wegzuräumen, wobei oft 
in ben Keller des Nachbars gelugt wurbe, um zu ſehen, ob er micht bald, 
nit feinem Mammen beieden zurüdtäme. er der Schutt war ſchon 
weggeräumt, das Loch tief gemug gegraben und Hans Gerber erichien 
immer noch wicht. Da ſchlichen fie Beide hinauf, und jchleppten mit 
großer Mühe den ſchweren eifenbeichlagenen Raften hinunter, ven fie eud⸗ 
lich bis an das Loch braten, denn da Benedikt nicht ſo vorfichtig geweſen 
war, alle fein Geld in Goldſtücke umzuſetzen, sie ed der Nachbar oft mit 
einem Kleinen Verluſte gethau, fo war ber Kaften bebeutend jchwer. 

Es mochte wohl Wiitternacdht jein, ba fie den Schab eben in das *3 
jenten wollten, als fie Geräuſch in bes Nachbars Keller hörten. Sch 
flieg Benebilt die Letter hinauf und ſah balb Hans Gerber, ein eiferues 
Käfichen auf Dem Rüden tragend, leuchenb and fchweißtriefend aufonımen, 
Borfichtig legte er das Kifichen bei dem frhon früher gegrabenen Lodge ab, 
fette es dann hinein und ehe ex Erbe barliber rollte, faltete er die Hände 
und wurmelte ein Gebet, als ob er einen Todten in bie Gruit geſenkt 
babe; bann ſchaufelte er die Erde barliber, trat fie feft ein und müßte ſich 
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unu ab, Sie aufgehubrnen Siriplatten wieder in bie ghtrite Srbnung 
darüber zutegen, tammelte fe feft, und nuchdern er bie Steine wieder 
geiegt, auch bie übrig gebliebime Erbe in einen Korb geichmufelt hatte, 
rollte ex die leere Rufe wieder auf den aften Plat. Siranı nahm er Korb, 
Schaufel und Das übrige Geräthe und tru es Uinaut Aber batd kehrte 
xx wieder zurüd, elite ſich ne einmal wor —* vergrabenen Mammon, 
ſab traurig nach ihm, feufzte tief auf und es ſchien al® würde es ihm ſchwer 
son bem Drte zu jebeiben; enpfich faßte er Muth, ging, ſchloß ven Keller 
gu unb.Benebitt wünfehte 9m eine gilifiche Meike, 

Scmell machte Ah nun dieſer auch eu's Wert, verſenkte feinen Ka⸗ 
ſten und verſchüttete ihn wieder, ber wit Year Bald bee gewerien 
und aun ging es, die Brechſtange in ber Hand, an die neue Archeit. Hier 
aber jürberte es nicht fo raſch; der Tag mochte mohl gratrem — es war 
im Sommer — und noch waren fie nicht durch. Jetzt ftießen fie auf einen 

roßen Stein, ber nicht weichen , nicht wanken wollte, Georg rüttelte nad 

ſten Kräften, endlich bewegte er fh; gab zurfett den wiederholten An⸗ 

Arengungen nach und rollte mit großem Gepraflel in des Nachbars 
r. 


Das hatte Benedikts Klugheit nicht vorausgefehen, Oeotgs Tucke 
aber wohl erwartet. Was rent nun gu ‚ das einmal Begomnene 
“mußte geendet werden und Benebilt befahl feinem Diener durch das Loch 
zu kriechen, vieler aber, ber ſich wenigſtens den Rücken frei hatten note, 
verweigerte es wand meinte: Wer ven größten Lohn gr, müffe auch die 
wmehrere Arbeit thun, Abrigens würde ihm fein Hoder bei diefer Erpe⸗ 
ditien ſehr hinderlich ſein. Herr Benebikt mußte ſich dahet entſchließen, 
Das Bert ſelbſt zu vollführen, und jo ſanet es attch den Beleibten wurde, 
Ivo er buch in das Loch, Georg ſchob nach und da man es unbeachtet ge⸗ 
Infien hatte, daß des Nachbars Keller mehere Ruß tiefer war, fo tollte 
Beneditt, ba ein Träftiger Drud des Dieners feinen Fall beförderte, ben 
Kopf veran wie ein Sad in den Keller. 

Da war er nun! — Zwar etwas von dem Kalle betäubt, raffte er 
fi doch noch ſchnell auf, ſtieß einige Flüche aus und rief eben Grorg zn, 
ihm Spaten und Schaufel und das Lampchen zu geben, als er bie obere 
Kcklerthär öffnen und gleich daranf Fußtritte hörte. Kaum hatte er Zeit, 
feinem Diener zuzuraunen, daß er bas Rämpchen austöfche, kaum konnte 
er noch ven beraßgefallenen Stein bei Seite rollen, ſich felbft aber hinter 
ein Weinfaß verſtecken, als bie untere Thlite auch ſchon geöffnet wurde 
und Frau Gerber mit Elärchen hereintrat, die gleich einer ber thörigten 
Yungfrauen, ein nur fparfam glimmendes Lämpchen in ber Hanb bielt. 

‚ Zaß uns num fehen, Kind, wo der Vater den Kaften vergraben hat, 
mit dem ich ihn um Mitternacht herunterfchleichen ſah, fagte die Mutter, 
fich umſchauend. 

Aber wozu das, Mutter? fragte Clärchen. Mich dünkt — 
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Kümmre Did) nicht darum, es gefchieht zu Deinem Beſten, ertwiberte 
bieje und’ fah jorgfältig im Keller umher. Hal ſagte fie, gewiß Bat er es 
unter bie Fäſſer vergraben, und da kaun e8 nur unter jener leexen Rufe 
bort fein, von ber.die ſchadhafte Thüre bei dem Küfner ift; Die nur hat er 
‘allein von ber Stelle bringen können. Leuchte ber | 
ci Zuter, die Lampe verliſcht, es iſt kein Del mehr darauf, meinte 

rchen. 

Wahrlich ſie ü im Verlöſchen, ſagte bie Mutter, fle unterſuchend, 
warte nur einen Augenblid und fürdte Dich nicht, Kind, ich will eime 
andere Lampe holen. Dies jagend, ging fie fo. ſchnell fie fomnte die Treppe 
hinauf, Clara aber fette fich einftweilen auf eines ber Lager hin.und ſchüt⸗ 
telte bedenklich ben Kopf, denn die ganze Sache wollte ihr nicht gefallen. 
Als fie aber noch darüber nachdachte, hörte fie Geräuſch Hinter fich, ſprang 
erichroden auf, ihr Licht werlojch plötzlich, zwei Arme umfchlofien fie und 
bewußtlos iant fie zu Boden. ul 

In diefem Augenblide kam die Mutter zuräd, ſah ihr Kind leblos in 
ber Mitte des Kellers liegen, beugte fi über das Mädchen hin; aber kalt. 
wie ber Tod war ihre Stirn, fein Zeichen von Leben zu jeben, fein Athem- 
zug zu hören; da ergriff fie ſchnell einen mit Wein gefüllten Feng. be= 
—* Die Ohnmächtige, rieb ihr Puls und Schläfe, aber all’ ihr Mühen 
war vergebens. Sie rang bie Hände, wußte fich. nicht zu helfen und ver⸗ 
ließ von Todesangſt getrieben den Keller, um Hülfe zu holen. . 

Gürg, Gürg!. rief jegt Benedikt, im Dunkeln herumtappend, ſchieb 
bie Leiter durch's Loch, Daß ich von bier komme, mein Leben ift in Gefahr! 
Aber Georg ließ nichts von fi hören. Gürg, lieber Gürg! rief er noch⸗ 
mals mit lauter Stimme, gieb die Leiter! Diesmal hörte es ber Schal: 
war es Wahrheit ober Lüge, er rief dem Herrn zu, daß er bie Lampe habe 
auslöſchen müfjen, es ftodfinfter jet umd er die Leiter nicht finden könne. 
Da überlief e8 den Kleinen eislalt; er gelobte in feiner Seelenangft, nie 
wieber nad) freindem Gute weber feine Hand auszuftreden, noch feinen 
Mund zu jpigen — und ſchon hörte er eben Tritte, ſchon vernahm er bas 
Brummen Hans Gerbers, den die Mutter aus jeinem jüßen Morgen- 
jchlafe gewedt und dem fie auf feine wiederholten Fragen: Wie kommſt 
Du zu den Schlüfieln? Was juchft Du da unten? bie bittenden Worte: 
Komm nur zu Deinem Kinbe und bilfl erwiderte. 

Auch der alte Mann, ber Slärgen über Alles liebte, warf fich bei 
ihrem Anblicke über fie hin, rief ihren Namen, rieb ihr Schläfe und Hänbe, 
fie blieb ſtarr. Wir mütlen fie binaufihaffen! fagte er dann. Lauf, 
hide nach dem Bader, ſende den Knecht, die Mägde herunter, lauf ge- 
Ihwind! Die Mutter ſäumte nicht unge, bald waren die Mägde bei ver 
Hand, bie Ohnmächtige hinauf zu ſchaffen, auch Peter, der Knecht, kam 
gelaufen und bie Beſtürzung war groß und allgemein, benn Alle hatten 

as muntere Elärchen gar lieb. Als fie nun mit dem Mädchen ſchon auf 
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gebe, dann ſchicke nach dem Maurer, daß er 


ber Treppe waren, Hans Gerber hänberingend ihr folgte, rief ihm Peter 
zu: Herr, jeht, was giebt e8 da? Der Alte wendete ſich und Peter zeigte 
nad dem durch die Wand gebrochenen Loche. Starr vor Entſetzen blickte 
ber Alte nach ter Deffnung, ein Gedanke durchzuckte ihn. Sag der Frau, 
befahl er dem Knechte, fie Pe mir Beicheid geben, wie es mit der Tochter 
nel komme, Du aber tehre 
eiligft mit meinem alten Schwerte zurüd und nimm einen tücdhtigen Knüp⸗ 
gel zur Hand, denn bier ift es nicht geheuer. Ex ſetzte ſich dann nit ohne 
rauen auf die Schwelle der Treppe, zündete für den Nothfall noch ein 
Licht an und erwartete jo Peters Rückkehr. 

Daß ihm der Nachbar einen böſen Streich habe ſpielen wollen, da⸗ 
von war er überzeugt, daß er den Fuchs vielleicht no) in dem Hühner⸗ 
ftalle fangen könne, hoffe er., aber bei alle dem dachte er an fein Kind und 
an die heranrückenden Eidgenofien. Faßte er aber den Gedanken, daß ver 
Ort, wo fein Geld vergraben, vielleicht ſchon verrathen ſei, fo ſchwand ein 
Muth, kalt Überlief es ihn, und wäre in biefem Augenblide Conrad vor 


- ihn getreten und hätte noch einmal um Elärchen geworben, er hätte fie ihm 


in ber Angft feines Herzens wahrfcheinlich nicht verfagt. 

Peters Rückkehr war ihm willlommen, bejonders da er bie frohe Nach- 
richt brachte, bie Jungfer habe die Augen wieder aufgeichlagen. Gelobt 
fei Gott! rief er freudig aus. Aber nun laß uns ans Werk gehen, gieb 
mir das Schwert! Doch nur mit Mühe konnte er Das verroftete aus der 
Scheide ziehen, als er aber die Wehr in der Hand hatte, ſchloß er ben Kel- 
ler zu, ger Peter die eine Leuchte, nahm die andere und fo Juchten fie im 
ganzen Keller umher, leuchteten hinter jedes Faß; bei dem, wo das Gelb 
dergraben war, ging er wohl etwas rajcher vorüber, aber troß allem Suchen 
fand ſich nichts. Der Teufel, dem er fich ergeben, bat ihm wieber fortge- 
holfen! brummte der Alte, die Thür wieder aufſchließend. Stehe nur fo 
lange Wacht hier, bis ich zurückkehre! befahl er dem Diener, ich muß hin⸗ 
auf, zu jehen was mein Kind macht; juche nicht weiter umber, behalte bas 
Loch im Auge, und weiche nicht von dem Eingange. 

Peter, das verroftete Schwert in Der Hand, blieb treulich an ber Thlir 
fteben, die Hans Gerber Üüberbies hinter fich wieber verſchlofſen hatte, und 
bielt auf feinen Poften fo lange aus, bis fein Herr mit einigen Maurern 
— die das Loch wieder zumauern mußten; Steine waren bald 


herbei geſchafft, auch der große herabgerollte gefunden worden, ſo dauerte 


es nicht lange und das Loch war wieder zu. Da auch Clärchen ſich erholt 
hatte, athmete der Alte frei auf und wanderte nun, manches harte Wort 
für den Nachbar im Sinn habend, hinüber zu ihm. 

Da fand er aber Niemand als die weinende Barbara; ihr Herr war 
nicht zum Frühſtück gekommen, ſein Bett noch wie ſie es gemacht hatte, 
auch Gürg war verſchwunden. Aber Hans Gerber glaubte dies Alles 
nicht, durchſuchte das Haus, und da Benedikt wirklich nicht zu finden war, 
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to Raubte et, daß er ſich im Keller verſteckt, ober ans Furcht entferut habe 

r Keller war verſchloſſen und Barbara, die laut ſchluchzte und bat, 

gen Benedikt möge ein Zeichen Des Lebens von ſich geben, erhielt feine 
ntwort. , 

Nun begab fi Hans Gerber zum Bürgermeiſter des Ortes, trug 
ihm ben Fall vor und verlangte, daß Die Gerichte ber Keller mit Gewalt 
finen follten; aber dem ungkuckllichen Blirgermeifter war eben durch flũch⸗ 
tiges Landvolk bie Nachricht zugekommen, daß bie Eidgensſſen im Auzuge 

iren, und Gerber konnte leicht einſehen, daß in ſolchen angſtvollen Au- 
genblicken an feine Angelegenheit nicht zu denken fei. 

Auch auf ben Guſtwirth machte Diefe Nachricht einen ſchmerzhaften 
Eindrud. Seine Hausfrau hatte geftern nicht Gelegenheit gehabt, ihm 
ihre Unterredung mit Conrad mitzutheilen, aber der Bürgermeifter war 
ſelbſt auf den Mugen Einfall gelommen, die übtigen Glieber des Rathes 
und vie angefehenen Buͤrger des Stadtchens zu verſammeln, um ihnen beit 
Borſchlag zu machen, den Eidgendſſen entgegen zu ſchicken und mit ihnen 
zu unt In. Da aber jeder in ſeinem Hanſe manche Vorkehrungen 
zu treffen hatte, kam man erſt ſpät zuſammen; es wurde daun Jo Tange 
derathen, daß man ſchon, noch wor gefafftem Enkſchiuffe bie Harſihörner 
der Schweiger aus ber Ferne hörte. Jeber lief nun nach Haus nad Dachte 
nur an fi; Niemand aber war In größerer Noth is die alte Barbura, 
benn ihr Hausherr und Gürg waren noch nicht zurückgelechrk. Etſterer 
ſtak noch im der leeren Kufe und bemachte ben vergrabenen Schatz, ber 
arme Buclige aber war in dem Keller rgefchloffen, weil fein Herr bie 
Schlüſſel zu ſich gehen hatte. 

Wegen ber Angſt am Cärchen hatte ber ſtrenge Hausherr wicht wei⸗ 
ter bei feiner Ehefrau nachgeforſcht, wie ſie zu den Schlüſſeln gekömmen 
und weshalb fie in ben Keller gegangen ſei. | | 

Die Angft bei dem Naben det Feinde, bie Der Thürmer durch Fan 
widrig tönendes Horn beteit8 verkündete, ließ es ihm auch jest vergeſſen, 
aber als ihm Frau Gerber erzählte, was ihr Conrad geſagt und wie er ihr 
Haus ſchützen wollte, kehrte der Muth wieder bei ihm ein, abet auch bie 
Neugierde zu wiſſen, weshalb bie Ftau mit der Tochter in den Keller ger 
gangen fei, und fie Tonnte ihm nur durch Die Antwort ausweichen, daß e6 
auf Claärchens dringende Bitte geſchehen wäre, er infifie das Kind ſelbſt fva⸗ 
43 dad aber jehi wohl noch zu ſchwach ſei, ihm Rede und Antwort zu 

ehen. 

Aber Clürchen wer fo ſchwach nicht, wie Die Mutter vorgab; der Ge 
danfe: Conrad naht, hatte fte geflärkt, und was bas ganze Städtchen in 
battge Sorge verfedte, belebte ke it neuer Hoffnung. Die armen Ein- 
wohner waren auch wirklich zu bekkagen, benn wo bie Eidgenoſſen im 
Schwabenlande einfielen, da mordeten und pfänderten fie, und beim Ab⸗ 
zuge ſteckten fie Städte und Dorfer in Brand; die Schwaben und kaiſer⸗ 
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lichen Bäler machten es im Gebiete der Gidgenofſen auch nicht beffex, unb 
jo warn es fein Kampf is; Schlachten, es mar ein. wildea Morden und Bren⸗ 
nen, beshalb flüchtete auch Jeder feine befte Habe, beismbara flohen bie 
Jungfrau von Ort zu Ott, uge Klängen hlieb, voll fefter Zuverſicht, 
Conrad werde ſie beishligen, an 
ht vückten die Schweizer den Hügel Mmab; es war nur ein Heiner 
Saufen von AND Maun aus Zürich, bemungeachtat war lei: Gedaule au 
egenwehr, keine Hoffnung, daß ſchwäbiſches Kriegsvolk zur Hilfe heran« 
en würde. Die Thore blichen gadfinek, zb jauchzend, guter Beute 
gewi, zogen bie Cidgenoſſen dem Stadtchen zu. Vorau eig Haufen, 
rüftiger, junger Mängen, die ſich durch ihre weiten, grün und gelb ge- 
ſchligten Pluderhaſen auszeichneten, ſasne ſtarle Männer, einige mit 
Halenbüchſen, die meiſten abe mit Hellebaxdan ud Spießen bewaffnet, 
Alle fange Schwerter an ihrer Seite. Es war ein. Truppy Freiknechte 
(Freiwillige) ans Zürich, hie nicht mit zum Yufgebote gehörten ein wilbes, 
goitloſea Bollchan, tapiar vor bean Feitrd. abar eban ie beim VBecher, und 
bie Erften, wo es zu plünbern gab. Gie hatten Conrad zu ihrem Führer 
gewählt uud bilpeten hie Vorhut. Ihnen folgte: das Fähnlein on Zürich, 
an deſſen Spite ber Hauptmann Stüßi, eis, mächtiger Kriegamann, ſchon 
aus dem bungunbifchen Sri —e—— ein hiedarer aber firen- 
gen Mann, ‚her feinen Gehen an Raub uud Mard faud und den Krieg 
lieber als ehrlicher Soldat, als wig eig. ——— und Sqhnaphans 
führte. Ihm, ber das Gange befehligte hatte ſich Camrad anvertraut und 
von. ihm die Enaubniß srhalken, has Vaterhaus feiner Gelichten zu 
ſchützen. Das Städtchen konnta ſich raus „da Hauptmann Stüßi mit 
feiner Fahne gegen daſſelbe auzog. Dia Cidgena ſſen, bie in geſchloſſenen 
Gliedern ihrem, Hauptmann ſalgtezu. waren wid rüſtige Männer ober 
ergraute Kriegsleute, ur wenig jagen Belt ſah man unter ihnen, dies 
batte man in den Schanzen vor Thüngen gelafjen, dort ihren Jugendmuth 
auszutoben. 

Jetzt ließ, der Hauptmeng, halten, ſchickde einige Mann zur —X 
bes Thores voraus, rückte in bie Stadt ein, wo ſich keine lebende Gralg. 
auf ben Straßen. bike, lief und ſtallae fein, Walt: aut dem Leinen wint- 
ligen Marliplaize sk BT Du , 

Bier. lamen ihm suchrerafiiwanafmer, ber Bürgevmeifter am nes Spitze, 
entgegen, baten um Gnade, ſtellten dig Armuth deu Steht vor und ver- 
ſprachen zu thun, was in ihren Krälten firbe, um fi vonher Plünderung 
loßzulgufen. Hauptmann Stüßk vebeta fe. baxſch an, verlangte L5O0 Gpln- 
gülden und fueie Zeche für ſein Volk, im Meigerungpfalle dxohte er mit 
Plinberung. Endlich, das Heine Städichen, in melden in. her Stille 
wancher weiche Kanz wohnte, heriidfichtigenh, lieh er ſich doch bespagen, 
jeise —— bie auf 1200, ——— — dia aber bes, um. Abenda Dim 
zahlt tern, müßten... wihrigenialls bie, Etada geplücdert und; sarı, andenn 


Tage angezlindet werde; dann ließ er die Thore befeen, befahl, daß die 
Mannihaft gehörig untergebracht und verpflegt würde und nahm für feine 
Berion auf dem Rathhauſe Quartier. 

Sobald es thunlich war, hatte fi) Conrad mit acht feiner Kameraden 
nach dem Haufe Hans Gerbers begeben, die übrigen reiluechte, von denen 
20 mit einem Waibel zur Kundichaft gen Blumberg ausgeſchickt waren, 
tourben zu Benedikt und in die übrigen umftehenden Sänker in's Duar- 
tier gelegt. 

Hans Gerber empfing feine ungebetenen Säfte ganz freundlich, ob- 
gleich er ihnen feine tüchtige Rechnung machen konnte, ſchüttelte Conrad, 
alg einem alten Belannten, die Hand und brachte ſogleich mehrere Krüge 
mit Wein herbei, während die Mutter ein weißes laden auf ben Zij 
breitete und ihn mit allerhand Speiſen beſetzte Wo ift denn Clärchen 
raunte Conrad der Mutter leife zu. ’ 

Im Oberſtübchen, Ihr werdet fie unmwohl finden, erwiderte biefe, 
und ——ã— der ſich wenig um Hans Gerbers Kopfſchütteln kümmerte, 
eilte hinauf. 

Du biſt krank, liebes Clärchen? fragte er, nachdem er fie wohl zebn- 
mal getüßt und an jein dert gedrückt hatte. 

eitdem Du bier bift, Conrad, nicht mehr, erwiderte fie, fi) innig an 
ihn amiegenb ih glaube, läge ich um Todeskampfe und Du träteft au 
mein Sterbebett, das Leben ftegte doch. 

Liebe, gute Seele! fagte Conrad, fie Tieblofend. 

Wie ſtattlich biſt Du doch mit dem großen Schwerte an ber Seite, 
ſprach fie, ihn vom Kopf bis zu den Füßen betrachtend. Der bauichige 
Hut mit den ſchwankenden Federn, das lederne Koller, alles fteht Die ſo 
gut, aber entfrembet Dich mir. Aber doch bift Du nad) der Alte, bift 
mein Conrad mit ben freundlichen Auge und dem treuen Herzen. Nicht 


wahr ? 

Das bin ih, Clärchen, und werb’ es ewig bleiben! ſprach er treu⸗ 
berzig und reichte ihr die Hand, bie fie, ſanft an ihm aufblidend, an ihr 
klopfendes Herz brildte. 

Conrad!. Fan A eintretenbe Mutter das Geſpräch ber Lieben⸗ 
ben, Eure Kameraben fragen nah Euch, Ihr follt mit ihnen zechen nu 
effen. Kommt herunter, bes Vaters Geſicht wird überdies krauſer, fommt! 

Conrad folgte, wenn audy ungern, feßte fich zu den andern Geſellen 
an den Tiſch, und auch der Alte mußte auf ihre Einladung Platz nehmen. 
Sie zwangen ihn, oben an zu fien, denn, meinte-ein junger, faft noch 
bartlofer Burſche, dem künftigen Schwiegervater unferes Füßrers gebührt 
ber Ehrenplag. Auch nöthigte das Iuftige Völfchen die Mutter, neben 
ihrem Eheherrn Pla zu nehmen, und nun ging die anne wader in bie 
Runde, Hans Gerber mußte Jedem Beſcheid thun und er hätte ganz ver⸗ 
guügt bei dem fröhlichen Leuten gefeflen, wire es nur nicht Welu aus ſei⸗ 
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nem Keller geweſen, der ſo Aeiſe die nimmerſatten Kehlen hinunterfloß; 
dachte er aber daran, ſo ſeufzte er und ſetzte ſchnell den Becher wieder hin. 

Der Wein erfreuet des Menſchen Herz; dies wahre Wort bekräftigte 
fich auch hier. Das Kriegsvolk wurde immer munterer, und Hans Ger⸗ 
ber mußte oft in den kleinen Vorkeller ſteigen, um die Krüge neuerdings 
zu füllen. Da erhob fich einer der Eidgenoffen plöglich von "einem Site: 
Conrad! rief er, das iſt doch nicht recht, daß Du uns Dein Bräutchen noch 
nicht gezeigt haft; bift Du jetzt ſchon eiferfüchtig ? 

Braut! brummte der Alte halblaut, body bie Mutter zupfte ihn derb 
bei dem Oberkleive, während Konrad fih lachend zu Clärchens Eltern 
wanbte und um Erlaubniß bat, die Tochter herbeibolen zu dürfen; ber 
Bater konnte es nicht verweigern, bie Mutter nidte bejahend, denn fie 
freute ſich ſchon im Voraus, wie verwundert die Männer jein wärben, 
wenn das ſchöne Kind einträte. | 

Aber nalen jelbft fträubte ſich lange gegen das Heruntergehen; 
e8 war dem fittiamen Mäbchen zuwider, vor die gehenden Soldaten zur 
Schau Hinzutreten, doch mußte fle endlich den Bitten Conrabs nachgeben 
und ihm folgen. 

Als nun das ſchöne hocherröͤöthende Mädchen an Conrads Hand ein- 
trat, fanden Alle von ihren Sitzen auf und begrüßten die Verſchämte 
mit hoch erhobenem Becher und lautem Jubel, und als fie, ben ruf 
erwibernd, zlichtig dankte, aus dem ihr Dargereichten Becher genippt un 
die Kameraden fie nun recht betrachtet hatten, rief der Eine: Run bei 
Gott und ber heiligen Mutter von Einſiedeln, Conrab! Du haft Dir eine 
ſchöne Dirne zum Liebchen gewählt, mit ber Du felbft beim Scheiben- 
hießen in Zürich, mo e8 boch ber nieblichen Mädchen bie Menge giebt, - 
ſtolz umherſchreiten kannſt. 

Ein gewaltiger Lärm, ben man in Benedikts Hauſe vernahm, ſtörte 
hen Redner. 

Was giebt's? Tief Hans Gerber dem eben eintretenden Knechte zu. 

- Se nun, bort bei dem Nachbar haufet das Kriegsvolk gar arg, fie 
ſchlagen Alles entzwei. 
Ben arsgen fie, brummte der: Alte, und Schabenfrende glänzte in feinem 

eſichte. 
Und mißhandeln die alte Barbara, fuhr Peter fort. 

Ach helft doch, bat Die Mutter, ſich zu Conrab wendend. 

Dem Schuft, dem Benedikt! entgegnete Conrad. 

Er iſt ein Menſch wie wir — 

Ein Spitzbube ift er, fiel Hans Gerber feiner Ehefrau in Die Rebe. 

Aber bedenkt die arme Alte, geht nur, Conrad, bat fi. — Geh, 
hilf, ich Bitte Dich, raunte ihm Clürchen leiſe zu, und dem Teufel hätte 
Conrad geholfen, wenn fie ihn darum gebeten. Er winkte Einigen, ihm 
zu folgen und ging in das Nachbarhaus, wo er einen furhtbaren Lärm 
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hörte, denn das Kriegsvolk mar eben beſchäftigt, Die Thüre bes Kellers 
aufzubredgen, und eben Iprang fie auf, als er unter die Tobenden trat. 

Was macht Ihr bier, Kameraden? redete en fie au,. Ihr wißt ja, 
daß Beute och jede Plünderung. fireng verboten ifl. 

iv plüudern auch nicht, wir ſuchen nur Speife und Trauk, exwi⸗ 
berte ber Eine, im ganzen Hauſe iſt keine menſchliche Seele ats ein altes, 
halb taubes Weib, die ſich verſchwört, Der Herr jei fort, habe die Schlüfſel 
= Allem mitgenommen, fie habe fein Laib Brot im Haufe, feinen Trunk 

ein ung vorzuſetzen, keinen Heller, um Fleiſch zu kaufen, nur. Rofinen, 
Mandeln und Feigen, fo viel im Laben. waren, bot fie nus an. Was 
blieb uns übrig, Hunger hatten wie, Durft auch, da haben wie nach 
Lebensmitteln geſucht, weil Alles verſchloſſen war, bie Thünen aufge 
ſchlagen und. Lebenamittel auf nier Wochen gehinben, Seht machten wir 
ung an ben Keller, um einen Trunk zu holan, und: das mind bach wohl. 
tein Ungläd fen. 

Macht e8 nur fein ſäuberlich und mißhandelt die Alte nieht, ſagte 
Conrad. Habt Ihe dem. nicht, frug er dann, ven Heinen bndiigen Kerl 
im Haufe gefunden, ben Ihr bei Th ngen fo vein außkleibetet? 

Hier tft er, zu dienen! rief eine frächgende Stimme, und ein Gnomen⸗ 

efiht fah beim Scheine der mitgebranhten Laterne hinter einer Bientonne 
Derdor. Hier ift er, Herr Conrad, und er hat Such wiel gu exzählen, 
geduldet Euch nur ein wenig. Er kroch por, nahm einem bie Laterme 
aus der Hand, bolte aus einem Kellerloche einen Weinhahn, ergriff eine 
Kanne, ſtach ein Meines Faß au, zapfte ab und gab bie gefüllte, nachdem 
er erft einen Schluck zu fich genommen hatte, einem ber Umſtehenden mit 
den Worten: Der wird Euch fiher munden, das ift ächter Markgräfler. 

Die Kriegsleute füllten noch) einige leere srüge und gingen dann 
herauf, Conrad aber, ben Gürg am: Koller fefthielt, blieb. 

Herr, begann jegt der trewe Diener, ich bin bier bad Leben müde, 
denn man kommt am Ende noch einmal zur Geſellſchaft mit an ben Galgen. 
Dentt, als ih in Eurem alten Wams und Guren Schuhen zurüdkam und 
meinen Herrn, in deſſen Dienft ich doch meine Habe verloren hatte, um 
neue Kleidung, anſpreche, nennt er mic einen busligen Lump und ſchilt 
mich aus, daß ich ihm Fein Gelb von Thüngen gebracht habe, was mir 
doch Euer Kriegsvolk jo fiher abgenommen hätte, tie fie mir meine 
wenigen Batzen nahmen. Da, ſchon lange bes magern Dienſtes über⸗ 
drüſſig, ſchwur ich ihm Rache und halte meinen wur. Wißt Ihr, 
wo Benebilt ftedt? ' 

Wie fol ich das willen? antwortete Konrad. a 

In Hans Gerbers Keller. Der bat dort feinen Mammon unter 
einer leeren Weinkufe vergraben; mein Hexn ſah bie, Durch ein Meinen, 
durch bie Mauer gebohrtes Loch, machte geichmwind ean gräßerea, kroch in 
bes Nachbaxs Keller, der aber binzuhya, das Lach bemenlte, ea zumauern 
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ließ und fo ben Marber gefangen, aber mie e8 mich dünkt, noch nicht ge- 
funden bat. Auch bier ım Keller liegt ein Schat begraben; halb Part, 
jo heben wir ihn. 

Für Conrad war dies Alles räthſelhaft. Er wußte wohl, was er 
thun jollte, nemlich beides Vergrabene ruhen laffen, er flirchtete aber, 
©ürg könne e8 einem Andern verratben, und befahl ihm daher, ohne ſich 
auf etwas Anderes einzulaflen, mit ihm berauf zu kommen, ließ vor den 
Keller ein Schloß legen, ftedte den Schlüffel zu fi und drohte Gürg mit 
der fürchterlichften Strafe, wenn er Jemandem mittheile, was er ibn fo 
eben gejagt habe; dann nahm er ihn mit fich hinüber, ftellte ihn unter bie 
Aufficht jeiner Kameraden und fuchte nun Clärchen auf, Die er vorhin nur 
einige Augenblide allein gefprochen hatte. — Er fand fie bald, fette fich 
zu ihr und wohl eine Stunde mochte in Gegenwart der Mutter unter 
leiſem Gekoſe vergangen fein, als Clärchen, obgleich fein Arm fie um⸗ 
fangen bielt, ernfter wurde und jeßt bie ihn Überrafchende Frage that: 
Aber fage mir, Conrad, was foll aus uns werben? Du liebft mich treu 
und redlich, deſſen bin ich gewiß, ich werde Dich nie verlafien, nie einem 
andern Manne meine Hand geben, des fannft Du von mir verſichert fein, 
aber Liebe und Treue allein fließen nicht ven Bund, auch ber Eitern 
Ville, des Vaters Segen muß ihn heiligen, und der Vater gibt dem 
armen Conrad feine Tochter nie und nimmermehr. Ya, önnteft Du mit 
Fluuten Seckel vor ihn hintreten und ſprechen: Seht, Vater, dies ſchöne 

eld iſt mein Eigenthum und ich will es mit Clara theilen, dann wäre 
ich Dein. — Aber ſo — 

Hoffe, Clärchen, hoffe! ſagte Conrad etwas zerſtreut. 

Hoffen? Ja, lieber Conrad, entgegnete ſie, das Hoffen hat mich 
bisher allein aufrecht erhalten, aber bie Hoffnung trügt fo oft, das Glück, 
das fie ung zeigt, Tiegt immer fo fern und meine Sehnfucht möchte e8 doch 


gern nah, recht nah haben; auch ift Die Hoffnung fo ſchwa 


chwach. 

Hoffe nur, Clärchen, hoffe immer, das Glück iſt vielleicht nah, 
tröſtete ſie der junge Kriegsmann. 

Ja, fiel ihm die Mutter, die während der ganzen Zeit keine Silbe 

eiprochen hatte, in’® Wort, das Glück ift Euch nab, fafle nur Vertrauen, 
nd, und Yaff’ die Thränen, mit Weinen lodft Du es nicht herbei. — 
Conrad! wendete fie fih dann zu Diefem, heute Abend, wenn e8 zu däm⸗ 
mern beginnt, ſucht mich auf, ich Habe Euch etwas zu vertrauen. 

Darf ich es nicht wiflen, liebe Mutter? fragte Clärchen neugierig. 

i Nein, Kind, jet noch nicht. — Doch kit, ich höre den Vater 
ommen. 

Diefer trat eben ein, fein finfteres Geſicht ließ Leinen freundlichen 
Grund erwarten. Herr Conrad, fagte er alsbald, es ift nicht gut und 
mir nicht lieb, daß ich Euch immer bei meiner Tochter finde, wenn Ihr 
auch in Gegenwart ber Mutter mit ihr ſprecht. Die jollte mehr auf Zucht 
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und Ehren halten und es ihrem Kinde verweilen, aber ich ſehe, fie freut 
fih, wo ich traure. Schon einmal habe ich Euch gelagt, daß ich nichts 
gegen Euch habe, als daß Ihr arm feid, meiner Tochter kann ich feine 

titgift geben, und von Sang und Klang und Liebesworten lebt nun 
einmal der Menfch wicht, deshalb — 

Alſo blos meine Armuth fteht meinem Glüde im Wege, trät’ ich mit 
gefülltem Sedel vor Euch, jo ſprächt Ihr Ja? 

Hans Gerber lachte mitleivig. Ie nun! — Doc wie könnte das 
fein. — Ja, ja, hättet Ihr tauſend Goldgülden, ſpräche ich: Nehmt fie 
und führt fie nah Zürich. 

Eure Hand, Bater! rief Conrad und fein Auge glühte. 

Der Alte zögerte, dann brummte er vor fih bin: Wie wäre das 
möglih! und reichte ihm die Hand. Da fiel ihm Conrad um den Hale. 
So habe ih Dich gewonnen! rief er und preßte Clärchen ſtürmiſch an fich; 
0 ber Bater trennte fie mit den Worten: Erſt das Geld, dann die 

raut 

Aber wo willſt Du bin? fragte jeßt Die Mutter. Du haft Mütze 
und Stod in der Hand. 

Nach dem Rathhaufe, wohin ich beichieden bin, erwiberte er Kai 
Hi weiß jhon, was ich bort joll, Gelb wollen fie haben und ich habe 
eines 


Ja, ja, Du haft auch Teines, fiel ihm die Frau, feine Worte beftäti« 
gend, fehnell in die Rede. Der Alte jah fie verwundert an, denn fonft 
hatte fie ihm immer Schuld gehen, er verleugne feinen Reichthum; bies 
fiel ihm auf, und wie alle Geizigen argmöhnifeh find, fann er nad, was 
das zu bedeuten babe. 

Aber warum haft Du Deine Sonntagsfleider nicht angezogen, da 
Du nach dem Rathhaufe gehft? fragte die Gattin. 

Närrin! erwiberte er, dev Rod macht den Mann, je ärmlicher er ift, 
für deſto ärmer halten fie mi, bejonbers wenn der Zürcher Hauptmann 
als Erelutor da fein follte. — Doch verzeiht den ungeziemenben Ausbrud, 
Conrad, und habt die Güte hinunter zu Euren Kameraden zu gehen, um 
ihnen im Schnarchen Gefellihaft zu leiften, mein guter Wein hat ihnen 
zu gut gemundet. Kommt! — Conrad mußte folgen. 
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Aber anſtatt zu ſeinen Genoſſen zu gehen, verließ Conrad das Haus 
und fuchte das Freie. Es war ein Gedanke in ihm aufgeftiegen, ver ihn 
quälte, der Wille zu einer Handlung hatte bei ihn Wurzel gefaßt, gegen 
die ſich boch fein beiferes Ich ſträubte; er flihlte fich in diefem Zuftande fo 
beflommen, faft ängſtlich, er wagte es nicht, ehe er ganz mit ſich einig 

eworben, wieder zu Clärchen zu en jo fchweifte er auf wohlbelannten 
egen umher und erſt, als jein Wille feft ſtand und die Sonne zu finten 
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begann, kehrte er zurüd, eilte binanf zu dem Mädchen, prefte file mit 
Innigkeit an feine klopfende Bruft und ohne ein Wort zu fagen, ging er 
zu Gürg und winkte dieſem, mit ihm zu tommen. Dann begab er ie in 
des Nachbars Haus, befahl dem Budligen, Sheufel, Spaten und Licht 
zu bringen, und ba hier, wie bei Hans Gerber, das Kriegsvolk vom Weine 
trunken feft ſchlief, glaubte er, daß e8 die gelegenfte Zeit Bi, fein Borbaben 
auszuführen und den Schaf Benedilts zu heben, ber inbefjen hungrig 
und durftig die Kufe verlaffen und, da ihm ber Lärm in feinem Haufe 
in entgangen war, fi in Verzweiflung neben ein gefülltes Weinfaß 
geſetzt hatte. 

ein guter Gürg! hob nun Conrad an, nachdem er den Keller fo gut 
ale möglich wieder verichloffen hatte. Du fagteft mir vorhin, auch bier 
läge ein Schats begraben und wenn ich mit Dir theilte, wollten wir ihn 
beben. Das geht nicht; begnüge Dich mit einem Geſchenk und zeige mir, 
wo Dein Herr ihn vergraben hat. 

Mit einem Kleinen Gefchent? brummte Gürg. Und wenn ih Euch 
aun den Ort nicht zeige, wie dann? 

Zeige ihn oder meines Schwertes Spite wird Dir bald den Mund 
öffnen und dann bekömmſt Du nichts! 

Berratben darf und werde ic meinen Herrn nicht, das wäre nicht 
Kriftlich! meinte num der treue Diener. Sucht lieber ſelbſt, Herr, und 
babt Ihr das Beſte unter dem Schlechteften aufgefunden, dann hilft es 
nichts und ich ftehe Euch treulich bei. 

Spitbubel jagte Conrad lachend und ging nach dem Schutthaufen zu. 
Gieb mir eine Schaufel! Gürg kam mit zweien, bald war ber Saufen 
binweggeräumt, ber Schatz gehoben und Ber ſchwere Kaſten herausgebracht, 
als Eonrad feinen Namen rufen hörte. Es war die alte Barbara, die 
ihm naagelchlicen, als er hinunterging, und jett auf feine Frage: was 
fie wolle? ihm zurief, jeine Kameraden —**— ihn überall. 

Komml befahl er Gürg, warf noch einen Blick auf den Kaſten, der 
ſeine Hoffnung verſchloß, verließ den Keller, wollte das Schloß wieder 
vorlegen und den Schlüſſel abziehen, aber das Schloß mußte beſchädigt 
fein, der Schlüffel ging nicht heraus, und er mußte ihn fteden laſſen und 
ohne ihn hinüber gehen; dort erfuhr er, daß ber Hauptmann nad) ihm 
geſchickt habe. Er nahm fih nur fo viel Zeit, Elärchen, bie über jein 
langes Außenbleiben mit ihm ſchmollte, wieber zu verſöhnen, und bie 
Bewachung Gürgs feinen Kameraden auf die Seele zu binden, dann eilte 
er nach dem Ratbhaufe. J 

Hier fand er den ſonſt fo gutmüthigen Hauptmann eben nicht in der 
beften Taune. Die Bürger hatten nur mit großer Mühe 200 Goldgülben 
zulammenbringen können; ein reicher Bäder war zufällig abweſend, 
Benedikt verihwunden, Hans Gerber behauptete, nicht mehr ale 30 Gülben 
in feinem Haufe zu haben, da die Fleifcher in Bafel und Schaffhaufen ihm 
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die ſchuldige Zahlung verweigert hätten, und er ſchon dadurch ein gefchle- 
gener Dann jet, dem aller Handel und Wandel num abgefhnitten wäre; 
eben als Conrad eintrat, ſchwor er hoch und theuer, Daß das, was er 
gefagt, Wahrheit fei. 

Hältft Du den Dann für arm oder nicht? fragte, auf Gerber zeigend, 
genpimem Stüßi ven Eintretenden. Sag’ die Wahrheit, vergiß, das er 

einer Dirne Vater ift. 

Ob er reich ift, weiß ich nicht, nur daß er nicht arm ift, kann ich 
Euch jagen, Hauptmann. 

Woher könnt Ihr das wiflen, habt Ihr in meinen Sedel geguckt? 
fuhr der Alte auf. 

Nein, Vater Gerber, das habe ich nicht, aber wohl Euren Fleiß, 
Eure Betriebfamfeit und Orbnung, auch Eure Gottesfurcht gefehen, und 
wo diefe fich vereinen, da kehrt Armuth jo wenig ein, wie Die Spinne in 
einem mwohlgefegten Gemache. 

Conrad hatte, die Pille überzuckernd, des Alten Eitelkeit gefehmeichelt, 
und da der Hauptmann in diefem Augenblide den Bürgern, unter ber 
Drohung, noch am Abende die Stadt plündern und morgen anzänden zu 
ib abzutreten befahl, war Conrad allen weitern Erdrterungen über⸗ 

oben. 

Conrad! redete ihn jetst Der alte Kriegsmann an. Du bift lange genug 
in dieſem Heinen Stäbchen gewefen, um es genau zu Tennen. Glaubſt Du 
nicht, daß die Bürger 1200 Gülden zufammenbringen könnten? 

Es find vier oder fünf Wohlhabenbe bier; wären fie alle gegenwärtig 
und bei baarem Gelbe — 

Sch habe ven ftrengften Befegl, 1200 Gülden Brandf bung mitzu- 
bringen, oder das Städchen plünbern und anzlinden zu laflen. Könnteſt 
Du auch Deinen Fünftigen Schwiegervater vor der Plünberung ſchützen, 
vor dem Teuer doch nicht. Ich laſſe nicht gern die Kriegsfurie 108, ſchleudre 
nicht gern die Brandfadel in Die Wohnung Wehrlofer. Geh, fprich mit den 
Wohlbabenden, theile ihnen meinen Entihluß mit, der, wie Du weift, 
unabänberlich ift und bleiben muß, verſuche, ob noch Rettung möglich, 
die Thoren glauben vielleicht, ich drohe nur. 

Conrad fand no immer, als fein Hauptmann lange geenbet hatte, 
den Blid auf ben Boden geheftet, jchweigend ba. 

Nun? fragte Stüßi, ungeduldig werben. 

Ich ſchaffe Das Geld, Hauptmann und rette Die arme Stadt, vielleicht 
auch meine Seelenruhl rief er plöglich aus. Gott wird mir auf andere Weife 
helfen! Gebt Ihr mir den Befehl, das Geld zu nehmen, mo ich es finde? 

Wo Du e8 findeft, mir gleichviel, muß ich nur nicht den Befehl zum 
Plündern und Brennen geben. 

So bin ih bald mit dem Gelde wieder bier, Hauptmann. — Doch 
wie viel fehlt noch? 
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Tauſend Gülden, zwei Hundert wollen die Bürger zuſammenſchießen. 

Bielleicht fchaffe ich fie, viel fol nicht daran fehlen. Bei dieſen 
Worten verließ er den alten Kriegsmann und eilte nach Haus. 

Auf dem Flure begegnete ihm Hans Gerber. Ihr bleibt doch nun 
zu Hanfe, lieber Conrad, der Tiſch ift gedeckt, Die Krüge gefüllt. Geht ja 
nicht aus, plaudert mit Clärchen heute, jo viel Ihr wollt, nur geht der 
vermalebeiten Plünderung wegen nicht aus dem Haufe. 

Sorgt nicht, erwiberte Conrad und trat in die Schenfftube, wo feine 
Kameraden fich eben um bie reichlich verſehenen Tiſche geſetzt hatten. 

Nehmt Eure Wehren und folgt mir, befahl er ihnen, ich habe einen 
Auftrag vom Hauptmann. — Gebt uns einige gute Aerte, wandte er fich 
an Gerber. 

Was wollt Ihr damit? fragte der zitternde Hausherr, dem Knechte 
einen Wink gebend Aerte herbei zu Ihaften. 

Einen Keller damit aufbauen und zum Xöfegeld der Stabt einen 
Schatz bort heben. 

Um aller Heiligen Willen, lieber Conrad! rief der Unglüdliche und 
ftredite Bittend bie Indcherne Hund nach ihm aus. Begeht nicht dergleichen 

revel, denkt an den barmherzigen Gott! Konrad, ich bitte, ich behhioöre 
uch, wollt Ahr auch nicht an Gott denken, denkt wenigftens an Clärchen. 

Leider muß ich an fie denken, denn durch das, was ich thue, verliere 
ich alle Hoffnung. 

Sa, fuhr der nun ganz entmuthigte Alte fort, fie wäre dann jo arm 
als Ihr, fie wäre eine Bettlerin. 

O, würbe fie arın, wäre fie eine Bettlerin! feufzte Conrad. Doch 

-fchnell ſich beſinnend, rief er feinen Kameraden zu: Da, nehmt bie Aexte 
und nun ſchnell hinüber in des Nachbars Keller. 

In Benebitts Keller ? rief Hans Gerber und fein mattes Auge befam 
wieber Leben. Nun dann gefegn’es Gott. Geht hinüber, wedt bie Todten 
auf, ich gebe Euch meinen Segen auf den Weg. 

Und ich Euch meinen Fluch! brummte Gürg, der in einer Ede ſaß. 
Erft ging die Hälfte zum Teufel, nun das Theilhen auch; Judas befam 
doch noch breißig Silberlinge, als er feinen Herrn verrieth, ich bekomme 
nicht einmal dreißig Heller. - 

Der Hausherr lachte bei dieſer Jeremiade hell auf. 

Lacht nur, lacht! rief Gürg höhniſch. An Euch kommt auch noch die 
Reihe zu weinen. Sie werben auch wohl in Eurem Keller unter ber leeren 
Kufe das Käftshen finden, wonach mein Herr jo lüftern war. Seht, da 
fohleppen fie den Kaften nah dem Rathhauſe; ein Wort von mir und 
morgeh tragen fie Euer Käftchen ben nemlichen Weg. 

Hans Gerber warf einen vernichtenden Blid auf den Mißgeftalteten. 
Alſo Du weißt — 

Mehr als Euch lieb ift, anmwortete ber treue Diener Ted. 


— 358 — 


Da rief ver Hausherr ben baumftarten Peter herbei. Bring’ Stride, 
wir wollen einen Ochien fnebeln, befahl er dieſem, mache aber geſchwind, 
ebe die ungebetenen Gäſte wieder nach Haufe kommen! Peter kam ſchnell 
mit tüchtigen Striden zurüd. Komm, wir wollen den Burjchen da Hände 
und Füße zufammenbinden, und ſchreit er, ftopfen wir ihm das Maut zu. 
— Bad’ an, ich helfe Dir. 

Gürg bat, fluchte, machte wunderlide Sprünge, fich zu retten, aber 
nichts half. Ergieb Dich in Dein Schidfal, Kamerad, jagte Peter. Deine 
Sprünge belfen Dir nichts! Gürg wurden num bie Hände auf den Rüden 
und die Beine feftgebunben, Peter warf das bürre Gerippe über bie 
Schulter, der Hausherr, einen Teppich Über ihn. Trag ihn in den Stall zu 
den magern Ochfen, befahl er jetzt, gieb denen heute kein — Damit fie 
tüchtig brüllen und man fein Schreien nicht hört, wirf ihn in eine Ede, 
nimm aber vorher die Dede ab, daß fie nicht ſchmuzig wird, binde zur 
Borfiht den Kettenhund noch an die Stallthüre, und börft Du den Böſe⸗ 
wicht den minbeften Laut von fich geben, fo laff’ den Hunb los. Peter 
gehorchte, der treue Diener wanderte zu den Ochſen. 


Snbeffen war der Kaften mit Benebilts Gelbe zu dem Hauptmann 
gebracht und bald aufgelölagen. Es fanden fih in allerlei Munzſorten 
347 Goldgülden darin, alfo mehr als man zur Rettung ber Stabt 
brauchte. Du haft Deine Sache gut gemacht, fagte Hauptmann Stüßt zu 
Conrad, als fie Beide allein waren. Aber fage mir nur, mas hat das mit 
bem Gelde für eine Bewandtniß. Es fcheint mir, als ob Du e8 anfangs 
lieber bätteft für Dich allein behalten wollen. — Nun, die Verfuhung 
war groß, aber beichte mir. 
ch hatte das von einem Geizhalfe vergrabene Gelb gefunden, unb 
da der Vater meines Mädchens fie mir nur geben wollte, wenn id) mit 
tauſend Gülden vor ihn träte, jo beſchloß id das Geld für mich zu be— 
halten und mir das Mädchen dadurch zu gewinnen. Gott wollte e8 aber 
anders; denn da ich hörte, die Stadt follte geplündert und in Brand ge- 
eckt werben, da war e8 mir, als ob ich fie retten müßte, und fo opferte 
ih mein eigenes Glück einer guten That. 
Braver Junge! fagte Stüßi und Hopfte ihn auf Die Schulter. 
Aber, Hauptmann, nahm iegt Eonrad das Wort, zwanzig Gülden 
müßt Ihr mir erlauben von dem Gelbe zu nehmen. 
Bedarfſt Du fie, nimm hundert! erwiberte der alte Kriegsmann. 
Mir würden die hundert nichts helfen, ich will die zwanzig aber bem 
Diener geben, ber mir feines Herrn Schaf verrieth. 
Der Berräther verdient den Galgen, nicht Lohn, erwiberte ber 
Sauptmann. 
Ich gab ihm mein Wort. 
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agen. 

Conrad zäblte zwanzig Gulden ab und wollte eben gehen, als ber 
Hauptmann ihn zurüd hielt. Jetzt ift e8 um bie fiebende Stunde, noch 
wei Stunden, dann habe ich meinen Nachttrunk zu mir genommen, ſchicke 

ann Deinen Hauswirth hieher, ich will den Freiwerber für Dich machen. 
belf Er iſt zäher Natur, meinte Conrad, es wird Euch und mir nichts 
helfen. 

Habe ſchon manchen zähen Burſchen geſchmeidig gemacht, ſagte Herr 
Stüßi, ſchicke ihn nur her. 

Conrad ging mit wenig Hoffnung nach Hauſe; als er eintrat, fand 
er die Mutter ſchon auf ihn wartend. Wo bleibt Ihr doch ſo lange, Ihr 
loſer Menſch, ſchalt fie ihn, feit es dämmert, habe ich gehofft, Ihr würdet 
kommen, aber nicht einmal bie Neugierde treibt Euch zu mir. Kommt in 
das Hinterftübchen, der Bater fitzt bei Euren Kameraden unb hält auf 
Ordnung, Clärchen bat fih im Kämmerchen eingeichloffen und weint, 
weil Ihr fe ganz verlaßt. 

Laßt mich hin! bat Conrad, doch die Mutter, bie ihn ſchon beim Arme 
gelaßt hatte, hielt ihn feſt. Nicht alfo, junger Herr, mit mir müßt Ihr 

mmen, fagte fie verdrießlich, und er mußte ohne Widerrebe folgen. 

Ich ſehe nur eine Rettung für Euch und mein Kind, denn die ſtirbt, 
wird fie nicht Euer Weib, begann fie nun, denn ber Beutel voll Gold, 
mit bem Ihr vor meinen Mann treten wolltet, wirb wohl ausbleiben ; 
aljo Hört mid an. Der Vater hat fein Geld im Keller vergraben, öffnet 
nun bei dem Nachbar in der Scheivemauer das Koch wieber, welches mein 
Alter, wie mir der Knecht erzählte, erft heute früh hat imauern laſſen, 
ſteigt ein, ſucht die Stelle auf, wo das Geld liegt, ich glaube unter einer 
leeren Kufe, verwahrt e8 gut und gebt es nicht heraus, bis er Eud) 
Clärchens Hand zufagt und Euch mit ihr trauen läßt. Clärchen ift das 
Einzige auf der Welt, an dem mein Herz hängt, für deren Glüd ich Alles 
wagen, jelbft eine Sünde begehen könnte. 

Aber, Mutter, wenn der Bater doch nicht wollte und der Spit- 
bubenftreich, nehmt e8 mir nicht Übel, daß ich e8 jo nenne, nicht gelänge? 

Gebt ihm nur das Gelb nicht eher wieder und er giebt feine Ein⸗ 
williguu⸗ wiß. 

onrad ſchüttelte Den Kopf, endlich ſagte er: Ich will es thun, aber 
vertmeigert mir ber Bater ftandhaft Clärchen , gebe ich ihm das Geld ſogleich 
zurüd. 

Ihr werdet es nicht nöthig haben, meinte lachend Die Mutter. Nun 
gebt ein Viertelftündchen hinauf und tröftet das Kind, jagt ihr aber nichte 
von Eurem Vorhaben, fie ängligt fich fonft zu Tode; dann friſch hinüber 
an's Werk, ich will indeſſen dem Alten nicht von der Seite gehen unb 
Euch rufen lafien, wenn es Zeit if. 
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Conrad Tieß ſich das nicht zweimal jagen, ſchlüpfte hinauf und pochte 
an das Kämmerlein. Mac auf, Clärchen, ich bin's, bat er. 

Sie machte auf; aber ſchmollte. Du haft es nicht verdient, baf ich 
Dir die Thür öffne, faum einige Minuten bift Du heute bei mir geweſen, 
Du bit — doch ein Kuß erflidte Die weitere Rede und bald bejänftigt 
mußte er ihr boch jagen, mo er herumgeſchwärmt jet, und Conrad erzäßlte 
ihre nun Alles, auch von Benebitts Gelplaften, und daß, als er den Kaften 
nad) dem Rathhauſe habe tragen laſſen, e8 ihm geweſen fei, als trage er 
feine ganze Sofinung zu ©rabe. 

Und das fonntek Du thun, Tonnteft meinen gewifſen Befitz opfern ? 
— Ab, Du liebft mich nicht! fagte Das Mädchen mweinend. 

Clärchen! fprach er zuͤrnend. Meinft Du, ich Chat Unrecht? 

Nein? rief fie plötzlich, neim Lieber braver Mann, Du thateft recht und 
ich babe Dich deshalb noch einmal jo lieb. Ach, denke ich mir das Elend, 
wenn gepllindert worben wäre, da8 Geſchrei and ben Sammer, und 
dann unfer gutes, frommes Städichen lichterloh brennend, nichte ale 
Schutt, Elend und Armuth! Ah, Eonrad, was bift Du für ein guter 
Bu mit tanfendfacher Liebe will ich Dir es lohnen! Sie jant an jeine 

ruf. 


Da pochte Die Mutter. Geſchwind hinunter an?s Werk! rief fie, ver⸗ 
ſänmt die Zeit nicht, das trauliche Gekoſe Lönnt Ihr nachholen; geſchwind 
hinunter! Die Mutter hatte Die nöthigen Werkzeuge ſchon bereit geftellt 
und jo ging Konrad mit einem feiner Kameraden, Seinem Bufenfteunde, 
dem er die ganze Sache vertraut hatte, an bie Arbeit. 

Das Loch war noch nicht gang geöffnet, als Conrad ber Befehle bes 
Hauptmanne gedachte ; bie Enderung Hans Gerbers zu biefer Zeit mußte 
ihm will fommen fein. Er bat deshalb feinen Freund, mit ber Arbeit fort« 
zufahren und brachte nun dem Alten ben Befehl, wor dem gefürchteten 
Hauptmann zu erſcheinen. Nichts Gutes ermartend, bat jener Conrad, 
ibn zu benleiten dieſer aber flug e8 unter nichtigem Vorwande ab und 
der alte Dann mußte, nur von Peter gefolgt, ben fanren Gang antreten. 
Als Konrad zurück in ben Keller kam, hatte fein Camerad eben den legten 
Stein herausgebrochen, Conrad roch zuerft durch die Definung und ba 
erging e8 ibm wie Benebift, er fiel unjanft auf ven Boden, fprang aber 
ſchnell wieder auf, ergriff die ihm durch das Loch gereichte Laterne und half 
num feinem Freunde. Jetzt waren & Beide im Keller, gingen von Faß 
zu Faß, Mopften an, fanden alle Gefäße gefüllt, nur eine große Kufe 
tönte hohl; fle wollten fie wegrollen, aber obgleich leer, war fie doch 
immer noch ſchwer und es ließ fich ein fonberbares Getöſe darinnen ver⸗ 
nehmen. Da erft fiel e8 Conrad ein, daß ibm Gürg gefagt hatte, Benedikt 
jet noch in bes Gaſtwirths Keller, er leuchtete durch Die offene Thür hin⸗ 
cin und in der Kufe lauerte das Heine bide Männchen und flehte um Er- 

armen. 
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Komm herans, Spitibube, komm und hilf ums! rief ihm Eonrad mit 
eben nicht freundlicher Stimme zu. 

Ad, wäre ich nicht jo ſchwach, ich hälfe gern | erwiderte Benedikt, als 
ex wieber auf feinen Füßen fand, aber Ihr Herren, ich habe feit ſechs und 
breißig Stunden nichte gegeflen und mitten unter gefüllten Weinfäflern 
geburftet, jo daß mir die unge am Gaumen klebt. 

Na, fie ſcheint Doch noch ziemlich in Gange zu fein, fagte der Kriegs⸗ 
mann, nimm und bilfl er reichte ihm einen Spaten. 

Was fol ich helfen ? fragte ber Zitternbe. 

Haus Gerbers Schat heben und uns fagen, wo er verborgen ift, gab 
ibm Konrad Beſcheid. / 

Das will ich gern! rief Benedikt triumphirend. Da liegt er ver- 
ſcharrt, und jo matt er war, bildte er fich Doch und bob bie erfte Platte 
auf, und während er tüchtig fehaufelte und grub, murmelte er immer vor 
fih hin: Gott fei gedankt, daß es ihn trifft — wie freue ich mich — das 
bat er um mid verdient — und dergleichen mehr. Es war ihm unmög- 
ih, feine Schabenfreude zu verbergen, und als nun das Käſtchen ihnen 
en egenlöhtunmerte, fuhr er barant zu, wie ber wiger auf feine Beute, 
we onrad padte ihn beim Kragen und mit ven Worten: Damit habt 
Ihr nichts gu thun, Freund Benedilkt! fchleuberte er ihn eine Strede weg; 
er kam trotz dem wieder, bejab mit gierigen Blicken das aus bem Grabe 
erſtandene Käfthen. Herr Conrad, bat er, gebt e8 mir nur einen Augen- 
blick, daß ich es in meinen Armen wiegen, an mein Herz drüden und mir 
einbilden kann, es ift mein Eigenthum, mein geliebtes Kind. 

Conrad gab ihm zum Scherz das Käftchen, Benedikt nahm es, und 
wiegte es bin und ber. Da ftedt viel darin, denn der Nachbar wechielte 
alles Gold in der Umgegend ein, es mögen Aber 2000 Gulden fen; o daß 
ich um eines erbärmlichen Kufles Willen — doch ſchweig, alter Thor, hier 
ift es nicht geheuer! fagte er, fih auf ven Mund ſchlagend und trennte fich 
nur mit Schmerzen von bem Käftchen, das ihm Conrad wieder abnahm. 

Alles liegen und ſtehen laſſend, traten fie nun den Rückweg an; ber 
Eidgenoſſe zuerft, dann Conrad mit dem Käfthen, dann Benebilt, bem fie 
aus Erbarmen bie Meine Leiter reichten, bamit er aus feinem Gefängniffe 
fommen konnte, auch halfen fie ihm aus dem Roche. ALS fein erfter Blick 
jet auf den zerftörten Schuttbaufen fiel, als er das geöffnete Loch ſah, 
ſchrie er laut auf und klammerte fich wie eine Kae an Conrad an. Ihr 
mäßt mir zum Erfat meines Berluftes das Käſtchen laſſen! fchrie er auf. 
Mehr als 3000 Gulden find mir geraubt worden, ich laſſe Euch nicht von 
der Stelle, ich laſſe Euch nicht 108 und jollte ich. mich in Euer Fleiſch feſt⸗ 
beißen! rief er und klammerte ſich wie ein Wahnfinniger immer fefter an 
Conrad, ber, des Dinges müde, feinen Kamaraden bat, ihn Durch einen 
berben Schlag von bem Läftigen zu befreien. Dies geſchah auch, ein derber 
Schlag in den Naden und Benebilt lag zu Boden. Die Beiden, fich 
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wenig um ihn Tünmmernd, entfernten ſich mit dem Käfichen aus bem 
Keller und ließen den Halbtobten allein. 

Es dauerte lange, bis dieſer fich non feiner Betäubung erholte; enb- 
lich fland er auf, warf noch einen ſchmerzlichen Blick auf bie leere Stelle, 
dann faltete er die Hände und betete: Lieber Gott: Du Haft mich für 
meine Sünden hart geftraft, aber zu meiner Belferuug ift e8 nicht gewe⸗ 
jen, denn nun muß ich wieder von vorn anfangen zu ſchinden und zu be- 
trügen; aber eines tröftet mid), daß auch ber Nachbar unglücklich iſt wie 
ih, das ift ein Pflafter auf meine brennende Wunde, und dafür muß ich 
Dir Dank fagen, Gott im Himmel, wenn ich es auch fär weiter nichts 
kann. — Hunger und Durft mochten ihn doch wohl mahnen den Unglücks⸗ 
ort zu verlaffen; er ging zu feinem Mutterfäßchen, ſich einen Trunk zu 
holen und fand e8 faft leer Auch das noch! jenfzte er, füllte einen Krug 
und jchlich fich hinauf zu Barbara, bie feinen Geift zu erbliden glaubte. 


Indeſſen war die Kifte mit dem Golbe in Frau Gerbers Bolterlam- 
mer unter manderlei Vorſichtsmaßregeln verwahrt worben und ben Haus⸗ 
berr fand, als er mißmuthig ven dem Hauptmann zurücklam, bie ftiklfte 
Ruhe in feinem Haufe. Die Eidgenoſſen lagen, ihre-Hellebarben neben 
ih, in der Stube und fchnarchten, Die Mutter und Peter traten. ihm be» 
grüßend entgegen und während ex mit ihnen in das Hinterſtübchen ging, 
ſchlich ſich Conrad aus Der Oberftube non Clärchen, beren Thräinen er mit 
Hoffnung und zuserfiht getrodnet hatte, hinunter zu feinen Kameraben 
und legte fich neben fie auf ihre Streu. 

Der bebächtige Hausherr, ber, jo lange das Kriegevolt in der Stabt 
war, bem Frieden nicht trante, ſchloß nun jelbft Die Hausthüre zu, jchob 
ben ſtarken Riegel vor und befahl Peter, mit ihm in den Stall zu kom⸗ 
men, um nachzujehen, was ber Gefangene made. Pakan begrüßte fie 
beim Eintreten, ebenfo Die hungrigen Ochſen, aber der Bullige war nirgends 
zu finden, bie Stride lagen ba. Wie konnte er entlommen fein? Durch 
das mit eifernen Gittern verwahrte Fenfter war es unmöglich, der wach⸗ 
ſame Hund ließ gewiß feinen Fremden aus dem Stalle, wo konnte er fich 
verkrochen haben, wo verftedt fein? Jeder Winkel wurbe durchſucht, Gürg 
war verſchwunden, denn Peter hatte feinen Kameraden ſeiner Feſſeln ent- 
ledigt. Unmuthig kehrte der Alte in das Haus zurüd, nachdem er auch 
für die Sicherheit des Hofes gejorgt hatte, trat dann leije in bie Gaftftube, 
überzählte die Mannſchaft, ale, auch Courad. waren ba, und nun ging er, 
von Angft getrieben, mit Peter in den Keller, deſſen Schlüfiel er ben gan- 
zen Tag bei fich getragen hatte. 

Sobald er die untere Thüre aufgefchlofien, fiel fein Blick fogleich auf 
dag von neuem geöfinete Loch in ber Mauer, ein zweiter auf bie wegge- 
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rollte Kuſe, die herumliegenden Steinplatten und den aufgeworfenen 
Erdhaufen. Starr vor Entſetzen blieb er ſtehen, kein Glied regte ſich am 
ganzen Körper, plötslich aber padte er den Knecht bei ver Bruſt. Spitz⸗ 
ubel fchrie er. Wo haſt Du mein Geld, gieb es heraus ober ich erwilrge 
Dich! Doch der ſtarke Burſch machte fich jchnell los. Herr, ſchimpft mic 
nicht Spitzbube, oder bei Gott — rief er brobenb. 

Nein, nein, fagte der Alte. Du bift eine ehrliche Haut, Du haft es 
nicht geftoblen, aber ber da drüben — ein helles Gelächter ſchallte von des 
Nachbars Keller herüber. Lachſt Du noch Spitzbubel ſchrie er auf und 
drohte mit der geballten Kauft hinüber, aber Gürge rief ihm zu: Habe ich 
e8 nicht voransgelagt, das Ener Kaften auch auf bie Wanderſchaft gehen 
würde, und um feine Bosheit zu vermehren, hörte er Benedikt höhnend 
fagen: Armer Nachbar, wie dauert Ihr mich! 

Das ergriff den alten Mann zu heftig, er eilte aus bem Keller, ſtürzte 
leichenblaß in feine Stube, warf fih in ven Lehnftuhl und jammerte: 
Bierzig Jahre hab? ich gebarbt und geipart, mir und den Meinen es eut- 
zogen, gearbeitet, mich gepladt, und Alles hin, in einem Augenblide bin, 
was ich jo jawer erworben! Schrediih, Fiirchterlich! — Der Mutter, bie 
bies mit anhörte, warb es weich ums Herz, fie wollte gehen, Conrad rufen, 
Damit bie Dual raſch fich ende, als fle aber der Thüre zuſchlich, gewahrte 

e der Alte, ſprang zu und padte fie. Du baft mir mein Geld geftohlen, 
a, Du warft mit der Tochter im Keller, ba habt Ihr: ein Complot gemacht, 
geftehe es oder ich brebe Dir den Hals um! Frau Gerber.erhob ern fürch⸗ 
terliches Geſchrei, Conrad und bald darauf Clärchen ftürzten herbei. 

Was giebt es bier? rief Conrad Hans Gerber zur, ber noch immer 
fein ey eft gepadt hielt. Laßt Doch bie Mutter los, was wollt Ihr 
von ihr 
Sie bat mein Geld geftoblen! rief er aus, noch am ganzen Körper 
zitternb. 

Ihr ſeid im ſträflichen Irrthum, unterbrach ihn Conrad, das Gelb 
bat die Mutter nicht, das habe ich. 

Ihr! ſchrie der Alte wie ein Bejeflener, wo habt Ihr e8? Her damit, 
nicht von ber Stelle, bis Ihr es wieder herausgebt! Wo ift es? rief er mit 
bebender Stimme und padte Konrads Hand. 

Auf dem Ratbhaufe bei meinten Hauptmann, gebt bin und holt es, 
erwiberte biefer lachend. 

Menſch, Unmenſch, Ausbund von Spisbuben! Nein Conrad, lieber 
Conrad, bat er jegt, flatt Scheltworte auszuftoßen, ba Conrab bei dem 
le a hiponte feine Hand zornig loßrieß, * mir das Geld wieder, ich 

itte Eu 

Hört mich ruhig an, alter Mann, ſagte jetzt Conrad, ben der Alte zu 
dauern begann, ſetzt Euch. 

Setzen, ich mich ſetzen ? Ach du Fieber Gott, wie kann ich mich felgen 
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ohne mein Gelb! Nicht leben nicht ſterben kann ich, bie ich es wieder habe, 
viel weniger mich ſetzen; es läßt mich ja nicht ruhen und raften — 

Hört mid) denn ftehend an, fagte der junge Kriegemaun, bem es bei 
der ganzen Sache gar nicht wohl ums Herz war, benn er fühlte fein Un- 
reiht. Ihr habt mir gelobt, wenn ich mit taufend Goldgulden vor Euch 
träte, wolltet Ihr mir Clärchen, bie da in ber Ecke fteht und fich mit der 
Schürze die Thränen trodnet, zum Weibe geben. 

r Eh Du aud da, brummte Hans Gerber, einen zornigen Blid auf 
e werfend. 

Nun, da ich heute anf dem Rathhauſe hörte, wie Ihr verfichertet und 

ſchwort, nicht mehr als dreißig Gulden im Haufe zu haben, jo mußte ich 
lauben, das Geld, welches ich im Keller fand, jet nicht das Eurige und 
* gute Beute 

Iſt der Keller das Haus? Habe ich geſchworen keines im Keller zu 
haben ? fuhr Hans Gerber auf. 

Was über der Erbe iſt, das achtet ber Krieggsmann, wenn es ihm be⸗ 
foblen wird, was er aber unter ber Erde Fade gehört fein. 

So erbarme ſich Gott meiner! rief der Alte und ſank auf feinen 


nfludl. 

Conrad! bat Elärchen und Iniete weinenb neben dem Vater, gieb Das 
Geld wieder. 

Bater! jagte der junge Maun, während Frau Gerber Die Xochter 
burch Blide ausichalt, wir lieben uns, ich veritehe mein Handwerk gut, 
bin ich nur erft eingerichtet, will ich mich auch reblich nähren, gebt mir 
Euer Kind zum Werbe und einige Hundert Gulden zur Einridtung, und 
ſobald wir getraut find, habt Ihr Euer Geld. — Wo nicht — morgen um 
Die zehnte Stunde ziehen wir ab und Euer Geld mit uns. Diefe lebten 
Worte waren ihm ſchwer geworben. 

Aljo Eines oder das Andere, brummte der Alte vor ſich bin, entweder 
mein Gelb ober mein Kind! — Für wen habe ich denn eigentlich geipart, 
als für fi. Es iſt aber hart! — Blide doch einmal In; nah Deinem 
unglüdlichen Bater, ber num ein armer Mann iftl ſagte er, weichherzig 
geworben, Clärchens gefenktem Kopf in bie Höhe hebend. — Du weiuft, 
auch die Alte weint, dem — dem Courab tritt das Wafler in bie Augen, 
und ich weine auch und das Herz möchte mir zeripringen. 

Du könnteſt doch mit einem Worte alle Thränen trodnen, alle Herzen 
erfreuen, fagte Die Mutter. 

Schweig, Kupplerin! fuhr er ſi an. u 

Gebt uns Euern Segen, Vater, bat das Mädchen ihn lieblofend, tritt 
ber, Conrad, knie neben mich, beuge auch Dein Haupt vor bem alten 
Manne Cr will gemiß fein Kind nicht unglüdlih mache n, und Das wäre 
es, mit allen Schäßen ber Welt, ohne Dich. 

Conrad gehorchte, und als aud ber Kriegemann fi) vor ihm beugte, 
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wurde e8 dem Alten Doch weich ums Herz, die Golbftüde flimmerten und 
tanzten vor feinen Augen und riefen ibm zu: Abe, ade! das rührte enb- 
lich feinen harten Sinn. Schwörft Du beim allmächtigen Gott, ſprach 
er nun, wenn fie Dein Weib ift, ich mein Gelb unverjehrt wieder erhalte? 
Ihh ſchwöre es Euch, Vater! gelobte Conrad feierlich. — Nun, da 
nimm fie, fagte er, bie Hände auf fie legend, Gott ſegne Euch an Gelb und 
Gut und Iaffe Euch nie ausſtehen, was ich heute ausgeſtanden habe. Aber 
gebente Deines Schwures. 
Die Glücklichen hingen an feinem Halfe und Hans Gerber mochte 
wohl in biefem Augenblide fühlen, das es auch anbere Freuden auf Erben 
gäbe, als Goldſtücke zu zählen. 


Kaum ftrahlte Die Sonne im vollen Glanze am Himmel, als Hans 
Gerber auch ſchon auf dem Wege zum Rathhaufe war und vor dem Haupt 
mann Stüßi ftand, ihm den ganzen Borfall erzählte und ihn fragte, ob er 
auch fich erlich fein Geld wieber befommen würde, wenn ber Priefter über 
Konrad und Clärchen ben Segen geſprochen habe. Der Hauptmann, von 
Conrad ſchon früher unterrichtet, gab ihm den Handſchlaß darauf und der 
Alte ſchied nun beruhigt, ging zum Priefter, der eben bie Frühmeſſe ge- 
Iefen hatte, nnd bat ihn, alles zur baldigen Trauung feiner Tochter in ber 
Kirche bereit zu halten; dann kehrte er nach Haufe zurüd, Doch wußte er 
nicht, ob er fich freuen, ob er trauern folle. Das Vaterherz war Doch noch 
nicht ganz im Geize untergegangen , und ber Gedanke an das, wenn auch 
nur, wie er glaubte, in der Einbilpung beftehende Glück feiner Tochter, 
das ſich nach jener Scene in jebem Blick, in jedem Worte fo deutlich aus⸗ 
geiprochen, hatte doch fein jonft jo kaltes Herz erwärmt, aber freilich ber 
Gedanke an bie brei Hundert Gulden, die mit der Tochter auswandern 
ſollten, trübte die Freude fehr. Als fle aber in ihrem einfachen, weißlin- 
nenen Kleibe, ben Myrthenkranz um das geicheitelte Haar geflochten, vor 
fid) , al er Konrad in feiner Solbatentleibung ſchön und fräftig neben ihr 
fteben ſah, Beide ihm dankend um ben Hals fielen, die alte Mutter Freu⸗ 
bentbränen weinte, da war doch fein Herz von Rührung bewegt, und als 
das erfte Geläute der Glocken zur Kirche rief, fagte er gerührt: Kommt, 
meine Kinder, mein Segen begleitet Euch! Und nun 309g in aller Stille 
das Brautpaar, von Vater und Mutter und von Konrads Freunden be- 
gleitet, zur Ueberrafchnng Aller, die fie vorübergehen ſahen, unter Olocken⸗ 

eläute nach der Kirche. Hoch ſchlug den Liebenden das Herz, nicht mehr der 
Soffnung bedurften fie, fie hielten ja, die Gewißheit in ihrer Hand. Als fie 
eben ben Friedbo betraten, hörte das Glodengeläute plotzlich auf und ein 
anderer Ton ſchallte vom Kirchthurme herab. Die Schildwache auf dem 
Thurme gab mit dem Harſthorne das Zeichen, der Feind nahe, grauſig ant⸗ 
worteten Die Hörner in ber Stadt, die Eidgenoſſen eilten aus ben Häuſern, 
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und Clärchen umarmend, rief Conrad: Gott mit ung, ih muß zn meiner 
Fahne! und ſtürzte nach Haufe, fich zu waffen. 

Mein Geld! rief ihm der wie aus einem Traume erwachte Hans 
Gerber nad, Niemand hörte auf feinen Ruf, wohl aber auf das Knallen 
der Hakenbüchſen draußen vor dem Thore. Der Alte war feiner Sinne 
nicht mehr mädtig, er verließ jein ohnmächtiges Kind, verließ feine jam- 
mernde Ehefrau und flürzte dem Ratbhaufe zu. Hier ordneten fich eben 
die Eidgenoſſen, aber Conrad fah er nicht unter ihnen, ber war ſchon mit 
den Freiknechten feinen Kameraden zu Hilfe geeilt, die von dem Feind 
bart bebrängt ſich nach der Stadt zuruͤckzogen; er ſah nur noch den Haupt» 
mann, auf den er zuftärzte, aber barſch von ihm zurüd gewiefen wurbe. 
Da fah er, wie zwei Eidgenofien einen Eſel mit ſchweren Gelbfäden be- 
luden, er ftärzte jchreiend: Mein Geld, mein Gelb will ich haben! auf 
fie zu, warb aber mit Stößen zurückgewieſen. Der Efel wurbe, troß 
Gerbers Jammern, mit Geld beladen und nnter ſattſamer Bedeckung ab⸗ 
geführt. Troftlos eilte der Alte nach Haufe, wohin auf Bitten ber Mutter 
mehrere mitletdige Einwohner die ohnmächtige Tochter getragen hatten. 

Als bie u Kundſchaft ausgeſchickt geweſenen Schweizer mit Hülfe 
ihrer Kameraden, jedoch nicht ohne Verluſt Die Stadt erreicht hatten, 
und die Reiterei des Feindes ſie umgehen zu wollen ſchien, trat Haupt⸗ 
mann Stüßi feinen Hüdzug an, Conrad mit den Freiknechten mußte ihn 
decken und an dieſem Tage war e8, wo vierzig Zürcher, fo viel waren 
noch Conrad geblieben, Durch Die hervorbrechende ſchwäbiſche Reiterei 
endlich von den Ihrigen abgeſchnitten, vier Stunden lang ſich gegen fünf 
hundert Berittene wehrten, A Bahn durch Die Reiterei brachen und unter 

etem Gefechte zurlidgogen, bi8 Hauptmann Stüßi aus bem Lager von 
büngen Verſtärkung erhielt und ihnen zu Hilfe kam. Noch 29 waren 
am Leben, nur 11 unverwundet. 

Unter den Verwunbeten war Conrad; zwei Kugeln hatten ihn ge⸗ 
troffen, ein Hieb ihm den linten Arm gelähmt; männlich hatte er gefohten, 
ber Ruhm folgte der That, die Beldihte bat ſeiner gedacht. Er wurde 
alsbald nach Schaffhauſen gebracht, wo er ſchwer Darnieber lag. 

Die Schwaben, welche der Graf von Fürftenberg Thüngen zu Hülfe 
geſchickt hatte, rilckten wach dem Abzuge der Eidgenofjen in Stühlingen ein 
unb wurben bier als Erretter beprüßt; der Lärm und das laute Jauchzen 
mochten Clärchen wieder zum Leben gerufen baben, denn fie ſchlug endlich 
die Augen auf, fah die weinende Mutter an ihrem Lager und den Bater 
händeringend anf» und abgehen. . 

Iſt er tobt? fragte fie, ſich emporrichtend, jagt es mir, Mutter, ich 
bin auf Alles gefaßt und folge ihm mit Freuden. 

Die Mutter tröftete fie, verficherte, daß man fein Schidfal nicht kenne 
fo weit das Auge hätte folgen können, babe ibn Peter vom Söller aus 
munter und wohl, und muthig kämpfend geſehen. . 
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So will ich immer noch ee ſprach fie, in ipr Schickſal ergeben. 

Was ift noch zu hoffen! rief der Vater, an Allem verzweifelnd, mein 
Geld ift ohne Hoffnung verloren. 

Tröſte Did, Alter, unterbrach ihn die Mutter, Dein Geld — 

Iſt beim — Doch ich will nicht fluchen, ſprach er, fich befreuzendb, 
Gott hat mich hart für meinen Geiz geftraft. 

’ Dein Geld ift unverjehrt im Haufe, die Kifte ſteht auf meiner Polter- 
ammer. ' 

Herzensweib, Engel! rief Hans Gerber und umhalſ'te fein Weib, 
was wohl lange nicht gefchehen war, führe mich bin, geſchwind! 

Und als er, die Kifte unter dem Arme, eben Das Krucifir ergreifen 
und fie unter Freudenthränen wieder an ihren alten Platz ftellen wollte, 
ergriff ihn ein Schauber, er ftellte die Kiſte bei Seite, kiniete vor dem 
Krucifir nieder und betete. Nein, fagte er, als er fein Gebet geenbet hatte, 
Das deilige ſoll ferner nicht mehr dem Unbheiligen zum Dedmantel dienen, 
beten will ich hier zu meinem Gott und nicht mehr zu meinem Götzen. 

Bon diefem Tage an ſchien Hans Gerber ein anderer Menich ge- 
worden zu fein; er bulbete ruhig ben Spott der Nachbarn über Clärchens 
unglüdlihe Brautfahrt, achtete nicht auf die fpiten Heben Beuebilts, ber, 
wie alle Bewohner des Städtchens in dem Wahne flanb, bie Eibgenoffen 
hätten Gerbers Geld gleihfalls mitgenommen, unb als die Schweizer 
nad Eroberung von Thlingen wieder über ben Rhein gegaugen waren 
und er erfuhr, Conrad liege an feinen Wunden in Saffhaufen darnieber, 
ritt er hin, ihn zu tröften und zu unterftügen. Ex brachte bie frohe Nach⸗ 
richt mit zurüd, Conrad fei ohne Gefahr und gedenle Elärchens mit uner- 
ſchütterlicher Liebe und Treue, 

Als das Jahr darauf ber Friebe geichloffen wurde, kam Conrad 
ſtracks nah Stühlingen und führte Clärchen zum Altar. Diesmal ver- 
ſtummten die Glocken nicht, Tein Harſthorn rief zum Kampfe, nicht zum 
Zebewohl, zum ewigen Verein ſchloß er fein Weib in die Arme, und als 
er mit ihr nach feiner Heimath z0g, begleitete der Eltern Segen und das 
Doppelte von dem, was Hans Gerber zur Ausftattung veriprochen hatte, 
ihn nach feiner Vaterſtadt Zürich. | 


Die Jungkrau von Ornäs. 


A. v. Itomtip ſämmtl. Werke, XVI, 24 


Ly >’. 


J giratue ſauſſte der Sturm durch das enge Felsthal und wirbelte 
das falbe Birkenlaub in hohen Säulen empor. Der Waldbach ſchoß, 
—8 mit ſich herabrollend, brauſend über Klippen hinweg. Die 
oben Fichten ſchwankten und Hammerten, vom Herbſtſturm erfaßt, ſich 
feſt mit ihren Wurzeln in die Selsipalten, ver Regen goß ſtrömend herab; 
da Mimmte troß dieſes Unwetters ein einjamer Wanderer den fteilen Felſen 
binauf. Die Kleidung zeigte einen Bergknappen, der Anftanb aber und 
der Stolz, mit welchem ber junge Wanderer durch das Unwetter fehritt, 
fagten Jedem, daß der ſchwarzleinene Grubentittel Edleres dedte. 

- Schon fentte fich die Nacht. Die dunteln Wollen verfinfterten ben 
Horizont, und aus der Ferne fah man durch Die Dämmerung kaum noch 
ben velbof von Arend Peterſon, der zwiſchen hohen Felſen mit ſeinem 
alten Thurme verborgen lag, als der Wanderer immer mehr und mehr 
ſeine Schritte beeilte. Jetzt — kaum konnte er das alte eiſerne Thor er⸗ 
kennen, ſo ſinſter war es um ihn, — jetzt ſtand er vor dem Hofe und 
pochte mit ſeinem Hammer an die verſchloſſene Pforte. | | 

Der Wächter Iugte auf dies Geräuſch aus einer Heinen Oeffnung 
des Thurmes hervor, ber Über das Thor wie ein mächtiger Rieſe ſich hob, 
fragenb wer da fei und noch fo fpät in dieſem furchtbaren Wetter den Ein- 
gang verlange. - 

Ein Bergmann! — erwiderte der Wanderer — der Euren Herrn 
Arend Beterfon zu fprecyen wünſcht. 

Fahrt in Eure Grube! — rief der Wächter — dort ſeid Ihr ficher 
vor Sturm und Regen und könnt troden zu Nefte kriechen, bier laßt mich 
in Ruhe. Der Herr bat fein Verkehr bei Nacht mit dem Grubenvolf 
ift auch eben nicht zum Plaudern aufgelegt; nehmt nur Euren Wanderftab 
und zieht weiter! | 

edenkt das Wetter! fagte der Wanbeter im bittenden Tone. 

Fben beshalb — erwiberte ber Wächter — mag ich nicht hinunter. — 


eht 
Ich befehle Dir, Elender! — rief ber Fremde im gebietenden Tone — 
mir die Pforte zu oAffnen! — Der Wächter lachte und ſchloß das Fenfter. 
Der Bergmann ſetzte fich ſchweigend auf ben fleinernen Ruheſitz vor 
der Pforte, nahm fein Schurzfell über fih, und ſah nad Süden in bie 
' 4 94 * 
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bunfle Nacht hinein. — Wie's dort ſtürmt! — rief er dumpf vor fich hin, 
und feine Linke drüdte unwillkürlich das pechende Herz, — fo ſtürmt es 
auch bier, wie in dem Herzen eines machtloſen Kuaben, deſſen kühner 
Wille weit die That überfliegt. Ich fühle Kraft in mir, das Herrlichfte 
zu vollbringen, mit mächtiger Fauſt muthig an dem Throne des Tyrannen 
zu rütteln, und fige bier wie ein Bettler, dem man ben Einlaß verweigert, 
im Sturm und Regen vor der Pforte. 

Da öffnete fi) das Thor. Ein altes Mütterchen, von einigen Be- 
waffneten begleitet, trat heraus, und den Bergmann bei dem Scheine 
einer Heinen Leuchte neugierig betrachtend, fagte fle.zu den Umſtehenden: 
Laßt den nur ein, ber hat ein frommes, gan redliches Geſicht, mit bem 
hat's feine Gefahr, und wär’ es.auch um Mitternacht. Sunger Mann! — 
fuhr fle fort, zu dem. Wanderer fi) wendend, — kommt nur herein! 
Obdach und eine warme Suppe, auch einen Trunk guten Bieres ſollt 
Ahr haben; denn wer dem Hülflofen hie Pforte perichliet, defien erbarmt 
fih ber Herr auch nicht, will er dereinſt eingeben in bas Himmelreich. — 
Sie ergriff jeine Hand und führte ihn durch Das hohe gewölhte Thor iiber 
den Heinen Hof hinweg, nach einem niebern, aber reinlichem Gemache im 
untern Stock. — Set Eu, ruht aus, — ſagte fie — und Dur Iarl, 
ſteck' ein Paar birkene Scheite in den. Ofen, aber ja recht teodene, daß e® 
nicht raucht, und nun geduldet Euch bie ich wiederkomme. — Sie ſteckte 
dann einen- großen Span von Kien-Holz an und verließ Das Zimmer. 

Der Fremde ſaß in Gedanken verjunfen und fab vor ſich Hin. 
Plögiich bob er fein Auge, blidte in dem engen Heinen Gemach umber, 
und die naſſen herabgefallenen Loden von ber, Stiene ſich fireichend, 
rief er: Laß es nur gewähren, Gott wird ja helfen! 

Da trat ein Diener ein und brachte ihm eimen alten leinenen Kittel. — 
Den Ihidt Eu Frau Elſe, — lagte er halb brummend. — Es ift noch 
ein Erbſtück ihres feligen Mannes. — Sie muß viel auf Euch Halten, 
daß fie Euch dieſe Reliquie gönnt. Zieht ihn nur an, fo ſchlecht ex tft, 
ift er doch troden; das Feuer Iniftert auch jchen in dem :Ofen. — Der 
Fremde befolgte diefen Rath, legte das Schurzfelf und die ſchwarze durch⸗ 
näßte Jacke ab, und rückte dem Ofen näher, der feine wohlthätige Wärme 
um ſich verbreitete. - : . 

Jetzt trat Mutter Elfe auch wieber ein; fle trug eine bampfenbe 
Schüſſel mit Haferbrei, auf welchem das Rippenftiid eines tüchtigen 
Keulers Tag. in Heines Gerſtenbrod legte fle' mit. beveutenbem Blick 
daneben, und jeßte fih nun ihm gegenüber. 

Et nur, junger Mann! — fagte fie freundlich. — Ich fand in der 
Eile nichts heſſeres al8 den .Haferbrei, das tägliche Nachteflen unferer 
Leute. Das Stüd gebratene Schweinsrippe babe ich aus der Speife- 
fammer bes Frau geholt, und das weiße Gerſtenbrod mir ſelbſt entzogen ; 
laßt 28 Euch nar fhmeden! 
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: Der Wanderer dankte und af. Die Alte jah mit innerem Wohl- 
gefallen dem waderen Eifer zu und lächelte zufrieden. Doch während fie 
noch den Bergmann freundlich anblidte, rief eine zarte weibliche Stimme 
von außen: Eifel und als biefe num einiges wieder mitzunehmen noch 
verweilte, öffnete fich vie Thür, und eine Iungfran trat ein. — Ihr follt 
zu ber Mutter fommen und jchnell, gute Elfe!-jagte fie freundlich. , 

..Der Bergmann ſah auf, fein Blick traf das Ange der Zungfrau, 
das ſtaunend auf ihm ruhte, aber fchnell vor dem feinen füch wieder ſenkte. 
Noch einmal ſchlug fie die langen Wimpern auf, noch einmal begegnete 
ihr Blid dem Blid des Mannes, und Jchnell verließ fie das Zimmer, 

: +: Wer war die Jungfrau? — fragte der Bergmann. Elſe fchten 

unwillig über diefe Frage und jchwieg. — Wer war ber Engel? — fragte 

ie Ar Solche Loden, einen ſolchen Mund ,. ein jolches Auge 
ich nom me te 

Meint Ihr? Herr Bergmann! — unterbrach ihn die Alte brum⸗ 
mend — Glaub' es wohl, daß in Euren Schluchten ſolche Augen nicht 
leuchten. . Eßt Euren Brei, trinkt Euer .Bier. Jarl wird Gum .eine 
Streu maden, dann legt Euch wieder und kümmert Euch um weiter 
nichts; Gott befohlen! — Sie fand auf und verlieh das Zimmer. Jarl 
trat num eim, jchüttete das Haferftroh auf deu Boden, und breitete eine 
wollene Dede darüber. Der Wanderer fehlen es nicht zu bemerlen. Jayl 
fagte ihm im Abgehen: Gute Nacht, Bergmann! — Gute Naht! er- 
widerte ber Wanderer, ohne zu willen was er ſagte. Und wie, er num 
jo allein war, ringsum die grauen Steinrände mit ihren feuchten Tropfen 
ihm im lange der Kienfadel entgegen leuchteten: und nur ein tramliches 
Heimchen bie Todtenftille um ihn unterbrach, da ftand die Jungfrau noch 
immer vor ihm mit ihrem blonden Lockenkopf und. ihren Dunkeln Augen, 
und es ſchien ihm auch jetst noch, als ruhe ihr Btid auf bem feinen, als 
ſäh' er noch ihre dunlteln Wimpern die ftrahlenden Augen beichatten. 

Doch nicht lange umichwebte ihn dieſes lieblihe Bild — lächelnd 
rief er: Nur vosilber, Du liebliche Seftalt, noch darf keine Reſe meinen 
bäftern Lebenskelch befränzen, zu ernft mahnt mich das Schidfal, um 
nicht feinem Rufe gu folgen! — Er warf ſich auf jein Stuehlager; ber 
Freund der Jugend, der erquidende Schlaf ſchloß fein Auge, 

Als er erwachte, erblidte er Frau Elie vor fih, und ein veichliches 
Morgenmahl auf: vem Tiſche. — Ihr wünſcht unfern Herrn Arend 
eterſon zu ſprechen? bob fie-jeßt an, als der junge Dann von jeinem 
b ger aufgeiprungen, ihr ein herzliches Willlommen! entgegen gerufen 
atte. Ze 

- Das ift men Wunſch, gute Butter! J 

Der wohl ſchwerlich wird erfüllt werden können, — fuhr fie fort — 
denn Herr Arend  Peterion Tiegt krank, fehr Trank danieder und ift heute 
wie morgen für Niemand zu [prechen. De on 
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Gute Mutter, — I der Bergmann — ohne Euren Herrn ge- 
ſprochen zu haben, geb’ ich nicht von hier; ich habe ihm wichtige Dinge zu 
vertrauen 


auen. 

Wird Euch wenig helfen, — unterbrach ihn bie Alte. — Unfer Herr 
mag Das Grubenvolt nicht umb meint, was unter der Erbe haufe, gehöre 
den Geiſtern; darum bat er auch alle feine Grnben verkauft und meibet 
jede Gemeinſchaft mit Eures Gleichen. Ein tüchtiges Schwert, ein. gutes 
Reiterwamms und ein muthiges Streitroß, auch wohl einen gefüllten 
Sädel, den mag er wohl. 

Nun, — ſagte ber Jüngling lächelnd — den Sädel füllt ja ber 
Schaft, Stahl holt ber Bergmann aus tiefen Gruben hervor, und doch 
mag Euer Herr bie Bergleute nit? Nun, was kümmert das mich, jagt 
ihm nur: ein alter Bekannter ſei da, ber ihn zu ſprechen wünſche, und 
wenn er mich ſieht, ruft er mir gewiß ein Willlommen zu, und wär’ dies 
auch fein letzter Athemzug. 

Die Alte fchüttelte ungläubig den. Kopf. — Run wenn Ihr baranf 
beftebt, will ich e8 verſuchen; lieber wär’ es mir aber, Ihr gingt von 
dannen. — Sie verließ ibn, aber nicht Iange kehrte fie zurück. — Folgt 
mir! — fagte fie, und ihr Geficht prüdte mehr Unmuth als Freude aus. — 
Da der Herr Niemand vor fich laffen kann, fo will Euch meine geftrenge 
Frau ſprechen. — Ihr könnt Ihr Euer Anliegen vortragen. . 

Flir Staunen eignet ih mein Gejchäft nicht! — ſagte der Bergmann 
unwillig; doch ſchnell befann er fi. — ‚Geht nur voran, Mutter Eifel 


ich folge Euch. | 

Die Alte ſah ihn jetst verwundert an. Zwar nur in gemeiner Berg⸗ 
mannstracht, ſtand er doch vor ihr mit ſolchem gebietenden Anſtande, Daß 
ihr faſt dünkte, ſie müſſe ſeinen Befehlen gehorchen; und als er nochmals 
ſagte: Geht nur voran! verließ fie ſchweigend das Heine Gemach, ging 
eine hohe Wendeltreppe hinauf, über einen langen verödeten Gang und 
blieb nun vor einer hoben, mit Schnitzwerk verzierten Thüre ftehen. 

Lieber junger Mann! — begann fie jet — Ich babe geſtern Abend 
bemerkt, daß Ihre nicht immer in den Schranken der Demuth bleibt, in 
die Euch Euer Stand fest. Ihr blidtet geftern dem holden Fräulein fo 
ftarr in das Auge, als jei fle Eures Gleichen. — Der — lächelte. — 
D'rum bitte ich Euch, en unſere geſtrenge Frau fein beſcheiden und 
nicht ſo keck zu ſein. Sie iſt ſehr ernſt und vergiebt ein unziemliches Be⸗ 
tragen nicht leicht! — Sie ſchwieg, ber Fremde erwiderte nichts und fie 
öffnete die hohe Chir... Er trat ein, die Hausfrau mar noch nicht zugegen. 
Frau Elfe verließ ihn. 

Einfah und prunflos, nach Landesfitte getäfelt und mit allerlei 
Schnitwerk gegiert, war Das Gemach. In einem großen Kamine flackerte 
ein prafſelndes Feuer, und neben dem hohen VBogenfeufter ſtand eime 
Spindel und ein Rahm mit Stidereien. 
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ver Bergmaun trat jin der Spindel, beräßrte‘ ben golbenen Haben, 
ſah ‚auf ben gelben Wocken, und blieb fo, an bie Jungfrau von deſtern 
und ar: ihren goldenen Lockenkopf denkend, ſinnend ' ftehen. Ein tiefer 
Seuiger ſchien zu fagen: ach dürft’ ich Doch ſie erwarten ‚Kat ber Mas 
trone 1 nn J 


Da vffnete fich bie Thür, und eine hohe noch fi gendliche Geſtalt, von 
Nutter Elſe begleitet, trat auf ihr’Ju und fragte mit freundlidem Tone: 
Seid Ihr der Bergmann, der meinen Gemahl zu ſprechen wünfht? 
.. DB hr, gnädige Kraul — fragte der Erftaunte, flatt zu antivorten, — 
Ihr ſeid die. Gattin Arend Fieterien ? . 

Mit finfterm Ernte ſah ihn die Dame an, und ohne ihm auf feine 
tede Rede zu antworten, fragte fie: Was tft Euer Begehr? et 

Mein Begehr, hohe Frau! — erwiderte er und neigte fich mit An⸗ 
ftand, — gehört nur für das Ohr eines Mannes, und ſelbſt der Dame, die 
in dem erften Angenblid‘, daß ich fie fehe, mir hohe Achtung einflöft, inuß 
ich ihn verſchweigen. — Die Dame wintte Elfe verlieh das Zimnter. 

Es jcheint mir fat, junger Mann! — Hub fie nad einem kurzen 
Schweigen an, während weldhem fie den Fremden mit ſcharfem durchdrin⸗ 
genden Bid beobachtete, — Ihr ſeid mehr als Eure — ſagt. Ich 
will nit In Euer Geheimniß dringen, noch weniger den Sch 
in waden er Such gebällt Ihr ib ein Schwebe? - 

. A, e € , .. 


rau 
So werdet Ihr ſchwerlich das hier finden, was Ihr fucht! fuhr fie 
feufgenb fort. 0 ee 
Wohl möoglich! — unterbrach fie ber Fremde mit Fener — doch — 
fand ich ja eben hier, was ich wicht fuchte, das Bild weiblicher Schöne, das 
din her Unschuld, eine Hofe, kaum entfaltet, eine Kttospe dem 
ntfalten nabel Pe EEE Se 
" ernt man dieſe Sprache in Euten Gruben? erwiderte bie Dane; 
und x Auge ruhte immer forſchender auf ihm 
Frem er Anblick des Schönen lehrt fie Jedem und überall! erwiderte ber 
Tr j . + „ ® u 


emde. 

So laͤßt fle bier und im meiner Gegenwart ſchweigen, — unterbrach 
ihn die Dame: — Mein Gatte if trant, — hr fie nad) einer kurzen Pauſe 
fort — fehr Trank; es iſt unmöglich, bof Ihr ihn jetzt ſprecht. — Könnt 
Der wollt Ihr bei uns verweilen, fo will ich Euch gern bis zu feiner Ge- 
nelung, bie Gott ihm bald fchenten möge, bier beherbetgen; nur weiß ich 
nice , ae Euch aufnehmen muß; Ihr ſeid nicht Bergmann‘; und doch 
wei nicht — rn Rn Fe 

| datt ber Bergmann in feinen klejuen Gemache, wo ihm geftern ein 
frommer'Engel erſhien. BE 

“ Ih ſaht? unierbrach fie ihn ſchurel. Du: 
Eine Jungfrau, lieblich und’ Ihr: VDolh wie wäre es möglich, ein 


eier lüften, 
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Bild Anmuth zu entwerfen, wenn Ihr, hohe Frau, vor unferm 
rc —— ff lt Taf bebe g u ! . 
. Die Dame blidte finfter auf ihn, und eine hohe Röthe Überflog ihre 


Wangen. . 

Kot Ihr Euch mir alfo nicht entbeden, — begann fie, das Geſpräch 
abbrechend, —— Ihr in Eurer Heinen Wohnung bleiben, jo darf ich 
Euch nicht mehre Bequemlichleiten anbieten. Ich wünſche, Eure jelbR 
gewählte Einſamkeit möge Euch nicht. läſtig fallen! — Sie verbeugte ſich 
und Jieß ihn. allein. N 

Sonderbar! Dies bes alten Peterfons Gattin und bie Jungfrau fein 
Kind? — Zu viel des Schönen in dieſem einſamen Hofe! rief gr aus, ale 
Mutter Elje wieder hereihtrat und ihn zu feinem Gemache zurück geleitete. 
Die gute. Alte war viel freundlicher als vorher, und als er fie fragte: 
War bie holde Jungfrau, bie geftern: Abend. Euch abrufte, bie Lohter 
Eures Herrn? jo antwortete fie freundlich: Ia, Herr! es war Maria 
Beterfon, des Herrn Tochter. aus früherer Ehe. — 


. ’ ! 
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Einförmig verging dem Bergmann der Tag, Frau Elſe ließ ſich nicht 
feben. Der alte Jar brachte ihn fein ——— ziemlich einſilbig, 
nur ſo viel konnte er von ihm erfahren, daß Herr Arend Peterſon an einem 
heftig m Fieber krauk barnicbeg läge. Dieje Nachricht ſetzte ihn in einige 

hie, und er würbe vielleicht den Ort jeßt ſchon verlaflen Haben, wenn 
nicht jo Manches ihn bier jegehalten. bi te. Er beſchloß zu bleiben, Der 
Edelhof felbft gab. bem reiben freili wenig ‚Stoff zur Unterhaltung; 
alt, ge armgeia, kaum dem Bahn der Zeit noch trotzend, zeigte jein Ye, 
res nichts Sehenswerthes, und dad Innere, da wo zwer herrliche Geſigl⸗ 
ten wanbelten ‚.war ihm verſchloſſen. Auch ber Baron entlaubt und 
ohne Blüthen, gewährte nichts als eine milde Ausfiht auf nadte Felfen 
und einen hohen Tanuenwalb, an deſſen Fuß eia wilder Gießbach rauſchte 
Ein einfames, ſteinernes, auf einer niedern Felsſpitze vorgebautes Häus- 

en, das mit feinen Sciehlharten zugleich zum Ruheplatz und. zur Ber- 
theibigung ‚biente, war ber einzige Punkt, der. ihn bier. anzod, . Bon bier 
aus blickte man auf deu ſchäumenden Bach, auf die Haben Granitfelfen, 
weiihe has Thal umgaben, unb auf. ben alten Fbeibo „ ber, troß feines 
ben Thurmes und der ihn umgebenden ſchützenden Mauer, zur wie ein 
PER menjhliher Ohnmacht neben den koloſſalen Wunbern der Na⸗ 
r ſtand. en ' 

‚ „Und doch wandelten in bieſen öden Mauern. zwei Welen, bie, wenn 
auch nicht in gleichem Maße, by doch Tonberbar in des Jünglings Phan⸗ 
tafle verwebten. Die hobe Ar mit. dem großen ernften Atge, mit dem 
faſt Löniglichen Auſtande, führten, ihn in bie Jeiten bes Veibenthums zu⸗ 
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rüd; fo mußte Freya, die Göttin ber Liebe, aupgeichen haben, wenn fie 
zuweilen ernft und Doch himmliſch Schön unter den wilden Bewohnern 
diefer Felsthäler wandelte, unter ihren Tritten die nadten Selen bes 
Nordlands mit Blüthen und Blumen ih ſchmückten, und alles auf ben 
Zauberton ihrer Stimme lauſchte. 

Aber jene Jungfrau, wenn auch ihr Blick den feinen nur einmal.traf, 
führte ihn in die Zeiten chriftlicher Andacht zurüd. Diefer Zauber, ber 
aus dem dunkelblauen Auge ftrahlte, dieſer Blick voll Reinheit und An- 
dacht, bieje goldenen Locken, die über bie blenbend weiße Stirn wie ein 
Haud ſich rollten; dieſe Jungfrau war ihm die heilige Madonna, denn 
in dem einen Blid hatte die Zauberkraft des Irdiſchen das Ueberirdiſche 
vereint, Aber die Madonna, wie bie Göttin ber Liebe, blieb feinem Auge 
verborgen, fo ſehr fein Herz fih auch nach ihrem Anblid ſehnte; und Doch 
gab er fi diefen Empfindungen nit hin. Wenn bie Sehnſucht nach 
ihr zu laut in feiner klopfenden Bruft fich regte, klimmte er auf den höch- 
fien der a und [haute.nach Süden. Dort! — rief er dann — Dort 
ift Dein Ziel, nicht hier! = 

. Zwei Zage waren fo vergangen, Er ſchweifte immer noch in bem 
Thale am Sichkad, in dem dunklen Tannenwald , umher; bald ſchwang 
er fi) mit Kraft und Behendigkeit die fteilen Felsklippen hinan, als müßte 
er bier feinem Schidjal entgegen eilen, bald ging er finnend und in ſich 

efebrt unter den boden Taunen, als ob alles um ihn leblos, todt jei. 
oh am dritten Tage, — bie Winterfonne jchien heute jo warm und 
feunblig, — begegnete er der Jungfrau in dem einfamen Garten; eine 
ante rubte in ihrem Arm, fie wandelte ohne ihn zu bemerfen. Den Blid 
auf das liebliche Mädchen gebeftet, blieb der Bergmann unbeweglich ftehen, 
doch konnte er ihr frommes Auge nicht fchauen, ihr Haupt war gefentt und 
tief rollten die Loden über ihre Stirn. Aber die ſchlanke Geftalt die ein 
einfaches weißes, mollenes Gewand bedte, das unter der Inospenden Bruſt 
durch einen hellblauen Gürtel gehalten ward, fie fonnte er fehen und das 
Ebenmaß ihres Baues bewundern. = 
Als die Jungfran ihm näher kam, brüdte fie die Laute an fich, ale ob 
fie Töne; ihr entloden wollte, aber jetzt ſchlug fie ihr Auge auf und ſah 
ihn; hohe Röthe überflog ihre Wangen, einen Augenblid ruhte ihr Auge 
auf den feinen, anmuthig grüßzte fie ihn mit einer leiſen Beugung des 
Kopfes, jehritt mit geflügelter Eil’ an ihm vorliber, und ohne wieder auf- 
zubliden, verließ fie den Garten. . 
aus fih ſchon längft die Pforte hinter ihr geſchloſſen hatte, ſtand der 
Fremde noch wie bezaubert ba, ftarr fein Auge auf die Stelle gerichtet, 
wo fie jeinem Blick entſchwand. i 
Solche Anmuth, folden Liebreiz Tab ich noch nie! Sei mir ein Stern 
bes Hoffnung ‚ul meiner ungewiflen Lebensbahn, Du freundlicher Engel! 
tief er aus. und kehrte in jeine Wohnung zuräd. 
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Lieb warl ihm der Garten geworben, lieber als die wilde Natur am 
Gießbache. Schon am andern Morgen war ex wieber dort; erwartung- 
voll trat er ein. Seine Phantafte Hatte ihn lieblich ausgeſchmückt, aber 
der Nachtfroſt Hatte die Ietsten Blätter erftarrt, der Nord fie geſchüttelt, 
ber Reif alle Karbengluth überzogen. Sie fand er nit. Zraurig verließ 
er ben Garten wieder. Dod als ber Mond in fein einfames Gemach 
blickte und feine kalten Strahlen ihn binauszuloden ſchienen, fonnte er ber 
Sehnfucht nicht wiberftehen; er ttat im ben ftillen Garten, in die Tautlofe 
Welt, und ala ob er fürchte, Ten Fußtritt wede die ſchlummernden Geifter 

er Berge ‚ fo leife ſchritt er nem fteinernen Häuschen am Gießbache zu. 

Hell warf ver Mond feine Strahlen auf die grauen Wände, wo ber 
flimmernde Granit wie tanjend Sterne funkelte. Doch der Frembe fah 
nicht dieſes Licht, nicht dieje flimmernden Sterne, denn ein Stern leuchtete 
ihm ſtrahlend vor allen durch bie ſchweigende Naht. Die Jungfrau faß 
auf einer ſteinernen Bank in ihren Pelz gehüllt, brach von der Wand ben 
fih fchlängelnden Epheu, und flocht zwei Ranken finnend in einanber. 
Unberührt ruhte die Laute neben ihr, doch, wie fie nun bie Ranken zu 
einem Krane getvunben hatte, wiegte fie ihn in ihren zarten Händen, ſah 
immer auf ihn nieder, nahm bie Laute, und mit tiefem Gefühl fang fie 
ein ihm wohlbefanntes Grubenlied: 


Im tiefen Schacht fuchet.der Bergmann das lud 
und findet ed nimmer. EL 

„Bleib oben, mein Trauter! mein liebender Blick, 
er leuchtet Dir immer. 

Bleib' oben, fahr’ nicht in das finftere Grab 
hinab, hinab! ” 


Der Bergmann hört nit den warnenben Laut 
und führt ed hernieber. 
Ihn Iodet das Gold, ihn lockt nit bie Braut — 
er fehret nicht wieber. 
Tief, tief in bie Erbe, da zog ihn das Grab 
binab, hinab! 


Das Mägplein harret tınd gerret nun fein 
mit Ihränen im Blicke. . 
Es leuchtet ber Sterne De funkelnder Schein, 
er kehrt nicht zurlide. 
i Der Morgen ergrauet, da finkt ſie in's Grab . 
en binab, hinab! 


Sucht nimmer, Ihr Männer, das flüchtige Glück 

in fhwanfenber Ferne, 

Es leuchtet End nahe der minnige Bid 

bes Li 8, wie Sterne. 
Im Arme der Liebe, da zieht Euch fein Grab 0, 
inab, hinab! 

Nur leiſe anfathmend, das Tein Geränſch die Sängerin unterbreche, 
fand der Bergmann und laufchte. Es lag ein innige® Gefühl in dem 


® % 
D 


— 319 — 


Gefang ber Jungfran, und das „ Hinab, hinabl!“ tönte jo ſchauerlich, als 
ziehe e8 fe ſelbſt hinnnter in die Dunkle Tiefe. 

Sol dieſer Sang mir eine Stimme von oben fein, die mich von 
bem tühren Unternehmen abrufen foll? Sol mich nur ein Ephenfranz 
ſchinücken und nicht der Lorbeerkranz? fo dachte er il vor fi und ſah nun, 
wie das Mäbchen mit einem tiefen Seufzer den Kranz zerpflückte, traurig 
hinlegte aufftand und auf ihn zufchritt. 

18 fie ihn vor ſich ſah, ſchrie ſie auf vor Schreck; doch ſchnell faßte 
Bl ein Tchmerzliches Lächeln überzog ihr Antlit. — Guten Abend, 
gmann! — Iopte fie freundlid — und. dahin ſchwebte fie. Der Er- 
ſtaunte wagte nicht j zu folgen, nicht einmal ihren freundlichen Gruß 
u erwiebern. Er ſah ihr, wie geftern, lange noch nach und ſchlich dann 
in fein einfames Stübchen. 

So Tann es nicht bleiben !-— rief er aus, an das offne Fenſter tre- 
tend, — dorthin ruft mich die Pflicht, das Vaterland; bier verweile ich 
thatenlos vergeube die koſtbare Zeit und flöre vielleicht bie Ruhe eines 
barmlofen Geihöpfes. Wenn zum zweiten Mal die Mittagfonne ihve 
matten Strahlen fiber die hohen Felſen herüber fchicht und Beterfon noch 
auf feinem Krankenlager unthätig Tiegt, dann ziehe von dannen und be- 
ginne allein deinen Weg, ſei er zum Ruhm ober zum Schaffot ! 

Noch einmal und zum legten Male wollte er das freundliche Plätzchen 
begrüßen, wo die liebliche Sungfran durch Töne des Liebes ihr Herz ihm 

eöffıret hatte: Er ging am folgenden Abend, kaum daß es bämmterte, 
Binab in den Garten und fanb bort die holde Sängerin wieber. Sie ſchien, 
als fe ihn erblidte, unruhig, ungewiß, doch bald ermannte fie ſich, und 
ging, wie geftern , grüßend aber ernft an ihm vorüber. Heute hielt er fie 
auf, freundlich fagte er mit aller Ruhe, deren er in biefem Augenblide 
fähig war: Ich ziebe morgen von bier und mödte nicht gern den Hof 
verfaffen, ohne Euch für die Güte zu danken, mit weldher Ihr den bälf- 
iofen Wanderer in Eurem Haufe dufgenommen habt. Ä 

Eine hohe Röthe überflog des Mädchens Geſicht, Doch ſchnell wich fie 
der todtenähnlichen Bläfſe. | I 
Pr Shr wollt uns jchon morgen verlaflen ? fragte fie mit weichem, ſchmerz⸗ 
ichem Zone. oo ' 

Ya, morgen! erwiberte der Bergmann, und fein Bd hing mit Theil⸗ 
nahme an bem bleichen- Geſicht ber umgfeau. 

Das Mädchen jchien bewegt. Sie blidte den Bergmann unverwanbt 
ann, und Body ſchienen ihre Gedanken ſich nicht in ihren Augen anszu- 
brüden. Plötzlich ſagte fte faft mit Kälte: So lebt: wohl, es gehe Euch gut! 
— Gie bog m einen Seitenweg und wollte gehen, da faßte fie ber Berg- 
mann ihre Hand. — Fränlein! rief er, doch ein Blick traf ihn, nicht ernſt, 
nicht firafend; heilig, überirdiſch. Er ließ voll Ehrfurcht die Hand ber 
Jungfrau los, die langfam durch den entlaubten Buchengang dahin ſchritt. 
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Als er am andern Morgen ſich zur Abreife bereitete und mit weh⸗ 
mũthigem Blide hinüber uach bem heile des Schlofies ſchaute, wo er fie 
wohnen wußte, trat Frau Elfe ein und beſchied ihn, zu ihrer Herrin zu 
fommen. Hoch Hopfte fein Herz, bie Hoffnung, Maria Peterſon vielleicht 
noch einmal zu jehen beflügelte ſeine Schritte, Doch Die Aite hielt ihn zurück 
— Ehe Ihr zu unſrer Frau gebt, babe ih Euch noch etwas zu fagen. 
Mein Fräulein, Eurer hülfloſen Lage gedenkend, fchidt Euch zum Zehr- 
pfennig dief es feine Golbftüd, mit der Bitte, Ihr möchtet bie Heine Gabe 
nicht verihmähen, es ſei Alles was fie habe. — Der Bergmann nahm ee 
baftig und brüdte es unwillkürlich an fein Herz. Das Bild des edlen Sten 
Sture war barauf geprägt ; er brlidte e8 am feine Lippen, und lange flanb 
er ſchweigend in ftilen Betrachtungen verſunken. BE 
Nun kommt zu Eurer Herrin! — rief er, das Golbftäd an Seiner 
Bruſt verbergend.- — Kommt, gute Alte! — Dieſe ging kopfſchüttelnd ven 
ſchon befannten Weg voraus, Öffnete bie Thür, er trat ein, und fand bie 
CEdelfrau am Stickrahme figen — doch bei ber Spinbel jaß Die Jungfrau 


nit. on . 

Mein Gemahl — fo bob fie an — ift durch Gottes Hülfe jebt außer 
Gefahr. Das Fieber hat ihn verlaſſen, ich babe ihn Euren Wunſch mit- 
und er erlaubt, Euer Begehren ihm vorzutragen. Elſe wirb Euch 
zu ihm geleiten W 

Sie ſah jetzt auf und ihr Blick überflog die männlich ſchöne Geſtalt 

des Bergmannes. Noch größer, noch edler ſchien er ihr zu ſein Ein Feuer 
römte aus feinem Auge, als er ihr für ihre Güte dankte, und faſt erſchrak 
e, ba er mit würdevollem Anſtand auf fie zufchritt und ihre Hand füßte ; 
unwillkürlich ruhte ihr Auge auf ihm, und ale er ging, folgte es ſeinem 
edlen Schritt. - Ä ’ 

Maria trat ein, auch fie begann von bem Bergmann zu |prechen; 
doch jet tönte die Schelle aus dem Krankengemach des Gatten jp Laut 
un gellend, dag Mutter und Tochter erfchroden auffuhren und ſchnell 

tmeilten. en | 
Sie fanden den Kranken in feinem Bette aufgerichtet. . Der Berg- 
mann ſtand yor- im — Margaretbel — rief 4 ber eintretenden Gattin 
entgegen, jedoch hätte ein fcharfer Beobachter können durch die Freude, 
mit ber er Dies ſprach, Heimtüde leuchten ſehen, — wen haft Du beber- 
bergt wie einen armen verlafienen Wanderer? Meinen wärbigen Feld⸗ 
bern Guſtav Erihion; 0 

Guſtav Waſad! rief die erfchrodene Hausfrau, während fich über 
Maria's Geſicht eine glänzende Heiterkeit verbreitete. 

Ya, edle Grau! — entgegnete biefer — ber geächtete Guſtav Wafa, 
en —— kun auf em Schaffot durch Chriſtierns Henlerbeil 

el, ſteht vor Cuch. u ZZ 

Bereite Zimmer für ihn! rief Herr Peterſon. 


> ER. ER —— 
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0: Mit Michtent u fiel Guſtav ihm in Die Rebe — Laßt mich noch jetzt 
hier verborgen bleiben, laßt mir mein Heines Stubchen zum Obdach, 
meinen: Grubenkittel zur Bekleidung! und ben alten: Jarl zum Diener. 
Gönnt mir nur, daß ich zumeilen in Eurer Geſellſchaft meine Einſamkeit 
vergefien barf, und. Ihr, mein holdes Fräulein! — fagte er ſich zu Maria 
wehbend, — fingt dann wohl das Neiterlieb Steu Sture's, ſtatt Des 
Bergmanns⸗Liedess. it un 
:7.Hod erröthete bie Jungftan und erwiberte beſcheiden, Bas Auge 
freundlih auf Guſtav gerichtet: Ich werde es Euch fingen, ebler: Herr} 
dem Anführer der ſchwediſchen Reiterei gebührt auch das Reiterlied. 
Diejer erftaunte über bie freie, würbevolle Haltung des Mädchens. 
Hatte auch früher auf Augenblide ihr Auge auf ihm gerubt, hatte es ſich 
doch immer beſcheiden ˖ und: [chlichtern ſchnell wieder geſenkt und: ihn ver- 
mieden. Jetzt aber ftrahlte aus ihrem Blick ein. freies, beſtimmtes Etwas, 
bas ihm zu fagen ſchien, der Kampf: in meinem Innern ift beendet, jet 
darf ich Euch zeigen, wie ich bin. Als habe fie ihn ſchon ange gekaunt, 
fo frei, fo offen ſtand fle vor ihm. er i 
Was wünjht:Ihr, edler Herr! hub num Peterfon an — womit Taum 
ich Euch gefällig fein?. Mein Haus -fteht zu Euren. Dienfte Über meinte 
Babe gebietet, und habt Ihr irgend einen Entſchluß mir mitzutheilen ,:fo 
thut es frei, in meiner Bruſt ruht Euer Geheinmiß verſchloſſen und ſicher. 
— Er warf hierbei einen forſchenden Blick auf ſeine Gattin, welche iu 
dieſem Augenblick Guſtav gegenüber trat. Doch noch ehe dieſer feine Rebe 
beginnen konnte, fagte Peterſon zu ihr: Margarethel beſorge das Nöthige, 
und Du Maria folge der Mutter, die ernſte Rede des Mannes taugt nicht 
immer für das Ohr der Frauen. — Sie verließen das Zimmer 
Wetther Freund! — hub jetzt Guſtav Waſa an — ho waret ein 
tapferer Soldat, immer dem Reichsverweſer und Eurem Vaterlande zuge⸗ 
than, ſo daß ich glaube, Euch vertrauen zu dürfen. 
Thut das, Ser. Guſtav Wafal:unterbrag ihn Peterfon. . 
Nur zu lange — fuhr diefer fort — hat unter dev Tyrannei Ehriftierns 
und feiner Dänen unjer armes Schweben geblutet. Mein Vater, bie 
Edelſten des Landes fielen auf dem Schaffot; ihre Weiber und Kinder 
fihmachten noch in Seeland im Kerker. Sch felbft bin der Gefangenidaft 
aur mit Mübe entronnen und irre, ein Geächteter, in meinem Baterlanbe 
umher, Bald auf Euren Höfen, bald in- Euren Gruben mein kümmer⸗ 
liches Leben friftend, fann ich nur im Gewande ber Niebrigfeit vor den 
Henkern dieſes Tyhrannen mic bergen. Aber nicht Länger ſol mein Bater- 
land dieſe Schmach erdulden, ich will fein Netter fein ober mich opfern! - 
Eurer, mein ebler Freund! gebucht’ ich. : Vertranensvoll kam ich zu 
Eud: Ihr habt Freunde in Dalecarliens Thälern, wenn auch nicht.unter 
ben Edlen des ſchwediſchen Landes, doch unier dem Bolle. Helft mir das 
Zutrauen dieſer waclern Bergbewohner: gewinnen, ſammelt fie unter meine 
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ahnen; keine Stadt, Leine Burg hebt ihr ſtolzes Tyrannenbaupt in Euren 

ergen, fwei Tönen die Dalecarln fi im ihren Thälern ſammeln und 
mit ihren Schwertern bervorbrechen. Darum fagt mir ofien, was kann 
ih von Euch erwarten? — 

Alles! edler Waſa! — rief Beterfon — Alles I Doch verſchließt Euren 
Vorſatz nur fo lange in Eure Bruſt, bis ich gang genefen bin, daun 
wollen wir vereint an das heilige Wert geben, und treu will ich meinen 
Feldherrn nad Kräften unterigen. — Guſtay brüdte ihm mit Rüh⸗ 
zung bie Dargereichte Hand und verließ bald barauf ben Ermatteten. 


% 


: Ws er am Abend von einer hohen Felskuppe hinliber nach der Gegend 
wo das alte Upſala, Das ng e Stodholm in weiter Ferne. hinter den 
grauen Bergen lag, flieg ber nung leuchtender Stern wieder glänzend 
vor ibm ur. und jein Strahl Drang ermuthigend in feine Helbenbruft. Er 
faltete die Hänbe, firedte fie hoch empor zum Sternenhimmel, und fein 
—— Gebet drang zu dem Allmaͤchtigen. Geſtärkt, mit dem feſten 

ertrauen, ſein Werk werde ihm gelingen, kehrte er in fein kleines Zimmer 
zurück, welches eine ſorgſame Hand unterbes mit manchen bisher entbehrten 
Bebürfniffen bereichert hatte, Doch er beachtete es nicht, nur mit feinen 
Plänen befchäftigt, warf er fih auf fein Lager, und erft am Morgen, als 
ev erwachte, bemerkte er, wie die Hand ber Liebe ihn weicher gebettet und 
unit jo Manchem für ihn gefoxgt hatte. 

Am Nachmittage zu Margarethe eingelafien, fand er ſie allein und 
ſehr ernft; es ſchien etwas ihre Bruft zu bellemmen. Sie forjchte nur mit 
zarter Behutſamkeit nach dem, was er ihrem Gatten anvertraut babe, und 
als er ſchwieg und dem Geſpräch eine andere Werbung zu geben ſuchte, 
brach fie gleichfalls ab und wußte doch nach und nad Buflan Waſa unver⸗ 
merkt auf vergangene Zeiten zurüdzuführen, wo er ihr von feiner Gefan⸗ 
genſchaft in Dänemark, feiner Ylucht, von dem Tode feines Vaters erzählte 
und, feiner wicht mehr mädtig, in Berwünichungen gegen Chriſtiern und 
bie Dänen ausbrach, 

Seid auf Eurer. Hut! — fagte nun rau Margarethe beforgt — ſelbſt 
in dieſen Khälern jchleicht der Verräther; vertraut nicht Allen, edler Herr; 
Das Gold des Dänenlönigs verlodt jo mandes ſchwediſche Herz Ich 
warne Euch! — Ste ſah hierbei fo theilnehmend auf ihn, Daß ex fühlen 
- mußte, ihre Rebe fei wohlgemeint und nicht ohne. Grund; er bankte ihr 

innig. 

Habt Zutrauen zu mir, — fuhr fie fort — ein Weiberherz, bes 

undes Geheimniß keunend, ift immer verſchloſſen. Vertraut mir Eure 
fäne nicht, ich bedarf nicht, & zu lennen; weiß ich doch, daß Ihr für das 
unterdrückte Vaterland das Schwert zu ziehen gebenk, und das iſt mir 
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genug. Ich werde für Such wachen) — Ein Diener rief fie. in biefem 
ugenblide zu. ihrem Gatten. — Bis auf Wieberjehn, Herr Guſtav Wajal 
— ſagte fie jet — vertraut hier Niemand, jelbft meinem Gatten nicht, 
und jeid auf Eurer Hut, KR 
Sinnend über dieſe tätbfelhäften Worte, verlieh Guſtav das Zimr 
ter, und nachbentend, worauf wohl diefe Warnung Bezug haben könnte 
blieb er auf. den langen .dben Gange au einem —** ftehen. — Soll Hi 
jo. früh ſchon Allem mißtrauen, was ſich freundlich mir nahet; ſoll i 
ſchon jetzt mein vo ben Menfchen verſchließen? — Dachte er, als von der 
anbern. Seite des Ganges Jemand ſich ihm nahte; er blidte auf. Maris 
Peterjon "war es, ihre Rechte hielt einen zerflüdten Epheukranz, in der 
inken rubte eine frifche Ranke. Heiter, wie ber Himmel des Sübens, 
ſah ihr Auge umber. und traf ben Blid: Guſtavs, ber mit Innigleit auf ber 
herrlichen Beftalt ruht N, oe 
‚. Sie güßte ihn, freundlich. — Warum fo büfter, lieber Herr? — 
fragte fie‘ unbefangen. — Wer wie Ihr in dem Kreife. feiner Denn lebt, 
dem jollte der Kummer a Auge trüben; bier. in unjern Thälern 
fi alles heiter, das Herz ift froh, der Sinn ungelräbt und nur unjern 
immel umzicht,ber Nebel, aber bald, wenn die Sonne über ben haben 
A hervortritt, nimmt auch ihn. der frifche Bergwind rollend mit 
fort. 0 i 
Guſtav, wunderbar Kon bem zutraulichen Bid ergriffen, mit dem 
bas Mãdchen bei biefen Worten ihn anfah, ergriff unwillkürlich ihre Hand, 
bie in der feinen zudte, und.eine hohe Röthe Überflog Die Jungfrau, als 
er fi Paste: "Für men windet Ihr ben Kranz? - 
fir ſelbſi habe ich ihn gemunden! — erwiberte fie — Hier, wo bie 
Blumen To felten und ber treiie Epheu faft das Einzige iſt, was unfern 
xauhen Wettern troßt habe ich ihn zu meinem Liebling erwählt. Blüthen- 
108, aber immer grün, ift er das Bild ber hoffnungsloſen Treue — ein 
Bild traurig, aber doch ſchön! J 
 . Soffnungslos! ſagie Waſa ſtill vor ſich. | | 
— Ja, lieber Herr! — fuhr die Jungfrau fort — hoffnungslos und 
Doch treu zu fein, Das ift freilich traurig, aber Doch Ihön. Sch ann Euch 
has nicht erklären, fühlen kann ich es wohl. Als ich vor einigen Tagen 
dieſen Epheukranz wand, — fuhr fe nach einem kuxzen Schweigen fort, 
und über ihr heiteres Geficht pudie ein ſchmerzliches Lächeln, ba zerflüdte 
ich ihn. wieder, denn weshalb ich ihn wand, das glaubte ich könne Das 
Schickſal mir nicht erfüllen. | 
. Und jegt? unterbrach fie Guſtav mit Feuer. 
? A he ich ihn wieder auf mit dieſer neuen Kante, et er nicht 
o ſchnell 


’ 


herivelfen ſoll. Doch meine Mühe ift vergebene, daß weiß ich 
wohl, denn morgen iſt auch dieſe Ranke verwellt, und baum hängt er in 
meinem Kämmerlein und ein Blatt nach bem auberm fallt aB.,., Und ſeht, 


— 384 — 


fo iſt es auch mit der Hoffnung. Ewig rn, “tote ber frifhe Ephen, if 
e in unfem Herzen, aber bricht man ihre Ranken und will fle in ben 
ebenskranz verflechten, welt ein Blatt nach dem andern und fällt ab. 

Und wer hat Euch das traurige Bild gezeigt? — unterbrach fie 
—— Die Erfahrung hat Eurem Herzen doch noch nicht ſo wehe 

ethan? | wu 
9 ‚Rein, lieber Herr! Erfahren hab’ ih noch wenig, und doch — ſchon 
viel. Meine gute Mutter aber hat mich gelehrt der Hoffnung nicht zu 
trauen , ihr das Herz nicht unbedacht zu öffnen, unb ein Spruch, den mir 
im vorigen Jahre eine weile Frau verkündete, tritt oft vor mich und macht 
mir den Ephen fo lieb. u 

Und dieſer Shan? ©. n | | 

Wenn Ihr ihn hören wollt, fo ſetzt Euch neben mich auf dieſe Bank 
— Guftav ſebte fih, Maria ba — 

Ich ſaß eines Abends nach einem Gewitter am Gießbach, ber hoch 
angeſchwollen vor’ mir. dahin branfte, und erwartete bie Rückkehr meines 
Baterd. Rings um mid bufteten bie Kräuter, Die Sonne Aaugte bie 
Regentropfen mit ihren goldenen Strahlen wieber auf, und alles ſchien 
exquickt und neu belebt. Ich athinete die Schönheit der Natur mit langen 

ügen ein, und eine wunderbare Bellemmung' ergriff wohlthuend mein 

erz. Da je ih an ber andern Seite ded Baches eine weibliche Geſtalt 
ben Felfen herabfteigen; ihr Gewand war durchnäßt, ihr traufend Haar 
wogte im Winde. Sie blieb an dem Gießbach Reben und ſah in die rau⸗ 
ſchende Fluth. Ich glaubte ſie fürchtete ihn zu überſchreiten, und winkte 
ihr, mir nach einem Orte zu folgen, wo hohe Felsſtücke den Uebergaug 
möglich machten; fie aber lächelte, ſchritt unbelämmert durch bie tobenbe 
Fluth — und vor mir fand die weile Frau aus dem Helfistgelande. 

Ich habe von ihr gehört, — unterbrach Guſtav bie Erzählerin — fie 
ſoll bei dem Volke in großen Anfehn fiehn. , Ba 

Ich erbebte, — fuhr Maria jert — benn Schauber und doch Ehr⸗ 
furcht erregend war ihr Anblid, als ſie ihr triefendes Haar ſchüttelte und 
ihre von Fo erftarrte Hand feierlich auf meine Stirn legte. — Des 
Schickſals Hand wird Dich ſo kalt berühren, wie bie meinige, — fagte fie 
theilnehmend auf mich blickend — Bleib treu Deinem Gott, bete zu ber 
heiligen Mutter, und Du wirft ſchnell Deine Bahn durchwandeln und 
an ein herrliches Ziel gelangen. Folge mir in's Schloß! — Dies fagend, 
ſchritt fle mir voran und ich folgte‘, Über die räthjelhaften Worte, die ſte zu 
mir geſprochen, finnenb. | N 

Im ehofie betrat fie die ihr angewieſene einſame Kammiet, verſchloß 
fi und tie vor Niemand ſehen, und als ſte an audern Dinge ihre 
Wallfahrt sntfegen wollte, winkte fte mir, ihr in ben Gartem zu folgen; 
ich folgte. Als wir eintrdten, blickte ich, mich eine Hofe zur pflütden‘, bie 
Leiste Die noch an dem Stammie blühte. "Ich weiß ſelbſt nicht, warum ich 
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biefe bier fo feltene Blume pflliden und fie der Alten geben wollte. Sie 
aber bielt mich zurück. 

Zungfran!: — fagte fie ernſt und führte mich dorthin nach dem flei- 
nernen, mit Ephen umrankten Häuschen. — Diefen brich, nicht die Roſe! 
Du haft mich geftern fo liebevoll Über ben Bach geleitet, mich gepflegt und 

wartet, daß ich Dir gern banken möchte, nur hab’ ich nichts, was ich 

ir bieten, womit ich Dir lohnen könnte, als eine unglückliche Gabe ber 
Natur, die mir zumellen erlaubt bet Menſchen, die mir werth find, einen 
Blick in ihre Zukunft zu thun und ihnen — oft ein bitterer Lohn für bag 
Gute, was fie mir erzeigt — einen warnenben Rath zu geben. 

O lüfter mie den Schleier I rief ich aus. 

Du willft e8 und es ſeil — Sie faßte meine beiden Hände, fah mir 
feſt, aber wehmuthvoll in das Auge und fagte mit tiefen Gefühl: 

Pflüd Leine Roſe, fie bringt Dir nur Schmerz! 
Wahr’ Dich vor Liebe unb ihrem Gelofe. 


Duftet auch lieblich die glühende Hofe, 
Dradt fie doch ſchmerzlich ben Dorn in Dein Herz. 


BAU Die nur Epheu zu Luft und zu Samer! _ 
Mußt Du and trauerndb das Herrlichfte meiden, 
Wirb doch Die Freue Di himmelwäris Ieiten, 

Brit einft am Throne Dein liebenbes Herz. 

Ya: t 

ER Ur — 
Wird Did die Hoffnung Doch ewig belügen. 

Was fie Dir zeigen wird, if Dir zur Oudl 

Folg' nicht ber Hoffnung lockendeni Strahl! 

Sie ſchwieg, ließ meine Hand fahren, legte die ihrige auf meine Stirn, 
dann auf mein Herz. — Einmal! — fuhr fie fort und eine Thräne rollte 
nieder — Einmal wirt gu Du lieben und.iwieber geliebt werben, wirft 

lüdlih und doch nie beglüdt fein. Leb’ wohl! — Dann brüdte fle einen 
eiſen Kuß auf meine Stirn und ſchritt dahin; ich ſah fie nicht wieber. 

Seitdem — fuhr die Jungfrau fort — höre ich immer noch die Worte 
der weilen Frau aus dem Helfingelande, bie, hochberühmt unter Dem Volle, 
jett von Thal zu Thal umberzieht, das Bolf ermutbigt und mit beiſpiel⸗ 
loſer Kühnheit dem däniſchen Tyrannen troßt. Seit jenem Morgen liebe 
ich den Epheu und winde min Kränge, hoffe nicht, — und — gehabt Euch) 
wobl, lieber Herr! — fagte fie, und ihren Epheukranz in ihrer Hanb wie- 
gend, ſchwebte fie Durch ben niebern Bogengang dahin. 


Herr Peterfon hatte num das Krankenlager verlaffen. Ungebulbig 
würde Guſtav Wafa deſſen völlige Genefung abgewartet haben, wenn nicht 
Maria ihn, ohne Daß fees ahnete, mit fanften Banden umwunden hätte. 
Er liebte das Mäpchen ,. das fühlte er wohl, aber das Vaterland liebte er 
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noch mehr. Nicht einen Augenblid durfte er feine Pflicht der Liebe opfern, 
aber ein Sporn durfte fie ihm fein, ein Sporn zu edlen, hohen Thaten. 
Dann, wenn ‚er wieder Räfnäs, bie Burg feiner Väter, als ein freier 
ſchwediſcher Edle bewohnend, das Baterland ihn als feinen Retter begrüßte, 
dann wollte er die holde Maria heimführen als fein trenes Weib. 
aber da er geächtet, verbannt, fein anderes Obdacht hatte als Das, was ihm 
das Mitleid gegeben , fein Goldſtück im Sädel als das heilige Pfand der 
Liebe feiner Diaria, da beichloß er, feine Empfindungen in ſich zu verichlie- 
Pe und das fromme harmloje Geſchöpf nicht in den Strudel. feines ge⸗ 
ahrvollen Lebens mit hinabzureißen. Daß fie ihn liebe werer gewiß. Schon 
als fie in ihm einen gemeinen Bergmann zu jehen glaubte, batte fie nur 
mit Mühe ihre Empfindungen unterbrüdt; feit fie aber wußte er jei Guſtav 
Waſa, aus dem ebelften Geſchlechte Schwedens entiproflen, hok ihre Liebe 
kühn die Saroingen, und die Tochter des Arend Peterjon, des Heinen un⸗ 
begüterten Edlen in den Thälern Dalecarliens, glaubte wohl zu einem 
Waſa fich erheben zu können. Aber andy fie ſchwieg, auch fie verſchloß in 
ihre jungfräufiche Bruft die Gluth der Liebe; ihre Tippen fagten nichts, 
wenn ar ihr feelenwolles Ange der Berräther ihres Tlopfenden Herzens 
wurde. Dies ahnend erwartete Guſtav mit Ungebuld den Augenblid, wo 
fein alter Kriegegenofie durch feinen Einfluß thätig auf die muthigen Thal⸗ 
bewohner wirten könne. 

Endlich erſchien dieſer larig erjehnte Augenblid. Nach einigen Tagen 
tonnte Herr Peterſon fein Koh befteigen und, wie er verſprochen, in bie 
Umgegend reiten, die Gefinnung feiner — und der Thalbewohner 
en Hoch klopfte Guſtavs Herz, ſehnſuchtvoll erwartete er deſſen 

urüdtunft. nn | 

Aber nicht jo freudig geftinmmt war inbefien Frau Margarethe, un⸗ 
ui eilte fle aus einem Sitmmer in das anbere; feibft noch ungebuldiger, 
als Guſtav Wafa, ſchien fie des Gatten Rückkehr zu erwarten ; ja zumellen 
verweilte fe bei dem Ritter, und es war als ob ihr Herz ein Geheimniß 
verberge, Das fie ihm fo gern offenbaret hätte und e8 bach nicht wagte. 

18 es zu bämmern begann, und Herr Peterſon immer noch nicht 
zurückkehrte, eilte Guftav nad einem Heinen Zimmer des Tyurmes, von 
wo auß er Überall die Gegend überfeben' konnte. Mit Schnee war Thal 
und Burg bebedt, ein kalter Nordwind fehlittelte die weißen Floden von 
den hohen Tannen, and nicht mehr rauſchte ber Gießbach dahin, der Froft 
hatte feinen reißenven Lauf gehemmt.‘ . Die Sonne warf ihre letzten dun⸗ 
keln Strahlen, und färbte mit ihrem Purpur das weiße Gewand ber Berge. 
— Faft blutig gehft bu unter, Tochter des Himmels! rief Ouftan aus — 
bezeichnet bu mir meinen Pfab mit Blut? Wohlan! auch diefen werb' ich 
wandeln! — 

Da ſah er in der Ferne zwei Reiter,.ber eine ſchien ihm Herr Peterjon 
zu fein. Ja, er war es, es war ber Falbe, ber jo lange mäßig im Stalle 
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die Senefung feines Heren erwartet hatte, e8 war Nil, der Diener, ber ihn 
auf vem Rappen folgte. Doch fie ritten nicht zum Hofe; Peterſonlenkte 
jein Roß jeitwärts in den Weg nad) Sättra, bog um die Fellen am Walde 
und verihwand. — Was ift das! — rief Guſtav — jo ſpät am Abend 
zieht ev vorüber, Tehrt nicht zurück und reitet jen Sättra? — Hauſ't da 
nicht auf dem Burghof Brun Beneltion, der Tönigliche Burgvoigt? — 
Und wie er noch fo dachte, hörte er Jemand die Treppe herauf eilen. — 
Die Thlir öffnete fih, Maria ſtürzte herein. — Ihr wollt uns verlaffen, 
Guſtav Waſa?! — rief fie, nicht mehr Herr ihrer Gefühle, — Ihr wollt 
in diefer Nacht ſchon fort? jo Iagt meine Mutter, um nie, nie wiederzu⸗ 
kehren ? O eilt, denn es drohet Euch Gefahr; eilt, lieber Herr! 

Guſtav ſah ſie erflaunt an. — Euch ſchon heute verlaſſen?! — rief 
er — Nein gute Maria, das hab' ich nicht beſchloſſen! 

Und doch, doch müßt Ihr, ſagt die Mutter. Die weiſe Frau aus 
dem Helſingeiande war bei ihr und hat es befohlen. Und weil Ihr denn 
müßt, weil es denn geſchieden fein ſoll! — fie hielt inne, ſah mit dem 
großen blauen Auge in das feine und ergriff plötzlich ſeine Hand, — weil 
wir uns vielleicht nie wieberjehben — 

Sp müflen wir nicht ſcheiden! — unterbrach er die Weinende — 
ohne unfere Herzen einander aufgefchloflen zu haben. Maria! fuhr er 
fort und drüctte die Zitternde an ſich — Weinet nicht! Ob wir uns wies 
Der ſehen werben, liegt in Gottes Hand, unfern Blicken liegt e8 verborgen. 
Daß Ihr, zarte, fittige Jungfrau! mir Euer Herz zutrauenvoll öffnen 
wolltet, ift mir ein Fingerzeig des Himmels, daß wir uns Doch wieber 
ſehen werben, Tiebend, beglüdt; denn ſchon längft hab’ ich es Euch nicht 
mehr verbergen können, ſchon längft ruht Euer Bild tief in meinem Her⸗ 
en. Sch liebe Euch bolbes, zartes Geſchöpf, das mir auf meiner rauhen 

ebensbahn fo freundlich entgegen tritt. — Seine Lippen berührten ihre 

fübende Stirn. — Dod mid ruft das Baterland! — fuhr er fort — 

ab’ ich dort bie Pflicht erfüllt, dann kehr' ich nad) Ornäs zurüd, und 

I beit bann eim treu ſchwediſches Herz noch inniger an Eure Bruft 
als jest 

Erft das Vaterland! — rief das München begeiftert — ja, erft dieſes 
heilige Werk vollendet, und dann an mein Herz, das nur für Euch leben, 
ntit dem Euren brechen wird! | 

Gottes Segen über Euch! — tönte e8 jest hinter ihnen, und Frau 
Margarethe breitete ſegnend die Hände über die Liebenden. — Doch jet 
verlaß uns, Maria! — rief fie mit ernftem Tone — ſag' dem eblen Herrn 
eiri Lebewoͤhl, und geh' auf Dein Zimmer. | 

Lebet wohl, Guſtav Waſa! — rief die Jungfrau und reichte ihm bie 
Hand — Benkt an das bebrängte Vaterland, dent an Euer Mädchen, 
und Gott fei mit Eu! | | 

Guſtav Drädte die Hand der Jungfrau an fein Herz. — Leb' wohl, 

25° 
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Marial — rief er — der Himmel wird uns befhliken! — Sie weilte noch 
einen Augenblid an ber Thüre, ihr Auge hing noch einmal feft an bem 
Geliebten, als ob die Ahnung fle erfaffe, daß dieſer Abſchied für ewig fet, 
dann eilte fie plötzlich davon. 

Jetzt, edler Herr! — begann Frau Margarethe — fchnell von bier. 
Dort, wo der Weg um jenen Felſen fich biegt, führt er nach Swendfiö, 
dort findet Ihr den treuen Jarl mit einem Schlitten und zwei muntern 
Bulee; nehmt diefen Brief, der würdige Priefter von Schwendfid wird 
eu freundlich empfangen, ihm könnt er vertrauen, er ift ein ſchwediſcher 
ann. 

Und warum fol ich flieben? Welcher Feind verfolgt mich hier im 
‚dem Haufe meines Freundes? fragte Guſtav verwundert. 
ch bin Durch die Seherin des Landes gewarnt. Mein Gemahl if 
hinüber nad Sättra zu dem Löniglichen Voigt geritten, ich ahue Berrath; 
traut Arend Peterſon nicht, und eilt fo ſchnell als Ihr könnt. 

Das ift Bitter! — rief Guſtav — ber erfte freund dem ih mid) an« 
vertraue wär’ ein Verräther? — Nein, edle Frau! Eure Beſorgniß — 

Eilt, eilt! — unterbrach ihn Margarethe — Das Baterland befiehlt 
durch mid, eilt! — Sie ergriff feine Hand und zog ihn nach der Thür. 

Nun wenn e8 fein fol! — rief. Guſtav — fo lebt wohl] — Er dankte 

Frau Margarethe für ihre Borjorge und eilte von Niemand gejehen durch 
bie Pforte in's Freie. Dort fah er noch einmal zurück nad dem alten 
Thurme von Ornäs, bog um den Felfen, fand Jarl und ben Schlitten, 
ſchwang fich hinein und jagte Davon. u 3J 
Giuclich daß ihn die Vorſorge der edlen Frau von Ornäs entfernt 
hatte. Um Mitternacht fehrte Herr Peterſon zurück, begleitet von Brun 
Beneltſon und 20 däniſchen Reitern, bad fte fanden ihn nicht mehr. 
Guſtav Waſa habe am vorigen Abend, fo hieß e8, den Hof verlaflen und 
fei nicht wieder zurüdgefehrt; wohin er fich gewendet, wille Niemanb. 
Peterſon ahnete den Zufammenbang. Schon früher hatte er bie Theil⸗ 
nahme bemerkt, die feine Gattin für Sufas Waſa gezeigt hatte, Eifer⸗ 
fucht gefellte fih zu Eigennug, und ber Elende er if jebes ſelbſt gewalt⸗ 
ſamme Mittel, Frau Margarethe zum ——— wohin Guſtav Waſa 
entflohen ſej, au vermögen! Vergebens! ſie leugnete ſtandhaft, und ſchmach⸗ 
tete num fiir ihr edles Werk in dem Heinen Stübchen des Thurmes, in wel⸗ 
dem Guftav und Maria den Bund der Liebe gejchloffen hatten. 





‚ As Guſtas die Kirche von Swenbild in einem Felsthal vor fich 
liegen fah, begann ber Morgen eben zu dämmern. Ex hielt die keuchenden 
Roffe an, warf ven Wolfpelz, den die forgiame Edelfrau zum Schuß 
gegen die Kälte in ben Sälitten ‚gelegt hatte, von fih, jprang heraus 
und ſchaute einen Angenblid, finnenb umher. Bon gigantiihen Felſen 


— — — — — — — — — — — 


zu ſeiner Linken ſtürzte fi ein ſprudelnder Duell in den jähen Fr 


Gefahren berabflürzt und, vom Schi 


in den Abgrund blickend. — Dem Muthe ſiehe die Beſonnen 
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umfrängt, lag if einem hoch mit Schnee bedeckten engen Thale das fried⸗ 
liche Dorf mit feiner alten Kirche und feinen niebern Hütten vor ihm. 
Die Felfen, von den Strahlen der Morgenfonne geröthet, erichienen in 
rofenfarbenem Glanze wunberfam feinem Blide. Zu feiner Rechten hob 
hoch in die düſtern Nebelwolken ein Föhrenwald feine beſchneieten Gipfel, 


berab und wälzte von Klippe zu Klippe, dem Frofte trogend, fih ſchäu⸗ 

mend in das enge Felsthal hinab. Erſt dort unten bändigte ber rauhe 

Nord den Kühnen, erftarrt ruhten feine braufenben Wogen im eifigen 
t 0 i 


te. 
Dieſer Anblick ergriff Guſtav fonderbar. — Iſt dies ein Bild meines 
innern Willens, — fo rief er — der fa ihäumend unaufbaltfam über 
fal aufgehalten, doch endlich er- 
flarren muß?! Iſt e8 das Bild Chriftierns, der, Alles verjpottend, wild 
zerſtörend über Bölfer und ihr Glück wie ein reißender Bergſtrom ſich 
ftürzt, und doch endlich gebändigt jein Ende erreicht?! 

Indeſſen fiteg die Sonne immer höher. Das Leben, was unten im 
Thale zu wogen begann, wedte ihn aus feinen Träumen. Nur was ber 
Augenblid ihm gebiete, bedachte er noch: ſpannte Die Rofſſe ab, befreite 
die ſchäumenden Hengfte von Zaum und Gebiß, von allem. — Seid frei! 
— rief er, indem feine Hand ihren Raden ſchlug, — jekt fort wohin es 
e8 euch gelüftete Nicht mehr. hemme das jcharfe Gebiß euren muthigen 
Willen! — Und die legten Kräfte für Die Freiheit opfernd, hoch bie 
Mähnen, hoch den Schweif erhoben, jagten fie heil wiehernd über Schnee 
und ungebahnten Weg immer höher und höher ven Feljen hinan. 

Sp wie ihr, möge mein Baterland jauchzen, wenn es befreit won 
Sklavenjoch der Dänen fich erhebt, und ein freied Volk der Väter hohe 
Berge hinauf klimmt! — rief er nun — und fo ftürzte der Eyrann burd 
meine Fauft von feiner Höhe nieber! — Er ſchleuderte den Schlitten in 
den Abgrund hinab; zerichmettert von Fels zu Felſen ftlirzten feine 
Trümmer in die Schlucht hinunter. 

So wäre denn jede Spur meiner Flucht vernichtet! — RR jetzt, 

eit ſtets zur 
Seite; und nun vorwärts! Je weiter nach Norden, defto näher meinem 
Ziele. — Er fehritt getroft den Fellen hinab, ging nah dem Pfarr- 
hauſe, klopfte an die Thür, und ein Greis, es war ber Priefter felbft, 
Bfinete das Pförtchen und bat ihn, einzutreten. 

Kaum hatte diejer den Brief der Frau Margarethe geleien, fo faltete 
er feine Hände. — Gelobt jei der Herr! — rief er — daß er einen Diener 


erkoren und ihm das Schwert Gibeons in bie Hand gegeben hat. Er möge 


ibn begleiten auf feinen Wegen, denn fie find heilig, daß er rette das 
Vaterland und ftürze den Tyrann! | 
Und wie num der Greis mit patriarchaliicher Würde, Die Hände ge- 
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faltet, das 2 e zum Simmel gerichtet, vor Guſtav ſtaud, ergriff diefen 
ein heiliges he s unwilltührlich bengte er das Haupt vor bem ehrwür- 
digen Priefter , legte demuthvoll Die Arme über feine Bruft, und ſtand fo 
vor dem Diener Gottes in frommer Rührung. Da legte der Greis feine 
Hände auf Guſtavs Haupt und ſprach mit prophetiſchem Geifte: Du wirft 
Dein Vollk erretten, Guſtuv Waſa! Schwedens Krone wird Dich ſchmücken 
und mancher Held aus Deinem Stamme Das Vaterland hoch und mächtig 
machen für Jahrhunderte. Set treu Deinem Worte, mild gegen Die Ver⸗ 
irrten, fireng gegen die fremben —* Beginne mit Gott, ſein Arm 
wird dich ſchuͤtzen! — Und als Guftav jetzt Das Haupt erhob, drückte der 
Alte einen Kuß auf feine Stirn, als wolle er ihn bamit zum großen Wert 
das er beginnen ſolle, einweihen. — Nun aber — fuhr ber Prieſter fort 
— geht aut Ruhe, edler Herr! ich will für Euch wachen. So fehr auch 
die Thalbemohner mich lieben , fo fehr ich mich auch auf ihre Treue ver- 
laſſen Tann, fo ſchleicht doch der Verräther Überall umher. Hier dürft Ihr 
Euch noch Niemanden entbeden; tiefer, nördlicher in ben Thälern, wohin 
die raubfichtigen Dänen noch nicht gebrungen find dahin müßt Ihr, um 
dort die Fahne der Freiheit aufzupflanzen. 

Die Borfihtmaßregeln des würdigen Pfarrer waren auch nicht 
ütberffüfftg, denn ſchon am andern Tage kamen däniſche Neiter, die auf 
allen Straßen Guſtav verfolgten, nah Swenbfid, Erfunbigungen einzu- 
ziehen. Niemand konnte ihnen Nachricht geben, Niemand hatte Guſtav 

efehen, welchen ber Greis in ber Sakriftei der Kirche verborgen hielt. 

ier war e8, wo er feinen Gaft mit ben Sitten und dem Charakter ber 
Thalleute befannt machte, und ihm manchen Rath ertheilte, den Guftan 
in der Folge zu feinem Vortheile benutzte. 

Doch kaum waren einige Tage in biefer Einſamkeit verflrichen, als 
Botſchaft von Ornäs kam. aria warnte vor Verrath, und benachrich⸗ 
tigte den Geiſtlichen von ber Haft ihrer Mutter. Sie bat ihn dringend, 
feinen Gaſt an einen fihern Ort zu fchidlen, denn fie fürdte, ber Vater 
wiſſe feinen Aufenthalt. Für Guſtav flanden uur bie zwei Worte unter 
dem Briefe: Gedenke mein! 

ug in ber Nacht brachte ein treuer Diener Guſtav nad Iſele zu 
Swen Nilfon dem Gaſtwirth, auf befien Treue ber Priefter ficher rechnen 
fonnte. Hier mußte Guftan feinen Grubentittel mit dem Anzug eines 
gemeinen Knechts vertaufchen. ' ’ 


Doch auch Bis dahin verfolgten ihn bie Dänen; er mußte flüchten, 
und Swen Nilfon brachte ihn, unter mandyen Anfechtungen, nad) Ratt- 
wyk und übergab ihn ber Obhut feines Bruders. Bon bier,, wo es ibm 
nicht gelang bie Thalleute für Die Sache des Vaterlands zu begeiſtern, zog 
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er nach Mora, wo zur Feier des Kirchweihfeſtes ſich die Landleute in 
roßer Menge verſammelt hatten, beſonders da ſie von Guſtavs Ankunft 
—* unterrichtet waren. 

St fand fie auf einem Hügel, wo ſie ſich eben berathen hatten, ver⸗ 
fammelt. Als er ihnen nabte empfing ihn fein Freudenruf; ſchweigend 
ernſt ſtanden fie ba, das Wichtige dieſes Augenbitds wohl ahnend. Er 
grüßte freundlich, und trat mit föniglichem Anftande unter fie. 

5) „Redliche Thalleute und ſchwediſchen Männer! — fo Ipradh er 
— ich ſehe Eure zahlreiche Berſammlung mit eben fo großem Vergnügen 
meines: Gemuths, als ich in meinem Herzen Dual über unſern Zuſtand 
empfinde. Mit welcher Gefahr ich meinen Namen und meine Umftände 
Euch offenbare, tft — zur Genüge bewußt, weit Ihr täglich ſehet und 
horet, wie man mir nad) dem Leben trachtet. Aber bie Rettung Eures und 
meines bedrängten Baterlandes gehet mir mehr zu Herzen, al® daß ich 
Dabei auf mich felbft fehen ſollte. Wie lange wollen wir Sklaven fein, 
die wir zur Freiheit geboren find? Die Alten innen fich noch entfinnen, 
welchen Zwang, welche Unruhe, Plage und Verfolgung die Schweden 
von den däniſchen Königen haben leiden müſſen. Die Süngern müſſen 
fi: deshalb befragen und fchon früh lernen, das däniſche Boch zu haflen 
und folder Regierung zu widerftehen. Euer Eigenthbum und geringes 
Dermögen ift der Tuft biefer Tyrannen aufgeopfert. Habt Ihr ſchon ver- 
genen, wie fie mit ſchweren, unchriftlichen Auflagen unferem Lande das 

art ausgefogen haben, jo daß Ihr nichts mehr übrig habt, als Ieere 
Sänfer , mager: Aecker und ein unficheres Stlavenleben? Denket zurücd 
an die Zeit König Erichs aus Pommern, und entfinnet Euch des dänijchen 
Jöns Erichſons, Statthalters zu Weſterähs, wie Euch von ihm begegnet 
worben. Hier find gleiche Zeiten, gleiches Unglitd. Unfer Land ſchwimmt 
beinabe in dem Blute feiner Bewohner. Mehre Hundert edle Schweden 
haben eines fchändlichen und unfchuldigen Todes fterben müffen. Die 
Bischöfe und Rätbhe des Reichs find jämmerlich ermordet worben. Unter 
ihnen war mein Bater! — bier rannen bie Thränen aus feinem Helden- 
auge — Das edle Blut diefer Männer, fuhr er fort und fein feuchtes 
Auge glühte — das edle Blut fchreit um Nahe und forbert Ench auf, 
Ente angeſtammte Tapferkeit zu beweifen. Die Thalleute find jederzeit für 
ide Vaterland unverdroſſen gemwejen; deswegen feib Ihr in unſern Ge- 
ſchichtbüchern berühmt, und Die andern Einwohner des Königreiches Schwe- 
den, Eure bebrängten Lanbalente Die gewohnt find, Euch für Beſchützer 
ber Freiheit anzuſehen, haben num ihre Augen hierher gewanbt. Ich will 
mit-&uch ziehen und weber Gut, Blut noch Teben für die Freiheit ſparen; 
ſo foll ver Zyrann inne werben, Daß Die Schwehen fo beherzt als treu find, 
und ſich wohl mit Gefegen, aber mit feinem Joche regieren lafſen. Wer 


*) Wörtlich ver Geſchichte treu. 
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unter Euch follte nicht bergleichen Borfkelungen zu Herzen nehmen, wer 
nicht mit mir das Schwert ziehen für des Vaterlandes heilige Sache ?!" 

Mit Gefchrei und Jubel beantworteten die Thalleute feine Rebe, bodh 
war bie Degeifierung nicht allgemein. Viele gebachten noch. ber Freige⸗ 
bigkeit Des Tyraunen bei feiner erſten Ankunft in Schweden; noch waren 
bie Thäler nicht mit Steuern beichwert, mehr ben Adel als ben Bauer 
traf die Berfolgung bes Dänenlönige, und Guſtav ſelbſt wer ihnen fa 
unbelannt, denn wur wenige dieſes Bolteg hatten unter der Reiterei bei 
bem Heere Steen Sture's gedient; body vage fich Die Vaterlandliebe mächtig 
in ihnen, fie verſprachen ihm Schuß. Der Bewaffnung wegen wollten 
fie fih aber erft mit ihren Nachbarn beiprecken. | | 

Guſtav hatte mehr erwartet als Beripredhungen , und beſchloß nad 
ben weſtlicheren Thälern fich zu wenden. Doch kaum hatte er die Ber- 
fammlung verlafjen, bie immer noch unter einander berathſchlagte, als 
100 däniſche Reiter heraniprengten. Die Thalleute befürchteten einen 
Angriff, zogen die Sturmgloden,, und was fich zerftrent hatte, ſammelte 
fi) wieder. Sie umringten die Dänen, bie ſich in das Pfarrhaus flüchteten. 
Die Thalleute ſtürmten, jprengten die Pforte, und nur bie Bitten ber 
Dänen und ihr Verſprechen, Guſtav Waſa nichts zu Leibe zu thun, 
rettete ihr Leben. 

.. Während die Thalleute noch verjammelt waren und Guflan Waſea 
ſich Wr ben weftlichen Thälern gewendet hatte, fam Lars Oloffion, em 
ſchwediſcher Edle, der in früheren Kriegen unter Guſtav gebient batte, 
nah Mora. Hier erfuhr er, was vorgefallen war, und den Geift ber 
Thalleute genau kennend, trat er unter —* erzählte ihnen, daß Ehriftiern, 
ihren Muth fürchtend, den Befehl gegeben habe, fie zu verſtümmeln, um 
fie daburch zum Krieg-Dienft untaugli zu machen, damit fie fih der 
neuen Saagung, bie er mit nächftem ausjchreiben wärbe, nicht widerſetzen 
könnten. Er erzählte von dem Blutbade zu Stockholm, ſchilderte dieſe grau. 
ſame Begebenheit mit ven grelften Farben, und als er ihnen mit Thränen 
im Auge erzählte, wie bie Unmenjchen ven Leichnam ihres geliebten Reiche 
verweſers Sten Sture aus feinem Grabe gezogen und gemißhandelt hätten, 
ſchrie die Verſammlung einftiimmig nach Rache. Sie beichloflen anf ber 
Stelle die Waffen zu ergreifen, die Boten an benadybarten Dörfer zu ſchicken, 
fie zu gleichem Unternehmen eingulaben.: Lars Oloffſon aber baten fie nun, 
Guſtav Waſa auizufuchen und ın ihre Mitte zurückzuführen oo 

Diefer traf ihn in dem Kirchſpiel Lima. Guftan lehrte ſchnell mit 
ihm zurüd, benutzte weislich Die Stimmung ber aufgeregten Menge, for 
berte fie noch einmal als die Befreier Schwebens auf, jeiner Fahne zu folgen 
und da in dieſen Augenblide ein —* Nordwind ſich erhob, rief: 
Oloffſon, bei dieſem von dem Thalleuten jo künftig gehaltenen Zeichen: 
Horcht, wie der Nordſturm Durch die Führen fauj't, er findet ung läd 
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und Gedeihen! Auf für unfer Vaterland! — Unb. laut jauchzte bie Dienge 
Guſtav Mala entgegen und ſchwur ihm Ergebenheit und Treue : 
Schon am andern Tage fanden gineibunbert Bewaffnete um ihn; 
ein Heiner Haufe, «ber lauter rüſtige Burſche. Mit jebem Tage mehrte 
fi ihre Zahl, denn nach allen Gegenden waren Boten geeilt, die Thäler 
zu beim en Fin wed zu vereinen, und bie weife Frau zog im Lande um⸗ 
her , ermahbnte, fir. Die Sache ber —3— Gut und Blut einzuſetzten, und 
Harn Beifagungen verlüindeten Glüd und Sieg. Das Bolt ihren Morten 
vertrauen, eilte herbei zu Guſtavs Fahnen. Unter ihnen hatte er ſechzehn 
der. Rüftigfien u feiner Leibwache ausgewãhl. Nu Bekſon, ein erprobter 
Schütz, führte fie an. 


In der Nacht zum He ber heiligen brei Könige lag in dem Vorhofe 
ber Wohnung Guftavs Nil Belfon mit feinen Getreuen und wärmte ſich 
an einem praſſeluden feuer. Bor dem Haufe ſchritten & wei Schildwachen, 
ihr Schwert an ber Seite, das Schild am Arm, ben wgen und Pfeil in 
der Hand, ſchweigend einher. 

Es war eine ſtürmiſche Nacht, der Schnee fiel in dicken Flocken nieder 
und verduſterte das bleiche Monblicht. Der ſchneidende mind pfiff 
durch bie Ritzen des Daches, mb ein feuriges Luftgebild, jo haͤufig in den 
bextigen Gegenden, ſtieg im Rorden anf und verſchwand im Süden: 

Sahſt Du ben Geh? — fagte der eine ber Wächter — dert flieg er 
‘auf hinter bem Walde, wo bie Königftabt liegt ging er unter; das bebeistet 
Großes, Jöns! denn wenn Geifter aus. den Gräbern ſteig en mb feurig 
am. Himmel ziehen, bezeichnet Blut ihren Doch was eh Du denn 
jo fiter nach dem Felspfade bin? Hal Auch au Erden wandeln bie Geifter | 

— Schauber ergriff ihn, er ritdte dem Andern näher, denn den fleilen 
Big me herab, die vom Kiſe jo jpiegelgfatt war, daß ſelbſt Die wilde 
iege nur mit. Vveruhe ihn hätte herabklimmen können, ſchritten ei weiſe, 
geiſterähnliche Geſtalten; bie Eine, deren hoher Wuch⸗ beim chneclicht 
rieſenhaft und furchtbar erſchien, leitete. die Andere, welche vorfichtig folgte. 

Langſam, geiſterhaft ſriiten fie der Wohnung bes Feldherrn zu, 
während einer ber Wächter, efiend daß gegen Geifter bie menſchlichen 
Waffen nutzlos find, den Bogen Ipamnte. 

Laßt den Beil! — fagte jetzt Thun zu feinen Kameraden — das iſt 
die weiſe Frau aus dem Seifin ngelande, es ift lange her, daß fie bier war, 
doch kenne ich fie noch genau. zu Niel cſon umd berichte ihm, was 


hier geſchieht. 
Während biefer i in das Hans ging, rief Thun ben nabenben Seftalten 
mit Träftiger Stimme fein „Rena “ entgegen. Schweigend kamen fie 
näher, Als fie nur noch wenige Schritte von bem Hanſe entfernt waren, 
IDintte bie hohe Geftalt dem Krieger, ber ſchirmend vor ber Thür ſtand, 


fich zu entfernen. 
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unter Euch follte nicht dergleichen Borftelungen zu Herzen nehmen, wer 
nicht mit mir das Schwert ziehen für des Vaterlandes heilige Sache ?1'' 

Mit Gefchrei und Jubel beantworteten die Thalleute ferne Rede, doch 
war bie Begeifterung nicht allgemein. Viele gedachten noch. Der Freige⸗ 
bigteit bes Zyrannen bei feiner erften Ankunft ın Schweden; noch waren 
bie Thäler nicht mit Steuern beichwert, mehr den Abel als den Bauer 
traf die Verfolgung bes Dänenkönigs, und Guſtav felbfi war ihnen faft 
unbelaunt, denn nur wenige dieſes Boltes hatten unter ber Reiterei bei 
bem Heere Steen-Sture’8 gedient; body vage fich Die Baterlanbliebe mächtig 
in ihnen, fie veriprachen ihm Schuß. Der Bewaffnung wegen wollten 
fie fich aber erſt mit ihren Nachbarn beiprechen. 

Guſtav hatte mehr erwartet als Beripredjungen und beichloß nach 
ben weſtlicheren Tpälern fi zu wenden. Doch Tauın hatte er die Ver⸗ 
fammlung verlafjen, bie immer noch unter einander berathjchlagte, als 
100 däniſche Reiter beraniprengten. Die Thalleute befürchteten einen 
Angriff, zogen bie Sturma\oden ,‚ und was fich zerſtreut hatte, ſammelte 
I wieder. Sie umringten die Dänen, bie Ind in das Pfarrhaus flüchteten. 

ie Thalleute ſtürmten, prengten bie Pforte, und nur die Bitten Der 
Dänen und ihr Verſprechen, Guſtav Waſa nichts zu Leibe zu then, 
rettete ihr Leben. 

Während die Thalleute noch verjammelt waren nnd Guſtav Wafe 
I nad den weftlichen Thälern gewendet hatte, kam Lars Oloffion, ein 
chwediſcher Edle, der in früheren Kriegen unter Guſtav gebient hatte, 
nah Mora, Hier erfuhr er, was vorgefallen war, und den Geift ber 
Thalleute genau tennend, trat er unter fie, erzählte ihnen, daß Ehriftiern, 
ihren Muth fürchtend, den Befehl gegeben habe, fie zu verffämmeln, um 
fie Dadurch zum Krieg-Dienft untaugli zu machen, bamit fie fc ber 
neuen Shabung, bie er mit nächftem ausichreiben würbe, nicht widerjegen 
könnten. Er erzählte von dem Blutbade zu Stodholm, jchilberte dieſe grau⸗ 
jeme Begebenheit mit den grellſten Farben, und als er ihnen mit Thränen . | 
m Auge erzählte, wie die Unmenſchen ben Leichnam ihres geliebten Reihe» 
vermwejers Sten Sture aus feinem Grabe gegogen und gemißhandelt hätten, 
ſchrie die Verſammlung einſtim iß nach Rache. Sie beichloflen auf ber 
Stelle Die Waffen zu ergreifen, bie Boten an benachbarten Dörfer zu ſchicken, 
fie zu gleichem Unternehmen eingulaben.: Lars Oloffſon aber baten fie num, 
Guſtav Waſa aufzuſuchen und in ihre Mitte zurüdzufähren- 

Diefer traf ihn im dem Kirchſpiel Luna. Guſtav lehrte ſchnell mit 
ihm zurüd, benutzte weislich die Stimmung ber aufgeregten Menge, for- 
berte fie noch einmal ale die Befreier Schwedens auf, feiner Fahne zu folgen, 
und da in dieſen Augenblide ein ſtarkler Nordwind ſich erhob, rief Lars 
Dioffion, bei diefem von dem Thallenten jo künſtig gehaltenen 3 : 
Hort , wie der Nordſturm durch Die Föhren fauf’t, er kündet ung Glück 
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und Gebeihen I Auf für unfer Baterlsub! — Und laut jauchzte die Menge 
Guſtav Waſa entgegen und ſchwur ihm Ergebenbeit und Treue. : : 

Schon am andern Tage ftanben zweihundert Bewaffnete um ihn; 
ein Heiner Haufe, «ber lauter rüftige Burſche. Mit jedem Tage mehrte 
fich ihre Babl , denn nad) allen Gegenden waren Boten geeilt, die Thäler 
zu dem heiligen Zweck zu vereinen, und bie weile Frau zog im Lande um⸗ 
ber , ermahnte, fitr Die Sache ber freiheit Gut. und Blut einzufegten, und 
ihre Weifagungen verkündeten Glüd und Sieg. Das Volk ihren Worten 
vertranend, eilte herbei. zu Guſtavs Fahnen. Unter ihnen hatte er ſechzehu 
ber. Ailfinfen u feiner Leibwace.ausgewählt: Nil Beljon, ein erprobter 
Schütz, führte he an. oo. oo. 


In dex Nacht zum Feſt der. heiligen drei Könige lag in bem Vorhofe 
der Wohnung Guſtavs Nil Belfon mit feinen Getreuen und wärmte fidy 
an einem prafielnden Feuer. Bor dem Haufe ſchritten joe Schildwachen, 
ihr Schwert an der Seite, das Schild am Arm, den Bogen und Pfeil in 
der Hand, ſchweigend einher. 

Es war eine ſtürmiſche Nacht, der Schnee fiel in dicken Flocken nieder 
und :verbilfterte das bleiche Mondlicht. Der ſchneidende Mind pfiff 
durch die Riten bes Daches, und ein feuriges Luftgebild, jo. häufig in ven 
dortigen Gegenden, ftieg im Norben auf und verihwand im Süden! 

. Sahſt Du den Geift ?: — fagte der eine ber Wächter. — Dort flieg er 
auf hinter dem Walde, wo die Königftabt liegt gs er unter; das bebeutet 
Großes, Jöns ldenn wenn Geifter aus. den Gräbern fleigen und feurig 
am .Himmel ziehen, bezeichnet Blut ihren Do was ftehft Du denn 
jo fiter nach dem Felspfade Hin? Ha! Auch auf Erben wandeln die Geifter | 
— Schauber ergriff ihn, er rückte dem Andern näher, denn den fleilen 
mE, herab‘, die vom Eiſe jo fpiegelgkatt war, daß felbft Die wilde 

iege nur mit. Mühe ihn hätte bezabliimmen können, ſchritten zwei weile, 
geiſterähnliche Geftalten; die Eine, deren hoher Wuchs beim Schneelicht 
rieſenhaft und furchtbar erfchien , leitete Die Andere , welche vorfichtig folgte. 

Langſam, geifterhaft Ichritten fie der Wohnung bes Feldherrn zu, 
während einer ber Wächter, vergefiend daß gegen Geifter bie menſchlichen 
Baffen nutzlos find, den Bogen ſpannte. BEE 

Laßt ben Pfeil! — ſagte jetzt Thun zu feinen Kameraden — das ifl 
die weife Frau aus dem Selfingelande, es in lange ber, daß fie bier war, 
— Ten * fie noch genau. Geh' zu Niel Bekſon unb berichte ihm, was 

ter geſchieht. et —7 BE 

‚ Bährend dieſer in das Haus ging, rief Thun den nahenden Geftalten 
mit Fräftiger Stimme fein „Werda 1’ entgegen. Schweigen kamen fie 
näher, Als fie nur noch wenige Schritte von dem Hanje entfernt waren, 
wintte die hohe Geftalt dem Krieger, der fchiemend vor ber Thür ſtand, 
ſich zu entfernen. BET nn 
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Seite. Doc nein, fo hoch fteigt die Jungfrau von Ornäs nicht an bes 
Thrones Stufen bleibt fie ſchüchtern ftehen und da bricht ihr das Herz. — 
Feucht ward ihr Auge, das fie feſt auf Guſtav bheftete, ber finnenb umb 
ſchweigend fie betrachtete. 

Boa) plöglich umſchlang er fie heftig, brüdte einen innigen Kuß auf 
bie Lippen ber Sträubenden. — Maria! — rief er — dies der Abſchied⸗ 
tuß auf lange Beit. Jetzt, wo die Ehre ruft muß die Liebe ſchweigen. 
Aber wenn jened Schwert dem Baterlande die Freiheit erlämpft, dieſe 
Stirn der Lorbeer gelhmüt bat, der arme Heimathloje nad) ben Burgen 
feiner Väter heimmärts zieben kann, dann ziehft Du mit mir, there Ge- 
liebte] dann pflanze ich da8 Banner auf, daß ich ihm folge; dann führ' ich 
Dich heim als mein tren eheliches Weib! — Ste ſchmiegte fich inniger an 
ibn, und barg ihr Seficht an feiner Bruft. — Und —*9 — fuhr er fort 
und hob ſeine Rechte zum feierlichen Schwur — ſelbſt wenn mich Gott das 
Höchfte erreichen ließe, trät' ich auf bie Stufen bes ſchwediſchen Thrones, 
dann, ich ſchwör' es Dir, Maria — dann — 

Schwöre nit! — rief fie und legte ihre zarte Hand auf feine Tippen 
— Schwöre nit! — Du wirft fie betreten, dann aber gebörft Du dem 
Baterlande, nicht mir! Gönne mir nur, daß ich dann in den Strahlen 
Deines Glanzes mich fonnen darf, das Morgenroth Deines Glücks ift Das 
Abendroth meiner Liebe. — Nennt mich Erich, lieber Herr! — fuhr fie 
fanft fhmeichelnd fort — und vergeßt Maria Peterfon, bis ihr gebrochenes 
Herz bei Gott Troft und Ruhe finden wird. 

Und nun, — fuhr fie fort, und über ihr ganzes Welen verbreitete 
fih eine hohe Würde, — nun, Ritter, übergeb’ ich mi Eurem Schuß, 
Ihr werbet Die Jungfrau ſchirmen gegen männiglich, felbft gegen Euch! 

Guſtav Wafa reichte ihr ſchweigend die Hand. — Leb' wohl, holde 
Maria, bis auf glückliche Zeiten! — Fagte er bemegt — Sei mir willkom⸗ 
men, Erich, mein treuer lieber Poge — Sie ergriff die dargereichte Hand, 
drückte fie an feine Lippen, eine Thräne ſank darauf und ber erſte Strahl 
ber Morgenfonne, der glühend über die Schneegefilbe ſich breitete begrüßte 
den neu gefchloffenen Bund. 


Bon allen Seiten firömte jett das Landvolk herbei, und Guſtav, bas 
Feuer nicht ungenutt verzauchen zu laffen, führte fie in aller Stille und 
anf mehrern Wegen nah dem Schloffe des Gouverneuers ber Provinz. 
Es wurbe erftiegen, geplündert, und der Muth der Seinen dadurch ge- 
hoben. Bald begann er größere quge er durchſtreifte das Helſingeland, 
Angermannland und Bothnien, Überall eilte das Volk zu feinen Fahnen. 
Die von Chriſtiern geächteten Edlen traten aus ihrer Verborgenheit her⸗ 
vor; an ihnen fand er tüchtige Führer feiner regellofen Haufen, und balb 
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ſah er ſich an ber Spitze eines Heeres von 15,000 Mann , mit welchem ex 
gegen Weſterähs z0g. J 
Der Erzbiſchof von Lunden, welcher während Chriſtierns Abweſen⸗ 
beit als Bicelönig in Stochholm reſidirte, zog nun ſchnell alle Truppen 
uſammen, fich diefen Aufrührern, wie er fie nannte, zu widerſetzen. Am 
fer ber Brandeck ſtauden beide Heere bald gegen einander, nur ber Fluß 
trennte fie. Guſtav, an ber Spitze feiner Reiter, machte. anfelt den 
Uebergang zu erzwingen, doch in der Nacht noch verließ der Vicekönig 
feine Stellung, er wagte e8 nicht, dem kühnen Andrang zu widerſtehen, 
un es ſich in das Schloß von Weſterähs und von da nach Stockholm 
zu 


Guſtav ließ ſogleich ein Brücke über den Fluß ſchlagen und rückte 

en Weſterähs, der Hauptſtadt von Weſtmannland, vor. Nach einem 

nen Gefecht, in welchem er den Feind liftig von ber Stadt abgelodt 

hatte, bemädhtigte er fich Weſterähs. Dies war feine erfte bedeutende. Er⸗ 
oberung, bies der Grundſtein feines Glücks, 

Maria war während dem Waſa's treue Begleiterin auf allen feinen 
Zügen gewelen. Bei der Einnahme vou Wefterähs und bem vorher flaft- 

ehabten Gefecht hatte er fie zurüdlaffen wollen, aber fie war nicht von 
ß einer Seite gewichen; ohne Helm, ohne Panzer hatte ſie den Gefahren ge⸗ 
trotzt und muthig war die ſanfte Jungfrau dem Tod entgegen getreten. 
So lange GOuſtavs Glück lächelte, läͤchelte ihr das Leben; fie glaubte, dann 
könne der Tod auch fie nicht erreichen. Feſt auf dem Spruch ber weißen 
Frau aus bem Helfingelande vertrauend, Jah fie ipe Schickſal ganz anders 
beendet , als auf dem Schlachtielbe, und der Glaube, fie müſſe als Schutz⸗ 
geift ihn bewachen, fie wiirde einft ben Geliebten aus irgend einer Gefahr 
retten, belebte fie oft, wenn von ben Mühen und Beiwerlichleiten des 
Zages ihr Auge fich ſchloß, ihr Körper in Ermattung ſank. 

Sp wenig als dem zarten Mädchen das rauhe Kriegerleben gefallen 
fonnte, fo fügte fie fich Doch willig in alle Beſchwerlichkeiten. Ein Hand⸗ 
druck Guſtavs belohnte fie reichlich, e8 war das Höchfte, was er ihr bieten 
durfte, denn feit jener Nacht, wo er fie in Mora ſtürmiſch umfaßt und an 
fein Herz gebrüdt, hatten feine Lippen bie ihrigen nicht mehr berührt; er 
ehrte das Zartgefühl bes Mädchens, und wenn auch jeine Liebe mit jedem 
neuen Morgenrothe wuchs, jo ging ihre Gluth mit den Strahlen ber 
Abendröthe unter. en I 

Glüdtih würde fih Maria in dem Glück bes Geligbten gefunden 


haben, hätte nicht zweierlei ihr Herz betrübt. Das Schickſal ihres Vaters 


ber von Ornäs nad Stodholm geflüchtet war, beängftigte fie, noch mehr 
aber das Schidfal ihrer Mutter, die, obgleich unterrichtet, daß fie bei Guſtav 
Waſa fei, doch wohl bittre Sorge um fte trug, vielleicht gar bes Vaters 
harte Behandlung noch erbulben mußte. Sie fürdhtete bed Vaters Fluch 
und bei dieſem Gedanken bemächtigte ſich ein ängſtliches Gefühl ihres In⸗ 
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nern, fie ſah fly, eine Waife, vom Baterfluche verfolgt, in ber Wuſte bes 
Lebens verlafjen umber getrieben, und nur der Glaube an fein Herz, nur 
ber Gedanke an das befreite Baterlanb vermochte fie dann zu ftärken, zu 
erheben. Auch erfafte fie oft eine Sehnſucht, welche fte fich ſelbfi nicht zu 
erllären wußte, eine heiße Sehnfucht, noch einmal Ornäs, dieſes ftille 
Plägchhen ihrer ungetrübten heitern Jugend, zu jehen, Die Epheuranken an 
bem Steinhäuschen zu brechen und fih einen Kranz daraus zu winben. 
Aber auch dann tönte ihr immer das Schredwort — hoffnunglos! — 
entgegen; feine duftende Roſen durfte fie fich in ihren Lebensktranz winden, 
blüthenlos mußte er fein; Immergeln, und doch nie duftend. 

Als fie eines Abends in Wefterähs in ihrem Zimmer faß, alles 
Sergangenheit und Zukunft, vor ihrem Blick düſter vorüberzog und eine 
Thräne ſich in ihr Augr drängte, trat Guſtav Wafa zu ihr. Gorgfam 
fragte er, was ihr fei, und ſie verbarg ihr Herz bem Geliebten nicht, fie 
theilte ihm ihren Wunſch mit, noch einmal das Baterhaus zu fehen , Doch 
a freubelojen Zukunft, die vor ihr geſchwebt, führte fle ihn wicht 
mit ort. 

Und was wilft Du in Ornäs? fragte der Feldherr 

Weiß ich es id eigentlich jelbft nicht, lieber Herr! — entgegnete Das 
Mädchen — — Mid answeinen möcht’ ih an bem Grabe meiner Mutter, 
und dann geflärkt thränenlos zu Euch zurückkehren. 

Und Du willſt mich verlaffen? 

Nur auf wenige Tage! ſprach fie bewegt. 

Dein Wunſch ei Dir gewährt! — fagte Guſtav nad) einigem Sinnen 
— Geh mit Gott, fo fehwer es mir anch wird, mich von Dir zu trennen! 

Mich führt mein Beruf in Deine Heimath, ich hole Dich ab von 
Ornäs, und nur einige Tage bift Du ohne mid — 
® dhr holt mich ab? — rief ſie freudig — Nun, dann ziehe ich mit 

ott 


— — — 


Als Guſtav am andern Morgen nach Mora ritt und er mit ſeinem 
Gefolge an den Scheideweg kam, wo der Weg zur Linken nach Ornäs, der 
zur Rechten nach Mora führte, ſprang ber treue a e von ſeinem Roß und 
nahte dem Feldherrn. — Gnaͤdiger Herr, es gehe Euch wohl! — ſagte er 
tief bewegt — erlaubt, daß ich mich hier von Euch trenne. 

Reiſe mit Gott, Erich! — rief Guſtav — In Kurzem ſehen wir uns 
wieder! — Er gab ſeinem Roß die Sporen und ſprengte davon. 

Lange * blickte ſte dem Geliebten nach, erſt als ihre Augen ihn 
nicht mehr erreichen konnten, lenkte ſie ihr Roß in den Weg zur Heimath. 
Bon zwei treuen Dienern begleitet, kam fie an dieſen Abend noch nach 
Swenbfid zu dem guten Pfarrherrn, der fle freundlich, herzlich aufnahm 
und fie am andern Morgen nach Ornäs geleiten Tieß. Do unfern ihrer 
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Heimat entließ fie biefe Begleitung, denn ſchon blidte bex alte Thurm ihr 
entgegen und ber Gießbach vanfchte zu ihren Füßen. Aber jo freundliche 
Erinnerungen auch alle, dieſe lieben Gegenſtände in ihr erwedten fpornte 
fie doch nicht zur größeren Eile das Roß; immer bauger wurde es ihr , je 
näßer fie der Heimath kam; ihr war es als erwarte fie dort der arte Bater, 
als ſähe fie ihn an ber Pforte des Vorhofs Reben, die entartete Tochter 
zürnend zu empfangen, und als fie nun unser ber Pforte bielt, beburfte 
fie all’ ihres Muthes, Durch Das offne Thor Über den öden Hof zu ſprengen. 
Niemand kam ihr entgegen, das thätige Leben der Betriebfamteit 
war erfiorben, feine lebendige Seele unhte ihr. Es wurde ihr ſchauerlich, als 
fie vor ber Thür des Wohnhauſes abflieg nnd ihr müdes Roß anband, 
Dann eilte fie ſehnſuchtvoll hin zum geweihten Ort wo an ber Kleinen 
Kapelle ihre früh entichlafene Mutter ruhte. Freundlich winkte ihr ber 
Fliederbuſch entgegen, den fie hier gepflanzt; ber Rosmarin grünte noch, 
und das Immergrän rankte ſich zum ſchützenden Dach über das bemoaf’te 
Grab. Ad, einfach, ſchmudlos, aller Zierde beraubt, bedite es bie irdiſche 
Hülle einer zu früh beimgegangenen Heiligen ! 0 
Als Maria ihr Gebet geenbet und fi) erhoben hatte, begann bie 
Sonne f ſchon hinter die Berge zu fenlen. Siexilte in den Hof zurück. 
Ihr Roß fand fie nicht mehr, und der alte trene Jarl kam ihr entgegen, 
tüßte bie Hand ſeiner jungen Derrin und hätte faſt, fich vergeſſend, fle in 
feine Arme geichlofien, jo übermannte bie Frende das Herz des tremen 
Dieners. Tauſend Fragen richtete er an fie, tanfenb Fragen nach bem 
eblen Seren Guſtav Waſa, bean er wußte Durch Frau arguvethe wohl, 
daß Maria dem Befreier Schwebens gel! war; boch bie Jungfrau er- 
widerte ihm nur wenig. Während Jarl für das Nachtefien & jorgen 
vorgab und fie verließ, ſchritt fie in fich gelehrt über den langen Gang nad) 
ihrem Zimmer, öfinete es zitternb nud trat mit Einpfenbem Herzen ein. 
Noch war es, wie fie es verlaſſen, noch lag bie halb beendete himmelblau 
und goldene Schärpe,. bie fie Für. Guſtav beftimmt hatte, auf dem hoben 
Lehnftuhl, ihr Gebetbuch war noch anfgeichlagen wie am Abend ihrer 
lucht, ihr Gewand lag Über ber Truhe, wie fie es, in Eil’ mit ber Pagen⸗ 
leivung wechſelnd, hingeworfen hatte. | 
Freundlich bewillfommte I der. Geſang des Heinen zahmen Vogels, 
ben fie zurüdgelafien; er ſetzte fich ebenſo traulich als jonft anf ihre Schul⸗ 


ihrer Bruſt, jo menjchenleer, jo-öbe hatte fie Ei ihre Heimath nicht ge⸗ 
dacht. Auch Jarl kam nicht wieder. Sie fehte 

durch feine runden. Scheiben hinaus in die romantische Gegend, brüdte bie 
Augen zu und wollte bie Bilder vergangener zuge wieder hervorlocken, 
aber vergebens. Nur das Gefühl nes Verlaſſenſeins durchſchauerte fie, 
nur bie —ãA— daß es ewig fo bleiben wuürde, ergriff fie wehmuthvoll, 
eine Thräne drängte fich über die geſeukte Wimper, und fie fan! an dem 


ter und pidte in bie berabgefallenen Locken. Ein tiefer Seufger entftieg 
© 


an das Fenfter, blidte 
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Betſtuhl vor den Madonnen⸗Vilde nieder. — Nur Du wirſt mich nicht 
verlaſſen! — rief ſie, die Arme ausſtreckend, — nur Du nicht heilige 
Mutter Gottes! Wenn ich einſam ſtehe auf meinem Pilgerpfad, keine Hand 
mich billfreich faßßt, kein Herz liebend dem meinen entgegen Imlägt als nur 
eins, das mir nicht entgegen Schlagen darf, dann breite Deine Arme aus, 
Gnadenreiche! nimm bie Berlaffene in Deinen Schooß, an Dein Herz, 
nimm fie mit hinüber au den Thron bes Höchften | 

Zange lag fie. hier im fliller- Andacht, ehe ge iq erhob, aus ihrem 
Zimmer trat unb bie Thür zu den Gemach ber Mutter öffnete. Thränen 
ftürzten aus ihren Augen, als fie ihrer Mutter gedachte; Ieer war ber 
Sefel am buntbemalten Fenſter, leife nur zirpte das Heimchen durch bie 
öne Stille, und bei jedem Seufzer, der ihr unbewußt entflieg, glaubte fie 
die bangen Seufzer: der geliebten Mutter zu vernehmen, bie ihr eine fo 
fanfte Freundin. gewefen war. Uber ſelbſt das Gefühl, fie müſſe in ihrer 
Nähe fein, fie müfle hervortreten und die Einſamkeit beleben, machte fie 
noch trauriger. Sie betrachtete Jedes, knüpfte wehmüthige Erinnerungen 
an den kleinſten Gegenſtand, verließ mit gepreßtem Herzen das Zimmer 
und ſchritt unwillkürlich weiter. Setst- blieb ſie vor dem Gemach ihres 
Baters ſtehen; ſchon ſtreckte fie bie Haud aus‘, es zu dffnen, da ergriff fie 
eine unnennbare Angſt, bie Treppe hinunter ſtürzend fland fie bald vor 
ber Heinen Pforte am Ausgange des Geitenflügels, — die Thür war ge- 
ee ? und fie trat in das niedere Zimmer, wo Guſtav Wafa gewohnt 

atte ein, . ‚ . ! 

Erinnerung, du ewig jugendliche Tochter der Vergangenheit, bu un⸗ 
verfiegbarer. Duell, aus welcgen der: leberismübe verlaffene Wanderer 
die Tropfen der Erquidung. ſchöpft, ‚wie ſchön bIE bu, wenn bu mit 
roflgen Finger ben Vorhang anfeoll ‚ben bie Zeit zwiſchen dem Einſt 
und bem Wehe .aushreitete, wie a — bit du, wenn Du er 
in Wehmuth, Thränen zur. Linderung Hafif; um die vorüberſchwebenden 
düſtern ‚Bilder mit den lieblichen Farben deiner Schweftet Bhantafte aus⸗ 
fchmildeft; du:rollteſt jet freundlich deine Bilder vor Maria’ umbüftertem 
Auge auf,. unb der erſte Blick, der ihr den Geliebten zeigte, mit bem fie 
ihr Schidjal in fich einfog, diefer Blick zeigte ihr auch jet Den Bergmann 
an dem runden, eichenen Tiſche, ‚ber noch an eben ber Stelle ſtand. Was 
fie damals empfunden, empfand fle noch jet‘, jettt noch durchglühete fte 
ein wohlthuendes Feuer — jet! — Vorüber! VBorliber, ihr freundlichen 
Bilder! — rief fie — Nur aus Epheu minder fi der Kranz meines 
Lebens! Nur in düſtern Schatten ruht meine Zukunft! 

Sie ging in ben Barten — freundlich hatte ihn ber Frühling aus⸗ 
gelhmüdt „ſorgſam Jarl ihn gepflegt. Der Roſenbuſch am Eingen 
uftete ihr. Lieblich entgegen, unter dent Grün dee Bäume hauchte mandye 
Blüthe ihren. Balſam aus, flelbeachtete es nicht; die Sehnſucht trieb fie 
nach dem fteinernen Häußcden. - Zr 
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Wie fie nun aus dem hohen Buchengange berbortrat, fih auf bie 
inerne Bank fette und finnend mit ber gebrochenen Epheuranke fpielte, 
—— fie plötzlich eine Stimme aus ihren Träumen, die vom Gießbach 
herauf tönte; fie blickte hinunter. — Seit mir willlommen auf Ornäs, 
bolde Maria! — rief ein Süngling herauf — Ich vermuthete Euch nicht 
bier. Erlaubt, daß ich Euch noch einmal jehen, and) ein Lebewohl jagen darf! 
Wenn Ihr e8 wünſcht — erwiberte fanft erröthend bie Iungfrau, 
verließ ben Garten, und mißmuthig, aus ihren Träumen geweckt zu fein, 
ging ſie in den Hof zuräd, ven Füngling zu empfangen. Es war ihr 
rüdend, ben jungen Yincolm den Soön eines benachbarten Edlen, allein 
begrüßen, noch drückender, daß er ihr Geheimniß errathen,, fie in biejer 
racht gefehen hatte. Auch erinnerte fie fich aus früherer Zeit manches in 
feinem Betragen, das ihr Damals räthjelhaft blieb, wozu fie aber die Auf- 
Wfung tm ihrem eigenen Herzen fand. In diefem kurzen Gange vom 
fteinernen Hänschen bis zum Eingange des Schloffes wurde es ihr klar, 
Lincolm, der Geſpiele ihrer Jugend, habe fie einft geliebt, und zitternd 
hieß ſie ihn willkommen, bat, ihr zu folgen, und eiprte ihn nicht in ihr 
Gemach, fondern nah dem Zimmer der Mutter. 
Beeſcheiden trat Incolm vor fie. Es war ein ſchöner Jüngling; fein 
blaues Auge ftrablte offen, und man glaubte in jein Inneres durch dieſen 
zeinen Spiegel ſehen zu können, fo tlar, jo aufrihtig war fein Blick. 
Maria überflog feine Geftalt, fie konnte einen Vergleihung nicht wider 
ſtehen. Sugendlicher, ſchöner war Lincolm, aber das, was ſie bei dem 
erften Anblid an Guſtav gefeffelt hatte, fand fie nicht, ob fie gleich nicht 
mußte, was es ſei. Sie erwiberte feinen Gruß freundlich Dantend, aber 
ſchweigend, fo daß Beide ftumm einander gegenüber ftanden, Beide nicht 
wenig verlegen. Enblith brach der Süngling das en — Holbes 
Sehulein — fagte er, und fein Auge fenkte ſich. — Ich erfuhr auf ſonder⸗ 
are Weife, wo Ihr waret, ein Eid binbet mich, e8 Niemand zu verathen; 
auch ohne Eid hätte ich geſchwiegen. Was ich erfuhr, that meinem Herzen 
wehe, denn — er hielt inne, eine hohe Röthe liberflog jene Wangen, und 
einen innigen Blick beftete er auf Die Jungfrau, die jet ängſtlich mit 
niedergefchlagenen Auge vor ihm ftand. — Sa, holde Maria! fuhr er fort 
— warum e8 Euch noch länger verbergen, ich liebte Euch! — ich liebe Euch 
uch! Damals, als mir die Hoffnung noch lächeln durfte, wagte ich es - 
nicht, e8 Euch zur geftehen, jetzt bin ich hoffnunglos! 
Auch ih! rief Maria überraſcht. | 
Auch Ihr? ſagte Lincolm und fah das Mädchen verwundert an, bie, 
Die Hand auf ihr Herz gedrückt, auf gen Himmel ſah. . 
Was mein Herz fo lange, fo mühenoll verihloß, hab’ ih Euch nun 
offenbart, — fuhr er fort — ich freue mich, daß ich den Muth hatte, es 
Euch zu geftehen, und bin glüdlih, weil ich Euch glüdlich weiß. Was 
feufzet Ihr, Fräulein? Im Arm der Liebe muß es fich, wie ich e8 ohne, 
A. v. Tromlip fämmtl. Werte. XVI. 26 
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. wonnig then) — Warum dieſer Seufzer? — Maxia.ſchwieg. — Nun 
wohlant — rich Lincolm — ich muß. Euch nenkaflen „+ darum nur noch 
eine! — Ich habe Euch geliebt txem und zenitch, ich liebe Cuch woch, ad) 
bafinungeios, Geſchmoren hal! ih Euch im Stillen Treue bis zum Tode, 
uch a achmur. merbe ich halten agb was. banx: ich thun, Ench dies zu 
eiſen? 

Zieht zu ſeinen Fahnen! — rief Maris bageiſtert — Kämpft für 
Ener Vaterland umd ſeid jo meiner Achtung, meiner Frenndeſchaft gemißk 

Das will iht — ſagte dey g— Wenn es mir auch unmögki 
iſt, m Eurer Nähe zu fein, — denn: bei dem Aubblick Gures Gbüchs brä 
mein Herz — ja will ich doch für. Euch, für das Vaterlaud meim Leben 
apfern. Lebt wohll ſeih gewiß, Maria: Peterſan, den Banner, das vie 
holte Jungfrau von. Ornäs ſchwiengt, folg’ ich fteit, mg ich auch ſen 
Euer, Gufias Waſa's Glüchſiſt mein Ziel, und folgte ich es im Upinla’s 
Erzbiſchof aufiuchen E — Er beugte fish und gang, 

Lineolm! — vief das Mädchen, und ber Jüngling kehrte zunüch — 
Sefinungien, ſagtet Ihr vorhin, und bad, tes Huch Des iſt wein 

ahlſpruch, Deshalb nehmt dieſe Ephanranbe zum Angtedenken, in: ihr 
liegt fuͤr und beide eine. ſchmerzvolle Beveutung; nehmt ſie, bleibt treu 
heim Vaberlaude, treu dem Glauben der Väter und ſchließt mich eim im 
Euer Gebet! — Sie. reichte ihn bie Ranke, fir, reichte ihm Die Hand zus 
Nuß, und ver Sängling ftiezte, hinaus 

Sabo wohl, Huglüstlidert — rief fie ihm nach, ais ex durch Das 
Thar Iprengte, — fahre wohl, Da hoffnungloſes, tra Herz! Ach, 
warum lüfteſt Du: bei Schieter her Zuunft,. geifteshafte: Geftalt! maremm 
laeßeſt Du mich nicht ſchlummern. wi träunnen „ und werbigllieit bie Stwah⸗ 
ken. ver Summe nicht, daß fie meinen Piorgenichlummer. wicht. Köuten,2! 
Bas hilft. mie Dein Wiſſen, es ſiahl mir; meinen Frieden, —— 
und zerdrückte bie Knrospe ſchen im Eutfalten. Was lettet Dich cu. mi 
Du vathgelhaftes Mejem dt. 

Hein Blut! — tönte eine hohle Stimme hinter ihn — und hie weile 
Frau ans, dem SHelfingelande fand: neben der Yungirau, beuen Kniee 
wanlkten nd: die exſchrocken ſich kaum zu fasten wußte. — Arme Marie — 
fuhr Die, Geftalt mit. fanfter Stimme fort, ſchloß die Zitternde im ihre 
Arme und ftreichelte ihre Wange Sei mir gegrüßt auf Ornäs!l Lange 
ſchon hab’ ich Dich bier im meiner. Sinjamteit exwartet, 

Ihr, bier? ftammelte Maria. 

Aa, gutes Kind! — fagte hie Frau — Aus meiner Heimath zog ich 
bieber, Dein Eigentbum wer dem plünheruben Landvolke zu ſchützen; ınarz 
menig konnt’ ich retten, ich kam zu ſpät. Aber das. ifr ja nur ber. Tand 
ber. h ei das find kleine Bunde im großen. Kreije Des Lebens; träſte Drach 

er 
Maria hatte auf alles diejes, wicht gehärt, fie ſchmiegte fich fefter a 
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bie Geſtalt, ihr Auge fkarrte regungles vor ſich Hin, fie war in Tränme 
verfunten, benn bei dem Anblick diefer Frau war vie Sturnmadt von 
Mora vor fie getreten, fte ſah Guſtav Waſa, bie goldene Münze an feiner 
Bruſt, auf feinen ärmlichen Lager liegen ; fie, zu feinem —— er⸗ 
foren, breitete ſchirmend zwei azurblaue Flügel iiber ihn und ſah ſorgſam 
tn das Auge des holden Schläfere. 
.  Grmade, Maria! — vief die Geflalt — ſauge nicht wie die Biene 
aus dem Blumenkelch Dir den Honig, es ift Et für Dich, was bie 
Erinnerung Dir bietet; erwache und hebe Deinen Blid in die Zufunftl 
PA iſt es düſter, wie Ihr mir geſagt! rief zuſammenſchauernd das 

em. 

Unten an den Bergen wohl. und in ben Thälern: — erwiberte bie 

har 3 50% bort über ben Bergen an den Himmelsdome iſt Licht — 

r Di 


ch 

Liebe Tochter! — ſagte fie jetzt, das Mädchen ſauft von ſich ablehnend, 
— geh' in Dein Zimmer, geh' zu Deiner Truhe, alles findeſt Du noch wie 
es war, nimm Dein beſtes Gewand, würh die männliche Kleivung ab und 
zeige Dich mir in Deinem fchönften Schmud; ordne Deine Locken, echte 
die Perlenſchnur Deiner Mutter in ihr Gold und las mich heute diefen 
heblichen Anblick genießen. Ich gehe in den Garten; wenn id) wiederkehre, 

ud, haft Du meinen Wunſch erfüllt. — Sie küßte ihre Stirn uud 
ſchritt laugſam hinaus. — 

Staumend jah Maria ihr nad. Noch zitierte fie vor Schreck, Schnur 
fucht und Freude. Was hatte nicht alles in dieſen kurzen Stunden bes 
Aufenthalts in ihrem Baterhaufe anf ihr Herz geftürmt! Gehorſam, ſchwei⸗ 

end ging fie in ihr Zimmer, öffnete Die Truhe und nahm das: Kleid von 
—— Sammet aus derfelben, — war es ihr Doch am theuerften, denn 
die gute Mutter hatte es ja ſchon getrager, — nahm den Spitzenkragen 
und die Perlen und ſchmückte fich als ſei es zum Feſte. Als ſie jet vor 
den Spiegel trat, die Perlen in ihre Haare flocht, fich der Worte der 
ſterbenden Mutter erinnerte, die ſie ſprach, als ſie ihr dieſe koſtbaren gab: 
„flechte fie zu einer glücklicheren Stunde in Dein Haar, als ih — id 
trug fie an meinem Hochzeittage!“ — da burchriefelte ein Talter Schauer 
das Mädchen. — Trag’ ich fie heute am einem glüdlihern Tage?! — 
rief fie feufzenb und befeftigte vie letzte Schnur mit der Nabel — Werde 
ich fie je an einem folden Tage tragen, wie Du felig verfloubene?! merbe 
ih dann auch nicht glüdlicher fein als Du es wareft ? — Und wie fie nun 
fo dachte, eine Thräne in ihr Auge drang und fie mit getrlibten Bliel ihre 
Engeigeftalt im Spiegel ſah, trat Die weiſe Frau herein, einen Teilchen 
Roſenkranz in ihrer Hand, fohritt auf Maria, zu bie, ols ob fie ihren 
Willen abnete, fich vor ihr beugte, flocht den Kranz zwilchtn den Perlen 
in die gelben Loden, hob das geſenkte Haupt bes Märchens, betrachtete 
fie mit Wehmuth und fagte traurig: Muß denn al’ Dies herrliche vergeben? 

26” 
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Heute, — fuhr fie fort, und eine finftere Wolfe beichattete ihren Blick, 
— heute und noch einmal — fo jagt e8 mein prophetifcher Geift — wirft 
Du geihmüdt und befränzt fein, dann nicht wieder. Laß dieſe Roſen, 
bis fie verwelfen, in Deinem Haar; ihre Blüthen Lönnen nicht lange ge 
nug uns ſchmücken. Bis Du zur Ruhe gebft, ziere Dich dies Gewand, 
dann lege e8 wieder bin, woher Du e8 genommen; bete zu Gott, und 
ein freundlicher Traum beglüde dich! — Sie verlieh die Jungfrau, bie, 
von biejen geheimnißvollen Worten ergriffen, ihren Sinn zu enträthfein 
n 


te. 

Aber ſchon ſenkte ſich die Sonne hinter die Berge, und Maria ſaß noch 
immer allein mit ihrem Vogel, der au ben Perlen pickte und ſchmeichelnd 
fie umflatterte; ſchon warb es düſter, und immer fonnte k den Sinn ber 
Worte noch nicht finden, immer Tehrte die ehrwürdige Geſtalt nicht zurüd. 
Nur Jarl trat ein, zündete die Kerzen an, beren ungewöhnlich viel heute 
da8 Zimmer erleuchteten, und verlieh es Dann wieber. 

Als die Jungfrau num wieder allein war und ihr bang und ſchauer⸗ 
lich wurde, fiel zufällig ihr Blick in den Spiegel und zeigte ihr ihre engel» 
ſchöne Geftalt. Erröthend ſchlug fie Die Angen nieder, und mußte fie doch 
wieber erheben; jo wehmüthig fie auch Dieter Anblid ftimmte, jo wohl⸗ 
!huenb war er doch ihrem Auge. Und als fie num noch, faft mit fich 
zürsnend, vor dem Spiegel ftand, ba jchallte aus ber Ferne der Klang des 
Hifthorns, Trompeten ichmetterten Durch Die Kun Abendlüfte, in tauſend⸗ 
fachem Echo gaben die friedlichen Thäler Diefe ungewohnten Töne zurück, 
und in den Hof ſah Maria einen Reiter jprengen. Er war es, ja, Guſtav 
Waſa war e8, ber bie Treppe hinauf ftürtte und ehe noch die Ueberrafchte 
ſich ſammeln, ihm entgegen eilen konnte, in ihr Gemach trat. 

Maria! — rief er bei ihrem Anblid — Maria, bift Du e8? — Sein 
Auge rubte glühend auf dem herrlichen, unausſprechlich ſchönen Mädchen, 
das ihm freundlich entgegen kam und ihm fohweigend die Hand reichte. — 
Maria! rief er noch einmal, und fein Arm umfchlang die Holbe. 


Es ift Erich, Dein treuer Page! entgegnete fie, fich fanft jeiner Um- - 


armung entwindend. 

Und dieſe Rofen! — rief Guſtav — und diefer Schmuck — wen 
galt dieſer Glanz, da Du mich erſt morgen erwarten fonnteft? 

Weiß ich es doch felbft nicht, — ſtammelte fie verlegen — bie weife 
Frau aus dem Helfingelande war hier und befahl eg mir — 

Guſtav jah fie immer glühender an, doch bald wurbe er nachdenkend. 
— Liebe Maria! — fagte er jet, ich verlaffe Dich, Heide Dich wieber in 
das Gewand meines Pagen, es ift nicht gut, Daß ich Dich jo gefunden 
babe; Heide Dich um! 

Ich darf nit Herr! — enigegnete fie zagend — erft wenn dieſe 
Roſen verweltt find, joll ich den rangabiegen, jo befahl die weile Frau, 
und fol ich ihr nicht folgen, lieber Herr? Doch wenn Shr mir befehlt? — 
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Thue wie fie geagt: Ich verſtehe fte, fte ſoll ſich nicht getämfcht haben. 
Setze Dich zu mir, liebliches Kind! laß Dich betrachten , daß ich mit vollen 
züsen Dein boldes Bild in mich eiulauße, und ich ganz in Dir den Preis bes 
ieges, ber am Ziel für mich aufgeftedt ift, in al’ feinem Schmud erkenne. 
Eich mich freundlich, I mid innig an. Die Liebe, die ans Deinem Auge 
mir entgegen lacht, ſoll wohltuend mic erwärmen; fie wirb nicht Die 
Slamme anwehen, daf fie auflodernd meine Ruhe ftöre und Die Deine, und 
ich nicht mit reiner Seligleit dieſes Augenblicks nod am Spätabenb meines 
Lebens gebenten könnte. Reiche mir Deine Hand, diefe beglückende, brüde 
fie feft, drück' ſie innig in die meine, ſchmiege Deinen Lodenkopf nur immer 
an meine Bruft; in ihr glüht Die Xiebe zu Dir rein heilig, Doch noch heiliger, 
noch glühender bie Liebe zum Vaterlande! Ja! — rief er, Ipran bon 
feinem Sit unb trat vor das Mädchen, — ſchön bift Du wie eine Auser- 
wählte bes Himmels, fo ſchön, daß ich noch nie Schöneres auf Erben 
wandeln ſah. Ich liebe Dich jo lange ich athme, aber frei und offen, wie 
es dem Manne ziemt, fag’ ih Dir, Maria, das Vaterland muß ich jekt 
noch höher ftellen ala Dich! — Iſt e8 feſſellos, bin ich des freien Schwedens 
Erfter, dann fei Du mir Das Einzige des Lebens, das Einzige wonach ich 
firebe. Sente nicht Deinen Blick, preſſ' Die Thräne Deines Auges nicht 
urüd. Du kennſt mein Herz, Du, mir mehr werth als alle Kronen ber 
elt, jei Du der Lohn, den mir Das gerettete Baterland reichen mag! 
Guſtav Wafal — fagte das Mädchen, fich erhebend, — Du ſprachſt 
als Mann. Du mußteft ſo Ipreden. Was ift Das Mädchen von Ornäs 
egen bie Taufende, die nad) Dir den Blid erheben, was ift mein biutend 
Sen gegen das blutende Vaterland! Aber jage e8 mir nicht mehr, daß ich 
nicht das Einzige nicht das Höchſte bin, was in deiner Bruft erglüht, es 
bricht mir das Herz; denn Du bift mein Alles — mir mehr als Vater, 
Vaterland und Glück. Dich werde ich nie befigen , ic) weiß e8, und doch biſt 
Du mir Alles! Sage es mir nicht wieder, mein Geliebter! e8 thut gar weh! 
Mißdeute meine Worte nicht! erwiberte Guftav , fie an fich drückend. 
Ach, ich verſtehe Dich wohl, mein Geliebter! — ſagte fle ſanſt und 
duldete willig feine Lieblofungen — Wenn das Baterland Deiner nicht 
bedarf, dann willft Du dich mir ganz hingeben; aber bann fteht Das arme 
Mädchen fo tief unter Dir, daß, wenn Du auch die Arme jehend nach mir 
ausftredft, Du fie nicht mehr erreichen , fie nicht mehr zu Dir binaufziehen 
Tannft. Laß mich! — fuhr fie fort und brädte ihre Hand auf feine Lippen 
— laß mich uur ftill meinen Weg gehen, zeige mir nicht die frohen Aus⸗ 
fichten der Zulunft, aber trübe auch nicht die Gegenwart und enthülle 
mir nicht Dein Herz, e8 thut dem meinen zu wehe; und nun gute Nacht! 
— Sieh, der Vogel zerpfllictt meinen Kranz, er welkt und meine Thränen 
können ihn nicht — Gute Nacht, mich drückt, mich preßt dies 
Gewand, ſchlaf wohl! 
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25 Erich begleitet, nirf der Straße nah Weſterähs, mo ihn unſern 


Über den Vide⸗König, den Biſchof von Lunden, hatte. An ihn ſchickte 
GBuftes, taum vas Upfa 

die mit ihm unter jeder Bedingung unterhandeln follten, während er dem 
erzbiichöflichen Palaſt, befien Eigenthum ſchonte, um ihn dadurch will⸗ 
führig mn ben Dünen verdächtig zu machen. Dex leiſtige Prälat ſchien 
mc om feine Borjchläge einzugehen und hielt die Abgeordneten ven einem 
Tage zum andern hin, da er wohl wußte, daß in ver Zeit der Erndte bie 
Thalbewohner nicht ei Guftans Fahnen bleiben, ſondern nach ihren Thälern 
gurückziehen würben, und Dan das ſeindliche Heer, feinen treueften Krieger 
beransbt, unthätig bleiben müfle, * 

Die Dalecarlier verlangten auch wirklich nach ihrer Heimath zurüde 
zuächren, und Guftno, fie nicht miffmuthig zu machen, mußte fie auf 
mehre Wochen entlafjen, und behielt nur erne Schwadron Heiter und 600 
Maun Fußyvolk bei fic in Upfala, Ale Heimkehrenden veriprachen aber, 
nad geipaner Erndte wieder zu dommen. 

it ſo mauchen mothwendigen Gimvichtungen ‚beichäftigt, erwartete 
Buftun die Zurückkehr feiner am ven Exzbiichof Trolle geihidten Abgas» 
meten, auf deſſen Beiteitt zur gemeinichaftlichen Sache des Vaterlaudes 
ser ann jo ſicherer rechnen zu können glaubte, weil er dieſem ehrgeizigen 
Praͤlaten den Borfchlag gemacht hatte, fih an Die Spike der Schweden zu 
fielen und Das Heft ber Regiexung feibft in die Hände zu nehmen. 

Maria war wührenn dem inımer um Kdnftans Perſon geblieben aud 
Hatte ihre Sorgfalt für ihn werboppelt. Sie hatte ihn auch eines Abende 
vom ihrer Zuſammenkunft mit Ziucolm unterrichtet und war nicht wenig 
erfnuut, als fie durch Guſtav erfuhr, daß diefer Jüngling, anf deſſen 
Auhaͤnglichkeit fie jo ficher rechnen zu Lönnen glaubte, treulos an ihr uud 
an dem Batexinnde gehandelt uud nach Stodholm zu den Dänen über- 
getreten fei; und es war eine trasırige Erfahrung für ihr offnes Herz, Die 
ie jetst machen mußte, daß fie ben Menſchen nicht trauen, nicht den Ein⸗ 
gebungen ihres Herzens folgen dürfe. 

Am andern Morgen nach dieſer Unterredung bemerkte Guſtav, Daß 
Maria ſehr bleih und angegriffen war, die Nachricht von Lincolm hatte 
fie jehr betrübt und ihr eine Ichlafloje Nacht verurſacht. Wafa bat fie, ihr 


Mof ſatteln zu laſſen, dem ſchönen Tag zu benutzen und friſche Luft zu 
ſchpfen. Nur ungern erfüllte fie ſeinen Wunſch, da ex fie micht begleiten 
kennte, aber gehorſam ſeinen Befehlen vitt fie uns Upfala, überließ ſich 
Gier fe wie überall ihren Tränumen, und dem Moß den * ben es 
nehmen wollte Zufällig führte es fie auf die Straße nach Stockheum 
Ueber ihr serhängwißvolles Beben ſinnend, vitt fie langſam bin, wohin ie 
el; Tie tung, ohne anf Die Segenftände zu achten, auf welche fie ſtieß. 
Blõotztich ſtutzte ihr Roß, hielt an, den Kopf wert worſtreckend begaun es zu 
wiehern; fie ſah auf and. ſah binen Reiter mit verängtem Züyd aus Tan 
Walde hervorſprengen und ſich Ühr nahen. Schon in ber Kerne ſchien ur 
ihr befamnt, Doch die rothe Schärpe, die fie erblickte und die ihr ven Dänen 
sertünvete, Sieh fie Leinen Ungenbiid zweifeln, e8 jet ein Yeinds; ‚fie wor⸗ 
dete ihr Roß und jagte der Stadt zu, Doch halb Härte fie des Reters 
Stimme hinter ſich. nt 
68 um Dettes und Schwedens willen , wer. Ihr auch ſeid, Haktet am und 
Ort mi ' 
Immer mehr jpornte Maria ihr Roß, immer näher fam die Stimme, 
immer deutlicher hörte fie Die Töne, und es blieb ihr nicht länger zweifel- 
haft , Lincolm fei e8, der fie verfolge. War es ein ahnendes Gefühl, war 
e8 ber Gedanke, Diejer Juͤngling Tönne wicht ihr Feind ſein — Tie hielt an 
‚und bald war er an ihrer Seite. — Ihr jeid es, Marinfi — rief er — 
Gelobt jei Gott! Eilt jo ichnell Ihr könnt, mach Upſfaluz hinter mir, wit 
eine Viertelſtunde Weges, folgt ber Erzbiſchof mit. ben Dänen. Rebret 
Buftan Waſa., wentraut meinen Wortenl:-- Gr wendeie fein No mw 
dp reitgte auf mem anrern Wege davon. 
Als ob das Roß -gefllügelt wäve, jd jugte Mawia zurück Den erſten 
Krieger, dem fir begegnete bat fie, bie Trommel währen zu laſſen, bet 
Feind nahe; und noch che fie die Wohrrung Guftun’s erreiche, Ichmerter 
ten Ion Die Roompeten mad wirbelben bie Trommeln in Upiala. 
* Der Erich Trolle! ſchrie Marin nad ſank faſt Ichlds sr Eimficdb 
wieder, fo ermattet, jo abgeſpannt war fie ; Dach als dieſer fich zu Pferde 
ſſchwang, als vie Meiter ſich um ihn werfatnmelten, wa erwachten ihwe-Rebeng- 
Zeer ben neuem, fie exgriff ihr kurzes breites Schwert, beftieg win friſches 
ß and folgte dem Felbherrn, der, den Bürgern Üpfſal ars mitht tuamenib, 
Aüchtig die Stadt veriuflen mußte. 
Im dem nemlichen Augeunblick, als die Schweden bie Stadt verließen, 
rückte der Erzbiſchof mit ven Dünen und ſeinen Auhängern in die Stadt 
Büthenb, daß Guftav entronnen ſei, dieß er ihn ſchnell warfeigen. Aa 
dem Fluß holten fe ihn noch eit. Das Fußvobk, ihrer Thaten, ihres Füh⸗ 
rers nicht eingedenk, ftürzte ſich in den Fluß, durchwatete, durchſchwamm 
ihn und vettete fi) in einen nahe gelegenen Wald, während Grftto mit 
ber Neiterei dem eindringenden Feinde die Spige bot. Drei Mal warf 
zr bie Dänen jurüd und gab bem feigen Fußosit Beit zur Flucht. Derbi 
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Dial rädten die Dänen wieber an, und nur erfi, nachdem er fie nad) ein» 
mal zurückgewieſen und von ferne mehre Abtheilungen ber Feinde anrüden 
je ‚ befahl ex den Rüdzug, und nur mit wenigen Getrenen ftellte ex fich 
o lange den Dänen muthig entgegen, bis feine Reiterſchaar das jenjeitige 
Ufer erreicht hatte. Jetzt wollte er ſelbſt Hinüberfegen, ba drangen bie 
Dänen wüthend auf ihn ein, das Roß eines feiner Reiter wurde fchen, 

ſprang anf Guftao zu und riß ihn in dem Augenblick, ba eben bie Feinde 
heranſprengten, hinab in die Fluth. Noch ſechs Schweben waren zur 
Deduug des Ueberganges zurld; ba ſpreugte Maria wieder an’s Ufer 
zurück. Ihre Schwäche vergefienb, bengeflend daß fle Weib jei, ftürzte fie 
an der Spite bieler ſechs ſchwediſchen Männer in den eindringenden Feind, 
Alle bereit, zur Rettung ihres Herren den Reitertob zu fierben. Ihr warb 
nicht dieſes ſchöne Loos beſchieden! — Während Guſtav aus ben Fluthen 
fid) rettete, während bie ſechs Treuen mit Löwenmuth fich Die Unfterblidh« 
feit exxangen unb mit ihrem Leben ber Freiheit ihren Retter erlauften, 
ſank Marta von einem Schlage betäubt zu Boden. 


Als fie aus ihrer Betäubung erwachte, war e8 Nacht um fie ber, hart 
und kalt ihr Lager, ihr Haar naß von den eißlalten Tropfen, die von dem 
Gewölbe berabträufelten, unb bie mahrjcheinlich ihre betänubten Sinne 
wieber belebt hatten, und Fieberſchauer buvchriejelten fie. Alles war gi 
um fie ber, und erſt nad Minuten konnte fie ſich ſammeln und ihre 
danken wieder ordnen. Ob er gerettet jei, war ber erfte, ber quälend ſie durch⸗ 
zuckte; wo jie fei, daran dachte fie nicht. Nur am ihn, an bem das Wohl 
bes Baterlandes hing, nur an Guſtav, ben Geliebten, bachte fie, als ein 
Mann von wilden, grimmigem Auſehen, eine Laterne in ber Hand, in ben 
Kerler trat. — Folget mir! — Iagte bie bärtige Geftalt — folget mir, junger 
Sant! hoffentlich werb’ ich nicht lange für Euch zu forgen haben. — Marie 
erbob fich, folgte ibm durch lange unterirbifche Gänge und mußte wohl hun» 
dert Stufen hinauf fteigen, ebe. fie das Tageslicht erblicte. Sekt traten 

e in ben innern Hof eine® großen Gebäudes, wo ein wohlgelleibeter 
ann umb zwei Krieger ben: Pagen in Empfang nahmen und ihm zu 
folgen befshlen. Sie girigen nun über bell erienctete ©äuge, eine breite 
feinerne Treppe hinauf. Eine Menge von Dienern war überall geichäftig, 
und bewafinete Krieger lagen in einem geräumigen Borjaal und ſchienen 
bier Bade u halten. Sekt fchritten fie durch eine Reihe erleuchteter 
prachtvoller Zimmer, wobei jedoch bie beiben Bewaffneten zurück blieben, 
unb bielten vor einer hohen Flügelthür. — Junger Mann! — jagte ber 
Begleiter zu Maria — ſeid demüthig unb hofft nur von ber Gnabe — als 
ein Diener bie Thür öffnete — und ihr gegeniiber, ben Rüden an einen 
Tiſch gelehnt, ber einen hohen prachtwollen Spiegel ftübte, ſtand eine 
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große, ernſte Geftalt im einem gar fonberbaren Anzuge. ODunkelbraun 
war das lange weite Gewand, unter welchem ein Stablpanzer hervor⸗ 
blidte, das Haar gejchoren wie das eines Priefters, die Füße mit mächti⸗ 
gen Neiterftiefeln bebedt, an dem Hals ein ſchweres, diamantnes, Kreuz; 
Helm und Schwert lagen auf dem Tiſch. Des Mannes Züge waren edel, 
feine Haltung ſtolz, doch flößte fein ganzes Weien mehr Schen als Zu- 
trauen ein. Er —* einen finſtern Blick auf den Pagen, der ſich von 
feiner Ueberraſchung au faflen ſuchte. 
Wer bift Du, wie heißeſt Du, Knabe?! rief er Maria entgegen, bie 
anf dieſe & en hicht gefaßt, ſchwieg. 
Die eiht Du, Bube?! rief er noch einmal und aus den weit ge 
litten Augen bligte ber Zorn. 
Erich Peterſon! erwiberte Maria gelaflen. 
; ron? — twieberbolte der Frager — von Ornäs ans den Oſt⸗ 
thã — 
Nein! — ſagte das Mädchen, die, ſchnell ihr Verhältniß durchſchaueub, 
ihres Vaters gedachte. — Ich bin aus den Kirchſpiel Mora — 
An Seit wie lange bift Du bei Guſtav Waſa? unterbrach fie der ernfle 


ann 
‚ Set er die Fahne der Freiheit über fein bebrängtes Vaterland 
ſchwang! entgeguete mit Helbennmth Die Jungfrau. 
Srobiger urjhe! — rief jener zornig — Weißt Du, vor wen Du 
e 


Wir ſtehen beide vor Gott unſerm Herrn! erwiderte ſie ſanft. 
ELine leichte Röthe überflog bes Mannes Antlitz. — So wiſſe Frecher! 
Du ſtehſt vor Guſtav Trolle, dem Erzbiſchof von Upſala, der Dich zermal⸗ 
men kann und Deiner nicht Schonen wird. 

So erlaubt, daß ich bie Hand meines ehrwärbigen Bifchofs in De- 
muth küſſe. — Unwilllürlich reichte er fle hin. — Die Hand, — fuhr fie 
fort, fie wehmlithig betrachtend, — bie zum Segen fich über das ſchwediſche 
Land erheben jollte, und die den Fluch verbreitet von Norden nah Süb. 

Knabe! — fagte der Biſchof ergriffen — wer gab Dir den Muth, fo 
mit mir zu ſprechen? 

Die gerechte Sache I O ehrwürdiger, gnäbiger Herr! für das bebrängte 
Baterland fpricht kühn und frei ein ſchwediſches Herz — für das bebräugte 
Baterland hebt frei und ſtolz fich Die Bruft wie ber Arm ver Dalecarlier 
— für mein Baterkind, Herr — 

Ein Diener trat in dieſem Angenblid ein, unterbrach Maria's Rebe 
und überreichte dem Erzbiichof ein Schreiben. — Ein Reiter brachte eben 
dies an Ew. Guaden, — fagte er und blieb, bie Befehle erwarten, an 
ber Thür fieben. Der Erzbiſchof burchflog das Schreiben, eine hämifche 
Frende — auf ſeinen Lippen. — Ruf' mir den Schreiber! — ſagte er 
zu dem Diener — aber ſchnell! 
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. Du bif dem Gnfan Wafa perfüntuh zugetban, — Fahr er fort, Rp 
yu Diaxie menbend, und fein Faltenblick —* fie durchſchauen zu wollen. 

Ya, gnüdiger Herr! zugethan mit Leib und Seele! 

Er liebt Dich? — 

Als wär ich — fie Rode. 

Nun? — fiel der Erzbiſchof raſch ein — ar liebt Dig? — 

As wär ic fein Rind! 

Der Erzbilchof lächelte. — Du zählſt kaum fünfzehn Yahre? 

Maria werneigte fich bejahend. 

Könnte wohl möglich fein, was ich vermatbe] — Do, Axel — gut, 
daß Du bemmſt! — fagte er num gu bem bereiutretenbeit Schweißer — 
Setze Dich und Schreib! 

Der Schreiber breitete Alles vor ſich aus, feste ſich und frage: Au 
wen, mein geftwenger Herr! - 
ec In Guſtav Erichſon Waſa, ven Rebellen! — ſagte ver Erzbiſchof — 
x | 

Ihr verlaugt Euren gefengenen Bagen zurid, Guſtap Erichſon, — 
begann er dem Schreiber bien — wollt mir jebes Opfer bringen, 
wenn ih ihn' Euch zurückſchicke — nun wohl! Ich will menſchlichtt Te 
als Ihr, der — Dänen, der in Gute Hände fiel, van graufanften Tode 
weibte, ih will Euch den Knaben zurückſenden, wenn Ihr die B 
bes Schloſſes von Wadſtähl nufbebt und mir Weſſerkihs Abergebt d 
Ihr werdet daß nicht thun! 

Nein, Das wird er nicht! vief Bianka begeiſtert. 

Schweig! Ingte ber Biſchof, und fi zu bem Scheräber wendend,. fuhr 
er fort: Ihr werdet bas nicht Thun, ein Menschenleben bat füt Euch 3 
wenig Werth, um ein Schloß dafür hinzugeben; Ich thät’ es ud 2* 
Aber es ſchwört ber Erzbiſchof Trolle, m kihen Schwur, Euch umd ben 
Sturen zum VBerbevben, Hat er udch nie gebrochen, habt Ihr morgen Abend 
Euch wicht zu dieſem Röfegeko verſtanden, fu daR ich ben uwbiietinen Anm 
ben niederhaurn, Euch zum Hohen! 

Au, mutbiger Ritter! — ſugte er, fih zu Marin wendend, bie bei 
dem Todes -Urtheil, welches Über fie geiprochen wurde, ih bes Süäauters 
wicht wuchern Tommi — Nom, mein muthiger Ritter i gefällt Cuch meine 
Antwort 
Mit einem Bid vol .Wärbe, mit einem ſchmerzlichen Lächeln wer⸗ 
neigte fich der Page und fehwieg, während Tale Höttiich auf ihr nicher⸗ 

1 . ’ 


e. we 
Könnte vielleicht Diefer Junge Daum , von welchem Doch uahricheiniädg 
bie Abe ift, nicht mit din Baar Morten an feinen Herrn dieſen wielleicht 
bewegen? unterbrady der Schreiber das Schweigen , indem er das Suhret- 
ben dem Erzbifchof worlegte. 
Du haft Recht, Arel! — Knabe! — fagte Trolle mit ſpöttiſchem 
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Räheln — willſt Du Deinen Herrn bitten, ihn vermögen, Dir Dein Leben 
zu erhalten? — Maria ſchwieg. — Willſt Du an ihm fchreiben jo thue es 
—* aut Freuden! rief Diaria, ſprang an den Tiich, nahen Die Feber un 


rieb 

Schon beemibet ? fragte ber Erzbiſchof. 

Ja, guäbiger Herr! fagte Maria und konnte bie Thräne micht werber- 
geu, bie Fi in ihrem Auge beroorbrängte. 

Zeig’ ber! ſprach Trolle zu bem Schreiber, ber kopfſchüttelnd bie 
wenigen Worte geleſen, bie ber Page aufgeichrieben hatte. Der Erzbiſchof 
das: „Sorget nicht für mich, ich Ferbe Freitoillig und gern, bleibt getren 
Euren Schmwur und bem Saterlanbe, und gebenft wit Liebe mein, wenn 
ich nicht mehr bin.“ 

Düntt Dir der Tod fo ſchön? — rief nen der Erzbifchof, ſich höhmiſch 
zu Maria wendend, — jo erwarte ah morgen! 

Maxia verusigte fh ſchweigend and wollte gehen. — Kühner Jüng⸗ 
ing! — ſagte der Erzbilhof — glaube nicht, daß ich icherge. Wo es Blut 
gi iſt Trolle bereit zu jeder Stunde. Du Dauerft mich, aber bluten mußt 

doch als Sühuopfer für die gefallenen Dänen, für bie Schweben, bie 
mir auhingen, und die auf feinen Befehl gemerdet find. Beichte Deime 
Sünden, denn morgen wenn die Sonne hinter pen Dam von Upfala fic 
jentt, haft Du anfgehört zu fein! — Maria, ihrem Schickſal ch ruhig ev⸗ 
gebend, ammortete Richt. 

Daft Du noch eine Bitte, fo ſag' Fe; dem Todten will ich gewähren 
waß ich dem Lebenden verweigern muß. 

. Bönnt mix ein ehrliche Begräbnik, Herr! — ſagte fie plötzlich — 
laßt mich in meinen Kleidern begraben , und erlaubt nicht, daß mein bluti⸗ 
ger Leichnam entweihet werde 

Die Bitte ſei Dir gewährt. 

Und dann ſagt meinem Vater — nein, nein! ſagt ihm nichts, gnüdi⸗ 
ger 85 Peg ihm nichts! rief ſie und flürzte zur Thür hinaus; der Schuei- 

ex folgte ihr. 


So wär’ es denn sorüber! — rief Maria ſchmerzlich aus, als fie 
allein an ihrem dumpfen Kerker ſaß, und nicht einmal das matte Flämm⸗ 
chen armer kleinen Rampe ibm evrhellte. — Sp wären ſchon jetzt Die Worte 
ber weiſen Frau erfüllt, ich kin Das Opfer für ihn usb werde fterben! 
Run fo lebet wohl, ihr ſchönen Träume dev Jugend! ihr zarten Bilder ber 
Erinnerung! lebt wohl, ihr einzigen Geſpielen meines Jugendlebeus — 
auch Du mein Geliebter lebe wohl! Nicht bitter ift mir der Tod, ich fterbe 
ja fir Dich! und dort oben ſehen wir uns wieder! Nicht bis au bes Thro⸗ 
nes Stufen konnte ich Dich geleiten, ich konnte nicht in den Strahlen 
Deines Glanzes mic) ſonnen — mein Herz verblutete, ehe Du den Gipfel 
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Deines Glücks erreichte. Doch nein! — rief fie plötzlich aus, als ob von 
nben ein Strahl des Sonnenlichts durch Die Nacht ihres Kerkers gebro⸗ 
chen wäre, — ich Darf noch nicht untergehen, noch iſt Die Weiffaguug nicht 
erfüllt, noch einmal fol ich ja im bräutlicdem Schmud erſcheinen, ehe ich 
von binnen fcheide, noch einmal joll der Kranz mich ſchmücken. An feines 
Thrones Stufen nur bricht mein Herz; — hoch Über Upſala's Erzbiichof 
hebt das Schidjal die mächtige Hand und fpottet ber Drohung des irdi- 
ſchen Zyrannen | 

Geftärkt, ermuthigt bob ihre Seele ſich zu Gott, aufihre Kniee fant 
fie, betete fill und ergeben zu dem Allerbarmer und legte demuthvoll ihr 
Schickſal in feine Hand. Da Muarrte das Schloß, da rafjelte Die eiferne 
Thür auf, und in einem Mantel gehüllt, eine Sadel in ber Hand, trat eine 
vermummte Geftalt ein, jehritt langiam auf fie zu, die noch auf ihren 
Knieen lag, und ſah ftarr auf Die Betende nieder. Sie blidte auf ſah bie 
Geflalt und ihr Auge wenbete fi) nach oben. — Iſt e8 der Todesengel, — 
betete fie zu Gott — fo fei meiner Seele gnädig, Herr, und ſchenke mir 
einen janften Top! — Sie beugte ihr Haupt, als wollte fie den Streich 
gebuldig empfangen, Doch Die Geftalt blieb unbeweglich, ſchweigend vor ihr 
— Jetzt ſtreckte dieſe die Rechte aus dem Mantel hervor, die Linke 

ob die Fackel, der Mantel fiel, und mit einem Schrei ſank Maria zu Bo⸗ 
ben. Die Geſtalt rührte ſich nicht, ſchweigend, zürnend ſtand fie vor ber 
Hingeſunkenen, die leblos zu ihren Füßen lag, und berührte ſie nicht 
Zange lag die Jungfrau jo bewußtlos, endlich bob fich die Bruſt, ber 
Mund zudte, Das Auge öfinete ſich, das Leben begann in ihr zu eriwachen, 
fie bob fih auf ihren Knieen empor. — Bater! — ſchrie fle auf — Bater! 
und umklammerte feine Kniee. . Der Bater I hwieg. — Kommt Ihr, mid 
in meiner Zobesftunde, zu. jegnen? Kommt Ihr, mir zu fluchen? — 
Keine Antwort ballte Durch das bunfle, hohe Gewölbe. — Bergebt Eurem 
Kindel — ſchrie fie — Vater! habt Erbarmen, wie Gott fih Eurer er 
Barmen möge, zuft er Euch ab zum Gericht! — Kein Laut feine Antwort. 
— D nur ein Wort, ein einziges Wort! — rief fie verzweiflungspoll und 
krümmte ſich zu feinen Füßen; er aber wendete ſich, ſchlug Die Fackel gegen 
ben Pfeiler des Gewölbes, daß die Funken wie eine Sternenwelt um fie 
bligten — die Fadel verloſch — der Riegel rafjelte, fie war allein. 

Tief bis in ihr Innerſtes erichättert durchwachte Maria die fo Lange 
Nacht. Des Baters zorniges Bild ſah fle vor As wie er, von dem glim⸗ 
menden Funken umgeben, wie ein Geift ber Nacht vor ihr ſtand. Auch 
jeßt flieg der Gedanke, fie habe unrecht getban, das väterlihe Haus zu 
verlaffen, in ihr auf; Die weife Frau, Die Doch wohl weniger als das eigene 
Herz fle Dazu verleitet hatte, erſchien ihr jett in einem zweidentigen Lichte, 
doch nur auf Augenblide. Au das Vaterland, an ven Geliebten denkend, 
tehrte das tröftende Gefühl, fle babe recht gethan, in ihre beklommene 
Bruſt zurüd, und nur der jchauerliche Anblid des Vaters, fein graufames 
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Schweigen erregte allein noch ein Schaudern in ihr, Mit dem Gedanken 
zu fterben hatte fie fich vertraut gemacht, ruhig fah fie dieſem Augenblick 
entgegen, bod bie Art bes Todes, niebergehauen zu werben, wie ber 
Erzbitchof ihr gedroht, war ihr fürchterlich, ' ’ 

Aber nicht lange follte fie in diefer qualvollen Ungewißheit verbleiben, 

Der Kerfer elnete ſich, der finftere bärtige Mann von geftern befahl ihr zu 
folgen und führte fie den nemlichen Weg wie geftern; Doch als fie wieber 
a den innern Hof traten, wimmelte e8 bier von Menſchen und Pferden, 
die, wie es ſchien, fich zur Abreife anjchidten. Ein Pferd wurde ihr ger 
reicht, und der nemliche Dann, der fie geftern zu dem Erzbiſchof gebracht, 
befahl, daß fie anffigen und ihm folgen ſolle. 
Wie nun Maria wieder bie freie Luft athmete, Die Morgenröthe noch 
einmal fie begrüßte, da bob fie ihr frommes Herz dankend zu Gott und 
vergaß, daß die Abendionne hinter die Thürme von Upfala für fie auf 
immer untergehen würbe. Nicht an ihr ernftes Schidfal denkend fragte fie 
ihren Begleiter, wohin der Weg ſie führe. 

Uns nad Stodholm, — antwortete dieſer — wohin Eu, mag 
Gott und unfer Erzbilchof wiffen! — Er ſchwieg und zog weiter auf ber 
Straße fort. Jetzt kamen fie an ben Ort, wo geftern Lincolm fie eingeholt, 
wo er ihr die Warnung zugerufen und fie Dadurch Guſtavs Retterin ge- 
worden war. Hoch Hopfte ihr Herz, fte hatte ihr Schidfal erfüllt, fie war 
fein Schußgeift gewejen, ſie hatte ihn gerettet. 

Freudig verfolgte fie den Weg. Ihrer Begleitung, Die Anfangs nur 
aus dem Führer und zwei Bewaffneten beftanden, wuchs immer mehr 
und mehr. Bald fließen fie auf Abtheilungen Fußvolk, die mit möglichfter 
Schnelligkeit Stockholm zueilten, und beutlih Jah nun Maria, daß bie 
Krieger des Erzbiſchofs im vollen Rückzuge fich befünden. Freudig jchlug 
ihr Herz fie ahnete Guſtavs Nähe, die Hoffnung ihn zu fehen ftieg in ihr 
auf, und das Bild des Todes entfernte fich, denn in feiner Nähe gehörte 
fie dem Leben wieder an. So zogen fie immer meiter bis zu ginem ein- 
famen Häuschen, wo ihr Begleiter um die Pferde ausruhen zu laſſen, 
halten ließ, und bald. das Fußvolk, und zulett auch Abtheilungen ber 
Neiterei hier eintrafen. Nachdem Alles ſich erguidt, ſetzte ſich ver Zug 
wieder in Bewegung, und zwiichen ven Abtheilungen des Fußvolks und 
ber Reiterei zog Maria's Begleiter mit der Gefangenen. 

Sie waren noch feine Stunde Weges jo fortgezogen, ala Maria line 
neben ſich, jedoch in ziemlicher Entfernung, einen Reiter erblidte, ber fie 
immer aus der Ferne zu beobachten ſchien; er war nur leicht bewaffnet, 
ohne Helm, nur ein Panzer vedte ihn. Er kam jet näher und Maria 
erkannte jchnell in ihm Arved Lincolm, ber von jet an immer, doch nur 
in der Ferne, an ihrer Seite blieb. Als fe jest ihr Auge nach ihrer Rechten 
warf, ſah fie bier einen von Kopf bis zum Fuße Gewaffneten mit ge» 
ſchloſſenem Viſiere neben fich reiten. Er ſchien fie nicht zu achten, Doch 
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wurbe ihr ſo fonberbar: ängfikich im feiner Nähe, um als: fie ihm gewau 
betrachtete, erkaunte fie das falbe Streireß des Vaters’; fie wendete ihr 
Roß nach ihm „ doch er. fpvewgte ſeitwärts umd verlor fi unter der Menge 

Jet wurde es lebhaft um fe; man vernahm Schiffe aus Dex Kerne, 
vor Upfela her tönten Trompeten, das Fußvooll eilte mit ſchnellern Schritten 
Stockholm zu, bie Reiterei hielt am und ber Begleiter Maria's trieb fu viel 
als möglich bie müden Hofe. Jetzt kam ein Reiterhaufen gejprengt. Es 
war ber Erzbiſchof, der am ihnen vorbei jagte. — Thue wie ich Dir de⸗ 
fohlen?! — rief er Maria's Begleiter. zu und |preugte zu dem Fußvolk, Das 
immer ſchneller und ſchneller ſich zurückzog. Jetzt war Darin unter ihnen 
Auch aus der Ferne ſeitwärts Des Weges wogte unn ein dunkler Haufe 
heran. — Die Feinde! tönte es von allen Seiten. Enger und enger ſchloß 
ſiich das Fußvolk und eilte nach eimer nahe liegenden Höhe, während bie 
Naterei mit verhängten Zügeln in voller Flut zurüdiprengte und Der 
Erzbiſchof mit feinem Gefolge feitwärts einbog. . 

Maria tonnte feinen Augenblid zweifeln, Guſtav mit feinem Heere 
fei im Anzuge, nud ſchon ſah fie aus: der Ferne die Fahnen mit dem ſchwe⸗ 
bifchen Löwen vor Lars Dloifiong Heerhaufen fhastern. — Seht! — rief 
fe jest, da bie ſchwedifſche Reiterei von allen Seiten zum Angriff hervor⸗ 

ach, ihrem Begleiter zu. — Geht lieber Herr! bie ſchwedifchen Fahnen, 
Hört Die Herner der Thalleute aus jenem Walde herüber tönen! 

Ich höre fie! — rief der Begleiter — ich höre fie, Div zum Verderben, 
Du Unglüdlicher! — und fein Schwert ziehend, holte er zu einem ge 
maltigen Streich anf Die wehrloje Sungfrau aus, Doch in dem nemlichen 
Augenblid, noch ehe ver Streich vollführt, jant der Mörder von Lineolmt 
Schwert durchbohrt; aber au ihn, den Retter, ſchmetterte ein mächtiger 
Schwertftreig zu Boden, während ber Gewappnete, der ihr zur echten 
geritten, jet ihres. Roffes Zügel ergriff und mit ihr davon fpren 

och überall war der Feind, Überall Kampf und Tod! — Scwenifihe 
Reiter ftürzten fich auf die Flüchtigen; der Gewappuete wehrte fich ver 
zweifelnd, er wurde übermannt gefangen und mit dem Pagen, ats vie 
Schweden diejen erlaunt hatten, im Triumph davongeführt. 

Maria war gerettet, aber Lincolm war ver Preis ihrer Freiheit, umb 
ihr Herz blutete. In geringer Entfernung von ihr führten fie den Bater; 
fie jagte auf ihn zu. — Vater) — rief ji unb ſtredte ihre Hand nach ihm 
— Bater! — Er wendete ihr den Rüden. — Bereit mid von dieſem 
Zudringlichen, — jagte er zu denen, bie ihn führten, und gönnt mir 
Ruhe! — No einmal wollte Maria fich ihm naben, er jah verächtiich anf 
fie und jprach fein Wort. 

Jetzt war das Gefecht beendet. Mehre Tauſend Dämen lagen auf 
sem Rampfplape, ber fliehende Feind wurde verfolgt. Da jprengte Lars 
Dloffion vorüber und ſah Maria, bie noch einmal ihren Bater ſich nahen 
wollte. — Gut, Bagel — rief er — Das ich Dich lebendig bei uns jehe. 
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ve wmarchen Tyopfen Blutes heute geloftet. Dech geſegnet ſei Deio 
nglüd, es bat Schweden herrliche 2 geiwagen, Kamm, folge mir 

unterm: Heldheren! dort. je ich ihn mit feiner Leibwache any ._ 
Do obme auf; Lars Oloffſon zu warten, ipsengte Mario voran, bie nach 
Fra Wafa, der fie ſchon von fern erblidte und. Zeit hatte ſich zu 


ein. 
2. Die JInugfrau iprang von ihrem Roß, linie anf Guſtav, ergriff 
feine Hand und war unvermögend ein Wort zu ſprechen. — Beruhige 
Dich, Erich! — fagte biejer laut, fo.duß es fein Gefolge höhren konnte. — 
Du hatteſt Dich geferm für mich bem gewiſſen Tode geweihet; was ich 
beute für Dich that, war ich Dir ſchuldig. Gott gedankt, daß Die Dänen 
Masteten, nicht Duk J 

Herr! — rief Der Page, und es war das erſte Work was er ſprechen 
kKunte, — Mein Leben dank' ich einem jungen Schweden, der weinen 
Mörder in dem Augenblide tödtete, da. fein Mordſchwert über mich ſchon 
Fr n mar. Dart unter. jenem Baum liegt er nermuuber; laß 
mich him U 
Und wer mar bein. Reiter ? fragte Guſtav. 

Lincolm! vief Maria . . 

So hat es Eile! — fagte Guſtav ſchnell — denn jet weiß ich, Daß 
er wen blieb und uns zum Heil nach Stodholm zog. — Ex ſpornte jein 
Roßn. Sie ſanden den Süngling, ven. Kopf geipalten, unter dem Baume 
Begen; feine Linke, Die eine verborrte Ephenranfe hielt, hatte er auf das 
Herz gedriict,. fein Auge war. geishlofjen, ausgehaucht her letzte Odem 
feines Lebens. 

Sturr fah: ber Page auf den Geblicbenen, feine Thräne entquoll 
finem Auge — Hoffnungloſe Treue löſ't der Tod! — fagte er endlich, — 
Wenn. Ihr mir es vergönnt, lieber Hera! — fuhr er bittend fort — fa laßt 
sich: bier bleiben, daß ich ihn beflatte. — Gufiav wintte bejahend, — Ih 
folge Euch hald! rief Maria, ſprang vom Pferde, und während Guftan 
wit. feinem. Gefolge ſich entfernte, ließ fie von einem Diener ein Grab 
geaben und den unglüdlihen Süngling zur Rube legen. 
at Am Abend fand Guſtav ſie noch in tieſer Trauer auf dem Erdhügel 
en. 


In dem nemliden Zimmer zu Upfala, wo vor wenig Tagen Maria 
ihr Todes-Urtheil vernommen hatte, ftand fie jet an Guſtavs Seite, ber, 
ernſt vor ſich hinblidend, über etwas nachzudenken ſchien. Endlich fagte er: 
Ih muß Deine Bitteerfüllen, Maria! ich Darf fie Dir nicht verfagen. — 
Führt den gefangenen ſchwediſchen Edlen zu mir! befahl er einen eintretenr 
den Diener, trat zu Maria, ferich ihr freundlich die Loden von der Stirn, 
und jah mit inniger Ruͤhrung auf die liebliche Geftalt, Die fich vor ihm beugte. 
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Hear! — fagte jeßt Die Jungfrau — erlaubt, Daß ich mich entferne. Sch 
vermag nicht feinen Anblid zu ertragen. 

bue wie Du willſt! erwiberte Guſtav, und als ber Diener eintrat 
und meldete, daß der Gefangene im Vorzimmer harre, eilte Maria durqh 
eine Seitenthür Davon. 

Arend Peterjon trat ein. Der Trog der Verzweiflung leuchtete aus 
feinen Augen, mit denen er kühn und unverwandt Guftan anblickte. Diefer 
winkte, bie Wache entfernte fich. 

Schweigend ftanden nun Die Männer fich gegenüber. Guſtav auf ber 
nemlicden Stelle, wo Trolle, der Erzbilchof, vor Maria, Arend Beter- 
fon, wo bieje geftanben hatte. Endtid brach Guſtav das Schweigen. 

Ich hätte gewünſcht, — begann er — nicht ben Berräther Arend 
Beterfon, nur ben Bater meiner Maria vor mir zu fehen. 

Eurer Maria? — unterbrach mit Falten Gleichmuth Peterfon ven 
Felbherrn — wer gab Euch das Recht, fie Die Eure zu nennen ? 

Davon ein ander Mal, — erwiderte Guftao gelafien. — Sekt Ipricht 
Guſtav Wafa der Befreier, der Feldherr der Schweben, mit Euch, Arend 
Peterſon! mit Euch, der fein Vaterland verrieth, der die heiligen Rechte ber 
Gaſtfreundſchaft verletste, und ber verbiente unter dem nemlichen Beil, das 
jo manches ſchwediſche Haupt zu Stodholm traf, zu bluten. 

Steht mein Kopf jo lange fett, — entgeguete Beterfon höhniſch — 
bis Ihr das Henkerbeil von Stodholm geholt, wirb er wohl noch Lange 
Euch zum Berberben auf feinem Rumpie fiten. Bis Stodholm ift ber 
—* lang, Fri für ein Heer zufammengelaufenes Gefinbel find feine 

auern zu feſt. . 

Guſitav lächelte. — Der Trotz der Ohnmacht ift nicht Größe, Arenb 
Beterfon! — fagte er ſanft — Ungebeugt feinem Schidjal entgegen treten, 
iſt edel; mit höhnenden Worten auf den Kanıpfplat es herausforbern, iſt 
Thorheit. — Ihr feid frei, könnt nach Ornäs zurückkehren und Dort unter 
ber Aufficht der Thalleute leben; ber minbefte Verſuch zu entfliehen, ber 
mindefte Verkehr mit den Dänen , und nichts ſchützt Euch vor dem firafen- 
den Gefett. Dankt Euer Leben Eurem Kinde, das Euch zu ſpre 
wünſcht, und das Ihr mit einem verſöhnenden Wort beglüden könnt! 

Ihr dan ich mein Leben?! — rief Arend Peterfon, und kaum 
Tonnte er feinen Ingrimm unterbrüden. — Und wie theuer erfaufte fie es 
vou Euch? 

gornig blickte Guſtas auf ben Öefangenen: 

ie theuer erfaufte die Dirne Euer Mitleid? — fuhr er fort — denn 
wißt: für meine Ehre ift mir mein Leben nicht feill — Sie ſprechen? — 
Mit eines Waſa Buhlin hat Arend Peterfon, Eures Stammes Feind, 
nichts gemein. 

Ihr kennt mich und Eure Tochter nicht! — entgegnete Guſtav und 
ſchellte Ein Diener trat ein. — Ruf’ mir den Pagen Erihl — Mit 
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Waſa's Buhlin werdet Ihr nicht Iprechen, wohl aber mit den eblen Frän⸗ 
lein Maria Peterſon. Hütet Euch, ein hartes, ein einziges hartes Wort 
ihr zu jagen. Bei Gott und meiner Ehre ſchwör' ih Euch, ich fordere 
blutige Rechenſchaft für jeden Schmerz, deu Ihr dem Fräulein bereitet! — 


Er ging. 

Düher in fih gelehrt fand Peterfon, ale Maria eintrat und, bie 
Augen gefenkt, zitternd an ber Thür verweilte. Der Vater betrachtete fie 
kange, jein finftres Auge rubete jet auf ihr, die um nicht umußnten, 

& an einen Sefiel halten mußte. Endlich ſchritt er auf fie zu. — Maria 
eterjon! — rief er — kannſt Du Deine Augen nicht mehr zu Deinem 
Bater erheben? Bift Du fo tief gelunfen, Daß Du vor ihm erbeben mußt? 

Nein, mein Bater! — fagte die Jungfrau — bin ich mir aud) einer 
Schuld gegen Euch bewußt, bar ih doch frei, ſchuldlos und reines Herzens 
mein Auge zu Gott erheben. 

„ „Du hoffft mid) zu täujchen, wähnft, ich ſoll das Unglaubliche glauben. 
— Thsricht Verblendetel und jchwörtek Du den feterlichften Eid, ich 
glaubte Dir Doch nicht. 

Das ift hart! rief Das Mädchen. 

Was ift ein Schwur? Worte; fie verhallen wie das Liebeswort eine® 
thorichten Knaben! — fagte er höhniſch — Nun ich will glauben, daß Du 
wahr geredet, — fuhr er nad) kurzem Sinnen fort — ob ich mir glei das 
Wie nicht denken kann, will Dir glauben ohne Schwur. — Mache dich 
bereit, mir nach Ornäs zu folgen. 

Das darf ich nicht] erwiderte Maria fanft, aber mit Feftigkeit. 

Du darfft nicht meinen Befehlen, barift nicht Deinem Vater folgen ? 

Nein mein Bater! — Auserloren zu feinem Schutzgeiſt, darf ich nicht 
und werbe ihu nicht verlaflen. Was er mir ift, könnt Ihr nicht fühlen, 
nicht begreifen, und bie weile rau aus dem Helfingelande — 

Iſt auch fie wieder erftanden von den Tobten?! rief, die Tochter 
unterbredend, Arend Peterſon, und feine Hand, bie er bei dieſen Worten 
ausſtrecte, zitterte heftig. 

Ob fie von den Todten erftanden mich heimfuchte, weiß ich nicht, nur 
das weiß ich, daß ich mit unfichtbaren heiligen Banden an fie geleitet bin 
und mir ihr Wort fo lieblich, jo beilig tönt, als fei es eines Engels 

o 


Peterſon ſchwieg und ſah ſtarr vor ſich nieder. 
Maris fuhr fort: Guſtav Waſa zu ſolgen, befahl fie mir; ich erfüllte 
ihren Befehl, da auch mein Herz es mir gebot. Unauflösbar ift mein 
Schickſal an das feine gelettet, darum kann ich Euch nicht folgen, Vater! 
Und was Ingte fie noch? fragte haftig der Vater. 
Nichts was Tuch Freude machen könnte. 
Sprich, ſprich! rief Beterfon. , 
Ich würde lieben, würde wieber geliebt und body nicht beglüdt fein. 
A. v. Iromlip ſaͤmmtl. Werke. XVI. 37 
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An des Thrones Stufen würde mein Herz brechen, und ich für Guftans 
Glück das Opfer fein. 

Und weiter? 

Nichts weiter, mein Vater! 

Bleib! — fagte dieſer nach finftern Sinnen — bleib bei Guſtav 
Waſa, folge Deinem Geſchick, doc fürchte das Weib aus dem Helfinge». 
lande, fte tft unferm Stamm unheilbringend. Folge ihn, und fteigt er 
auf den Thron und zieht Dich nicht zu fih hinauf — dann find noch 
Dolche geichliffen in Schweben ; denn Schande rächt nur Blut! 

Mein Schtdjal wird erfullt auch ohne Blut, dies jagt mir die ahnende 
Stimme meines Herzens — 

Auch — unterbrach fte der Vater ſchnell — foll er dem Glauben 
feiner Väter abhold fein. 

Ich — es ſelbſt! — erwiderte Maria — habe oft ſchon zur 
heiligen Mutter gebetet, ſein Herz zu lenken. J 

Ein Offizier trat in dieſem Augenblick aus dem Zimmer, wohin 
Guſtav ſich begeben hatte. 

Arend Peterſon! IH ſoll Euch aus Upſala geleiten, — und Ihr! 
Erich! ſollt ſogleich zu nnſerm Herrn kommen, fagte er. 

Lebt wohl, Vater! lispelte ſie. Der Finſtere wandte ihr ſchweigend 
den Rücken und verließ mit dem Offizier das Zimmer. 


Eine frohe Nachricht toigte ber andern. Auf den Schlöffern zu Wad⸗ 
Pine „Hora, jelbft auf dem Schloß zu Wefterähs, welches bie Dänen noch 

eſetzt hatten, flatterte hoch die ſchwediſche Fahne; nur Stodholm und 
Colmar waren no in ben Händen ber Dänen. 

Frei war das Land. — Hoc, klopfte Guſtavs Bruft, hörte er Überall 
das Jauchen bes Volks, ſah er ſich Überall als den Befreier Schwedens 
verehrt. Der Adel war ihm zugethan, das Volk liebte, nur die Geiſtlich⸗ 
feit fürchtete ihn. Es war allgemein bekannt, daß er ſchon während feines 
Aufenthalts in Lübeck mit der Lehre Luthers fich vertraut gemacht, welche 
nun bie dentichen Soldaten, die er in feinen Dienft gezogen, in bem 
Heere verbreiteten. Auch Laurenz und Olaus Petri, zwei ſchwediſche Männer, 
welche in Wittenberg ſtudirt, die Seht aus Luthers eigenem Munde ver⸗ 
nommen hatten, und in biefer Zeit in ihr Vaterland zurüdgelehrt waren, 
trugen das Ihrige zu ihrer Verbreitung bei. Olaus, der Beherztere, pres 
bigte fie zuerſt im der Kirche von Stregnetz, bann in Upſala mit kühnem 

uthe, während Laurenz in ber Stille fie zu verbreiten ſuchte. 
‚ Bei Guſtav fanben Die Brüber um fo leichter Gehör, da ihre Lehre 
feiner Ueberzeugung entſprach und feinen politiichen Anfichten zufagte. 
Die Bifchdfe hatten alle Gewalt ber Krone, alle ihre Güter an fich gerifien; 
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fie waren e8, bie fo oft die blutige Fahne des Aufruhrs anfgeftedt, und 
fi, wie ber Erzbiſchof von Upfala, au der Spige der Parteien geftellt 
hatten. Obne ihren Einfluß, ohne ihre Macht zu ſchwächen, glaubte 
Guftao, fer es unmöglich dem jchwebilchen Reiche bie Sefligteit und Ruhe 
zu geben, beren e8 fo ſehr bedurfte. Daher ließ er den Brübern freie 
Gewalt, ihre Lehrſätze zu verbreiten, und die Biſchöfe in damaliger Zeit, 
mehr die Kriegs-und politifchen Händel berüdfichtigend ald die Dogmen 
ihrer Religion, bekümmerten ſich wenig um zwei niebere @eiftliche, bie 
fie leicht, wenn fie es für nöthig fanden, mit ihrem Bannfluc zu erdrücken 
glaubten, und behielten nur Guſtav und ſein Heer im Auge. 

Maria entging dies nicht. Oft ſchien Olaus, war er in Guſtavs 
Lager, ober biejer in Upfala, den Pagen feiner bejondern Aufmerkjamteit 
zu würdigen. Er ſprach dann mit ihm jo manches eindringende Wort, 
was oft ſchon den Eingang in das gläubigfte Herz gelunden batte; er ſchien 
abfichtlih auf defien Belehrung einen beſondern Werth zu legen — aber 
alles war vergebens. Mit Beharriichkeit blieb der Page Erich den Glauben 
feiner Bäter getreu, und als an einem Abend zn Upſala Olaus Petri ihn 
mit Wärme uud mit der Kraft feiner Worte erſchüttert zu haben glaubte, 
und des Bagen Auge thränenfeucht, unbeweglich und aufmerkſam auf ihm 
rubte, der ehrwürdige Dann feine Hand Pahte und mit dem Ton ber 
Ueberzeugungkzu ihm fagte: Nicht wahr, mein jugendlicher Freund! Ihr 
fühlt die. Wahrheit meiner Worte? entgegnete bieler, indem er langjam 
von feinem Sig ſich erhob: Ehrwürdiger Herr! Ihr irrt; wo fände ber 
Unglüdlihe kei Eurer Lehre das Aſyl, wo er fi gegen bie Pfeile des 
Schickſals verbergen könnte, da Ihr die frommen Häufer zerftört, die 
unjere Vorfahren, damit das lebensmübde Herz ſich in Andacht zu einem 
befieren Leben vorbereiten kann, geftiftet haben! Mein Glaube fteht feft, 
nichts vermag ihn zu erichlittern; kann doch keines Menſchen Hand Ge- 
walt üben über das Irdiſche, was in meinem Herzen rubt, wie könnte ich 
das Göttliche zerftören lafſen, das mich allein tröftet, beruhigt, und das 
im Sintergrunde meines Lebens mir ben einzigen Zufluchtort bietet, ber 
mir bleibt! — Laßt mich rubig den Weg meiner Bäter wandeln, — fuhr 
fie fort — ſtört mich nicht auf meiner ernften Bahn. 

Auch Guſtav verfuchte, doch nur leife, dieſe Saite zu berühren, fie 
tönte immer nur raurig wieder, und nun fprad Maria gegen ihn un 
aufgeforbert ein Wort über den neuen Weg, von dem fie überzeugt war, 
er babe ihn betreten. Aber mit jedem Tage wurde das Mäpchen ftiller, 
und Guſtav ſah deutlich, daß ein innerer Gram an biefer holden Blüthe nage. 

Die Frucht feiner Unternehmungen ſchien ihm jetzt reif, nad) Wad⸗ 
ftina hatte er Die Stände des Reichs berufen, auf deren Ausſpruch er mit 
Zuverficht fein Schidfal bauen konnte. Eine neue Verfaſſung follten fe 
in Schweden gründen, Ruhe und Ordnung wieber berftellen und ihm 
ben Platz beſtimmen, ben das dankbare Vaterland ihm anweiſen mußte; 
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Daun, und hätte man ihn auf bie höchſte Stufe gefeit, Daun wollte er 
feinem Herzen leben, er, der num fo lange bem Baterlande allein gelebt 
hatte. Maria, die Tochter eines unbeglitexten balecarliihen Edlen, ber 
nur durch feine Anhäuglichleit an die Dänen einige Bedeutſamkeit erhalten, 
aber die Achtung aller ſchwediſchen Männer verloren hatte, wollte er zu 
fich hinauf ziehen, und war Stockholm, war Colmar in ſchwediſchen Händen, 
auch der Liebe leben. 

Aber je näher ber Tag ber Verſammlung kam, deſto trauriger wurbe 
das Mäpchen, und als das alte graue Schloß Wadſtäna ihr im Abendroth 
entgegen ſchimmerte, Tonnte fe den Seufzer nicht unterbrüden, der aus 
ihrem gepreßten Buſen quoll; auch am Abend, wo fie bei Guftav allein 
war, und biejer faft mit ihr ſchmollte, daß fte in dem Augenblid, wo er 
feinem Glücke jo nabe ftände, ohne Theilnahme, ernft und traurig ihm 
gegenüber träte. Als er ihr ahnen lafjen wollte, daß auch fie dem Hafen 
ihrer Ruhe, ihres Glücks fich nähere, fagte fle ernft: Ueber meinem Schid- 
fale ruht Gottes Hand; fo gut Ihres mit mir meint, lieber Herr, könnt 
Ihr nichts daran Ändern — ih muf dahin, wohin ich berufen bin! — 
Ouflab erde zweifelnd über dieſe Ängftlihen Worte, doch Maria's Auge 
murbe naß. 


Nicht lange dauerte die VBerfammlung der Stände, beren Mitglieder 
faft nur aus Offizieren des Heeres beftanben, ba ber ganze nody übrig ge» 
bliebene Adel fi an GOuſtav angeichlofjen batte,- und bie Kriegeunruben 
nur Wenigen von dem Bürger- und Bauerftanbe ihre Heimath zu verlafien 
erlaubten. Schon in der erften Verſammlung, welche Guſtav mit einer 
fräftigen Rebe eröffnete , boten ihm die Stände die Krone Schwedens au; 
doch fo Schön und lockend fie ihm auch entgegen glänzte , gebachte er Maria's, 
gedachte er des Vaterlandes, ſchlug fie mit fühnem Mutbe aus und machte 
ben Ständen dagegen ven Vorſchlag, ihn zum Reichsverweſer zu ernennen, 
ber auch nach manchem noch vergeblichen Verſuch, ihn zur Annahme der 
Krone zu bewegen, allgemeine Zuſtimmung erhielt. 

In ängftlicher Beklemmung ſaß indes Maria auf ihren Zimmer und 
erwartete das Ende ber Berfammlung. Unruhig, faſt tobend klopfte ihr 
Herz; fie, fonft fo fromm, hatte beten wollen und es doch nicht vermodht. 
Zu ſehr von dem entjcheidenden Augenblid ergriffen, war e8 ihr unmög⸗ 
li ein frommes Gebet zu Gott zu erheben, und nur mit eiferner Gewalt 
konnte fie den Gebanten an das, was fie nun thun müſſe, fefthalten. 
Da öffnete fich die Thür, und die weile Frau aus dem Helfingelande trat 
ein. Ihr Bid war fanfter wie gewöhnlih, und ber majeftätiiche Ernft, 
ber fie jonft umgab, ſchien verſchwunden. Mild und wehmüthtig ftrahlte 
ihr Auge, und eine innige, leidenſchaftliche Umarmung zeigte Maria, daß 
es auch in bee Bruft der ehrwürdigen Frau ſtürmiſch woge. 
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‚‚iebes Sind! — ſagte fie nun zu dem Mädchen, und zine Diengrin 
bie ihr gefolgt mar, breitete ein Eültliches Gemgnp über ben Seſſel um 
ließ hae je wieder. ee ber 28, von IN ih Dir: 
Eis agte, daB Du zum zweiten Mol ale Jungfrau nücke 
ollteſt. im dieſes Gewand , wir] für immer bie männliche Senn 
on Dir, denn Du haft in ihr Dein Schickſal erfügt, Ihmüde Die) yıı 

gun höre mich an! 

Sie jelbft ee num das Mädchen, legte ein weißſeidenes Gewand 
an, bag mit Köftlicher Stickerei verbrämt war, ein reich mit Diaman⸗ 
u gezierteg Krenz hing fie mit goldener Kette um ihren blendenben Hal 
prbneke das üppig rollende Haar, flocht Die Perlenſchnur Dex Mutter dur 
e goldenen Boden, und wie Alleg beendet, das Mädchen ſchön wie eing 
im ifhe vor ihr fand, bog fie zurüd, exfaßte ein Käftchen, — eine 
hräne ſank darauf — öffnete es und nahm einen Kranz von friſchen 
Myrthen heraus. — Er ſchmücke Dich heutel — fagte fie beivegt, und 
wie bie Jungfrau das Haupt neigte, fie mit zitteruder Hand ihn im hie 
genden flocht, das Mädchen es jetzt wieder bob und mit wehmüthigem 
ächeln, die ehrwärdige Frau anblidte, ſchwelgte dieſe in dem Anjöguen 
ihrer Schönheit. Endlich iagie fie bewegt: Geh' zum Spiegel, mein Kınb 
Her Di und danke dem Himmel, ver Dich fo Lieblich fo reichlich 
ausſtattete 

Maria trat nor den Spiegel. Schon in bem Augenhlif daß bie 
fromme Frau ben Myxtenkranz in ihr Saar geflschten, hatte ein ſonder⸗ 
bares, ihr big jetzt unbelgnnteg Gefühl fie durchglüht; ala ſie ſich jetzt er⸗ 
blidte, * geichmälft wie gine Braut, und fie mp an beu Geliebten 
dachte, da ſchwellte ein ſüßer Wunſch den jungfräulichen Bufen. — Für 
ihn! — dachte fie — für ihn habe ich mich ——— — Und als ſollte 

die Arme ausbreiten, ihn zu umfahen, ſo liebeſehnend ſah ihr Auge ihn 
uchend umher. Es fand ihn nicht, und die Frau aus dem Helſingelande 
prach wehmüthig lächelnd zu ihr; Er lommt nicht, hoffe nicht: Komm, 
ee Di, mein theures Kind! höre mich an und faſſe Dip! 

An jenem Morgen, ald Deine Mutter, jo wie Du Ic ‚ bräntlicg 
geſchmückt vor mir ſtand und ich mein Auge an ihrer Schönheit weibete, 
wurbe es plötzlich thränenſchwer; denn in mein Herz legte ber Schöpfer . 
bas unglüdticye Gefühl der Ahnung, in mein inneres Auge einen ſchwachen 
Blid in die Zukunft. Mir ſchauderte, als ich den Myrtenkranz in Bee 
Haar erblidte, und mein Auge ſah ihn vermelit und gu jeiner Ste 
Deinen Bater einen Cypreſſenkranz zwiſchen bie Locken flechten. Doch 
ſchwieg; zu ſpät, unnütz wäre meine Warnung geweſen, und ich ver⸗ 
ſchloß die dunkelen Vorbedentungen in meinem gequälten Innern. Aber 
nicht lange, fo wurden fie mir klarer. Auch Deiner Mutter Auge wurde 
öfters trüübe, ihre Bruſt erfüllten Seufzer , und in jenen Tagen, wo fonft 
bie Hofjuung .mit der Wonne Hand in Hand geht, wurde fie immer trüber. 
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Arend Peterſon war ein rauber, finfirer Mann; einen Sohn verlangte 
er von ihr, und fie zitterte, daß ihm der Himmel eine Tochter fchenten 
mödte. Da wurdeſt Du ihr geboren; weinend brüdte fie Dich an ihr 
Herz und gab Di wel in meine Arme, und ale ih Did in die Wiege 
legte, ſchweigend und ernſt auf Dich niederblidte, da durchſchauerte es 
Pu? ich fühlte, der Geift werbe in mir wach, mein Auge geöfinet, und 
ic) ſchaute u auf Dich nieder. — 

Und was ſaht Ihr? unterbra Maria fie fhnell. 

Was an Du noch heute fehen wirſt — fuhr fie ernf fort, und 
Unmuth ſchien fich fiber ihr Geficht zu verbreiten. Sie hielt inne — doch 
plößlich fuhr fie fort: Du allein haft die folgenden Jahre Deiner Mutter 
verfüßt, aus Deinem kindlichen Blick fog fie Lebensmutb, in Deinem 
Lächeln fand fie Troft; Deine kindiſchen ſchmeichelnden Spiele, Deine 
Händchen heilten fo manche Wunde, die der rauhe Gatte ſchlug, denn Du 
warſt das einzige Kind, was ihr der Himmel fchentte, ein Sohn warb ihr 
nit. Dein Vater warb immer büfterer Immer finfterer feine Laune, 
härter fein Betragen. Auch mich, bie einzige Freundin Deiner Mutter, 
trieb er von Ornas, und nur wenn der raube Krieg ihn von feiner Hei⸗ 
math rief, burfte fie in meinen Schwefter-Armen ben Troft der Theilnahme 
uchen 


So ſchlichen zehn Jahre dahin, als Dein Bater einft von einem 
Kriegszug an der norwegiſchen Grenze heim kam, wilder, büflerer als je. 
Er hatte dort Margarethe, Deine, auch nicht glückliche Stiefmutter, ge⸗ 
ſehen, bie jet ihre qualvolle Jugend in Ornds verlebt. Nur wenige Tage 
bfieb er, und als ich bes Abends am Tage feiner Abreiſe zn Deiner 
Mutter am, fand ich fie krank — den andern Tag verſchied fie in meinen ' 


Armen 
PR gfrehter Gott! — rief Maria und ſank der Frau um den Hals — 
rt ſeid — 

Elifabeth, Deiner unglücklichen Mutter noch unglücklichere Schweſter! 
— Lange war die Umarmung. Endlich Iagte Maris, das Schweigen 
brechend: Ich hätte Euch nicht wieder gekannt 

3% glaube es wohl, mein Kind! — fuhr fie fort — Sieben geambolie 
Sabre ziehen tiefe Furchen; Jahre, wo ber Geift erjchlittert, Das Herz 
gereifien ift, ſchütteln Die Blüthen und die Blätter fallen ab — und Gift 
iſt ein furchtbarer Zerftörer! — Ihre Hand zudte krampfhaft, ihre Lippen 
bebten. Maria fuhr erfchroden zurüd. — Fliehe mich nicht! — bat 
Elifabeth ſanft — Nicht in meiner Hand, auf meinen Lippen brannte das 
Gift. an reichte kurze Zeit nachher auch mir den Schlaftrunk Deiner 
Mutter. Ich ahnete es, doch zu ſpät, ihn ganz unfh&blic) au machen zu 
früh ‚am den Tod bie Pforten ofen zu laſſen; nur der Wahnfinn | lich 
16 ein — mir blieb von meinen Geifte nichts ungetrübt als die unglüde 
iche Gabe ber Ahnung, ber büftere Blick in die Zukunft. — Drei Jahre 
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abe ich fo im Helfingelande gelebt — drei Jahre bin ich wahnfinnig um- 
er gegangen und habe das Schickſal der Menſchen aufgerollt, und nicht 
genug des Wehes der vergangenen Zeit, nicht genug bes Wehes ber Gegen⸗ 
wart, hab’ ich e8 aus der Zukunft geichöpft, e8 in Zügen in mich einge 
Iogen und es tropfenweife wieder an Andere vertheilt] — Sie ſchwieg, ihr 
ick heftete fich ftarr auf Maria, bie bebend vor ihr ſaß, das Auge von 
dem furchtbaren Anblid weg wenden wollte und es doch nicht konnte. — 
Unglückliche Schwefter meiner theuren Mutter! — rief fie jetzt plötzlich — 
Aus der Zukunft Becher reicht mir fo viel Ihr könnt, ich ſchlürfe duldſam 
ben bittern Trank, aber nicht ven Heinften Tropfen mehr gebt mir aus ber 
Dergangenheit; laßt den Schleier fallen vor dem was geihah — ih mag 
es nicht jehen, maß es nicht ahnen. — Laßt mih! — Sie wollte ſich ent⸗ 
fernen. — Martial. — rief die Unglückliche — Auch ohne daß ich Dich zu- 
 rüdhalte, bannt Dich das Schickſal hier feft, Du darfſt nicht von hier — 
Horch! — nur einen Augenblid verweile — horch wie die Trompeten 
ſchmettern, Die Pauken wirbeln — wie das Bolt jubelt! Bete Dein Abend- 
gebet, Jungfrau! — rief fie, geifterhaft fich erhebend, — Du gehft zur 
Ruh' — der Glaube Deiner Väter ftärle, Gott beſchütze Dich! — Hier, 
— fagte fie und reichte ihr etwas, das Maria zitternd aber raſch ergriff — 
e8 ift das Einzige, was ich zu Deinem Erben» und Seelenheil Dir geben 
kann. Fafle Dich, den!’ an Gott! — Noch einmal umarmte fie ſtürmiſch 
Das Mädchen und ging. 

Sinnend ſah Maria auf das Geſchenk, was in ihren Armen ruhte; 
ihr Auge hob ſich zum Simmel, fte ſah hinauf, und von oben herab zuckte 
ein Strahl durch das Dunkel, das fie nngab, in ihr geängftetes Herz. 

Jet wogte der Jubel immer näher. Wie in Ornäg, fo wohl und 
To weh wurde es ihr, als fie Die wohlbefannten Tritte auf ber fleinernen 
Treppe au hören glaubte. Als Braut geſchmückt, im Gewanbe ber Freude 
follte fie ihn empfangen, und ihr Herz war betrübt. Das Geſchenk ihrer 
Berwanbtin finnend in der Hand wiegend, erwartete fle den entſcheiden⸗ 
den YAugenblid ihres Lebens, als Guſtav bereintrat. — Maria! — fagte 
er ernft, doch plöglich, als er fie in ihrer Schöne gar herrlich geſchmückt 
por fich ftehen ſah, verwandelte fa der Ton feiner Sttmme. — Maria! 
bat Dir Dein ahnendes Herz gelagt, wohin ich Dich noch heute führen 
will? Hat Dir Dein ahnendes Herz gefagt, daß ich die Krone verichmähte, 
am ber Liebe Glüd mit Dir zu A Mir jagt es der Kranz in Deinen 
Haaren, Daß der Himmel Dich heute zur Braut mir erfor. Dantk Dir, 
Geliebte, daß Du mich fo ſchön, fo Tieblich Überrafchteft ! 

‚ Maria ſtand bei dieſen glühenben Worten fchweigend, ben feuchten 
Bid auf Guſtav gerichtet, ba. — Und Du Iegft fein Wort, Du theilft 
nicht meine Freude, meine Wonne?! — rief Diefer von neuem — Die 
Zeit ift vorüber, wo meine Lippen nur Worte ſtammeln, nicht Deine 
Küfſe einfangen durften. Der Page Erich, der Treue, der fein jugenbli- 
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ches Leben freubig für feinen Hexen opfern wollte, ißz veyſchwunden, und 
bie treue, die zarte Braut flieht an feiner Stelle vor mir. Doch nicht IA 
fiebe fie ba; an mein Herz, Maria! an mein klopfendes liebendes Her, 
— Er umſchlang fie heftig, drückte fie innig an feine tobenbe Bruft, und 
ber Kuß ber Liebe erglühete auf ihren ſchwellenden Lippen. 

Genug, mein Geliebterl — fogte nun Pas zitternde Mädchen und 
wand fih Janft aus feinen Armen — Genug, Guſtay Waſa! Wie jener 
Kuß in Mora ber Abſchiedkuß war, bis auf befjere Zeit, fg jei der Kuß, ker 
nod auf meinen Lippen glüht, der Abſchiedluß für ewig! Nein, Guſtav! 
— rief fie, als bieler fie von neuem umſchlingen und fig unterbreigen 
wollte. — Nein, laß das und höre mid) an! 

Dein Shidjal ift noch nicht erfüllt, Die Krone des ſchwediſchen 
Landes muß Dein einziges, hohes Ziel fein, Gine Fürflentechter prote⸗ 
ftantiichen Glaubens, gemohut unter bes Thrones Baldachin zu ruhen, 
erlangen Die Stäude Schwedens neben Div anf dem Thron zu jehen; ſie 
muß bie Krone auf Deinem Haupte befefligen, nicht bie Jungfrau aus 
Dalecarlien kann es, nicht Arcab Peterjons Tochter. Wie dex verbleichenbe 
Morgenſtern beim Yufgange der herrlichen Souge, fp bleich, jo dahin 
ſchwindend wilrbe die arıne Marig neben Deinem Burpur ftehen und 
untergeben. Und nun, Guſtay Waſa! mebr als dies, mehr als irdiſche 
Kronen mahnt mich eine andere, mächtigere Stimme an meine Pfficht, 
Du opferft Dein Seelenheil dem Irdiſchen, Du hängſt ver Lehre br 
Neuerer an und verbreiteft fie in Dem Ichwebilchen Lande: Du wähn 
Deine Kraft zu ftärlen mit bem Mark der Kirche, in dereu Schoof unſer⸗ 
Väter auſſchwebten zum Paradies; Du zerftörft ihre alten, heiligen Ges 
bräuche und baueft ein neues Werk ayf ihren Trümmern. Ich beflage 
Did und kann Die nicht retten, Dein Wille ftebt zu feſt, als Daß ich ihn 
wankend machen könnte. Du gebörkt dem Bolt, dem Vaterlande, jei es, 
daß e8 Dies Opfer von Dir verlangt, ſei es, daß der Himmel Dich dazu 
erlor und Dir deshalb Berzeihung und Gnade angebeihen laſſen wird, ich 
des Deren Magd, darf nicht folgen, wohin mein Herz mi zuft — i 
bin meines Glaubens Opfer I 

Maria! — rief Guſtav — Maria, höre auch mich! Freudig entiag’ 
ich ber Krone, das Myrtenreis, was in Deinen Loden prangt, gilt mir 
mehr als alle Kronen der Welt; ich opfere nichts, taufenpfältig zahlte 
Du mir das, was ich hingebe. Nie, ich ſchwör' e8 Dir, werd’ ich Deinem 
Glauben see anlegen! Bleib’ den Gebräuchen ber alten Kirche tre 
ber Glaube ſoll nieht trennen, was bie Liebe vereint. Komm, Geliebte 
noch find Schwebens Edle verfammelt, komm in ihre Mitte als bie Braut 
des Neichsverwefers der jchwediichen Lande. Komm, und norh heute fegue 
ber Briefter den ehelichen Bund | 

Schmerzlich lächelnd blidte Das Mädchen auf ihn. — Ja, Guftap 
Wafal — fagte fie wehmüthig — daß Du mich liebft, fo liebſt, that meinem 
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Herzen wohl — je, ich will gehen zum Altare, will ale Brant ibn betreten, 
erlaube mir nur, baß ich vorher mich ganz Ichmüde, jo wie ih muß! — 
Das Geſchenk Eliſabeths nahm fie von ihrem Arm, entrollte es, warf e8 
über die goldenen LToden, fiber ben grünen Myrtenkranz, und in einen 
ſchwarzen Nonnenſchleier gehüllt ftand fie vor Guftan. — Zu Deinem 
Heil, zum Heil des Baterlandes! — rief fie — zu meinem Seelenbeil bin 
ich Die Braut bes Himmels! — Rühret mic) nicht an, Guſtao Waſa! 
frevelt nit mit dem Heiligen. Gottes Segen über Euch! 

Starr ſah dieſer auf die verhällte Geſtalt, ein beiliger Schauer durch⸗ 
bebte ihn, er wagte nicht zu Iprechen, nicht fie mit Bitten zu bewegen, und 
als die Hohe Seftalt Eliſabeths durch bie Seitenthür eintrgt, des Mädchens 
Sand erfaßte und ein ernftes: Folge mir! ihr zurief, bie beiden Frauen 
nad der Thür jchritten, ftand er unbeweglich wie gebannt und konnte 


nicht Digen. 

ch als Eliſabeth bie Thür öffnete, wendete Maria ſich noch einmal, 
fah na Guſtav, und den Schleier ſchnell zurückwerfend ürgte fie auf 
ihn zu, ſank an feine Bruft und hielt ihn feft umſchlungen. — Lebe wohl, 
lebe wohl! — rief fie — fei glücklich! — Thränen hemmten ihre Worte, 
an feinen Kippen hing fie feft, innig, und als ob fie nie yon einander laf- 
fen wollten, ſchloß fi) Bruft an Bruft. 

Das Irdiſche löſit fich vom Himmliſchen! — Iagte jetzt Eliſabeth mit 
dumpfem, wehmuthvollem Tone. — Hauch' aus, Maria! verhauch' die 
letzte Gluth, daß Du gereinigt eingeheft in das Haus des Herrn, und nun 
komm! — Und wie der letzte Hauch des Lebens ſich ſträubend, langſam 
nur aus ber Bruft Des Sterbenden windet, jo wand fih Maria aus den 
Armen des Geliebten; jchweigend und von ihrem Schidjale zermalmt, ver⸗ 
ließ fie mit Elifabeth das Zimmer. 


Wohin fie fih gewendet, konnte Guſtav nicht erfahren, Wie nad 
einem fchönen Traume, wenn des Lebens heitere Sonne uns wedt unb 
ringsum uns bie Wirklichkeit im ſchönſten Farbenſchmud fi ſpiegelt, fo 
jehnte ſich Guſtav Waſa's Herz im Vollgenuſſe feines Außern Glückes 
nad) Maria. Unvergeßlich war ihm Die Dulberin, unvergeßlich ihre boff- 
nungslofe Treue. Nicht Stodholms Belagerung, nicht Chriftierns Flucht 
aus Dänemark, nicht das Glück, was ihm überall lachte, konnte die weh⸗ 
miüthige Erinnerung an fie verwiſchen, und mitten in bem Freudentaumel 
feiner Genüſſe faßte oft feine Hand nad) dem Herzen, das, immer noch 
biutend, ihn an Die Verlorne mahnte. 

Als an jenem Tage, wo unter lautem Inbel des Volles der Bijchof 
Laurenz Petri ihm die Krone in Upſala aufjete, er, ermattet von ben 
Mühen des Tages, am Abeub auf fein Zimmer ſich zurüdgezogen, auf 
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feine Größe ſchauend dankbar fein Herz zu Gott gewendet hatte, and doch 
dieſes frohe Gefühl nicht ungetvibt um Himmel aufftieg, denn in dem 
Strahlenbilde feines Lebens fehlte Maria's fanfter Stern, trat ein Bage 
ein und meldete ihm: draußen weile eine Frau aus dem Helfingelande, 
unter den Namen der weijen Frau Jedermann befannt, fie wolle fi 
nicht abweiſen laſſen und verlange ihn jetst zu ſprechen. Guftan befahl, 
fte vorzulafien, und mit beflemmter Bruft erwartete er die geifterhafte 
Geftalt und mit ihr Kunde von Maria. 

König! — hub Elifabeth an, als fie vor Guſtav fland, — mich fendet 
Maria Peterfon. Sie befahl mir am Tage, wo Schwedens Krone Euch 
Ihmiüden würbe, Euch zu begrüßen. Beil und Segen bem edlen Waſa 
und feinem Volle; der Karmeliter Nonne Gebet begleite, wenn auch nicht 
lange, feinen ernſten Weg! 

Euch, Guſtav Wafa, frage id — habt Ihr das Goldftück no, was 
Maria Peterfon Euch auf Ornäs gab? — Guſtav ſchlug den Töniglichen 
Mantel zurück, öffnete feinen Koller, und an einer goldenen Kette hing 
das theure Geſchenk an feiner Bruft. 

Nun dann, — fuhr Elifabeth fort — da Ihr Maria’ noch, auch an 
biefem Chrentage, gedenket, fo nehmt, was fie Euch fendet, mas Euch einft 
fo theuer war, das Einzige was fie dem Himmel entziehen fonnte, um es 
bem Irdiſchen zu weihen. — Sie liberreichte dem Könige ein fammetnes 
Käfthen, und als er e8 öffnete, rollte ihm Maria's golbgeiodtes Haar 
entgegen; und aus bes großen Guſtavs Augen ftürzten heiße Thränen 
auf des Mädchens Loden herab. Er ſchloß das Käftchen. — Sagt ihr, — 
rief er bewegt — ich würde dies zu den Schätzen meines Reiches legen 
und e8 bewahren, heilig wie Diefe Krone von Diamanten; fagt ihr, Guſtav 
Waſa werde ewig liebend ihrer gedenken! 

Und fie — unterbrach Elifabeth die eingetretene Stille — wird für 
Euch beten, bis fie ausgelitten bat; denn wißt, — rief fie, und wie in 
jener Nacht zu Mora ftand fie geifterhaft vor dem Könige und firedte bie 
nöcherne Hand gejpenftig nah ihm aus, — an dem Tage, wo Ihr am 
Altare noch einmal, aber vergebens das Glück der Liebe fuchen werdet, 
ſchwebt Schwefter Therefe hinüber zu Gott! — Sie machte drei Mal das 
Zeichen bes heiligen Kreuzes über den König und verließ das Gemad). 


Nicht oft konnte Die würdige Aebtiffin der Karmeliterinnen zu Paris 
nad) Stodholm an den König ihre Berichte jenden, daß Die Fromme Schwe⸗ 
ſter Therefe in ihrem heiligen Wandel das Klofter erbaue. Wenige Wochen 
nah Guftavs Vermählung mit ber gungen von Sachſen⸗ Tauenburg 
erhielt er von ihr Die Nachricht ihres Todes. — Sanft fei fie in der Nadıt 
am 24ften September 1531 eutihlummert, ein Epheukrauz babe in ihrer 
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erftarrten Hand geruht, und den Wunſch, den fie zurlidgelaffen, ihn mit 
in ihr Grab zu legen, habe man erfilllt. 

Ihrem Andenten weihte der eble König eine ftille Thräne, und ale 
nad) vielen Jahren ber Herr ihn abrief, made die Hoffnung, Marta bort 
wieberzufinden, ihm Die Pilgerfahrt Leicht. 


Ende des ſechzehnten Bandes. 
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